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Abſchiedsgruß. 


Paris, auf dem Montmartre den 28. Auguſt 1858. 


Den lieben Freunden, welchen ich in dem guten Glauben, daß 
ſie treulich bei mir ausharren würden, bis wir feſtlichen Einzug in 
Paris gehalten, die erſten Bogen des Befreiungäfrieges übergab, ſende 
ih, dankbar für das mir gejchenfte Vertrauen, mit dem Schluffe des 
zweiten Bandes dieſen Abſchiedsgruß von den Höhen des Montmartre, 
wohin mid dad Verlangen, alte Grinnerungen wieder aufzufrifchen 
und meine Kenutniß des Schladhtfeldes und der Dertlichkeiten zu be— 
richtigen und zu vervollftändigen, geführt hat. 


VI 


Wie groß auch die Veränderungen ſind, welche Paris und ſeine 
Umgebungen ſeit 1814 erfahren haben, hält es dennoch nicht ſchwer, 
ſich wieder zurecht zu finden, zumal, wenn man mit einem guten Plane 
und mit einem, der Gegend kundigen Führer verſehen iſt. 

Für diejenigen, welche ein günſtiges Schickſal nach Paris führen 
ſollte, empfehle ich als Punkte, von wo aus eine Rundſchau über 
das ſehr ausgedehnte Schlachtfeld gewonnen werden kann, folgende 
Anhöhen: 1. Am ſüdlichſten Ende: die Gloriette, ein kleiner Hügel 
mit Pavillon am Eingange in den jardin des plantes, bei der Fon— 
taine Cuvier. Ein Invalide hat oben ein Fernrohr aufgeſtellt; man 
überſieht die Gegend von Charanton, Vincennes und Sceaur. 2. Eine 
Anhöhe hinter dem Kirchhofe des Pere la Chaise, deſſen Beſuch außer: 
dem die Befriedigung gewährt, die einft jo gefürchteten Namen: Da- 
vonft, Machonald, Ney, Mafjena, Laurifton, Kellermann, Gouvion 
St. Gyr, Rovigo u. ſ. w. — auf Leichenfteinen zu leſen. 3. La 
butte de Chaumont, ein unmittelbar vor der Barriere von Belleville 
gelegener Thonhügel, mit Ziegelbrennereien, vollftändig in dem Zuftande, 
wie wir ihn 1814 gefunden haben. Won ihm überfieht man die Ge- 
gend von Bagnolet, Romainville, Pantin am beften. 4. Der Haupt- 
punft aber bleibt immer der Montmartre. Auch er hat, ungeachtet 
ber vielen Neubauten, ftattlihen Häuferreihen und hinaufgeführten 
gepflafterten Straßen, feine alte Phyfiognomie, zumal aus einiger Ent: 
fernung von St. Denis aus gefehen, behalten. Die Steinbrüche werden 
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noch immer ausgebeutet, der Thurm des Telegraphen und vie Kirche 
find leicht zu erfennen, obichon jett das Gafe Malafoff fie überragt. 
Was aber am meiften überrajchte, war, dab wir die „.cing moulins‘ 
eben fo wiederfanden, wie wir fie damals verlaſſen. Dieje wohlbe: 
fannten Freundinnen, unter deren Flügeln Dorf und Blücher ihr 
Nachtquartier am 30. März 18314 aufjchlugen, haben jich merfwürbiger 
Weiſe beffer confervirt, als die anderen Befanntichaften aus jener Zeit. 
Immer noch find es die alten Bretterfaften mit bier und da aufge- 
nagelten lien, die ganze Toilette aus alter Zeit; die Grinoline wäre 
hier zu gefährlih. Noch weht Hier oben derſelbe Wind, wie vor 
vierundvierzig Jahren und die foffilen Knochen urweltlicher Ungehener 
werden aus den Steinbrücen hervorgeholt und in den Sammlungen 
des Pflanzengartend beigejegt. Ein anderer Wind aber, als ver vor 
vierumbvierzig Jahren, weht von den Zinnen ber Tuilerien und bie 
aus St. Helena heimgeführten Gebeine find nicht zu naturhiftorifchen 
Studien Hier zur Schau geftellt; jener treibt Frankreich vorwärts zu 
größerer Macht: und Pradt-Entfaltung, deum je vorher; dieſe — bie 
Gebeine im Sarfophag des Invalidendoms — jtehen täglich auf dem 
Sprünge, eine welterfchütternde Auferftehung zu feiern. 

Auch daheim in dem Vaterlande ruhen, wenn auch nicht unter 
ftolgem Denffteine, die Gebeine vieler umnferer Brüder, welche eines 
rühmlichen Todes auf dem Schlachtfelde jtarben: 


VIII 


„Ein Kirchhof liegt gebreitet, 
„Keine Mauer faßt ihn ein, 
„Kein Denkmal ift bereitet 
„Mit hohem Leichenftein." — 


Seien wir getrene Hüther dieſer Gräber, damit, wenn die Po— 
jaune des Gerichtes ruft, — und fie wird rufen, — aus ihnen ber 


Geift der Freiheit und Vaterlandsliebe feine Auferſtehung feiern möge! 


F. Förſter. 
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Kronprinz von Schweden ertheilt dem Prinzen von Heffen- Homburg Befehl zur Erfürmung bes Grin 
ma'fhen Thores der Vorſtadt; brei oftpreußifhe Lanbwehrbataillens rüden vor; bas lönigobergiſche unter 
Major Frierius voran; er ſchlägt bie Dauer mit einer Gewehrlolbe ein; bes braven Motherbys Zob, 
von Mar Schenlenborf befungen; ber Heine Maluga; Straßenfampf; ber ſchwarze Tiebtle in ber Zobten- 
gaſſe; Gefecht auf bem Johauniolirchhefe; ber Landwehrmann Schwark; ber Prinz von Heffen-Homburg 
wird verwundet; burd bas genffnete Thor rüden Berſtärlungen nah; Feldwebel Monk erobert eine Habne; 
2 ſchwediſche Aanonen führt General Adlerereutz herbei; Borſtell und bas erfle ponmerfhe Regiment; am 
Grimma'jhen Haupttbore findet fein Kampf ſtatt; bie Pulverfäfler werben befeitigt! Dennigfen wirb bas 
Petersther von ben Babenfchen Truppen geöffnet; ber preufifhe Major von Wedell befept bie Wohnung 
bes Königs von Sachſen; Angriff und Erfürmung bes äußeren Halleſchen — — das — 
Heer; buntes Durchtinandermarſchiren ber eingebrungenen Truppen. . » - » . “ 


Der bat bie Schlacht bei Leipzig verloren? ber Halfer ober ber Korporal? Die Brüde über bie Eifter 
wirb in bie Yuft gefprengt; Napoleon fihiebt bie Schuld auf den Marfball; der Marfhall auf ben Gr- 
neral, ber General auf ben Oberf, ber Oberſt auf ben Gapitain, ber Gapitain auf ben Korporal; alle 
folen vor ein Artegsgericht geftellt werben. Grauendafte Zufände bei bem Rückſugemarſche aus ber 
Stadt. Die Stunde ber Berzweiflung if zugleich bie Stunde bes höchſten Zubels — 


Rochlitz Schilderung bes Einzuges ber Steger vom Petersthore ber; ber Einzug durch das innere Brin- 
ma ſche Ihor; bie aufbringlihen Befhüper des Königs von Gadfen; bas fähflfhe Grenabierbatalllon 
Anger wirb gegen bie Frangofen geführt; bie beiben pommerſchen Kompagnien unter Hauptmann Wail 
machen 5 Generale und 26 Oberiten zu Grfangenen; bas Barfüßerpförtchen wird aufgethan; allgemeine 
Aut; Pontatomeliis Tod; Machomald rettet ſichz Brüderſchaft der deutſchen Truppen; Einzug bes Kai- 
ferö von Rußland und bes Aönigs von Preußen; „Willommen! Felbmarſchall Blücher!“ * * 
Franz hält Einzug; ber Kronprinz von nn zählt bie Häupter feiner Lieben 


MWirrwarrmärfhe ber Berbünbeten nad ber Schladt; ein Bimmerpolier fol bie gefprengte Brüde wieber 
berftellen; Richters Garten; ber Jehanulelirchhof; Verluſtliſtenz Berwüſtungen ber Umgegenb von Leipzig; 
Schickſal bed Königs von Sachſen; Schlachtenberichte Büler’s unb Blücher's; bas von einem ei 
Miniker bem preufifchen Volle ausgeftellte Beuanii > 2 2 0 nn 2 nen 


Der Rüdyug Napoleons unb feines Heeres am 20, October; derweil ruht Schwarzenberg am Hoflager 
feines Kaiſers; Gpulai lann nit von ber Stelle; MWelfenfels wirb ben Arangofen überlafen; Radetzky 
eriheilt „in Abweſenheit des lommandirenden Feldmarſchalls“ bie Marfihorber vom 20. bis 22. October; 
Gyulai erhält Befehl von Schwarzenberg „fi In nichts einzulaffen“; Alenau wirb mit feinem Korps zur 
Declung Böhmens abgeſchicktz Bubna bleibt Reden; General Kleiſt erhält Befehl mit feinem Storps en 
ordre de batalllo zu marſchiren; bas Rordheer fol am 1. aufbrechen; Blüder bleibt bem Feinde auf 
ben Ferſen; General Weſſiltſchilof'e Meldungen vom W.; General Lulewlin in Markrannſtädt am 20.; 
Hort's Aufbruch von Halle nad Freiburg; TR ber —* unter dem Oberſten er a 
v. Denneremarl am 21. Ortober . ; B R 
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Der Steurrmann auf entmaftetem Schiffe; Rapoleon in bem Winzerhäuschen bei Weißenfela; vier Befehle 
an ben Major» General vom 20. DOrtober; Bertram bei Höfen; er hat noeh Mürtemberger bei fib; 
Dubinot’s Abmarſch aus Lindenau am 20. October früh 2 Uhr; Uebergang über bie Saale bei Weißenfels; 
Auszüge aus einem in Freiburg geführten Tagebude; fen am 14. Ottober hatten bie Oeſtreicher Freiburg 
befept; am 15. Major Helliwig in Freiburg; am 16. Weißenfels, Köfen und Freiburg von Oeſtrrichern 
befegt: am 19, früh 1 Uhr verlaſſen bie Oeſtreicher Areiturg; bie Berflörung ber Brüden if unvolllänbig; 
am 19. mit Zagesanbruch firangofen in Breiburg; fhlagen Rothbrücken über bie Unſtrut; Napoleon ver- 
laͤßt das MWinzerhäusden am 21.; Ausfagen und Erzählungen zweier Weißenfelfer und Freiburger 
Peſtillens; Napoleon beficht fi bie Gelegenheit bei freiburg; ein Gabelfrübftüd mit obligaten Kanonen; 
Napoleon orbnet Alles mit großer IImfiht an; Kanonenkugeln fhlagen neben ibm in bie Erbe; er ſchlägt 
ben Weg nah Edartöberge ein, wo er fein Nadtquartier am 21. nimmt; am 22. in Dülenfäbt; am 28, 
früg 3 Uhr Ankunft in Erfurt - - 2 2 2 2 2 nn a a a aa ar ee 


Das Gefecht bei Freiburg am 21. October nad preufiſchen Berichten. — Die Orrtligleit; Verwirrung 
unter ben franzöflfhen Iruppen beim Uebergange über bie Umftrutbrüden; ber Kalſer gegenwärtig; bie 
preußiihe Avantgarde unter Oberbefehl Henkel v. Donnersmarl; er trirb bie Brüden bes Beinbes „fpü- 
terhin“ gewahr; Gefecht bei Biheiplig; bie Berichte Henlel's und Yorfs: aus ben Tagebädern ber 
Lientenants Papig unb v. Stern; Hufjeihnungen unferes Ehren-Baccalaurens; ber Areimilige v. Boben, 
bernach Staatsminifter von Bedelfhwingh- Belmebe, im Gefecht bei Zſcheiplitzz ein Kantor fritifirt bie 
bohe Generalität; Work zürnt auf Gnelfenan; bie braven Hallenfer und Hallenferinnen; zur Redtfertigung 
ee a ee oe. ee A ee 


Metternichs biplomatifher Semmjhuh; ber Abnig macht ben Berlinern einen Beſuchz bas große böhmifche 
Heer ſchlendert halt nah bem Rheine; Schwarzenberg ertheilt Befehl zur Berennung Erfurts; bas 
bẽhmiſche und fchlefifhe Heer marfhiren auf verſchiedenen Strafen zum Nheine;, ber Krenprinz von 
Schtweden zieht gen Norden; Blücher und ber Zimmermeifter von Weißenfels; Getsaltmärfhe bes 
Verl'ſchen Aorps; bie fhlimmfpen Naifonneurs; Ober Jürgas wirb nah bem Hörfelberge mit Reiterel 
vorgefhidt; bie franzöſiſche Rüdzugafrape it mit Leihen und Erinatteten bededt; Schwarzenberg ſchickt 
Blũcher nad Weplar und Gieſſenz das Jorl'ſche Korps wird nohmals auf Nebenwege gewiefen; Profefier 
Steffens als Stubenten- und Volksredner in m. bes Oberſten Zielpneli Klagſchrift wider bie Be» 
richte aus dem Blücher'ſchen HSauptauarliere 2 2 20 0m m nn 


. Rapoleon verweilt bis zum 25, October in Erfurt; bas Foniglich bairiſche Kabinet in Unterhanblung mit 


Deſtreich; Metternich verzögert bie Unterzeichnung bes Reichenbacher Bertrages bis zum 9. September; 
bie Geheimartilel bes teplitzer Vertrages; bie Rüſtungen Baierne; König Mar erfuht Napoleon um 
Erlaubniß, von ihm abfallen zu dürfen; General Wrede in Unterhanblung mit Deſtreichz ber Vertrag 
von Ried vom 8. Oltober; befien geheime und allergebeimfte Urtilel; Balerns Kriegsmanifeſt; bes Königs 
son Baiern Aufruf: „An mein Bolt!"; bie undeutſche —— ber .. in SER. Baden, 
Hefienbarmftabt, Würtemberg Pa a a Er Er EEE Er nenn Per 


Das vereinigte bairiſch · oſtrelchiſche Heer unter Wrede's Oberbefehl; — er reiht bei Schwarzenberg brei 
Berfäläge rin; beffen Antwort baranf aus Altenburg vom 19. Oltober; Wrede verliert 3 Tage vor 
Würzburg; Täßt ben Paß von Belnhaufen ohne binreihende Vertheidigung; Ubfenbung ber Divifion 
Rebberg mach Frankfurt; Hanau am 28. und 29. abwechfelnd von Freund und Feind befebt; bie Franzoſen 
öffnen fid ben Paß von Geluhauſen; die Schlaht bei Hanau am 30. und 31. Oftober; Mrebe's Auf- 
ſtellung und Schlachtorbnung; ber preußifhe Major v. Colomb meldet fi mit 180 Neitern „zum Hespi- 
tiren“; Rapoleon’s Anordnungen am 30.; er entfheibet durch feine Artillerlez bie Oeſtreicher und 
Balern haben fi verihofen; Berluſt bei dem Rückſuge auf bas Tinte Ufer der Ainzia; MWrebe überläßt 
Hanau am 31. Oltober früh 3 Uhr ben Franzofen; ber Präfeet vom Hanau vor Mapsleon; Ahmarſch bes 
Raifers; Wrebe bringt in Hanau ein; wird ſchwer verwundet und giebt ben Befehl ab an ben öſtrei 
Gilden Feldmar ſchall · Lieutenant v. Aresnel; das Gefecht in Frankfurt am 31. Oltober; Napoleon geht 
am 2, November einfam zurüd über ben Rhein; Schwarzenberg am 1. November in — bie — 
und öſtreichiſchen Berluſtliſten; Gefecht in und bei Hochheim am 9. Nevember . . . . Pe 


- Blüder Irert bas erſte Glas in Gieſſen: „auf balbigen Uebergang über ben Rhein!“ Er eriheilt auf 


eigene Jauſt Befehl Ylerzu; Müffling'e Anſichtz Ginelfenau in dem Striegsrathe in Frantfurt am 7. Re- 
vember; Anefebek if entgegengefepter Anfiht; Mangel an Waffen und Kleidung bei dem Vorl'ſchen 
Korps; Blücher bricht auf nah Mühlheim am Rhein, erhält Gegenbefehl von Schwarzenberg; bie Frei⸗ 
willigen bgrüßen ben Rhein; Jork und ber Raſſautr — in — Ben — 
ber Abnige von Würtemberg und Baiern 
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33. Der gefangene franzefifge Geſandte Baron von St. Aignan wirb son Metternih nad Frankfurt einge- 


35, 


39. 


laden; ber ruffifhe und engliſche Gefaubte uchmen Theil an ber Unterbandlung am 9. November; 
St. Aignan überbringt dem Staifer bie Friebensvorfhläge ber Berbünbeten nad Paris; ber Kaiſer läßt 
300,000 Mann ausbeben; bffnet feinen Privatſchaz und erhöht eigenmädtig bie Steuern; Eröffnung ber 
Senatfigungen am 12. November; ber fervile Präſident des Senats Graf Latepede; ber Staatorath 
Negnault de Gt. Angelsz L’idie napoltonienue; bie geäußerte Beforgnif wegen eines Verſteßes gegen 
bie Hof-Etifette bereitet ben Sturz vom Kaiſerthrent vor; Napeleen giebt ſich den Schein bes Fried⸗ 
kiebenben; Antwort auf bie von Et. Algnan überbrachten — Rüdantwort; Napoleon 
nimmt bie Borſchlaͤge anz es iſt zu Pät - » - 2: 0 0 u. a wer 


Napoleon eröffnet bie Sigung ber Deputirten am 19. Dezember; bie Rebe bes Aalfers- bleibt wirkungslos; 
ber Senat trägt in feiner Abreſſe den Wunſch nah Frieden vor; Napoleons kriegeriſche Bereitwilligkeit 
zum Frieden; er hält bie durch St. Aignan überbradten Vorfisläge ber Verbündeten gebeim; Caulincourt 
räth, der Ratton bie ganze Wahrheit zu fagen; der Kaiſer bebarrt bei feiner Meinung: zußimmenber 
Bericht der Commiffien bes Senates; in bem gefeparbenden Abrper regt fih Oprofltion; Saint zum 
Berlchterſtatter ernannt; Sigung ber Deputirten am 29. Dezember; Lain«'s Bericht fordert von bem flaifer 
Bürgihaften für bie Rechte und Freiheiten ber Nation; der Deputirte Rasnouarb als offner Anfläger ber 
Reglerung und bes Halfers; bie Deputirten finden den Sigungsfaal am 31. geſchleſſen und mit Bade 
befept; das Dekret ber Auflöfeng ber Deputirtenverſammlung a im Moniteur am 1. San. 1814; 
Empfang ber Reujahrögratulanten im Ihronfaale . . — rer a tar Te 9 


Ein heitres Nadfpiel; — des Mojers v. Eolomb Streif-, Areuz- und Querzüge; belauert ben Marſchall 
Augereau bei Nubolftabt; ber Freiwillige Navend anf Kundſchaft ausgefendet; Ueberfall ber Stadt Schleu · 
fingen; ber ſächſiſche Oberfllieutenant v. Nofiz wird aus bem Bette geholt; er ſchließt mit Colomb rine 
Convention ab; Colomb fertigt ben fähflfben Neitern Laufpäfle aus; ein alter Wagtmeifter erhält fein 
Dferb wieber; ein ängflides Mittagsmahl; Colomb macht mit 150 Mann 380 fähftfhe Aürafflere zu 
Gefangenen und führt 390 Beutrpferbe bavon; wird dafür vom Könige belobt und reitet weiter auf gut 
Bü dem NAheine zu; am 28. October in Brüdenau; Begegnung mit würtembergifhen Reitern; bas 
Gelübde einer hübſchen Frau in Alt-Gronauz; ein Angriff mit 130 Mann auf bie große franzofifche Armee 
in und bei Saalmünfler ben 29. October; ein Tomifcher Zwiſchenfallz ein wichtiges Portefeuille wirb er- 
beutet; bie Salinenlaſſe in Orb wird ausgefhüttet; ber Marſch Colomb's nad ber Schlacht ron — 
die preußiſchen Freiwilligen auf dem Johannieberg und in ben Kellern Aellermanns F 


. Die Eroberung Hollande durch bas zweite preußiſche Armeckorps unter General Bülow. — Der Kronprinj 


von Schweden macht in Göttingen Kehrt; Bülow's Hauptquartier am 16. Nov. in Münfter; er erläft von 
bier am 20, Rovember einen Nufruf an die Helänber; die Preußen überfäreiten bie holländiſche Grenze 
am 22. November. Dorsberg, Bütpben und Arnheim werben genommen; eines Hufarenmajors Eturmlauf; 
Bülom’s Ariegsberigt am feine Gemahlin; die erſten Rofaden unb Preußen in Amfterbam; ber Prinz 
son Dranien landet am 1. December; er tritt bie Regierung als Statthalter an; Napoleon ſchickt General 
Decaen mit Berftärkungen nad Holland; bie kaltblütigen Holländer betreiben Rüfung und Bollsaufltand 
„beel gemafteltig* BDeihaffenheit bes Landes; bie Feſtung Bommel wird ven ben Feinden verlafen; 
Drange boven! Zalinigfi behauptet (ih in bem Fort St. Unbreas; Bülew Hagt über Zurüdjegung; ber 
Kronprinz von Schweben ertbeilt au Bülow Befehle aus Kiel; Bülow will feinen Abſchled fordern; Ra- 
poleons Ankalten zur Behauptung Gelants; Bendenberf, in Breba hart bebrängt, wirb burd Colombe 
Streiflorps und 100 Mann vom Regiment Colberg, aus großer Fährlichleit gerettet et 


. Bur Bobentunbe bes öflihen Frantreihs. — Gebirgszüge. — Waſſerſcheiden. — Flußgebiete. — er 


fragen nad Paris. — Die Beldzugspläne In Schwarzendergs und Blüchtre Haupiquartieren 


Einfluß ber franzöfifhen Revolution auf bie Schweiz; Napoleon als Vermittler und Beſchüter ber 
Schweiz; legt großen Werth auf ihre Neutralität; Laharpe unb Jomini, zwei Schweizer, in ber Umgebung 
Aleranders; Senft v. Pilfah auf Sunbigaft in ber Schweiz; Oeſtreich gewinnt bie ariſtolratiſche Partei 
für fd; bie Tagfapung am 15. November 18918. — Nüftungen zur Behauptung ber Rentralität; Schweizer 
Abgeſandte in Paris und Frankfurt; Deftreih und Rußland fhiden Gefanbte nah Zürih; öoſtreichiſche 
Truppen rüden ein; eine oſtreichiſche Denkſchrift vom 29. December redtfertigt den Einmarſch 


. Die Gentralvertwaltung für Deutſchlandz bie Errichtung von 8 beutfhen Bunbescorps; wie ſchaut es in 


Deutſchland aus? Aurbefien; Hannover; Braunfbwelg; Hefen-Darmflabt; Abſchluß einzelner Wrträge; 
Stein von Metternich arbemmt; aus Steine Dentibrift an ben Nalfer Alerander; bie Bunbeetruppen 
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und ihre Berthellung; Widerwilligleit ber Mheinbundfürften; Bericht bes — DEN an — 
die verbünbeten Heerſchaaren in erſter und zweiter Linie 568 


42, Ehwarjenberg verlegt fein Hauptquartier am 20. December nach Lörrach auf Schweijer Gebiet; ber 
Kaifer Alerander geht am 1. Januar unterhalb Hüningen über ben Rhein; bie große böbmifde Armee 
bezieht Winterquartiere; Schwarzenberg Trabbelt im Iuragebirge umher; verlegt fein Hauptquartier am 
18. Januar nah Pangres; Bubna führt fein Korps nah Genf; er läßt bis Lyon flreifen; bas Korpé bes 
Fürſten Uloys Liehtenftein, Morig Liechtenſtein und Eollorebo’s marfhiren über Neufhatel nad Langres; 
General Wrede rüdt In bas Elfaß; ber Krenprinz von Mürtemberg befteht ein Gefecht am 11. Januar; 

Graf Wittgenfein bleibt zuräd; Aufbruch bes fhlefifhen Heeres; Blüchers Diöpsfition zum Uebergang 
am 1. Jannar; Anrede an bas fhlefifche Heer; Prof Renjahr! Bacharach — Radebad; — Aufruf an 
bie Beimohner bes Tinten — ; Vorl'o — * dem ie, — St. Prief’s und 
Saden’s Ubergang - - » - - » . — De es an Nee 585 


43. Blüders Marfhbispefition für bas fhlefifhe Herr aus St. Wendel, ben 9. Januar. — Graf Henkel 
überrumpelt Simmern und befekt Trier; Blücher Heißt die Bunbestruppen willlommen; Ginzug ber 
Preußen in Rancy; feierliher Empfang Blübers; ber große Stadtſchlüſſel wird ihm überbradt; Blücher 
beantwortet bie Anrebe bes Maire’s; Feſtmahl auf dem Stabthaufes es wird angellungen „auf ben Tod 
des Tyrannen!“ Blücher rüdt an die Aube; serlegt fein Sauptquartier nah Brienne . . 222... 600 


44. Napoleon als Comodiant in Paris; führt mit ber Kalſerin und dem Meinen Prinzen ein Rührſtüd auf; 
Anrebe an bie Chefs ber Nationalgarde von Paris. Antwort berfelben Der Kaiſer verläßt Paris am 
25. Januar. Die Stellung ber Perbünbeten In einer Ausbehnung von 40 Meilen. — Navolton acht 
auf Blüder los; General Lansloi wird geworfen; Geſecht bei und in Brienne am 29. Januar; ber 
Jeldmarſchall unb ber Profeſſor ber Philofonbte bei ber Suppe mit Aanonenfugeln; Weberfall bes 
Schloſſes; Blücher und fein Hauptquartier retten ſich durch ſchleunige Fluchtz er macht Halt und giebt 
Befehl um Mitternadt; erhält das Oberlommanbe auf rinen Tas; bie Schlacht yon 2a Rotbiäre am 
1. Februar; Etellung ber beiben Heeres; Anthell bes Kronprinzen von Würtemberg an bem Plane zur 
Schlacht; ber General Toll wird abgefertigt; Sadens gelungener Aungriff; Giulay macht Halt; Mürtem- 
berg ſtürmt Ta Gibrie; Mrebe wirft Marmont; bie beiberfeitigen Verluſte; bas Aorps Hort's; Blüders 
Hauptquartier; Napoleons Rückzug ohne verfeigt zu werben; Blüchere Oberfommanbe hört am 2. — 
wieder auf; Ariegs- unb Friedensrath auf dem Schloſſe zu Brienne am 2. Februat 611 


45. Der Congreß zu Chatillon; a. bie Verhandlungen vom 5. bis 17. Februar; Steigenteſch In Blüders 
Hauptguartier; Caulincourt melbet ih am 2. Januar im Auftrage Napoleons bei Metternich; er muß 
bis zum 14. auf Antwort warten; Eröffnung bes Eongreffes zu Chatillon am 5. Februar; Poyyo bi 
Borge's Vorbedingungen; Englands Anmaßung; Napoleons boppelzüngige Inftruftionen für feinen Be- 
vollmädtigten; er will von feiner Gebietsabtretung hören; ber zaghafte Bruber Joſeph in Paris; auf 
bie Apeingrenge beſteht Napoleon; ber Kaiſer Alexander befürdtet von Selten Metternihs Umtriebe und 
ruft feinen Gefanbten ab; Gaulincourt proteflirt bagrgenz; Aerwürfnife unter ben Felbderren unb ben 
Diplomaten; die näher fermulirten Ariebensartilel; bie Sißungen bleibden 11 Tage fang ausgefeht; nad 
ben Unfällen Blüders wird Mleranber EL) bie — in — werden wieder 
nemmen..— 639 


46. Der Ariegerath zu Brienne am 2. Februar; Trennung bes ſchleſiſchen von dem böhmiſchen Heere; 
Blüchers Abmarſch; er beerbert Jork nad Chalens. — Napolten macht Halt in Tropes; er ſammelt fein 
Heer; Schwarzenberg wendet ſich ber Loire zu; das bohmiſche Heer bezieht Winterquartiere; Maibenald 
in Ehalons am ber Marne; Dort läßt ihm vergeblich zur Uebergabe aufferdern; Chalons wird in Braud 
geſchoſſen; die Niederlage ber 2. Brigade ber 2. Dieifien in bem Champagnerkeller von St. Memmie; 
Machonalb räumt Ehalons und Bitry;, Blüchers Vorbringen gegen Paris auf ben Straßen ron Epernay 
unb Chateau» Thierry bis nach Pa Rerik; Napoleon wirft ſich auf bas fihlefifihe Heer: unglückliche Befecte 
bei Champ+Aubert am 10. Februar; bei Montmirail am 11. Februar; Vorl beit Sadens Nüdjug; 
Gefechte bei Chateau» Thierry am 12., Baukamps unb Eteges am 19. und 14. Februar. — — 
Dlüders und feines Heeres aus großer Gefahr, nicht chne großen Verluttt 654 

47, Sqhwarzenberg's Unthätlafeit vom 9. bis 27, Februar; er weit dem böhmiſchen Heert für ben 11. unb 

12. Kantonirungsgmartiere an; macht Aueflüchte in bem Schreiben an Blücher vom 11. Februar; Täßt 

auch noch am 14. und 15, fantenirenz; Miesanber hilft rommanbiren; Napoleon wendet fih gegen Shwar- 

zenberg; König Zofeph in Paris. — Schwarzenberg verbietet Wittgenfein gegen Paris vorzurüden; Pahlen 
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48. 


49, 


50, 
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wird bei Brandb- Puy angegriffen, fein Corps wird vernichtet. — Napoleon trifft am 17. Februar in 
Rangis ein. — Wrebe bei Ballonan am 17. angegriffen; der Arenprinz von Würtemberg in unglüdilder 
Stellung bei Monterau; Gefecht bafelbft am 19. Februar; Napoleon als Feuerwerler; fein Benehmen 
gegen ben Marſchall Dieter; Unterbanblungen gu Luſtgny; Schwarzenberg und Nlerander rufen Blücher 
berbei; Blüder fagt bem Fürſten Schwarzenberg zu: am 21. bei Mery zur Schlacht bereit zu ſtehen; 
Schwarzenberg weicht der Schlacht aus; Ober Grolmann protefirt gegen Rüdjug; der Kaiſer Alerander 
aenehmigt bie Trennung Blüders von Schwarzenbergz Blüders benkwürbiger Brief an Alexander; Uuf- 
bruch bes ſchleſiſchen Heeres am 23, nah ber Marne zur Bereinigung mit Winzingerobe und Bülow; 
fernerer Rüdjug des böhmifhen Heeres; Auflofung ber Mannszucht, verpweifelte Stimmung ber Truppen; 
Bürk Schwarzenberg erläßt zur Beruhigung ben Togesbefchl aus Bar fur Aube vom 25. Februar; er 
labet Blücher nehmals zur Rückkehr und zu einer gemeinfhaftliben Schlacht rin; Blücher Ichnt ab; er 
zwingt bie Marfhäle Marment und Mortier zum Rückzuge nah Meaur; Beſtürzung in Paris; ber bei 
bem Könige in Bar fur Aube gehaltene Artegeratb; zu ——— iII. Besen an an ben 
Felbmarfhall Blücher vom 25. Februar 1814. . . . 


Der Fürſt Schwarzenberg tritt am 25. Februar ben Rüchzug mad Pangres an; ber Abnig Son Preußen 
befieple ihm Halt zu machen; Schwarzenberg zur Rechtfertigung zugelaffen; Wrede gegen Dubinst am 
26. Februar; verunglüdter nädtlider Sturm auf Bar; Schmwarzenderg fann ſich nicht jur Schlacht ent- 
fliegen; ber König von Preußen rebet ihm eindringlich zu; eigenhänbige Aufjeihuungen Ariebrih Dil: 
beims 111.5; bie Schlacht bei Bar fur Hube am 27. Februar: Ueberſicht der Gegend; ber Angriff wirb 
burch Wittgenſtein verzögert; bie franzöſiſche Cavallerie reitet bergauf; ein Bataillon vom Regiment 
Aaluga entfhelber ben Sieg; Wrebe bringt am Abenb in die Stadt ein; Dubinet tritt ben Rüchzug an; 
Ungabe bes Verluftes auf beiten Seiten; Schwarzenberg bleibt nad ber gewonnenen Schlacht unthätig; 
er begiebt fh am 2. März nah Chaument in bas Hauptquartier der brei Monarden; ber Bertrag von 
Chaumont am 1. März; England, Oeſtreich, —— und Aarau: — anf — aa einen 
Defenfio-Nliang-Zractat . —F 


Napoleon in Troyes 24. bis 27. Februar; Blücher überſchreitet die Aube; Marmont und Mortier weichen 
zurüch; bie Kaiſerin Marie Luiſt empfängt erbeutete Bahnen; die Raubzüge der Aofaden; das Rabuſchern 
nimmt au bei ben Corpe von York und Dülow überband; Blücher's Marſch auf Solffens; bes Majors 
son Martens Neberrebungstünfte; Verrinigung bes fhlefiihen Heeres mit ben Corps von Bülow, Nleif 
und MWinzingerode; Uneinigleit ber Heerführer au bier . - » 2 2 nn a ae. 
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Säumniß gebt bie Schlacht verloren; Cauliucourt's Briefe an Napoleon aus Chatillon vom 5. und 
6. März; bes Kaiſers höchſter Uebermulh vor bem tlefiten Aal - > 2 m en nn ne 


Die Schlacht von Laon am 9. und 10, Mär 


Der Tongrei zu Chatillon, b. (man vergleihe Kapitel 45 ©. 639); Metternih's vertraulicher Brief- 
wechſel mit dem franzefiihen Gefandten; Kaifer Franz an Napoleon; Sitzung bes Eongrefies am 28. Be- 
bruar; als legte Friſt wird der 10. März feſtgeſtelltz anlinesurt weiß bie Sache in ber Schwebe zu 
halten; nod eine legte Sipung am 19. März Vormittags, und noch eine am Abend, und noch eine am 
15., und ned eine am 18.5 bie für den 19. als aflerlepte angekündigte Sipung if nidt bie Iepte; 
Metternich'e Tepte Verſuche; Schlußſihung am 19. März; Rapeleen will Hein beigeben; „‚es iſt zu frät!“ 


. Nopoleon’s Page nad ber Schlacht von Laon; er leitet bie Operationen feiner Heere an ber Rhone, 


in ben Rieberlanben, in Spanien und Italien; Marfhall Augereau in Lyon; er übergiebt biefe Stat 
den Verbündeten; Napoleon erflärt ihn für einen Verräther; der Dice-König Eugen erhält ben Befehl 
über bie Italienifhe Armee; bie Deſtreicher unter Hiller geben über bie Eau; ber Hönig von Baiern 
fordert Eugen zum Abfall auf; Eugen's Briefe an feine Gemahlinz er tritt ben Rüchzug an; ber König 
Joachim Murat ein Berräther; Napoleon eriheilt bem Bice-König Befehl zum Einräden in bie Schweiz; 
bas neapolitanifge Heer rüdt aus bem Airchenſtaate nad Flerenz; Murat's Vertrag mit Deftreih vom 
11. Januar 1814; England bethelligt Ah bei bem Felbzuge in Italien; bes Vice-Könige Aufruf an bie 
Böller Italiens vom 1. Februar 1614; Berwürfnig Murat's mit Lord Bentint; England tritt dem Ber- 
trage mit Murat bei; Napoleon hofft neh immer Murat für fid au getoinnen; „mod ift ber Lowe nicht 
tobt”; ber Arieg in Spanien; bie beutfchen Rheinbundtruppen verlaſſen ben franzöſiſchen Adler; MWel- 
lingten eröffnet ben Feldzug 1814 mit 90,000 Dann; Soult bat nur 40,000 Mann; Marſchall Suchtt 
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Der Heftungslrieg in Deutſchland in den Felbzügen 1813 und 1814. — A, Die Feſtungen an ber 
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Der Löwe der Waldfchluht; — Napoleons Feldzugsplan für den October 1813. Auf- 
brud; des Kaiſtrs von Dresden den 7. October. — Marſchbeſehle Napoleons an feine 
Seldherren. — Sriedrih Augufl erhält feine Marfchroute von Napoleon. Befehl des 
Kaifers aus dem Haupiquartiere zu Wurzen den 8. bis 9. October. — Cfchernifcheff in 
Eaffel. — Uapoleons Anrede „an die braven Sächſer!“' — Derlegt fein Gauptquartier 
nad Düben. — Will auf das rechte Eibufer übergehn, Der Hoch „en cas.“ Der 
Kaifer verlangt den Nachweis der Veriheilung von 30,000 Paar Schuhen. Anflatt in 
drei, jebt in zwei Sliedern. — Mapoleon’s Aufbrudy von Düben nad fripjig am 
14. October. 


„Der Löwe der Waldſchlucht“*) hatte feit dem 4. October Witterung 
von den Yägerfchaaren, die zu Roß und zu Fuß von verfchievenen Seiten 
im Anzuge waren, ihn zu ftellen. Wieverholentlih hatte er es verjucht, 
Blücher zu einer Schlacht in ver Lauſitz, Schwarzenberg zum Weberjchreiten 
des böhmiſchen Gebirges und zu einem nochmaligen Angriffe Dresvens zu 
verleiten; beide Feldherren vermieden ein einzelnes Zufammentreffen mit dem 
Gegner, in der Borausficht, ſpäter gemeinfchaftlich einen entfcheidenden Schlag 
gegen ihn führen zu können. Als Blücher, wie uns bereits bekannt ift, durch 
die Schlacht bei Wartenburg am 3. October mit dem fchlefifchen Heere feften 
Fuß auf dem linken Elbufer gefaßt, Schwarzenberg am 4. October mit dem 


*) Im Griehifchen „Rapoleon‘' Naros, die Waldſchlucht, Adwr, ber Löwe. 
. 3 l 


2 Napoleons Felbzugsplan im Oktober 1813. j 


böhmischen Heere das Erzgebirge überjchritten hatte, erfannte Napoleon, daß 
es jegt hoch an der Zeit fei, die drei großen Heere ber Verbündeten, bevor 
fie fich vereiniget, aufzufuchen und einzeln zu fchlagen. Seine Rage war fei- 
neswegs eine jo verzweifelte, wie fie gewöhnlich gefchilvert worben ijt. Der 
Rüdzug nach dem linken Rheinufer, welchen er nach ber vreitägigen, verlore— 
nen Schlacht mit 40,000 Mann, obfchon verfolgt von drei großen fiegreichen 
Heeren, und am Main aufgehalten von dem bairifch - öfterreichiichen Heere, 
gegen Ende Oktobers ausführte, diefen Rückzug hätte er zu Anfang Dftobers mit 
200,000 Mann fpielend ausführen können. Er Hatte Größeres im Ginn; 
noch immer gebot er über die Elblinie auf beiden Ufern durch die Feſtungen 
Königftein, Dresden, Torgau, Wittenberg, Magdeburg, Hamburg. Sobald 
er von Wittenberg und Magdeburg ber Berlin ernftlich bedrohte, mußte ent- 
weber das fchlefiiche, oder das Norpheer zum Schuge der Marken auf das 
rechte Elbufer zurücgehen. Während diefer Zeit gedachte er, das auf dem 
(infen Ufer zurücdgebliebene Heer zu jchlagen, bevor das böhmifche Heer dem 
jelben zu Hüffe kommen Eonnte. Weberall, wo er jelbjt in dieſem Feldzuge 
fommanbirt hatte, bei Fügen, Baugen, Dresden, war ihm ber Sieg geblie- 
ben; nicht der Raifer, nur feine Marjchälle und Generäle waren bei Groß— 
beeren, an der Katzbach, bei Kulm, bei Dennewig und Wartenburg geichlagen 
worden. Und — jo groß war fein Vertrauen zu feiner Weberlegenheit über 
die ihm gegenüber fommandirenden Feldherrn, — felbjt die Möglichkeit einer 
Bereinigung der gefammten verbiindeten Heere auf den ſchon oft und reich— 
fih mit Menfchenblut gedüngten Schlachtfeldern von Leipzig hatte er wohl 
erwogen und fürchtete fie nicht, da er die Vortheile der Aufftellung und bie 
Einheit des Befehls auf feiner Seite wußte. 

Am 4, Oktober erhielt der Kaifer in Dresden die Berichte von bem 
Mebergange des jchlefiichen Heeres über die Elbe bei Elfter und dem Siege 
Blüchers über Bertrand bei Wartenburg. Blüchers Ueberfchreiten der Elbe 
war dem Raifer unerwartet gefommen; um ihn zum Rüdzuge auf das rechte 
Ufer zu nöthigen, erließ er an den Major-General (Berthier) am 5. Oftober 
früh 3 Uhr nachftehenden Befehl: 

„Schicken Sie einen einfichtsvollen Offizier, welcher über das, was fich 
bei dem Herzoge von Ragufa (Marmont) bei Eilenburg zuträgt, berichten 
fann, um ihm anzuzeigen, daß das dritte Armeecorps (Souham) unter feine 


Napoleon verläßt Dresden. 3 


Befehle geſtellt ſei, daß eine dieſer Diviſionen geſtern Abend zu Strehle, 
eine zu Rieſa und eine bei Meiſſen ſein ſolle. Daß er Befehl erhalte, dieſen 
Morgen, den 5. Oktober, nah Torgau zu marſchiren und der General Sons 
ham, ber das britte Armeecorps fommandire, in Meijfen ſei und den Befehl 
befommen babe, ihm einen Offizier zu fenden, um feine Befehle entgegen zu 
nehmen, da der Marſchall nun über diefes Corps verfügen kann.“ 

„Schreiben Sie dem Prinzen von ber Mostwa, daß ber Herzog von 
Ragufa mit dem 6. Armeecorps und dem erften Reitercorps in Eilenburg 
fei und mit dem 3, Armeecorps vereinigt werben ſolle, welches fich im Marſch 
befinde und wovon eine Divifion von Strehla, eine von Riefa und eine von 
Meiffen abgehe, und alles dieſes unter feine Befehle geftellt ſei. Schreiben 
Sie in diefem Sinne auch dem Herzoge von Ragufa. Bedeuten Sie ihm, 
daß der Marfchall Prinz von ver Moskwa der älteſte ift und er mit feinen 
Truppen unter die Befehle dieſes Prinzen träte; daß es nothwendig fei, ſo⸗ 
bald fie vereinigt wären, zu manoeubriren, um ben Feind auf bas rechte 
Elbufer zurüdzuwerfen. Geben Sie General Drouot Befehl, die Divifion 
der Garde, welche ſich auf dem rechten Ufer befindet, auf das linke übergehen 
zu laffen. Diefe Divifion begiebt fih auf dem linken Ufer nach Meiffen, wo 
der Herzog von Reggio (Dubdinot) heute bei früher Zeit fein Hauptquartier 
nehmen wird.‘ 

In der Nacht vom 5. zum 6, Dftober erhielt ver Kaiſer von dem Ks 
nige Mürat, dem er bie Bewachung des füchfifchen Erzgebirges anvertraut 
hatte, Bericht, daß dies Gebirge von dem großen böhmifchen Heere über- 
jehritten worden fei. Napoleon erkannte, daß jetzt Feine Zeit zu verlieren fei, 
Blücher aufzufuhen und zu fchlagen, bevor Schwarzenberg ſich mit ihm ver- 
einiget. Bon den Marfhällen, welche er dem jchlefiichen Heere entgegen ge— 
ſendet, mochte er feinen entjcheidenden Schlag erwarten; er beſchloß bie küh— 
nen Bewegungen, welche er vor hatte, felbit auszuführen und die Schlacht, 
zu der es num kommen mußte, felbft zu fchlagen. Dresden hatte, feitbem 
Blücher vie fchlefiiche Armee nordöſtlich, Schwarzenberg die böhmifche ſüd⸗ 
wejtlih auf entfernten Umwegen vorübergeführt, die Bedeutung, welche es 
für die Operationen gegen Schlefien und Böhmen bisher gehabt, verloren; 
der Kaifer verließ es, gab es jedoch nicht auf. Im der Nacht vom 6. zum 


7. Dftober, — einer von jenen vielen, in angeftrengtefter Arbeit unruhvoll 
1* 
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durchwachten, — ließ der Kaiſer den Marfchall Gouvion St. Eyr zu ſich 
rufen: „Sch gehe,“ jagte er zu ihm, „ganz gewiß einer Schlacht entgegen. 
Gewinne ich fie, fo werbe ich bebauern, nicht alle meine Truppen bei mir zu 
haben; verliere ich fie aber und babe Sie hier in Dresden zurüdgelaffen, fo 
werben Sie mir nichts nügen, find ohne Hilfsquellen und vaher verloren. 
Ueberdies, was ift Dresden heut? Es ift nicht mehr der Arenpunft der mi- 
litairifchen Operationen, welcher es fein wiirde, wenn es nicht durch die gänz- 
fihe Erfhöpfung der Umgegend außer Stande gejegt wäre, Für den Winter 
will ich eine andere Stellung nehmen, meinen vechten Flügel zurüdhalten und 
an Erfurt lehnen, die Mitte längs der Saale ausdehnen, welche zu allen 
Jahreszeiten eine gute Aufftellung gewährt, weil die Höhen des linken Ufers 
eine treffliche Vertheidigung geftatten und meinen linken Flügel an Magde— 
burg jtügen und biefe Stabt foll für mich von anderer Bedeutung als Dres- 
den fein.“ *) | 

Zwei Armeecorpe, 28 bis 30,000 Mann ftarf, blieben unter dem Mar- 
Ihall St. Chr und dem Divifions-General Grafen Lobau in Dresden zurüd. 
Für den Fall, daß Dresven aufgegeben werben müjfe, erließ er an ven Major- 
General, am 7. Oktober früh 3 Uhr nachſtehenden Befehl: 

„Beben Sie dem Marfchall St. Eyr Befehl, im Laufe diefes Tages 
das 1. und 14. Armeecorps in die zweite Stellung nach Dohna und Pirna 
zurüdzuziehen, bie Neiterei und Nachhut möglichit weit vorzufchieben und in 
der folgenden Nacht die Brüde von Königftein ftromabwärts nach Dresven 
bringen zu laffen. Die Kanonen von Lilienftein werden zurüd auf den Kö— 
nigftein gejchafft. Der Marichall zieht alle franzöfiihen Truppen (es ſtand 
nur 1 Bataillon daſelbſt) von dem Königftein an fih und läßt fie ihren Di: 
vifionen folgen, fo daß fie in der Nacht vom 7. zum 8. Oktober nad dem 
Sonnenftein fommen. Befehlen Sie ihm, alle Schiffe in ver Nacht vom 7. 
zum 8. Oktober, jo wie im Laufe des 8., ſobald die VBerwundeten eingejchifit 
find, nach und nad nah Zorgau abfahren zu laffen, und fi in der Nacht 
vom 8. zum 9. bereit zu halten, die Stabt Dresden nöthigenfalls zu verlaffen, 
wenn zuvor die Blockhäuſer geſprengt, die Geſchützlaffetten verbrannt, die 
Feſtungsgeſchütze des Platzes vernagelt und alle Munitions- und Equipage- 








*) Gouvion St. Cor Memoiren, IV., ©. 386. 
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wagen, welche fonft zurückbleiben müßten, vernichtet find, wobei nur 6000 
bis 8000 Kranke, die zum Transport zu ſchwach find, hier gelaffen werben 
fönnen.“ 

„Es wird erforverlich, daß die beiden Divifionen, welche ven 7. Dftober 
Dresden paffiren, Meiffen und Noffen durch einen Gewaltmarfch erreichen. 
Der Marſchall St. Cyr läßt den Sonnenftein bis zum legten Augenblid be- 
wachen. Auch dürfte e8 gut fein, die Brüde bei Meiffen fo lange zu erhalten, 
bis feine Nachhut Meiffen durchſchritten, weil diefe Brüde für alle Fälle nüß- 
lich werben kann." 

Dem Könige Mürat, welcher aus Deberan vom 6. Oktober das Bor: 
pringen des böhmifchen Heeres, dem er fich nicht gewachfen fühlte, gemelvet, 
ließ der Raifer in ver Nacht vom 6. zum 7. durch Bertbier nachftehende 
Dispofition mittheilen, welche von feiner bewundernswerthen Belanntichaft 
mit der Gegend nah allen Seiten hin Zeugnif giebt: „Schreiben Sie dem 
Könige von Neapel, ich hätte feinen Brief vom 6. Nachmittags 4 Uhr er: 
halten, fei aber unzufrieven, daß er Chemnitz nicht angegriffen, weil er fich 
dadurch in einer angemefjenen Stellung würde befunden haben, was jeden- 
falls ſehr thunlich gewejen wäre. General Laurifton ftände bei Mitweida, 
das 2. Armeecorps (Victor) bei Deberan und Flöhe. Es fei nöthig, daß 
General Laurifton nah Rocdlig und das 2. Corps nad) Mitweida, auf dem 
Wege von Flöhe und Dederan marjchire. Auch ift erforderlich, Flöhe bie 
heut Abend (den 7.) vergeftalt befetst zu halten, baß ver Feind dies Ma- 
noeuvre nicht früher, als morgen früh 8 Uhr bemerke. Das 2. Armeecorps 
wird daher heut, den 7., da ber Feind in ber Nähe ift, bei Mitweida in einer 
guten militairifchen Pofition eintreffen. Das 5. Armeecorps wird bei Roch- 
lit fein, Colvig und Geithein befegen, auch mit dem Prinzen Boniatowslt, 
welcher fich bei Frohburg befindet, in Uebereinftimmung handeln. Alle Boften 
des 2. Corps, bie von Flöhe nah Dresden zu aufgeftellt find, werben ber- 
geftalt zurüdgezogen, daß die Gegner im Laufe des 8. Oktobers Freiberg, 
ober jeden andern Punkt diefer Strede, befegen können, ohne dem Corps 
felbft einen Nachtheil zuzufügen.“ 

„Von Rochlitz aus hat ſich der König von Neapel mit mir, der ich mic 
heut zwifchen Meiffen und Wurzen befinde, morgen, den 8. Dftober, in Wur- 
zen fein werde, im fchriftlihen Verkehr zu fegen. Der König ſoll mir jchon 
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feine Rapports, von dieſem Abend, über Eolvig und Grimma nah Wurzen 
ſchicken. Sein Hauptzwed foll fein, den Marfch des Feindes auf Leipzig zu 
verzögern, fich aber niemals von der Mulde abjchneiden zu laffen, bamit wir 
uns einander zu jeder Zeit nähern, ober gleichzeitig den Feind von Leipzig 
entfernt halten, oder nöthigen Balls ihm auch eine Hauptfchlacht Tiefern 
können.“ 

Für die Armee, mit welcher der Kaiſer ſelbſt zunächſt gegen Blücher, 
zwiſchen ver Mulde und Elbe, zu operiren gebachte, diktirte er dem Major— 
General, geſtiefelt und geſpornt, nach 3 Uhr des Morgens folgende Befehle: 
„Geben Sie dem Herzoge von Reggio (Oudinot) Befehl, um 6 Uhr früh 
abzumarſchiren, um einen ſtarken Marſch auf Wurzen ausführen zu können. 
Den nämlichen Befehl ertheilen Sie dem General Sebaſtiani und dem Her- 
zoge von Zarent (Macdonald). Der Herzog von Trevife (Mortier) folgt dem 
Herzoge von Tarent mit der Reiterei und der alten Garde. Der Brüden- 
train, der Artilferie- und Genieparf werben vereinigt und marfchiren nach dem 
Herzoge von Treviſo ab. Das Hauptquartier wird heut früh 10 Uhr nach 
Meiffen abgehen. Die Divifion Friant von der alten Garde marſchirt früh 
5 Uhr nach Meiffen ab.“ — 

Die ganze Nacht hindurch war der Kaifer in feinem burch einige zwan— 
zig Wachskerzen erbellten und eingevampften Arbeitszimmer befchäftigt, mit 
Drientirung auf den vor ihm ausgebreiteten Spezialfarten, mit Ausfragen 
feines Ingenieur: Generals d'Albe und der ſächfiſchen Ordonnanz- Offiziere, 
mit Diktiven ber Befehle für den nächſten Tag, Abſendung der Orbonnanzen, 
Durchſicht der eingegangenen Depefchen, Anhörung des Vortrags des Major: 
Generals und feiner Sekretaire. Nachdem er dem Marſchall Gouvion St. Chr 
die zur Behauptung Dresdens nöthigen Befehle mündlich erteilt, nahm er 
um 5 Uhr des Morgens ein Bad, trank einige Taffen Caffee und verließ 
Dresven im Wagen um 6 Uhr. Er fuhr Über Wilspruf nach Meiffen auf einem 
Ummege, fo daß er erft um 10 Uhr dafelbft eintraf. Nach Befichtigung der 
Brüde und Ertheilung einiger, ihm nöthig fcheinenden Befehle, fette er feinen 
Weg um 11 Uhr nah Seerhaufen, einem Dorfe an der Straße zwifchen 
Meiffen und Ofchag fort, wo er Nachmittags 2 Uhr eintraf und über- 
nachtete. 

Dem Könige von Sachſen hatte der Kaifer feine für den nächjten Mor- 
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gen 6 Uhr feſtgeſetzte Abreife mittheilen laſſen und ihm freigeftellt, entweder 
in Dresden zu bleiben, wo ein Armeecorps zu feinem Schuge bereit ftehe, 
ober ihm zu folgen, jedoch nicht vor ihm abzureifen; wahrfcheinfich, um dem 
Raifer nicht den Weg zu verfperren. Cine Stunde nach Napoleon verlieh ber 
König Dresden um 7 Uhr Morgens. Man erinnerte ihn damals an ein 
altes Troftwort: 

„Berliert ber Kurfürſt auch fein ganzes Land, 

„Bleibt ihm doch immer Königftein und Tharandt.“ 

Die fefte Burg in Tharandt war freilich ſchon längft in Trümmer ge- 
fallen; allein der KRönigftein hätte al8 eine fichere Zufluchtsftätte dienen 
fünnen. 

Was den alterfhmwachen König betvogen haben mag, fich nicht mit dem 
anberen Nododo des grünen Gemwölbes nach jenem Felfennejt in Sicherheit 
zu bringen, ift hier nicht zu erörtern, man ift im Ungewiffen, ob er jich da— 
durch die Gunft Napoleons erhaften, für fein Land ſorgen wollte, ober ob 
e8 der ummwandelbare Glaube der Königin an den Stern gewejen, ver jekt 
tr Unftern wurde; nur jo viel ift gewiß: im Volke und im Heere war man 
überzeugt, Napoleon habe den König als Unterpfand und als Gefangenen mit 
fich fortgefchleppt. Im dieſem Glauben wurde man durch die Art und Weife, 
wie der König die Reife von Dresden nach Leipzig zurüclegte, beftärft, denn 
viefe glich mehr der Transportirung eines hohen Staatsgefangenen, al® ber 
Kriegesfahrt eines gefrönten Bundesgenoffen. Bei Wölfnig, reinem Dorfe, 
dreiviertel Stunden von Dresden an der Freiberger Straße, nahm ben Kö— 
niglihen Wagenzug die zweite Divifion der alten Garbe in Empfang und 
zwar fo, daß eine Brigade voraufmarfchirte, eine zweite folgte. Die Wagen 
fonnten nur Schritt fahren und trafen erſt des Nachmittags 5 Uhr in Meiffen 
ein. Am zweiten Tage kam man nicht weiter als bis Oſchatz, am dritten bis 
Wurzen. Am vierten Tage traf der Befehl zur Weiterreife des Abends 
10 Uhr ein; die Begleitung beftand aus 30 Mann der alten Garbe und 
30 Mann fähfifcher Grenadiere. Die Nachtfahrt war jehr befchwerlich; bis 
früh 5 Uhr wurde auf der funzen Strede (2 Meilen) bis Eilenburg in tiefen 
Kothgeleifen geleiert und erft am 14. wurde Leipzig erreicht. — 

Napoleon nahm fein Hauptquartier am 8, Oftober in Wurzen. Hier 
gingen ihm genauere Nachrichten darüber zu, daß das jchlefijche Heer und 
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das Norbheer noch nicht vereinigt und fehlachtfertig beifammen ftänden; zu— 
verläffig waren ihm die Zerwürfniffe des Kronprinzen von Schweden mit den 
preußiſchen Generalen nicht unbefannt geblieben. Er nahm hiernach feine Maß— 
regeln und je näher ihm die Gefahr rüdt, defto größere Geiftesgegenwart 
zeigt er; ein Donnergott des Schlachtfeldes entfendet er feine Befehle, wie 
Blige Schlag auf Schlag. „Befehlen Sie" — ſchrieb ergdem Major » Ge: 
neral aus dem Hauptquartier Wurzen, 1 Uhr des Nachts, vom 8. zum 
9. Dftober — „dem Prinzen von der Moskwa (Ney), diefen Morgen um 
6 Uhr mit dem 3. Armeecorps auf dem rechten Ufer ver Mulde nad Eilen: 
burg abzumarfchiren. Er wird dem 7. Armeecorps, welches General Reynier 
fommandirt, befehlen, fi auf dem linfen dahin zu begeben und den General 
Bertrand, welder bei Schilda tft, anweiſen, auf dem rechten Ufer nach Mod: 
rehna zu gehen. Ertheilen Sie vem General Sebajtiani ebenfalls die Ordre, 
diefen Morgen um 6 Uhr ſich auf Eilenburg zu birigiren und die Befehle 
von dem Prinzen von der Moskwa anzunehmen. Diefer Prinz wird daher 
das 3., 4. und 7, Armeecorps, das 2. Reitercorps und bie Objervationg- 
Divifion Dombrowski unter fich haben. Ferner, daß ich für meine Perfon 
mit ber Garbecavalerie, Artillerie und Infanterie zur Unterjtügung daſelbſt 
jein werde und daß ver Herzog von Naguja ven Befehl, um 6 Uhr abzu— 
marſchiren, dieſen Morgen empfängt, um auf dem linken Ufer ver Mulde, 
auf dem Wege nah Düben, vorzurüden und daß er Abtheilungen abjchiden 
fol, jih mit ihm (dem Prinzen) in Verbindung zu jegen. Desgleichen, daß 
der Herzog von Zarent Befehl habe, um 6 Uhr früh von Dahlen ab- und 
nah Modrehna zu marjchiren, jo wie, daß er den General Bertrand benady> 
richtigen joll, daß der Herzog bon Tarent angewiejen jei, ihn nöthigen Falls 
zu unterftügen.“ 

„Es iſt rathſam, daß der Prinz von der Moskwa fich bei dem 3. Ar- 
meecorpe und bei dem Corps des Generals Sebajtiani, welche eine Avant- 
garbe bilden, perſönlich aufhalte, indem er auf der linfen Flanke das 7. Ar- 
meecorps, welches bei Eilenburg über die Mulde gebt, und auf der rechten 
ven General Bertrand hat, und daß er möglichjt zeitig zwifchen Eilenburg 
und Düben anfomme, um ven Marfch des Generals Bertrand nach Mod- 
rehna zu erleichtern und bejtimmte Nachricht über die feindliche Stellung zu 
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erhalten. Es ift wichtig, heute noch Herr von Düben zu werben, und, wenn 
der Feind nicht ftärfer als 60,000 Dann ift, fo beabfichtige ich, ihm noch 
diefen Abend anzugreifen.” 

Ein zweiter Befehl von biefer Nacht an den Major» General lautet: 

„Sie werben Nachſtehendes an den Herzog von Padua fchreiben: Das 
6. Armeecorps, mit der Divifion Lorge, geht heute vorwärts. Das Haupt- 
quartier des Kaifers wird in Eilenburg fein. Wir haben Colditz, Rochlig, 
Benig und Frohburg bejekt. Desgleichen ift Leipzig, ausgenommen gegen 
Halle und Deffau, gedeckt. Der Herzog von Padua (Arrighi) hat die Di- 
vifion Margeron, beftehend aus 6 Bataillons Infanterie, 16 Geſchützen, ver 
Brigade Quinette und einem Marfchregiment des 5. Armeecorpe. Diefe 
Truppen find zur Bewachung Leipzigs binreichend, um baffelbe gegen alle 
Cavallerie- und Avantgarden Angriffe zu fihern. Außerdem kommt vafelbft 
beut früh 8 Uhr General Lefol mit 3000 Mann Gavallerie, 7000 Dann 
Infanterie und 10 Gefchügen an. Der Herzog von Padua wird dieſe Di- 
pifion in ihrer gegenwärtigen Organifation verwenden. Er foll die provifo: 
riihen Regimenter vergejtalt an den verjchievenen Brüden und Debouhes 
von Leipzig und den Wegen nah Halle und Deſſau aufftellen, daß fie zwei 
Avantgarden von Cavallerie, Infanterie und Artillerie bilden, welche vie eine 
Stunde von der Stadt liegenden Dörfer bejegen. Es befinden fi 1800 Mann 
Ehrengarde dabei, von denen er feinen Gebrauh in der Schlacht machen 
fol, als fie ftets in die Reſerve zu jtellen, um bem Feinde Reſpekt einzu- 
flößen.“ 

„Der Herzog von Pabua wird ſich Übrigens mit dem Könige von Neapel, 
welcher ſich zu Rochlitz befindet und mit dem Prinzen Poniatowski, welcher 
in Frobburg fteht, täglich mehrere Male, fo wie auch mit dem Hauptquar- 
tiere des Kaifers, welcher früh um 8 Uhr in Eilenburg fein wird, im fchrift- 
lihe Verbindung fegen. Das große Hauptquartier, die Armee - Verwaltung 
und der König von Sachſen werben heut Nachmittag um 2 Uhr in Wur- 
jen fein.“ 

Aus einem zweiten, an ben Herzog von Pabua aus Wurzen gerichteten 
Befehle erjehen wir, daß fchon heut Napoleon Leipzig zum Angelpunfte ber 
nächſten Schlacht beftimmt bat. 

62 
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„An den Major : General!‘ 

„Schreiben Sie dem Herzoge von Papua, es ſei möthig, mir auf der 
Stelle ven Beftand des Transportes, welcher diefen Morgen anfommen ſoll, 
zu ſchicken, unb daß er bie babei befindliche Mannfchaft bis auf weiteren Be- 
fehl fo organifirt laffe, wie fie find; ferner, daß er alle Eingänge ver Bor» 
ſtädte von Leipzig mit Palliſaden ſchließen, alle Thore ver Stabt fperren Laffe, 
auch die für jede Brigade anzuorbnenden Boften beftimme und fie au den 
Thoren fafernire, welche fie vertheibigen follen. Der Herzog von Caſtiglione 
(Augerean) wirb heut, den 9., bei Naumburg eintreffen.‘ 

Zu welchem Zwed ver Kaiſer dieſe Maffen heut in Bewegung jegte, er: 
fahren wir aus einem Briefe, den er am 9., bevor er Wurzen verließ, an 
ben König von Neapel, welcher bei Rochlitz ftand, abſchickte: „Ich marfchire," 
fchreibt er diefem, „auf Wittenberg, welches ber Feind belagert. Ich rechne 
barauf, den General Blücher bei Düben, wo, wie man mich verfichert, bie 
Ichlefifche Armee eine Stellung genommen hat, anzugreifen. Ich hoffe morgen 
in Wittenberg zu fein und das Belagerungscorps zu vertreiben, dann auf 
das rechte Elbufer zu gehen und bie beiden feindlichen Brüden (bei Roß— 
lau und Aden) zu nehmen. Der Herzog von Caftiglione ift den 8. von Jena 
abmarſchirt und foll heut in Naumburg fein. Nach den erhaltenen Nach» 
richten fteht die fchlefiiche Armee, ungefähr 60,000 Mann ftark, bei Düben, 
und der Prinz von Schweden, mit 40,000 Mann, bei Deſſau. General Alix, 
an der Spitze von 6000 Mann, ift wieder in Caſſel eingerüdt, und ver Kö— 
nig Jerome fehrt wieder in feine Hauptjtabt zurüd. Gzernitjcheff hat diejen 
Lärm mit 2500 Kofaden veranlaßt, wodurch man fich hat erfchreden laffen.*) 
Glauben Sie weder an ven Abfall von Baiern, noch an alles das, was ber 
Feind verbreitet. Correfpondiren Sie mit dem Herzoge von Padua, welcher 


*) Der unternehmenbe ruſſiſche Parteigänger war mit 2000 Kofaden und 6 Kanonen am 
25. September von Eisleben aufgebrochen, legte binnen drei Tagen einen befchwerlichen Weg 
über Roßla, Sonbershaufen und Mühlhanſen bis Eaffel, von einigen zwanzig Meilen, zurüd, 
und überraſchte ben König Jerome zu fo ungelegener Stunde, daß biefer auf und bavon ging. 
Ezernitfcheff erflärte am 1. Dftober das Königreih Weftphalen für aufgelöft und kehrte mit 
reicher Beute, vielen Gefangenen und einer ganzen Legion Freiwilliger nach kurzem Berweilen 
in Caſſel zurüd. „Les plaisanteries da Royaume de Westphalie seront bientöt finies“ 
äußerte bamal® Napoleon; bie guten Heffen jubelten und ſchlugen titdhtig mit los auf bie 
Feinde, ohne zu ahnen, daß fie fir ihre Hingebung au Stelle der Eonftitution ben Zopf er- 
halten und bie fchönen Heſſenfluren bereinft gehafſenpflugt werben würben. 
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in Leipzig bleibt. Ich Habe ihm geftern meine Abfichten mitgetheilt. Laſſen 
Sie die Brüdenköpfe und Alfes in Bereitfchaft jegen, um dem Feinde, wenn 
er auf Dresven gehen follte, in ven Rüden zu fallen.“ 

Napoleon hielt in ver Nähe von Eilenburg, bei dem Dorfe Klitfche, am 
9. früh 8 Uhr Heerfchau über das 7. Armeecorps. Er hielt eine herzhafte 
Anrede an die vor die Front gerufenen Offiziere und Unteroffiziere der ſäch— 
ſiſchen Dipifion, doch verfehlten diesmal feine Worte den erwarteten Einbrud 
dadurch, daß er feinen Ober: Stallmeifter Caulincourt, ber fi das Anfehen 
zu geben wußte, der deutſchen Sprache mächtig zu fein, an feine Seite rief, 
und von ihm Sat für Sat verbolmetjchen ließ. Eaulincourts Ueberfegung lautete: 

„Braven Serer! Ihr jeind gewejen unglücklich in die legten Affairen 
gegen ben Feind. Der Kaifer ift gefommen, fich zu fegen auf euern Kopf 
(ä votre iête, an eure Spige), um euch zu geben Revange. Ick haben mit 
Preußen, welches ift feit langer Zeit der Exbfefeind von Sacfen und mit 
Defterreich fein Friede gemaft, weil fie die Elbe haben gewollt zur Grenze. 
Es ift nir Neues, bie franzöfifchen Adler mit den ſächſiſchen Fahnen zu fehen 
vereiniget. Seit dem fiebenjährigen Kriege haben ſächſiſche und franzöfifche 
Fahnen zuſammen gefechtet, bei vieler Gelegenheit, bei Friedland und Wagram. 
Kann der Kaifer redinen auf die braven Serer in das erfte Schlaft, auf bie 
Treue für euern Könik?“ (Diefe Frage wurde durch ein lantes: „Jal Ge 
wiß!“ beantwortet, welche Gelegenheit von fehr vielen benußt wurbe, um das 
mit Anftrengung zurüdgehaltene Lachen über die verkauderwälſchte Rede los— 
zulaffen.) Der Raifer fuhr fort: „Einer, ber im franzöfifchen Dienfte er- 
hoben worben, zeigt ſich als Verräther gegen euch, und fein Vaterland, *) 

*) Wahrfheinlih ift hier Thielmann gemeint; After (Gefechte und Schlachten bei 
Leipzig I. ©. 146) bezieht es auf Bernabotte; allein auf biefen ift es in ber Anrede an bie 
Franzoſen bei derſelben Heerfchan gemünzt, wenn ber Kaifer fagt: „Im dem feindlichen Reiben 
befindet fi ein Franzofe, melden der Senat und ganz Frankreich für einen Landesverräther 
erflärt haben und dem ich einen ewigen Haß geſchworen.“ Daß bie Aufzeichnungen folder 
Reben von Berſchiedenen nicht übereinftimmen, barf nicht befremben. Nach ber im Eabinets- 
Archiv zu Dresben in franzöſiſcher Handbichrift aufbewahrten Aufzeichnung jener Rebe begann 
ber Kaifer mit den Worten: „Sachſen, ich zähle auf euch, obſchon ſich Feige unter euch ber 
fanden, bie meine Waffen mwährenb ber Gefechte verlaffen. haben.” Am Schluſſe heißt es: 
„Bolten fih unter euch Soldaten befinden, welche vergefien Könnten, daß Prenfen feit einem 
halben Jahrhundert barauf ausgeht, eine Provinz aus eurem ſchönen Königreihe zu machen, 


die nicht mit mir für eine fo gute Sade fechten wollen, biefe mögen aus unferen — 
treten, ſich offen erklären, aber mich nicht als Feige verlaſſen.“ 
2* 
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Diejenigen von Euch, die zu dem Feind find übergelaufen, können nur ge- 
wollt haben das Unglüd von eurem Lande. Sollten aber Einige nicht davon 
fein Übergezogen, ver fagen es, fie können nad Aus gehen. Geht und fagt das 
euren Soldaten." 

Diefe Rede war nicht geeignet, den gejunfenen Kriegesmuth der Sachſen 
weiche bei Großbeeren und Dennewig tapfer gefochten und dafür fo jchlecht 
beloßnt worden waren, neu zu beleben. Das ihnen fo gut eingelernte „Vive 
’Empereur!“ ertönte heut nicht aus ihren Reihen. 

Unmittelbar nah der Heerſchau rüdten das 4. und 7. Armeecorps ge- 
gen Düben vor, welches Blücher bei der Annäherung der franzöfifhen Bor- 
hut unter Dombromwsfi verlieh. Mit Vergnügen hörte Napoleon die Meldung 
bon der Nähe des „alten Schnurrbartes”, von dem er in ben nächjten Tagen 
Genugthuung für Alles, was er feinen Generalen in Schlefien zugefügt, zu 
nehmen, und den er hier zu zwingen gebachte, ihm Stand zu halten, Gegen 
Abend kehrte der Kaifer nah Eilenburg zurüd. Am folgenden Tage (ven 
10, Oct.) traf er des Nachmittags 3 Uhr in Düben ein und bezog das 
Quartier, welches Blücher Tages zuvor verlaffen hatte. Der wohlüberdachte 
Zug nach dem rechten Ufer der Elbe, durch welchen es möglich wurde, Blü- 
her Schach zu bieten, follte jofort ausgeführt werden. „An den Majorgene- 
ral“: „Schreiben Sie dem Könige von Neapel, daß ich feinen Brief erhalten 
babe, daß ich den Feind gezwungen habe, die Blofade von Wittenberg auf- 
zubeben, und daß das Saden’sche Corps von dem Langerons und Yorks ge- 
trennt fei. Werner, daß ich dem Herzoge von Papua empfohlen, alles, was 
ihm Täftig, nad Eilenburg und Wittenberg zurüdzufenden, auch daß der Herzog 
von Gaftiglione diefen Abend in Lügen oder Leipzig fein wird. Desgfeichen, 
daß der Herzog von Padua, befreit von Allen, was jeine Bewegungen hemmt, 
wenigftens 15,000 Mann zählt, welche, mit dem Herzoge von Caſtiglione ver- 
eint, eine Berftärfung von 30,000 Dann bilden, jo wie, daß einer von bei- 
den nachftehenden Fällen eintreten bürfte: entweder ich werde den Feind mor- 
gen angreifen und fehlagen, oder er wirb fich zurüdziehen und ich werde feine 
Brüden verbrennen, worauf ich mich auf das rechte Ufer der Elbe begebe. 
Der König von Neapel fol vaher jo manövriren, daß er Leipzig erhält und 
mir die Zeit, die ſchleſiſche Armee zu fchlagen, verfchafft; fieht er fich aber 
nothgebrungen, Leipzig aufzugeben, dann joll er ſich mit Alleın gegen bie 
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Mulde wenden, wo die Brüden von Eilenburg und Düben bewacht werben, 
indem in biefem Falle meine Abficht ift, auf das rechte Elbufer zu gehen 
und zwifchen Magveburg und Dresven zu manveuvriren, um aus einem meiner 
vier Plätze den Feind zu überfallen. Der König von Neapel foll vemgemüß 
manoeuvriren, jobald feine Vereinigung mit dem Herzoge von Gaftiglione er- 
folgt fein wird; auch foll ver König das 5. Reitercorps unter dem Befehle 
des Generals Bafol vereinigen. Der General Milhaud wird die eine, ber 
General "Heretier die andere Divifion befehligen. Auch wird der König 
jemand als Befehlshaber der Divifion der leichten Cavallerie ernennen, mir 
aber fogleih aus Borna fchreiben. Der Offizier, welchen Sie diefen Brief 
zu überbringen beauftragen, ſoll vamit durch Leipzig gehen.“ 

Meit entfernt, die Elblinie aufzugeben, war Napoleon jegt fejter denn 
jemals entfchloffen, fie zu behaupten, fo daß felbft der König von Neapel, 
im Fall er, gebrängt von dem großen böhmijchen Heere, gezwungen fein 
fein follte, Leipzig dem Feinde zu überlaffen, er feinen Rückzug gegen Witten- 
berg und Zorgau nach der Elbe bin nehmen follte. Die nöthigen Befehle 
hierzu enthält nachftehendes Schreiben an den Herzog von Baffano, Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, welcher ſich wahrſcheinlich in Leipzig befand: 
„Düben, den 10. October, Nachmittag 5 Uhr. Herr Herzog von Baffano! 
Meine Abficht ift, im Fall der König von Neapel gendthigt würde, Leipzig 
zu räumen, mit meiner ganzen Armee die Elbe zu überfchreiten, indem ich 
entweder die fchlefifche Armee und die von Berlin (Kronprinzen von Schwe- 
den) auf das rechte Ufer der Elbe dränge und Zeit erhalte, fie zu vernichten, 
oder wenn fie vorziehen, die Brüden aufzugeben, fie auf dem linken Ufer zu 
laffen und meine Operationslinie auf das rechte Elbufer von Dresden bis 
Magdeburg zu verlegen. Es ift daher rathſam, daß fie an ven Marjchall 
St. Eyr (in Dresden) in Chiffern ſchreiben, um ihn von diefen Anorbnungen 
zu unterrichten. Auch haben Sie dafjelbe dem Commandanten von Erfurt be- 
fannt zu machen und fich dabei ver Heinen Chiffrefchrift der Armee zu be- 
dienen. Schreiben Sie auch an das Bureau der auswärtigen Angelegenheiten 
in Paris in Chiffern, damit man fich nicht Über das, was der Feind ver- 
effentlihen wird, wundere, und bamit man wiſſe, daß es meinerjeits eine 
berechnete Bewegung ift, um den Gegner entweder zu einer Schlacht oder 
fonft zu einer Entfcheidung zu nöthigen. Torgau ſoll ver Marfhall St. Cyr 
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auf dem einen oder dem anderen Ufer im Auge behalten, und ſobald ich von 
der fchlefifchen Armee Genugthuung erhalten habe, werbe ich auf dem rech— 
ten Elbufer manoeupriren, um mid mit dem Marfchall St. Chr in Verbin: 
bung zu ſetzen.“ 

„Schreiben Sie ferner dem Könige von Neapel, fo wie dem General 
Laurifton in Chiffern, daß, wenn fie Leipzig zu verlaffen gezwungen wären, 
ihr Rückzug unter allen Umftänden gegen Torgau und Wittenberg gerichtet 
werben müßte, auch, daß die Brücken bei Eilenburg und Düben bewacht find, 
falls fie fih zur Räumung von Leipzig gezwungen fehen. Mein Plan ift 
auf das rechte Ufer ver Elbe überzugehen.“ 

Die Ausführung diefes Planes hing davon ab, ob Blücher dem Raifer 
bie gewünſchte Genugthuung geben und Karl Johann ihm den Gefallen er: 
weifen würde, ſich von Blücher zu tremmen und auf das rechte Elbufer zurüd- 
zumarſchiren. So lange der Raifer hierüber nicht Gewißheit hatte, blieb er 
in Düben, um je nach den Umftänben entweder fich zu dem Heere, welches 
er nach Wittenberg gegen den Kronprinzen von Schweben entfendet, oder zu 
dem, welches Blücher auffuchte, oder auch nach Leipzig zum Empfange Schwar- 
zenbergs zu begeben. 

Die Unentjchloffenheit des Kronprinzen und deſſen Zerwürfniß mit Blü— 
her, welches den Verbündeten großes Unheil zu bereiten drohte, hatte we— 
nigftens den Bortheil, daß Napoleon von den Bewegungen ber ihm gegen- 
überftehenden Heere feine fichere Nachricht erhielt und daß Blücher, da er 
auf ein Zufammengehen des Kronprinzen mit ihm nicht rechnen durfte, es 
noch nicht an ber Zeit fand, Napoleon die gewünfchte Genugthuung zu geben, 
vielmehr ihm durch einen Marſch auf das linke Saalufer auswih, wovon 
weiter unten berichtet werben foll. j 

Tag und Nacht blieb Napoleon geftiefelt und gefpornt in Düben, wo er 
vom 10. October Nachmittag bis zum 14. Mittags verweilte. Die Befehle, 
Briefe, Orbonnanzen, welche er in diefen vier Tagen ſchrieb und biftirte, bie 
Depeſchen, Meldungen, Berichte, welche er empfing, würden allein ſchon einen 
mäßigen Band füllen. Wie der Kaifer am fich felbft, fo machte er auch an 
feine Umgebung die Zumuthung unermüblicher Ausdauer und Thätigfeit.*) 


*) Dieje Zummthungen gingen fo weit, baf einer ber Feldlöche — damals Mr. Guillot — 
Tag und Nadt ein Huhn am Bratfpieße bereit halten mußte, um, wenn es verlangt wurde, 
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Daß zuweilen Momente der Abfpannung eintraten, darf uns nicht ver- 
wundern. „Ich jah”, erzählt Major v. Odeleben*), „ven Kaiſer damals auf 
Nachrichten von der Elbe harrend, auf einem Sopha jeines Zimmers ganz 
geihäftslos vor einem großen Tiſche figen, auf dem ein weißes Papier lag, 
auf welches er mit der Feder große Fracturzüge malte. Sein Geograph v’Albe 
und ein anberer Dlitarbeiter faßen eben jo unthätig in den Eden feines Zim- 
mers, feiner Befehle harrend." Dies gab dem ſonſt fo richtig beobachtenven 
ſächfiſchen Major Beranlaffung zu der ganz ungerechtfertigten Bemerkung: 
„Die drei Tage, welche Napoleon in Düben auf dem Ffleinen, von Gewäſſern 
umgebenen Schloffe zubrachte, gehörten vielleicht zu den langweiligften, bie 
er feit mehreren Feldzügen erlebt hatte. Weder militairifche, noch geogra- 
phifhe Gegenftände boten ihm die geringfte Zerftreuung bar und feine Um— 
gebungen wußten in ihrer Verlegenheit nicht, was fie zur Beruhigung Sr. Ma— 
jeftät thun folften.***) 

An den Major-General erließ der Kaiſer aus Düben, ven 11. October, 
früh 5 Uhr, Nachjtehendes: „Zeigen Sie dem Herzoge von Tarent den Em: 
pfang feines Briefes von Falkenberg an; wiederholen Sie ihm den Befehl, 
heut Morgen um 6 Uhr abzumarfciren, um bei guter Zeit auf das rechte 
“Ufer der Elbe übergehen zu fönnen; melden Sie ihm, daß die ganze feind- 
liche Armee vereinigt zu fein jcheine und es meine Abficht fei, auf das rechte 
Ufer über die Brüde bei Roßlau zu gehen, wojelbft fi eine große Maſſe 
feindlihen Gepäcks befindet.“ 

„Befehlen Sie dem General Bertrand, mit Tagesanbruch abzumarjchiren 
und fich zu verfihern, daß die Brüde bei Wartenburg abgebrochen jei. Er 
joll einen Beobadhtungspoften dort halten und fich gegen Wittenberg wenden, 
fobald er gewiß weiß, daß bie Brüde abgetragen if. Geben Sie dem Ge- 
neral Sebaftiani den Befehl, heut bei guter Zeit abzumarfchiren, um im Laufe 





binnen 10 Minuten bas „badne Händlh“ zu ferviven. Er hatte ben Dienft „en cas“, b. h. 
„für den nöthigen Fall“. Der Mann lebte noch 1824 in Paris und war ihm nicht möglich, 
anbers als angelleivet auf einem Sefjel und — wie George Sand erzählt — nur mit einem 
geſchloſſenen Auge zu jchlafen. — 

*) Feldziige in Sachſen, 2. Ausg, Th. I, ©. 325. 

**) Seit den in bem Spectateur militaire T. II. und in bem Berliner Militair- Wo- 
chenblatte 1845 veröfientlichten Befehlen und Briefen Napoleons aus jenen Tagen können wir 
wegen der fangen Weile bes Kaifers während bes Aufenthaltes in Düben außer Sorge fein. 
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bes Tages auf das rechte Ufer bei Wittenberg fchreiten zu können. Schrei- 
ben Sie dem Prinzen von der Mosfwa und dem General Reynier, es fei 
nöthig, daß General Reynier und General Dombrowsli bei guter Zeit in 
Wittenberg eintreffen und fogleich auf das vechte Ufer übergehen, um dem Ge— 
neral Bertrand und dem Herzoge von Tarent und dem ganzen Reſte ver Ar- 
mee, welcher fich gleichfalls dahin begiebt, Pla zu machen.“ 

„Dem Prinzen von der Moskwa machen Sie befannt, wie ich denfe, daß 
es nöthig fei, daß er heute noch bei Sräfenhainchen bleibe, um den Weg nad) 
Deſſau, Ragun, Jeßnitz und Mühlbeck zu beobachten, und daß in dieſer Zeit 
die Generale Reynier, Dombrowsfi, Bertrand und der Herzog von Tarent 
die Elbe überfchreiten werben, daß ih mich nah Kemberg (2 Stunden biej- 
feit Wittenberg) begebe, meine ganze Garde ſich daſelbſt vereinigen und in 
Pofition ftehen wird, ihn zu unterftüßen. Dem Herzoge von Raguja geben 
Sie den Befehl, heute die Mulde zu paffiren, fobald Düben geräumt fein 
wird, Er foll vie Generale Lorge une Normann (Würtemberger) auf dem 
linten Ufer ver Mulde laffen und fie vahin inftruiren, Abtheilungen gegen 
Deligfh und Bitterfeld zu fchiden. Der Herzog von Ragufa wird diefe Be- 
wegungen felbft leiten und die Truppen vergejtalt eine Stunde vor Tages: 
anbruch abjchicden, daß er die Abficht des Feindes auf Bitterfeld und Jeßnitz 
frübzeitig erfahre.“ 

„Dem General Latur-Maubourg befehlen Sie, heut früh 6 Uhr abzu- 
marfchiren und auf Kemberg zu gehen. Laſſen Eie mich die Stunde wiſſen, 
wenn bas große Hauptquartier, der Brüdentrain und der Park zu Laufig an: 
gekommen ift. Befehlen Sie der Nachhut, welche der General Curial zu 
Wurzen gelaffen bat, heut dafelbft zu bleiben, um die Brüde bei Wurzen zu 
bewachen. Empfehlen Sie, daß fich diefe Truppe militairifch fichert.“ 

Auh an die anderen Korpsfommandanten wurden bie nöthigen Befehle 
zum Abmarjch nah der Elbe und dem Uebergang auf das rechte Ufer erlaffen. 
Das 4. Armeekorps erreichte Wartenburg, wo es jedoch feine Brüde mehr 
fand, das 11. Pretſch, Ney blieb mit dem 3. Armeeforps in Gräfenhainden. 
Der Kaifer ging nicht nach Kemberg, das Hauptquartier und die alte Garde 
blieben in Düben. 

Doch nicht allein die großen jtrategiichen Bewegungen der verfchiedenen 
Armeeforps ordnete der Kaifer an, er kümmerte fi mit gleihem Eifer um 
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die Einzelheiten der Berpflegung, der Transportmittel, des Materials ber 
Regimenter und tactifcher Anordnung. So befahl er am 11. October, den 
großen Armee-, Ponton- und Artilferietrain, welcher mit dem Hauptquartier 
marjchirte, aufzulöjen, Alles, was zur Artillerie gehörte, viefer Waffe, was 
dem Armee- und Lebensmitteltrain zufam, der Militair- Equipage zurüdzuge- 
ben und die Befleivungsvorräthe an die Truppen zu vertheilen. Wiederholentlich 
befiehlt er, 30,000 Baar Schuhe, welche Sachſen hatte liefern müffen, an 
die Regimenter, denen es daran mangelte, zu geben. Am nächften Tage läßt 
er dem Minifter des Auswärtigen fchreiben: „Man bat nur einen Theil bes 
Zransportes nach Leipzig geſendet. Das Wichtigfte find die 30,000 Baar 
Schuhe, welche in Leipzig zurüdbehalten worden find. Beauftragen Sie Ge- 
neral Rumigny, zu jehen, aus welchen Gründen dies gefchehen iſt; vielleicht 
befommt er Aufihluß über eine dahinter ftedende Spitzbüberei.“ 

In Betreff der Aufftellung und Eintheilung bes Fußvolkes beftimmte ver 
Raifer noh am 13. October in einem Schreiben an den Major» General: 
„Fügen Sie dem Armeebefehle Hinzu, daß der Kaifer anorbne, daß fich vom 
heutigen Datum an die ganze Infanterie der Armee in zwei Glieder, ftatt 
brei rangire. Se. Majeftät betrachten das Feuer und die Bajonette bes 
dritten Gliedes als unwirffam. Sobald fih die Bataillons in gefchloffenen 
Divifionsfolonnen formiren, bietet die Aufjtellung in zwei Gliedern ſechs Rei— 
ben und brei Feuerreihen dar, was genügt und überbies noch den Bortheil 
gewährt, daß bie Front eines Bataillons um ein Dritiheil größer erfcheint. 
Auch Hat diefe Formation den Vortheil, daß der Feind, wenn er davon noch 
nicht unterrichtet ift, vor einer Schlacht die ihm gegenüberftehende Armee um 
ein Drittheil ftärker ſchätzt, als fie wirklich ift.“ 

Zu den Arbeiten und Sorgen des Generals, bie auf Napoleons Schul: 
tern lafteten, famen auch noch die des Kaifers Hinzu; außer Strategie und 
Taktik nahm ihm nicht minder die Politik in Anſpruch. Frankreich verlangte 
nah Siegesnachrichten und nach Frieden, Italien wollte lieber zu Haus fich 
dem „jüßen Nichtsthun“ überlajfen, als fich mit ben Hhperboreern herum— 
ichlagen, und Deutſchlands Rheinbündler erfannten, daß es die Höchfte Zeit 
fei, ihre Krönchen und Großberzogshütchen durch Abfall von dem Proteftor 
in ber legten Stunde noch zu reiten, Von allen diefen verjchiebenen Tren- 


Iofigfeiten, die fih nah und fern vorbereiteten, hatte Napoleon Kunde. Daß 
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Baiern mit Oeftreich abgefchloffen, daß Würtemberg und Baben folgen wür- 
ben, war fein Geheimniß mehr, und, was den Kaiſer am tiefften erjchüttern 
mußte, der eigene Schwager, der König Joachim Murat von Neapel, dem er 
die Hälfte des Heeres zur Abwehr des gegen Peipzig vorbringenden böhmi: 
ſchen Heeres anvertraut hatte, erwedte Verdacht. Napoleon ſchrieb dem Her- 
zog von Baffano aus Düben, den 11. October: „Ich habe feit ven Nachrich- 
ten, die mir der Auditeur Mauffion überbracht hat, Feine Nachrichten von 
Leipzig, weshalb ich, um fie zu erwarten, noch hier bleibe. Die befonberen 
Meldungen, welche vom Korps des Königs von Neapel eingingen, waren 
ziemlich beunrubigend. Man behauptet, Joachim Habe mehr Hang nad 
Süden, als nach Norden und jagt, daß er zwar auf Leipzig zurüde, aber 
immer von der Nothwendigkeit fpräche, ſich jenfeits biefer Stadt auf das 
linke Ufer ver Elfter zu ziehn, was doch den Nachtheil einer Theilung ver 
großen Armee haben würde und ben Kaifer felbft in Gefahr bringen dürfte. 
Der Herzog von Padua meldet, daß ein neapolitanifcher Officier, von München 
an Joachim abgefendet, Ueberbringer fehr wichtiger Depefchen, am 7. October 
jm Leipzig eingetroffen fei.” 

In gejpanntefter Erwartung über die Bewegungen Schwarzenbergs, der 
von Benig und Altenburg her Leipzig immer näher rüdte, Blüchers und des 
Kronprinzen von Schweden zwifchen der Saale und Mulde, brachte Napoleon 
die Nacht vom 11. zum 12. Oktober in Düben zu. Des Morgens 4 Uhr 
ließ er von hier an den Minifter des Auswärtigen ſchreiben: „Herr Herzog 
von Baffano! Der König von Neapel hat am 10. ein Gefecht bei Borna mit 
Wittgenftein gehabt und ihn gefchlagen. Der König meldet mir, daß geftern 
Mittag 11 Uhr der Fürft Schwarzenberg und Wittgenftein ſich auf Frohburg 
zurückgezogen haben. Es jcheint hinreichend beftätigt, daß von biefer Seite 
ber der größte Theil der verbündeten Armee (Blücher und Karl Iohann) 
fih auf dem Marſche in der Richtung nach Halfe und an die untere Saale 
befand. Die Generale Reynier und Dombrowsfi haben geftern Abend bie 
Elbe bei Wittenberg überfchritten und marfchiren gegen Deſſau.“) Der Her- 
zog von Raguſa fteht zwifchen Deffau, Leipzig und Halle, um zu beobachten, 


*) Sie waren bei Wittenberg auf das rechte Ufer gegangen, follten bei Roßlau auf das 
linle zurüdgehen und gegen Deſſau marſchiren. 
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was fich dort zuträgt. Der König von Sachſen, fo wie das Hauptquartier, 
machen heut feine Bewegung. Der General Eurial fol, wie bisher, Wurzen 
durch feine Nachhut befegt halten. Theilen Sie dem General Lefeure: Des- 
nouettes alle diejenigen Nachrichten mit, bie fih auf die Kofaden beziehen, 
weil er das Land von ihnen ſäubern ſoll.“ 

Aufs Höchfte war dem Kaifer daran gelegen, die Nordarmee zu einer 
rüdgängigen Bewegung auf das rechte Elbufer zu veranlaffen. Dem Dar: 
ſchall Ney, welchem Hierbei eine wichtige Aufgabe zugetheilt wurde, ließ er 
aus Düben 4 Uhr des Morgens fchreiben: 

„Der Kaifer befiehlt, Prinz, daß Sie fich mittels der Brüde von Deffau 
auf beide Ufer der Elbe begeben. Die Generale Rehnier und Dombrowsti 
werben fich vom rechten Ufer aus Roßlau's bemächtigen, von wo fie fich nach 
dem linken bewegen werden. Sind Sie Herr von Roflau, fo werben bie 
Brüdenköpfe fallen. Sie laffen ſolche fogleich fchleifen, werden fich ver Stabt 
Deffau bemächtigen und alle Brüden über die Mulde wieder herſtellen.“ 

„General Sebaftiani durchichreitet Wittenberg, um den General Reynier 
zu unterftügen und die Elbe zu beobachten.“ 

„General Bertrand, bei welchem ver Kaifer vorausfegt, daß er die Brüden 
bei Wartenburg zerftört hat, wird fih nah Umftänben über Deffau mit 
Ihnen vereinigen, ober die Brüde bei Wittenberg überfchreiten. Sie werben 
ihn nach den eingegangenen Nachrichten ven Marjch anweifen. Der Herzog 
von Reggio wird in Gräfenhaindhen bleiben und Ragun befegen laffen.“ 

„Der Kaifer verfpricht fich die glücklichſten Nefultate von dieſer Opera- 
tion und empfiehlt Ihnen, den Feind lebhaft zu drängen.“ 

„Der Herzog von Zarent, welcher fih eine Wegftunde von Wittenberg 
befindet, empfängt ven Befehl, bis an die Brüde zu marſchiren, dieſe aber 
nicht eher zu überjchreiten, als bis es ihn General Reynier willen läßt und 
er fich nicht für ſtark genug hält.“ 

Als nun im Laufe des Tages dem Kaifer Nachrichten zugingen, welche 
ihn an der Rückkehr des Nordheeres auf das rechte Elbufer nicht zweifeln 
liegen, war fein Entfchluß gefaßt, mit ven ihm zu Gebot ftehenden Armee- 
corps am folgenden Tage auf Leipzig zu marfchiren, um vereint mit dem 
Könige von Neapel Schwarzenberg eine entſcheidende Schlacht zu liefern. Er 
ließ aus Düben den 12. October Nachmittags 34 Uhr an Mürat fchreiben: 

3* 
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„Sire, der Kaifer beauftragt mich mit ver Ehre, Ew. Majeftät zu be- 
nachrichtigen, daß wir uns der feindlichen Brüden bemächtiget haben und daß 
es ſcheint, al8 ob der Kronprinz von Schweden mit feiner Berliner Armee*) 
auf das rechte Elbufer zurüdgegangen fei. Bei biefer Lage der Dinge ift 
der Kaiſer bereit, mit jeiner Armee auf Leipzig zu gehn, welche mit ber 
Ihrigen vereint dann 200,000 Streiter zählen würde. Der Marfchall Herzog 
von Raguſa befindet fich viefen Abend zwifchen Düben und Leipzig. Er wird 
daher morgen bei guter Zeit vor genannter Stabt eintreffen Fännen. Im 
Laufe des morgenden Tages und des 14. wirb die ganze Armee bahin ge- 
langt fein; allein Sire, alle diefe Anorbnuungen hängen von dem ab, was 
Sie zu leiften vermögen. Iſt es Ihnen möglich, ihre Stellung und die Stadt 
Leipzig den 13. hindurch zu halten, fo wird der Kaiſer auf der Stelle vie 
eben erwähnten Bewegungen anbefehlen. Wäre im Gegentheil Ew. Majeftät 
gendthiget, morgen ben 13. Ihre Stellung und die Stabt Leipzig zu räumen, 
fo würde der Raifer nicht mehr Zeit haben, feine Bewegungen auszuführen 
und von biefem Zeitpunkte an würben Sie fih, wie Sie es vorfchlagen, an 
die Mulde in der Richtung auf Wurzen zu ziehen haben. Die Frage befteht 
alfo darin: Ia, oder Nein? ob Sie mit Ihren eigenen Truppen Ihre 
Stellung bei Leipzig bis zum 14. früh behaupten können. Ich ſchicke dieſen 
Brief offen an den Herzog von Babua, welcher Ihnen denſelben fenden wird, 
nachdem er Kenntniß davon genommen bat. Wenn Sie alfo Leipzig und 
Ihre Stellung bis zum 14. früh halten können, fo beeilen Eie fi, ven 
Herzog von Pabua zu benachrichtigen, welcher ſogleich dem Herzoge von 
Raguſa Mitteilung davon zu machen hat und worauf dieſer fich in der Nacht 
zum Marfche auf Leipzig durch Taucha in Bewegung fegen wird. Em. Maj. 
fühlen, wie wichtig e& tft, daß ber Kaifer auf das Beftimmtefte von Ihrer 
Antwort unterrichtet werde." 

Eine halbe Stunde fpäter — 4 Uhr Nachmittags — fandte der Kaifer 
ein Schreiben gleichen Inhaltes an ven Herzog von Baffano nah Eilenburg, 
um ficher zu fein, daß der König von Neapel von dem Plane des Kaifers 
Nachricht erhalte. 

„Herr Herzog von Baſſano; Laffen Sie den Officier, welcher Ihnen 


*) „Armee de Berlin“ pflegt Napoleon bas Norbbeer zu nennen. 
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dieſen Brief überbringt, ein Pferb, gleichviel welches, geben, bamit er 
noch vor 7 Uhr in Leipzig fei.) Der Stand der Dinge tft folgender: 
Der König von Neapel ift in Bofition bei Eröbern. Er hat Streit- 
fräfte vor fi, die er auf 60,000 Daun ſchätzt. Kann er fich mit feinen 
eigenen Kräften morgen den ganzen 13. October halten, jo werbe ih auf 
Leipzig marfchiren und dem Feinde eine Schlacht liefern. Im dieſem Falle 
wird der Herzog von Ragufa, welcher ſchon zwifchen Düben und Leipzig ift, 
fih in der Nacht bis Taucha nähern und ich werbe unmittelbar nach Empfang 
der Antwort des Königs mit meiner Garde dergeftalt morgen in ber Frühe 
abmarfchiren, daß ih 80,000 Mann bei Taucha haben werde und im Laufe 
des 14. wirb der Reſt der Armee anfommen. Kann fi aber ber König 
nicht halten, fo werde ich meine Armee an ber Mulde verfammeln unb ber 
König wird ben linfen Flügel zwifchen Grimma und Wurzen bilden und ber 
Neft der Armee von Wurzen bis Eilenburg ftehn. Wir Haben uns ber 
Brüden und Brüdenköpfe von Wartenburg bemächtiget. Der Prinz von ber 
Moskwa, die Generale Reynier und Dombrowsli haben in diefer Stunde Roßlau 
und Deffan genommen, jo daß ver Feind feine Brüde mehr über die Elbe 
befist. Man verfichert mich, daß ver Kronprinz und die ganze berliner Armee 
auf das rechte Ufer der Elbe zurückgegangen find. Ich werde vor Mitter- 
nacht die Beftätigung diefer Nachricht erhalten, dann Habe ich 40,000 bis 
50,000 Feinde weniger. Sch werde mich mit meiner ganzen Armee bei 
Leipzig aufftellen und dem Feinde eine Schlacht liefern.”**) Napoleon vechnete 

) Bon Düben über Eilenburg nad Leipzig 10 Stunden. 

*2) Daß Napoleon aus eigener, freier Entichliefung ben früher beabfichtigten Marſch 
auf Berlin aufgab und fih mit einer Demonftration anf dem rechten Eibufer begnilgte, um 
Schwarzenberg eine Schlacht bei Leipzig zu liefern, ergiebt fih aus den von uns beigebrachten 
Befehlen vom 11.—13. Det. unzweifelhaft. Es erjcheint demnach als ein von irgend einem 
Berebrer und Anhänger Napoleons nachträglich zu beffen Rechtfertigung, jeboch ſchlecht erfon- 
menes Mähren, wenn erzählt wird: „Eine Deputation von unzufriedenen Generalen mit einem 
Marihall an der Spige erfchien vor ihm in Düben, um ihn feierlichft zu erfuchen, feinen 
Plan auf Berlin aufzugeben. „Mein Plan“ joll Napoleon (nah Caulincourt) in kalter, 
ruhiger Haltung, aber mit bewegter Stimme erwibert haben „ift reiflidh erwogen. linter 
den ben franzöfifchen Intereffen widrigen Ereigniffen babe ich ben Abfall Baierns in Rech— 
nung gebracht. Ich habe bie Ueberzeugung, baß die Combination auf Berlin zu marfdiren, 
gut if. Eine rüdgängige Bewegung in ber Lage, im welcher wir ums verſetzt finden, ift eine 
unbeiloolle Mafiregel, und biejenigen, welche meine Pläne mißbilligen, laden eine ſchwere 
Berantwortlichleit auf fih. Ich werde überlegen!“ (Beitzke a. a. D. Th. IT. ©. 495). 
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darauf, daß feine Soldaten in der Mark Brandenburg und in ber Lauſitz 
„gute Sandläufer” geworben feien; denn eine fürchterlichere Sandfteppe, als 
die Dübener Haide und der Landftrich zwifchen Düben und Wittenberg, war 
jelbft bei Bauten und Berlin nicht zu finden, nirgend eine Kunftftraße, Weg 
und Steg überall im Naturzuftande. Dennoch berechnete Napoleon, daß er, 
wenn der Rüdmarfch des Norbheeres und vielleicht auch des fchlefifchen 
Heeres auf das rechte Ufer erfolgen werde, er am 14. October — unfeligen 
Andenkfens! — dem Könige von Preußen und dem böhmifchen Heere eine 
Schlacht bei Leipzig liefern Fönne, deren Donner an den Bergen der Saale 
bei Naumburg und Jena widerhallen follten. Die ganze Nacht vom 12. 
zum 13, October brachte ber Kaifer mit Empfang von Berichten feiner Ge- 
nerale und Abfendung von neuen Befehlen an biefelben zu. 

An den Minifter des Auswärtigen fchrieb er aus Düben Mitternacht 
den 13. October: „Herr Herzog von Baflano, Ich empfange von Nachmittags 
3 Uhr Nachrichten aus Deffau. Wir haben vafelbft 2100 Gefangene gemacht, 
worunter fi 50 Dfficiere, lauter Preußen, von Tauentziens Corps befinden. 
Wir waren Herren der Stadt und unfere Tirailleurs waren vor dem Brüden- 
fopf. Der Prinz von der Moskwa meldet mir, daß man auf dem rechten 
Ufer der Elbe unabjehbare Eolonnen von Bagage und Parks entvedte, welche 
ftromaufwärts gehen und von der Brüde von Aden kommen. Es ift daher 
fein Zweifel mehr, daß die ganze preußifche Armee wieder auf das rechte 
Ufer gegangen iſt.“ Daß dies ein Irrthum war, welcher Napoleon zu falfchen 
Berehnumgen und Schritten verführte, werben wir alsbald erfahren. Dem 
Schreiben an feinen Minifter des Auswärtigen fügt der Kaifer noch einige 
für feinen Bülletinsfabrifanten zu einer Zeitungs «Ente berechnete Notizen 
bei. „Wir Haben unter den Gefangenen zum Erftenmale viele Kofaden. 
Man bat ein Bataillon, welches fih „vas Corps der Race“ nannte, ver- 
nichtet und ihm feine beiden Kanonen abgenommen. Ich glaube, daß es gut 
jein wird, dies an B. . zu fchreiben, damit er ein Bülletin daraus verfer- 
tige. Im demfelben darf jeboch nicht die Rebe von mir fein, damit man 
nicht erfahre, wo ich bin, wogegen man aber daraus erfehen muß, daß vor- 
geftern jehr viele Gefangene gemacht und Wagen genommen worben find." 

An den Majorgeneral fchrieb er d. 13. früh 4 Uhr: „Befehlen Sie dem 
General Drouot, daß der Herzog von Neggio, der Herzog von Trevifo, bie 
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Neferve der Garde, der General Walter und General Ornano fi unver: 
züglich nach Düben begeben. Befehlen Sie dem General Latour-Maubourg, 
mit Tagesanbrucd abzumarjchiren, um bei guter Zeit in Düben einzutreffen. 
Empfehlen fie diefen Generalen, mir bie Stunde anzuzeigen, zu welcher fie 
ankommen werben." — 

Früh 5 Uhr an den Majorgeneral: „Befehlen Sie dem General Ber- 
trand, daf er mit feinem Armeecorps, an welchem Orte er auch fei, fich 
mittels Gewaltmarfches Düben zumende, wo Heut noch feine Ankunft noth- 
wendig if. Schiden Sie diefen Brief in verſchiedenen Richtungen dem 
Prinzen von der Moskwa und dem Herzoge von Zarent, damit fie jolchen 
ihm zufommen laffen.” — | 

Dem Marſchall Machonalo fchrieb er früh 6 Uhr: ... . „Wenn Sie 
voransjehen, daß Sie vem General Reynier (bei Roßlau) nicht unbedingt 
nothwendig find, jo müſſen Sie ſich mit dem General Sebaftiani auf Düben 
zurücdbegeben. General Reynier wird nach ausgeführter Unternehmung auf 
Wittenberg zurüdlommen und ſich ebenfalls nach Leipzig begeben, wo ich glaube, 
daß wir einer Hauptfchlacht entgegengehen. Es dürfte nach Maßgabe ver 
Umftände erforderlich fein, die Brüde bei Düben noch morgen vor Nacht zu 
überfchreiten. ... . Der König von Neapel deckt mit 90,000 Mann Leipzig 
gegen die Öftreichifche Armee. Allen Nachrichten zufolge ſcheint fich die fehle: 
ſiſche Armee bei Halle zu jammeln. Wir befinden uns in einem höchſt wich- 
tigen Zeitpunfte. Ich glaube, daß die Schlacht den 15. oder 16. ftatt- 
finden wird.” 

„Wenn die ganze Berliner Armee auf das rechte Elbufer gegangen wäre, 
wie man es verfichert, jo würben wir gegen 40,000 Mann los fein. Laffen 
Sie fih mit Ihrem Armeecorps auf dem rechten Elbufer nur dann in ein 
Gefecht ein, wenn ſolches unvermeidlich ift. Es dürfte nicht bedauerlich fein, 
wenn es ſich jchlüge und den Feind würfe; aber es würde ſehr nachtheilig 
fein, wenn fich daſſelbe ohne Noth fchlüge und feine Bewegung auf Leipzig 
ſich dadurch verzögerte.” — 

Bon dem Könige von Neapel erhielt Napoleon in der Mitternadhtsftunde 
vom 12. zum 13. Detober bie beftimmte VBerficherung, daß er fi am 13. 
bei Leipzig würde halten können, da Marfchall Augereau bereit am 11. 
Weißenfels mit 23 Bataillons und 30 Schwahronen (15,000 Mann) paffirt 
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habe, auch Marmont fich mit ihm vereinigen werbe, woburd er 90,000 Mann 
beifammen haben werde. Mürat traf die beften Anftalten zur Behauptung 
Leipzigs und zur Abwehr bes andringenden Schwarzenberg. Er jeldft nahm 
mit dem 2., 5. und 8. Armeecorps Stellung zwijchen Groftewig und Liebert- 
wolfwig; dem Herzog von Pabua vertraute er Leipzig und das Ufer ber 
Barthe an; Augerean führte fein Corps durch Leipzig durch und ftellte ſich 
bei Connewig und dem Vorwerke Thonberg auf; Marmont, unter Murats 
Befehl geftellt, marjchirte von Deligfch auf Taucha. — 

Napoleon ſchrieb aus Düben ven 14. October früh 3 Uhr an ben 
Majorgeneral: 

„Zeigen Sie dem Prinzen von ber Mosfwa an, dag mein Hauptquartier 
heut dicht vor Leipzig fein wird, und daß ich annehme, daß jeine Corps 
ven 14, gegen Abend eine Brüde bei Düben paffiren, damit er den baranf 
folgenden Morgen bei Leipzig eintreffe. Dem Herzoge von Tarent fchreiben 
Sie, daß ich vorausſetze, er habe geftern ven 13, in Kemberg übernachtet 
und werde Heut bei guter Zeit die Brüde bei Düben überfchreiten können, 
um feine Spite dergeftalt auf Lindenhain zu führen, daß der Prinz von ber 
Mostwa noch in der Nacht übergeben kaun.“ 

„Bedeuten Sie den Prinzen von der Moskwa, eine ftarfe Nachhut von 
Infanterie und Reiterei dafelbft aufzuftellen, um nach allen Richtungen zu 
patrouilliven und die Nachzügler jammeln zu laffen. Schreiben Sie dem 
General Reynier, daß ich jeit dem 13. früh feine Nachricht von ihm babe 
und vorausjege, ev habe bie Nacht vom 13. zu Wittenberg verbracht und 
nähere jich heut, ven 14., Düben; besgleihen, daß mein Hauptquartier bei 
Leipzig fein wird und er mir genau feinen Mari, jo wie auch den Ort 
anzeige, wo er ben 15. und 16. fein dürfte. Schreiben Sie dem General 
Sebaftiani, daß er dem Herzoge von Tarent vorausmarfchire, möglichft 
bald die Brüde bei Düben paffire und fich Leipzig nähere. Empfehlen Sie 
ihm anzuzeigen, wo er fich befindet, und wo ev heut Abend und morgen 
fein wird.” 

„Dem General Latour-Maubourg ertheilen Sie den Befehl, um 5 Uhr 
früh abzumarichiren und feinen Weg auf Leipzig zu nehmen. Er marjchirt 
zur Rechten, vedt dabei die ganze Straße und läßt auf ver Seite gegen 
Deligih vecognosciren. Nimmt ev etwas bei diefer Recognoscirung wahr, 
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wird er mich fogleich davon unterrichten. Befehlen Sie dem General Drouot, 
die Herzöge von Reggio und Treviſo, die Generale Ornano und Walther heut 
mit Tagesanbruch aufbrechen und bis eine Stunde vor Leipzig marfchiren zu 
laffen. Desgleichen foll heut die alte Garde bei Tage nach Leipzig abgehn. 
Denfelben Befehl geben Sie dem fleinen Hauptquartier, doch ſoll diejes nicht 
die Stellung der alten Garde überfchreiten. 

„General Drouot wird den Generalen Eurial und Lefebre befehlen, 
ebenfalls mit anbrechenvdem Tage abzumarfchiren, um ji von Eilenburg auf 
Taucha zu birigiren. Der König von Sachen wird mit den Generalen Eu- 
rial und 2efebre gehen; letterer giebt dem Könige vie nöthige Bedeckung, 
um ihn von Taucha nach Leipzig zu begleiten, jeboch bleiben die Generale 
Curial und Lefebre bei Tauchen. General Eurial wird ben wichtigen Punkt 
von Eilenburg bewachen und fchidt vie Wagen und Parks des großen Haupt» 
quartiers, der Armeeverivaltung und bes Brüdentrains auf das linke Ufer 
der Mulde. Er hat heut (dem 14.) die Stunde anzuzeigen, wann biefes Alles 
auf dem linken Ufer der Mulde aufgefahren fein wird und wann wieber ab- 
marjchirt werden kann. Er bat alle dazu erforberlichen Anorbnungen zu 
treffen. Ertheilen Sie dem General Bertrand Befehl, heut früh 9 Uhr von 
Düben abzumarjchiren, fobald er fich Überzeugt hat, daß die Brücke frei ift, 
und einen jtarten Marfch in der Richtung auf Leipzig auszuführen, wobei e# 
jedoch nöthig ift, daß er noch diejen Abend eine Stunde vor Leipzig eintveffe. 
Dem General Eurial befehlen Sie, die 200 Pferde der Brigade Vallin nad) 
Wurzen zum Recognosciren und zur Unterftügung des dortigen Bataillons 
und ber beiden Geſchütze zu fehiden, fo wie auch die Strafe von Wurzen 
nad) Leipzig frei zu halten.‘ 

Die Befehle des Kaiſers vom 14. Laffen feinen Zweifel mehr übrig, 
daß er, in ver Veberzeugung, daß ſich das Noroheer von dem ſchleſiſchen ge- 
trennt babe, fi in Eilmärjchen auf das böhmifche Heer zu werfen gedachte. 
Da es nicht möglich war, den Jahrestag von Iena durch eine Schlacht zu 
feiern, jo wurbe num der 15. ober jpäteftens der 16. hierzu auserjehen. 

Aus Düben erließ Napoleon, bevor er von da gen Reipzig aufbrach, am 
14. noch mehrere Befehle. „An den Herzog von Tarent des Morgens 7 Uhr. 
Mein Better, Ich Hoffe, daß Sie heut bei guter Zeit bier anfommen werben. 


Sie müffen den Fluß (die Mulde) fogleich überjchreiten, weil es außer allem 
64 
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Zweifel ift, daß morgen, den 15., die böhmifche und fchlefifche Armee ung 
angreifen werben. Marjchiren Sie daher in befchleunigtem Marſch und wenn 
Sie den Ranonendonner hören, fo begeben Sie fich grade dahin. Die fehle: 
fiihe Armee fommt von Halle und Zörbig.‘ 

Um die Annäherung Blüchers an Schwarzenberg zu verhindern, erhielt der 
Marſchall Marmont Befehl, durch Leipzig zu marjchiren, und in der Rich— 
tung gegen Halle eine Stellung zu nehmen, im welcher er fich mittels einer 
Felpverfchanzung 24 Stunden gegen das fchlefifche Heer halten fünne. 

Bis auf die kleinſte Einzelheit war Alles befohlen, berechnet, vertheilt: 
Zeit, Ort, Stoß und Gegenftoß; die Befehle Napoleons bleiben für immer 
die zuverläffigjten Urkunden für die Gejchichtfchreibung und für das Studium 
der Kriegswiſſenſchaft mujtergiltige Vorbilder. 

„An den Major» General, Düben, den 14. Dftober. 

„Die Generale Bertrand und Yatour-Daubourg haben die Stunde ihrer 
Ankunft bei dem Dorfe Göbfhelwig 2 Stunden von Leipzig anzuzeigen, da— 
mit ich ihnen bejtimmten Befehl jchiden könne. Sollten fie bei dem ge: 
nannten Dorfe anfommen, ohne bejtimmten Befehl vorzufinden, dann hat 
General Bertrand zu beiden Seiten der Straße von Deffau Pofition zu neh- 
men. General Latour-Maubourg nimmt auf gleiche Weife Stellung, die Parks 
und der übrige Troß dahinter, Er läßt die Straßen von Delitzſch und 
Landsberg recognosciren. Der Herzog von Reggio erhält Befehl, fich vor- 
läufig, wenn er feinen anderen Befehl befommt, links der Straße, auf ver 
Höhe des Dorfes Seehaufen aufzujtellen und deu rechten Flügel an die Parthe 
zu lehnen. Der Herzog von Treviſo nimmt Bofition beim Dorfe Winde: 
ritfch, mit dem rechten Flügel an die Straße nah Deligih, mit dem linken 
an die Eljter gelehnt. Falls General Bertrand und Yatour- Maubourg eine 
lebhafte Kanonade bei Leipzig hören, haben fie ihren Marfch zu befchleunigen. 
Ih werde mich auf dem Wege von Düben nach Leipzig befinden und laſſe 
ein Piquet der Eliten-Gensv’armerie an der Brüde von Pfaffendorf aufitellen, 
um den Drt anzuzeigen, welchen ich nach Ueberjchreitung der Parthe einge- 
nommen babe. Ferner fchreiben Sie vem General Durieu, daß er den 
Brüdentrain, die Fuhrwerfe des großen Hauptquartiers, der Artillerie und 
des Genie-Parks auf dem linfen Ufer der Mulde auffahren laffe, daß er dem 
bairichen General die Bewachung von Eilenburg anvertraue und mit biejem 
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den Ort befichtige, um bie Aufftellung feiner Infanterie und Artillerie zu be- 
ftimmen. Desgleihen bat er den Standpunkt der Fuhrwerke, ihre Anzahl, 
bie Stunde, zu welcher fie abfahren können und die Zeit, welche fie bebür- 
fen, um bei Leipzig einzutreffen, zu erforjchen und fich bereit zu halten, eine 
Stunde nah Empfang des Marſchbefehls, mit alfen feinen Fuhrwerken ab- 
zufahren.‘ 

„Rapoleon.“ 


Zweite Kapitel. 


Die große Armee liegt in Böhmen. — Der Streifzug Thielmanns aus Böhmen nad) 
Sachſen zu Anfang Septembers. Sufland des franzöfifchen Heeres. Gefechte bei Al- 
lenburg und Brig. — Schwerfällige Sefehle und Gewegungen Schwarzenbergs. — Stel- 
lung und Stärke Miürats. — Eine Mlarfdy - Ordnung für das böhmifche Meer. — Die 
&rnerale v. Hake und v. Kleift machen Meldungen an den König von Preußen. — Schwarzen- 
berg in Derbindung mit Blücher den 13. Oktober. — Die Wiederholung der „‚foreirten 
Recognossirung.‘ Schwarzenbergs und Wittgenfleins Dispofilion für den 13. wird auf 
den 14. hinausgefhoben. — Alenau trifft zu Spät ein. — Schwarzenberg befindet fid) 
am 14. Oktober in Unkenntniß über das fchlefifhe und Nordheer. 


„Und Fürſt Schwarzenberg liegt hier in Böhmen, 
„Pflegt den Bauch, läßt ſich's wenig grämeu!“ 


und mit ihm die drei faiferlichen und königlichen Hauptquartiere. Die große 
böhmijche Armee, dem Brennpunkte Dresden, an welchem fie fidh freilich bie 
Finger arg verbrannt hatte, am nächſten, blieb am weitejten vom Schuß und felbjt 
nach ver Rettungsschlacht von Kulm faft einen Monat lang feſt Hinter ven Bergen 
in gefichertem Lager. Die miplungenen Anftrengungen Napoleons, noch ein- 
mal in das verhängnißvolle Thal der Tepel hinabzufteigen, oder Schwarzen- 
berg herausjuloden, wurden bereits erwähnt. Erſt nachdem Blücher das 
ſchleſiſche Heer durch den berühmten Linksabmarſch nach der Elbe zum Weber- 
gange bei Wartenburg geführt und den Kronprinzen von Schweden mit Ge- 
walt nachgezogen hatte, wurden auch in dem großen böhmischen Hauptquar- 
tiere Anftalten zum Aufbruch gemacht. Schwarzenberg aber hatte nicht Luft, 
4* 
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noch einmal vor Dresden fein Glück zu verfuchen; er ließ dieſen gefürchteten 
Plag rechts liegen und ordnete in weiterem Umkreiſe einen Linfsabmarfch 
über das Erzgebirge an, um im bie gefegneten Fluren Altenburgs und Leip- 
zigs hinabzufteigen, wo nach dem in Trachenberg während des Waffenitill- 
ſtandes verabredeten Plane die drei großen Heere ber Verbündeten ven ge- 
waltigen Riefen zu erbrüden gedachten. 

Das Feitfigen Schwarzenbergs und fein langſames Vorrücken ift um fo 
unbegreiflicher, als nicht allein die Ankunft des ruffiichen Referveheeres unter 
Bennigfen feine rechte Seite dedte, fondern auch das fliegende Corps Thiel: 
manns — früheren Kommandanten Torgau’s, jegt ruffifhen General-Lieute- 
nants — ſchon längft das Erzgebirge überfchritten und dem Hauptheere freie 
Bahn gemacht Hatte. Thielmann Hatte fich gegen den Kaifer von Rußland 
erbuten, wenn man ihm ein Corps von 6 bis 8000 Mann, Reiterei, Fußvolt 
und Geſchütz, anvertrauen wolle, die Hauptverbindungen des Kaiſers mit dem 
Rheine zu durchfchneiden, was allein Hinreichen würde, Napoleon zum Rück— 
zuge zu zwingen. Wie von allen PBarteigängern in jenem Kriege, fo warb 
auch von Thielmann auf VBollsaufftand im Rüden des Feindes gezählt und 
ihm bazu jede gewünjchte Vollmacht von dem ruffifchen Autofrator ertheift. 
Anftatt der verlangten 8000 Mann erhielt jedoch Thielmann nur 1500 Pferde 
und zwar 4 Schwahronen Bftreihifcher Hufaren, 3 Regimenter Kofaden mit 
2 Kanonen und 4 Schwabronen fchlefifcher Hufaren, mit denen er am 2. Sep- 
tember von Dur aufbrah und über Kommotau nach dem fächfiichen Voigt: 
lande und nach dem Altenburgifchen zog. Bon hier aus wurden Streifzüge 
nad Thüringen, Weiffenfels, Zeig bis Leipzig hin unternommen, viele wich- 
tige Depefchen aufgefangen, Transporte weggenommen, Märfche, Stellung, 
Stärke und Zuftände des feindlichen Heeres auskundſchaftet. Leber dies 
Alles erftattete Thielmann dem Kaifer von Rußland und dem Fürften Schwar- 
zenberg genauen Bericht und ließ es nicht an dringender Aufforberung zum 
Aufbruch fehlen. Die Zuftäude im franzöfifchen Heere kündigten eine innere 
Auflöfung an: „Vom 3. September an begann der Durchzug der Ausreißer 
durch Leipzig, die anfänglich von Großbeeren, dann von Kulm und jpäter von 
Dennewig und Wartenburg kamen. Mit dem früheften Morgen fanden fie 
fih ein, zogen bald einzeln, bald in Truppe durch die Stabt und nahmen 
ihren Weg nah Erfart; von jedem Straßenjungen verlangten fie Auskunft 
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über die „route nach Paris,” worauf ihnen denn beveutet wurde: daß Ko— 
ſack und der alte Blücher ihnen die Ruthe bis Paris geben würden. An 
manchem Zage zogen wohl an 3000 folder Davonläufer durch Leipzig. An- 
fänglih ließ man fie ungehindert in die Stadt; als aber das Zuſtrömen im- 
mer größer wurde, befahl der Kommandant, fie vor dem Grimmafchen Thore 
zu jammeln und in Zrupps von 30 bis 50 Mann durch die Stadt hindurch 
zu führen. Vom 10. September an nahm die Menge der Ausreißer täglich 
zu und bies bauerte fort bis zu Ende des Monats. Einige waren verwundet, 
andere nicht, man ſah Soldaten mit und ohne Gewehr, Reiter zu Fuß und 
Infanteriften zu Pferde. Alles jchien der Auflöfung verfallen, ftumm und 
mißvergnügt waren bie fonft jo Inftigen Franzofen geworben, Unteroffiziere, 
Gemeine, Offiziere trieben fich unter einander herum. Endlich wurben auf 
Napoleons wiederholten Befehl die Gefunden gefammelt, mit Waffen ver- 
fehen und nach Torgau geſchickt. Auf dem Marſch dahin warfen fie jedoch 
oft zu Hunderten vie Gewehre fort und machten Kehrt dem Rheine zu. Sie 
vermieden jet Leipzig und die größeren Städte, quartirten fich felbft zu 30 
bis 60 Mann in den Dörfern ein und fegten am nächſten Tage ihren Rück— 
zug fort. Der größte Theil beftand aus jungen Confcribirten, oder aus ben 
Cohorten des Nationalbanns. 

Bei ſolchem Zuftande des feindlichen Heeres hielt es einem Parteigänger 
wie Thielmann, dem eine trefflich berittene Reiterſchaar zu Gebote ftand, 
nicht jchwer, täglich eine große Anzahl Gefangener aufzubringen. Bald aber 
fand er Gelegenheit zu größeren Unternehmungen, wie denn überhaupt bie 
Barteiführer der Verbündeten fih in dieſem Kriege gleihen Ruhm mit ben 
Führern großer Armeecorps erwarben. Bornehmlich aber zeichneten fich bie 
preußifchen Barteigänger aus: Lützow, Colomb, Helwig, Schill u. a. m., wäh- 
vend es den Franzofen felbft dann, als der Krieg in Frankreich geführt wurde, 
an Bartifanen fehlte; der Feine Krieg auf eigenefgauft jagt mehr dem Deut: 
jhen, als dem Franzofen zu. Thielmann führte feine Streifzüge in Gegen- 
den, in denen er feit frühefter Jugend Beſcheid wußte, die er als Jäger und 
Soldat durchzogen, in denen er 1809 als Führer einer ſächſiſchen Brigabe 
mit bem fühnen Herzog von Braunfchweig-Dels ſich herumgefchlagen. Aller 
Orten hatte er wohlgefinnte Freunde, bie ihn mit Nachrichten verforgten, ihm 
und feinen Truppen allen Borfchub leifteten. Seitdem er Torgau verlaffen 
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hatte, um es nicht den Feinden bes Vaterlandes öffnen zu müflen, war er 
von Napoleon geächtet worden; jett wurbe er ihm als einer ver gefährlich- 
ften Barteigänger fehr unbequem. Am 11. Sept. erſchien er vor Tages-Anbruch 
vor, Weifjenfels, wo ein gegen 5000 Mann ftarfes franzöfifches Corps von 
ihm überfallen, 1 Brigade-General, 1 Oberft, 28 Offiziere und 1250 Mann 
zu Gefangenen gentacht und ein großer Mehl: und Munitionstransport ge- 
nommen wurden. 

Er entjenbete von hier ven Rittmeifter Grafen Wartensleben mit einer 
Schwadron Hufaren nah Naumburg, welches ſich dieſem mit einer Befagung 
von 400 Mann und 500 Kranken am 12. September ergab. 

Am 18, September unternahm Thielmann, obichon er fich zwifchen über- 
legenen feinvlihen Corps befand, einen eben fo verwegenen, als gelungenen 
Ueberfall der Stadt Merfeburg. Stadt und Schloß waren von 700 Mann 
bejegt; fie ergaben ſich und da fich hier in einem Lazareth gegen 2000 Kranke 
der Verbündeten al8 Gefangene befanden, wurde, wer von ihnen trans- 
portirt werben konnte, in Freiheit gefegt. Die fteinerne Brüde über die 
Saale ließ Thielmann fprengen und wendete ſich fofort wieder gegen Naum- 
burg, wo er in Gemeinfhaft mit dem Deftreihifchen Oberft Mennsdorf, 
welcher ebenfalls ein Streifcorps führte, ein glückliches Neitergefecht mit dem 
4000 Dann jtarfen Corps des Generals Xefebre - Desnouettes beſtand. 
Sämmtlihe Verbindungswege der franzöfifhen großen Armee zwifchen der 
Elbe und dem Rheine in Thüringen, Meiffen und dem Saalkreife waren 
durchſchnitten; Transporte und Gouriere, welche von Erfurt, Fulda, Gaffel 
famen, wurden aufgegriffen; ver Rittmeifter v. Rohr ftreifte mit 100 preußi- 
ſchen Hufaren von Naumburg über Halle bis Bernburg. 

Während Thielmann feit dem 21. September feinen Truppen in und 
bei Zeig einige Tage der Erholung gönnte, hatte der Koſacken-Hettmann 
Platof an demfelben Tage das Erzgebirge überfchritten, war über Seyda, 
Schönau und Chemnig marfchirt und legte am 26. einen Weg von 40 Werft 
in unausgejegtem Zobbeltrab mit feinen Dauerläufern zurüd; am 27. traf er 
in Chemnig ein und am folgenden Tage nahm der von ihm vorausgejchicte 
General» Major Fürft Kudaſchof an einem glänzenden Gefechte bei Alten- 
burg Theil. 

Napoleon hatte, um ſich von den Hufaren und Kofaden, welche feinen 
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Rüden beläftigten, zu befreien, vem General Refebre-Desnouettes Berjtärkung 
zugetheilt, jo daß diefer, 3000 Mann ftark, mit 5 Brigaden Reiterei, 2 Ba- 
taillons Fußvolk und 2 reitenden Batterien von Weimar aufbrach, die Stra: 
Ben zur Elbe von den verjchievenen Parteigängern zu ſäubern. Er war am 
26. und 27. September über Gera und Ronneburg nach Altenburg marfchirt 
und bielt die Stabt und die nahgelegenen Anhöhen befegt. Thielmann, wel: 
her in Zeig jtanb, gab BPlatof und Mennsdorf Nachricht von ver Stellung 
Lefebre's und verabredete mit ihnen einen gemeinfchaftlihen Angriff. 

Am 28. September überfiel vor Tagesanbruch Fürft Kudaſchof mit ſei— 
nen Rofaden die Vorpoften ver Franzofen in Wendifch-Leuba, einem auf der ' 
nordöjtlihen Hochebene, eine halbe Stunde von Altenburg, gelegenen Dorfe; 
der Feind wurde vertrieben und brei Schwabronen öſtreichiſcher Balatinal- 
Hufaren, unter Oberjt Ilefy, verlegten ihm den Rüdzug auf der nach Leipzig 
führenden Hauptſtraße. Dem General Lefebre blieb nur übrig, ſich auf ver 
Straße, welche von Altenburg nad Zeig führt — zu jener Zeit als ein „ſäch— 
ſiſcher Mordweg“ berüchtigt — purchzufchlagen. ZThielmann war ohne an- 
dere Nachricht, als die ihm der Kanonenponner von Altenburg zutrug, ge 
blieben. Diefem Rufe folgend, traf er nach zweiftündigem harten Trabe mit 
feiner Reiterjchaar lints von Meufelwig (Rubheftatt des Feldmarſchalls Grafen 
Sedendborf) auf den Feind, der nicht wenig betroffen war, als er die Wolfe 
dampfender, donnernder Roſſe auf fich anjtürmen ſah, aus welcher taufend 
gezüdte Klingen wie Blige zudten und einfchlugen. Der preußifche Oberjt 
v. Eike machte mit feinen 2 Schwabronen jchlefiiher Hujaren einen glänzen- 
den Angriff auf franzöfifche Küraffiere, durchbrach ihre Reihen und machte 
2 Schwadronen derfelden zu Gefangenen. Unterbefien waren auch Graf 
Mennsporf und Fürft Kudafchof heran gekommen und Yefebre juchte in eili- 
gem KRüdzuge Zeig zu erreichen, wo bie zum Theil auf Hügeln gelegene 
Stadt, die vorbeifließende Eljter und die nahen Anhöhen Gelegenheit boten, 
fih zu jegen und zu vertheidigen, zumal da er zwei vollftändige Batterien 
bei jich führte, welche auf dem Galgenberge Stellung nahmen. Das Feuer 
derjelben zwang die jchlefiihen Hufaren und die Kojaden vom jchwarzen 
Meere, ſich fern zu halten; da traf zur guten Stunde eine ruſſiſche reitende 
Batterie ein, welche von einer feitwärts gelegenen, den Galgenberg beherr- 
jhenden Anhöhe ein fo wirkfames Feuer eröffnete, daß die feindlichen Ge— 
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ſchütze, zum Schweigen gebracht, auf und davonfuhren. Dies war das Zei- 
hen zu feinem allgemeinen Angriff auf die nach der Stadt fich zurückziehende 
Infanterie. Diefe warf fih in die weitläufigen Gebäude ver Albrechtichen 
Zuchfabrif, welche in dem niederen Theile ver Stadt an der Elfter gelegen, 
von einem baumreichen Garten umgeben, eine gute Gelegenheit zur Verthei- 
bigung, zumal gegen Reiterei, darbot. Mennsdorf z0g feine Hufaren, Platof 
feine Koſacken zurüd; da fprengte Thielmann vorauf, commanbirte Halt! und 
rief: „Freiwillige abgefeilen zum Sturmlaufen!” Er ſelbſt und der preußifche 
General Prinz Biron von Kurland waren die Erften, welche abjaßen; eine 
gemifchte Schaar von Schlefiern, Böhmen, Ungarn, Deftreichern und Ko— 
faden, fammelten fih um die Führer, ihre Pferde ven Kameraden überlaffen. 
Prinz Biron erhielt den Befehl Über die Sturmfolonne, die mit Rarabinern, 
Piftolen, Ranzen und Nerten bewaffnet, gegen die Yabrif anftürmte und troß 
des aus denjelben eröffneten Feuers mit Gewalt eindrang. Was jich nicht 
ergab, wurde niedergehauen. Die Zahl der Gefangenen belief ſich auf 
1 Oberft, 55 Offiziere und 1380 Dann. Erbeutet wurden vier Kanonen, 
eine Haubige, drei Standarten und 400 Pferde, unter welchen lesteren fich 
eine große Anzahl der von den altenburger Bauern requirirten Adergaulen 
befanden, dem Rhinoceros eher, als dem Steppenpferde vergleichbar, welche 
für ein mäßiges Löſegeld Losgefauft wurden. Uebrigens nahm dies Gefecht 
ven eigenthümlichen DBerlauf, daß Sieger und Befiegte nach demſelben das 
Feld räumten und fich zurüdzogen. Thielmann und Platof wenbeten ſich 
wieder dem Erzgebirge zu, um bie Ankunft des großen Heeres zu erwarten. 
General Lefebre führte ven Reſt feiner Truppen nach Weilfenfels, wo ihm 
auf die dem Kaifer nach Drespen über fein Unglück erftattete Meldung ein 
in der groben Weije, welche Napoleon ſich jegt angewöhnt hatte, abgefaßter 
Beſcheid zuging. „Meine Lieutenants“ — jo Außerte Napoleon ſich damals 
über feine Generale — „werben jtumpf, linkifch, ungeſchickt und find dadurch 
unglücklich. Meine Marſchälle wollen ſich nicht mehr fchlagen, weil ich fie 
mit zu viel Anjehen, Ehre und Reichthümern verjorgt habe. Sie verlangen 
Ruhe und möchten dieſe um jeden Preis erfaufen. Ich allein führe ben 
Krieg.” — 

Schwerfällig, wie die Bewegungen des großen böhmifchen Heeres, waren 
auch die Befehle, welche Fürft Schwarzenberg erließ. Der Zagesbefehl aus 
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feinem Hauptquartier Teplig vom 1. Dftober, von welchem ein neuer Feldzug 
batirt, da durch denſelben der Linfsabmarfch über das Erzgebirge, das Herab- 
fteigen in die Ebene von Leipzig, bie Umgehung des Feindes, die Verbindung 
mit dem fchlefifchen Heere angeordnet wurbe, ift mit einer fo hin» und ber: 
ſchwankenden Unficherheit abgefaßt, daß man vabei lebhaft an die Schwan: 
fungen ber orbinairen gelben Poftkutfchen jener Zeit auf den fächfifchen Heer: 
ftraßen erinnert wird. „Da die legten Nachrichten,” jo lautet er, „beinahe 
einftimmig behaupten, daß ber größte Theil der feindlichen Streitkräfte fich 
nach Leipzig abgezogen habe, jo follen das Corps bes Generals Grafen Witt: 
genftein, als wie auch der General von Kleiſt nah Zwidau marſchiren und 
alfo, anftatt in Busberg und Marienberg zu verbleiben, Haben felbige: am 
3. Oftober von dort über Ulmbach nah Annaberg; am 4. vafelbft Ruhetag; 
am 5. nah Schwarzenberg; am 6. nah Schneeberg; am 7. nach Zwidau zu 
marjchiren, wofelbft diefe beiden Corps bie nämlihe Beftimmung erhalten, 
als wie die bereits früher dahin beorderte dritte öſtreichiſche Armee -Abthei- 
lung bes Feldzeugmeiſters Grafen Gyulai, nämlich, um dem auf der feind- 
lihen Kommunikation ftreifenden Korps mehr Haltbarkeit zu geben und viel- 
leicht jelbft die Verbindung von Erfurt und Leipzig ganz aufzuheben, weshalb 
auch die erfte öftreichifche leichte Divifion des Feldmarfchall-Lieutenants Fürft 
Morig von Liechtenfteins gegen Gera beorbert worden, welche heut, ven 
1. Oktober, in Annaberg, den 2. in Schwarzenberg, den 3. in Schneeberg, 
den 5. in Zwidau, ben 7. Oftober in Gera einzutreffen Haben wird. Sie 
foll von dort aus, fowohl gegen Jena als Naumburg, oder nach Umftänden 
betachiren und bient, fo lange fie in dieſer Stellung bleibt, ven beiden in 
Zwidau ftehenden Corps die linfe Flanke zu beden, weshalb es jehr noth- 
wendig ift, mit ihm fowohl, als mit denen in Marienberg jtehenden Corps 
in der genaueften Verbindung zu bleiben. Mit ven eigenen leichten Truppen 
muß gegen Altenberg im Erzgebirge (nicht mit Altenburg zu verwechjeln) und 
längs den Ufern der Mulde, gegen Penig, Rochlig und die Leipziger Straße 
vorpouffirt, fo wie nach Möglichkeit auch auf die von Erfurt nach Leipzig be- 
ftehende feindliche Verbindung gewirkt werben. 

„Der Feldzeugmeifter Graf Gyhulai erhält ven Befehl, fih in Marien- 


berg, woſelbſt er morgen eintrifft, mit vem General Grafen Klenau zu vers 
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einigen, der nunmehro das Kommando über beide biefe in Marienberg ſte— 
hende Korps führen wird, 

„Der Zweck diefer ganzen Aufftellung ift, die Bewegungen des Feindes 
auf der Leipziger Straße zu beobachten, feindliche geringe Detachements mit 
Ueberlegenheit anzugreifen und zu zerftreuen, jeder Leberlegenheit des 
Feindes aber auszuweichen, in welhem Falle ver Rüdzug entweder 
nach Marienberg, oder nach Plauen zu nehmen ijt." 

Die Beforglichkeit Schwarzenbergs bei Ueberfchreitung des Erzgebirges 
erfcheint um fo ungerechtfertigter, al8 er wiljen mußte, daß die Streitkräfte, 
welche ver König von Neapel ihm entgegenjtellte, fi noch nicht auf 50,000 
Mann beliefen, während ihm ein Heer von mehr als 150,000 Mann, mit 
zahlreicher Reiterei und 500 Geſchützen, zu Gebote jtand. 

Das Heer res Königs von Neapel, welcher von Napoleon beauftragt 
war, Leipzig gegen das vordringende böhmijche Heer zu deden, nahm in ven 
erften Tagen des Dftober folgende Stellung ein: das 2. Armeecorps (Victor) 
bei Oederan zwifchen Chemnitz und Freiberg; das 5. Corps (Laurifton) bei 
Mitweida; das 8. Corps (Poniatowski) bei Penig und Altenburg. General 
Lefebre- Desnouettes, deſſen Zufammentreffen mit Thielmann wir bereits er- 
wähnten, hielt Weiſſenfels befest. 

Die öftreihiichen Corps rüdten, den ihnen von Schwarzenberg ertheilten 
Befehlen gemäß, mit folcher Zaghaftigfeit vor, daß fie, wo fie auf den Feind 
trafen, fogleih Kehrt machten. Die Vorhut Klenau’s, vom Feldmarfchall- 
Lieutenant Mohr geführt, zog fi am 4. Oftober vor dem 5. franzöfifchen 
Armeecorps (Lauriſton) aus Chemnitz zurüd; die Vorhut des 3. öftreichifchen 
Armeecorps, unter General Murray, ward am 6. Oftober von Mürat, vem Könige 
der Pulcinelfi, in die Flöhe, ein Flüßchen bei Chemnig, gejagt; an demfelben 
Tage vertrieb Poniatowski Liechtenftein und Thielmann aus Altenburg und 
obſchon beide Verſtärkung durch ein ruffifhes Corps, unter General Bahlen II, 
erhielten, Gera bejegten und bis Jena jtreiften, hielten fie doch den Marſch 
des von Weimar heranfommenden Corps Augereaus nicht auf, wodurch dem 
Könige von Neapel eine anfehnliche Verſtärkung zugeführt wurde. Der letz— 
tere hatte am 7. fein Hauptquartier noch in Mitweida, wo er von Napoleon, 
welcher an dieſem Tage früh 7 Uhr Dresden verließ, nachjtehendes, bereits er: 
wähnte, Schreiben erhielt: „Ich habe Ihren Brief vom 6. Nachm. 4 Uhr erhalten, 
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bin aber unzufrieden, daß Sie Chemnig nicht angegriffen, weil Sie ſich da— 
durch in einer angemefjenen Stellung würden befunden haben, was jevenfalls 
fehr thunlich gewefen wäre. General Lauriften fteht bei Mitweida, bas 
2. Armeecorps (Victor) bei Deberan und Flöhe. Es ift nöthig, daß General 
Laurifton nah Rochlitz, das 2. Corps nad) Mitweida marfhire. Auch ift 
erforberlih, die Flöhe bis heute Abend dergeſtalt befett zu halten, daß ber 
Veind dies Manoeuvre nicht eher als morgen früh 8 Uhr bemerkte. Das 
2. Armeecorps wird daher heut, den 7., ba ber Feind in ber Nähe ift, bei 
Mitweida in einer guten militairiſchen Pofition eintreffen. Das 5. Armee- 
corps wird bei Rochlitz fein, Colditz und Geithain befegen, auch mit dem 
Prinzen Poniatowski, welcher ſich bei Frohburg befindet, in Uebereinjtim- 
mung handeln. Alle Poften des 2. Armeecorps, welche von Flöhe nach 
Dresden zu anfgeftellt find, werben bergeftalt zurüdgezogen, daß die Gegner 
im Laufe des 8. Dftobers Freiberg oder überhaupt jeven anderen Punkt diefer 
Strede bejegen können, ohne dem Corps felbit einen Nachtheil zuzufügen. 

„Bon Rochlitz aus haben Sie fih mit mir, der ich mich heut zwilchen 
Meiffen und Wurzen befinde und morgen in Wurzen fein werbe, in fchrift- 
lihen Verkehr zu feken. Sie werden mir Ihre Rapports fhon heut Abend 
über Coldig und Grimma nah Wurzen fchiden. Ihr Hauptzwed fell fein, 
den Marſch des Feindes auf Peipzig zu verzögern, ſich aber niemals won ber 
Mulde abfchneiven zu laffen, damit wir uns zu jeder Zeit einander nähern 
und gleichzeitig ven Feind von Leipzig entfernt halten oder nöthigenfalls ihm 
auch eine Hauptfchlacht liefern können.“ 

Nachmittags, den 7. Oktober, verließ Mürat Mitweiva und verlegte fein 
Hauptquartier nach Rochlig, wo heut auch Poniatowski, Laurifton und Victor 
mit ihren Armeekorps eintrafen. 

Die Nahrichten, daß Napoleon von Dresden abgezogen, das fchlefiiche 
Heer dur die Schlacht bei Wartenburg feften Fuß auf dem Linken Elbufer 
gefaßt und das Heer Mürats kaum 40,000 Mann ftark fei, mußten Schwar- 
zenberg Beranlaffung geben, mit aller Macht auf Leipzig vorzubringen, für 
welches Napoleon nicht ohne Grund in großer Beforgniß war, da es bei 
einiger Entfchloffenheit des Oberfeloherrn ver Verbündeten von dieſen ſchon 
am 12, Oktober hätte befett fein müſſen. Allein Fürft Schwarzenberg hatte 
am 10, Oftober fein Hauptquartier noch in Penig, und wenn er auch in feil- 
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förmiger Marfchorbnung gegen Leipzig vorrüdte, jo war doch fein Heer nicht 
ein gebrungener Keil, wie er fi auf eine harte Stirn, wie die des Königs 
Mürat, gehörte, ſondern glich vielmehr ven hohlen Bretter» Dreieden, mit 
welchen die Chauffeen vom Schnee befreit werben. Wie wirr e8 überhaupt 
in den Marjchlolonnen des böhmifchen Heeres ausſah, davon erhalten wir 
eine Vorftellung durch die von Schwarzenberg aus feinem Hauptquartiere 
Penig den 10, Dftober erlaffene Dispofition, in welcher es heißt: 

„Die Corps, welche durch Penig gehen und nah Altenburg und Lan— 
genleuba marjchiren, erhalten folgende Marfchorbnung, als: An der Töôte 
ober linken Flanke die Cavallerie des Feldmarjhall-Lieutenants Grafen Nojtiz; 
ihr folgen die dritte Armee - Abtheilung, die zweite Armee-Abtheilung, vie 
Divifionen Bianchi, Weiffenwolff, die dritte ruſſiſche Küraſſier-Diviſion, das 
ruſſiſche Grenadiercorps. Die Equipagen des Hauptquartiers brechen mor- 
gen früh um 4 Uhr auf. Alle Geihüte und alle Wagen halten ſich auf 
der Straße linfs und die Truppen rechts; ſämmtliche Wagen fahren nur in 
einer Reihe hinter einander. Sämmtliche Herren Generale und Staabsoffiziere 
erhalten hiermit den gemejjenften Befehl, alle Wagen, die fie nebeneinander 
finden, ohne Weiteres aus der Straße werfen zu laſſen. Diefe Regel gilt 
ein für allemal und es find hiervon blos die Couriere ausgenommen, wel- 
hen ohne Ausnahme bei der jtrengften Berantwortlichkeit Alles weichen muß. 
Es wird ferner der vor wenigen Tagen gegebene, aber nicht befolgte 
Befehl wiederholt, vaß die Corps, welche unmittelbar vor dem Feinde ftehen, 
zwei Mal im Zage und fo lange fie mit felbigem engagirt find, alle Stun- 
ben Rapport erftatten ſollen.“ 

Aus den fonft noch in diefer Dispofition enthaltenen Anordnungen für 
den 11. Dftober geht hervor, daß der Oberfeloherr Feine Kenntniß von der 
Bejegung Borna's durch Pahlen, Frohburgs durch Zieten, Altenburgs durch 
Kleift und ein ruffiihes Corps Hatte. | 

Ueber das Berbleiben einiger Armeecorps war Schwarzenberg in fo wich— 
tigen Momenten ganz im Ungewiffen. Der preußifche General v. Hafe, wel- 
cher fich bei ihm befand, meldete dem Könige ven 11. Oktober nach Teplig: 
„Was jegt den Fürften Schwarzenberg am meiften beunruhigt, ift die große 
Entfernung, in welcher Graf Colloredo mit der 1. öftreichifchen Armee - Ab- 
theilung zurüdgeblieben if. So viel wir hier wiſſen, ſtand verjelbe am 
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8. d. Mts. noch bei Eulm. Nach der Aufforderung des Fürften Schwarzen- 
berg an den Grafen von Bennigfen follte verjelbe jo ſchnell als möglich in 
ber Richtung Über Freiberg nad Rochlitz marjhiren. Auch hoffte man, daß 
General Bennigſen rafcher würde paffiren können. Beides hielt unſere Be- 
wegungen ein wenig zurüd, Wenn daher Em. Königl. Majeftät zur größeren 
Beeilung auf diefer Seite, dafern fie zuläffig ift, beizutragen geruhen wollen, 
fo würde dies ein neuer, ber allgemeinen Sache erwiejener großer Dienft 
fein. Man fühlte ſich Hier fchon fehr durch die Keuntniß beruhigt, daß 
Ew. Königl. Majeftät die dortigen Bewegungen im Auge behalten.‘ 
Abfihtlid war der König jpäter von Teplitz aufgebrochen, als die beiden 
Raifer, um die zurüdgebliebenen Armeecorps von Eolloredo bei Eulm und von 
Bennigjen bei Dresden zum Aufbruch und Beichleunigung ihres Marfches an- 
zutreiben. Wenn auch nicht jo gebieterijch auftretend, wie Alerander, wußte 
der König feinen Einfluß geltend zu machen, und die fommanbirenden preußi- 
fhen Generale hatten Befehl, ihm ausführlichen und genauen Bericht zu er» 
ftatten. Wie wir aus dergleichen, bereits mitgetheilten, Berichten Yorls und 
Bülows willen, wurde darin ohne Rückhalt Klage über die Oberbefehlshaber 
geführt; General Kleift Hielt ebenfalls damit nicht zurüd. Im einem dem 
Könige über die Märfche feines Corps vom 9. bis 12. Oftober erftatteten 
Berichte meldet er dem Könige: „... Mit der Töte meines Corps erreichte 
ich mach der mir gegebenen Dispofition gegen Mittag Altenburg, fanb aber 
noch das ganze ruffifche Armeecorps bier aufgeftellt, weil die öſtreichiſche 
Armee nicht in der Mafje vorgegangen war, als folches die Abficht gewejen. 
Benig und Frohburg waren um dieſe Zeit noch vom Feinde befett, die Avant- 
garde unter Pahlen konnte daher nicht wagen, weiter vorzugehen, weshalb ein 
Aufrüden ſämmtlicher bei Altenburg befinblicher Kolonnen entftand. Es wurbe 
folglich beichloffen, vie ruffishen Truppen gegen Frohburg vorgehen zu laffen; 
der andere Theil verjelben rüdte gegen Borna auf diefer Straße vor. Zie— 
then wurbe bei Wendijchleuba und Prinz Auguft dicht vor Altenburg aufge- 
ftellt. Die Rejervecavallerie und Artillerie Fantonirten zunächft Altenburg. 
Gegen Abend engagirte ſich noch ein Heines Gefecht mit den Franzofen, wo⸗ 
bei die ruffijchen Truppen in Eſchfeld und bie Franzofen im Beſitz von Froh— 
burg blieben. Gegen Nacht erfuhr man, daß die Deftreicher nur Penig (von 
Altenburg 5 Stunden) erreicht hätten, daher Ziethen mit Anbruch des 10. DI- 
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tober8 gegen Frohburg vorräden jollte, um bie bortigen ruffifchen Truppen 
abzulöfen, damit biefe, ihrer Beftimmung gemäß, nad Borna marfchiren 
fönnten. Der Feind griff an und ſchien ſich mit Gewalt einen Weg auf 
Borna, welches Pahlen zu behaupten fuchte, bahnen zu wollen, weldyes Vor- 
haben durch ven Befig von Frohburg erleichtert werben fonnte. Der Feind 
verließ aber Frohburg und Ziethen befegte ſolches, doch hatten die Franzofen 
die Brüde über die Wiehra angezündet, welchen Brand Ziethen löſchen und 
die Communikation wieder herftellen lief. Die Deftreicher rückten nun auch 
von Penig her vor, worauf die Franzofen ihren Rückweg gegen Laufigf ein- 
ſchlugen. Ziethen folgte dem Feinde, nahm ihm Gefangene ab, erhielt aber 
darauf Befehl, fih nah Borna zu wenden und fich vor biefer Stabt aufzu- 
ftelfen. Alle übrigen preußiſchen Truppen blieben indeß vor und bei Alten- 
burg ftehen; doch follten auch fie am 11. Dftober über Borna hinaus vor- 
rüden, indem bie öſtreichiſche Armee bei Altenburg eintreffen follte und bie 
ruffishen Truppen bis über Rötha vorzugehen beabfichtigten.“ 

„Den 11. Oftober fegte fich Alles in Marſch; doch ftanden die Fran- 
zofen dicht vor Borna bei Eilau und behaupteten fich in Kitſcher und Groß— 
Zoffen. Der Feind zog ſich jedoch zurüd und Ziethen ging am Nachmittag 
mit der ganzen Brigade zwiſchen Lobſtädt und Wiznig vor.‘ 

„Am 12. Morgens verließen die Franzoſen Kitfeher und zogen ſich auf 
Leipzig. Die VBorpoften follten nun möglichft weit vorgefchoben werben, das 
Armeecorps felbft aber bei Borna bleiben. Graf Pahlen ift in der Bewe— 
gung auf Röthe. Die entjendeten Detachements kommen dieſen Abend jänmt- 
fi wieder zurüd. Borna, den 12, Oftober 1813. 

Kleift.* 

Der Fürft Schwarzenberg und der Kaifer Alerander verlegten am 12. Of- 
tober ihr Hauptquartier von Penig nad Altenburg. Die öftreichifchen Armee- 
corps nahmen an biefem Tage folgende Stellung ein: Das Gros des 2, Ar- 
meecorps (Meerveldt) und die öſtreichiſche Reſerve, fo wie die ruffifhen und 
prenßifchen Garden und bie ruſſiſchen Reſerven hatten Rafttag in und bei 
Altenburg. Die Neiterbrigade Sorbenburg von Meerveldt's Corps ging nad 
Lucka (2 Stunden von Altenburg). Das 3. öftreichifche Armeecorps mar- 
ſchirte nah Zeig, wohin fih an dieſem Tage auch Liechtenftein und Thiel- 
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mann nach einem Gefecht, in welchem fie 1400 Dann verloren, gezogen 
hatten, 

Schon am 12. Dftober erhielt Schwarzenberg Meldung, daß leichte 
Truppen des fchlefiihen Heeres von Halle über Merfeburg bis Weiffenfels 
fteeiften und fomit die Verbindung zwifchen ihm und Blücher möglich fei. 
„Ale am 12. Dftober eingegangenen Nachrichten,‘ Heißt e8 in dem Opera- 
tions» Journal des 3. Armeecorps (Gyulai), „über die Bewegungen des Feindes 
ftimmten dahin, daß fich felbiger ganz nach Leipzig zöge. Feldmarſchall Fürft 
Liechtenftein macht fein Eintreffen in Pegau bekannt, verfelbe ſchließt auch die 
vom Oberften Mennsdorf aus Weiffenfels erhaltene Nachricht bei, daß bie 
Bereinigung mit dem Grafen St. Prieft, von der Armee des Generals Blü— 
cher, bereits gefchehen jei, was er durch einen Offizier vom Sumfchen Hu- 
farenregiment erfahren, ber mit einem Detachement aus der Gegend von 
Merfeburg hierher geftreift jei.‘‘ 

In der Freude feines Herzens ſchrieb Schwarzenberg aus feinem Haupt: 
quartiere, Altenburg, ven 13. Dftober, an Blücher: 

„Mit wahrem Vergnügen ift mir von meinen Vortruppen die Meldung 
zugekommen, beveit8 mit ver Ihnen umtergeorbneten Armee zwifchen Weiffen- 
fels und Merjeburg in Berbinbung gekommen zu fein. &s ift mir böchft 
erfreulich umd ich weiß e8 nach bem vollen Werthe zu ſchätzen, in einem fo 
hochwichtigen Momente, wie der gegenwärtige, einen jo allgemein geehrten 
Feldherrn zum Nachbar zu haben. Sch beeile mich, in der Anlage Ew. Er- 
celfenz jenen Entwurf zu überjenden, welchen Se. Maj. ver Kaifer von Ruf: 
land fo eben über den Gang der nächften Operationen gut zu beißen geruhten, 
fo wie ich in der weiteren Beilage jene Detail-Dispofition zu Ihrer Kennt: 
niß bringe, welche ich für den morgenden Tag an die Hauptarmee heraus: 
gebe. So wie Ew. Ercellenz hierdurch in bie volle Ueberficht der Stellung 
der Hauptarmee für morgen gelangen, eben fo werbe ich forgfältig Bebacht 
nehmen, bei jeber hierin fich ergebenden Aenderung Em. Ercellenz bie mög- 
fichft Tchleunigfte Eröffnung zu machen. Ich Bitte um gegenfeitige Mittheilung 
alles "desjenigen, was auf die Stellung Ihrer Armee Bezug hat und mas 
Ihnen mit BVerläßlichkeit über die Bewegungen und Abfichten des Feindes 
befannt werben mag.’ 

„Schwarzenberg.“ 
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Wittgenftein bei dieſer Recognoscirung zu Gebote ftanden, „Der Feind,” 
beißt es im derſelben, fteht Hinter dem Defilde von Eröbern,*) dehnt fich 
mit feinem linken Flügel über Goffa und Liebertwolfwig bis an bie Parthe, 
vechts bis an bie Pleijfe aus. Seine Stärke mag 30 bis 40,000 Mann be: 
tragen." An Platof ſchreibt Wittgenftein: „daß er jegt 70,000 Mann Rufjen 
und Verbündete unter feinem Dberbefehl habe und daß er den 13. Oftober 
den Feind bei Reipzig angreifen wolle.” Er fordert Platof auf: „Den 13. 
gegen Mittag 12 Uhr von Pegau nah Zwenfau vorzurüden und feinerfeits 
Nachmittags gegen 2 Uhr auf dem franzöfifchen rechten Flügel von Marken 
bis Connewig, jenjeits der Bleiffe,**) mitzuwirken, was dazu dienen dürfte, 
den Feind aus feiner Poſition bei Erojtewig, Gräbern, Störmthal und Lie- 
bertwolfwig deſto leichter zu werfen.” 

Die Befehle Wittgenfteins waren ganz in bem Geiſte Schwarzenbergs 
abgefaßt, d. h. nicht gehauen, nicht geftochen, bloße Demonitrationen: „Das 
Univerfitätshol; muß durchjtreift werden. Graf Bahlen läßt vie Poftitraße 
von Rötha nicht unbejegt. Die Angriffe find, durch Artillerie unterftüßt, 
von der Gavallerie bort, wo e8 das Terrain erlaubt, zu eröffnen; denn es 
ift nicht die Abjicht, fich in eine Generalichlacht einzulaffen, wenn man gleich 
anfangs bemerkt, daß uns der Feind gegenüber überlegene Kräfte entwidelt. 

„Sobald das Feuer beim General Klenau gehört wird, hat auch Graf 
Pahlen die Kanonade zu eröffnen, um den Feind auf diefem ftärkeren Punkte 
zu feffeln, bamit es dem Grafen Klenau leichter werde, ven linken Flügel zu 
werfen und aufzurollen, wenn dieſer Stand hält. In viefem Augenblide muß 
auch Eröbern und Gofja angegriffen werben, jo wie e8 nad Befchaffenheit 
des Terrainsg am leichteften ift. Um das Zurüdbrängen des linken Flügels 
noch mehr zu erleichtern, hat Graf Klenau entweber über Groß-Partha oder 
Pombjen ein ftarfes Detachement gegen Naunhof agiren zu laffen. Die Ver— 
folgung hat nicht weit und höchſtens auf bie Höhe von Liebertwolfwig zu 
zu gehen und ift mit der gehörigen Borficht zu leiten. Cine weitere Vor— 
rüdung müßten nur dort zu erjehende Umftände bejtimmen, worüber erft 


*) Bon einem Defilde, einem unumgänglichen Engpaſſe, ift bei diefem an bem Göjel- 
bache im Flachlande gelegenen Dörfchen keine Spur vorhanden. 

**) Dergleichen Zweibeutigkeiten: „jenfeits und bieffeits“ gaben oft zu verhängnißvollen 
Irrungen Beranlaffung; diesmal ſollle e8 heißen: auf dem rechten Ufer der Pleifje. 
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anderweite Befehle zu erwarten ſind.““) Die an ven Grafen Kle- 
nau von Wittgenftein am 12. Dftober erlaffene Dispofition erhielt derfelbe 
Abends 9 Uhr in Frohburg (10 Wegftunden von Leipzig). In derfelben wird 
ihm befoßlen: „wegen der Ausficht zu einer morgenden VBorrüdung auf Leipzig, 
mit Tagesanbruh auf Lauſigk vorzurüden.” 

Klenau brach mit dem 4. öftreichiichen Armeecorps des Morgens 4 Uhr 
am 13. Oftbr. nach Laufigk auf. Während des Marfches dahin erhielt er, 
104 Uhr Bormittags, eine zweite Dispofition zu einem Angriffe auf Eröbern, 
von wo er nach einer furzen Raft fogleich weiter gen Leipzig marſchirte. Die 
Borhut unter General Mohr traf bei Groß: Pößna auf den Feind, welcher 
Widerftand leiſtete. Da der in Ausficht geftellte Kanonendonner Klenau’s 
bei Pombſen fih nicht vernehmen ließ und bie Nacht hereinbrach, machte 
Wittgenftein nah 8 Uhr Abends befannt, daß die eintretende Dunkelheit kei⸗ 
nen Angriff mehr zulaſſe. Dem Fürſten Schwarzenberg meldete er, daß er 
die für ven 13. angefeßte Recognoscirung am 14. unternehmen werbe. Er 
fchrieb an Klenau aus dem Biwak bei Espenhain am 13. Oftober Abends: 
„Heute läßt ver Abend den Angriff nicht mehr zu. Ich habe deshalb an ven 
Fürften Schwarzenberg das Geſuch gerichtet, die Attafe morgen beginnen zu 
dürfen. Erhalte ich die Bewilligung hierzu, fo werben Em. Ercellenz aus 
meinen Kanonenſchüſſen ven Anfang des Gefechts entnehmen, zu welchem ich 
Ihre Beihülfe brauche. Wollen Ew. Excellenz daher fogleih, wie Sie meine 
Kanonen hören, den Angriff Ihrerjeits auf die heut verabrevete Weife be- 
ginnen. Für heute bleiben Hochbiefelben in der Stellung, in welder Gie 
diejes Schreiben findet, wenn jelbige fonft feine entfchievene Nachtheile Hat.” 

„Wenn Ew. Excellenz meine Schüffe gehört haben, fo bitte ich mich 
dur Löfung einiger Kanonen zu avifiren.” i 

In feinem Rapport an den Fürften Schwarzenberg giebt Wittgenftein 


*) Eine zweite, fat gleichlautende Dispofition zu biefer großartigen Demonftration er- 
bielt General Kleift. Diefe ift jedoch nicht von Wittgenftein, fondern auf Befehl bes Generals 
Bardai de Zolly von dem Chef feines Generalftabes, General » Lieutenant Auvray, unter- 
zeichnet. Die von Wittgenftein unterzeichnete befindet fih in bem Wiener, bie von Auoray 
unterzeichnete in dem Berliner Kriegsarchiv. Der gründlihe und gewiffenhafte After bat 
verfucht, uns über dieſen „Zwieſpalt der Natur“ dieſer Dispofition aufzullären. (Gefechte 
und Schlachten bei Leipzig J. S. 227. 
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die Stärke des ihm gegenüberftehenven feindlichen Heeres unter Mürat auf 
50,000 Mann an und fügt Hinzu: „Nach diefer Lage der Umftände fcheint 
ein Angriff auf ven Feind um fo vortheilhafter, da Graf Klenau ihn durch 
das Manoeuvre auf Köhra und Thräne faft in den Rüden genommen hat. 
Doch ift e8 mein unmaßgebliches Erfuchen, daß Ew. Durchlaucht bei der 
Stärke des Feindes, die der meinigen nichts nadhgiebt (dies war pelogen), 
unb bei ber fo vortheilhaften Stellung feines linken Flügels und Gentrums 
beträchtliche Referven für mich zu beordern geruhen möchten, da die Affaire, 
wenn ſonſt Ew. Durchlaucht hohen Befehl mir hierzu ertheilen, zwar ent: 
fcheidend für unfere Waffen, aber auch fehr Higig werben könnte.” — 

Fürft Schwarzenberg antwortete aus Altenburg den 14. Oktober Mor- 
gens 2 Uhr: 

„Ew. Excellenz babe ich bereits bie Weifung vor einigen Stunden er- 
theilt, vie heute wegen des verjpäteten Eintreffens des Klenaufchen Corps uns 
terlaffene Expedition in der Frühe zu unternehmen. Indem ich in biefer 
Hinfiht die auf morgen bereits hinausgegebene Dispofition ändere, ſchließe 
ich diefelbe in der Anlage zu Ihrer Kenntniß bei und bemerfe nur, baß eine 
gleichfallfige Recognoscirung durch den Feldzeugmeiſter Gyulai Über Lügen 
und Pegau veranlaßt wird." 

Die beigejchloffene Dispofition für den 14. Oktober enthielt jedoch nicht 
die geringfte Anordnung zu ber vorhabenden Recognoscirung, noch weniger 
zu der von Wittgenftein beabfichtigten „Attafe, welche jehr Hitig werben dürfte,“ 
fondern nur Zurüdnahme der geftern ertheilten Marſchdispofitionen: „Es 
bat von der geftern auf heute gegebenen Dispofition abzulommen. 

„Es marſchirt das 2. öſtreichiſche Armeecorps (Meerveldt) von Zeit 
nah dem Abkochen nah Groitzſch. Die öftreichifche Referve (Heffen- 
Homburg) nach Alten» Groigfh. Das ruſſiſche Grenadiercorps und die 
3. ruſſiſche Küraffierdivifion nah Borna, Die ruffifhen und preußifchen 
Garden nah Michelwitz. Die ruffifhe Artillerie » Referve nach Langendorf 
zwifchen Lucka und Zeit. Das 3. öſtreichiſche Armeecorps (Gyulai) rückt 
von Möljen nah Mufchwig vor. Die 1. öſtreichiſche leichte Divifion (Liech— 
tenftein) das Streifcommando des Generals Thielmann und bes Oberſten 
Grafen Mensvorf jtellen fich gegen Lügen auf. Die öftreihifche Munitions- 
Hauptreferve zwifchen Gleina und Zeig. Das Hauptquartier bleibt in Al- 
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tenburg. Alle Meldungen find mir nach Espenhain, an der Straße nad 
Leipzig vorwärts von Borna, bis um bie 5. Nachmittagsftunde, fpäter aber 
bierher nach Altenburg zu ſenden.“ 

Anftatt fih in das Centrum feines Heeres zu verfügen, blieb Schwar- 
zenberg am Tage, wo ein ernfter Zufammenftoß mit dem Feinde, ein ent- 
fchloffenes Vorbringen gegen Leipzig in Ausficht ftand, fünf bis ſechs Weg- 
fiunden Hinter der Front, wie man fagte, um in ber Nähe Aleranders zu 
bleiben, welchen angenehme Belanntfhaften in Altenburg zurüdhielten. 

Bezeichnend für die Zufammenhanglofigfeit der Hauptquartiere der Heer- 
führer der Verbündeten ift es, daß Schwarzenberg, wie er ſelbſt gefteht, 
am 14. Dectober ohne Kenntniß über die Stelfungen des fchlefifhen und des 
Nordheeres war, obſchon Blücher am 13. bereits das oben erwähnte Schrei- 
ben von ihm erhalten Hatte. Ueberhaupt war das Schwarzenbergiiche Haupt- 
quartier jchlecht unterrichtet. So meldet Oberſt Mensporf vom 13. des 
Miorgens: „bei einer Recognoseirung vorwärts Markrannftädt gegen Schönau 
— eine halbe Stunde von Leipzig — habe er ein Recognoscirungscommando 
von St. Prieft (Schlefifches Heer) von 2000 Pferden angetroffen und ben 
Feind nicht eher als bei Lindenau (eine Viertelftunde von Leipzig), wo er im 
Lager ſtehe, gefunden. Nach Ausſage mehrerer Berfonen, die aus Leipzig 
gefommen, zögen fich die Truppen nah Wurzen und Eilenburg, wo fich ber 
Kaifer Napoleon aufhalten ſolle.“ 

Gerade das Entgegengefegte gefchah: Napoleon rüdte in Gewaltmärfchen 
von Eilenburg nah Düben heran. Schwarzenberg antwortet dem Oberſt 
Mensporf am 14. Oktober aus Altenburg: 

„IH kann nicht umhin, als mit dem verbinvlichften Danke die ange- 
nehme Nachricht zu empfangen, welche Sie mir über bie bewirfte Verbindung 
mit ber Armee des Kronprinzen von Schweden buch Ihren Bericht von 
geftern Abend Halb 5 Uhr gegeben haben. Weil aber das Corps bes Gene- 
rals St. Prieft, welches in Merfeburg ift, fo wie bie anderen genannten Ge- 
nerale bisher zur Armee des Generals Blücher gehört haben, fo bin ich, bei 
Mangel an näheren Details gänzlich in Unfenntnig über die Auf- 
jttellung des Sronprinzen von Schweden und des Generals Blü— 
her. Um hierüber befriedigende Auskunft zu erhalten, wollen der Herr 
Oberft einen geeigneten Offizier nach Merjeburg zu dem Grafen Langeron 
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ſchicken, um hierüber beftimmte Erkundigung einzuziehen, welche Sie mir fo- 
nah im Fürzeften Wege auf das Schleunigfte einjenden wollen. Es Tann 
übrigens Ihrer Einficht nicht entgehen, daß im gegenwärtigen Augenblide es 
von ber äußerſten Wichtigkeit und dem höchſten Intereffe für mich fein muß, 
von Allem und Jedem, was von ben feindlichen Bewegungen unb jenen ber 
verbündeten Armeen nur immer in Erfahrung gebracht werben kann, in un— 
ge Kenntniß erhalten zu werben.‘ 
„Schwarzenberg.“ 

Der Generaliffimus Fürft Schwarzenberg befand fih demnach am 
14. Oktober in vollftändiger Unkenntniß über die Stellungen, welche bas 
fchlefifche und das Nordheer einnahmen und doch follten fie von ihm die Be- 
fehle zur nah bevorftehenden „Wölferfchlacht” empfangen. Davon, daß ver 
Kronprinz an Blücher das Anfinnen gejtellt, mit ber ſchlefiſchen Armee Stel- 
lung auf dem rechten Flügel der Norbarmee zu nehmen, war Schwarzenberg 
nichts befannt geworden. Gegen alle Ordnung war es, daß Schwarzenberg 
die Befehle für Klenau und die anderen Corpslommandanten, welche er unter 
Wittgenfteins Befehl geftellt Hatte, unmittelbar an biefe erließ, ohne Witt- 
genftein davon zu unterrichten. So erhielt 5. B. Klenau am 14. Dftober 
früh nah 7 Uhr ein Schreiben Schwarzenbergs, worin ihm befohlen wurde, 
„früh 4 Uhr“ den Marſch nah Borna anzutreten. Da dies mit der von 
Wittgenftein erhaltenen Dispofition nicht ftimmte, ſah Klenau fich genöthigt, 
deshalb nochmals anzufragen, wodurch großer Aufenthalt entſtand. Dem 
ruffifchen Grenadiercorps und der 3. ruffiichen Küraffier- Divifion fchidte 
Schwarzenberg Befehl: am 14. Dftober den Marich auf Borna zu nehmen; 
beive waren aber bereits daſelbſt am 13. eingetroffen. Am nachtheiligften 
aber war e8 wohl, daß Schwarzenberg den Meldungen, daß Napoleon bie 
Armee Mürats an fich ziehe, um auf Magdeburg zu marjchiren, Glauben 
Ichenfte und am 14. DOftober Anordnungen traf, welche darauf berechnet wa- 
ren, das böhmifche Heer weiter weftlich vorwärts zu ſchieben, um Napoleon 
noch mehr ftrategifch zu umgehen und in Verbindung mit der bairifchen Armee 
unter Wrede, dem Kaifer die Verbindung mit Erfurt und Mainz abzufchnei- 
den. Ein an den Anführer des 3. öftreichifchen Armeecorps, Grafen Gyulai, 
am 13. Oktober gerichteter Befehl, läßt fogar die Beſorgniß durchblicken, als 
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ob die Armee Mürats in übereiltem Rückzuge nicht mehr einzuholen ſein 
würde. 

„Im Fall" — ſo lautet dieſelbe — „ver Feind feinen Rückzug früher 
antrete, ſo habe Graf Wittgenſtein die Weiſung, ſolchen lebhaft gegen Leipzig 
zu verfolgen. Auf die hiervon erhaltene Nachricht würde Graf Meerveldt 
ebenfalls gegen Leipzig vorrücken und das 3. Armeecorps davon in Kenntniß 
ſetzen, welches hierauf auch ſeinerſeits morgen noch wenigſtens feine Avant— 
garde gegen Leipzig vorzupouſſiren und den General Blücher davon zu be— 
nachrichtigen habe.“ 

Daß die Unterfeldherren und Befehlshaber einzelner Korps es unter: 
ließen, dem Fürften Schwarzenberg die gehörigen Meldungen zu machen, 
wurde von biefem öfter gerügt und für notwendig erachtet, der Dispofition 
vom 14. Oktober am Schluffe hinzuzufügen: 

„Es wird von jegt an täglich wichtiger, fchnelfe und richtige Nachrichten 
vom Feinde zu erhalten und es bleibt daher ein für allemal feftgefekt, daß 
jever Corpstommandant ohne alle Ausnahme täglich zwei Mal ins Haupt- 
quartier Bericht erftatte. 

„Es muß jede Avantgarde, welche ſich mit dem Feinde engagirt befin- 
det, fofort einen Offizier in Trab und Galopp mit der Meldung davon ins 
Hauptquartier fenden. 

„Die Herren Eorpsfommandanten haben zur Erleichterung und Beſchleu— 
nigung der gewöhnlihen Meldungen von der Avantgarde bis zum Haupt- 
quartier alle 2 Stunden ein Relais von vier Orbonnanzen aufzuftellen.” — 

Die Führung des großen böhmischen Heeres im Ganzen, fo wie bie ber 
einzelnen Corps, jeit dem Ueberjchreiten des Erzgebirges, zeigten keinesweges, 
daß Schwarzenberg und der Chef feines Generaljtabes, Dberft von Langenau, 
feit vem NRüdzuge von Dresden Fortichritte in der Strategie und Taftif ge- 
macht Hatten, Wie viel von ben Fehlern auf die Rechnung des Kaifers 
Alerander kommen mag, läßt fich nicht nachweifen, da wir uns allein an vie 
„Schwarzenberg“ unterzeichneten Befehle zu halten haben. 

Bei einfichtigen Offizieren, und deren gab es auch bei den Deftreichern 
genug, erfuhren Schwarzenbergs Dispofitionen eine ftrenge Beurtheilung. 

„Die franzöfifhen Generale,” bemerkt der öſtreichiſche Oberft Czo⸗ 
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rih,*) — „ließen es, weil die Lage Napoleons es erforderte, auf das 
Aeußerſte anfoınmen; denn als wir im Befik von Penig, Frohburg, Borna 
waren und Biktor in demſelben Moment von dem 2, öftreichifchen Armee- 
corp8 bedroht war, fonnte man mit vieler Wahrjcheinlichfeit vorausfegen, 
daß bie Bereinigung diefer Corps nicht mehr zu Stande kommen könne, weil 
nur noch ein energifher Schritt nothwendig war, um fie zu trennen und eine 
zeln zu fchlagen, oder fie die fürzere Straße nach Reipzig verlieren zu machen. 
Napoleon wäre dadurch vermuthlich um den Vortheil gefommen, bort bie ent- 
ſcheidende Schlacht zu liefern, wo er fo viele Beglinftigungen für feinen Rück— 
zug, fo viele Hülfsquellen für feine Armee fand. Diefer Gefahr aber ent- 
famen jene Corps befonders dadurch, daß Poniatowslt in dem Augenblide 
entfcheidender Gefahr offenfin wieder über Frohburg und Penig vorbrang und 
das Glück Hatte, jo lange zu masfiren, als Victor Zeit bedurfte, fich bei 
Rochlitz mit Mürat und Laurifton zu vereinigen. Seitens der Verbündeten 
wurde von Wittgenftein und Klenau diefer wichtige Moment überfehen und 
ging dann gänzlich verloren.‘ 

Die Bereinigung Victors und Augereau's mit Mürat zu verhindern, 
fegteren von Leipzig abzufchneiden, wäre am 13. Oftober möglich gewefen, 
woburd Napoleons Hoffnung, Leipzig am 14. Oktober noch von Mürat be- 
fegt zu finden, gefcheitert wäre. — 

Als endlih am 14. Oftober die „‚forcirte Recognoscirung“ zur Ausfüh- 
rung fam, war Mürat ſtark genug, den Kampf anzunehmen. 


*) Hanbfchriftliches Altenftüd im Kriegsarhiv zu Wien. 
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Drittes Kapitel, 


Das Reitergefedht bei Liebertwolkwig. — Mlürats Aufflellung und Stärke. — Ge- 
neral Pahlen II. verzögert den Angriff. Oeflreihifhes Sußvolk dringt in Kieberi- 
wolhmwig ein. — Der tapfere preufifche Lieutenant Guido von der Lippe. — Mlüral 
im Cheaterheldenanzuge; if in Gefahr gefangen zu werden. General Dokorom bleibt. 
Auf Schwarzenbergs Befehl wird das Gefecht abgebroden. — Alexanders Einmiſchung 
und Sranz I. Seſcheidenheil. — HZake's Sericht über das Gefecht am 14. Oktober an 
den Mönig von Preußen. — Aleiſl's Sericht an den König. — Schwarzenberg fendei 
Dispofitionen an Wiltgenflein für den 15. und 16. Oktober. 


Der König Mürat hatte mit den Korps von Poniatowski, Laurifton und 
Bictor zwei Wegftunden ſüdlich von Leipzig Stellung genommen; fein rechter 
Flügel hielt Markleeberg an der Pleiffe, feine Mitte Wachau, fein linker 
Flügel Liebertwolfwig beſetzt. Mürat, welcher in früheren Schlachten fich ben 
Ruf erworben, der befte Reitergeneral des franzöfiihen Heeres zu fein, ſchien 
ben heutigen Tag zu einem Ehrenfampf beftimmt zu haben, an welchem er bie 
vielgerühmte Ueberlegenheit ber ruſſiſch-preußiſch-öſtereichiſchen Reiterei über 
bie franzöfiiche zu Schanden zu machen gedachte. Er felbjt führte ven Ober- 
befehl und Hatte das 5. Reitercorps unter General Michaud, Poniatowski 
mit feiner polnifchen Reiterfchaar und eine Anzahl Negimenter, welche Auge: 
reau ihm aus Spanien zugeführt, bei fich, im Ganzen etwa 6000 Pferde. 
Die Gegend war infofern vortheilhaft für ihn, als das Gelände fi mäßig 
fenfte, jo daß der Stoß feines Angriffd dadurch unterftügt wurde. Für 
Dedung auf beiden Seiten hatte er durch gut aufgeftelltes Gefhüg und Fuß— 
volk geforgt. 

Ihm gegenüber führte General Pahlen II. den Oberbefehl über bie 
Reiterei dev Verbündeten, etwas über 6000 Pferde ftarf, 19 Schwahronen 
Ruſſen mit 12 Gejchügen und 26 Schwaoronen Preußen mit 16 Gefchügen. 
Pahlen verfchob, wie jehr ihn auch General» Lieutenant v. Diebitih, im 
Auftrage von Barklay, zu fofortigem Vorgehen aufforderte, den Angriff, bis 
die von Kleift erbetene Verftärfung Nachmittags 1 Uhr bei ihm eintraf. Die 
mehrmals wiederholten Angriffe auf die feindliche Neiterei bei Markleeberg 
und Liebertwolfwig wurben abgewiefen und mußten aufgegeben werben, ba 
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famen, während eine ruffifche Batterie von 12 Gejchügen bei dem Hervor- 
brechen zweier franzöfischer Küraffierregimenter, nur mit genauer Noth ver 
Wegnahme entfloh. 

Erſt als Pahlen eine Umgehung ver feindlichen Stellung bei Liebert- 
wolfwig ausführen ließ und auf viefem Punfte durch den von Thräne ans 
rüdenden Bortrab Klenau's unterftügt wurde, nahm das Gefecht eine für ihn 
günftige Wendung. Bereits um 2 Uhr Nachmittags brang öftreichiiches Fuß— 
volf in das Städtchen Liebertwolfwig ein und wenn es baffelbe auch wieder 
räumen mußte, war doch Mürat jett gemöthigt, auf feinen Rückzug Bedacht 
zu nehmen, ven er jedoch erft mit Einbruch der Nacht anoronete. Auch bei 
dieſem Gefecht zeichneten einzelne preußische Reiter ſich durch Kühnheit und Ge- 
wanbtheit aus. Als nach einer. heftigen Attafe fich beide Theile wieder ſam— 
melten und die Trompeter ſich heifer bliefen, um die nach allen Richtungen 
bin und hergalloppirenden Reiter zurückzurufen, machte fi} vor ver feindlichen 
Front der König von Neapel durch feine Kunftreitertracht mit goldgeſticktem 
weißen Mantel und aufgefrämptem Straußenfederhut bemerklich.“) Sogleich 
rief Lieutenant Guido von der Lippe, vom Neumärfifchen Dragoner-Regiment, 
(jet drittes Dragoner- Regiment), Freiwillige auf, ihm zu folgen, um ben 
„Comödianten-König“ vor der Front feiner eigenen Leute niederzubauen, oder 
abzufangen. Gefagt, gethan! Guido und feine Dragoner ftürzen ſich auf den 
König um» fprengen fein Gefolge auseinander. Mürat jest feinem Zelter 


*) Ein auf St. Helena von Napoleon über Mirat abgegebenes Urtheil lautet: „Er hat 
an allen militairifchen Operationen feiner Zeit großen Antheil gehabt. Er entwidelte flets 
großen Muth, hauptfählich eine große Kühnheit in den Bewegungen der Reiterei. Wenn ich 
Miürat befahl, 4000 bis 5000 Dann in einer gegebenen Richtung über den Haufen zu wer- 
fen, jo war bies ein Geſchäft eines Augenblids; wenn ich ihn dagegen fich felbft überlieh, 
jo war er ein Schwädling ohne alles Urtheil. Es ift mir unbegreifli, wie ein fo tapfrer 
Mann fo feig fein konnte. Er war nur vor dem Feinde brav, in diefem alle war er viel- 
leicht der tapferfte Menſch der Welt. Sein ungeftümer Muth trug ihm mitten in bie Gefahr; 
dabei war er mit Gold und Federn bebedt, die fih auf feinem Haupte gleich einem Thurm 
erhoben, Nur durch ein Wunder fam er jebesmal durch, jo leicht war er an feiner Kleidung 
zu erfennen. Er war bie ftete Zielfheibe der feindlichen Kugeln, aber ſelbſt die Kofaken ber 
wunderten ihn wegen feiner erfiaunenswertben Tapferleit. Im Felde war er ein wahrer Pa- 
ladin, enblih ein Don Quixote; im Cabinette zeigte er ſich ſtets als ein Großfprecher ohne 
Urtheil und Entſchluß. Mürat und Ney waren die beiden tapferiten Menſchen, die ich je 
lannte. Mürats Charakter mar indefjen edler, deun er war großmüthig und offen. (Omeara, 
Napoleon in der Verbannung. Bd. 2.) 
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die Sporen in bie Seiten und fprengt davon, nur don einem Stallmeifter 
begleitet. Der Lieutenant von der Kippe war jo nahe heran, daß er ihn 
durch den geſchwungenen Säbel und den Zuruf: „Halt! König, halt!” zum 
Stehen zu bringen verfuchte. Leider verftand der König zu wenig beutjch, 
um fi auf vergleichen einzulaffen und mehr noch hinverte ein von bem 
Stallmeifter dem von der Lippe über Stirn und Nafe gezogener fcharfer Hieb 
das Gelingen des Wagftüdes. Jetzt fprengten mehrere franzöfifche Reiter 
herbei und ftachen ben noch immer im Berfolgen des Königs begriffenen 
fühnen Reiter nieder. 

Der Feind ließ 600 Mann an Todten und Verwundeten auf dem Plate 
und 1000 Gefangene in den Händen ber Verbündeten. Das 4. öftreichifche 
Corps hatte 867 Todte und Verwundete; die Erftürmung und Räumung von 
Liebertwolfwig hatte allein gegen 300 Mann gefoftet. Bei den Preußen er- 
litt befonders das jchlefifche Kiraffier-Regiment empfindlichen Verluſt, welches 
13 Dffiziere und 69 Reiter einbüßte. Die Verluſte der Ruſſen find unbe- 
fannt geblieben; fie verloren eine große Anzahl Offiziere, darunter ven Ge— 
neral Dokorow durch eine Kanonenfugel. Er wurbe Tages darauf mit mi- 
fitairifhen Ehren auf dem Kirchhofe zu Güldenzoffa beerdigt. 

Fürft Schwarzenberg traf Nachmittags nah 4 Uhr in ber Nähe des 
Schladhtfeldes ein und Hatte nichts Eiligeres zu thun, als dem Grafen Witt 
genftein durch ben engliihen General Wilfon und dem öftreichiichen Oberſt 
Latour *) den gemefjenften Befehl zu ertheilen, „vurchaus ein jedes General» 
Engagement zu vermeiden,” worauf das Gefecht gegen 6 Uhr und zwar eben- 
falls auf ausbrüdlichen Befehl Schwarzenbergs abgebrochen wurde. Den— 
noch ertheilt ver Oberbefehlshaber dem Unterfelvherrn am folgenden Tage eine 
ftrenge Rüge, daß er ben Feind nicht aufgerieben habe, obſchon er fchlieglich 
die Möglichkeit davon wieder in Zweifel zieht. Fürſt Schwarzenberg fchreibt 
an den General Wittgenftein den 15. Dftober (Ort und Stunde find nicht 
angegeben): 

„Nah Ew. Excellenz mir über das geftrige Cavalleriegefecht gegebenem 
Bericht kann ich Denfelben nur meine vollfommenfte Zufriedenheit über deſſen 
Zwedmäßigfeit zu erfennen geben, muß e8 aber zugleich um jo mehr bevauern, 


*, Wurde 1848 in Wien von den Aufftäudern ermorbet. 
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daß Em, Excellenz fi durch meinen durch General Wilfon überbrachten Be- 
fehl, nicht anzugreifen, wenn ber Angriff noch nicht ftatt gehabt, abhalten 
ließen, den König Mürat aufzureiben. Es Tiegt nicht in mir, Befehle zu 
ertheilen, vie einen glänzenden Erfolg hindern können, wenn ber comman- 
birende General nah feiner Einficht folhen in Händen zu haben glauben 
fann, den nicht fahren zu laſſen, denſelben ſchon an und für fich feine Pflicht 
auffordert, weil das Obercommando in der Entfernung nicht allen Fällen der 
Art augenblicklich entfprehen kann, fondern ſolchen der Einficht des Coms 
mandirenden an Ort und Stelle überlaffen muß." Bis hierher wäre nun 
Alles in der Ordnung: der Generaliffimus, der nicht an Ort und Stelle ift, 
giebt dem kommandirenden General Freiheit, nach den Umftänden zu handeln. 
Es folgt nun aber eine zweite Hälfte des Schreibens, fo im Widerſpruch 
mit dem Vorhergehenden, daß man wohl annehmen darf, daß dies Schreiben 
von zwei Verfaffern herrührt, und zwar bie erfte Hälfte von einem tüchtigen 
Generalftabs- Offizier, und nur die zweite von Schwarzenberg ſelbſt; biefe 
lautet: 

„Die von ber Blücherfchen Armee eingegangenen Nachrichten und bie 
deshalb getroffene Webereinfunft fowohl, als die Allerhöchfte Genehmigung 
(jollte heißen: ausbrüdlicher Befehl) Sr. Majeftät des Kaifers Alerander 
beftimmten mich, nichts Ungemwiffes aufs Spiel zu fegen, ober etwas Theil- 
weifes zu unternehmen, fondern vielmehr einen vereinten Angriff aller Ar- 
meeen auf bem bei Leipzig verfanmelten Feind zu unternehmen, welcher auch 
jebenfall8 ben Angriff Ew. Excellenz um fo weniger anrathen ließ, als ich 
jegt aus Ew. Ercelfenz Bericht überdies noch entnehme, daß, da ber Feind 
in biefen offenen Terrain feine Hauptforce in Cavalferie fett und davon bei 
8000 Mann in Maffe verfammelt hält, Teineswegs eine ſolche Uebermacht auf 
unferer Seite war, um ihn aufreiben zu können, er ſich auch überbies mit 
aller Bravour gefchlagen hat. Ich kann daher nicht umhin, in die Möglich- 
feit eines gänzlichen Aufreibens noch einen gerechten Zweifel zu fegen.“ 

„Schwarzenberg.“ 

Daß nah Eingang folder Mittheilungen die Anorbnungen und Befehle 
Schwarzenbergs bei den unter ihm kommandirenden Generalen in vollftändige 
Mißachtung kamen, darf uns nicht Wunder nehmen. Daß die Einmifchung 
des Kaiſers Alerander, welcher fich einbildete, ein großer Felbherr zu fein, 
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den Fürften Schwarzenberg vielfach behinderte, ift fchon öfter erwähnt worben 
und bies war auch bier der Fall. 

Dem guten Kaiſer Franz bagegen war eine viel befcheivenere Seele 
verliehen; er verweilte gerubig in Marienburg in Böhmen bis zum 14. Of- 
tober, an welchem Tage er an ben Fürften Schwarzenberg fehreibt: 

„Lieber Feldmarſchall Fürft Schwarzenberg! Sie haben Mir durch Mei- 
nen Minifter Grafen Metternich ven Wunfch befannt gegeben, daß ih Mich 
heut, am 14., nach Chemnig verfüge, welchem ich daher entfpreche und heute 
in Chemnig eintreffen werde. Zu Chemnig werde Ich Ihre weitere Wohl- 
meinung erwarten, wohin Ich Mich ſonach Weiteres am zweddienftlichiten 
verfügen könne, welches Sie Mir felbft ſchleunigſt befannt geben wollen.“ 

„Franz.“ 

Beſcheideneren Antheil an den Vorbereitungen zur großen Völlerſchlacht 
nehmen zu wollen, als Kaiſer Franz dieſem Schreiben zufolge that, möchte 
eine ſchwere Aufgabe geweſen ſein. — 

Das getreueſte Bild von dem vielgerühmten Reitergefecht bei Liebert— 
wolfwig enthält der Bericht, welchen der in das Hauptquartier Schwarzen. 
bergs fommandirte preußifche General v. Hafe dem Könige erftattet. 

„Die Sranzofer" — heißt e8 in demſelben — „fanden fich durch Kle— 
nau’8 Borrüden am 13. Oktober bewogen, ſich ganz auf die zwifchen Wachau 
und Liebertwolfwig genommene Pofition zu bejchränfen und deshalb die vor- 
gefhobenen Detachements noch in der Nacht zurückzuziehen. Dies erzeugte 
die voreilige Meinung, daß der Feind gar feinen Stand Halten würde, und 
man ging mit zu wenig Cavalferie, auch nur einer reitenden Batterie vor, 
ohne die zahlreiche Eavallerie, welche noch zum Theil auf dem Marfche war, 
abzuwarten. General Diebigfch fagte mir felbft, als ich ihm bei Magbeborn 
begegnete: „Der Feind geht zurüd, fobald wir nur einige Kanonenſchüſſe 
thun.“ Es zeigte fich aber bald anders. 

„Die erften ruffifchen und preußifchen Eavallerie-Regimenter wurden auf 
dem Anfange eines hohen Feldes formirt, auf deſſen Fortfage der Feind 
ftand, Grftere mit dem Rüden gegen Goffa, Tetterer Hatte Wachau vor 
feinem rechten, Liebertwolftwig vor feinem linken Flügel. Die ruffifche rei- 
tende Batterie fuhr mit Entjchloffenheit vor dem linken Flügel der bieffeitigen 
Savallerie, nah bei einem bicht vor Wachau gelegenen Gehölz auf. Kaum 
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war dies gefchehen, fo erhielt fie Feines Gewehrfeuer aus dem Bufche in 
die linfe Flanke und bald darauf griff die feindliche Kavallerie die dieffeitige 
an. Jene hatte zur Bafis eine aufmarſchirte lange Linie, welche am Gefecht 
feinen Antheil nahm. Senkrecht auf die Mitte diefer Grumblinie beivegte fich 
eine Reiter- Kolonne auf dem Plateau des hohen Feldes gegenüber ber un— 
frigen. Sie beftand aus mehreren Negimentern hinter einander in Maffe. 
Rechts und Links beftrichen zurückſtehende Batterien die Seiten der Kolonne 
und bewarfen insbefendere mit Grenaden alle aus ber Ferne noch herbei» 
marſchirenden Truppen. Die bieffeitige formirte Cavallerie, wiewohl im Ver- 
hältniß zu ſchwach, ging entgegen, warf die Spite der Kolonne und bies 
theilte fich bis zur dritten Abtheilung derſelben mit. Dann aber drückte bie 
Maſſe unfere dünne Linie zurüd und würbe bie dftreichifche Batterie genom- 
men haben, wenn nicht eben neu angefommene preußifche Cavallerie einge: 
bauen und ben Feind zum Weichen gebracht hätte. Mit diefem Anfange des 
Gefechtes erneuerten fich die Wiederholungen in Fleinen Zeitintervallen und 
es blieb gleichſam ein continuirliches Mele, deſſen Charakter war, baf bie 
feindliche Kolonne der angreifende Theil blieb, aber was fie augenblidlich an 
Zerrain gewann, burch bie gegen ihre Seiten birigirten Angriffe anderer 
bieffeitiger Cavallerie wieder zu überlaffen genöthigt warb, bie Ueberlegenheit 
des Artilleriefeuers aber ganz auf feinplicher Seite blieb, da man fich auf 
einen ſolchen Angriff und Widerſtand nicht gefaßt gemacht hatte. Zuletzt 
verlor der Feind jelbft von dem innegehabten Terrain und wie ich mich über: 
zeugt babe, wurbe dur Umgehung mit dem SKlenaufchen Corps Liebertwolf- 
wig genommen. Unterdeſſen hatte Fürft Schwarzenberg Befehl gegeben, das 
Gefecht abzubrechen und fo berubigte fich Alles gegen Abend. Beide Theile 
ftellten fich rüdwärts des Kampfplatzes auf. Inzwiſchen hatte General Klenau 
gemeldet, daß der Feind fpät am Abend Liebertwolfwig mit Infanterie be- 
fett hatte und daß er nicht ein ſtarkes Gefecht, um folches zu ie: hätte 
engagiren wollen.” 

Der General v. Kleift erfannte ebenfalls in feinem bem abrig⸗ erftat⸗ 
teten Geheimberichte die Ueberlegenheit der franzöſiſchen Gavalferie an. 
„Der Feind,” fchreibt er, „erzwang die Behauptung feines Platzes durch das 
Dafein einer ganz refpeftabeln Cavallerie und es war baher ber zu 
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meinem Corps gehörigen Gavallerie das Glück vorbehalten, fih an biefem 
Tage hervorzuthun.“ 

Durch Meldungen, welche bei dem Fürften Schwarzenberg am 14, Of: 
tober von dem Feldzengmeifter Gyulai aus Weißenfels und vom Fürften 
Moritz Liechtenftein aus Lügen eingingen, wurde die Ankunft des fchlefifchen 
Heeres in Merfeburg nochmals beftätigt, jo daß ber Generaliffimus aus Voll 
macht feiner Oberfeloherrlichkeit dem General Blücher für ven 15. und 16., 
bereits heut (den 14.) aus Altenburg Befehle ertheilt. 

Da indeffen Schwarzenberg ſich in Unkenntniß über die Stellung und 
Abfichten des Feindes befand, gab er, wie gewöhnlich, hin- und herſchwankende 
Dispofitionen, worin die in der erjten Hälfte ertbeilten Befehle in ber zweiten 
zurüdgenommen wurden. An Wittgenftein fchreibt er den 14.: „Die Die: 
pofition, welche Ew. Excellenz in der Beilage erhalten, ift darauf berechnet, 
daß Sie den Feind noch vor fich haben, daß er Leipzig noch ftarf bejegt Hat 
und daß aljo ein allgemeiner Angriff auf ihn, vereint mit der Armee des 
Generals v. Blücher, ven 16. unternommen werben foll.” 

„Da jedoeh aus Ew. Ercellenz Meldung bervorzugehen fcheint, daß der 
Feind im Nüdzuge begriffen ift, fo würden wir, wenn viefer Fall eingetreten, 
nicht einmal feiner Arrieregarde etwas thun können, wenn wir bis übermor— 
gen warteten. Ich überlaffe e8 daher ganz Ew. Excellenz Ermeſſen, ob Sie 
fih dann nicht ftark genug glauben, gemeinjchaftlih mit den an Ihren Befehl 
gewiefenen Corps auf Leipzig zu rüden. Im diefem Falle erfuche ih Ew. Er- 
cellenz, den General Grafen Meerveldt, der bei Pegau jteht, durch einen 
Dffizier von diefer Vorrückung zu benachrichtigen, indem ich diefen General 
anweife, anf die erfte Nachricht von Ihrer VBorrüdung, feinen Marſch eben- 
falls auf Leipzig anzutreten.“ 

Wittgenftein, welcher unterdeffen durch Meldungen von dem Feldmar— 
Ihaff-Rieutenant Mohr und dem General Klenau benachrichtigt worden war, 
daß, weit entfernt ven Rückzug anzutreten, der Feind vielmehr Anftalt treffe, 
am 15. zum Angriff vorzugehen, antwortet dem Fürften: „Die Weberlafjung 
nah meinem Ermeſſen zu handeln, ift mir fehr ſchmeichelhaft. Ich kann 
aber in diefem Augenblicde noch keinen Entfchluß faffen, weil ich zuerſt, laut 
Ausjage einiger gefangenen franzöfifchen Offiziers, heut einen Angriff von 
Seiten des Feindes erwarte, wozu er fich wahrfcheinlich noch verftärten wird, 
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und ich folglich aus den Rapports und Nachrichten mich vorher Überzeugen 
muß, ob die Lage, die Stellung und die Stärke des Feindes nicht fo verän- 
bert ift, daß ich, den Kampf allein zu beftehen, mich nicht ftark genug fühle.“ 
Nachmittags 2 Uhr ſendete Wittgenftein eine zweite Meldung: „Mehrere 
franzöfifche, in unfere Gefangenschaft gerathene Offiziere verfichern, daß Na- 
poleon mit feinen Garden geftern in Leipzig angefommen fei, woraus ber 
Schluß zu machen, daß er noch nicht die Abficht Hat, fich zurüdzuziehen. 
Eben geht die Nachricht ein, daß der Feind Bewegungen macht, die einen 
Angriff zu verfündigen fcheinen. Da es aber fchon 2 Uhr Nachmittags ift, 
wird es wahrjcheinlich heut zu nichts Ernſthaftem mehr kommen.“ — 
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Blücher’s und Karl Iohann’s auseinandergehendes Zufammenwirken. — Blüdhers Dor- 
fdyläge aus Kemberg den 4. Oct. zu gemeinfchaftliher Operation. Antwort des Äron- 
prinzen aus Deffau den 6. Oct. Iufammenkunft beider Feldherren in Puh bei Mühl- 
beh am 7, Oct. — Müffling als Dolmelfcher. — Sendung des Majors v. Rühle zu 
Karl Iohann; diefer macht den Dorfchlag, mit dem fchlefifhen und dem Mordheere auf 
das rechte Elbufer zurüchzukehren. — Rühle widerfpridt. — Der Aronprinz fchlägt vor 
auf das linke Ufer der Saale zu marſchiren. — BSlücher berichtet hierüber an den König. 
— Slühers Anfragen an den Aronprinzen den 9. Oct. — Slüder läßt Docks Reife- 
wagen verbrennen; deffen Dankfchreiben für die ihm erwiefene Gefälligkeit; — Marl 
Iohann will nicht wieder auf den rechten Flügel; — BSlücher geht darauf ein; Srief- 
wechfel am 10. Oct. Bei Wetlin feh'en die verfprochenen Srücden. BSlüchers Sefchl an 
Dork den 13. Ort. Leipzig zu nehmen. — Der Aronprinz läuft zur Elbe zurüch und er- 
theilt Slüher Sefchl ihm zu folgen. — Blüchers Antwort; — der Kronprinz beordert 
den unter Slüchers Befehl chenden General Rauch zum Rückmarſch. — Blüder ertheilt 
Kauch einen derben Derweis. Der Aronprinz in taufend Aengſten. — Thümen hebt die 
Belagerung von Wittenberg auf. Tauenßien führt fein Eurps bis nad) Potsdam und 
Serlin zurück. — 


Wir haben bereits von ber beflagenswerthen Uneinigkeit der, Heerführer 
des fchlefiichen Heeres Zeugniß abzulegen gehabt; nun famen noch die Rei— 
bungen mit dem Kronprinzen von Schweden Hinzu, welche ſich bis zum offenen 
Zerwürfniffe fteigerten. Wie fehr hierzu Karl Johann DVeranlaffung gab, 
bald duch anmafliches Geltendmachen eines ihm über Blücher im Kriege: 
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rathe in Zrachenberg zugeficherten Oberbefehle, bald durch feine Theilnahm- 
lofigleit am Tage ver Entjcheidung iſt befannt genug; allein e8 darf nicht 
verjchwiegen werben, daß dem Blücherſchen Hauptquartiere ebenfall® manches 
zur Laſt fällt. » 

Daß der Briefwechfel mit dem Sronprinzen in franzöfiicher Sprache 
geführt wurbe, hatte den Webelftand, daß Blücher, welcher biefer Sprade ' 
nicht mächtig war, niemals Wort für Wort Kenntniß von dem erhielt, was 
aus feinem Hauptquartiere dem Kronprinzen gefchrieben wurde und eben fo 
wenig von deſſen Antworten. 

Im Allgemeinen und auch wohl im Einzelnen wurde Blücher durch 
Gneifenau, Müffling und Rühle genan von allen Dispofitionen und Verab— 
rebungen mit dem Kronprinzen unterrichtet, allein in die Sr. Königlichen 
Hoheit gemachten Mittheilungen ließ man aus Artigfeit manche feine Wen- 
bung einfließen, bavon Blücher Feine Ahnung hatte. 

So war diefer von dem Inhalte einer Denkjchrift umterrichtet, welche, 
mit feiner Unterfchrift verfehen, aus Kemberg den 4. October an den Kron— 
prinzen gejchiet wurde und Vorfchläge zu gemeinfchaftlichen Operationen des 
ſchlefiſchen und Norbheewes enthielt. 

„Die Armee Ew. Königlichen Hoheit und die fchlefiihe haben zum 
Dperationsobject Leipzig, Es find dabei drei Vorausfegungen in Betracht 
zu ziehen: 

1) der Feind unternimmt gegen beide Armeen offenfive Bewegungen; 

2) der Feind erwartet fie ftehenden Fußes in den Ebenen von Leip— 

zig, ober 

3) der Feind zieht jeine Kräfte von Leipzig zurüd, um die große böh— 
miihe Armee anzugreifen. 

„Die erfte Vorausjegung zerfällt in drei andere: 

a. ber Gegner wendet fich gegen Ew. Königliche Hoheit, oder 
b. gegen die ſchleſiſche Armee, oder 
c. gegen beide auf einmal. 

„Es jcheint, als könne man folgenden Grundfag annehmen: 

„Die mit Uebermacht angegriffene Armee müßte fich einen Marfch zur 
rüdziehen, während bie andere in ihrer Stellung verbleibt, um ven Feind 


feftzuhalten, over um ihn in Flanke und Rüden anzugreifen, ein Manvenvre, 
sg 
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wodurch Ew. Königliche Hoheit die jo ruhmvolle Bataille bei Dennewig 
entſchieden haben.“ 

Nimmermehr würde Blücher eine fo fade Schmeichelei, welche noch dazu 
eine Herabjegyng der preußifchen Kameraden Bülow, Tauengien und Borftell 
enthielt, unterzeichnet haben, wenn fie in deutſcher Sprache abgefaßt gewefen 
“ wäre. Eben fo wenig waren ihm jolche Wendungen geläufig wie bie, wenn 
es in der Denkichrift Heißt: „Ew. Königl. Hoheit werden bie Gnade 
haben zu beftimmen, welche Bewegungen bie fchlefifche Armee in dem 
Valle auszuführen babe, ſobald fich der Feind gegen Ew. Königl. Hoheit 
wenden follte.“ 

Bei dem Berlangen des Kronprinzen, daß ihm nad der Vereinigung 
mit der fchlefifchen Armee ver Oberbefehl über viefelbe zuftehen müfje, wel- 
bes der Kriegsrath in Zrachenberg nicht zurückgewieſen hatte, durfte Karl 
Sohann in folden Ausprüden eine dienjtlihe Unterordnung Blüchers unter 
feinen Befehl wohl finden. 

Der Kronprinz, welcher fich durch feinen Anftand und rüdfichtsvolfes 
Benehmen gegen feine Kameraden vortheilhaft vor Napoleon und den meiſten 
franzöfifhen Marſchällen auszeichnete, nahm Blüchers Mittheilung mit großer 
Artigfeit auf und antwortete ibm aus Defjau den 6. Oktober: 

„Mein lieber General Blüher! Ich habe Ihren geftern von Kemberg 
aus an mich gerichteten Brief erhalten. Das Memoire, welches er enthält, 
ift, was das Ganze anlangt, mit meinen Ideen vollfommen übereinftimmend, 
denn bevor ich folches gelefen, hatte ich dem Grafen v. Golz einen Ähnlichen 
Entwurf mitgetheilt; indeffen bei den Umftänden, welche fo entſcheidend wer- 
den können, bürften wir uns nicht genugfam gegen bie Ereigniffe verwahren. 
Diefe Betrachtung und das DVerlangen, mit Ihnen eine alte Bekanntſchaft zu 
erneuern, erweden in mir den Wunfch, daß wir uns wo möglih in Mühl— 
bed treffen möchten, wo wir uns mit einander befpredhen und durch eine Be— 
ratbung alles das abfürzen würden, was fich jchriftlich nur in die Länge zieht. 
Ih verlege mein Hauptquartier morgen nach Radegaſt und morgen Abend 
fönnen wir uns ſehen. Ihr wohlgeneigter Waffenbruder.“ 

Den Abmarſch Napoleons von Dresden mit der großen Armee glaubte 
ber Kronprinz noch fern; er ertheilt Befehle, die Mulde zu überfchreiten, 
zur Saale zu ftreifen und die Verbindung mit dem böhmiſchen Heere aufzu- 
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fuchen. „Es ſchickt“ — fo lautet die Dispofition aus Deſſau vom 6. Oftober 
Abends — „ver General Winzingerode morgen früh bie Avantgarde des Grafen 
Woronzow nach Sylbis, einem Dorfe, welches auf der großen Straße zwifchen 
Halle und Cönnern liegt. Der General Graf Woronzow hat, Wettin zu be 
fegen, die Stavt Halle fortdanernd bejegt zu halten und Streifpartieen fo- 
wohl bis Merfeburg und ſelbſt bis nach Zeit und Gera vorgehen zu Laffen, 
mit dem Auftrage, Nachrichten von der Hauptarmee von Böhmen einzuziehen. 
Der General Winzingerode marfchirt morgen früh 9 Uhr nach Nabegaft ab, 
wo er das Lager Hinter der Stadt fo bezieht, daß die Stabt feinem linken 
Flügel gegenüber liegt. Der General Winzingerove führt fort, die Saale 
bis zu ihrem Einfluß genau zu beobachten, vorzüglich Calbe und Bernburg 
und übergiebt ven Befehl der Truppen und der Artilferie, die fich in Alen 
befindet, jo wie die Aufficht über die Brücke vemfelben Offizier, welcher an 
der niedern Saale fommandirt, mit dem Auftrage, es fol derſelbe die Höchfte 
Aufmerkfamkeit und Thätigkeit anwenden, um zeitig von Allem unterrichtet zu 
fein, was gegen Magdeburg Hin, fo wie bei Ajchersleben und Cisleben vor- 
geht, und täglich wohl zwei und drei Mal von allen Vorfällen dem General 
Winzingerode Bericht abzuftatten. 

„Die fchwebifche Armee fett fich um 10 Uhr des Morgens nach Radegaſt 
in Marſch, fie bezieht daſelbſt rückwärts der Stadt das Lager, mit bem rechten 
Flügel diefer gegenüber, eng angef&hloffen an die ruffifche Armee. 

„Der General v. Bülow bleibt in feiner gegenwärtigen Stellung und Hat 
feine Kavallerie jo weit gegen Leipzig vorzufchiden, als es ihm möglich ift 
und ber Feinb es geftattet. 

„Der General Graf Tauengien läßt feine Avantgarde bis nach Raguhn 
marſchiren, fein Corps verbleibt bei Deſſau, wo es jedoch Fantoniren Tann. 
Der General von Hirfchfeld verbleibt morgen in feiner gegenwärtigen 
Stellung. j 

„Der Ingenieur-General Graf Sparre läßt ohne allen Zeitverluft fogleich 
an ben Orten, bie er felbft zu wählen hat, zwei Brüden über die Mulde 
ſchlagen und felbige durch Brüdenföpfe auf beiden Seiten ſchützen. Da bie 
Borficht nicht geftattet, daß die Armee auf eine einzige Brüde bei Roßlau, 
zwifchen dem linfen und rechten Ufer ver Elbe, beſchränkt fei, jo hat ber 
General Sparre gleichfalls ohne Aufſchub noch eine zweite Brüde über bie 

8* 
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Elbe fchlagen zu laſſen, welche tauglich zum Webergange für Gavallerie und 
Infanterie fein muß. Se. Königl. Hoheit Halten es fir unnöthig, über dieſe 
Arbeiten mehr zu jagen und glauben, daß der General Sparre von der höchſt 
dringenden Eile, mit welcher fie betrieben und beendigt werben müffen, über- 
zeugt fein wird. Deshalb geben Se. Königl. Hoheit demfelben Vollmacht, 
fo viel Arbeiter und Materialien als nöthig find, auf Ihren Namen zu neh- 
men und bie Kommandanten ver Armeecorps werben erfucht, dem General 
Sparre die Hälfte ihrer Pioniers zu überweiſen.“ Es folgt nun eine An- 
weifung, wohin die Bagage und Kranken gebracht werden follen. Am Schluffe 
fehlt das herkömmliche Stich- und Schlagwort auch bei viefer Dispofition 
des Kronpringen nicht: „Es muß die Armee in jevem Augenblide zur Schlacht 
bereit fein und Se. Königl. Hoheit hegen das größte Vertrauen auf bie 
Tapferkeit der Solvaten, auf den Eifer ver Herren Generale für die gute 
Sache.“ 

Am folgenden Tage ſchreibt er aus Deffau an Blücher: „Noch fehlt mir 
die beftimmte Nachricht, daß der Kaifer Dresden verlaffen habe. Seine Be- 
barrlichkeit, die Umgegend dieſer Stabt zu halten, läßt vermuthen, daß er 
einen verzweifelten Streich auszuführen beabfichtigt. Wir dürfen daher nicht 
ſäumen, 24 Stunden vorher über feinen Beſchluß unterrichtet zu fein. 
Ich glaube, wir müſſen uns gefaßt halten und vermeiden, ihm eine Blöße 
zu geben..... Uebrigens find Sie mehr im Stande, als ich, die Bewegun⸗ 
gen des Kaifers zu erkennen, daher ich mit vielem Vergnügen die Nachrichten 
erwarte, die Sie die Güte haben werben, mir mitzutheilen. Inbeffen laffe 
ih den Feind morgen fogleih bei Alen und Bernburg angreifen. Ich reife 
fo eben nach Lennewig und erwarte Jemand von Ihnen, der mir anzeigt, ob 
Sie fich diefen Abend nah Mühlbed begeben können.“ 

Blücher gab viefer Einladung Folge; der General Prinz Wilhelm, Bru- 
der des Königs und Oberft v. Müffling begleiteten ihn. „Wir hatten” — 
erzählt Müffling*) — „die Erfahrung gemacht, daß die Mittheilungen des 
Kronpringen durchaus nicht mit feinen mündlichen Aeußerungen übereinftimmten, 
von welchen wir durch die preußifchen Offiziere in feinem Hauptquartiere 
Kenntniß erhielten. General Gneifenau, welcher den Kronprinzen mit der 


*) Aus meinem Leben. 2. Bd. ©. 72. 
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vollen Energie feines Charakters haßte, hielt dafür, daß man durch münd⸗ 
liche Beſprechungen weiter mit ihm kommen werde, als durch ſchriftliche Ver- 
handlungen, und der General Blücher verabredete eine Zuſammenkunft in 
Puch, einem Dorfe beit Mühlbeck, auf den 7. Oktober. Der General Blü— 
her bedurfte dazu eines Dolmetfchere, eine Rolle, welche Gneifenau durchaus 
nicht Übernehmen wollte, fondern zu meinem großen Schred mir übertrug, 
mich mit einer unansführbaren Imftruftion über das, was ich bewirken folfte, 
verfah und unter ſchicklichem Vorwande zurückblieb. Der Kronprinz fiel bei 
feiner Ankunft in Buch feinem „cher frere d’armes“ mit ver bonhomie 
eines alten Soldaten um den Hals und ging in die Borfchläge, die ich ihm 
zum Marfch auf Leipzig zu machen hatte, vollftändig ein, vem General Blü- 
cher babei immer freunblich zunidend. Hierauf nahm er das Wort und fprach 
im Eingange mit ven fehönften Redensarten in unferem Sinne, wich aber all- 
mälig in wefentlichen Theilen jo bedeutend ab, daß unfer Vorſchlag gar nicht 
mehr verfelbe war. Er ſchloß mit den Worten: „ainsi nous sommes d’ac- 
cord“ (wir find demnach einverftanden). Das d’accord-fein beſtand aber 
darin, daß wir eine Schlacht wollten, um der böhmijchen Armee das Bor- 
rüden zu erleichtern und zwar zu einer Zeit, in welcher Napoleon ſich noch 
nicht mit allen feinen Kräften vereint auf uns werfen konnte, während ber 
Kronprinz dagegen Feine Schlacht wollte, weder früher noch fpäter, — aber 
er wollte ſich das Anjehen geben, als ob er fie gewollt, ja gefucht habe und 
durch die Umftände davon abgehalten worben ſei.“ 

So oft Müffling ſich erlaubte, eine den Anfichten des Kronprinzen grabe 
entgegengefegte Meinung auszufprechen, erklärte er fich bereit, darauf einzu- 
gehen, fagte Alles zu, was von umferer Seite vorgefchlagen war und reifte 
nach den größten Liebkoſungen feines cher frere d’armes ab. 

„Sn den Wagen geftiegen, fagte ich meinem Feldherrn: morgen erhalten 
Ste Entfchuldigungen. Er wird es nicht wagen, jede Theilnahme an dem 
Vormarſch von fich zu weifen, aber er wird Gründe genug finden, um fich 
im zweiten Treffen zu halten und beim erften Kanonenſchuß über die Elbe 
zurüdgeben. Blücher meinte: der Kronprinz hätte doch zu viel guten Willen 
ausgefprochen, als daß er am eine foldhe verbedte Abficht glauben könnte.‘ 

Nah einem fpäter veröffentlichten preußifchen Berichte*) — „war der 


*) Beiheft zum Diilitairwochenblatt 1845, ©. 339. 
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Kronprinz mit Allem einverftanden, was ihm preußifcher Seits über bie weis 
teren Operationen vorgefchlagen wurde, verftand e8 aber dennoch fehr wohl, 
diefe Vorfchläge nach feinen eigenen Wünfchen, die vor Allem auf Vermei— 
dung einer Schlacht zielten, umzuformen. Man glaubte den Zeitpunft her- 
beigefommen, wo ber Marjch auf Leipzig zur Vereinigung mit der Haupt- 
armee angetreten werben müſſe und dachte, auf dem Wege dahin noch auf 
feine bedeutende Macht ſtoßen zu können, da Napoleon nad den eingegange- 
nen Nachrichten noch bei Drespen verweilen und die Aufitellung gegen Böh- 
men in früherer Weife beibehalten haben follte. So verabrebete man ben, 
am 8. die Armee in fich zu verfammeln, um am 9. ven Marſch auf Leipzig 
antreten zu Können; auch verfprach der Kronprinz, feiner Cavallerie eine große 
Bewegung gegen Eilenburg anzubefehlen, um bie linfe Flanke ver vorgehen- 
den fchlefiichen Armee mehr zu fichern, indem biefe von Dresden ber befon- 
ders gefährbet war und leicht auf dem Marſche nach Leipzig überraſchend 
angegriffen werben fonnte, während man in ver Fronte auf eine zahlreiche 
Cavallerie nicht füglich glaubte treffen zu können. Mit einander völlig ein- 
verftanden — obſchon beide einander nicht verftanden — ſchieden beide Heer- 
führer von einander. — 

Blücher Fehrte nach feinem Hauptquartier Düben zurüd, Karl Johann 
verlegte das feine nach Zebbig. Am 8. Dftober ließ Blücher fein Heer bis 
zur Mulde heranrüden, von wo am 9. ver gemeinjchaftliche Marfch auf Leipzig 
ausgeführt werben follte. Als nun aber im Laufe des 8, Oktober bei Blü- 
her Nachrichten Über den Anmarfch bes großen franzöfifhen Heeres auf 
Leipzig, unter des Kaiſers eigener Anführung eintrafen, wurde ber alte Herr 
doch bedenklich und wollte fih ber Mitwirkung des Norbheeres verfichern. 
Der Major Rühle von Lilienjtern, welcher ſchon einmal im Hauptguartiere 
Karl Johanns gute Dienfte geleijtet, wurde von Blücher wiederum mit der 
Sendung an ihn betraut. Rühle traf fpät in ver Nach bei dem Kronprinzen 
in Zebbig ein, als biefer fich jchon fehlafen gelegt. Er wurde gemwedt und 
empfing den Botjchafter im Bette liegend, 

Die bisher zwifchen Blücher und dem Kronprinzen geführten Correſpon⸗ 
denzen und ftattgehabten Conferenzen mit all den ſchön berechneten Dispofi- 
tionen waren durch einen einzigen Zug Napoleons außer Kraft gejekt; es 
mußte auf etwas Neues gefonnen werben. Was ift zu tun? das war bie 
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harte Nuß, welde Major Rühle dem Kronprinzen vorzulegen beauftragt war, 
da fich diefer gern das Anfehen gab, von Napoleons Plänen und Unterneh: 
mungen immer ſchon 24 Stunden vorher unterrichtet zu fein, während er fie 
doch in der That nicht einmal 24 Stunden nachher Fannte. 

Das Schreiben, welches Rühle überbrachte, enthielt die in dem Haupt- 
quartiere Blüchers eingegangenen Nachrichten Über das Vorfchieben einiger 
franzöfifchen Armeecorps gegen Wurzen und fihere Meldung von der An- 
funft Napoleons in Meiſſen. In dem Falle, daß Blücher auf die Mitwir- 
fung des Kronprinzen mit Beftimmtheit rechnen könne, war er bereit, eine 
Schlacht anzunehmen; fei dies nicht der Fall, fo bliebe ihm nur ver Rüdzug 
in fein verfchanztes Lager bei Wartenburg, dieſſeits auf dem linken Elbufer, 
oder, wie der Kronprinz es fchon ſelbſt vorgeichlagen, ein Ausweichen auf 
das linke Ufer ver Saale. 

Ganz unerwarteter Weife erflärte der Kronprinz, gegen bie früher ge- 
nommene VBerabrebung, daß er, da er fein verfchanztes Lager bei Roßlau 
babe, er entjchloffen fei, fein Heer auf das rechte Elbufer zurüdzuführen und 
fönne er nur rathen, daß Blücher das fchlefiihe Heer gleichfalls auf das” 
rechte Elbufer zurüdführen möge, um dem Stoße Napoleons auszumweichen, 
Berlin zu decken ımd die Annäherung des böhmifchen Heeres abzuwarten. 
Der preußifhe Major erflärte dem Generaliffimus des Norpheeres, daß er, 
vertraut mit dem Charafter und dem Dperationsplane des Generals Blücher, 
die beftimmtefte Verficherung geben könne, daß diefer nimmermehr das jchle- 
fiihe Heer über die Elbe zurüdführen und einem Marſche auf das Linke 
Ufer der Saale den Vorzug vor dem nicht einmal vollendeten, feften Lager 
bei Wartenburg geben werbe. 

Der Kronprinz wurde durch Rühle's überzeugende Darlegung beivogen, 
auf ben wieder in Anregung gebrachten Vorſchlag: auf das linke Saaleufer 
auszumeichen, einzugehen. Er beauftragte feinen Apjutanten Alexis v. Noilles, 
amı folgenden Tage den Vajor Rühle in das Hauptquartier Blüchers zu bes 
gleiten, an welchen er folgendes Schreiben richtete: 

„Mein lieber General Blücher! Der Major Rühle hat mich, indem er 
mir Ihr Schreiben überreichte, von dem Marjche des Kaijers Napoleon von 
Dresven auf Meiffen und von feinen Plänen, nach denen es ſcheint, als 
wolle er Ihre linke Flanke angreifen, benachrichtigt. Da wir feinen andern 
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Zwed haben können, als die Streitkräfte diefes Fürften zu lähmen, um ber 
böhmischen Armee Zeit zum Marfche in feinen Rüden und feine Flanke zu 
verfhhaffen, jo glaube ih, daß Sie nichts übereilen dürfen, weil Sie 
fich alfzuweit nach Leipzig zu befinden, wodurch Sie dem Kaifer leicht Ge- 
legenheit geben würben, fi zwifchen Sie und Ihre Brüde (zur Rüdfehr auf 
das rechte Elbufer) zu werfen. Ich denke daher, daß, wenn ber Kaiſer gegen 
ung in der Abficht anrüdt, uns in ver Flanfe und Front anzugreifen, wir 
fogleich wieder entweder auf das rechte Ufer der Elbe oder auf das linfe 
der Saale gehen müſſen. Im legten Falle würden Sie nothwendig 
haben, Ihre Brüde abzubrehen und aufs Schnellfte auf die Seite zu ziehen, 
wo ich die bei Ferchland Habe jchlagen laffen. Ich würde meinerfeits bie 
bei Roflau abbrechen und jelbft verbrennen, wenn ſolches nöthig wäre. Auch 
würbe ich nur 10 Bataillons bei Afen laffen, um viefen Poften zu balten 
und die Brüde zu vertheidigen. Wir würden badurd in den Stand gejegt 
fein, den Uebergang über die Saale dem Feinde ftreitig zu machen, ober bei 
Ferchland Über die Elbe zu geben. Im beiden Fällen verlöre Napoleon viel 
«Zeit und ich wiederhole es, wir müfjen vorzüglich darnach trachten, ber böh— 
miſchen Armee Erfolge zu bereiten; aber wenn ſich die Bewegung gegen Sie 
aufflärt, ift Fein Augenblid zu verlieren, um entweder auf das rechte Ufer 
der Elbe zurüdzugehen, oder die Linie an der Saale zu beziehen.‘‘*) 

Aus einem bereits oben mitgetheilten Schreiben Napoleons aus Wurzen 

den 9. Dftober früh, an ven König von Neapel, find wir unterrichtet, daß 
er im Begriff ftand, „auf Wittenberg zu marſchiren und Blücher, welchen er 


*) Die in den Beiheften zum Militairimochenblatt 1845 unb 1847 mitgetheilten Berichte 
iiber die damalige Sendung Rüble's, melde ber fonft vorfichtige Beitzle ebenfalls als unbe- 
benflih in Bd. I. ©. 481 feiner Freiheitsfriege aufgenommen bat, enthalten die Unrichtig- 
keit, daß der Vorſchlag: das ſchleſiſche Heer auf das linke Saalufer zu führen, urplöglich von 
Rühle als ein genialer Einfall dem Kronprinzen gegenüber gemacht worben fei. Ein Brief 
Blüchers an den König vom 9. Oktober, der fi in dem berliner Kriegsarchive befindet und 
ben wir meiter unten mittheilen werben, wird beftätigen, daß biefer Vorichlag vom Kron- 
prinzen ausging. Am Schluffe des im Militairwochenblatte mitgetbeilten Berichtes läßt ber 
Berf. den Kronprinzen ausrufen: „Und was joll aus Berlin werden?” Spartanifch ſchloß 
ber preußifhe Major: „ift Moskau abgebrannt, fann man auch wohl Berlin Preis geben.“ 
— Dergleihen Worte find zuverläffig niemals über die faft jungfräulich ſchüchternen Lippen 
Nüble's gelommen, deſſen Weſen umd Weiſe zu fpredden — ein wenig ftotterte er — eben 
jo weit von Sparta als von Moslau entfernt waren. 
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bet Düben vermuthet, anzugreifen.” Sobald Blücher ſich darüber Gewißheit 
verfchafft hatte, daß Napoleon ven Marfch auf Leipzig aufgegeben und mit großer 
Heeresmacht gegen ihm heranziehe, gab er den mit dem Kronprinzen berab- 
rebeten Marſch auf Leipzig auf. Die Corps von Nork, Langeron und Saden 
nahmen ihren Marfch auf Jeßnitz, Mühlbeck und Düben. Blücher entjchieb 
fi fofort, dem Stoße, den Napoleon gegen ihn zu führen fich anfchidte, 
auszumweichen und Stellung Binter ber Eaale zu nehmen. Er antwortete dem 
Kronprinzgen auf das ihm durch Noilles und Rühle Überbradte Schreiben 
vom 8. Dftober, aus Düben ven 9.: 

„Monfeigneur! Weberzeugt, daß in dieſem Augenblide die Bewegung 
rechts, um und auf bas linke Ufer ver Saale zu begeben, allen anderen vor- 
zuziehen ift, werbe ich auf der Stelle ven Befehl an meine Armee ertheilen, 
fich nach diefer Richtung in Marfch zu fegen. Meine rechte Kolonne, näm- 
ih das Corps von York, wird folglich diefen Abend zu Jeßnitz ankommen, 
während mein Hauptquartier nach Puch bei Mühlbed verlegt werben wird, 
Ih werde nur einige Compagnien in den DVerfchanzungen bei Wartenburg 
laffen, welche fih, im Fall es nöthig werden follte, mit dem General Wo- 
bejer vereinigen können. Demonftrationen gegen Leipzig ſcheinen mir nöthig, 
um unſere Bewegungen zu verſchleiern.“ 

Bon dem Plane, dem Andrange der großen franzöfifchen Armee durch 
einen Rechtsabmarfh auf das Linke Ufer der Saale auszuweichen, macht 
Blücher, als von dem Kronprinzen von Schweden ausgegangen, dem Könige 
von Preußen Meldung, dem er aus Düben ven 9. Oktober 114 Uhr Vor- 
mittags fchreibt: 

„Ev. Majeftät werden durch den Major v. Falkenhaufen die Nachricht 
erhalten haben, daß der Kaifer Napoleon mit einem Theile feiner Streits 
fräfte, welche er in oder bei Drespen hatte, am 7. Mittags vorbeimarfchirt 
ift. Ich hatte mit dem Kronprinzen von Schweden eine Bewegung auf Leipzig 
verabredet. Den 8. Oktober concentrirte ich die fchlefiihe Armee an ver 
Mulde; den 9. follte ver Marſch nach Leipzig ftatt finden, um ben 10. ben 
Feind anzugreifen. Die Nachricht vom Mariche des Kaiſers theilte ich fo- 
gleich dem Kronprinzen mit und erhielt von biefem bie Antwort: daß er unter 
biefen Umftänden für zmedmäßig halte, noch mehr rechts abzumarfchiren; im 
Fall der Feind mit feiner ganzen Macht auf ums losbrechen follte, hinter 
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die Saale zu gehen und ben Harz hinter uns zu nehmen, unfere Brüden 
bei Ferchland zu fchlagen, dadurch den Feind noch mehr zu umfaflen und die 
Verbindung mit der großen Armee (Schwarzenberg) aufzufuchen. 

„Da ich mit dieſer Anficht des Kronprinzen zugleich die Nach— 
richt erhielt, daß geftern Abend die von Meiffen abmarfjchirten Kolonnen bei 
Wurzen angelommen waren, folglich die Direktion des Feindes auf Leipzig 
geht, jo paßt ein Rechtsabmarſch auf alle Fälle. Ich habe ihn vaher auf 
heute angeorbnet, verlaffe den ganzen Landſtrich zwifchen der Elbe und Mulde 
und folge ven Bewegungen des Kronprinzen, deſſen Armee Merfeburg, Halle 
und Schkeubig beſetzt hat.” 

Ueber die Bewegungen der großen franzöfifhen Armee und bad Bor- 
haben Napoleons war man in Blüchers Hauptquartier am 9, Dftober un- 
gewiß; jedenfalls war man entfchloffen, den Rechtsabmarſch auf das linke 
Ufer ver Saale jo auszuführen, wie ihn der Kronprinz vorgejchlagen hatte, 
wobet mit Zuverläffigfeit auf eine gemeinjchaftliche Bewegung gerechnet wurde. 
Blücher ſchrieb aus Ießnik den 9. Dftober an ven Kronprinzen: ..... „Es 
fcheint, daß die Bewegungen des Feindes auf dem rechten Ufer der Mulpe 
mehr als eine bloße NRecognoscirung find. Durch diefen Marfch verliert der 
Feind viel Zeit und Em. Königl. Hoheit können die Bewegungen auf Halle 
ausführen. 

„Ich bitte Ew. Gnaden, mich wiffen zu laffen: 

1) wo Em. Königl. Hoheit morgen Ihre Aufftellung nehmen werben; 
2) welche Brüden über vie Saale gefchlagen find und welcher ich mic) 
werde bedienen fünnen; 

3) ob ber Feind fih auf dem linken Ufer der Saale befindet und ob 

Ew. Königl, Hoheit Truppen dieſen Fluß bejegt haben. 

„Ich glaube, daß, wenn Em. Königl. Hoheit für gut finden, eine Stel- 
fung zwifchen Halle und Leipzig zu nehmen und Sie fich einen Uebergang 
über die Saale bei Halle bereiteten, ich aber mich in der Gegend von Zör- 
big poftirte und mir einen Lebergang bei Rothenburg und Bernburg berjtelite, 
wir felbft in ver Lage fein würden, ben Feind zu erwarten und nach Um- 
ftänden zu handeln.” Am Schlufje des Briefes bezeichnet Blücher dem Kron- 
prinzen eine,von dem Oberft Müffling aufgefundene jehr fefte Stellung zwei 
Stunden von Halle, auf der Straße von Leipzig nach Brückdorf, wo man 
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den Feind erwarten könne. Das fchlefifhe Heer brach am 9. nach der Saale 
auf. Blücher hatte im mehreren Tagesbefehlen auf das Strengfte unterjagt, 
Fuhrwerf irgend einer Art, Chaifen und Kutſchwagen der Generale und 
Staabsoffiziere nicht ausgenommen, zwifchen ben marfchirenden Kolonnen 
fahren zu lafjen, mit der Berwarnung: daß er ein jedes bergleichen Fuhr- 
werf werbe auf der Stelle verbrennen laffen. Auf dem Marfche von ber 
Mulde zur Saale, am 9. Oktober, bemerkte der alte Herr, als er an einer 
Kolonne des Morkichen Corps vorüberritt, einen alten ARumpelfaften von 
Kutjchwagen vierfpännig zwilchen der marfchirenden Infanterie. Er flucht 
einige Himmelfrenzponnerwetter auf die Wagenlenfer herab und als er auf 
Befragen erfährt: es fei dies ein Wagen Sr. Ercellenz des Generals Norf, 
wird Blücher nur um fo aufgebrachter, befiehlt den Wagen auf das Feld zu 
fahren und läßt ihn auf der Stelle, ohne fich weiter um den Inhalt veffelben 
zu befümmern, verbrennen. Mork, welcher weit voraus an ber Spiße feiner 
Kolonne ritt, erhielt erjt Meldung davon, als der Schade gefhehen war. Er 
fchrieb hierauf an Blücher: 

„IH fühle mich Ew. Excellenz Hoch verpflichtet zum Dank für den fo 
angenehmen Befehl, meinen Wagen zu verbrennen. Ich führte venfelben nur 
zur größten Sicherheit zwijchen ven Kolonnen, weil alle meine wichtigen Pa- 
piere, alle Rechnungen aus der Campagne in Rußland darin aufbewahrt wur: 
ben. Ew. Ercellenz haben dies Alles vernichten laffen und wahrlich, ich fühle 
mich höchſt erleichtert, daß ich dieſe ſo widerwärtige Arbeit, welche zu been- 
digen mir noch oblag, jegt durch Ew. Ercellenz freundfchaftsnolles Benehmen 
nun als abgetban betrachten kann.“ 

So übel war e8 mit der „guten Kamerabfchaft‘ ver Heerführer beftelit! 

Wir wollen dem Kronprinzen von Schweden das Verdienſt nicht ab- 
Iprechen, ven Vorſchlag eines Nechtsabmarfches auf das linke Saalufer zuerft 
gethan zu haben; um fo fchwerer belaftet ihn aber aud ber Vorwurf, daß 
er unter allerlei Vorwand und Ausflucht bei der Ausführung zögert, von 
Blüher nohmals perſönlich angegangen, die Saale überfchreitet und bei ihm 
auszuhalten zufagt, urplöglic aber zur Elbe zurüdläuft und fich fogar ber- 
ausnimmt, Blücher, deſſen „wohlgeneigten Waffenbruder“ er fich mit anger 
zierter Treuherzigfeit gern zu nennen pflegt, Befehl zu ertheilen, ihm mit 
dem fchlefiichen Heere auf das rechte Elbufer zu folgen und zwar am 13, Of- 
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tober, als Bücher fich bereits mit der böhmtjchen Armee in Verbindung ges 
fegt hatte und Vorbereitungen zur Schlacht bei Leipzig traf. 

Bei dem PVorrüden des Norbheeres von Berlin, des fchlefifchen von 
Breslau her, gegen die Elbe, führte der Kronprinz ben rechten Flügel, Blü- 
her den linken. Dur das Ueberfchreiten der Elbe bei Wartenburg hatte 
Blücher einen Vorſprung gewonnen, jo daß das jchlefifche Heer bei dem Vor— 
marfch gegen die Mulde und Saale ven rechten Flügel bilvete. Am 9. Of 
tober war Karl Iohann jo weit nachgerüdt, daß die Marfchorbnung und bie 
nächften Operationen e8 als nothwendig erfcheinen ließen, daß er wiederum mit 
dem Norbheere den rechten Flügel bilde. Anftatt aber hierauf einzugehen, be- 
ftanb er vielmehr darauf, daß die fchlefifche Armee vor ihm die Saale über- 
fohreite und fich auf den rechten Flügel vorfchiebe, aus feinem anderen Grunde, 
als damit er bei einer nah bevorſtehenden Schlacht ſich nach feinem Ermeffen 
zu betheiligen, im Falle einer ungünftigen Entfcheivung aber fporenftreichs mit 
feinen Schweden über die Elbe zurüdzulaufen die Freiheit behalte. Gegen 
die genommene Verabredung ließ ver Kronprinz am; 9. Oktober feine 
Bewegung ausführen und fchrieb aus feinem Hauptquartiere Zebnig an 
Blücher: 

„Mein lieber General Blücher! Ich erhalte ſo eben Ihr Schreiben. 
Nachdem der Kaiſer Napoleon heut gegen Sie marſchirt iſt, wird es ganz 
unmöglich, unſere Bewegung nach dem linken Saalufer auszuführen, ohne 
von ihm lebhaft beunruhigt und gedrängt zu werden. Ich glaube daher, daß 
es am beſten iſt, in der gegenwärtigen Lage jeden nachtheiligen Angriff zu 
vermeiden und ſchnell zwiſchen Jeßnitz, Zörbig und Bitterfeld zu marſchiren. 
Solchergeſtalt würden wir unſern linken Flügel an die Mulde ſtützen und 
find die Brücken dort zerſtört, fo haben wir von dieſer Seite nichts zu fürch— 
ten. Unfer rechter Flügel wirb fich gegen bie Saale verlängern. Ich habe 
befohlen, daß die Brüden bei Alsleben und Bernburg abgebrochen werben. 
Der Feind hat geftern leßtgenannten Ort angegriffen, doch fenne ich das Re— 
fultat noch nicht. 

„Wahrſcheinlich haben Sie ven Punft Wartenburg aufgegeben und Ihre 
Truppen von bort zurüdgezogen. Ich würde der Auficht fein, daß Sie bie 
Pontons entweder fogleich nad) Alen oder nah Roßlau bringen ließen. 
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„Ich habe Halle noch immer beſetzt und denke nicht, daß es dem Feinde 
gelungen fein wird, die Ruſſen aus Bernburg zu vertreiben.” 

Karl Johann.“ 

Der Kronprinz maßt fih, wenn auch noch in befcheidenen Ausprüden, 
in biefem Schreiben bereit3 ben Oberbefehl über bie fchlefifche Armee an, 
indem er Anorbnungen für „unferen rechten und unferen linfen Flügel‘ 
beftimmt. Die Umgebungen Blüchers Hatten ſchon jett genug zu thun, ven 
Unwillen des alten Herrn zu befhwichtigen; boch mußten fie feinem Verlan— 
gen: „bem Schweden,‘ wie er fich ausprüdte, „noch einmal aufs Collet zu 
fteigen,‘’ nachgeben. Am 10. Dftober früh Morgens fand eine zweite Unter: 
rebung mit Karl Johann ftatt, bei welcher biefer nur unter der Bebingung 
fih zu dem gemeinfchaftlihen Ausweihen auf das linfe Ufer ver Saale be» 
reit erflärte, wenn Blücher voraufmarſchire und auf dem rechten Flügel Stel- 
fung nehme, während ber Kronprinz mit dem Norbheere in Verbindung mit 
feinen Elbübergängen auf dem linken Flügel bleibe. 

Blücher machte zwar die fehr gerechtfertigte Einwenbung, daß dadurch 
dem jchlefifchen Heere ein unnöthiger Umweg angewiefen werben müffe, auch 
bei dem Durchziehen durch einzelne Zruppentheile des Nordheeres es an Ge- 
bränge und Verwirrung, zumal der Trainkolonnen, nicht fehlen werde, gab 
indeß zulegt nach, um es nicht zu einem offenbaren Bruch kommen zu laſſen. 

Raum wieder in feinem Hauptquartier Jeßnitz angekommen, gab Blücher 
fofort die nöthigen Befehle zum Aufbruch nach dem linfen Saalufer. Er 
hatte durch zwei zu uns übergegangene würtembergifche Offiziere erfahren, 
daß Napoleon gegen Eilenburg und Düben marjchiren laſſe. Dies theilte er 
am 10. Bormittags dem Kronprinzen mit, dem er fchreibt: 

— Dieſen Nachrichten zufolge iſt es unmöglich, daß uns der Feind 
heute eine Schlacht liefern kann. Ich Habe befohlen, die Arrioͤregarden auf 
dem rechten Mulveufer zu laffen und die Brüden von Raguhn und Jeßnitz 
bei dem Anrüden ftarfer feindlicher Kräfte zu verbrennen. 

„Ich ſchicke fogleich einen Brüdentrain nad Wettin und werde zu Mittag 
die fchlefifche Armee nach Zörbig aufbrechen Taffen. 

„Solchergeſtalt glaube ih, Ew. Königl. Hoheit Abſichten, die 
Saale zu überfchreiten, erfüllt zu Haben; denn wie kann der Feind fich 
gegen Roßlau wenden, um uns bafelbjt den Uebergang ftreitig zu machen? 
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Da wir den Ausgang des Angriffs auf Bernburg nicht kennen, dürfte es 
jehr gewagt fein, eine Schlacht anzunehmen, ohne einen ſichern Rüdhalt zu 
haben.” 

„Blücher.“ 

Htermit erklärte fi, wie er es ſchon mündlich gethan, der Kronprinz 
nun auch noch fchriftlich einverftanden und antwortete noch am nämlichen Tage 
(ven 10.) aus feinem Hauptquartiere Groß» Weißfand: 

„Mein lieber General Blücher! Nach unferer Uebereinkunft wird bie 
Nordarmee von Deutfchland morgen früh die Saale überfchreiten. Die ver- 
ſchiedenen Corps werden folgende Marfchrichtungen nehmen: General Bülow 
wirb fich mit der fchlefifchen Armee vereinigen und ven Fluß mit ihr bei 
Wettin paffiren. Die ruffifche Armee wird bei Rothenburg überjegen. Sollte 
e8 der ſchwediſchen Armee unmöglich fein, bei Alsleben überzugehen, jo wird 
fie fih auf Bernburg wenden, bie Saale aufwärts marjchiren und bierauf 
nach Alsleben gehen. Die Bewegung der vereinigten Armee wird Morgen 
um 4 Uhr anfangen.‘ 

Durch dies Ausweichen auf das linfe Saalufer wurbe der von Napo- 
leon gefaßte Plan: mit feiner ganzen Armee die Elbe zu überjchreiten, Blü- 
der und ben Kronprinzen auf bas rechte Ufer der Elbe zu drängen, beiber 
Heere zu vernichten, oder wenn fie auf dem linfen Ufer bleiben follten, feine 
Dperationslinie auf dem rechten Elbufer von Dresden bis Magdeburg zu 
nehmen, vereitelt. 

Aus einem in dem berliner Kriegs-Archiv*) aufbewahrten „Aviſo“ des 
Kronprinzen vom 10. Oktober an General Bülow, erjehen wir die Anorb- 
nungen, welche er zum UWeberjchreiten ver Saale gab. „General Winzinge- 
rode,‘ lautet daſſelbe, „ift benachrichtigt, daß die fchlefifche und die Nord— 
armee morgen auf das linke Saalufer übergehen werben, wobei bie fchlefifche 
Armee und das Corps von Bülow biefen Fluß bei Wettin überfchreiten.... 
General Woronzow behält feine Stellung fo lange bei Halle, bis die Armeen 
ihre Bewegungen ausgeführt haben, weshalb fich feine Stellung nad ber 
Stärke und Bewegung der Feinde richten muß. General Bülow, nachdem 


*) Altenftüde E. Nr. 86. 
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er den Fluß überfchritten hat, nimmt feine Schlachtorbnung auf dem rechten 
Flügel der fchlefiihen Armee u. ſ. mw.“ 

Ein großer Aufenthalt wurde dadurch veranlaft, daß Blücher bei Wettin 
die Brüden, welche er der Zufage des Kronpringen zufolge dort zu finden 
hoffte, nicht vorfand, eine Nachläffigkeit, von welcher Blücher einen Theil ver 
Schuld feldft trug, va er dem Kronprinzen gemeldet, daß er einen Brüden- 
train nah Wettin abgefenvet. In feiner Dispofition für ven 11. Oftober 
heißt es ausprüdlich: 

„Um 5 Uhr marſchirt das Corps von York Über Stumsporf, Oftrau, 
Dreblig, Krofigf, Deutleben nach Wettin und geht bafelbft Über diejenige ber 
beiden Brüden, welche am meiften unterhalb Liegt.’ 

Als Gneifenau, welcher beauftragt war, die Biwackplätze anzuweifen, in 
Wettin anfam, fanb er weder Brüden, noch Brüdentrain. Wen hierbei ber 
Vorwurf der Nachläffigkeit am meiften trifft, ift aus ben von uns benußten 
Eorrefpondenzen ber beiden Feldherrn nicht zu erfehen, wahrſcheinlich hatte 
jeder von beiden Eine Brüde zu fchlagen übernommen, Einer fich auf den 
Anderen verlafjen, weshalb fie es vermeiden, fich gegenſeitigVorwürfe zu 
machen. Blücher fchreibt aus Halle den 11. Dftober an den Kronprinzen: 

„Bnädiger Herr! Die Brüden waren noch nicht gefchlagen, als ich mit 
meiner Armee daſelbſt ankam. Ich befchloß vaher, fogleich mit der ganzen 
Armee nah Halle zu marfchiren, wo ich fie vereinigt habe. Den Nachrichten 
zufolge, welche der Ueberbringer diefes von Ew. Hoheit mir giebt, fee ich 
voraus, baf Sie Ihre Corps auf Leipzig ſchieben, um ben Feind in Berbin- 
dung mit der großen böhmifchen Armee angreifen zu können. Ich bitte Ste, 
mich Ihre Entjchlüffe in Betreff diefes Gegenftandes wiffen zu laſſen.“ 

Der Kronprinz antwortet: „Rothenburg den 11. Dftober: Mein lieber 
General Blücher! Ich habe vernommen, daß Sie, um die Brüde bei 
Wettin zu [hlagen, auf viele Schwierigkeiten geftoßen find. Sie haben 
fih entfchloffen, nach Halle zu gehen. Aus gleihem Grunde hat au Ge- 
neral Bülow nach Rothenburg kommen follen, wo er aber noch nicht hat 
paffiren fönnen. Er bat fich einftweilen fo aufgeftellt, daß er feinen rechten 
Flügel an vie Saale ftügt und Front gegen Halle und Leipzig macht. Faſt 
die ganze Armee von Norbbeutfchland befindet fih auf dem linken Ufer 
ber Saale. Ihre bei Halle genommene Stellung fest Sie unbedingt in 
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bie erjte Linie. Die Gegenwart bes Generals Woronzow wird daher bei 
diefem Orte unnöthig, weshalb der General Winzingerode ihm Befehl geben 
wird, nach Eisleben zu marfchiren und Truppen nah Querfurt zu werfen, 
fowie Abtheilungen nach Merfeburg zu fehieben, um die Verbindung mit bem 
Heitmann Platow zu unterhalten, welcher Stellung bei Lüten genommen hat. 

„Die Nachrichten, die ich fo eben (doch wird nie bie Stunde, nicht ein- 
mal, ob Bor» oder Nachmittag, angegeben) erhalte, lauten dahin, daß ber 
Kaifer Napoleon alle feine Truppen bei Leipzig vereinigt; es fcheint daher, 
als Habe er die Abficht, nach Altenburg zu marſchiren. Der Marſchall 
Augereau hat, bemerkt man mir, zwifhen Naumburg und Weifjenfels Halt 
gemacht, 

„Wenn Sie Ihre Stellung auf dem rechten Ufer vor Halle gut finden 
und beabfichtigen, fie noch morgen zu behalten, fo werde ich General Bülow 
auf vemjelben Ufer laffen und ich felbft werde zwifchen dem Petersberge und 
der Saale lagern; der übrige Theil der Truppen wirb in Kolonne Hinter 
ihm bleiben.*) Dergeftalt poftirt, werben wir auf Leipzig marfchiren können, 
wenn der Kaifer auf Altenburg geht. Kommt er gegen uns, jo werben wir 
im Stande fein, ihn zu fchlagen, oder auf das linke Ufer der Saale über- 
zugeben, ober endlich bergeftalt zu mandpriren, daß wir uns immer eine Ver⸗ 
bindung mit Afen oder felbft mit Deffau erhalten, mittels des Befehls, ben 
ih General Tauengien geben werbe, fi) auf Zörbig zu ziehen. 

„Ich bitte Sie, mich von Ihren Plänen zu unterrichten, weil es höchſt 
nöthig ift, daß wir vereint handeln, um dem Kaifer Napoleon den möglichiten 
Abbruch zu thun, den uns feine Fritifche Lage verfprechen fanı. Wenn um- 
fere Truppen vereinigt find, find wir, Sie und ih im Stande, eine Schlacht 
zu liefern, oder anzunehmen, wie e8 in unferer Hand liegt, fie zu vermeiden, 
wenn wir gegenjeitig in unferen Operationsplänen übereinftimmen.‘ 

An demſelben Tage erließ Napoleon die oben mitgetheilten Befehle an 
Ned, fich mittels der Brüde von Deſſau auf beide Ufer der Elbe zu begeben, 
fih Roßlau's zu bemächtigen, Wittenberg zu entfeken, die Brückenköpfe bei 
Wartenburg zu zerftören, um ben Kronprinzen von Schweden zum Rückmarſch 


*) Und doch fchreibt er vorher: „faſt das ganze Norbheer befindet fi auf bem lin- 
ten Ufer.” 
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zur Elbe zu verleiven. Dem Könige von Neapel giebt er Nachricht, daß er 
bis zum 14. Oftober fich mit ihm bei Leipzig, wo er feine Armee von 
200,000 Mann verfammle, vereinigen werbe. 

Während Napoleon alle Fäden in feiner Hand Hält, jebe Bewegung 
leitet, überblidt, ordnet, jeve Stellung anweift und von den kommandirenden 
Generalen bie pünktlichjten Berichte erhält, finden wir ihm gegenüber bei den 
Berbündeten weder ein einheitliches Oberkommando, noch Uebereinftimmung 
der Anführer. 

Der Kronprinz von Schweden tritt Blücher gegenüber vorfichtig auf und 
vermeidet in feinem Briefe vom 11. Dftober jedes anmaßliche Wort des 
Befehls, da er bereits bie Erfahrung gemacht hat, daß „der liebe Waffen- 
bruder” vergleichen nicht gut aufnimmt. Um fo auffallender aber ift es, daß 
Blücher in einer Meldung an den Kaiſer Alexander, ebenfalls vom 11. Ok—⸗ 
tober datirt, fich des Ausorudes bedient: „Ich erwarte die Befehle Ihro Kö— 
niglichen Hoheit des Kronprinzen von Schweben;“ was jebenfall® vorausfekt, 
daß Blücher dem Kaiſer gegenüber fich als unter bie Befehle des Kronprinzen 
geftellt betrachtet. 

Um fi über die Bewegung und Aufftellung ver franzöfifchen Armee 
Aufflärung zu verfchaffen, ertheilte Blücher an York aus Halle am 12. Ok—⸗ 
tober 6 Uhr des Abends nachftehenden Befehl: 

BET „Es iſt von ber größten Wichtigkeit, die Bewegung des Feindes 
aufzuffären. Ew. Excellenz übertrage ich baher folgende Bewegung. Den 
13. mit Tagesanbruch bricht das Corps von Ew. Excellenz auf. Die Ea- 
valferie der Avantgarde bat ihre Inftruftion, bei der es bleibt, bis fie gegen 
Schleudig vorlommt, wo fie alsdann Hochdero weitere Befehle empfängt. Mit 
der Referve- Eavallerie und der hier in Halle liegenden, fo wie mit ver bei 
Crollwitz biwalirenden Brigade marjchiren Ew. Excellenz gerade auf Leipzig 
— Iſt wirklich nur ſo wenig feindliche Infanterie in der Stadt und kein 
Corps zum Soutien (von dem Corps des Königs Mürat wußte man alſo in 
Blüchers Hauptquartiere nichts) in der Gegend, ſo ſchließen Sie die Stadt 
ein, fordern ſie auf, oder nehmen ſie weg. In Leipzig müſſen durchaus 
Nachrichten vom Feinde zu erhalten ſein. 

„Iſt aber der Feind in und bei Leipzig zu ſtark, ſo daß Sie ſeiner nicht 


Herr zu werden gedenken, ſo bleiben Sie vor ihm ſtehen und theilen mir alle 
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Nachrichten mit, damit ich Ihnen folge. Auf jeden Fall bitte ich, mir oft 
Nachricht zu geben, damit ich meine Maßregeln danach nehme. 

„Der ruſſiſche General Emanuel wird Ihre linke Flanke decken. Die 
Cavballerie bes Kronprinzen von Schweden wird wahrſcheinlich ebenfalls 
auf mein Erſuchen an den Kronprinzen vorgehen. 

„Von Merſeburg wird etwas (?) gegen Leipzig vorgehen, und Ihre 
rechte Flanke fichern, welche ohnedies durch die Wiefenthäler ver Effter fehr 
gebedt iſt.“ 

„Blücher.“ 

„Nachſchrift. So eben erhalte ich vom Kronprinzen von Schweden 
Nachricht, daß der Feind den General Thümen von Wittenberg zurückgedrängt 
hat. Ew. Ercellenz werben buch Ihre Bewegung am erjten enträthjeln, ob 
dies eine Demonſtration, oder ein Rückzugsmarſch auf Magdeburg iſt.“ 

Da es Napoleon bis zum 12. Dftober mit dem Unternehmen, welches 
er auf bem rechten Elbufer auszuführen gedachte, Ernft war und erft am 13, 
und 14. er fein großes Heer nach Leipzig führte, wurden Blücher fowohl als 
ber Kronprinz unfchlüffig in dem, was zu thun fei, und wie ihre Anfichten, 
fo gingen bald auch ihre Märſche in entgegengefegter Richtung aus einander. 
Blücher ſchrieb noch fpät des Abends am LI. Oktober an Langeron: „Es ift 
wichtig zu erfahren, ob ver Feind mit feiner ganzen Macht fich gegen Wit- 
tenberg birigirt, oder nur ein Corps betachirt hat, um uns zu falfchen Be— 
wegungen zu verleiten. Nach einer heut früh aus Schleubig erhaltenen Nach— 
richt foll der Feind fih auf dem linken Ufer der Elſter gegen Leipzig bis 
nach Lind enau gezogen haben.‘ 

In Blühers Hauptquartier gewann man am nächſten Tage ſchon bie 
Ueberzeugung, daß ber Marſch Napoleons gegen die Elbe hin nur eine Schein- 
bewegung fei und daß er feine Hauptmacht bei Leipzig verfammeln werde; 
borthin richtete Blücher feinen Bli und feinen Marſch. Fürft Schwarzen- 
berg hatte ihm am 13. Oftober aus Altenburg bie Dispofition zu der oben 
mitgetheilten „forcirten Demonftration gegen Leipzig” mitgetheilt; hiernach 
traf er die nöthigen Anorbnungen zum gemeinfchaftlichen Handeln mit dem 
böhmischen Heere. Um fo unerwarteter war ihm ein Schreiben bes Kron- 
prinzen aus Rothenburg vom 13. Dftober, welches der Form, wie dem In— 


Karl Johann will zurüd anf bas rechte Elbufer. 75 


balte nach, den alten Herrn in die größte Aufregung verjegte. Der Kron- 
prinz ſchrieb: 

„Mein Herr General Blücher! Der General Tauentzien benachrichtigt 
mid, daß vier franzöſiſche Armeecorps auf Wittenberg marfchiren und daß er 
glaube, der Kaiſer befehlige fie felbft. Diefe ungewöhnliche Bewegung be- 
ftimmt mich, auf das rechte Ufer der Elbe zurückzugehen, indem ich 
mih durch Aken, ven einzigen mir bleibenden Punkt dahin begeben werde, 
da General Tauengien die Brüde bei Roßlau verbrennen laffen follte. 

„SG würde wilnfchen, mein lieber General, daß Cie nah Abgabe ber 
Kenntniß, die Sie von den Bewegungen bes Feindes haben können, bandelten 
und Ihre ganze Gavallerie dem Feinde in den Rücken fchidten. Ich habe 
feinen Augenblid zu verlieren. Ich laſſe ven Marfch meiner Truppen bes 
ſchleunigen, um meinen Webergang wo möglih ohne Unfall auszuführen. 
Benn Sie fi meiner Operation anfchließen können, jo hoffe ih, mein Ge- 
neral, daß wir nicht umfonft gehandelt haben bürften. 

„Der Kaifer Aerander hat mich benachrichtigt, baß Sie meinen Be- 
fehlen nachkommen würben, wenn Sie finden, daß es nöthig fei. Ich 
bitte Sie, bie gegenwärtige Einladung als folche zu betrachten und, fo viel 
Ste können, fih mit dem größten Theile Ihrer Truppen mit mir zu vereini- 
gen. Sobald wir beifammen find, werben wir nichts zu fürchten haben und 
uns überall Hinbegeben können, wo uns bie Umftände Hinrufen.‘ 

„Ihr wohlgeneigter und guter Waffenbruber 
Karl Johann.” 

Blücher gerietb außer fih; zwei Dinge waren es, bie ihn befonbers in 
Harniſch brachten: das Davonlanfen des Kronprinzen und daß er fich an» 
maßte, ihm „Befehl“ zu ertheilen, ihm hierbei ven Rücken zu decken. „Na 
der olle Schwede,” brummte unfer Alter, „hat wieder einmal die Hofen gut 
voll, der gute Waffenbruder kann meinswegen zum T. laufen! Und der — — 
wilf mir Befehl zufchiden? Gneifenau, von meiner Armee geht auch nicht ein 
einziger Pferdeſchweif nach ber Elbe zurück.“ 

Nicht durch große ftrategifhe Combinationen und Anorbnungen zur 
Schlacht glänzt Blücher in der Befchichte der Befreiungsfriege, in folchen 
Momenten aber, wie an biefem Tape, hat er allein bie glückliche Ent- 


ſcheidung herbeigeführt. Hätte er am 13. Dftober dem Befehle des Kron- 
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prinzen Folge geleiftet und wäre mit ihm nach der Elbe zurüdmarfchirt, dann 
würde Napoleon am 14. und 15. Oftober das große böhmifche Heer unfehl- 
bar vernichtet haben und am 16. und 18. ftarf genug gewefen fein, dem fchle- 
fifhen und dem Norbheere eine Schlaht zu liefern, wenn dann überhaupt 
noch der Kronprinz Staub gehalten hätte, 

Auf die von dem Kronprinzen an Blücher am 13. erlaffene Auffor- 
derung: ihm nach der Elbe zu folgen, antwortete Legterer an demſelben Tage 
aus Halle: 

„Gnädiger Herr! Ich erlaube mir, Ew. Königl. Hoheit daran zu erin- 
nern, daß Sie den Uebergang über die Saale vorſchlugen und daß ich ihn 
Ihrer Anficht zufolge ausgeführt habe. Ich entjagte meinen Plänen, um bie 
Ew. Königl, Hoheit annehmen. Nah ver Schlahtorbnung follte die Armee 
Ew. Königl. Hoheit die Stellung beziehen, welche ich einnehme; ich ſah ein, 
daß Sie vorziehen würden, der Elbe näher zu bleiben und ich habe feinen 
Anftand genommen, mich in die Pofition zu begeben, welche Ew. Königl. Ho- 
heit nicht convenirte, die aber genommen werben mußte, um fich mit ver 
großen Armee zu vereinigen, und um Herr der Saallinie zu bleiben, indem 
man fich dadurch der Uebergänge bei Merjeburg und Halle verficherte, 

„Ew. Königl. Hoheit haben die Gnade gehabt, Major v. Rühle zu fa: 
gen: daß Sie die Brüde bei Roßlau verbrennen, 10 Bataillons bei Afen 
laſſen und nöthigenfalls auch die Brücke bei Afen opfern wollten, um ſich auf 
das linfe Saalufer zu begeben. 

„Da ich hieraus fah, daß Ew. Königl. Hoheit bis zu dieſem Aeußerften 
entfchloffen waren, fo ſchwaukte ich nicht einen Augenblid, ven Vorſchlag, auf 
das linfe Saalufer zu marfchiren, anzunehmen. 

„Ew. Königl. Hoheit haben mir die Nachricht mitgeteilt, daß Sie bei 
Alen auf das rechte Ufer der Elbe zurüdgehen würden. Durch dieſes Ma- 
noeupre bin ich von ber Elbe abgefchnitten und es bleibt mir nichts übrig, 
als mich mit der großen Armee zu vereinigen. Ich weiß daher nicht, wo 
Ew. Königl. Hoheit Ihren Elbübergang bewerfjtelligen werden und wie Sie 
nach Ihrem Uebergange, eingezwängt zwifchen dem Feinde, ver Elbe, Magde— 
burg und ber Havel handeln wollen. 

„Ih Habe meinen erjten Apjutanten an Se. Majejtät den Kaiſer 
Alerander gefhidt, um ihn von der Lage umferer Armee und von ber 
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feindlichen Stellung zu unterrichten, daher ih die Befehle erwarten 
werbe, welde mir Se. Majeftät ertheilen wird.“ 

Durch dieſe legte Bemerkung wollte offenbar Blücher bie Anmafung bes 
Kronprinzen, der ihm Befehl zu ertheilen fich mit Berufung auf den Kaiſer 
von Rußland für befugt hielt, zurüdweifen. Auch finden wir in dieſer Zeit 
Blüchers Hauptquartier in unausgefegtem Verkehr mit Alerander, woburd 
bie Verwirrung nur vermehrt wurde. 

Der Kronprinz aber begnügte fich nicht damit, Blücher Anzeige davon 
gemacht zu haben, daß er ihn von jest ab als unter feinen Befehl geftelit 
betrachte, er nahm es fich heraus, dem Ingenieur » General des fchlefifchen 
Heeres, Rauch, welcher im Auftrage Blüchers mit einem großen Ponton- 
Brüdentrain und der Referve-Munition fich auf dem Marfche zur Saale ber 
fand, Befehl zu ertheilen, nach Afen zurüdzufehren, bier ohne Verzug eine 
Brüde über die Elbe zu fchlagen und auf dem rechten Ufer einen Brüden- 
kopf anzulegen. „General Blücher” — fo war hinzugefügt — „begäbe fich 
in Eilmärjchen ebenfalls nach Afen, um fich mit ihm zu vereinigen und dem 
Feinde gemeinjchaftlid mit ihm eine Schlacht zu liefern. Was General 
Rauchs DVerantwortlichkeit gegen feinen Ober » General betreffe, fo jei ver 
Kronprinz durch einen Brief des Kaifers Alerander ermächtigt, im Nothfall 
Blücher Befehle zu erteilen. Das Schidfal ver beiden verbünbeten Heere 
fünne von der Ausführung diefes gegenwärtigen Befehls des Kronprinzen 
abhängen.” 

Diefer Befehl wurde dem General Raub am 13, Oktober Abends, als 
er mit feinem ſchwer beweglichen Wagenzuge auf dem Marfche von Bensdorf 
vor Cöthen eintraf, eingehändigt; er begab fich fofort zu dem Kronprinzen. 
Auf die Vorftellungen Raus, daß Mannſchaft und Pferde zu ermübet jeien, 
um beut noch einen Nachtmarfch antreten zu können, hatte der Kronprinz be- 
reits nachgegeben, daß Rauch feine Kolonne erft am folgenden Tage nad 
Alen führen folle. Als aber, während Rauch fich noch bei dem Kronprinzen 
befand, die Nachricht eintraf, daß Reynier vom rechten Elbufer her die Brüde 
bei Alen angegriffen, ven General Hirfchfeld von dort vertrieben habe, wo- 
durch die Verbindung des Norpheeres mit dem rechten Elbufer aufgehoben 
werben war, ertheilte Karl Johann vem General Rauch Befehl, noch in der- 
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felben Nacht nad Alen aufzubrehen und eine neue Brücke zu fchlagen; er 
werde folgen und ben Uebergang erzwingen. 

Die Proteftation Rauchs dagegen, daß ber Kronprinz einen ſchweren 
Wagenzug mit Pontons und Munition als Avantgarde voraufſchicken wolle 
und er, Rauch, überbies Befehl von Blücher babe, eiligft zur Saale zu fol- 
gen, wies jener mit Berufung darauf, daß er der Oberbefehlshaber ſei und 
alle Verantwortung auf fich nehme, zurüd. Rauch ließ demnach feinen Brüden- 
train, welcher 8 Uhr des Abends bei Eöthen eingetroffen war, 10% Uhr den 
Rückmarſch nah Aken antreten. 

Wir kennen unfern alten Blücher bereits genau genug, um nicht barüber 
im Zweifel zu fein, wie er die Meldung, welche General Rauch ihm von 
dem Vorgange machte, aufnahm. Nachdem er fich einiger „Millionen Schod 
Donnerwetter” entlevigt, biftirte er fofort eine Ordre an General Rauch, 
worin er biefem einen derben Verweis ertheilte, daß er feinen Marſch nad 
ber Saale nicht fortgefegt Hätte. „Sr. Königl. Hoheit hätte er bemerflich 
machen follen, daß ein PBontontrain und veffen Bedeckung, welche dem fchle- 
ſiſchen Heere zugetheilt wären, nicht dazu geeignet feien, eine Offenfive für 
das Norbheer zu eröffnen.“ „Ew. Hochwohlgeboren“ ließ Blücher, „bamit ber 
Kronprinz dran riechen könne,“ hinzufügen, „hätten follen bei den von mir 
erhaltenen Befehlen bleiben und Se. Königl. Hoheit Hätten fehr Unrecht ge 
habt, ihn in der Ausführung berfelben zu ftören. Daß des Kaiſers Aleran- 
der Majeftät mich unter die Befehle Sr. Königl. Hoheit gefegt haben follte, 
ift mir gänzlich unbelannt, wie ich denn auch weit babon entfernt bin, nach 
Alen zu marfchiren.” 

Die Beſtürzung im ſchwediſchen Hauptquartiere fteigerte fich bis zur 
Ueberftürzung. „Er wirb fich,” fagte ver Eine, „nicht bamit begnügen, Berlin 
zu brandichagen.” „Er wird bie Oberfeftungen entfegen,“ fligte ein Zweiter 
hinzu und ein Dritter zweifelte nicht daran, daß von dort aus ber Kaiſer 
Poniatowski nach Bolen ſchicken werde, die Nation zu infurgiren. Der bem 
Hauptquartiere bes Kronprinzen als preußifcher Commiffarius zugetheilte Ge- 
neral v. Krufemark fchrieb damals an Blücher: „es wäre ein fehr werbienft- 
lihes Werk, den gefunfenen Muth des „gnäbigen Herrn” zu heben, denn 
Ihon glaubt er Alles verloren. Ew. Excellenz bitte ich inftänbigft, ihn eines 
Beſſeren zu belehren.” 


Tauengien läuft fporenftreihe nach Berlin zurild. 79 


So ganz unbegründet waren die Beforgniffe des Kronprinzen keineswe— 
ges. Napoleon hatte am 11. Oftober ein Heer von nahe an 100,000 Dann 
in dem Winfel, wo die Mulde der Elbe zufträmt, beifammen. Das 9. Corps 
unter Rehnier und bie Divifion Dombrowsli waren bei Wittenberg über die 
Elbe gegangen, wodurch General Thümen fich veranlaft fand, die Belagerung 
über Hals und Kopf am 11. des Abends, mit Zurüdlaffung mehrerer ſchweren 
Geſchütze, aufzuheben. Die Cavallerie- Corps unter Sebaftiani und Chajtel 
ereilten die Preußen bei Grieben und Coswig und richteten große Berwir- 
rung unter ihnen an. Spät in ber Nacht erreichte Thümen ben ebenfalls 
auf dem Rückzuge begriffenen Tauentien; beide festen in ber Nacht ihren 
Mari auf Zerbft fort. Tauengien war im Laufe des Tages (den 11.) von 
Reiter-Abtheilungen des Corps des Marſchall Ney angegriffen worden, wel- 
her von Napoleon Befehl erhalten Hatte, an dieſem Tage Deffau zu nehmen 
und fich der Brüde bei Roßlau zu bemächtigen. Auf dem Marfche nach 
Deſſau wurde Zauengien von dem Corps von Souham angegriffen, zum 
eiligen Rüdmarjch über die Mulde bis zum Brüdenfopf am linken Ufer ver 
Eibe bei Roflau getrieben und gezwungen, Sicherheit auf dem rechten Elb— 
ufer zu fuchen. Nicht einmal fo viel Zeit war ihm vergännt, um bie Brüde 
hinter ſich vollftändig abzubrechen. Ney begnügte fih mit der Belegung 
Deſſau's, wodurch Tauengien einen Borfprung gewann. Ein ruffifches Corps 
unter Dberft Figner wurde von ber Lavallerie-Divifion de France bei Wör— 
fig im Biwak überfallen und zufammengehauen. In fehr übel zugerichteter 
Berfaffung trafen die Corps von Thümen und Tauengien am folgenden Tage 
in Zerbft ein, von wo Letzterer, trog der grumblojen Wege und des ftrömen- 
ben Regens ohne ben weit hinter ihm zurücgebliebenen Feind auch nur eines 
flüchtigen Blides zu würdigen, über Belzig, Golzow, Klofter Lehnin und 
Baumgartendrüd bis in die Pirfchhaide bei Potsdam fich verlief. Die über- 
rafchende Erfcheinung feiner abgeriffenen Landwehren an den nächften Tagen 
in den Straßen von Berlin, brachten die furchtiamen Seelen in große Ge- 
müthsbewegung; Witbolde meinten: Tauentzien wolle fih bie Jena'ſchen 
Sieben» Meilen-Stiefeln neu verfohlen laffen. " 

In einer offenen „Relation über den Marſch des 4. Armeecorps von 
ver Elbe bis Berlin” fuchte Graf Tauengien fich über den ihm von bem 
Kronprinzgen von Schweden eingejagten Schredjchuß zu rechtfertigen. „Nach: 
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dem” — lautet dieſelbe — „des Kronprinzen von Schweden Königl. Hoheit 
fih der Saale genähert hatten, erhielt ver fommandirende General des 4. Ar- 
meecorps, Herr General» Lieutenant Graf von Tauengien den Befehl, nad 
Deſſau zu marſchiren, die Mulde-Uebergänge zu beobachten, vie Brücke bei 
Roßlau zu deden, erforderlichen Falls aber alle am rechten Ufer ver Elbe 
befindlichen Truppen zufammenzunehmen und zur Dedung der Marken nad 
den Umftänden zu operiren. Das Corps concentrirte fih am 10. bei Deffau 
und ber fommanbirende General pouffirte feine Avantgarde bis Oranienbaum 
und Wörlig vor, ließ auch das linfe Muldeufer bis Raguhn beobachten.” 
Weiter wird berichtet, dag am 11. Meldungen von dem Uebergange ftarfer 
feindlichen Kolonnen über die Mulde bei Raguhn und von dem Verbrängen 
des Belagerungscorps des Generals Thümen von Wittenberg eingetroffen 
feien. „Sm vdiefer Lage” — heißt e8 weiter — „mußte das 4. Armeecorps 
von beiden Ufern der Mulde einen Angriff mit Ueberlegenheit erwarten und 
da bas Obfervationg: Corps von Wittenberg einen überlegenen Feind nicht 
zurüdhalten konnte, beforgen, von dem Feinde von Roßlau aus im Rüden 
genommen zu werben. Der fommanbirende General bejchloß daher, Deſſau 
zu verlaffen, fich über die Elbe zu ziehen, um zur Vertheidigung ver Mark 
zur Hand zu fein, wenn ber Feind etwa mit Uebermacht aus Wittenberg vor: 
bringen follte. Die Avantgarde erhielt daher noch in der Nacht vom 11. 
zum 12. Oktober Befehl, fih mit Orbnung zurüdzuziehen. Noch ehe fie dies 
ausführen Fonnte, wurde fie von Gräfenhahnchen aus angegriffen und gleich- 
zeitig ging von Wittenberg die neue Meldung ein, daß der Feind mit 20,000 
Mann ausgebrochen und ven General-Major v. Thümen genöthigt habe, fich 
auf Coswig und fo weiter auf Roßlau zurüdzuziehen. Die Truppen erhielten 
daber fogleich ven Befehl, nach Roßlau zu marfchiren, wojelbft der Brüden- 
kopf beſetzt, das Gros des Corps aber am rechten Elbufer aufgeftellt wurde, 
um den General Thümen aufzunehmen. Einige Puls Koſacken, die zu lange 
vor den Tirailleurs gewefen waren und dem Heftigen Angriffe ver feindlichen 
Tirailleurs nicht widerftehen konnten, zogen ber Avantgarde einen Verluſt von 
etwa 400 Mann zu, denn fie wurden bei der Brüde auf die Infanterie ge- 
worfen, welche zur Bertheidigung berjelben aufgeftellt war, brachten folche in 
Unorbnung und ftürzten mehrere verfelben in die Mulde hinunter.” Tauentzien 
berichtet weiter, wie nach dem Eintreffen der Brigade Thümen am Abend 
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bes 12. Dftober er Befehl ertheilt, ven Brückenkopf aufzugeben, auf das 
rechte Ufer überzugehen und die Brüde von Roslau Hinter fich zu zerftören. 
„Nach den eingehenden Nachrichten vom 13, z0g ſich der aus Wittenberg aus- 
gebrochene Feind auf Berlin und da ber fommandirende General auch be: 
forgen mußte, daß diefer Ausfall, in Folge einer Uebereinkunft, mit gleich- 
zeitigem Ausfallen aus Magdeburg und Torgau in Verbindung ftehen dürfte, 
jo wurde es nothwendig, in Eilmärfhen nach ver Reſidenz dem Feinde 
zuvorzufommen, nöthigenfals aber venjelben im Vordringen durch Fräftige 
Mafregeln des Militair- Gouvernements eine kurze Zeit aufzuhalten, wozu 
dafjelbe jogleich aufgefordert wurde. Sollte der Zwed erreicht werben und 
die zahlreiche Bagage aller Armeecorps, welche bei Roßlau aufgefahren ftand, 
nicht verloren gehen, jo war feine Zeit zu verlieren und das 4. Armeecorps 
mußte feinen Marich jo einrichten, daß es vermied, fich mit der aus Wit- 
tenberg vorgedrungenen Kolonne zu jchlagen, um dadurch in feinem Marfch 
nicht aufgehalten zu werden. Nachdem daher die gefammte Bagage nad) Zerbft 
abmarjchirt war, die Brigade von Thümen auch einige Stunden geruht hatte, 
jegte fi das vereinigte Corps in der Nacht noch in Bewegung umb mar- 
ſchirte nach Zerbit..... 

„Da es dem Corps an ſicheren Nachrichten fehlte, da mehrere aus 
geſchickte ſtarke Patrouillen ganz ausblieben, von allen Seiten aber von dem 
Bordringen des Feindes in mehreren ftarfen Kolonnen zum Theil ganz über: 
triebene Nachrichten eingingen, jo mußte daſſelbe feinen Marjch fortjegen und 
ver fommandirende General wählte ven geraden Weg über Golkow nach 
Potsdam. 

„Erit auf dem Marfche von Goltzow nad) Potsdam erhielt der fomman- 
birende General (ven 13. Dftober) aus Berlin von dem Militair-Gouver- 
nement die beruhigende Nachricht, daß von Magdeburg und Torgau ber der 
Feind nichts unternommen babe. Dem von Wittenberg her vorbringenden 
Feinde war aber jchon zuvorgelommen und die Beforgniß für bie Nefidenz 
war gehoben. 

„Es würde dies den fommandirenden General veranlaßt haben, mit dem 
Corps gleich jtehen zu bleiben, wenn nicht durch neue veranlaßte Recognos- 
cirungen die fichern Nachrichten eingegangen wären, daß der Feind das rechte 


Ufer ver Elbe ganz geräumt habe und daß die Gefahr vorüber fei. Der 
sell 
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fommanbdirende General beſchloß daher, jo nahe ven Hülfsquellen, vie Trup- 
pen nah Potsdam und Berlin langfam im Marfch zu laffen, um 
fie Hier mit ver ihnen fo fehr fehlenden Winterbefleivung, befonders aber mit 
Schuhen zu verfehen, die bei der anhaltenden fchlechten und naſſen Witterung 
jehr abgerifjen waren. 

„Meberläufer und Gefangene fagen aus, daß der Kaifer Napoleon felbjt 
in Coswig war, baß er feine Truppen aufgemuntert und ihnen Berlin und 
Potsdam Preis gegeben und fich geäußert habe, daß er einen Streich aus- 
führen werbe, weldher ganz Europa in Erftaunen ſetzen ſollte.“ Erft nad 
Eingang der Siegesnachrichten von der Leipziger Schlacht führte Graf 
Tauentzien das 4. Armeecorps nach der Elbe zurüd, 

Bei dem Heere war man empört über die Muthlofigkeit deffen, welcher 
den Eilmarfch nach Berlin befohlen, nicht minder über die Kühnheit, einen 
jolden Bericht zu veröffentlichen! Nach dem Kriege wurde General Tauengien 
mit dem Ehrentitel Graf von Wittenberg und einer Dotation an Gütern eben 
jo wie York und Gneifenau begnabigt. 


Bünftes Kapitel, 


Blücher erhält Gewißheit über Napoleons Marfd auf Keipjig — Des Kieutenants 

v. Gerlad Sendung an den Aronprinzen. Ariegsralh der Mlilitair- Commiffarien bei 

Karl Johann; diefer lenkt ein. Der englifche General Stewart im Haupiquartier des 

Bronprinzen. Dispofition des Aronprinzgen für Die Theilnahmlofigkeit des Nordheeres 

am 16. Oktober. Ermahnungsfchreiben der Mlilitair-Commiffarien an Karl Johann. — 
Ein Srief deffelben an Uapoleon. Er fpehulirt auf die franzöſiſche Arone. 


Zuverläffigere Nachrichten Über die Bewegungen ber großen franzöfifchen 
Armee, als fie der Kronprinz von Schweden durch feine Agenten, der Fürſt 
Schwarzenberg durch feine „forcirten Recognoscirungen“ fi verfchafften, 
erhielt Blücher durch ausgeſchickte Parteigänger. Der Kofaden - General 
Rudzewitſch meldete ihm den 14. Dftober aus Reiveburg früh 4 Uhr, „daß 
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der Feind auf verfchievenen Wegen mit vieler Infanterie und Cavallerie am 
geftrigen Tage einen Marfch auf Leipzig unternommen habe, jo wie daß auf ber 
Seite von Taucha nach Leipzig große Lagerfeuer wahrgenommen worden feien. 
Demnach jcheine das Räthſel in den Bewegungen des Feindes nım dahin auf- 
gelöft zu fein, daß er feine ganze Stärke bei Leipzig concentrire.” Im brei 
nachfolgenden Meldungen von 8 Uhr des Morgens, 3% und 5 Uhr des Nad- 
mittags beftätigte Rudzewitſch den Marfch der Franzofen von Düben auf 
Leipzig. Bon dem Oberft Katzeler gingen aus Schkeuditz am 14. brei Mel- 
dungen von 84 Uhr des Morgens, 14 Uhr Nachmittags und 7 Uhr Abends 
ein. Kateler war den ganzen Tag über mit bem Feinde, der Miene machte, 
nah Halle vorzudringen, um ben Anmarſch ber großen Armee auf Leipzig 
zu verbergen, im Gefecht. Er erwähnt, daß man von ven Höhen von Lin- 
denthal, 1 Meile nördlich von Leipzig an ber Straße nah Schkeubik, das Ge- 
fecht bei Liebertwolfwig, 1 Meile fünlich von Leipzig, gefehen, aber von dem 
Kanonenfeuer nichts als den Rauch wahrgenommen babe, weil ver Wind ben 
Schall abwärts getrieben. 

General Kraft meldete: „daß, nach Ausfage eines gefangenen franzöfifchen 
Offiziere, Napoleon jeden Augenblid in Leipzig erwartet werde." 

Blücher beeilte fi, dem Krenprinzen diefe Nachrichten mitzutheilen, um 
ihn von dem unglüdfeligen Mari auf das rechte Elbufer zurückzuhalten. 
„sn diefem Augenblide," fchreibt er ihm aus Halle den 14. Oftober ohne 
Angabe der Stunde — „melden mir meine Vorpoften, daß fie während ber 
ganzen Nacht die franzöftfche Armee im Marfche von Düben auf Leipzig und 
Taucha begriffen gefunden haben. Ich Habe meinen Chef des Generalftabes 
beauftragt, die Dispofition, die ich jo eben von Seiten des Fürften Schwar- 
zenberg erhalten, zu überbringen. Nach biefen Anorbnungen bitte ich ohne 
Berzug Alles, was fih vom Feinde noch auf dem linken Muldeufer befindet, 
angreifen zu laffen und von Bitterfeld gegen Leipzig vorzugehen.“ 

Nicht unbemerkt dürfen wir laffen, daß Bücher bereits in dieſem Schrei» 
ben einen anderen Ton annimmt. Er theilt dem Sronprinzen bie von bem 
Fürften Schwarzenberg erhaltene Dispofition mit und bittet ihn, fich „ohne 
Berzug” danach zu richten. 

Da Gneijenau wußte, daß von den in dem Hauptquartiere des Kron- 
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Stewart der Einzige war, welcher eine entichievene Sprache führte, ſchickte 
er am 14. den Lieutenant Gerlach mit einem Schreiben an ihn, in welchem 
er ihn beſchwor, dem Rronprinzen die nachdrücklichſten Borftellungen wegen 
des NRüdmarjches zur Saale zu machen. Im einer Berathung, weldye der 
engliſche General gemeinfchaftlih mit Kruſemark, dem preußifhen, Pozzo di 
Borgo, dem ruffifchen und St. Vincent, dem öſtreichiſchen Commiſſar hielt, 
wurde Stewart ermächtigt, den Kronprinzen mit den Anfichten des fo eben 
gepflogenen SKriegsrathes befannt zu machen, welche vahin lauteten: den Rück— 
marſch nach der Saale, zum Anſchluß an das fchlefiiche Heer, ohne Verzug 
anzutreten. Der Lieutenant v. Gerlah war Zeuge der Unterrebung. „Der 
Prinz erklärte: feine nächfte Pflicht fei, Berlin zu vertheidigen; er werde daher 
über die Elbe gehen und Alles aufbieten, dieſen Zweck zu erreichen; ver Ge: 
neral Blücher habe verhindert, daß er biefe Bewegung nicht ſchon früher 
ausgeführt. Ueberdies habe man ihm, was ven Oberbefehl beträfe, nicht ge- 
halten, was man ihm verſprochen, darum halte auch er fich nicht verbunden, 
vereinigt mit Blücher auf Leipzig zu marfchiren. Wenn ihm etwas am Herzen 
füge, jo wäre es Hamburg und es liege ihm daran, dieſe unglüctliche Stadt, 
über beren Fall ihm bas Herz blute (weil er ihn auf feinem Gewiffen hatte!), 
zu befreien.“ — General Stewart ließ fich durch vergleichen Affenfprünge 
nicht beirren; er wiederholte ihm: die Entfcheidung läge nur bei Leipzig und 
könne nur durch die Vereinigung aller Kräfte bewirkt werben; ber Prinz möge 
bedenken, wie fein Nachruhm leiden würde, wenn er bei biefer großen Ent- 
ſcheidung fehle. Mit einer Aufgeregtheit, wie fie dem Charakter des Englän- 
ders gewöhnlich nicht eigen ift, rief Stewart mehrmals: „was wird die Welt, 
was wird England dazu jagen!” Der Prinz entgegnete: er fei gleichgültig 
gegen militairiſchen Ruhm, denn er babe zwanzig Jahre Heere befehligt, ohne 
Kanonen zu verlieren. „Merken Sie fih das, junger Freund“ — fagte er 
mit vornehmer Miene zu dem preußifchen Lieutenant — „ohne Kanonen zu ver- 
lieren!“ „Vielleicht auch, ohne welche genommen zu haben” — wäre eine 
Antwort gewefen, welche fih auf ſolche Bemerkung gefchict Hätte. 

Eine günftige Wendung nahm die Verhandlung erſt dann, als ein ſchwe— 
diiher Adjutant dem Kronprinzen die Meldung überbrachte, daß die franzö— 
jifchen Armeecorps fünmtlih von Deffau aufgebrochen feien und den Marſch 
nach Leipzig angetreten hätten. Zwar gab der Kronprinz den Plan, zur Ret- 
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tung Berlins auf das rechte Elbufer überzugehen, noch immer nicht auf, er- 
Härte fich jedoch bereit, einem verfammelten Kriegsrathe die Frage vorzulegen: 
ob man unter den vorhandenen Umftänden ven auf Berlin im March be- 
griffenen Franzoſen nachgehen, oder fich mit dem fchlefifchen und böhmifchen 
Heere vereinigen und in Gemeinſchaft und gänzlihem Einverftändniß handeln 
follte. Die Mehrzahl ftimmte für den Marſch auf Leipzig. Hierauf meldete 
Karl Johann Blücher feinen Entſchluß, zurüdzufehren. „Da ich“ — fchreibt 
er ihm aus Göthen den 14. Dftbr. (Angabe der Stunde fehlt) — „durch vie 
Ausfagen einiger geheimen Agenten vernommen habe, daß ver Kaifer Napo- 
leon ſich mit ſechs Armeecorps und feinen Garden zwifchen Wittenberg und 
Eilenburg gezogen hat und daß fchon mehr als 50,000 Mann auf das rechte 
Elbufer übergegangen find, fo habe ich diefem Plane entfagen müſſen, befon- 
ders nachdem ich erfahren, daß der Herzog von NRagufa über Delitfch auf 
Leipzig gerüdt ift und Marſchall Augereau Lützen verlaffen hat, um ebenfalls 
nad) Leipzig zu marfciren..... Die Armee von Norbdeutfchland wird ſich 
morgen früh in Marſch fegen und ich werde morgen Abend mit Ihnen ver- 
einigt fein.‘ 

In Blüchers Hauptquartier fand man dies Schreiben etwas confus ab- 
gefaßt, entnahm jedoch fo viel daraus, daß Karl Johann den Marſch auf 
das rechte Elbufer aufgegeben habe, dennoch aber durch den Marfch auf Halle 
jeine Stellung hinter der fchlefifchen Armee jo zu nehmen gevenfe, daß er 
jreie Hand behalte, an der bevorſtehenden Entſcheidungsſchlacht nach Befinden 
der Umftände fich mehr ober weniger, ober auch gar nicht zu betheiligen. 
Blücher ließ ihm hierauf aus Halle am 14. Oftober Nachmittags antworten: 
„Ih bitte Sie, den Feind bei Defjau und überall, wo er die Mulde über- 
fchreiten fan, angreifen zu laffen und Abtheilungen über Bitterfeld vorzu- 
ihieben. Wir werben nım dann flarer fehen, wenn Ew. Königl. Hoheit diefe 
Bewegungen ausführen laffen. Ich bitte Sie zugleich, nicht auf Halle zu 
marjchiren. Diefes würde dem Feinde Gelegenheit geben, gegen Bernburg 
vorzugehen. Sch bin überzeugt, daß der Elbübergang bis jegt nichts als eine 
Demonftration war, um uns zu falfchen Maßregeln zu verleiten. — 

Jetzt Ienkte Karl Iohann ein umd fehrte wieder um. „Mein lieber Ge- 
neral Blücher!“ — antwortet er aus Göthen den 14. Abends 7 Uhr — 
„Ich habe Ihren Brief, von dieſem Nachmittag batirt, empfangen. Sie wer- 


86 Der Kronprinz filhrt das Nordheer nach ber Saale zurld. 


ben aus dem meinigen erjehen haben, daß von dem Augenblide an, wo ich 
unterrichtet gewefen bin, daß der Feind von Wittenberg und Düben auf 
Leipzig gebe, ich den Entichluß gefaßt habe, mich in die Gegend von Halle 
zu ziehen. Ye mehr man am Tage einer Schlacht vereinigt ift, um fo mehr 
läßt fih auf Erfolg hoffen. Wenn die große böhmifche Armee glücklich ift, 
wird Niemand mehr als ich darüber erfreut fein. (Wie gütig!) Wenn es 
ihr aber nur gelingt, die Vortheile ins Gleichgewicht zu bringen, fo werben 
wir ben Sieg entjcheiden.” Am Schluffe fügt der Kronprinz Hinzu, daß 
feine Streifparteten Delitzſch und Bitterfeld befegt Haben und ein großer 
Theil feiner Neiterei gegen Eilenburg aufgebrochen fei. 

Obwohl Blücher den Wunfch ausgefprochen, der Kronprinz möge fein 
Heer nicht auf Halle zu marfchiren laffen, ba er mit dem fchlefifchen Heere 
bier Stellung genommen, wurde bennoch durch bie im Hauptquartier zu Cd» 
then am 14. ausgegebene Dispofition, den verfchiedenen Corps des Norbhee- 
res für ben 15. Halle und Umgegend als Sammelplag angewiefen, wobei 
Vorkehrungen angeorbnet wurden, als ob Blücher und fein Heer dort nicht 
vorhanden ſei. „Jeder Corps - Kommandant” — fo lautet der Befehl — 
„bat einen umnterrichteten Offizier und vier Reiter auf ben Petersberg bei 
Halle zu ſchicken, um von bort die Bewegungen des Feindes mit einem Fern- 
rohre zu beobachten und fodann feinem Gorps-Kommandanten und Sr. Königl. 
Hoheit Bericht darüber zu erftatten. Das Herannahen bes Feindes wird 
burch ein großes Feuer auf dem Petersberge angedeutet, welches zugleich das 
Zeichen für bie Arrieregarben ift, daß fie fih an ihre Kolonnen zu fchliegen 
haben.” 

Bon den in dem Hanptquartiere Karl Iohanns anweſenden Militair- 
Commiffaren hatte, wie ung befannt, vornehmlich der engliſche General Stewart 
jenen durch ein energiſches Auftreten zur Umkehr von der Elbe beſtimmt. 
Nicht ſo gut gelang es ihm, durchzuſetzen, daß der Kronprinz für den 15. 
und 16. dem Nordheere eine ſolche Stellung angewieſen hätte, in welcher 
demſelben eine entſcheidende Theilnahme an der bevorſtehenden Schlacht ge— 
ſichert geweſen wäre. General Stewart macht uns hierüber folgende Mit— 
theilung: „Ueber die Stellung, in welcher ſich der Kronprinz am 14. Oktober 
zu Cöthen befand, während Blücher in Halle war, werde ich jetzt Einiges 
bemerken. Kaum hatte man die Nachricht empfangen und beſtätigt gefunden, 
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daß die feindlichen Corps jenfeits der Elbe nach Leipzig zurückkehrten, als ich 
einfah, daß ein foreirter Marſch der Norbarmee nothwendig fei, um fich in 
Zörbig zu concentriren, weil, wenn jene durch Düben und Deligfch paffirten, 
ſolches nothwendig zur Einnahme einer ferneren Stellung fei. Ich trug dem 
Kronprinzen diefe Meinung vor und bewies ihm, daß, wenn er nach den Dis— 
pofitionen der großen Armee und den Operationen Blüchers den linken Flü— 
gel dieſes Generals nicht dede, es leicht geſchehen könne, daß er ohne Antheil 
an ber nächften Schlacht bliebe. Der Kronprinz erwiberte: „ich bränge in 
ihn, dem Feinde vie Flanke zu bieten, wie in der Schlacht bei Eilau,' was 
fiher eben jo verberblich werben könnte.“ Ich antwortete, daß alle Brücken 
über die Mulde zerftört wären, und baß ber Uebergang über biefen Fluf 
jo fchwer fei, daß, wie er felbft gejagt hatte, man denſelben nicht bewerfitel- 
ligen fönne, um anzugreifen, endlich, daß ich ficher wäre, daß ver Feind, 
Blüher und ber ganzen Armee gegenüber, denſelben nicht wagen würde zu 
unternehmen. Ich fagte ihm überdies, daß er 60,000 Mann und einen Fluß 
zur Dedung feiner Flanke während des Marjches hätte; daß er, wenn er es 
rathſam fände, noch ein Zruppencorps zu feiner Vorhut Hinzufügen könne, 
und vor Allem, daß wir wüßten, daß ber Feind fich nach Leipzig zöge und 
daß man demzufolge in dieſem Augenblide nichts zu fürchten habe, Der Kron⸗ 
prinz entfchloß fich endlich nach Halle zu marfchiren, wobei ich auf eine Fräf- 
tige, aber ehrfurchtsnolle Weife bemerkte, daß Halle im Rüden von Blücher 
fei und daß, wenn der Kampf anfinge, er nicht im Stande fein würde, ihm 
in diefer Stellung zu helfen. Der Prinz antwortete: „daß er in zweiter 
Linie fein würde und daß er Blücher, wenn es nöthig wäre, unterftügen 
wolle.” Am folgenden Tage (ven 15.) zielten alle feine Befehle nur dahin, 
den Feind zu verfolgen, wenn er gefchlagen wärde und ihm bei feinem Rück— 
zuge allen möglichen Schaden zuzufügen. Es lag alſo am Tage, daß er nicht 
gejonnen war, fi in das Gefecht felbjt zu mifchen. Unterdeſſen verließ ich 
den Kronprinzen am Abend des 14., nachdem ich das Verſprechen von ihm 
erhalten hatte, daß er am folgenden Morgen, anftatt nach Halle zu gehen, 
jeine Richtung links auf Zörbig nehmen würde. Den 15. des Morgens be- 
gleitete ich ben Prinzen; aber wie groß war meine Ueberrafhung und meine 
Betrübniß, als er, ftatt feine Truppen, feinem Verſprechen gemäß, links auf 
Zörbig, oder ſelbſt nah Halle marſchiren zu laffen, die Schweden durch 
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Gröpzig, hinter ven Petersberg bei Wettin, die Preußen unter Bülow nad 
dem Petersberg und nah Oppin und nur den linfen Flügel des ruffiichen 
Corps nach Zörbig ſchickte. Hierdurch wurde bie Entfernung zur Blücher: 
fchen Armee faft verdoppelt. In Sylbitz, wo der Kronprinz Halt machte, 
um Befehle zu ertheilen, bat ich ehrfurchtsvoll, aber dringend, daß man un- 
terfuchen möchte, ob vie übrigen Heere fich nicht über dieſe Bewegung be 
flagen würden, befonders General Blücher; hierauf aber wurde mir geant- 
wortet: „daß man ein Narr fein müßte, um die Richtung auf den 
finfen Flügel nah Zörbig zu nehmen.” Kurz nachher warb mir in- 
veffen die Genugthuung, zu ſehen, daß das ruffifche Corps Befehl erhalten 
hatte, nach Zörbig zu geben. Der Baron Wetterftent und General Abler— 
creuz waren gegenwärtig, nahmen aber feinen Antheil an der Discuffion. — 
Bei dem Kronprinzen half fein Zureden; je näher bie Entjcheivung rückte, 
deſto zurüdhaltender wurbe er, Napoleon gegenüber verließen ihn Muth und 
Befinnung. *) 

Die Dispofition, welche ver Kronprinz dem Nordheere am 15. Oktober 
fir den folgenden Tag ertheilte, überbietet an Feigheit, Unverftand und Ber: 
rath Alles, was er bis dahin geleiftet hatte. Napoleon hatte wohl recht, 
ihn einen ‚Narren‘ zu nennen, „ver große Worte machen, aber nichts thun 
werbe.‘’ 

Schon hatte am 15. in aller Frühe das Norbheer ven Marfch von Cö— 
then nach Halle angetreten, als den einzelnen Abtheilungen nachftehenver Ar- 
meebefehl zuging: 

„Die ſchwediſche Armee hat zwifchen Wettin und dem Petersberge zu 
verbleiben und dort eine Stellung zu nehmen. Der Feldmarſchall Stedingf 
hat dort die ganze ſchwediſche Armee mit fich zu vereinigen, ausgenommen 
jene Abtheilung, welche die Brüde über vie Saale bei Alsleben (2 Stunden 
nördlich von Halle) beobachtet. Der Marſchall Stedingt hat morgen früh um 
3 Uhr 100 Mann Cavallerie über Schleuditz gegen Leipzig vorzufchiden; dieſes 


*) Als der Oberft Pfuel ihm einft im Auftrage Wallınobens ober Blüchers eine Mel- 
dung zu machen hatte und den Wahlipruc des Siegers an der Katzbach: „Vorwärts!“ er- 
wähnte, entgegnete Karl Johann: „Soyez prudent! Seid vorfihtig! Wenn euch jener (Na- 
poleon) nur erft einmal faffen wird, bann läßt er euch nicht wieder los!“ 
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Detachement hat fich mit dem zu vereinigen, welches ver General von Billow 
borjendet. Die gefammte ſchwediſche Eavallerie ift Hinter der Armee auf- 
zuftellen. 

„General von Bülow bezieht bie Stellung fo, daß fich fein rechter Flü- 
gel an den Petersberg anlehnt, der linke Hingegen die Richtung gegen Rabe- 
gaft bat; er läßt ven Fleden Strehna durch Cavallerie befeken und jenbet 
Abtheilungen über Schkeuditz fo nah als möglich gegen Leipzig vor. 

„General Winzingerode nimmt feine Stellung bei Oppin, einem Dorfe 
zwifchen Zörbig und Halle; er behält Zörbig befet und beobachtet ven Raum 
jowohl von Deffau bis Delitzſch, als von dort gegen Zörbig.” 

Wenn auch nur mit ſehr jchenem Blid, finden wir dennoch bis hierher 
in der Dispofition das Auge des Kronprinzen nach Leipzig gerichtet; jedoch 
nicht mehr als Einhundert Mann von ber großen fchwebifchen Armee wer» 
den zur Entjcheidungsfchlacht des nächften Tages dorthin abgeorbnet. Mit 
einem Mal aber, als ob ver Satan ihm ven Hals umgedreht Hätte, fchaut er 
wieder zurück nach ver Elbe und ver weitere Befehl lautet: „Die Kriegs- 
fommandanten haben morgen früh 3 Uhr Abtheilungen gegen die Efbe zu 
fhiden, als: der General von Winzingerode nach Deffau, ver General von 
Bülow nad) Aken und der Marſchall Stedingk nach Bernburg. Jedes Armee- 
corps hat das heutige Rager fo zu beziehen, daß eine Brigabe, bie ungefähr 
1000 Schritte Hinter dem Hauptlager ſtehen muß, bie Fronte nach ber Elbe 
bin bat, der übrige Theil der Infanterie lagert in zwei Treffen. 

„Da e8 möglich ift, daß es morgen in ber Gegend von Leipzig zur 
Schlacht fommt, fo muß die Armee jchlagfertig fein, um entweder bie 
Hauptarmee zu unterftügen, ober, wenn bieje fiegreich ift, vem Feinde großen 
Scaben zuzufügen. (Soit pour faire beaucoup de mal à l’ennemi, si elle 
obtient la victoire.) Der General Baron von Winzingerode hat vorzüglich 
einzuleiten, daß er fo viel Kofadenregimenter als möglich vereinigt und be- 
reit habe. 

„Morgen früh 7 Uhr wirb die Armee unter Gewehr ftehen und zum 
Abmarfch fich bereit halten, weshalb die Soldaten noch in der Nacht abzu- 
kochen haben. 


„Der General » Lieutenant von Hirjchfeld und der Oberjt Röwenftern 
»12 
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haben beide ihre Poften auf das Hartnädigfte zu vertheidigen; nämlich der 
Erftere den von Afen, der Xegtere den von Bernburg.‘ 
„Hauptquartier Sylbitz den 15. Oftober 1813. 


„Auf Befehl Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen.“ 
„Adlercreutz.“ 


Der Kronprinz hatte den Militair- Commiffarten der Verbündeten An- 
zeige machen laffen, daß er am nächften Tage fein Hauptquartier nad Halle 
verlegen werde, um mit Blücher perfönlih Rüdiprache zu nehmen. Aus Be- 
forgniß aber, daß der alte Hufar ihn, da auf fein Wort fein Berlaß mehr 
war, beim Kragen feithalten und mit auf das Schlachtfelo fchleppen werde, 
ging er nicht nah Halle, fondern blieb in Syibig. 

Mit Erjtaunen und Entrüftung vernahmen die Commiffarien bei ihrer 
Ankunft in Halle, daß der Kronprinz nicht kommen werde und daß nad der 
von ihm ausgegebenen Dispofition das Nordheer an der Schlacht, welche 
heut bevorftand, feinen Antheil nehmen ſolle. 

Die Generale traten zu einer Berathung zufammen und erließen am 
16. Oftober in aller Frühe an Se. Königliche Hoheit nachſtehendes 
Schreiben: 

„Snäbiger Herr! Wir haben uns nach Halle begeben, wo Em. Königl. 
Hoheit das Hauptquartier hinzulegen beftimmt hatten. General Stewart hat 
uns aber von bem abgeänberten Entſchluß Em. Königl. Hoheit, in Shlbitz 
zu bleiben, unterrichtet. 

„Wir kennen, gnädiger Herr, bie Entjchließungen bei der großen Armee 
der Derbündeten, einen allgemeinen Angriff gegen ven Feind, welcher fich 
zwiſchen Taucha und Leipzig vereinigt, zu unternehmen. General Blücher hat 
bereits fein Hauptquartier nach Groß» Kugel verlegt. Em. Königl. Hoheit 
find von dieſem Plane felbft unterrichtet. Wir vereinigen ung Alle, um 
Em. Königl, Hoheit zu bitten, ſich in eine Stellung zu feßen, von wo aus 
Sie an einem Ereigniß Theil nehmen können, welches das Schickſal von 
Europa entjcheiden fol. Ihre ausgezeichneten Fähigkeiten und die vereinten 
Streitkräfte, welche zu Ihrer Verfügung geftellt worden find, können wejent- 
ih zu einem wirkſamen Erfolge beitragen. Unfere Wünfche vereinigen 
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fihb, daß Ihr Name auf immer mit biefem großen Ereiguiß vereini- 
get jei. 
„Wir verharren mit ber tiefjten Hochachtung 
„Ew. Königl. Hoheit 
unterthänigft gehorfamfte Diener 
Thornton. Vincent. Pozzo di Borgo. Kruſemark. Stewart.” 


Der Kronprinz ließ dies „wohlgemeinte Drängen zur Schlacht” ſpurlos 
an fi vorübergehen. Ohne fih zu rüden, noch zu rühren, blieb er mit 
50,000 Dann am 16. zwifchen Wettin und Zörbig halten. Der Kanonen- 
donner, der von Mödern herüber zu ihm bröhnte, daß der Boden unter ihm 
zitterte, die Meldungen, die über den harten Stand, welchen Blücher gegenüber 
einem übermächtigen, mit Verzweiflung kämpfenden Feind hatte, ‚ftörten Karl 
Iohann nicht aus feiner auf der Lauer liegenden Gemüthsruhe auf. Es 
bedurfte noch ftärferen Zurebens, um enblih am 18. Dftober ihn auf bas 
Schlachtfeld zu führen. 

Die ftrenge BVerurtheilung, welche ver Oberfeldherr des Norbheeres 
wegen feines Benehmens feit ver Eröffnung des Feldzuges von Seiten preu- 
Bifcher Heerführer und Gefcichtichreiber erfahren, ift von verjchiedenen 
Seiten, als aus Neid und übertriebenem Patriotismus hervorgegangen, an- 
gezweifelt und verbächtigt worden; deshalb möge bier das Urtheil eines Un- 
parteiiſchen, des königlich ſächſiſchen Oberften von After, eine Stelle finden 
zur Beglaubigung, daß von unferer Seite dem Kronprinzen von Schweden, 
Karl Ichann, nicht zu nahe getreten wurbe. 

„Die von dem Kronprinzen gefaßte Anficht,* bemerkt After,*) „Napoleon 
beabjichtige nach Berlin zu gehen, fcheint in ihm beinahe zu einer firen Idee 
geworben zu fein, weil er auch bann noch feft daran hielt, als fchon ale 
Nachrichten, Rapporte und Meldungen darauf hinzeigten und es beftätigten, 
daß fich die ganze franzöfifche Armee bei Leipzig befand. Ein Mann, ver fo 
lange mit und unter Napoleon gefochten, Hätte deſſen Charakter und Kriegs» 
operatienspläne weit richtiger, als alle die verbündeten Generale durchſchauen 
müffen; denn da Mürat am 14. Dftober bei Liebertwolfwig jo bartnädigen 


*) Gefechte und Schlachten bei Leipzig. J. 342. 
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Widerſtand geleiftet Hatte und alle Borpoften-Kommandanten die Rückkehr ver 
franzöfifhen Armee von Düben nach Leipzig anzeigten, fo ließ fich wohl 
daraus jchließen, daß Napoleon eine Entftheidungsichlacht in der Gegenb von 
Leipzig herbeizuführen juche. Wozu ließ alfo der Kronprinz am 15. zwijchen 
Radegaſt, Zörbig und Wettin eine Stellung nehmen?! Wozu fahte er bie 
Bunkte Bernburg, Aken und Deffau fo ängftlih ins Auge?! Wozu ertheilte 
er den Befehl, Detachements gegen Punkte zu ſchicken, die von feiner Armee 
befett waren?! Weshalb wählte er am 15. eine Stellung, wobei die Schwe- 
ben von ben Preußen und Ruffen durch den bazwifchenliegenvden Petersberg 
getrennt wurden?! Warum follte ein jedes der drei Armeecorps eine Brigade 
1000 Schritt vor felbigem mit Front nad der Elbe aufftellen?! Weshalb 
ließ er von Winzingerode allein die Strede von Deffau über Delikih nad 
Leipzig, eine Ausdehnung von beinahe 6 geographifchen Meilen, beobachten?! 
Wie konnte ferner ein friegserfahrener Feloherr feiner im Felde — mit einem 
Fuße fhon auf dem Schlachtfelde — ftehenden Armee fagen, daß fie ſchlag— 
fertig fein müffe?! Wie konnte er bei der Entfernung, in ber er fidh von 
den übrigen Armeen befand, die große böhmifche Armee im unglüdlichen Falle 
umterftägen und im glüdlichen dem Feinde großen Schaven zufügen wollen?! 
Mit einem Worte, die ganze Dispofition befagt nichts und trägt deutlich das 
Gepräge des Zögerns und den Willen des Nichtsthuns an fih. Der Kron- 
prinz bezwedte nichts Anderes damit, als ber bevorſtehenden Schlacht aus- 
zuweichen. Wehe! — fo fchlieft ber ſächſiſche Oberft feinen Wahrfpruch 
— Wehe den verbündeten Truppen, bie unter einem folchen Anführer zu 
ftehen fommen! Alles Vertrauen muß bei ihnen ſchwinden und die Anhänge 
lichkeit erlöfhen und ohne biefe beiden Hauptfactoren wird fein Feldherr große 
Thaten verrichten. Es beftätigt dies Berfahren des Kronprinzen den ſchon 
früher ausgefprochenen Verdacht, daß ed ihm nie Ernft war, Fräftigen Antheil 
an biefem Kampfe zu nehmen, fondern daß er nur feine ſchwediſche Arınee 
für künftige Ereigniffe möglichft fchonen, zugleich aber auch einen anfehnlichen 
Theil der verbündeten Streitkräfte neutralifiren wollte, damit fie feinen Lands— 
leuten, ven Franzofen, Keinen beträchtlichen Schaden zufügen fönnten.” Er 
mag fich in feiner Eitelfeit wohl mit dem jchönen Traume gefchmeichelt haben, 
daß, fobald nur erft Napoleon befeitigt fein würde, Frankreich fich beeilen 
werde, ihn auf dem erlebigten Kaiferthron zu berufen! 
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Nicht ohne Abficht auf eintretende Veränderungen in Frankreich lief ber 
Kronprinz einen ſchon unter dem 23. März an den Kaifer Napoleon gerich— 
teten Brief erft jet, nachdem er die Ueberzeugung von dem nahen Fall des 
Veltherrichers gewonnen hatte, bekannt machen; es war dies eine Empfeh- 
Iungstarte, welche der ehemalige franzöfiiche Marſchall Bernadotte bei feinen 
geliebten Landsleuten an der Seine und Loire abgab. Vornehmlich ift es 
das Schreckbild des ruffiichen Feldzuges, durch welches er Napoleon in den 
Augen der Franzofen herabzufegen fih bemüht. „Bon dem Augenblide an,“ 
Ihreibt er dem Kaifer, „wo Ew. Majeftät in das Innere Rußlands vorbrang, 
war der Ausgang nicht mehr zweifelhaft. Der Kaifer Alerander und ber 
König fahen ſchon feit dem Monat Auguft das Ende des Feldzuges und deffen 
unermehlihe Folgen vorher. Nach allen militairifchen Berechnungen fchien 
e8 ausgemacht, Ew. Majeftät würde in Gefangenfchaft gerathen. Diefer Ge- 
fahr find Ste entgangen, Sire, aber Ihre Armee, die Blüthe Frankreichs, 
Deutfehlands und Italiens ift dahin. Dort find unbeerdigt bie Tapfern ge- 
bfieben, welche die Republik Frankreich bei Fleurus retteten, franzöfiiche Krie- 
ger, die in Italien fiegten, die bem brennenden Himmel Aeghptens wider: 
ftanden und die bei Marengo, bei Aufterlig, bei Iena, bei Halle, bei Lübeck, 
bei Friedland und an fo vielen anderen Orten den Sieg an Ihre Fahnen 
gefeflelt Haben. Möge bei diefem zerreißenden Gemälve, Sire, Ihr Gemüth 
fi erweichen und ift es nöthig, um es vollends zu rühren, jo gedenken Sie 
des Todes von mehr als einer Million Franzofen, welche auf dem Felde ver 
Ehre als Opfer ver von Ew. Majeſtät unternommenen Kriege gefallen find. 

„Ew. Majeftät beruft fich auf die Anſprüche, auf die Freundfchaft des 
Königs von Schweden. Es fei mir erlaubt, Sire, Sie daran zu erinnern, 
wie wenig Werth Ew. Majeftät auf diefe Freundfchaft legte, in Augenbliden, 
wo eine Erwieberung freundfchaftliher Gefinnungen für Schweden fehr heil- 
fam”gewejen wäre. Als der König nah dem Berlufte Finnlands an 
Ew. Majeftät fchrieb und Sie bat, fich zu verwenden, damit Schweben bie 
Aländiſchen Infeln behielte, antworteten Sie: Wenden Sie fih an ven Kaiſer 
Alerander, er ift groß und edelmüthig.“ Er rühmt das Verfahren bes Kö— 
nigs von Schweden, welches darauf gegründet fei, daß jede Nation das Recht 
babe, ſich nach eigenen Gefegen, eigenen Gebräuchen und nach eigenem Willen 
zu regieren. „Ihr Shftem, Sire, will den Nationen bie Ausübung ber 
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Rechte unterfagen, die fie von der Natur empfangen haben ..... Im Befik 
der fchönften Monarchie auf Erden, Sire, werden Sie immer deren Grenzen 
erweitern wollen, um einem minder mächtigen Arme, als der Ihre ift, das 
Erbtheil endloſer Kriege zu Hinterlaffen. Wird Ew. Majeftät nicht dahin 
trachten, bie Wunden einer Revolution zu heilen, wovon für Frankreich nichts 
übrig bleibt, als das Andenken feines Eriegerifchen Ruhmes und wirkliches 
Unglüd im Innern? Sire, die Lehren der Gefchichte verwerfen den Gebanfen 
einer Univerfal- Monarchie: ver Trieb der Unabhängigkeit kann gedämpft 
werben, aber er erftirbt nicht in ven Herzen der Völker. Möge Em. Ma- 
jeftät alle viefe Rückſichten erwägen und endlich einmal in der That auf den 
allgemeinen Frieden denken, deſſen entweihter Name jo viel Blutvergiefen 
verurſacht bat. 

„Ich bin in dem fchönen Frankreich geboren, welches Sie beherrichen, 
Sire; fein Ruhm und feine Wohlfahrt können mir nie gleichgültig werben 
EEE In diefem Kampfe zwifchen der Freiheit der Welt und ver Unter: 
brüdung werde ich zu den Schweben fagen: Ich fechte für Euch und mit Euch 
und die Wünſche der freien Nationen werben unfere Anftrengungen begleiten. 

„Zu der Bolitif, Sire, giebt es weder Freundfchaft noch Haß, es giebt 
nur Pflichten zu erfüllen gegen die Völker, welche zu regieren die Vorſehung 
uns beruft. Ihre Gefete und Gerechtfame find ihnen theure Güter und 
wenn man gendthigt ift, um fie zu behaupten, alten Verhältniffen und ber 
Anhänglichkeit an Familienbande zu entfagen, jo darf ein Fürft, ber feinen 
Beruf erfüllen will, niemals zweifelhaft fein, welchen Entfhluß er zu faſſen 
bat u. |. w.“ 

Daß die Belanntmahung und Verbreitung dieſes Briefe unter ben 
franzöfifhen Truppen und in Frankreich darauf berechnet fei, ven Abfall von 
dem Kaiſer, und eine günjtige Stimmung für den Kronprinzen vorzubereiten, 
wurbe damals in Blüchers Hauptquartier ohne allen Rüdhalt, in Harben- 
bergs Umgebung mit diplomatiſcher Behutſamkeit ausgeſprochen. Schon längjt 
war man von Zufammenhängen, welche Karl Johann in dem franzöfiichen 
Heere unterhielt, unterrichtet und davon, daß auf ihm fein Verlaß fei, feſt 
überzeugt. „In Baugen, wohin General Blüher am 15. September fein 
Hauptquartier verlegte, gingen wichtige Dinge vor. Der General Bülow, 
welher dem zum ſchwediſchen Throne berufenen franzöfiihen Marfchall nie 
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Bertrauen gefchenkt hatte, bewachte die Machinationen in dem Hauptquartiere 
bes Kronprinzen, ftellte feine Inbiscretionen mit feinen abfichtlichen Andeu— 
tungen zufammen unb hatte bald bie Fäden bes Gefpinnftes. Er warnte 
Tauentzien und Blücher, er traf geheime Abreden mit Winzingerode, wie weit 
fie geboren und in welchen Fällen fie den Gehorjam zur Vermeidung un: 
erjegliher Nachtheile verfagen müßten. 

„Nach dieſen Anfichten und Abreben ift das Benehmen des Generals von 
Bülow bei Großbeeren, bei Dennewig, bei Reipzig, bei ver Eroberung Hollands 
und feinem Marſche nah La Fere, das Borrüden Winzingerode's bei Leipzig, 
der Widerftand des General® Tauengien, fih den Befehlen des Kronprinzen 
von Schweden unbedingt unterzuorbnien, zu erklären. Dieſe Anfichten geben 
aber auch zugleih ven vollſtändigen Auffchluß über die Maßregeln des Ge- 
nerals Blücher von der Zeit ab, als derſelbe nach der Schladht an der Katz— 
bad mit der jchlefiihen Armee in Baugen angelommen war. 

„Rah der Schlaht von Dennewig traf ein vertrauter Offizier des Ge— 
nerals von Bülow ein, der dem General Blücher die täglich weiter gehenden 
Maßregeln vorlegte, welche der Kronprinz ergriff, um der franzöfiichen Armee 
far zu machen, daß er nicht allein als ihr Landsmann, fondern auch ald ihr 
Freund handle und weit davon entfernt fei, fie durch jeine Schweden ver: 
nichten, oder ihr Blut vergiegen zu wollen. 

„Diefe Anzeigen waren weit umfaffend und von fo neuem Dato, daß 
jelbft, wenn der General von Bülow fie den Souverainen vorgelegt hatte, 
fie noch nicht im großen Hauptguartiere angefommen fein fonnten. Sie be- 
ftimmten den General Blücher zu dem Beichluß: jedem politifchen Hochver- 
rathe durch einen fchleunigen Rechts -Abmarfch vorzubeugen.“ *) 


*) v. Müffling: Aus meinem Leben. 2. U. 1855. ©. 69. 
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Electro- Magnetismus der Degenfpipe Napoleons. — Das Schlachtfeld von Leipzig aus 
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Deffen Dispofition für den 16. Oktober. Blühers Dispofition für den 16. Oktober. 
Schwarzenberg disponirt 70,000 Mann in den Swichel hinein zwifchen Pleiffe und Eifer. 
— Alerander und feine Generale Jomini und Wolljogen in äuferfler Entrüflung. — 
Der General von Sangenau. — Dispofilionen Alenaw’s und Wittgenfleins für den 
16. Oktober. 


Der Degenfpite Napoleons wohnte eine electro-magnetifche Kraft bei. 
Wie das Kind mit dem Eifenftäbchen die magnetifchen Fifche im Waſſerbecken 
anzieht und an ber Naſe herumführt, fo that der Kaifer mit den ihn umſtel— 
lenden Heeren. Er zieht Schwarzenberg bin und ber, bis er ihn im ber 
Klemme hat zwifchen Pleiffe und Elfter; der Kronprinz von Schweben läßt 
fih von ihm bis zur Elbe nafeführen und Blücher, nah dem Geſetz: daß bie 
gleichen Pole ſich abftoßen, weicht zurüd zur Saale. Wie fehr auch bie 
Heerführer der Verbündeten fich anftrengen, einander die Hand zu bieten zur 
Bereinigung und Einfchliefung des Gegners, die Degenfpige Napoleons weit 
einem jeden eine andere Richtung an und ein jeder erfährt num auch burch 
Schlag und Blitz die electriſche Kraft, welche jener Degenfpige beiwohnt. 

Wir könnten dieſe phyſikaliſche Beluftigung noch weiter fortführen und, 
daran erinnernd, wie durch das Entladen ver eleftrijchen Kraft die magnetijche 
aufhört, nachweifen, wie Napoleon durch das Entladen feiner Batterien bei 
Wachau, Connewig, Lindenau und Mödern, feine magnetifche Kraft lähmte, 
— doch unfere Schaubühne ift ein Kriegstheater; nicht zu phyfifalifchen Be— 
Iuftigungen, zu einem welthiftoriichen Drama ift die VBerfammlung gelaben. 

Seine große Ueberlegenheit als Feloherr über feine Gegner bewies Na- 
poleon, wie bei Jena, an ber Berefina, bei Dresden unb auf anderen 
Schlachtfeldern, jo auch hier bei Leipzig vornehmlich dadurch, daß er, ber 
Fremdling, eine genauere Kenntniß der Landfchaft (des Terrains) beſaß, als 
die einheimifchen Feldherrn, daß er das Schlachtfeld fich auswählte und über 
das wo ? wann? und wie? der Schlacht beftimmte. 

Ein Blid auf die Gegend um Leipzig, wie fie das beigefügte Kärtchen 
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barftelft, wird auch den Laien in der Kriegskunft überzeugen, daß Napoleon 
bie vortheilhaftefte Stellung für fih mit bewundernswerthem Scharfblid aus— 
gewählt hatte, während der ihm gegenüber fommandivende Oberfeloherr Fürft 
Schwarzenberg mit vollfommener Unkenntniß der Gegend und taktikloſeſtem 
Ungeſchick die Anordnung zur entjcheidenden Völkerſchlacht traf. 

Napoleon hatte fein Schlachtfeld jo gewählt, daß er im Fall einer gün- 
ftigen Entſcheidung und wenn es ihm gelang, bie brei ihn umringenden Heere 
auseinander zu halten und einzeln zu jchlagen, die Elblinie für den Winter 
behaupten konnte; im ungünftigften einer verlorenen Schlacht ein geficherter 
Rüdzug nah dem Rheine ihm offen blieb. Der Zahl nach waren ihm die 
Gegner beinahe um das Doppelte überlegen; er führte 170,000 Mann mit 
700 Kanonen, diefe an 300,000 Mann mit 1,384 Kanonen zur Schlacht. 
Nicht wurde er zur Schlacht gezwungen, vielmehr zwang er feine Gegner 
dazu; auch jchlug er fi) am 16. Dftober Feineswegs, um fich den Weg zum 
Rückzuge zu öffnen, vielmehr wollte er an biefem Tage das böhmiſche Heer 
vernichten. Hierzu waren für ihm die bejten Ausfichten vorhanden. Schwar- 
zenberg war nicht von Altenburg nach Jena und Naumburg gezogen, hatte 
fih nicht der oberen Saalpäffe bemächtiget, jondern führte das große böh— 
mifche Heer zwifchen ber Pleiffe und Elfter abwärts auf Leipzig zu. Der 
Kronprinz don Schweden hatte durch ven Rückmarſch zur Elbe Zeit verloren, 
Blücher war durch den Abzug des Norbheeres in feinen Bewegungen auf- 
gehalten worden. Hätte Napoleon am 15. Oktober feinen Rüdzug Hinter 
die Saale und Unftrut genommen, dann wiirde er den heut noch getrennten 
drei feindlichen Heeren das Feld geräumt haben, fo daß ihre Vereinigung 
ungehindert erfolgen konnte, Er zog e8 vor, ihre Trennung zu nugen, um 
fie einzeln zu ſchlagen. 

„Bei einer Luftfahrt, welche ich im Ballon mit Madame Reichardt von 
Leipzig aus unternahm, erjchienen uns in einer Erhebung von etwa 1000 Fuß 
die Stabt wie eine Kreuzfpinne, die von allen Seiten ihr zufließenden Bäche, 
Flüſſe, Sloßgraben und Gerinne wie die Silberfäden des Gefpinnftes und 
die Heinen und größeren Gehölze, Dörfer, Kirchen und Schäfereien wie bie 
in bem Nee hängenden Fliegen und Mücken.“ 

Für Napoleon war heut die Kreuzfpinne die Lehrmeifterin: er erwählte 


fih Leipzig, deſſen alte Feftungsgräben und Thore er durch Paliſaden hatte 
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verftärfen Taffen, zu dem Snotenpunfte feiner Stellung; bier war fein vor— 
geichobenes Centrum. Gegen das aus dem Süden anrüdende große böh- 
mifche Heer dedte er ſich durch das Flußnetz, welches Hier die Elſter, Pleijje 
und Göfel mit Hunderten von Gräben und Gerinnen bilden und durch die da— 
zwifchen liegenden Auen und Wieſen, welche durch das Herbftregenwetter un: 
zugänglich für Gefhüg und Reiterei geworben waren. 

Segen eine Umgehung und Abjperrung des Weges in norpweftlicher 
Richtung, von wo das jchlefiihe Heer anrüdte, war Napoleon durch die Fort: 
fegung der Eljter- und Pleiffen- Auen geſchützt. Zwiſchen beiden feinplichen 
Heeren blieb ihm für den fchlimmften Fall ein ficherer Rückzugsweg auf dem 
Steindamme, welcher von Yeipzig über Lindenau und Markrannſtädt nach 
Naumburg und Weifjenfels führt. Das dritte feindliche Heer, unter dem 
Kronprinzen von Schweden, wußte er noch fern und rechnete auf die Theils 
nahmlofigfeit feines Führers. Sollte fi aber Karl Johann dennoch gemüßiget 
finden, in bie Schladhtlinie einzurüden, jo war Napoleons rechter Flügel 
durch das Parthaflügchen und die Wieſengründe, welche bajjelbe begleiten, 
gegen maſſenhaften Andrang und Umgehung von Norden ber gefchütt. Auch 
den Vortheil hatte Napoleon für fi, daß er „mit gebrängter Kraft“ bei— 
fammen ftand, gleich vortheilhaft zur Vertheidigung, wie zum Angriff; auf 
feinem Punkte konnte ihn der Feind überrafchen, während es in bes Kaiſers 
Belieben jtand, nad) ber einen oder anderen Seite hin unverfehends burch- 
zubrechen. Da, wo er feinem Heere die Stellung angewiefen, waren bie be- 
herrjchenden Erhebungen von ihm bejett, jo daß ihm Feine Bewegung ber 
feindlichen Heere verborgen blieb, während jene über feinen Aufmarfch im 
Ungewiffen bleiben mußten, da fie in den Nieberungen ftanden und auf tiefer 
gelegenem Gelände fich zu entwideln gezwungen waren. Napoleon wußte ſehr 
wohl, daß ihm ein Riefenfampf bevorjtand und demnach hatte der gigantifche 
Athlet feine Stellung fo genommen, daß die Stadt Yeipzig als Bruftharnifch 
von Granit ihm das Herz dedte, während er mit beiden zurüdgenommenen 
Armen gewaltig ausholte, mit der rechten Flügelfauft Blücher, mit ber finfen 
Schwarzenberg beim Kragen zu fajfen gebachte, um fie dann beide im vie 
Pleiffen- und Elfterauen zu drängen und mit den Köpfen gegeneinander in 
bie fumpfigen Wiefengründe zu drücken. — 

Bei weiten ſchwerer Hält es, Aufihlug über die Anoronungen und Ab- 
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fichten des fommanbirenden Oberfeloherren Fürften Schwarzenberg zu geben; 
obſchon uns die in den Wiener und Berliner Kriegsarchiven vorhandenen 
Dispofitionen vom 14. bis 20. Dftober zugänglich gemacht worden find, fo 
bürfte doch ber fo hochgerühmte Schladhtplan des Faiferlich-Föniglichen Felb- 
marſchalls niemals dargelegt werben können und zwar aus bem einfachen 
Grunde: weil er planlos war. In dem „Wahnfinne:” drei Heere von 
300,000 Mann am 16. Oftober zur Wegnahme ber offnen Stadt Leipzig 
berwenden zu wollen, war noch weniger „Methode,“ als in dem bei bem 
Sturme auf Dresden am 26. Auguft bemerkbar geworbenen. 

Um Anlage, Fortgang, Entwidelung und Abſchluß des gewaltigen Schlach— 
tenjchaufpieles, welches am 16., 18. und 19. Dftober aufgeführt wurde, in 
feinen unterfchiedenen Aufzügen, Handlungen und Scenen einigermaßen zur 
Anſchauung zu bringen, erjcheint es angemeffen, nicht nur bie "einzelnen Tage 
auseinander zu halten, fonbern auch die Hauptmomente eines jeden biefer 
Zage nach Dertlichfeit, Zeit und Gefecht einzeln vorzuführen. Demnach lautet 
das Programm und bie Tagesorbnung für den 16, Oktober: 

1) Schlacht bei Wachau. 

2) Gefecht bei Connewitz. 
3) Gefecht bei Lindenau. 
4) Schlacht bei Mödern. 

Durch einen Aufruf vom 15. Oktober kündigte fih Fürft Schwarzenberg 
ben verbünbeten Heeren ala Oberfeldherr an: „Wadere Krieger! Die wich: 
tigfte Epoche des heiligen Kampfes ift erfchienen, bie entfcheivende Stunde 
ſchlägt; bereitet euch zum Streite; das Band, das mächtige Nationen zu einem 
großen Zwed vereint, wird auf dem Schlachtfelde enger und fefter geknüpft. 
Rufen, Preußen, Deftreicher! Ihr kämpft für die Freiheit Europa’s, für bie 
Unabhängigkeit Eurer Sache, für die Unfterblichfeit Curer Namen. Alfe für 
Einen — Jeder für Alle! Mit diefem erhabenen, mit diefem männlichen Aufe 
eröffnet den heiligen Kampf! Bleibt ihm treu in ber entfcheidenden Stumbe 
und der Sieg iſt Euer!” 

Bon diefem Tage an machte Schwarzenberg auch gegen Blücher ven ihm 
nach ber Uebereinfunft in Trachenberg zujtehenden Oberbefehl geltend, obwohl 
in vorfichtig fehonender Weije. 


„Der General Blücher ift entfchloffen‘ — fo lautet Schwarzenbergs 
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Dispofition aus Altenburg den 14. Oftober — „fih den Bewegungen ber 
großen Armee anzufchließen und zu einem gemeinfchaftlihen Angriff bes 
Feindes gegen Leipzig mitzuwirken. Es fommt fürs Erfte auf die Bewegungen 
an, welche bie Armee des Kronprinzen machen wird. Geht diefelbe über vie 
Elbe, jo wird fie höchſtens nur demonftrativ mitwirken können.” Als ob der 
Feldmarſchall bei Abfaffung feiner Dispofition fich einen Predigtentwurf auf- 
gepaufchter Kanzelberedtjamfeit zum Mufter genommen, falbavert er alfo: 
„Ss theilt fih in jener VBorausjegung umfere Bewegung gegen Leipzig in 
zwei Theile; in dem erften, welcher die Vorbereitung und in ben zweiten, 
welcher die Ausführung der Offenfive betrifft. Zum Erften gehört eine 
fihere und beftimmte Communifation der vefpeftiven Armeen, welche morgen, 
ben 15. d., durch folgende Dispofition erreicht wird: 

„Das Gros des Generals Blüher marfhirt auf jede Weife über 
Merjeburg; feine Avantgarden pouffiren bis auf die Höhen von Günthers- 
dorf und Schkeuditz. Diefe Bewegung ift deshalb nothwendig, weil bei ber 
Nähe, in der wir uns vom Feinde befinden, e8 durchaus nicht zu dem un— 
wahrfcheinlichen Ereigniffen gehört, daß der Kaifer Napoleon mit der Haupts 
macht umfehrt und auf Leipzig im March ift. Eine Kolonne, die von Schfeu- 
dig auf Leipzig marfchirte, könnte nicht von ihm erbrüdt werben. 

„Die 3. Armeeabtheilung Gyulai rüdt auf Lügen, ihre Avantgarde ver- 
bindet fich mit der Blücherfchen bei Markrannſtädt; zwei Bataillons biefer 
Abtheilung befegen die Brüde bei Köfen und ein anderes bie bei Wei- 
Benfels. 

„Das Corps des Grafen Meervelpt, bie öftreichifche Reſerve, die ruf- 
ſiſchen Garden und Referven concentriren fich jenfeits Pegau. Yeldmarfchall- 
Lieutenant Fürft Morik Liechtenftein pouffirt bis auf Zwenkau mit General 
Thielmann und Oberft Mensvorf. Das ruffiihe Grenadiercorps mit ber 
3. Küraffier-Divijion vereinigt fich bei Espenhain mit General Wittgenftein, 
General Klenau bleibt in feiner Stellung bei Pombſen. General Wittgen- 
ftein verftärft ihn mit 2 Infanterie-Brigaden und 1 Cavalferie-Brigabe, welche 
zur Reſerve des Grafen Klenau bei Pombjen aufgeftellt bleiben und bie 
Straße von Grimma beobachten. 

„General Graf Eolloredo marfchirt auf Penig. 
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„Die Ausführung: Dispofition für den 16. Oltober 1813. 

„Die Armee des Generals Blücher concentrirt ſich mit Anbruch bes 
Tages bei Günthersporf, auf der Straße von Merfeburg nach Leipzig. Das 
Detahement von Schleuditz fucht ſich der Brüde über die Partha (als ob es 
nur eine gäbe!) zu bemächtigen, muß fich aber wohl vorfehen, daß es nicht 
zugleich feine Communikation und feinen Rückzug auf Halfe verliere. 

„Das Corps des Grafen Ghulai concentrirt fi mit Fürft Morik 
Liecktenftein, General Thielmann und Oberft Mensdorf mit Tagesanbruch bei 
Markrannſtädt, bricht von da Morgens 7 Uhr auf und marſchirt auf Leipzig. 
Es ift für diefen Tag an die Befehle des Generals Blücher gewiefen. 

„Das Corps des Grafen Meerveldt, die öftreichifchen Reſerven, bie 
ruffiihen Garden concentriven fich zu berfelben Zeit bei Zwenkau, brechen 
7 Uhr früh von da auf und marfchiren auf Leipzig. 

„General Graf Wittgenftein greift um 7 Uhr präcis ben Feind an und 
drängt ihm zurück bis Leipzig. General Klenau beginnt feinen Angriff zu 
derſelben Zeit nach der Dispofition des Grafen Wittgenftein. 

„Sobald Leipzig genommen ift, ſtellt fih die Armee des Generals Blü- 
her links zur Beobachtung der Straßen von Düben und Zörbig auf. Das 
Corps bes Grafen Ghulai vereinigt ſich mit ber öftreihifchen Hauptarmee, 
welche fich auf ven Strafen, bie von Eilenburg und Wurzen fommen, auf- 
ftellt. Das Corps des Grafen Wittgenftein ftellt fih auf der Straße von 
Grimma auf, 

„Das Corps des Grafen Colloredo marjchirt dergeftalt von Penig nach 
Borna, daß es am 16. Oftober daſelbſt um 10 Uhr Vormittags eintreffe. 

„Diejenige Armeeabtheilung, welche zuerft nach Leipzig dringt, befegt bie 
Stadt mit 2 Brigaden und 2 Cavallerie-Regimentern, welche für bie Orb» 
nung forgen und von einem Divifionsgeneral commandirt werben.’ — 

Wäre Leipzig wie in frieblichen Zeiten nur von ein paar Compagnien 
fogenannter Stadtmeiſſen (blaue Uniform mit gelben Aufſchlägen) beſetzt ge- 
wejen, dann würden wir des Feldmarſchalls Schwarzenberg Dispofition, bie 
Einnahme und Befegung der Stadt betreffend, für ausfömmlich erachten. Und 
bob war dies noch nicht das Schlimmfte; der von ihm angeorbnete Auf- 
marſch der einzelnen Heerabtheilungen bedrohte fie ſämmtlich, dem Verderben 
entgegen geführt zu werben. 
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Blücher erhielt die Dispofition in Halfe am 15. DOftober jpät Abends. 
Die Ausführung derfelben war für das fchlefiihe Heer eine Unmöglichkeit 
und dennoch war bei dem allgemeinen Angriff auf Reipzig am folgenden Tage 
auf die Mitwirkung des fchlefifchen Heeres gerechnet. Des Norpheeres wird 
in ber Dispofittion nur beiläufig gebadht. ‚Im Fall“ — heißt es darin, 
„baß die Armee bes Kronprinzen über die Elbe gegangen wäre, wirb 
Se. Königl. Hoheit gebeten, am 16. mit anbrechendem Tage an der Mulde 
durch Demonftrationen die Aufmerkſamkeit des Feindes bahin zu ziehen und 
den linken Flügel des Generals Blücher Fräftig zu umterftügen. Die Armee 
des Generals Blücher wird in biefem Falle fo weit vorrüden, um den 16. 
den Angriff von Schkeubig mit dem Schlage 7 Uhr Morgens gegen Leipzig, 
ober in der Richtung vornehmen zu können, in welcher ver Feind aufgeftellt 
fein fan. General St. Prieft (deffen Corps zur fchlefifhen Armee gehörte) 
verfolgt jedoch von Merfeburg diejenige Dispofition, welche im entgegen- 
gefegten Falle für die Armee des Generals Blücher im Antrage (?) tft.‘ 

Die irrige Anficht, daß Napoleon doch vielleicht feinen Plan, den Schau- 
plat des Krieges nach den Üfern der Elbe, zwiichen Torgau und Magdeburg, 
zu verlegen, ausführen könne, fpufte noch immer in Schwarzenbergs Kopfe. 
„Solte endlich‘ — ſchließt feine Dispofition — „ver zwar unglaubliche, 
aber doch mögliche Fall eintreten, daß der Feind noch eher ber Elbe zueilte 
und Leipzig und bie Gegend nur mit einem Corps bedte, dann führt bie 
Hauptarmee ben bereits vorgejegten Angriff am 16. mit allem Nachdruck 
ans und verfolgt die Vortheile nach Umftänden mit der hiernach bemeffenen 
Kraft, während General Blücher mit der fchlefifchen Armee gleich links ab- 
marſchirt und die Hauptarmee beren Bewegung fchlemigft (nach ber Elbe) 
folgt.” — 

In Blüchers Hauptquartier fchüttelten Gneifenau und Müffling bedenk— 
lich die Köpfe und als fie dem alten Herrn die Unausführbarkeit ver Schwar— 
zenbergifhen Dispofition auf der Spezialfarte nachwiefen, lautete fein ent- 
ſcheidendes Wort dahin: fih um die Dummheiten der Anderen nicht zu küm— 
mern, fondern auf eigene Fauft d'rauf los zu fchlagen, wo man dem Feinde 
am nächſten und ficherften zu Leibe gehen könne. Nicht einen Mann, viel 
weniger ein ganzes Corps, wie Schwarzenberg e8 verlange, werde er abgeben 
und ba nicht mehr Zeit vorhanden fei, den Fürften davon in Kenntniß zu 
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feßen, wurde Major von Rühle an Ghulai geſchickt, um ihn zu benachrich- 
tigen, daß General Blücher das Corps des Generals St. Prieft zu fich zu: 
rüdbeorbert habe. Blücher hatte bereits am 15. Oktober früh nachftehende 
Dispofition ausgegeben: 

„Den 15. marfhirt um 11 Uhr Mittags das Corps von York über 
Brüdvorf und Groß-Kugel nah Schkeubig und fehict feine Avantgarde nad 
Leipzig vor. Das Corps des Grafen Langeron marſchirt über Kodwig bis 
Eursporf in die Höhe von Schleudig und jchiebt feine Avantgarde gegen Lin- 
denau vor. Das Corps von Saden marſchirt Über Halle nah Groß-Kugel 
und ſtellt fi dort als Nejerve auf. Das Hauptquartier ift in Groß-Kugel. 
Der General St. Prieft marſchirt bis Günthersborf und pouffirt feine Avant: 
garde bis Rüdmannsdorf. Bon der großen böhmischen Armee ftehen Fürjt 
Morig Liechtenftein, General Thielmann und Oberft Mensporf in Zwenfau, 
General Gyulai in Lügen, feine Avantgarde in Markfrannftädt. 

„Den 16. Dftober wird der Feind von allen Seiten angegriffen und bat 
General St. Prieft fi) mit dem General Ghyulai zu concertiven. Der Ge- 
neral Rauch, welcher mit dem bei Wartenburg ausgezogenen Kommando heute 
bei Halle anfommt, bleibt mit den Pontons und aller überflüffigen Bagage 
am linfen Ufer ver Saale bei Halle ftehen und läßt noch zwei Brüden über 
die Saale jchlagen.” 

Die Truppen mwurben angewiefen, fih wo möglich auf 3 Tage mit 
Lebensmitteln zu verſehen. 

Blüher ſah den Fürften Schwarzenberg fo wenig als Oberfeldherrn 
an, baß er feine Rapporte und Dispofitionen nicht an ihn, fondern an den 
Kaifer Alerander einſendete. Er that e8 auch mit der vorftehenden Dis- 
pofition und Schwarzenberg ließ ſich dies ganz ruhig gefallen. Ein Schreiben 
des Fürjten Wolkonsky, General» Adjutanten des Kaifers, an Blücher, aus 
Altenburg den 15. Dftober, belehrt uns über jene feltfjame Stellung. 

„Mein General! Se. Majeſtät der Kaifer empfängt jo eben die De- 
pefhe von Ew. Ercellenz; vom 14. aus Halle. Ich habe folche zur Kenntniß 
bes Fürften Schwarzenberg gebracht, welcher mich beauftragt hat, Ihnen mit- 
zutheilen, daß ſich heut alle unfere Rejerven vor Pegau und Borna vereinigen, 
nachdem gejtern Graf Klenau und Fürſt Wittgenftein einen nicht unbebeuten- 
ven Erfolg über bie feindliche Neiterei bei Liebertwolfwis erlangt haben, 
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Der rechte Flügel ift am leterwähnten Orte, ver linke bei Croftewig ge- 
blieben; ber Feind hat fich gegen Leipzig zurücdgezogen und feine Vorpoſten 
vor Wachau gelaffen. Der General Bennigfen, vereint mit General Bubna, 
wird morgen bei Goldig und der General Colloredo bei Borna eintreffen. 
Sie fehen, mein General, aus ber Dispofition unferer Armee, daß bie Ber: 
einigung unferer Kräfte der Hauptzwed der Bewegungen ift, bergeftalt, daß 
wir in ber Lage find, entweder eine Schlacht anzunehmen, wenn es die Um- 
jtände erfordern, oder auch einen Hauptangriff auf allen Punkten auszuführen, 
fobald wir erfahren werben, was ſich auf Ihrer Seite zuträgt. 

„Ich bitte Ew. Excellenz, uns mehrmals des Tages ſowohl von fich, 
als au von dem Kronprinzen (als ob diefer unter Blüchers Befehl gejtan- 
den) Nachricht zu geben. Ich meinerfeits werde nicht ermangeln, Sie von 
ven Begebenheiten, welche bei uns vorfallen bürften, in Kenntniß zu fegen. 

„Das Hauptquartier Sr. Majeftät und des Fürften Schwarzenberg wird 
heute nach Pegau verlegt." 

„Altenburg, den 15. Dftober 1813. 10 Uhr Morgens.“ 

„P. Wolkonskh.“ 

Aus dem Tone dieſes Schreibens erkennen wir, daß auch für die ent— 
ſcheidenden Schlachten bei Leipzig der Kaiſer Alexander ſich anmaßte, den 
Oberbefehl zu führen. Wenn er auch ſelbſt kein Feldherr war, ſo hatte er 
doch tüchtige Generale in ſeiner Umgebung. Der Franzoſe Jomini, die Deut— 
ſchen Wollzogen, Kneſebeck, die Ruſſen Toll und Wollonskh machten den Kaiſer 
auf die ſehr bedenklichen Anordnungen Schwarzenbergs aufmerkſam. Die 
Fehler derſelben waren ſo augenfällig, daß es nicht ſchwer hielt, ſie Alexander 
begreiflich zu machen. Die Ausdehnung des Schlachtfeldes von Seifertshain 
bis Lützen und Markrannſtädt betrug 6 Stunden, die nach Penig zurück- und 
nah Köſen vorgefchobenen Boften, ftanden mehr als 12 Stunden Weges von 
einander entfernt; Schwarzenberg traf Berfilgungen über. Corps, deren Ein- 
treffen ungewiß, zum Theil unmöglich war, für das Allerbevenklichfte aber 
erflärten die Generale des Hauptquartiers Alexanders bie befohlene Aufitel- 
(ung des größten Theil des öftreichifchen Heeres, der ruffifchen und preu- 
ßiſchen Garden und ſämmtlicher ruſſiſchen Reſerven in die burchriefelten und 
moorgrunbigen Auen zwifchen Pleiffe und Elfter. Der Kaifer ließ den Für- 
ften Schwarzenberg am 15, Oftober, nachdem bie Befehle bereits an bie ein- 
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zelnen Armeecorps abgegangen waren, einladen, zu ihm zu fommen. „Man 
bot jest,‘ berichtet Iomini,*) „Alles auf, den Kommandirenden von feiner 
vorgefaßten Anficht, mit einer jo großen Maffe von Truppen (70,000 Mann) 
zwifchen ber Elfter und Pleiffe auf Connewitz vorzubringen, abzubringen, aber 
umfonft. Nachdem endlich der Kaifer felbft fich vergeblich bemüht hatte, ihn 
von den Nachtheilen viefer Idee zu überzeugen, wurde der jonft fo freund» 
lihe Monarch dergeſtalt verbrüßlich, daß er dem Fürften in ziemlich bitterem 
Zone fagte: ‚Nun, Herr Marihall, va Sie darauf beftehen, fo können Sie 
mit der öjtreihiichen Armee machen, was Sie wollen; was aber die ruffifchen 
Truppen bes Groffürften Eonftantin und die von Barclai fommandirten 
ruffifhen Garden und Referven anlangt, jo werben diefe auf das rechte Ufer 
der Pleiffe gehen, wo fie fein follen und nirgend anderswo!‘ 

Der Fürft Schwarzenberg ſah fih durch dieſen diesmal fehr gerecht- 
fertigten Einſpruch Aleranders genöthigt, feine Dispofition dahin abzuändern, 
daß er nur ein Öftreichifches Armeecorps von 40,000 Mann zwifchen der Elſter 
und Pleiſſe auf Connewig dirigirte. Hierdurch entjtand der große Uebelftand, 
daß das große böhmifche Heer auf drei von einander durch Flüffe und Auen 
getrennte Schladhtfelder vertheilt wurde, fo daß ohne großen Zeitverluft eines 
das andere micht unterftügen fonnte und ein das Ganze zufammenhaltender 
und leitender Dberbefehl nicht möglih war. 

Die mehr als gröblichen Fehler der Dispofition Schwarzenbergs für 
bas böhmiſche Heer am 16. wurden durch bie vollfommenfte Unkenntniß des 
Grund und Bodens, auf welchem man fchlagen wollte, veranlaft; ber Ober- 
feloherr fah mit offenen Augen basjenige nicht, „was — um an ein Wort 
Blüchers zu erinnern — „eine blinde Fran mit dem Stod fühlen konnte,‘ 

Der gewiſſenhafte und unparteiifche Wolzogen, damals General - Ad- 
jutant Alexanders, macht ven Chef des Schwarzenbergifchen Generalftabes, 
General von Langenau — wir machten bereits feine Belanntfchaft vor Dres- 
den — für bie Fehler jener Dispofition verantwortlich. 

„General Langenau, früher Souschef des Königl. ſächſiſchen General- 
ftabes, ein Mann von Geift und Charakter, aber ſchlau und ehrgeizig, war 
feit Beginn des Krieges in öſtreichiſche Dienfte getreten und wahrfjcheinlich 


*) Replique du Colonel Jomini, p. 48. 
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bier noch nicht durchſchaut. Schwarzenberg traute ihm weit mehr zu, als er, 
befonders in ftrategifcher Hinficht, wirklich leiften konnte, indem er in feinen 
jüngeren Jahren wenig bemüht gewejen war, ſich gründliche Kriegsfenntniffe 
zu erwerben und auch das chikaneuſe Auenterrain um Leipzig herum gewiß 
nie mit militairifchen Augen betrachtet hatte. Schwarzenberg ahnete von 
diefem allen nichts, bejonders da Langenau die Gabe befaß, ſich alsbalo in 
hohem Grade geltend zu machen und übertrug daher in bejter Abficht und in 
dem Bertrauen, daß Langenau die Gegend genau fenne, ihm die Dispofition für 
den 16. Oktober. Langenau ergriff dieſe Gelegenheit mit großem Eifer, um 
dadurch ſich nicht allein eine glänzende Yaufbahn in der djtreichifchen Armee 
zu gründen, fondern auch einen entjcheidenden Sieg ber veutichen Sache her: 
beizuführen. 

„Diefe Motive brachten Yangenau auf bie monſtröſe Idee, 40,000 
Mann, die Elite des öftreihiichen Heeres, in diefen Zwidel von Flüffen, 
Sümpfen und Bächen hinein zu disponiven und das Übrige Heer der Al 
liirten jo zu untermifchen, daß, außer auf jenem Punkte, Deftreicher, 
Rufen und Preußen combinivt wurden, daß, wenn auf irgend einem Terrain 
eine eclatante That geichehen follte, der Ruhm verjelben ſich wenigitens 
gleihmäßig unter die 3 Nationen vertheilte, ver Haupteoup aber durch jene 
40,000 Mann in dem Zwidel von den Deftreihern ganz allein ausgeführt 
werben follte.‘ 

Da nah Schwarzenbergs General-Dispofition ein gemeinfchaftliches Zu- 
ſammenwirken unmöglih war, zerfiel die auf den 16. Oftober angefegte große 
Schlacht in mehrere einzelne Gefechte, in denen ein jeder der Corps⸗Kom— 
mandanten, ohne fich in genaue Verbindung mit feinem Nebenmann zu feten, 
auf eigene Fauft losjchlug, „um es am Ende gehen zu lalfen, wie es Gott 
gefiel." 

Wittgenftein und Klenau trafen Anftalt, ven am 14. Dftober unentſchie— 
denen Kampf bei Liebertwolfwig wieder aufzunehmen. Sogleich nah Empfang 
ber General» Dispofition, den 16. früh 54 Uhr ertheilte Klenau, welcher 
unter Wittgenjteins Befehl auf vem äußerſten rechten Flügel des 4. öſtrei— 
chiſchen Armeecorps fommandirte, nachitehenden, ganz jelbjtftändigen Befehl: 

„su Folge getroffener Uebereinkunft wird die franzöfifche Armee bei 
Leipzig heute von allen Seiten angegriffen, wobei meine Armeeadtheilung mit 
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dem Corps bes Grafen Wittgenftein Tiebertwolfwig und bie Höhe bei dieſem 
Orte (ven Kolmberg) zu nehmen und dann feine Bewegungen weiter nach 
Leipzig zu richten hat. Herr Felemarfchall- Lieutenant Mohr macht, jo wie 
bie erften Schüffe bei vem Grafen Wittgenjtein gehört werben, den Angriff 
und ſucht fich des Ortes Liebertwolfwig zu bemächtigen“..... Es werben 
bierauf den Brigaden Spieny, Schäffer, Maher, Ziethen, Paumgarten und 
der Artillerie ihre Angriffspunfte bezeichnet. „Wenn — heißt es bann 
weiter, „„Liebertwolfwig genommen ift, geht der weitere Angriff gegen Stötte- 
ritz.“ Der Rüdzug follte nach PBenig und Frohburg genommen werben. 

Der Graf Wittgenftein erließ an die ihm untergebenen Corps-Komman- 
danten ebenfalls erſt am frühen Morgen eine Dispofition für diefen Tag: 

„Um 7 Uhr greift General» Lieutenant Pahlen IN. mit ber reitenden 
Artillerie, die Küraffiere in Nejerve haltend, den Feind auf den Höhen 
zwijchen Liebertwolfwig und Wachau an. Graf Klenau, mit Einwirkung bes 
Fürften Gortſchakow IE, nimmt Liebertwolfwig. Der linke Flügel des Ge- 
neral-Lieutenants Prinzen von Würtemberg fucht das Wäldchen bei Wachau 
und biefe® Dorf zu umgehen und zu nehmen. General-Major von Helfreich 
unterſtützt dieſen Angriff und marjchirt in der Richtung nach Leipzig, Wachau 
rechts laſſend. Die Brigaden des Armeecorps des Generals von Kleift folgen 
den ruſſiſchen Truppen, hinter welchen fie aufgeftellt find, nach Mafigabe des 
Terrains als zweites Treffen und müſſen nöthigenfalis das erfte Treffen ver- 
ftärfen und unterftügen. Das Grenadiercorps folgt dem zweiten Treffen als 
Referve und Hinter biefem die ruffifchen und preußilchen Garden. Im All: 
gemeinen müſſen nur wenig ZTirailleurs vorgenommen und mehr durch bie 
Maſſen und die Artillerie gewirkt werben; vorzüglich ijt legtere dann anzu— 
wenden, wenn die Höhen zwijchen Liebertwolfwig und Wahau genommen 
find.“ (DO über folde Kleinfchulmeifterei!) 

„Der General-Lieutenant Graf Pahlen III. kommandirt ſämmtliche Rei— 
terei, ber General der Gavallerie Graf Klenau den rechten, der General 
Lieutenant von Kleift den linken Flügel, der General-Lieutenant Prinz von 
MWiürtemberg die Mitte. Das Corps des General: Lieutenants Fürſten Gor- 
tfchalow bildet die Verbindung mit dem Grafen Klenau und der übrigen Ar- 


mee. Die Verwunbeten werben über Espenhain nah Borna zurüdgejchidt. 
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Ich werbe mich auf ver Höhe bei Gülvengofja, zwiſchen dem erften und zweiten 
Treffen aufhalten. Mölbus in der Nacht vom 15. zum 16. Oftober 1813. 
Wittgenftein.‘ 
Für den Fall eines Rüdzuges war von Wittgenftein nichts beftimmt. 


Siebentes Kapitel, 


Eintheilung des Schlachtfeldes von Wachau am 16. Oktober. — Das Schadfpiel und 
das Gazardfpiel im Kriege. — Die drei Monarchen auf dem Hochberge. — Napoleon 
auf dem Galgenberge; — feine Dispofilion gegen das böhmifche Heer; — Wiltgenfleins 
vier Angriffskolonnen; — des Prinzen von Würtembergs Corps eröffnet die Schladt; 
Wahan wird von den Kuffen genommen und wieder verloren; von den Preußen wirder 
genommen und wieder verloren; — dem Prinzen von Würtemberg wird das Pferd unter 
dem Leibe erfchoffen; das Gefecht um Wachau kommt um 3 Ahr Nachmittags zum Still- 
fand; Mleift und Prinz Augufl von Preußen dringen in Markleeberg ein; der Schul- 
meifler in taufend Aengſten; KAlenau und Gortfhakow in und aus Liebertwolkwiß; 
Wohogen wird von Alerander an Schwarzenberg geſchicht; Sefchl zum befdleunigten 
Marſch an die Garden. 


Die auf der Süpfeite von Leipzig gelegene Schlacht: und Schlächter— 
bühne, auf welcher am 16. Oftober das große böhmische Heer unter Schwar- 
zenberg und das große franzöfifche unter Napoleon einander gegenüber ftan- 
ben, war durch natürliche Hinderniffe, die ſich wie Kouliffen dazwiſchen jcho- 
ben, in drei Abtheilungen geſchieden, fo daß auf drei verfchievenen Feldern 
geihlagen wurbe.*) — 

Das erfte Schlachtfeld, von mehr als drei Wegſtunden Ausdehnung, 
breitet ji von Geifertshain bis zum rechten Ufer ver Pleiffe aus; die wich- 
tigften Punkte darauf find Piebertwolfwig und Wachau; nach dem letteren 
Orte wurde die heut von Schwarzenberg gejchlagene Schlacht genannt. 

Das zweite Schlachtfelo liegt in dem ſchon mehrfach genannten Zwidel, 


*) Hierzu die Karte der Schlachtfelder bei Lüiten und Leipzig. 
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zwiſchen den gegen Leipzig hin in einem fich zufpigenden Winkel fich einander 
nähernden beiden Flüſſen, der Elfter im Weſten, ver Pleiffe im Often, da- 
zwifchen die von Floßgräben, Wiefenbächen, ver alten Pleiffe und vielen Ab- 
zugsgräben burchichnittenen Wiefen und Felder; bier war Connewig am 
rechten Ufer der Pleiffe der Punkt, auf welchen Schwarzenberg Iosfteuerte. 

Das dritte Schlachtfeld liegt weftlih von dem zweiten, zwifchen dem 
linfen Ufer ver Pleiffe, dem Lützner Floßgraben und dem Fleinen Flüßchen 
Luppe, ebenfalls auf fehr durchichnittenem und weichem Boden, jedoch von 
größter Bedeutung für die Schlacht, da durch dies ganz unzugängliche Feld 
ein hoher Strafendamm, wie fchon oben bemerkt, der einzige Rückzugsweg 
für das franzöfifche Heer, von Leipzig Über Lindenau nad Markrannftäpt und 
Lügen führt. 

Zwei unbedeutende Flüßchen, vie Pleiffe und Elfter, welche in trodner 
Sommerzeit an vielen Stellen in diefer Gegend von der barfüßigen Schul- 
jugend burchwatet werben, bilden hier jenes bereits erwähnte Flußnetz, deſſen 
Fäden ftarf genug waren, um ganze Heere nebft Roffen und Kanonen feft- 
zuhalten. 

Die Pleiffe mit ihren unzähligen Ab- und Zuflüffen verforgt die Leip— 
ziger Auen und Wiefengründe mit fo Hinlängliher Feuchtigkeit, daß felbft 
ohne das in den letten Tagen eingetretene Regenwetter die Wege für Mann 
und Roß unergründfih waren. Suchen wir bie Pleiffe bei ihrem Eintritt 
auf das Schlachtfeld bei Oetſch auf, fo finden wir fie in zwei Arme getheilt, 
von denen ber zur Rechten ver Mühlgraben heißt und durch die Dörfer 
Dölitz, Lösnig und Connewitz fließt. Der zweite behält den Namen Pleiſſe, 
geht an dem Dorfe Rafhwig vorüber und vereinigt in dem Leipziger Raths- 
bolze fich wieder mit dem Mühlgraben. Nach ver Vereinigung diefer beiden 
Arme nimmt die Pleilfe ven Floßgraben auf, welcher aus der Elfter abgeleitet 
iit, bei Zwenkau, Zöbigker, zwifchen Gautſch und Lauer fließt und Holz nad 
dem Holzplate bei Leipzig flößt. Bevor fie dieſen Plat erreicht, entfenbet 
fie einen Arm, bie Rödel genannt, zur Elfter und verbindet fich zum zweiten 
Male mit der Elfter durch einen Abfluß, die alte Pleiffe genannt. Ein an— 
derer Arm durchjchneidet den Floßplat, begrenzt bie Petersvorſtadt, dann bie 
Straße neben der Stabt felbft, von der Wafjerkunft bis zum Gerharbtfchen 
Garten und der Hahnreihbrüde und fteht durch zahlreiche Gräben und Waffer- 
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abzüge mit der in nur fehr geringer Entfernung fließenden Elfter in VBerbin- 
dung. Bon der Hahnreihbrüde fließt fie Hinter den Häufern der KRanftäbter 
Vorſtadt und giebt bei der Angermühle nochmals einen Theil ihres Waffers 
ab. Bon Pfaffendorf abwärts, wo fi) die Parthe in fie ergießt, bildet fie 
bie nördliche Gränze des Rofenthales und fällt unterhalb Gohlis in bie Elſter. 
Der Rietſchkebach, Abfluß eines Teiches bei Lindenthal, verſtärkt fich bei 
Weideritſch durch mehrere Heine Wäfferchen, fließt bei Eutritfch durch eine 
fumpfige Wiefe und füllt bei ver Wafjerfchenfe von Gohlis in die Pleilfe.*) 

Die Elfter ſuchen wir bei Plagwitz auf; fie theilt fich unterhalb Plag- 
wis in zwei Arme; ber weftliche fließt nach Linbenau und beißt die Luppe, 
ber zweite wenbet fich rechts und behält als Hauptarm ben Namen Effter bei. 
Letterer theilt fich in brei Zweige; der erfte vurchfchneidet unter ver hohen 
Brüde zwifchen der Rathsziegelſcheune und dem Kaffee und Bierhaufe aufer- 
halb des Ranftädter (jet Frankfurter) Thores, die große Funfenburg genannt, 
die Dammftraße nach Lindenau und begränzt weiter bin das Roſenthal, einen 
ſchönen, an Leipzig anftogenden Eichenwald, der eine förmliche Inſel bildet. 
Der zweite Zweig des Hauptarmes der Elfter Heißt der Dchlengraben und 
durchjchneidet zwifchen ver großen Funkenburg und dem Ranſtädter Thore bie 
Strafe. Der dritte Zweig des Hauptarmes ver Elſter wird erftlich durch 
bie fogenannte alte Pleiffe verftärft und jteht dann mit der Pleiffe jelbft 
durch den Diebesgraben in Verbindung, nimmt hierauf den Namen Mühl« 
graben an, fließt durch die Ranſtädter (Frankfurter) Vorſtadt bis zur Anger: 
mühle, wird bier nur durch einen Gteindamm mit einem Wehre von der 
höher gefpannten Pleiffe geſchieden, wendet fich enblich plößlich weftlich und 
fließt zwifchen dem Garnifons- und Iacobshofpitale durch. Diefer Arm fließt 
nun in norbiwejtlicher Richtung, nimmt zuerjt den Ochfengraben auf und ver- 
einigt fich dann auch mit jenem erjten, unter der fogenannten hohen Brüde 
durchfliegenden Zweige. Bortwährend das Roſenthal begrenzend und Tinte 
durch einen Wafjerabfluß, die Nahle, mit dem Kuhburger Waffer verbunden, 
nimmt bie Effter zwifchen Gohlis und Mödern vie Pleiffe auf und bildet 
dann bie nördliche Grenze der auf das Nofenthal folgenden und von biefem 
völlig gejchiedenen Bürgeraue. Der weltliche Arm ter Pleiffe, die Luppe, 


*) Ausführlich bei Sporihill. I. 762. 
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wendet fich nördlich und entjendet vor Lindenau das Kuhburger Wafler, wel- 
ches durch die Nahle mit der Elfter in Verbindung fteht, fich aber mit der 
Luppe in Teutſchen Holze wieder vereinigt. Hierauf bildet die Luppe eine 
Strede weit die ſüdliche Einfaffung der Bürgeraue und theilt ſich dann wieder 
in mehrere Aeſte.“*) 

Ein viertes Schlachtfeld dieſes Tages, das nördlich von Leipzig bei 
Mödern gelegene, auf welchem heut das fchlefifche Heer unter Blücher ganz 
abgefondert für ſich ſchlug, laffen wir jett bei Seite liegen und begeben uns 
ipäter dahin. 

Napoleon, welcher am 14. Abends fein Hauptquartier in Reudnitz ge- 
nommen, verabjäumte nicht, fich durch eigene Anjchauung in aller Frühe am 
15. DOftober genaue Kenntniß der Dertlichfeiten und Bodenverhältniffe ber 
Gegend, welche er zum Schlachtfelve für den kommenden Tag beftimmt hatte, 
zu verjchaffen. Zuvörderſt war es nothwendig, den in Eilmärfchen von Düben 
und Eilenburg anrüdenden Corps ihre Stellung anzuweifen, den Marfchällen, 
weldhe fie führten, vie nöthigen Befehle zu ertheilen. An den Marſchall 
Machonald jchrieb ver Kaifer am 15. Oftober 8 Uhr des Morgens: 

„Mein Better! Der Feind hat geftern den König von Neapel mit 80,000 
Mann angegriffen und 6 Attafen unternommen, bei denen er (der Feind) 
überall zurücdgeworfen worden ift; 80 Gefchüte find dabei thätig geweſen. 
Das 5. Reitercorps, zum Theil aus der aus Spanien kommenden Reiterei 
beitehend, hat jehr ſchöne Attafen gemacht. Der König von Neapel hat nicht 
nur feine Stellung behauptet, jondern auch Terrain gewonnen, welches er 
jedoch während der Nacht wieder verlief, um feine Stellung mehr zu con- 
centriren. Um 4 Uhr Nachmittags hat der Feind feine rüdgängige Bewegung 
angefangen und während der Nacht find nur wenige feiner Feuer gefehen 
worden. Es iſt jekt 3 Uhr des Morgens und die ausgefendeten Patrouillen 
finden nichts vom Feinde. Entweder hat derjelbe eine Bertheidigungsftellung 
bezogen, um eine Schlacht anzunehmen, oder er ift zurüdgegangen, weil er 
fieht, daß wir im Stande find, ihn zu vernichten! Dies werben wir in we— 
nigen Stunden wiffen. In jedem Falle nehmen Sie Ihre Richtung auf 
Taucha, um den Weg für das Corps des Prinzen von der Moskwa, welches 


— 
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feinen Marfch fortjegt, frei zu Halten. Laffen Sie mich die Stunde Ihrer 
Ankunft in Taucha wiſſen. Weberfchreiten Sie die Brüde daſelbſt (über bie 
Parthe) nicht, weil e8 möglich ift, daß ich Sie gegen Naunhof verwende. 
Alle eingegangenen Nachrichten fprechen von einem Manoeupre, welches ich 
nicht begreifen kann. Das Corps des Prinzen von Schweden hat die Saale 
paffirt und marfchirt auf Merfeburg bergeftalt, daß der Herzog von Raguſa 
nichts als Neiterei gegen fich hat. Macht man diefe Bewegung, um uns 
zu fangen, fo finde ich einen neuen Beweis von Thorheit darin, welche ber 
Prinz von Schweden in dieſem Augenblide zeigt, weil, indem er folches er- 
wartet, er die öftreichifche und wittgenjteinsche Armee ihren eigenen Kräften 
überläßt. Schiden Eie dem Prinzen von der Mosfwa eine Abjchrift dieſes 
Briefes. Es ift nothwendig, daß er feinen Marſch in der Richtung, welcher 
ev folgt, fortfegt. Es giebt nur eine Brüde bei Schönfeld. Es ift aber 
eine gegenüber von Neutzſch. Sollten Sie eine rüdgängige Bewegung machen 
müffen, um auf Taucha zu marjchiren, fo können Sie eine dieſer Brüden 
überfchreiten. Mir Haben gejtern dem Feinde (bei Liebertwolfwig) 1200 Ge- 
fangene und 2 Kanonen abgenommen und ich glaube, unfer Berluft befteht in 
400 bis 500 Verwundeten.“ 
„Napoleon.“ 

Am 15. Oftober des Morgens 10 Uhr traf Napoleon zu Pferbe in 
Probftheive ein. Beim Umbiegen um einen Gartenzaun fah fich der Kaifer 
fammt feinem Gefolge urplöglih in ein jo dichtes Schneegejtöber bei eben 
noch heitrem Himmel gehüllt, dag man nicht Hand vor Auge fehen konnte 
und bie Pferde fcheu zur Seite ſprangen. Durch einen Windſtoß klärte fich 
das Wetter und zugleich das Räthſel auf. Franzöſiſche Soldaten hatten bie 
Vederbetten, auf benen fie in ihrem Biwak Nachtruhe gehalten, aufgejchnitten 
und ausgejchüttelt, um aus ben blaurothweiß gejtreiften Leinwand-In— 
letten Beinfleiver zu machen, da viele derjelben bereits fo reißende Rüd- 
fhritte zu der Uniform des Nevolutionsheeres gemacht hatten, daß fie in bie 
Sanscälottenbanden ohne allen Anftand hätten aufgenommen werben fünnen. 

Bon Probftheide nahm der Kaifer feinen Weg nah Meusporf und von 
ba nach der zwilchen Wachau und Liebertwolhvig gelegenen Anhöhe, ver 
Salgenberg genannt. Hier fanden Mürat und einige andere Generale fich 
bei ihm ein; er zog genaue Erfundigung über die Beſch affenheit der Gegen, 
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Stärfe und Stellung feiner Gegner ein. Um fich über das Eintreffen bes 
böhmischen Heeres, des Hauptquartiers Schwarzenbergs und der drei Monar- 
hen nähere Kenntniß zu verſchaffen, brauchte er eine eben nicht jehr neue, 
deshalb erfolgloje, Kriegslift. Er ſchickte Nachmittags 3 Uhr zwei Küraffier- 
Offiziere al8 Parlamentaire zu der preußifchen Borpoftenlinie mit dem Auf» 
trage ab: für einige bei Liebertwolkwitz in Gefangenfchaft gerathene, fran- 
zöfifche Offiziere Geld zu überbringen. General Kleift, dem hiervon Mel: 
bung gemacht wurbe, ſchickte feinen Adjutanten, Major von Wakborf, ben 
Lientenant von Firx und einen öftreichifchen Offizier ab, um gegen Quittung 
das Geld für die Gefangenen in Empfang zu nehmen. Die beiden fran- 
zöfifchen Offiziere verfuchten durch allerhand Bemerkungen und Fragen fi 
Auskunft über das, was Napoleon zu willen wünſchte, zu verfchaffen, was 
ihnen jedoch nicht gelang. Unterbejjen hatte fich Napoleon zu Poniatowski 
begeben, welchem er die Vertheidigung ber Uebergänge über die Pleiffe an- 
befahl. Länger als eine Stunde ging und ritt er mit ihm in bortiger Ge- 
gend umher, unterfuchte die Waffertiefe an mehreren Stellen und befahl, ver: 
ſchiedene Brüden und Stege über die Elfter und alte Pleiſſe abzubrechen, 
was jedoch nicht jo vollftändig, wie er es angeorbnet, ausgeführt wurde, 

Bon Marfleeberg bis Liebertwolfwig waren verſchiedene Armeecorps zur 
Heerſchau verfammelt; befonders zahlreich war die Artillerie vertreten. Der 
Kaifer galoppirte mit feinem Gefolge an den Regimentern entlang, welche 
ihn in gewohnter Weife mit „Vive l’Empereur!“ empfingen. Von bier ritt 
er nach Holzhaufen, wo die alte Garde in neuen Uniformen parabirte, zum 
Neid und Verdruß der abgeriffenen Linienregimenter. Hier ftand auch das 
fähfifhe Leibgrenadier -» Bataillon aufmarichirt. Der Kaifer befragte ben 
Kommandeur deſſelben, Dberft Lieutenant von Drefler, nach den Feldzügen, 
welchen das Regiment beigewohnt, den Berluften, die e8 gehabt; an dem 
„Vive l’Empereur!‘ dieſes Bataillons konnte er merken, daß den Sachfen zu 
dergleichen Windmacherei der Athem anfing auszugehen. 

Nachdem der Kaifer das Corps des Generals Augereau bei Zudelhaufen 
begrüßt und drei neuen Negimentern deſſelben die Adler mit Fräftiger Anrede 
verliehen, ritt er über Seiffertshain, Zwei-Naundorf und Melfau nach dem 
Vetterſchen Gute in Reudnitz zurück, wo er, als es bereit? Nacht geworben 


war, eintraf. Der Marſchall Ney und andere ©enerale erwarteten ibn. 
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Kaum vom Pferde geftiegen, wurden münbliche und fehriftliche Befehle er- 
theilt. An ven Marfchall Machonalo ließ er fchreiben: „Befehlen Sie dem 
Herzoge von Tarent, morgen bei Tages-Anbruch abzumarſchiren nad Holz- 
haufen und von da nach Seiffertshain zu geben, wo er Befehl erhalten wird, 
des Feindes rechten Flügel zu umgehen. Zu Taucha foll er zur Bewachung 
feines Parks und der dafigen Stellung zwei Bataillons zurüdlaffen. Der 
Kaifer wird Morgens um 10 Uhr in Liebertwolfwig fein." 
„Napoleon.“ 

Die mwichtigfte Rolle theilte der Kaifer für die Schlaht am nächften 
Zage dem Marfchali Ney zu; obnfehlbar würden biefer oder Mürat, im Fall 
bem Raifer in der Schlacht eimas Menfchliches begegnet wäre, an feiner 
Stelle ven Oberbefehl übernommen haben, wie einft Bernhard von Weimar 
in der Schladht von Rüben nah Guftan Adolfs Tode. Napoleon aber hatte 
fo großes Vertrauen zu feiner Kugelfeitigfeit, daß wir auch heut von ihm 
feine Verfügung getroffen finden, wer nah ihm ben Oberbefehl führen 
folfte. 

Nah Eingang der Rapports von Machonald, Marmont, Bertrand und 
anderen Generalen biftirte der Kaifer dem Major-General, Abends 8 Uhr, 
Nachſtehendes zur Mittheilung an Neh: „Befehlen Sie dem Prinzen von der 
Moskwa, fih in ber Nähe von Leipzig zur Schlacht bereit zu halten. Er 
wird das 6., 4. und 3. Armeecorps und die Reiter- Divifionen Lorge, De 
France und Fournier unter feinen Befehlen haben. Wenn man an dieſem 
Morgen (den 16.) feine Annäherung ber Armee von Halle wahrnimmt, *) 
wie es den Anfchein hat, da man nichts entdeckt, was auf eine Annäherung 
berjelben Hindeutet, fo wird der Marſchall Marmont die Brücke bei Leipzig 
über die Partha wieder überfchreiten und feine drei Divifionen ftaffelweife 
zwijchen Leipzig und Liebertwolfwig aufitellen. Er felbft wird für feine Per- 
fon eine halbe Stunde von Leipzig an ber großen Straße von Liebertwolfwig 
fein Hauptquartier in einem Haufe auffchlagen. Er foll mir einen Adjutanten 
ihiden, damit man ihn zu finden weiß, er fich auch ſchnell in Marſch fegen 
fann, wenn mir folches nothwendig jcheint, um entweder an der Schlacht 
Theil zu nehmen, oder fich umverweilt in die Stadt zu begeben, over fonft 


*) Dies war ein großer Irrthum 
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auf jeden Fall vorbereitet zu fein. Die Divifion Rorge bildet die Avantgarde 
und beforgt die Recognoscirungen auf der Strafe nach Halle. 

„Der Prinz von der Moskwa wird die Infanterie durch die des 3. Corps 
erjegen laffen. General Bertrand verbleibt in feiner Stellung als Reſerve. 
Das 3. Armeecorps wird die Stelle des 6. Corps einnehmen. Die Divi- 
fionen De France und Fournier werden ben ganzen Weg beobachten und aug- 
fundfchaften. 

„Der Prinz von der Moskwa wird einen Adjutanten mit ber Unzeige 
bes Orts fhiden, wo er fih aufhält. Der Herzog von Padua und ber Ge- 
neral Margaron, die fih im Lindenau befinden, jollen ebenfalls den Ort 
willen, wo fich ver Prinz von ver Moslwa aufhalten wird. Bei diefer Rage 
ber Dinge werde ich, jobald ich gejehen habe, was ſich bei der Avantgarde 
zuträgt, bie nöthigen Befehle erteilen. 

„Es wird nothwendig, daß ber Prinz von der Mosfwa Bauern, frei- 
willig oder gezwungen, in verfchievenen Nichtungen mit Soloaten, die deutſch 
Iprechen und ebenfalls ald Bauern gefleivet find, ausjchide. Der Prinz von 
der Moskwa wird auf die Sternwarte von Leipzig, wo ein ſächſiſcher Offi— 
zier (Ingenienr-Major v. After) ald Beobachter fich befindet, Iemand fchiden, 
um alle Stunden Rapport zu erhalten, was man von dort wahrnimmt. 

„Ih habe befohlen, daß fih die Parks und die Bagage bei dem Dorfe 
Schönfelo aufhalten; da fich mehrere Brüden über die Parthe vorfinden, fo 
wird ſich, falls diefe Bewegung noch nicht vollzogen ift, dieſelbe ohne ben 
Marih des Herzogs von Raguſa zu ftören, dennoch ausführen laffen. Es 
ift Hierzu nothwendig, die Brüden über die Parthe genau zu unterfuchen, 
damit nöthigenfall® die ganze Armee in verfchievdenen Richtungen auf ihnen 
übergehen könne. 

. „Wenn man feindliche Infanterie in ver Richtung von Halle und Lands⸗ 
berg entveden follte, muß man fie lebhaft angreifen und fuchen, Gefangene 
zu machen, um Nachrichten zu erlangen. 

„Der Prinz von der Moskwa wird auch gegen Taucha und Eilenburg, 
wo bie Parks der übrigen Kolonnen fich befinden, und durch General Dürien 
mit 4000 Mann bewacht werden, Batrouillen ausfhiden. Der Herzog von 


Tarent hat Befehl erhalten, 2 Bataillons in Taucha zur Bewachung biejes 
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Punktes, wo auch ein Theil der Bagage und der Parks geblieben tft, zu 
laſſen. 
„Napoleon.“ 

Demgemäß erließ der Prinz von der Moskwa, der fich perfänlich in das 
Hauptquartier des Kaifers nach Neubnig begab, noch während der Nacht die 
nöthigen Befehle. 

Beinahe diefe ganze Nacht verbrachte der Kaiſer mit Empfang und Ab- 
fertigung von Ordonnanzen und Boten. Im der Mitternachtftunde biktirte er 
dem Major» General: 

„Die Garde marfhirt 5 Uhr des Morgens auf dem Wege nach Liebert- 
wolkwitz; Sebaftiani nach Holzhaufen. Die in der Linie anfgeftellten Corps 
ergreifen mit Tages-Anbruh die Waffen. Der Kaifer macht befannt, daß er 
Morgens 6 Uhr bei Liebertwolfwig fein wird. Der Herzog von Tarent 
bricht mit der Morgendämmerung auf und marſchirt nach Holzbaufen, von 
da nach GSeiffertshain, wo er bes Feindes rechte Flanke umgehen ſoll.“ 

Ein von dieſem Tage datirter Tagesbefehl ernannte den tapfern Polen- 
fürften Poniatowsti zum franzöſiſchen Marfchall. 


Die Schlaht bei Wachau. 
(16. Ottober 1813.) 


So lange die Heerführer durch großartige Bewegungen, Märſche, Ma— 
noeuvres aus der Ferne gegen einander operiren, zeigt das Genie bes Feld— 
herrn fih in höchſter und freiefter Entfaltung; die Kriegführung bleibt hier— 
bei noch auf geiftigem Gebiet; Berechnung, VBorausficht, tief angelegter Plan 
und ſelbſt Inſpiration treten von beiven Seiten in die Schranfen: für ein- 
fichtige Zufchauer ein erhebendes Schaufpiel, dem wir mit größtem Intereffe 
Zug für Zug folgen. Wir dürfen dieſe Kriegführung im Geifte ver neueren 
Kriegswiffenichaft und Kriegskunſt dem edelften aller Verſtandesſpiele, dem 
Schachſpiele, vergleichen. 

Der Charakter des Krieges wird ein ſpecifiſch verſchiedener, ſobald vie 
Heere auf dem Schlachtfelve einander gegemüberftehen und im Einhauen, im 
Bajonnet und den Kanonen, im Todtfchlagen, Stehenbleiben und Davonlaufen 
bie Entſcheidung liegt. Hier wird das Kriegsfpiel zum Hazarbfpiel; wer an 
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der grünen Tafel mit Faltem Blute ein Taufend nad dem andern einfekt, 
ben verlorenen Einfag verdoppelt, verdreifacht, fan, wenn ihm die Mittel 
zu Gebote ftehen, zulegt „va banque!“ rufen, um Alles zu gewinnen, ober 
Alles zu verlieren; der Aengftliche zieht bei Zeiten zurüd, ver Entichloffene 
ruft: „ich gewagt ift Halb gewonnen!” Dazwijchen treiben noch eine Menge 
von Zufälligfeiten ihr Spiel und wie bei dem Würfelfpiel, fo auch auf dem 
Schlachtfelde, finden die Spieler fich überrafcht, daß ein letter, für verloren 
geachteter Wurf fie zu den Siegern des Tages madıt. 

Das Zufehen bei dem Schachfpiel gewährt nur denen, die fich barauf 
verſtehen, Üntereffe und Unterhaltung; das Zufehen in den Spielhöllen er- 
fordert feine bejondere Einfiht und Begabung. 

Diefe wenigen Bemerkimgen foltten, wenn auch nur beiläufig, auf ben 
Unterfchied der Kriegführung im Großen von der Schlaht und dem Gefecht 
aufmerkſam machen und fo vorbereitet, befchreiten wir das Schlachtfeld von 
Wachau, wo e8 uns überlaffen bleibt, uns ven Höchftlommandirenden bald 
auf dieſer, bald auf jener Seite anzufchließen, dann in das dichtefte Schlacht- 
gemenge uns zu mifchen, oder einen mehr geficherten Standpunkt bei ben brei 
hohen gefrönten Häuptern zu nehmen, welche als Zuſchauer fich eingefun- 
den, und — heute nicht im erften Range — auf drei Holzbänfen, welche man 
für fie aus einer Dorffchenfe nach dem Wachberge, einem zwifchen Göhren 
und Güldengoffa gelegenen Hügel gebracht hatte, — Pla genommen hatten. 

Der SKanonendonner beginnt; wir verlaffen die in banger Erwartung 
auf ihren Stühlen figenden drei gefrönten Häupter und begeben uns zuvör—⸗ 
berft an die Seite des Schlachtenlenkers Napoleon, dem wir, wenn auch die 
Tage bei Leipzig für ihn unglücklich endeten, dennoch die Anerkennung des 
einzigen und größten Feldherrn auf diefem Felde nicht verfagen bürfen. 

Der Kaifer wußte, daß die feindlichen Heere dem feinen an Fußvolf, 
Neiterei und Geſchütz beinahe um das Doppelte überlegen waren. Gegen 
ihn ftanden bereits im Felde oder waren im Anzuge begriffen: 

das große böhmifche Heer . . . 136,000 Dann, 
das fchlefiihe Herr ». . .» . - 56,000 ⸗ 
bas Norvher » . 2 20. 68,000 ⸗ 
bas ruſſiſch⸗ polnifche Heer (Bennigfen) 41,500 ⸗ 
Im Ganzen 300,000 Mann, 
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hierbei 56,000 Mann Neiterei und 1384 Gefüge. Napoleon hatte auf den 

verfchiedenen Schlachtfelvern bei Leipzig zu verfügen über: die alte und junge 
Garde unter den Marjchällen Mortier und Dudint . 24,000 Maun, 
das 2. Armeecorps, Marfhall Bitor . . » .» . . 15,000 ⸗ 


das 3. ⸗ ⸗ EB: tn DD ⸗ 
das 4. ⸗ General Bertrand. 2... 14,00 ⸗ 
das 5. ⸗ ⸗ Lauriſtonn.. » . 10,000 ⸗ 
das 6. 5 Marfhall Diarment . » » . .» 20,000 =» 
das 7. Nepnier . » 2... 12,00 ⸗ 
das 8. , ⸗ Poniatowsti... . 10,000 ⸗ 
das 11. ⸗ ⸗ Macdonald.... 14,000 = 


die Reſerve des Marſchalls Augereau . ... 10,00 + 
fünf Gavallerie » Corps unter: den Generalen Latour: 
Maubourg, Sebaftiani, Herzog von Padua, Valmy, 
SRUBGEE - 2.22 ano 22327,000 Pferde 


171,000 Dann. 





Die franzöfifche Artillerie zählte 700 Geſchütze. 

Wever die Verbündeten, noch Napoleon hatten heut — am 16. — ſchon 
ihre gefammten Streitkräfte verfammelt. Karl Johann bfieb theilnahmlos 
am Petersberge jtehen, Bennigjen bewegte ji langfam von ver Elbe heran. 
Dem Kaiſer, deſſen Stärke die franzöfiihen Berichte auf nicht mehr ala 150 big 
156,000 Dann angeben, fehlten noch das 11. Armeecorps unter Macdonald 
(14,000 Dann) und das 2. Eavallerie-Corps unter Eebajtiani (5000 Pferde). 

Nah allen vier Himmelsgegenden hin hatte Napoleon feine Befehle flie- 
gen, feine Wolerblide ſchweifen laſſen. Mit gewaltigem Zauberfpruche be- 
ſchwor er im Zwielichte des grauenden Morgens unter dem Galgen auf ber 
berrijchender Anhöhe ſtehend, von allen Seiten die drohenden Gewitterwolfen 
heran, die von dem Sturme der Schlacht gegen einander getrieben, unter 
Donner und Blig fi jo furchtbar entluden, daß von dem Eifenhagelwetter 
viele Taufende niedergefchmettert wurden und von dem in Strömen ſich er- 
gießenden Blutregen Flüffe, Bäche und Auen ſich roth färbten. 

Der Kaifer, in der grünen Garde-Uniform mit weißen Rabatten, grauem 
Ueberrod und kleinem Dreifpigenhut, beobachtete mit einem einfachen, Heinen 
Dpernguder einige Augenblide lang die feindlichen Angriffskolonnen, auf bie 
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ihn der König von Neapel aufmerffam machte. Die Pferbe wurden vor- 
geführt, er verlieh mit feinem Gefolge langjam die Höhe. Zetzt fielen brei 
Signalſchüſſe von Wittgenfteind Corps und das Artilferiefeuer begann. Dem 
Berichte eines Augenzeugen vom 16, Oftober entnehmen wir zur Bervoll- 
ftändigung einer Bilvergallerie „Napoleon auf dem Schlachtfelde“ nach— 
ftehende Schilderung: „Auf das Stoppelfeld war ein Tiſch von mittlerer 
Größe aus einem Landhaufe geftellt; ein Stuhl dahinter, ein loderndes un- 
geheures Wachfener daneben. Eine Karte der Umgegend, bie man — ed war 
ftärmifch-rauhes Wetter — auf den Tiſch genagelt, ein Heiner Tubus, meift 
in feiner Hand, doch nicht oft gebraucht, da8 war Napoleons ganzer Apparat. 
Die Steduadeln auf der Karte hatten buntfarbige Röpfe, um bie Stellung 
der verjchiedenen Heerhaufen zu bezeichnen. 

„Als Napoleon zur Schlacht ritt, fah er finfter, verfchloffen, gewiſſer— 
maßen ftarr aus; ſobald aber nur erft der Kanonendonner rollte, öffnete ſich 
gleichjam das verfchloffene Gefiht. Er ward gefprächig, beweglich, feine 
Miene nur blieb berrijchernft, doch nicht mürrifch und änderte ſich nun auch 
im Laufe bes lebhaften, doch wie es ſchien, immer nur in furzen Sägen hin- 
geworfenen Gefprächs, faft fo wenig, als die Züge einer Maske. Dies Feft- 
ftebende, ich möchte fagen, Gefrorne, zufammen mit dem Unrubigen, beinahe 
Krampfhaften in feinem Greifen nach ber Tabaksdoſe, dem Tafchentuche, dem 
Dpernglas, oft nach nichts, und mit dem Haftigen, etwas eigen feiner Be- 
wegungen hatte etwas — foll ich es Weber: oder Außermenfchliches nennen? 
— kurz etwas, daß Einem ganz unheimlich, grauenvolf dabei zu Muthe ward. 
— Mapoleon fa, — wenn er auf der Karte etwas bemerkte, etwas unter- 
zeichnete und dergleichen that, nie länger als etwa zwei Minuten; dann rich- 
tete er fich Haftig wieder empor und ging auf und nieder. Alerander Ber- 
tbier, ver General-Major, war immer an feiner Seite. Die anderen Großen 
feines Dienftes ftanden im Halbkreis ehrerbietig unfern des Tiſches und ich 
babe in ber Zeit von anderthalb Stunden ihn nur einige Mal Caulincourt 
und ein Mal Maret anreven gefehen. Mit Fültefter, erbrüdender Gleichgül- 
tigfeit behandelte er diefe vornehmen Herren, die in gänzlich refignirender 
Ehrfurht etwas dümmlich daſtanden. Adjutanten und Drdonnanzen flogen 
von allen Seiten herbei; alle wurden bireft an den Kaiſer gewiefen. Er 
nahm ihre Bapiere, Tief fie blitzſchnell durch, fchrieb ein fllichtiges Wort, oder 
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gab augenblicklich mündliche Antwort; die legte meift gegen Berthier Hin, ver 
dann, wie es fchien, die kurze Entjcheidung den Eilboten des Näheren aus- 
einander fette. Zumweilen winfte der Kaifer diefe näher zu fich heran, fragte 
und fertigte fie jelbit ab; mehrentheils nidte er bloß ein leichtes: „Gut!“ 
oder winfte mit der Hand: „Hinweg!“ Sein Gang traf einige Mal fo, daß 
Trupps VBerwundeter, zum Theil in jämmerlichem Zuftande, bei ihm vor- 
über gebradht wurden. Er wendete weber ben Schritt, noch ven Blick um, 
die Sache ließ ihn völlig gleichgültig. Dies und noch Tauſenderlei zufam- 
mengenommen, was ſich nicht wohl in Worte fallen läßt, ohne wie bei einer 
im Einzelnen gefchilverten reichen Landſchaft das Gefammtbild, worauf allein 
es ankommt, viel eher zu zerftören, als zu vollenden, dies, fage ich, bringt 
Einem das Zauberifhe, Geifterbannenvde feiner perfönlihen Nähe unwiver- 
jtehlih vor die Sinne. Dazu noch die gelbbraune Gefichtsfarbe, durch 
welche er fich al8 aus fremder Zone ftamımend fund gab, das jchwarze glän- 
zende Haar und die bunfelblauen Augen mit dem Feuerblick, — in Allem 
kündigte fi der außergewöhnliche Charakter an." — 

Bon dem die Umgegend beherrichenden Galgenberge hatte Napoleon vie 
ſchwachen Punkte der feinplichen Aufftellung und die Fehler der Dispofition 
Schwarzenbergs erkannt, welcher das große böhmijche Heer auf drei weit aus— 
einander liegenden, durch Hinderniffe aller Art von einander abgefperrten 
Schlachtfeldern aufgeftellt hatte, wie es bereits nachgewiejen wurde und auf 
dem beigegebenen Schlachtenplane nachgefehen werben kann. 

Den rechten Flügel des böhmifchen Heeres unter Wittgenftein, Kleift und 
Klenau gedachte Napoleon zuerft in Angriff zu nehmen. 

Nah dem Berichte eines Mitfämpfers an der Seite des Kaifers follte 
der Angriff von den bei Zudelhaufen, Holzhaufen und Zwei-Naundorf auf- 
geftellten Armeecorps Augereau’s und Macdonalds, und von dem noch weiter 
vorgefchobenen 5. Armeecorps Lauriftons unternommen, von der alten und 
jungen Garde, welche hinter Wachau und Liebertwolfwig ftanden, unterſtützt 
werden. Den rechten Flügel nahm Poniatowski zwijhen Marfleeberg und 
Connewitz ein; Macdonald follte auf dem rechten Flügel fi bis Grimma 
ausbreiten und den linken des öftreichiichen Heeres zu umgehen fuchen. 

Der Plan war gut berechnet, allein auch die beften Berechnungen bei 
dem Kriegswürfelfpiele auf dem Schlachtfelve ſind Zufälligfeiten ausgefegt. 
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Das 11. Armeecorps und das 2. Kavalleriecorps hatten einen fo weiten und 
befchwerlichen Marfch zurüdzulegen, daß fie erft gegen 11 Uhr in der ihnen 
zugetheilten Stellung eintrafen, wodurch Napoleon ven von ihm beabfichtigten 
Angriff aufzugeben gendthigt war und anftatt heut anzugreifen, der Ange- 
griffene war. 

Mit felbftgefälliger Zuverficht hatte Alerander das Eintreffen Bennigfens 
auf Klenau's rechtem Flügel für heut zugefagt, obſchon dies eine Unmöglich- 
feit war. Der Saifer fchrieb ihm am 15. Oftober (ohne Angabe des Ortes 
und ber Stunde): 

„Nachdem der Feind bie Abficht bliden ließ, als wolle er bei Wittenberg 
über die Elbe gehen, fcheint er alle feine Streitfräfte bei Leipzig zufammen- 
zuziehen, wahrſcheinlich, um uns noch vor unferer Bereinigung zu überfallen. 
Mir haben befchloffen, ihm, dies nicht zu geftatten und wollen ihn morgen 
felbft angreifen. General Blücher wird mitfechten und könnte Ihre Armee 
morgen unfern rechten Flügel bilden, fo Hätten wir bie Hoffnung zu fiegen. 

„Ih fordere Sie daher auf, fogleich über Grimma und Naunhof zu 
marfchiren; Sie werben Ihre Angriffe mit denen des Generals Klenau ver- 
binden, welcher die rechte Flanfe des Generals Wittgenftein bildet und fich 
in diefem Augenblide bei Liebertwollwitz befindet. 

„Nah Ihren Berichten werden Sie heut in Kolditz fein können, daher 
morgen gegen Mittag auf bie Höhe unferes rechten Flügels gelangen. Gie 
ſehen, General, daß ber ganze Erfolg dieſes wichtigen Tages von der Schnel- 
ligfeit Ihres Marfches und von der Ankunft der Spigen Ihrer Kolonnen ab- 
hängt. Aus diefen Gründen müſſen wenigftens Ihre Avantgarden eiligft und 
ohne Aufenthalt vorrüden, damit der Feind gezwungen werde, einen Theil 
feiner Truppen gegen rechts zu ponffiren, um in Erfahrung zu bringen, ob 
der Feind nicht auf Wurzen oder Oſchatz marſchirt.“ 

„Alerander.”" 

Das Eintreffen Bennigjens mit 40—50,000 Mann war heut von großer 
Wichtigkeit für Wittgenftein, da er Hierburch gegen feine Umgehung feines 
rechten Flügels gedeckt worben wäre. 

In vier Angriffskolonnen lieg Wittgenftein die heut unter feinen Befehl 
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1) auf ven äußerjten rechten Flügel Klenau mit dem 4. öftreichiichen Ar- 
meecorps, der 11. preußifchen Brigade und einem Theile der preußi- 
ſchen Neferve-Reiterei (25 bis 28,000 Mann), zwifchen Fuchshain und 
dem Univerfitätsholze. 

2) General Fürſt Gortfchafow, mit der 10. preußifchen Brigade umb 
einigen xuffifchen Regimentern (9 bis 10,000 Mann), zwifchen dem 
Univerfitätsholze und Störmthal, von wo gegen Liebertwolfwig vor: 
gebrungen werben jollte, 

3) Der Prinz von Wiürtemberg mit ber 9. preufßifchen Brigade und eini- 
gen ruffifchen Regimentern (10,000 Mann), nördlich von Gülvengoffa, 
folite den Angriff auf Wachau eröffnen. 

Zur Unterhaltung der Berbindung Gortſchakows mit dem Prinzen 
von Wiürtemberg war Graf Pahlen mit 3000 Pferden aufgeftellt, wo— 
bei fich das neumärkifhe Dragoner » Regiment und 2 Schwabronen 
Ichlefiihe Hufaren befanden. 

4) General von Kleift mit der 12, preußifchen Brigade, 2 Bataillons 
vom 6. Reſerve-Regiment von der 9. Brigade, 5 bis 6000 Mann, 
vor Eröbern aufgeftellt, mit dem Auftrage, Wachau und Marfleeberg 
anzugreifen und die dazwiſchen liegenden Höhen mit Sturm zu 
nehmen. 

General Kleijt ließ bei dem Könige über die von Wittgenftein angeord- 
nete Zerreißung feines Armeecorps ſchon während res Aufmarfches Klage 
führen, worauf Alerander ſogleich eine ruffifche Infanterie-Divifion und eine 
Küraffier-Brigade zu Kleiſt ſtoßen Tief und ihm, ohne weitere Rüdiprache mit 
Schwarzenberg oder Wittgenftein, den Befehl über den ganzen linken Flügel, 
welcher nun 10,000 Mann zählte, übertrug. 

Wem es nicht bejchieven war, ſich vor Mitternacht ein paar Stunden 
des Schlafes zu erfreuen, dem war e8 heut nur dann vergönnt, die Augen zu 
ohließen, wenn ber Bruder des Schlafes fie ihm ſchloß. Dem Befehle: vor 
bem Aufbruh abzukochen, konnten nur jehr wenige Mannſchaften nachkom— 
men; jie wurden der Mehrzahl nach ganz nüchtern zur Schlacht geführt und 
nicht einmal das franzöfiihe Troftwort: „qui dort, dine“ (wer fchläft, ift,) 
fam unjeren Truppen zu gut. 

Die von dem Prinzen von Wiürtemberg, General in ruſſiſchen Dienjten, 
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geführte dritte Kolonne fam zuerft au den Feind, „Es war noch“ — ber 
richtet ein Mitkämpfer*) — „finjtre Naht und ein rauhes ftürmijches Wetter, 
als ver Prinz fein Quartier in Göhren verließ und mit feinem Adjutanten 
hinter genanntem Dorfe im Biwak eintraf. Hier ertönte bereit8 ver Gene- 
ralmarfh und Alles jtellte fich unter Gewehr. Wir tappten hierauf eine 
Viertelmeile weit in ftocfinfterer Nacht bis an den Göſelbach vor. Hier hielt 
die Kolonne an und überfchritt in kleinen Abtheilungen die jchon vorbereiteten 
Nothbrüden. Jenſeit diejes jumpfigen Waflers formirten fie fich wieder in 
Bataillonsmafjen, welche fich num dicht neben einander ftellten und in biejer 
Ordnung den Anbrucd des Tages erwarteten. Güldengoſſa lag rechts, Erd» 
bern links weit zurüd, Göhren und der Göſelbach im Rüden, Liebertwolfwig 
weit rechts vorwärts und vor dem linfen Slügel der Heine Buſch von 
Wachau, Hinter welhem das Dorf hervorragte. 

„Die Abfendung des Adjutanten von Hellporf**) zum preußifchen Ge- 
neral von Klür überzeugte den ruffiichen Heerführer von der Nothwendigfeit 
des Beiftandes der preußifchen 9. Brigade, welche auch früh 7 Uhr mit 
8 Geſchützen eintraf. Als Unterftügung follte noch überdies Pahlens Reiterei 
dienen. Ungeachtet dieſer Hülfe hatten fih aber dennoch, durch das Gefecht 
am 14. Dftober veranlaßt, Bejorguifje wegen ber Vorzüge der franzöfijchen, 
aus Spanien angelangten Reiterei bei den ruffiichen Truppen verbreitet und 
fobald nur die Morgenvämmerung angebrochen war, juchte der Prinz bie 
Mannſchaften in eindringlihen Worten eines Befferen zu belehren, worauf 
die Entfaltung der Maſſe in zwei Treffen mit der Artillerie in ben Zwijchen- 
räumen erfolgte. Die Begeijterung des Anführers und das Vertrauen ber 
Soldaten zu ihm verbürgten das helvdenmüthige Benehmen des Corps an 
biefem venfwürbigen Tage.“ 

Das Dorf Wachau ſchien von dem Feinde verlaffen worden zu fein; ber 
Prinz gab dem Vortrab Befehl, es zu befegen und ließ die vereinte ruffifch- 
preußifche Artillerie, welche 48 Gejchüge zählte, gegen die von ben Frans 
zofen mit Geſchütz beſetzten Anhöhen vorriden. — 


*) Moloftwow’s, des ruffiichen Adjutanten, Tagebuch. 

**) Gegenwärtig preußifcher General und Kommandant von Wittenberg, Verfaſſer einer 
Deuffchrift Über die Schlacht von Kulm, dem wir filr gefällige Mittheilung werthvoller Bei- 
träge zu befondecem Dante verpflichtet find. 

16* 
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General von Kleift und fein Generaljtab waren in aufgeregtefter Miß— 
ftimmung über die duch Wittgenftein angeordnete Zerreißung der preußifchen 
Brigaben. 

Schon vor Tage war Kleift aus dem Biwal hinter Eröbern aufgebrochen; 
füplih von biefem Dorfe fammelte er, was ihm von preußifchen Truppen 
geblieben war und ftand um 7 Uhr in Schlachtorbnung, welche fich heut un— 
gewöhnlich bunt und dürftig ausnahm. Das 1. Bataillon des 11. Referve- 
Regiments, das 10. Landwehr- Regiment und das 1. Bataillon des 2. jchle- 
ſiſchen Regiments waren rechts von Cröbern aufgeftellt zur Dedung der Ar- 
tilferie und zur Unterftügung des Angriffs auf Wachau. Das 2. Bataillon 
des 6. und das 2. Bataillon des 11. Referve-Regiments hielten Croſtewitz 
bejegt. Die Kleift überwiejene 14, ruffifhe Brigade unter General Helfrich 
war noch nicht in die Linie eingerüdt; bie 2, ruſſiſche Küraffier - Divifion 
(Kretow) war im Anmarſch. Zur Dedung des linfen Flügels ver längs 
der Pleiſſe aufgeftellten 12. preußifchen Brigade wurden 2 Bataillons bes 
6. Referve-Regiments aufgejtell. Die Neferve-Artillerie lieg Kleiſt zwijchen 
Eröbern und Espenhain auffahren. 

Den erften Morgendonnergruß bot der Prinz von Würtemberg den Fein- 
ben aus 48 Feuerfchlünden; die Entgegnung aus nur 7 feindlichen Geſchützen 
wurde bald zum Schweigen gebracht, zumal ein franzöfifcher Munitionswagen, 
durch eine Grenade entzündet, große Verwirrung anrichtete. Die 7 feind- 
lichen Geſchütze fuhren ab; ber Oberſt von Reibnitz drang in Wachau ein, 
welches er nur ſchwach beſetzt fand. 

Diefer glänzende erfte Verſuch lockte mitlommandirende Zufchauer her— 
bei und Wittgenftein, welcher den Feind in vollem Abzuge glaubte, jubelte 
laut auf, obgleich der Prinz von Würtemberg, der des Gegners Plan rich: 
tiger durchfchaute, Mißtrauen zeigte und anderer Meinung war. 

Bald nah 9 Uhr Tangten auch der ruſſiſche Kaifer aus Pegau, ber 
öftreichifche Kaifer aus Altenburg und der König von Preußen aus Gruhna, 
wie bereits gemelbet, auf dem Wachberge zwijchen Göhren und Gülden- 
goſſa an, 

Den Faiferlich-Föniglihen Majeftäten gegenüber Hatte unter dem Galgen 
„der Heine Corporal“ Plag genommen, aber nicht wie jene, auf vier bölzer- 
nen Schemel-, fondern auf den vier Schimmelbeinen feines Schlachtroſſes. 
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Dur den von Wittgenftein in aller Frühe begonnenen Angriff war er über- 
raſcht worden; allein felbft die von dem Gegner errungenen Vortheile ver: 
ftand er zu feinem eigenen Nuten zu verwenden. Wachau mußte aufgegeben, 
bie dort in der Nähe aufgeftellten Gefhüge zurücdgezogen werden, Wittgen- 
ftein gewann Terrain und ließ fih, wie Napoleon es wünfchte, zu weiterem 
Vorbringen verleiten. „Bon den hinter den Anhöhen zwiichen Liebertwolf- 
wig und Wachau verftedt gehaltenen Batterien jollen 100 Stüd auffahren, 
die anrüdenden Kolonnen zu empfangen und zu vernichten!" So ſprach er, 
und jo geſchah es. 

Nicht unbegründet erwies fich jekt die von dem Prinzen von MWürtem- 
berg gehegte Beforgniß. Zu voreilig war ber Jubel ver nah Wachau Ein- 
gedbrungenen. „Wie durch Herenzauber zeigte fich ein fehauriger Wechfel von 
Himmel und Hölfe. Die ganze Wuth der Elemente fchien fich in einem 
Augenblide über bie hier aufgeftellten ruſſiſchen und preußifhen Truppen zu 
entladen.” 

Der ſchon erwähnte Adjutant des Prinzen von Würtemberg, Moloftwom, 
entwirft;in feinem Zagebuche von biefem Momente ein jchauerliches Schladht- 
gemälde: „Donner Frachte, der Boden zitterte, Funken ftoben, Spähne 
flogen, Rauch und Flammen, Blut und Tod rings um uns ber verfündeten, 
daß wir durch unfer leifes Auftreten mit nur 48 Gefhügen den fchlummern- 
den Löwen gewedt hatten. Mehr als 100 Feuerfchlünde ftanden mit Blites- 
ihnelfle auf den Höhen zwiſchen Wachau und Liebertwolfwig. Aus ihnen 
traf Bernichtung die Lebendigen, Zertrümmerung das Lebloſe. Siebenzehn 
ruffifche und fünf preußiſche Gefhüge lagen in wenigen Minuten mit Dann» 
ſchaft und Pferden zerfchmettert am Boden umher und dem aus bem Ge— 
fehte zurüdgebrachten, ſchwer verwundeten Oberſt NReibnig folgte der Haufe 
feiner flüchtigen Schaaren, vom fiegestrunfenen Feinde hart und blutig ge- 
drängt. Mit unerjchütterlidem Muthe ftand unfere Übrige Linie, zugleich 
von Ueberraſchung wie verfteinert. Der Prinz äußerte: „„Ich hatte es ja 
vorausgeſagt!““ worauf Fürft Schachowski entgegnete: „Das kann ung nichts 
mehr helfen. Wir gehen alle zu Grunde, ſchon führt die Artilferie ab!” 

„„Alles ſoll ftehen bleiben!“ vief ver Prinz; „„Nichts fich von ber 
Stelle rühren, was noch jtehen kann!““ 

„Adjutanten und Orbonnanzen flogen nach allen Richtungen, um biefen 
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Befehl zu verfündigen, jeboch geſchah dies mit Gefahr, von den bemontirten 
Gejchügen, die man aus dem Gefechte fchleppte, überfahren zu werben. 
„Darauf hieß es: „Preußen voran!” Es rüdten zwei Bataillons, welche 
dem Oberft Reibnig zur Avantgarde zugetheilt worden waren, wie immer voll 
Muth und Kampfbegier vor, obſchon fie heut nicht wie die Ruſſen gefrühftüct 
hatten, jondern noch volljtändig nüchtern waren. Deſſenungeachtet ftürnte 
das Füfilter-Bataillon des 6. Regiments 9% Uhr Wachau und nahm vajjelbe 
unter dem Beifallsrufe ver Ruſſen wieder. Es drang quer dur das Dorf, 
fand aber jenjeit8 am Berge zahlreiche feindliche Artillerie und Infanterie, 
welche die Anftürmenvden augenblidlich zurückwies, wobei legtere mehrere Ge— 
fangene verloren. Wir hielten uns noch einige Zeit an den Häufern bes 
Dorfes und in dem dabei gelegenen kleinen Bufche, bis drohende Bewegungen 
der Franzofen zur Linken und erneutes Vorbringen berfelben aus Wachau 
uns zum Weichen nöthigten. Inzwifchen war bie 9. preußiſche Brigade 
dem Wachauer Gehölz etwas näher gerüdt und ungefähr 500 Schritte von 
Wachau in drei Treffen aufmarſchirt, um den fchwachen Reſt ver zurückkeh— 
renden Bataillons aufzunehmen. Es drangen um 34 Uhr preußiiche Batail- 
{ons aus ber Linie ver Brigade Klüx heraus und behaupteten ſich abermals 
eine Zeitlang auf der Südſeite des Dorfes und Buſches. Doch auch fie 
mußten endlich dem in ihrer linfen Flanke vorbringenden Feinde Wachau wie- 
der überlaffen und fich auf ihre hinter dem Dorfe genommene Stellung be- 
ſchränken. Der Buſch Hingegen blieb zum Theil noch von den ruſſiſchen und 
ſchlefiſchen Schügen bis nah 3 Uhr Nachmittags bejegt, obgleich der Kampf 
dafelbft Hin und herwogte. Eine einzelne preußifche Batterie ftand dabei auf 
dem linken Flügel und unterhielt ein lebhaftes Feuer auf die anrüdenpen 
Franzojen. Mehr Batterien mußten herbeigefchafft werden; einige Offiziere 
fprengten zur Artillerie Referve zurüd, andere wurden abgefchidt, das Regi— 
ment Gzernigow und das 4. Jäger-Regiment gegen Wachau vorzubolen, um 
die erwähnten preußifchen Bataillons aufzunehmen. Dieſe famen mit Blut 
und Wunden bededt zurüd; fie wurben von den Scharfjchügen der eben vor» 
gerüdten 9. preußifchen Brigade aufgenommen, welche fie durch ihr Teuer 
gegen die nachdringenden Franzofen unterftügten. Während veffen erjchienen 
auch jene beiden ruffiihen Regimenter auf dem Kampfplage. Mit wahrem 
Löwenmuthe drangen die Tapfern durch das Dorf hindurch bis zu der da- 
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Binter gelegenen Anhöhe. Die Franzofen leiſteten beherzten Widerſtand, un- 
terftägt von ihren zahlreichen Geſchützen; Tauſende von Leichen bezeugten, 
daß die Unfern bier das Unmögliche verfucht hatten. Wachau und die An- 
höhen blieben in den Händen der Franzofen. 

„Anderer Art war die Prüfung der Übrigen, auf der Ebene aufgeftellten 
Bataillons, die nun, in Kolonnen gebildet, das Gewehr beim Fuß regungslos 
dem fie mähenden Tod ins Auge jehen mußten und dem bölliichen KRanonen- 
feuer erlagen. 

„Der Fürſt Schachowski, ver hier hielt, rief dem Prinzen von Wür- 
temberg, ber fich in ber Mitte einer der Kolonnen befand, mehrmals zu: 
„Wir alle gehen Hier zu Grunde!” allein e8 mußte ausgehalten werben. Der 
Prinz ritt während des feindlichen Feuers langfam an der Front herunter. 
Es war eine traurige Mufterung und bie Anfrage bei jevem Bataillon: wie 
viel habt ihr bereit8 verloren? wurde meift fchweigend durch einen Blick auf 
bie Menge Entfeelter, die rings umher Tagen, beantwortet..... Raum hatte 
der Prinz das letzte Bataillon des rechten Flügels erreicht, als neue Hiobs- 
poften von Wachau ber ihn zu den Preußen riefen. Die Franzofen verfuchten 
dort immer mit erneuten Kräften aus Wachau und dem babei gelegenen 
Buſche vorzudringen und die 300 Schritt davon hinter einem Feldrain lie- 
genden preußiſchen Schügen zurüdzutreiben. Die franzöfiichen Offiziere, um 
ihre Mannjchaft zum Vorgehen anzufenern, jtedten ihre Czacko's auf ihre 
Degenfpigen und fchritten gleich Fahnenträgern vamit voran, theilten aber auch, 
wo ihr Beifpiel nicht fruchtete, vielfahe Hiebe an die Zurücbleibenven aus. 

„Die preußiſchen Schügen liefen ihre Gegner bis auf 200 Schritt 
beranfommen, ohne aufzuftehen, ſchoſſen die feindlichen Offiziere nieder und 
trieben durch ihr mohlgezieltes und gutgenährtes Feuer die franzöfifche Ti- 
railfenrlinie in wenig Minuten wieder in ven Erlenbujch zurüd, von wo aus 
diefe daſſelbe Manoenvre aufs Neue mit friiher Mannſchaft wiederholte. Die 
franzöfifche Artillerie wirkte auch hier verheerend; denn als der Prinz von 
Würtemberg bei einem ber preufifchen Bataillons hielt, ſchlug dicht neben 
ihm eine Grenade ein, zeriprang und warf 25 Mann nieder. 

„Eine preufifche Batterie ward jeßt gegen Wachau vorgebracht und Bier 
geihah es, daß kaum 10 Schritt vom Prinzen und dicht neben dem General 
Kür das Springen eines Pulverwagens uns die befannte Höllenmafchine 
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vergegenwärtigte. In ber Berwirrung und Betäubung unſerer Sinne glaubten 
wir ung Knall und Fall in die Hölle und das Fegefeuer verfegt. Erft nad 
zertbeiltem Dualm und als wir aufs Neue die Kugeln pfeifen und ſauſen 
hörten, ſchwand die Täufchung. 

„Jetzt fprengte Fürft Schachowski an ven Prinzen heran und meldete, 
daß die befchädigten ruffifchen Gefchüte fowohl, als viejenigen, welche ihre 
Munition verfchoffen Hatten, aus der Schladtlinie davonjagten.“ Der Prinz 
ertheilte feinem Adjutanten Moloftwow, dem Verfaſſer des benutzten Tage— 
buches Befehl, der abziehenden Artillerie Halt! zu gebieten. 

„Jetzt war,“ erzählt der Adjutant, „zu meiner Rechten die Hölle in ihrer 
ganzen raſenden Wuth entfeſſelt. Wahrlich, kaum glaubte man, daß es zwi— 
ſchen den die Luft durchheulenden und pfeifenden Kugeln noch eine freie Stelle 
geben könne. Ich dachte jedoch: Mit Gott, vorwärts! Eine Bekreuzigung für 
mich und die Quinteſſenz des Kantſchu's für meinen Kalmucken-Schimmel — 
ſo ging es die ganze Feuerlinie herunter mit verhängtem Zügel beinahe bis 
auf den äußerſten rechten Flügel. Da jagte vor meinen Augen ein ruſſiſcher 
Artilleriepark davon. Halt! rief ich und trieb mein Pferd aus allen Kräften 
an; beinahe ſchon hatte ich die Flüchtigen eingeholt, als plötzlich eine Kano— 
nenkugel meinen Schimmel todt und mich lebend zu Boden warf.“ 

Unterdeſſen machte ver Oberſt G. dem Prinzen die Meldung, daß feine 
Batterie faſt ganz demontirt ſei, von feindlicher Reiterei bedroht werde und 
zurückfahren müſſe, da fie ihre Munition verfchoffen habe.*) „Der Adjutant 
K. muß hinreiten und fih die Sache anfehen!“ rief ver Prinz, als plötlich 
eine Grenabe dem Pferde durch den Hals und dem des neben ihm haltenden 
Dberft ©. dur den Bauch fuhr. Der Prinz und, ver Oberft ftürzten mit 
ihren Pferden übereinander und als der Oberſt voll Entjegen ausrief: „Ein 
wahres Höllenfeuer!“ entgegnete ihm der unter feinem Pferde ſich hervor: 
arbeitende Prinz: „Meinen Sie etwa, daß ih mich in Abrahams Schooß 
befinde?‘ Diefelbe Kugel hatte noch größeres Unheil angerichtet. Einem 
von dem Prinzen bochgeachten Offizier wurde ver Leib aufgeriffen und einer 





) Es mar bies eine ber fchlechteften Einrichtungen bei ber ruſſiſchen Artillerie, daf fie 
ihre Stellung verlieh, fobald fie ihre Munition verfchoffen hatte. Die Artilleriften forgten ba- 
fir, daß bie Kaften bald geleert waren, um dann fo eilig als möglich binter bie Fronte zur 
Reſerve zu gelangen. 
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preußiſchen Orbonnanz der Kopf zerfchmetter.. Der Prinz wandte fich mit 
bewegtem Herzen von dieſer grauenhaften Scene, bejtieg ein frifches Pferd 
und rief: „Die Trauer um unſere gefallenen Kameraden nach der Schlacht!” . 

Wie große Anftrengungen auch die preußifche Brigade Klür machte, wies 
derum nach Wachau vorzubringen, es gelang ihr dennoch nicht, den Feind 
daraus zu vertreiben; die Preußen begnügten fich auf dieſem Punfte damit, 
das Erlenhölzchen, wenn auch mit fchweren Berluften, zu behaupten, 

As Wartthurm benugten Mürat und mehrere von ihm abgeſchickte Ad⸗ 
jutanten eine noch jet in ber Nähe des Herrenhaufes von Wachau ftehende 
alte Linde, durch deren Weite hinauf zu einem Altan eine höfgerne Treppe 
führte. Preußifche Schügen ſchlichen ſich heran und vertrieben die Späher 
von dem „Lug ins Land“, von welchem man über Wahau, Güldengoffa 
und Auenhain eine weite Ueberficht bat. 

Die Franzofen gaben es auf, die Preußen aus dem Erlenwälbchen zu 
vertreiben, und das Gefecht fam gegen 3 Uhr Nachmittags bier zum Still. 
ftand. Das von dem Prinzen von Würtemberg bei Wachau eröffnete Feuer 
wurde ohne weitere Verabredung von dem General v. Kleift auf dem finfen 
Flügel durch einen Angriff auf die feinblihe Stellung bei Markleeberg um- 
terftügt. Der Prinz Augujt von Preußen, Commandeur ver 9. Brigabe, 
ertheilte dem Oberftlientenant v. Löbel Befehl, mit 3 ſchwachen Bataillons längs 
der Pleifje über Eroftewig auf Markleeberg vorzudringen. Eine fehr ſchwache 
ruffifche Divijion unter General Helfrich mit nicht mehr als zwei Gefchügen, 
welche ven rechten Flügel ver preußijchen Kolonne veden follte, mußte zuvor 
durch eine halbe preufifche zwölfpfündige Batterie verftärft werben. Xirail- 
leurs eröffneten von beiden Seiten gegen 9 Uhr des Morgens das Gefecht; 
eine preußifche fechspfündige Batterie fuhr neben dem Croftewiger Kirchhofe 
auf und beſchoß die auf dem gegenüberliegenden Kellerberge aufgeftellten fran- 
zöfifchen Gefüge, deren überlegenes Feuer jedoch den Oberftlientenant Löbel 
zwang, feine Geſchütze zurüdzuziehen. Die Bauergehöfte Markleebergs find 
in weitläufiger Ausdehnung am rechten Ufer der Pleiffe gelegen, der Edelhof 
oder das Schloß der Gutsherrfchaft liegt auf dem linken Ufer. Dies war 
von einer Abtheilung des öftreichifchen Regiments Kaunig bejegt und ba des 
Feldmarſchalls Fürften Schwarzenberg fehr auseinandergefallener Schlachtplan 
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nehmenber Korporal fih den Spaß, mit einer Anzahl Freiwilliger aus dem 
Schlofgarten auf das rechte Ufer Überzufegen und als Intermezzo „ver Schul- 
meijter in taufend Aengjten” aufzuführen. Während an ber Südſeite bes 
Dorfes die Preußen unter Löbel einprangen und von ben franzdfiichen Ge- 
fügen des Rellerberges heftig befchoffen wurden, machten jene unternehmenden 
DOeftreicher ven Verfuh, das Dorf an ber nördlichen Seite in Brand zu 
fteden, um die Franzofen zwifchen zwei Feuer zu bringen. Das erfte Haus, 
welches in Brand geftedt werben follte, war das Schulhaus. „Der noch 
in feiner Wohnung befindliche Schulmeifter hatte fih mit Weib und Kind 
und ber theilweife verfammelten Schuljugend unter Tiſch und Bänke verfro- 
chen, weil ſchon Kleingewehrkugeln durch die Fenſter einfchlugen. Jetzt wurde 
num auch noch die Thüre eingefchlagen und die Deftreicher riefen den zum 
Tod Geängfteten in ihr Verſteck zu, fich fo ſchnell als möglich zu retten, ba 
bas Haus in Brand geftedt werde. Giligft ſuchte der arme Schulmeifter mit 
den Seinen das Freie zu gewinnen. Aus dem Regen unter die Zraufe zu 
gerathen, ift ſchlimm; ſchlimmer aber noch, aus den Flammen in ven Kugel- 
regen! Die Flüchtlinge geriethen zwijchen bie retirirenden Franzofen, welche 
von alfen Seiten gebrängt, das Dorf räumten und von ben Preußen bis in 
das dahinter gelegene Eichenholz getrieben wurden. Die preußiihen Schügen 
aber wurden zwifchen dem Dorfe und vem Buſche von der hinter vem Mar- 
Heeberger Kirchhofe poftirten polnifhen Reiterei unerwartet in ber Flanke 
angegriffen und der Hauptmann Blache, der fie führte, nebft zwei Officieren 
und 100 Mann gefangen genommen. Der Sculmeifter und die Seinigen 
entrannen allen Gefahren, von denen heut ihr Leib und Leben bedroht waren, 
und erreichten glüdlich das außerhalb der Schufweite gelegene Dorf Panik.“ 

Eben fo vereinzelt und daher eben fo erfolglos wie die Angriffe der 
Corps des Prinzen von Würtemberg und Kleift'8 auf dem linken Flügel, 
waren bie auf dem rechten von Klenau und Gortſchakoff auf Liebertwolfwig 
und gegen ven Galgenberg ausgeführten. 

Gortſchakow ließ um 9 Uhr von Störmthal aus Fußvolf und Geſchütze 
vorrücken, jedoch beſchränkte ſich das Gefecht hier auf die Tirailleurlinien und 
auf die groben Wurfgeſchoſſe. Selbſt dann, als die öſtreichiſchen Grenadiere 
von Klenau's Corps in Liebertwolkwitz nach 10 Uhr Vormittags eingedrungen 
waren, unterftügte Gortſchalow fie nicht und Klenau, der durch feinpliche 
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Maffen, die fich zu feiner Rechten ausbreiteten, überflügelt zu werben fürch— 
tete, zog feine Kolonnen nicht ohne bedeutenden Verluſt aus Liebertwolfwig 
zurüd. Bon beiden Seiten wurde heut mit dem SKanonenpulver fehr ver 
fhwenderifh umgegangen, indem Hunderte von Gefhügen auf ven Höhen 
von Liebertwolfwig, Wachau und Markleeberg fich im furchtbarſten Donner ent- 
luden und Tauſende von Kugeln ſchleuderten, umter denen zum Glüd nur 
fehr wenige Treffer waren. 

In der Umgebung ver drei Monarchen, welche von dem Wachberge ven 
Gang des Gefechtes beobachteten, hatte man fehr bald erfannt, daß den Fein- 
den, bie Wachau, Markleeberg und Liebertwolfwig und bie bortigen Höhen 
befegt hielten, die vier vereinzelten Corps bes Wittgenftein’fchen Heeres nicht 
gewachſen feien, und mit Beforgniß bemerkte man immer neue BVerftärfungen, 
welche Napoleon anrüden ließ. „Dem ruffifchen Kaiſer“, erzählt deſſen Ge- 
neral-Adjutant,*) „fielen, als er durch Magdeborn herauf auf die Höhe fam, 
fogleih die großen ſchwarzen Maſſen ver Franzofen auf, welche fih auf ven 
Höhen bei Difen, Wachau und Liebertwolfwig zeigten und gegen unfere zer 
ftreuten Heinen Haufen allerdings fehr grell abftahen. Cr fragte mich mit 
dem Tone ber Beforgniß: ob ich wohl glaube, daß der Angriff der Unfrigen 
gelingen könne? worauf ich antworten mußte: daß ich vielmehr ber Leber: 
zeugung fei, der Feind würbe bei diefen ihm günftigen Verhältniffen jeven- 
falls feinerfeits die Offenfive ergreifen und unfere Kolonnen fprengen, wenn 
diefe nicht von nahen und ſtarken Meferven unterftügt würden. „Aber bie 
Hauptarmeee der Dejtreicher”, verfegte ber Kaifer, „ſteht zwifchen der Pleiffe 
und der Elfter und meine umb bes Königs Garden find noch bei Röthal“ 
(drei Stunden Weges vom Schlachtfelde.) 

„Da mir — obwohl Generalahjutant Alerander's — bie Dispofition 
Schwarzenberge und die Truppenaufftelfung gar nicht befannt waren, erii- 
berte ich: „In diefem Falle werden wir ficher aufgerieben werben! Wie ift 
e8 aber zu verantworten, einen fo großen Theil der Armee in einem’ Zwidel 
zwifchen zwei Flüffen zu poftiren, die mit Moräften und hohem Bufchwerke 
bergeftalt umgeben find, daß Niemand frei um fich fehen, gejchweige denn 
fih fret bewegen kann?““ — Der Raifer verfegte: „Schwarzenberg beabfich- 


*) MWolzogen, Memoiren, ©, 211. 
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tiget über Connewig die Franzofen von Leipzig abzufchneiden und ihnen jo 
eine totale Niederlage beizubringen.” „„Dies ift eine baare Unmöglichkeit“, 
entgegnete ich, „„Dda Leipzig von Connewig nur etwas über eine Stunde ent- 
fernt liegt und diefer Raum mithin zu gering ift, als daß eine Umgehung 
darin denkbar wäre. Auch würde der Feind nur weniger Bataillond bebür- 
fen, um ben vor Connewitz liegenden Damm gegen eine ganze Armee zu 
vertheidigen; ja felbft, wenn es dem Fürſten gelänge, bei Connewig durch— 
judringen, jo würde er auf bie dort befindlichen franzöjifchen Reſerven fto: 
fen und biefe ihm das Debouchiren daſelbſt jedenfalls unmöglich machen. 
Offenbar ift dies alfo eine ganz fehlerhafte Dispofition, bie nur durch den 
ſchleunigſten Abmarfch der öftreichifchen Neferven nach dem rechten Pleiffen- 
ufer noch verbejjert werden kann, wenn es nicht ſchon zu ſpät dazu iſt.““ 

„Der Kaifer war durch diefe Auseinanderfegung äußerſt frappirt, befahl 
mir indeilen, fofort zum Fürften Schwarzenberg zu reiten, ihm dies vorzu— 
ftelen und in feinem Namen auf ven Abmarfch der öjtreichiichen NReferven 
zu bringen, (wie er Tages zuvor jchon auf das Herübernehmen der ruſſiſchen 
und preußifhen Garden gebrungen hatte). Zugleich gab er mir ein Detache- 
ment Xeibfofaden mit und beauftragte mich, ihm durch dieſe Mannfchaft fort: 
während Nachricht Über den Gang der Schlacht zwilchen ver Pleiffe und 
Eljter und jenfeit des legten Fluſſes (bei Findenau), jo wie auch von ber 
Blüderihen Armee zu fchiden. Ich felbft follte zwijchen beiden Flüffen 
bleiben. 

„sh ritt Darauf Über Cröbern nach Goſchwitz, wo ich nur mit der größ- 
ten Mühe eine Furt durch die Pleiffe finden konnte und erreichte etwa gegen 
411 Uhr Vormittags den Fürften Schwarzenberg, nebit dem Chef feines Ge- 
neraljtabes, General Grafen Radetzky, vorwärts von Gaukih, am rechten 
Ufer ber Elſter minbejtens drei Stunden Weges von Alerander entfernt. 
Nachdem ich meinen Auftrag ausgerichtet, fagte mir der Fürft: „Ich muß 
felbft befürchten, bei Connewig nicht durchzubringen. Meerveldt hat dort 
ihon 4000 Mann und zwei Generale verloren und es ift wenig Ausficht 
vorhanden, daß es befjer gehen werde.“ Radetzky fette hinzu: „Langenau iſt 
der Einzige, der dieſe Idee noch fejthält, welche mir jchon im Entwurfe nicht 
gefallen hat. Nun aber follten Ew. Durchlaucht auch nicht eine Minute zö- 
gern, die Reſerve abmarfchiren zu laſſen, denn fie hat eine Stunde big 
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Goſchwitz zurüd, zwei Stunden dauert der Uebergang über bie Pleiffe und 
eine Stunde der Marjch vorwärts nach Marfleeberg, fo daß fie erft gegen 
3 Uhr zur Unterjtügung des Generals Kleift heran fein wird, wenn biefer, 
was Gott verhüten wolle, bis dahin nicht ſchon aufgerieben iſt.“ 

Der Fürft befahl endlich, den eindringlichen Bitten der ruffischen Gene- 
tale Toll und Jomini nachgebend, zweien DOfficieren feines Gefolges, den 
Grafen Clam Martinig und Wrbna, fih auf den Kirchturm von Gautzſch 
zu begeben und ihm von dem, was fie von dort aus entbeden würden, Be- 
richt zu erftatten. Anftatt feinen eigenen Ohren und ver Über ven Gang 
der Schlacht bei Wachau ihm zufommenden Donnerbotfchaft zu trauen, ver- 
lie er fich auf das Fernglas vor fremden Augen”) Die beiden Thurm- 
warte beeilten ſich, dem Fürften von der großen Gefahr Meldung zu machen, 
welche Wittgenfteind Armee bebrohe, wenn er nicht eiligft Verftärkung erhalte. 
Eine foftbare Zeit verftrih, bevor der jeßt angeorbnete Uebergang der Di: 
vifionen Weiffenwolf und Bianchi, jo wie ver Armee-Referven unter bem 
Erbpringen von Heffen-Homburg auf das rechte Ufer der Pleiffe zur Unter: 
ſtützung Kleiſt's und Gortſchakow's ausgeführt werben fonnte, 

In Betreff der ruffiihen und preußifchen Reſerven ertheilte Alerander, 
ohne Bermittelung Schwarzenbergs, Befehl zum Anmarfh. Das Grenabiers 
corp® und die 3. Küraffierdivifion wurden auf Auenhain, ein Theil der leich- 
ten Gardekavallerie auf Gröbern, die übrige ruffiihe Garbefavallerie als 
Rückhalt auf die Höhen zwifchen Güldengoffa und Magdeborn birigirt. Eil- 
boten wurden an die ruffischen und preußifchen Garden abgeſchickt, um ihren 
Marſch von Audigaft nah Magdeborn zu befchleunigen. 





*) Michailofsky ⸗Danilefsty bat es in feinen Denkwürbigleiten (S. 200 bis 205) in eben 
fo übertriebener Weile auf die Verherrlichung Aleranders L abgefeben, wie Sporſchill (I. 775) 
auf die bes Firften Schwarzenberg. Dem Meifter Napoleon gegenüber können jene beiben 
nur für Dilettanten in ber Kriegskunſt gelten. Wir erinnern uns fehr wohl, baf bei 
der Gedächtnißfeier der Schladht von Leipzig, welche am 18. October 1814 in bem Prater 
zu Wien flattfand, Aleranber den Fürſten umarmte und ihm bie fchmeichelhaften Worte 
fagte: „Es ziemt fi, nachdem wir bemjenigen, bem wir Alles verbanten, unfern Dant 
dargebracht haben, Ihnen, Herr Feldmarſchall, unferen Dank abzuftatten, denn nächft Gott find 
Sie es, dem wir Alles zu verbanfen haben.“ Des Kaiſers Aleranber I. Freigebigfeit mit 
faben Schmeicheleien und gligernden Orbensfternen auf bem Wiener Congrefje war zum 
Sprücdmworte geworben. — 
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An vielen Feldſudelköchen, ven Brei gründlich zu verberben, fehlte es 
nicht in ben funfzehn Hauptquartieren der Verbündeten und bie tapfern Kriegs- 
völfer mußten die Prügelfuppe, welche ihre confufen Oberbefehlshaber ihnen 
eingerührt hatten, bis auf den lekten Broden hinunterwürgen, 

Bon einem großartig angelegten, kühn ausgeführten Plane finden wir 
in Schwarzenbergs und Aleranders Hauptquartieren nicht die leifefte Ahnung. 
Das Unerläßlichfte, was heut zu thun war: ber franzöfifhen Armee ihren 
einzigen Rückzugsweg um jeden Preis abzufchneivden, wurde unterlafjen und 
ftatt deffen die brapften Krieger in einzelnen Trupps, Haufen, Bataillons 
und Schwabronen immer wieder gegen bie wohlvertheidigten Stellungen ver 
Feinde in der Front zur Nievermekelung geführt. 

Nicht fo Napoleon; bei ihm finden wir nicht allein einen wohlbebachten 
Plan für das Schlachtfeld, auch Berechnungen, welche darüber binausreichten. 
Als Schlachtbankhalter auf den grünen Auen der Elfter und Pleiffe hatte er 
durch glänzende Schauftüde und Gewinnfte die dummen Dorfteufel beran- 
gelodt, die, durch anfänglichen Gewinn dreift, durch fpäteren Verluſt immer 
bigiger gemacht, Fein und grob Courant herbeifchleppten und zulegt, als ver 
legte Sparpfennig verjpielt war, heut mit trübfeligem Geficht abzogen, in 
Erwartung der Reſerven, mit denen fie durch Einfag ohne Nüdhalt in den 
nächſten Tagen die Bank doch endlich zu fprengen hofften. Trotz aller An- 
ftrengung war es weder Kleiſt, noch Klenau, Gortſchakow und Würtemberg 
gelungen, in einem der Dörfer, in welche fie eingedrungen waren, fich zu 
behaupten, obet den Feind von einer ber Anhöhen, welche feine Artillerie 
bejett hielt, zu vertreiben. 
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Nachdem gegen Mittag Napoleon feine Verftärkungen in vie Linie von 
Wachau Hatte einrüden laffen, traf er Anftalt, mit einer großen Maffe Rei- 
terei das Centrum feiner Gegner bei Güldengoffa zu durchbrechen. Glückte 
biefes, dann follte Marſchall Victor mit dem 2. Armeecorps, unter: 
flügt von ver 3. und 4. Divifion ber jungen Garde unter Dubinot, 
die Schäferei Auenhain, General Laurifton mit dem 5. Armeecorps Gülden⸗ 
goffa, Marſchall Mortier mit der 1. und 2. Divifion der jungen Garbe das 
Univerfitäteholz; nehmen, während Marſchall Machonald mit dem 11. Armee» 
corps und bem 2. Meitercorps unter Sebaftiani den äußerſten rechten Flügel 
ber Verbündeten unter Klenau bei Seiffertshain umgehen und aufrolfen follte. 

Der über das Schlachtfeld hinausreichende Plan Napoleons war: bas 
große böhmifche Heer, welches ſich auf dem rechten Ufer der Pleiffe befand, 
unter großem Verluſte zum Rüdzuge über diefen Fluß zu zwingen, daſſelbe 
auf das in dem Zwickel zwijchen Elſter und Pleiffe herumfrebfende Corps 
Meervelvts zu werfen, durch Angriffstolonnen von Connewig, Leipzig und 
Lindenau her die Armee Schwarzenbergs zu vernichten, oder doch mindeftens 
fie von ihrer Operationsbafis Böhmen abzufchneiden. Die Ausführung des 
von bem genialen Feldherrn großartig angelegten Planes jtieß jeboch auf 
Hinderniffe, die, wenn fie denſelben auch nicht vollſtändig fcheitern machten, 
jo doch die Durchführung hemmten. Die Marſchälle und Generale waren nicht 
mehr von fo fühnem Ehrgeize wie auf ven Schlachtfelvdern von Marengo, Jena 
und Aufterlig befeelt, aus den Truppen war jene Begeifterung gewichen, mit 
welcher fie einft den Weltfampf für bie Errungenfchaften ver Revolution auf- 
nahmen, fie waren inne geworden, daß fie jegt nur für den Troß und ben 
Thron ihres despotiihen Kaifers in die Schlacht geführt wurden, während 
auf den Fahnen und den Herzen ihrer Gegner „Freiheit und Volksthum!“ 
gefchrieben ftand und aus ihren Reihen ihnen ver Schladtruf: „Tod dem 
Tyrannen!“ entgegeniholl. Dazu fam, daß vie Rheinbündler, welche auf 
Befehl ihrer deutſchen Fürften in den Meihen der Franzofen ftanden, an— 
fingen, fchwierig zu werben, fo daß die Sachſen, Babenfer, Würtemberger 
und was fonft von Deutihland noch drum und dran hing, in ihrem bisher 
bewiejenen Eifer beim Losfchlagen auf ihre deutſchen Brüder bedeutend nach- 
gelafjen Hatten, 

Bon Mittag 12 bis 2 Uhr ließ Napoleon zur Umgehung bes vechten 
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Flügels Klenaus zwei Armeecorps unter Laurifton und Mortier gegen Lie: 
bertwolfwis und das Niederholz vorgehen; Gortſchakow, Klenau und Pirch 
machten vergebliche Anjtrengungen, fich zu behaupten. 

Eben jo ungänftig für die Verbündeten ftand das Gefecht auf dem linken 
Flügel, wo Kleiſt ven überlegenen Streitkräften, welche Marihall Victor 
und General Sebaftiani gegen ihn heranführten, Markleeberg überlaffen und 
fih auf Eröbern zurüdziehen mußte, was den Prinzen von Würtemberg nö- 
thigte, ebenfalls auf feinen Rüdzug Bedacht zu nehmen und Wachau den 
Franzoſen wieder zu überlaffen. Auf dieſem Xheile des Schlachtfeldes, wo 
um den Befig eines Dorfes, einer Schäferei, einer Gartenmauer, eines Ge- 
büfches mit Erbitterung Cinzellampf und Handgemenge ftattfanden, artete 
die Schlacht zur Schlägerei und Schlächterei aus. Ein Trupp Franzoſen 
wurde von ruffiichen Küraffieren umringt, e8 wurde ihnen fein Pardon be- 
willig. „Da fie ihre Patronen verfchoifen hatten, fuchten fie durch die über 
die Köpfe gehaltenen Gewehre fich gegen die Säbelhiebe zu hüten. Der 
Schädel warb gededt, aber zu Hunderten fand man Hände und Arme umber: 
liegen. Nicht beifer erging es zwei franzöfifchen Batterien, deren Bedienung 
niedergehauen wurde, ohne daß die Unjern die zurüdgelaffenen 20 franzöſi— 
ſchen Geſchütze als Beute mit fich nehmen fonnten. Man trieb fich gegenfeitig hin 
und ber, warf den Gegner und warb wieder geworfen; jedoch trat bei ben 
Franzoſen eine bemerkbare Ermattung ein.” Der franzöfiichen Kavallerie- 
brigade Berkheim war das füchfiihe Küraffierregiment Zaftrow zugetheilt. 
Diefes focht heut, obfhon mit Widerwillen, noch tapfer in den Reihen ver 
Feinde. „Zaſtrow's Küraffiere lachten fich ins Fäuftchen, als fie von ber 
freien Anhöhe, auf welcher fie wejtlich von Wachau hielten, fahen, wie bie 
frangöfiihen Garbedragoner von den Ruſſen und Preußen zufammengehauen 
wurden. Die Sympathie für vie Franzofen hatte fich auch bei diefem Theile 
ver ſächſiſchen Truppen längft abgekühlt. *) 

Bon dem pele mele der Schlacht und dem confufen Durcheinander be- 
richtet ein Officier von Zaftrows Küraffieren, vd. Meerheim, wie das Re— 
giment gegen 1 Uhr Mittags plößlic Befehl erhalten, zur Unterjtügung der 
Brigade Berkheim nah Döfen hin vorzugehen. „Unweit dieſes Dorfes“, er- 





*) After, L, ©. 411. 
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zählt Meerheim, „ftanden mit Front nah Markfleeberg gegen 20 verlaffene 
abgeprogte franzöfifche Geſchütze, ohne Bedienung, ohne Bevedung, ohne Be- 
fpannung im freien Felde, jo daß das Regiment, um fich nicht zu trennen, 
näher an Döfen vorbeigehen mußte. Im ber Nähe ver Dorfgärten ange 
fommen, erhielt das Regiment völlig unerwartet ein Pelotonfeuer. Anfäng- 
lich hielten wir dies Feuer für ein Mißverftändniß, weil Zaſtrow Küraffiere 
weiße Nöde, gelbe Aufſchläge und fchwarze Küraffe hatten, folglich mit ven 
öftreihifchen Küraffieren leicht zu verwechjeln waren. Allein das Feuer hörte 
nicht auf unb wir überzeugten uns, daß das Dorf nicht von umferen Kame— 
raden, den Franzofen, fondern von Deftreihern befegt war, die uns für das 
nahmen, was wir waren. Das Regiment erlitt hier einigen Berluft; um fo 
rafcher trabten wir an dem Dorfe vorüber tem Kampfplage zu. Nachdem 
das Regiment 300 bis 400 Schritte über Döfen hinausgefommen war, mar- 
ſchirte es auf und lehnte fih links an einen nach Markleeberg hinablaufenden 
Graben, welcher noch von franzöfifchen Tirailleurs beſetzt war. Das Reiter- 
gefecht war bereits, als unſer Regiment bier eintraf, nicht mehr taftifch ge— 
ordnet, indem ſich beide Theile nur noch regellos in Schwadronen hin und 
hertrieben, ſo daß ſich ſelbſt im Rücken der Franzoſen feindliche Abtheilungen 
befanden. Kaum hatten wir unſeren Aufmarſch vollendet, fo wandten die 
Franzofen, Hierdurch ermuthigt, ihre legten Kräfte an, um ben immer mäch— 
tiger auftretenden Feind, ber jegt durch die Deftreicher Verſtärkung erhielt, 
zurücdzutreiben. Allein auch diesmal wurden fie fhnell geworfen, obſchon ſich 
General Berfgeim wie ein DVerzweifelter ohne Kopfbedeckung, da er den Hut 
verloren, in das bichtefte Gewühl ftürzte. Indeſſen wurde auch er von bem 
Strome ber Flüchtigen mit fortgeriffen. Wegen des vom Feinde befekten 
Dorfes Döfen konnte ſich aber die Mafje der Flüchtigen nicht dorthin wen- 
den; daher ftürzten fie im wilden Fluge theils durch, theils um das zu ihrer 
Unterftügung berbeieilende ſächſiſche Regiment. Ungeachtet ver dadurch ent- 
ftehenden Unorbnung hielten die ſchwachen Schwadronen ber Küraffiere feft 
zufammen und ließen fich nicht von dieſem Strudel mit fortreißen, obſchon 
bie ganze feindliche verfolgende Maffe nahbrang. Der gewiſſen Niederlage 
entgegenjehend, festen fi die Sachſen dennoch zum Angriff in rafchere Be- 
wegung und hieben muthig ein; fie wurden nach kurzem Hanbgemenge 
von allen Seiten umzingelt und gänzlich geworfen. Die auf die Sachjen 
«18 
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ftogenden Deftreiher von Sommariva Küraffiere, geführt vom Oberft Grafen 
Auerswald, riefen noch kurz vor dem Einhauen jenen zu, zu ihnen überzu- 
gehen, welche Aufforderung jedoch unbeachtet blieb, Freund und Feind vermengt 
ging num die Jagd über Stod und Stein mit verhängtem Zügel fort. Man 
fam dabei an zwei Gräben, deren Ränder aus weichem Boden beftanden und 
die beim Vorgehen wenig gehindert hatten. Vet veranlaßten fie ein augen- 
blickliches Stoden, welches die Deftreicher gut benugten, indem fie tüchtig 
nachhieben. Die Flucht ging dann unaufhaltfam in der Richtung nach Probftheida 
fort, bis endlich ein franzöfisches Viered, an welchem das Treiben vorüberflog, 
auf die Dejtreicher feuerte. Hierdurch ermuthigt hielt der flüchtige Schwarm 
wie von felbft an, machte Kehrt und nahm einige 80 Deftreicher gefangen.” 

Napoleon hatte, wie bunt und verwirrt auch das Gefecht an beiven Flü- 
geln wurde, den Gang der Schlacht nicht aus den Augen verloren, ba er 
mehrentheil® auf der beherrichenden Anhöhe des Galgenberges verweilte; nur 
dann, wenn er einen entjcheivenden Schlag zu führen gedachte, flog er nach 
einem oder dem anderen Punkte. Kine ftreichifche Batterie, welche von dem 
Kolmberge herab — man nennt in dertiger Gegend jeden Maufwurfhaufen 
einen Berg — ben anrüdenden franzöfifhen Kolonnen großen Schaden zu- 
fügte, z0g die Aufmerkjamfeit des Kaifers auf fih. Im Fluge eift 
er durch Liebertwolfwig, wo er die Divifion Charpentier in der Nähe 
des Kolmberges in unentjchloffener Haltung dem Feuer der feindlichen Ge— 
ſchütze ausgejegt findet. Er reitet an das vorderjte Regiment heran: „Bit 
denn bies das 22, Regiment“, ruft ev im Zone berausfordernder Verwunde— 
rung, „welches mit Gewehr im Arm unter dem feindlichen Kartätjchenfeuer 
ruhig jtehen bleibt?" Das 22. Regiment ftürzt fi mit dem Rufe: „Vive 
l’Empereur!‘“ auf den Feind; ihm folgt die ganze Divifion. Klenau ſucht 
diefen Angriff durch feine Reiterei zu verhindern und wirft diefe auf bie 
Flanken der Angriffsfolonne; allein Sebaftiani ſchickt einige Eskadrons vor, 
welche die Deftreicher zurüdwerfen und ihnen die Gefchüge nehmen. An der 
Spite der Kolonne erreicht unter dem Oberſt Charras das 22, Regiment 
die Höhe, wirft die öſtreichiſche Infanterie und nimmt einen Theil ihrer 
Artillerie.*) 

*) &o erzählt dev „Speetateur militair“, bem e8 auf eine Handvoll Kanonen mehr oder 
weniger nicht anfommıt. 
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Noch Hatte Napoleon feine beiden Haupttrumpfe: einhundert Stück Ge- 
Ihüge unter Drouot und fünfundvierzig Negimenter Neiterei unter König 
Mürat nicht ausgejpielt. 

Drouot’8 Referveartillerie, angeblih 100 Stüd, fuhr jest in der Mitte 
bes Schlachtfelves in die Zwilchenräume der bereits bort aufgefteliten fran- 
zöſiſchen Batterien, erjette vie beſchädigten Gefhüge und entwidelte eine un- 
ansgejegte Thätigkeit. Die ruffiihe und preußifche Artillerie blieben ihr nichts 
Ihuldig, daher ein folder Geſchützbonner entjtand, daß die Quft erzitterte, 
ber Boden erbebte und ein ununterbrochenes Saufen und Braufen vernommen 
wurbe Ein alter fächfifcher Officer, Oberjt Eckhardt von den Garbereitern 
fchreibt in feinem Tagebuche vom 16. October: „Diefes Artilleriefeuer wurde 
jo anhaltend, dag man Feine Paufe darin vernahm und einzelne Schüffe gar 
nicht mehr unterfchieven werben fonnten, fondern das Feuer ganzer Batterien 
wie Bataillonsfener zuſammenſchlug.“*) 

Unterbeffen waren fieben Divifionen Reiterei unter Mürat verfammelt 
und erwarteten Befehl zum Angriff; Borbefoult und Milhaud, zwei tüchtige 
Eorpscommandanten, orbneten die Kolonnen. Latour» Maubourg, einer ber 
trefflichften Reitergenerale Hatte durch eine Stüdfugel beim Frühftüc heut 
das rechte Bein verloren und war fchwer verwundet nach Leipzig gebracht 
worben. 

Diefe Kavalleriemafje war von Wachau Bjtlich etwas vorgefchoben und 
nahm Richtung mit der Front gegen Güldengoffa und Auenhain. Dem Kai— 
jer war es nicht unbemerkt geblieben, daß fich zwifchen dem 2. und 3. feind- 
lihen.Armeecorps — Gortſchakow und Prinz Würtemberg — alſo zwifchen 
dem Univerfitätsholze und Güldengoſſa ein nur fchwachbefegtes offenes Feld 
befand, für das Vorgehen von Reitermafign gut geeignet. Die Aufgaben, 
welche er diefen berittenen Phalangen ftelite, waren: Wegnahme der bei ber 
Windmühle von Güldengoſſa aufgejtellten ruffishen Batterien von einigen 
breißig Gefhügen und Sprengung der ruffischen, in der Nähe befindlichen 
Infanterie. Gelang diefer Doppelftreih, dann war das Centrum Wittgen- 


*) Zufolge franzöfiicher Angaben verſchoß die franzöfiiche Artillerie vom 16. Bis 19. Octo- 
ber 250,000 Schuß, bie Deftreicher berechnen ihr Berpuffen auf 50,000 Schuß. Aſter, 
Il. ©. 422. 
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Dem Lekteren wurden von einer Kanonenkugel beide Beine unt als er 
ſchon an der Erde lag, von einer zweiten auch noch ein Arm fortgeriffen. 

An gräßlichen Berftümmelungen aller Art fehlte e8 heute nicht. Ein 
fhwer im Arm verwundeter franzöfiicher Eskadronchef ritt durch einen Zwi— 
fchenraum der ſächſiſchen Küraffiergarde. Er fprach eben mit dem Grafen 
Holzendorf, als ihm eine Kanonenkugel den Kopf nahm und das Pferd mit 
feinem unheimlich ausfehenden Reiter, deſſen Körper fich noch mehrere Sekunden 
lang im Sattel hielt, davoneilte. Eine ähnliche gefpenftifche Begegnung hatte 
nicht fern davon der Prinz von Würtemberg, auf den, als es fchon Abend 
geworben, in einer engen Gaſſe von Güldengoſſa ein Reiter eindrang, der, 
obſchon kopflos, doch noch bügelfeft im Sattel faß, fo daß das Pferb des 
Prinzen fcheu zur Seite prallte. 

Für eine noch wunderbarere Erjcheinung aber mögen wir es gelten Laffen, 
daß es heut in dem Hauptquartiere der Verbündeten, Feldmarſchälle und ſelbſt 
hohe Häupter gab, welche die Naſe noch ziemlich hoch trugen, aber dennoch 
den Kopf verloren hatten. 

So eben hatten 3 Uhr Nachmittags die drei Monarchen auf dem Wach— 
berge bei Göhren, innerhalb einer bort von den Franzofen aufgeworfenen 
Schanze auf ihren drei Sorgenftühlen eine frugale Collation zu fih genommen, 
als Fürft Schwarzenberg feuchend und mit jehr bevenflichem Geficht bei ihnen 
eintraf. Es fand eine jehr lebhafte Scene ftatt, indem der Kaiſer Alexander 
dem Feldmarſchall vie bitterften Vorwürfe über feine „disposition sans rime 
et sans raison“ machte, durch welche er die große Armee in den Zwickel 
zwifchen Elfter und Pleiffe hinein disponirt habe. Noch war ber Kaifer im 
beftigiten Schelten begriffen, als ein mit verhängtem Zügel hervorſprengender 
Adjutant ihm ein mit Blei befchriebenes Blättchen einhändigte, außerbem bie 
mündliche Meldung machte, daß die ruffijche leichte Gardecavallerie von ven 
Franzofen geworfen worden ſei und daß nicht ein Moment zu verlieren fei, 
wenn nicht das gefammte Allerhöchſte Hauptquartier in bie Hände des heran- 
ftürmenden Feindes fallen ſolle. Alerander hatte noch Geiftesgegenwart genug, 
dem Offizier der Orbonnanzfofaden, welche er beftändig in feiner Nähe hatte, 
Befehl zu ertheilen, mit einer reitenden Batterie der feindlichen Reiterei, 
welche bis auf 800 Schritte ſchon heran war und nur durch einen Graben 
aufgehalten wurde, entgegen zu gehen. An Barklat de Zolli wurden Boten 
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über Boten gefhidt, daß er die ruffifchen und preußifchen Garten, die Re— 
jerven der Artillerie und Kavallerie eiligft nach den bebrohteften Punkten 
vorgehen laſſen folle. 

Die Monarchen nebjt ihrer Umgebung faßen rajch zu Pferbe und jagten 
in geftredtem Galopp davon; es war bie höchfte Zeit, ihr Heil in der Flucht 
zu fuchen, wobei Fürft Schwarzenberg nicht der legte war*). 

Napoleon griff der Entſcheidung des Tages vor. Er hatte feit 9 Uhr 
des Morgens dem Könige von Sachſen von Zeit zu Zeit Nachricht von dem 
Gange der Schlacht geben laffen. Die erfte Meldung lautete: „vie Schlacht 
babe in dem Augenblide begonnen, als der Feind fich entwideln gewollt; 
2000 Gefangene wären bereits eingebracht; die Kanonade baure fort, bie 
Ausfihten feien günſtig.“ Nah Wegnahme des Kolmberges: „Alles geht 
gut! Wir haben Anhöhen und Dörfer genommen.“ Jetzt num ließ er dem 
Könige jagen: „Man möge in der Stadt und Umgegend vie Gloden läuten 
foffen, um ber Armee unferen Sieg zu verfünden.‘ 

Der gute alte König hatte in feiner Herzensangjt und Freude nichts 
Eiligeres zu thun, als an alle Küfter und Glödner von Leipzig Boten ab- 
zufertigen mit dem Befehle: mit allen Gloden zu läuten, was nur bie Stränge 
halten wollten. Und während draußen auf blutiger Wahljtatt die großen und 
feinen Kugeln mit den Köpfen und Gliedern feiner geliebten Landeskinder 
umberroliten, genügte dem frommen Landesvater nebft Yandesmutter das une 
ſchuldigere Spiel mit den Kugeln des Roſenkranzes, deren fie heut, auf den 
Knieen liegend und Sieg für den großen Kaiſer erflehend, eine ungezählte 
Menge abhaspelten. Stimmungen und Zuftände anderer Art riefen vie 
Siegesbotfchaft und das Glockenläuten in den Häuſern der jchlichten Bürger 


*) Eine mehr poetiihe Färbung hat Protefh in den Dentwürbigteiten des Fürften 
Schwarzenberg (5. 206.) dieſer Schlachtenfcene verliehen. „Fürſt Schwarzenberg‘ fo bichtet 
er, „dem die Eile nicht entging, mit der bie franzöfiihe Cavallerie ankam, äußerte: „fie find 
athemlos; wenn fie ba fein werben, ift ihre befte Kraft verloren.” Zunächſt wandte fih dann 
ber Fürft, als ber Feind faum noch einige hundert Schritt entfernt war, an bie Monarden 
und bat fie, fich rildwärts zu begeben, ihm aber zu erlauben, fie zu verlaffen, indem es feine 
Pflicht ſei, im folh’ dunklen Augenbliden der Schlacht perfönlih bie Orbnung wieber 
berzuftellen. Er zog hierauf ben Degen und fprengte nah der Schlachtlinie hinab.” 

Dergleihen Mährchen kann ber Gejchichtichreiber nur zu komischer Randnoten⸗Illuſtration 
verwenden. 
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hervor. Die Thränen und Foltergualen ber geängfteten Herzen vater- 
ländiſch gefinnter, edler Menſchen an folhem Tage gehören der Gefchichte 
nicht minder an, als der trügerifche Jubel eines dem Baterlande entfrem- 
deten Hofftaates. 

Aus den Aufzeichnungen des als Patriot und als Schriftfteller rühmlich 
bekannten Friedrich Rochlig, nehmen wir Nachftehendes über den Eindrud, 
welchen bie Stegesbotichaft Napoleons am 16. auf ihn und die Seinen machte, 
bier auf. „Wie auch alles Gefühl ſich dagegen fträubte, ih mußte mir fagen: 
bier wendet es fich zum Vorteil unferer Unterbrüderi — Aojutanten und 
Eilboten aller Art flogen herein in die Stabt, fchrien unaufhörlich die Sieges- 
poft aus mit dem Lebehoch ihres Kaifers, eilten zu allen Behörden, Einer 
mit einem gewiſſen Glanze zu unferem Könige. Alles was Franzos war, 
oder ſchien, ſchrie fie nad, dieſe Siegesbotfhaft und dies Lebehoch. Bon 
allen Kirchthürmen mußten die Gloden ertönen; wer nicht Franzos war oder 
ſcheinen wollte, ftürzte von den Straßen hinweg, die Thüren zuwerfend, um 
feine Gefühle unbelauert ausjtrömen zu Taffen. Für die auf dem Markte 
zufammentretenden Soldaten ward Wein herbeigefchafft, ihr Sieges- und 
Huldigungsgefchrei ſchallte durchdringender . . Diefer Moment war unter 
allen in den letzten Monaten erlebten der fchredlichite für mid... 

„Seit die Verbündeten zu weichen fchienen, war es, als ob alle meine 
Lebensgeifter, wie durch Erdbeben aufgewühlte Ströme, über ihre Ufer hinaus: 
ftiegen, nicht in Furcht, nicht in Zorn, nicht in Erbitterung, fondern in einem 
neuen, noch unbenannten geiftigen Erzeugniß aus dieſen Beftandtheilen, das 
beim Höchftgefteigerten Affelt doch vollfommen klares Bewußtjein frei walten 
ließ. Ich blieb in meiner Wohnftube; mit gefpanntefter Aufmerkfamfeit folgte 
ih dem Halle des Gefhüg- und Gewehrfeuere. Da aber das Zurückweichen 
ber Verbündeten überhband nahm, und der Donner fih mehr und mehr 
entfernte, preßte ich den Kopf an den Fenfterftod und die Aufmerkffam: 
feit auf das Einzelne jener Erjcheinungen verlor fih in ein Anftaunen des 
Bildes vom jekigen Moment und zugleih von Allem, woran ich zu denken 
hierbei Stoff hatte. Bor mir lag in fcharfen Umriffen zufammengebrängt 
und in einer Klarheit und Beftimmtheit wie noch niemals, was das deutſche 
Baterland in feiner zeitherigen Entwürbigung gelitten, was es jegt gehofft, 
gethan, geopfert hatte, was es, wenn nun bies, das Letzte, umjonft fei, mit 
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BWahricheinlichkeit leiden, was e8 werben müffe — wobei mir am gräulichiten 
erjchien, was der Anblid des überall ſiegenden Unrechts und feines Gefolges 
wirfen werde und indem mein Herz davon durchdrungen ward, daß ich kaum 
Athen ſchöpfen konnte, ftand Alles vor meiner Phantafie in fo beftimmten 
Geftalten und Scenen, daß ich hätte glauben müfjen, es als Erfcheinung vor 
meinen leiblichen Augen zu haben, wäre mir nicht dabei das lichtefte Be— 
wußtfein geblieben. — 

„Frau und Kinder waren mit bem Fernrohr auf dem oberften Boden 
geblieben; fie wollten die Ueberzeugung erzwingen, man irre fi. Und eben 
jetzt, wo ich, in jene Bilder jchredlicher Zukunft verloren ftand, tönt der uns 
verderbende Siegesruf: Victoirel Victoire! Vive l’Empereur! auch zu ihnen 
hinauf, die Gloden fangen das Siegesgeläut an; ba fliegen fie die Treppen 
herab zu mir und laut weinend, mich krampfhaft umarımend ruft mein armes 
Weib: So ift alle Hoffnung, jede Rettung und Alles vorbei! Jenes Gefühl, 
das in gewaltfamerem Anlauf meinen ganzen Körper vurchfchüttelte und mir 
Thränen auspreßte, gab mir Kraft, die Sinfende zu halten. „Laß uns fter- 
ben!“ rief ich aus, „ein Leben wie es uns erwartet, ift ohne Werth und 
müßte auch uns verfchlechtern!” Da traten die Kinder, der Knabe laut 
weinend, das Mädchen verftört, wie erftarrend zu ung heran; wir zogen fie 
in unfere Umarmung. — Erſt als die heut fo fchredlichen Glocken — ihr 
Siegeston war für uns Grabgefang — ſchwiegen, gewannen auch wir unfere 
Faffung wieber.*) 


Neunted Rapitel, 


Anklagen gegen Mürat. — Die franzöfifhen Kanonen geben Feuer auf Feind und 

Sreund. — Der Kampf um die Schäfereit Auenhain. — Mlarkleeberg und Güldengoffa. 

— Eintreffen der preuffifdhen und ruffifhen Garden. — Das öſtreichiſche Grenadier- 

Sataillon Call erflürmt die Schäferei Auenhain. — Bianchi theilt mit KAleiſt die erbeu- 
teten Aanonen. — Derluft auf beiden Seiten. 


Mit fo fehauerlihen Feierflängen, wie e8 heut auf Napoleons Befehl 
geſchah, war noch niemals in Leipzig die Meffe eingeläutet worden; doch blieb 


*) Rochlitz Schriften, Zillihau 1822. Bb. 6. Seite 228. 
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trot alles Siegesgefchreies und Olodengeläutes die Stimmung der Bewohner 
der Stadt dumpf und gebrüdt, die der franzöſiſchen Soldaten ohne Ber- 
trauen auf einen guten Ausgang. Das Mißtrauen gegen die rheinbündiſchen 
Waffenbrüder und felbft das ber franzöfifchen Heerführer gegen einander 
regte fich mehr und mehr und hinderte bie fchnelle und entſcheidende Aus- 
führung der Befehle des Kaifers. So ging der Moment, wo das Schidfal 
bes Tages — vielleicht des Krieges — von einigen Kanonen und Schwa- 
dronen abhing, für Napoleon verloren, und die drei Monarchen waren aus 
großer Gefahr gerettet. 

Der Angriff, durch welchen, von Bordeſoult beauftragt, General Bejfiere 
bie drei Monarchen von dem Wachberge vertrieb, würde Erfolg gehabt haben, 
wenn ihm bie verlangte Unterftügung zu Theil geworden wäre. Obſchon durch 
die ruſſiſchen Garbefofaden unter Orlow Deniſow und eine reitende rufjifche 
Batterie unter Souchafonett aufgehalten, durch General Duca mit den Re— 
gimentern Gluhow und Kleinrußland in feiner rechten Flanfe bedroht, war 
es dennoch Beffiere gelungen, die feindliche Neiterei zu werfen, die Infanterie 
zu durchbrechen, inbeß waren feine Schwabronen hierbei fehr gelichtet worben 
und auseinander gefommen. 

„Während biefer brilfanten Unternehmung“, fo lautet Borbefoult'S Be- 
richt, „hatte fich die feinbliche Neiterei wieder gefammelt und warf fich auf 
meine linfe Flanke. Ungeachtet meiner wiederholten Bitten, welche ich des— 
halb befonders an einen höheren Dfficier, Commanbant einer Kavallerie- 
Divifion, welche bei der Hand war, mich zu unterftügen ergehen ließ, kam 
mir feine Reiterei zu Hülfe. Wahrfcheinlich hatte derſelbe „andere Be- 
fehle”, und ich ſah mich daher genöthigt, ohne von meinen Vortheilen 
Nuten ziehen zu können, zurüdzugehen. Wäre ich unterftütt worden, fo 
hätte dies vielleicht Fräftig dazu beigetragen, das Geſchick diefes fo wichtigen 
Tages zu ändern.“ 

Diefe verhängnißvollen „anderen Befehle“ fonnten nur von Mürat 
ertheilt worden fein, gegen ben Napoleon felbft ſchon, wie wir bereits an- 
führten, ven Verdacht hegte, daß er mit den Feinden im Unterhandlung ftehe. 
Dffene Anklage gegen ven treulofen König von Neapel hat in fpäterer Zeit 
General Belet erhoben, welcher in Beziehung auf dies Gefecht von ihm fagt: 
„Wundern wir uns nicht Über das Wißlingen des Angriffes der Reiterei; 
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es ift König Joachim, welcher fie gegen diejenigen Souveraine führt, mit 
denen er feit dem Winter geheime Verbindungen eingegangen war. Seine 
glänzende Tapferkeit verbedte noch ven Verrath in dem Augenblide, wo er 
eine Sache aufopferte, der er Alles verbankte, um ſich Denjenigen zu über- 
liefern, welche ihn am Strande von Bizzo (1815) erfchiegen ließen. Napoleon 
wußte um Alles, was vorging.*)‘ 

Bon allen Aufgaben bie fchwerfte für den Anführer der Weiterei ift: 
feine Schaar, felbft nach einem gelungenen Angriff, wieder zu fammeln. 
Wurde aber der Angriff zurüdgefchlagen, die Reiterfhaar geworfen, fo ift 
dem NAuseinander und Durcheinander mit feinem Kommando, feinem Trom- 
petenftoß, und wenn er aus ber Pofaune des jüngjten Gerichtes füme, Einhalt 
zu thun. Im erjten bitigen Angriff Hatte die franzöfifche Neiterei unter 
Beifiere die ruſſiſchen Gardekoſacken geworfen. Graf Pahlen II. rief das 
preußifche neumärkiſche Dragonerregiment und als auch diefes geworfen wurde, 
das jchlefiihe Küraffierzegiment zur Unterftügung herbei. Der Kommandeur 
bes letzteren, Oberft von Hafe, traf mit gefchloffener Kolonne in dem Ein- 
gange bei Güldengoffa ein, als die Kofaden und Dragoner, von ven Fran- 
zofen gefolgt, in völliger Auflöfung beranftoben. 

Oberſt v. Hale ließ fogleih aufmarfchiren und zur Attade blafen, um 
dadurch die Franzofen auf ſich aufmerkfam zu machen und vom Verfolgen 
abzuziehen. Das Mittel half, der Feind ftugte und machte Kehrt. Schnell 
parirten bie gejchlagenen Neumärker und Koſacken ihre Pferde und fprengten 
mit verhängtem Zügel ben umfehrenden Feinden nah. Da fie jedoch hier- 
durch ſehr auseinander gefommen waren, ließ Hafe feine Küraffiere gejchloffen 
im Schritte folgen. Die franzöfifhen Regimentskolonnen wurden bei biefer 
Jagd eine auf die andere geworfen und es famen bie zurücgebliebenen burch 
ihre eigenen, auf fie losftürzenden Flüchtlinge dergeftalt in Unorbnung, daß 
die ganze Maſſe in furzer Zeit in geftredtem Laufe bis an ihre Batterien 
getrieben wurde. Da nun feine weitere franzöfifche Unterftügung vorhanden 
war, gab jet die franzöfifche Batterie unter dem Oberſt Lavoh auf Das ganze 
beranjtürzende Gemenge, gleichviel ob Feind, ob Freund, Feuer. General 


*) Napoleon n’ignore rien de ce qui se passe, After überſetzt unrichtig: „Napoleon 
wußte nichts von Allem, was vorging.“ 
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Bordefoult war Zenge und Anftifter folder Greuelthat, wie fie auch neuer- 
dings wieder in der Krim vorgefommen ift. Borbefoult berichtet ganz Falt- 
blütig: „Bei diefer rüdgängigen Bewegung traf ich den General Drouot mit 
feinen Garbebatterien und ich war ber Erfte, welcher ihn verbindlich machte, 
den Feind mit Kartätfchen zu beſchießen, obgleich einige von meinen Kitraffieren, 
die am ftreitluftigften waren und auf das Signal „Sammeln“ nicht gehört 
hatten, fich darunter befanden.” 

Beftätigung empfängt de? Bericht des franzöfiihen Generals durch ben 
des Oberft von Hake, in welchem es Heißt: „Die Franzoſen empfingen jet 
ihre eigene ımb die nachbringende verbündete Reiterei mit Kartätfchen und 
liegen frifhe Regimenter vorrüden, welche die Ruſſen und Preußen wieder 
zu fchnelfem Rückzuge nöthigten. Oberſt Hafe ließ baher jet halten und 
die Degen zum Stich auslegen, um eine gejchloffene Maſſe zu bilden. Das 
Regiment blieb ftanbhaft und die vor den Kartätſchen Zurüdweichenden gingen, 
um nicht aufgefpießt zu werben, um bie Flügel veffelben auf beiden Seiten 
in aufgelöfter Flucht. Der Feind hielt an und zog fich wieder zurüd; doch 
unterblieb jede Verfolgung der Franzofen, um das Regiment nicht dadurch 
zu zerſtreuen.“ 

Nur dadurch, daß bie Verbündeten durch Die Ueberzahl ihrer Nejerven 
im Stande waren, in jede gelichtete Stelle frifche Kolonnen einrüden zu 
laffen, jedem weiteren Fortichritt des im andauernden Kampfe geſchwächten 
Feindes mit neuen Waffen zu begegnen, ſah fich der Kaiſer genöthigt, fich 
heut damit zu begnügen, in die Stellungen, die er am frühen Morgen einnahm, 
am Schluffe des Tages wieder zurücdzufehren; einen entſcheidenden Sieg hat 
aber nur ver erfechten, der den gefchlagenen Feind verfolgt, den verfolgten 
vernichtet. 

Allein der Tag war noch nicht zu Ende; ſchon 6 Stunden lang, von 
9 Uhr des Morgens bis 3 Uhr Nachmittags, war gefchlagen worden, ohne 
daß eine Entfcheidung herbeigeführt wurde, der Kampf ermattete. Wie aber 
bei großer Feuersbrunſt, wenn an einer Stelfe die Flammen gebämpft wurben, 
fie plöglih an einer anderen in loher Gluth auffchlagen, fo auch das Feuer 
ber Schlacht. 

Nah 3 Uhr des Nachmittags entbrannte der Kampf aufs Neue um bie 
Schäferei Auenhain und Markleeberg. Hier wurde die Verwirrung dadurch 
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jo groß, daß franzöfifhe Kavallerie an der preußifchen Brigade Klür vor- 
überfprengte, dieſe für franzöfifches Fußvolk haltend und wiederum bie zweite 
ruſſiſche Divifion unter Rajewski bie ruffifche Reiterei für Frangofen hielt. 
General Klür hatte von feinem Fußvolke Heine Trupps bilden laffen zur 
Abwehr der franzöfiihen und ſächſiſchen Kürafjiere, die ihn in ber Ferne 
umſchwärmten. General Rajewski, der zu Mlür berangefprengt Fam, drückte 
biefem feine Berwunberung darüber aus, daß er Wachau noch nicht genommen 
babe, worauf ihn ber preußifche General anf den zufammengefchmolzenen 
Reit feiner Brigade und daß er, von feinblicher Reiterei umzingelt, ganz allein 
ftehe, aufmerkfam machte. Rajewski, welcher die feindlichen Reiter für Ruffen 
bielt, erfannte feinen Irrthum nicht eher, als bis die franzöfifchen Küraffiere, 
von ruſſiſchen Garbefofaden verfolgt, Zuflucht bei den preußifchen Bataillong, 
welche fie für franzöfiiches Fußvolf hielten, fuchten, bier aber mit vorgehaltenen 
Bajonetten empfangen und aufgefpießt wurben. 

Es war um biefelbe Stunde, als Marfhall Victor, unterftügt von ber 
jungen Garde unter Dubinot, die Auffen aus der Schäferei Auenhain vers 
trieb.” Prinz Auguft von Preußen eilte mit einem Theile der 12. Brigabe 
herbei und fuchte die Anhöhen zwiſchen Wachau und Marfleeberg wieder zu 
gewinnen. „Die Preußen”, fo lautet ver preußifche Bericht, „Tahen fich durch 
das Stoden der Ruffen genöthigt, von ihrem Angriff abzulafjen, um mit 
Rajewki's Grenabieren in gleicher Höhe zu bleiben. Als hierauf die Fran- 
zofen gegen Markleeberg mit ftarfen Mafjen vorprangen, ließ Prinz Auguft 
das Füfifirbataillon des 2. fchlefifhen Regiments zur Unterftägung Löbel's 
vorrüden. Das 2. Bataillon des 11. und das 2. Bataillon des 6. Referve- 
regiments brangen, auf dem rechten Flügel durch ruffifhe Reiterei gebedt, 
in das Dorf ein. Zum Unglüd für das preußiſche Fußvolk hielten die Ruffen 
den ungeftümen Stoß der franzöfifchen Reiterei nicht aus. Kaum war ben 
Preußen Zeit geblieben, einzelne Haufen — in ben fpäteren Berichten ge 
fchloffene VBierede genannt — zu bilden. Eine einfchlagende Grenade zer- 
jchmetterte Hier dem Hauptmann v. Greben beide Beine, töbtete und ver- 
wundete noch 6 Mann; dennoch ſchlug die tapfre Schaar ven Angriff der 
franzöfifchen Reiterei ab und zog ſich nach ven fetten Gehöften von Marflee- 
berg zurüd. Auch anf biefer Stelle wurden die Preußen nicht von den in 
ber Nähe jtehenden Ruſſen unterftügt und mußten das Dorf ven Franzojen 
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überlaffen. Das fchlefifche Küraffierregiment, das einzige, welches in ge- 
fchloffener Ordnung geblieben war, dedte ben Rückzug ber aufgelöften Reiter: 
ſchaaren nah Störmthal und ging dann noch einmal vor, um dem bis auf 
1100 Mann gefhmolzenen, tapfern Häuflein des Prinzen von Würtemberg 
fihres Geleit bis nah Güldengoſſa zu geben,” 

Napoleon glaubte, daß jett der Zeitpunkt gekommen fei, an viefer Stelle 
das auf fehr ſchwachen Füßen ftehende Centrum der Verbündeten zu durch— 
brechen. General Maifon erhielt Befehl, mit einer aus dem 5. Korps ge: 
bildeten Angriffsfolonne, an der Spite ein Korps Reiterei, Güldengoffa zu 
nehmen. Das Dorf war nur ſchwach von dem 3. Bataillon des 2, weit- 
preußifchen Regiments unter Bandemer und zwei Bataillons bes 9. Land» 
wehrregiments unter Major v. Trofchfe und Hauptmann Heugel befegt. Eine 
ruffifche Sehspfünder-Batterie unter Dawidow, welche zum Schuße des Dorf- 
einganges aufgefahren war, empfing die anftürmenden Franzofen mit wirlja- 
mem Feuer, mußte jedoch bas Feld räumen Auch die hinter Heden und 
Gartenzäunen aufgeftellten ruſſiſchen Scharfſchützen und preußifchen Landwehr⸗ 
männer bielten nicht aus; bie Franzoſen drangen ein, wurben jedoch von bem 
Oberſt von Jagow, welcher mit dem 1. Bataillon des 2, weftpreußifchen Res 
giments vom General Pirch I. zu Hülfe geſchickt wurde, wieder Hinausgetrie- 
ben. Zum zweiten Male führte General Maifon vie Seinen zur Erftürmung 
des Dorfes vor; das Pferd wurde ihm unter dem Leibe getöbtet, er felbft 
beut zum zweiten Male durch einen Bajonetftih verwundet, ohne in Ge- 
fangenfchaft zu gerathen. General Danvilfe, welcher nach ihm den Befehl 
übernahm, wurde burch die Kugel eines Schüßen des preußiſchen Garbejäger- 
bataillons getödtet, welches ald Vortrab der preußifchen Garben gegen 5 Uhr 
in Güldengoffa eintraf. Die Franzofen zogen ſich auf Die vahintergelegenen 
Anhöhen zurüd, von wo aus fie das Dorf bis fpät in die Nacht mit Kano— 
nen beſchoſſen. 

Unterbejjen waren bereits zwijchen 2 und 3 Uhr Nachmittags bie preu- 
ßiſchen und ruſſiſchen Garden und Reſerven über ven Göfelbach gegangen, 
ftellten fih an ver füblichen Lehne der zwifchen Güldengoſſa und Göhren fich 
binziehenden Anhöhen in Schlachtordnung und entſchieden nicht durch Kugel, 
Bajonet, Säbel und Lanze, fondern durch ihren Aufmarfch zu rechter Zeit 
und am rechten Orte die Schlacht mit Gewehr bei Fuß. 
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Diefe eherne Mauer von 30 bis 40,000 frifcher Kerntruppen zu durch 
brechen, ftand Napoleon Feine hinreichende Mannſchaft zu Gebot, zumal ihm 
der immer mehr fich nähernde Kanonendonner Blüchers von Norden ber Un- 
heil verfündete unb er einen Durchbruch der Dejtreicher bei Connewitz be— 
forgte. Ein Berfuch, von dem Kolmberge und von Klein-Pößnau her gegen 
Seiffertshain vorzudringen, welchen Diacbonald und Gerard nah 4 Uhr Nach» 
mittags unternahmen, wurde burch ben vereinten Widerſtand der Deftreicher 
unter Klenau und der Preußen unter Ziethen zurüdgewiefen und Seifferts- 
hain blieb von den Berblindeten bejett. 

Der Kolmberg, Liebertwolfwig, der von da fich nach Wachau hinzie⸗ 
hende Höhenzug und Wachau felbft blieben in ven Händen der Franzofen; 
dagegen vermochten fie fich nicht in der auf einer beberrfchenden Anhöhe ge- 
legenen Schäferei Auenhain zu behaupten. Nachdem fie die wiederholten An- 
griffe der Preußen unter Kleift, der Deftreicher unter Bianchi, der Ruffen 
unter Rajewsfi abgefchlagen hatten, erhielt ver Feldmarſchalllieutenant Weiſſen⸗ 
wolf gegen 5 Uhr Nachmittags den Befehl, die Feinde von jener Anhöhe zu 
vertreiben. Weilfenwolf ließ das öſtreichiſche Grenabier-Bataillon Call, wel- 
ches bie Spitze ſeiner Sturmkolonne bildete, den kühnen Angriff unternehmen. 
Geführt von dem Hauptmann Steinert drangen die tapfern Grenadiere in 
die Schäferei ein, wo ſie, obſchon ihrem Führer von einer Kartätſchenkugel 
ber Arm zerſchmettert wurde und viele der Braven fielen, eine Anzahl Fran— 
zofen zu Gefangenen madıten, eine von benjelben erbeutete ruffifche Fahne 
zurüderoberten und die Nacht über fich nebft ven Grenadierbataillons Fiſcher 
und Portner vafelbft behaupteten, 

Durch die Vertreibung von Auenhain wurden bie Franzoſen gezwungen, 
Markleeberg und Dölitz zu verlaffen, aus welchen Orten Bianchi’s linke Flü- 
gelfolonne, namentlih die Regimenter Hiller und Hieronymus Colloredo fie 
verbrängten. 

Zu den von ben Franzofen auf freiem Felde ſchon in der Frühe bei 
Döſen zurüdgelaffenen Gefhügen, an denen mit theilnehmenvden Blicken, wie 
wir bereit$ erwähnten, vie fächjifchen Küraffiere, preußifchen Dragoner, Ko— 
jaden und öjtreichifche Ulanen vorübergejagt, fanden ſich endlich im fpäter 
Abenpftunde noch Liebhaber. So wohlfeilen Kaufes waren bisher Zwölf- und 
Schspfünder nicht zu haben gewefen. General Bianchi war jo gut famerad- 
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fchaftlih gefinnt, daß er von dreizehn Gefchügen, welche feine Grenabiere 
in's Schlepptau nahmen, dem General Kleiſt ſechs Stüd anbot, da vermuth- 
lich diefe Kanonen von den Preußen erobert und wegen Mangel an Beipan- 
nung zurädgelaffen worben feien. Offen und ehrlich erklärte Kleijt, daß, fo 
viel ihm befannt geworben, dieſe Geſchütze nicht von preußifhen Truppen 
genommen worben wären; dennoch beftand Bianchi darauf, mit den Preußen 
zu tbeilen, da fie durch ihren fo tapfer geleifteten Widerftand ven gerechteften 
Anspruch auf einen Antheil an der Kriegsbeute Hätten. | 

Die Nacht, Mangel an Munition und die Erfhöpfung der Truppen 
that auf beiden Seiten dem Kampfe Einhalt. Napoleon begnügte fich nach 
dem Eintreffen ver ruſſiſchen und preußifchen Nejerven ſich auf die von ihm 
am Morgen eingenommenen Stellungen zurüdzuziehen, in welchen ihn Schwar- 
zenberg einer geruhfamen Nacht überließ. 

Hätte Alerander nicht eine allzuzärtlihe Vorliebe für die Petersburger 
und Potsdamfchen Garden gehabt, hätte er, als Napoleon e8 aufgab, das 
Centrum bei Güldengoffa zu durchbrechen und fich zurückzog, bie bereits um 
4 Uhr auf dem Schlachtfelde bei Wachau eingetroffenen Referven im Sturm- 
fchritt vorgeführt und Napoleon nicht Raft noch Ruh gegönnt, dann würde 
beut ſchon die große Entſcheidung herbeigeführt worben fein. 

Unter ven Siegestagen Napoleons I., deren Namen in Paris an ben 
Zriumphbogen beim Eingange in die Elifäifchen Felder glänzen, ift auch 
„Leipzig“ in goloner Schrift zu lefen. Daß der Tag bei Wachau ruhm- 
reicher für Napoleon als für Schwarzenberg war, darf die Gefchichte nicht 
in Abrede ftellen. Zurückzuweiſen aber find die von franzöfiichen Gefchichte- 
fchreibern als wahr aufgenommen Berichte des Generals Pelet, welcher in 
dem Spectaleur militaire (Vol. II. p. 19) melvet: „Der Sieg vom 16. Octo— 
ber bat die verbündeten Heere entfernt; allein man weiß nicht, bis wohin fie 
fih zurüdgezogen haben. Werben fie fich während der Nacht zurüdziehen, 
wie fie es nach den wenigen entjcheivenden Schlachten bei Lügen, Bauten 
und Dresden gethan haben?” Ob fie? darüber erhielten Napoleon und feine 
Billetinsfabrifanten in den nächften Tagen hinreichende Aufklärung. 

Der Berluft an Menjchenleben war auf beiden Seiten groß; hier wur- 
den durch Unverftand und Nückfichtslofigkeit der Anführer Tauſende zur 
Schlachtbank geführt ohne Ziel und Maaß. Der BVerluft des Wittgen- 
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fteinfchen Heeres wird nicht unterfchägt, wenn wir ihn auf 20,000 Todte und 
Berwundete anfchlagen; noch höher darf der der Franzofen angenommen wers 
den und fo bebedten an viefer einen Stelle, vem Schlachtfelvde von Wachau, 
am 16. October an 50,000 Todte und Berwunbete das Feld, ohne daß eine 
Entjcheidung herbeigeführt werben wäre. Beide Heere nahmen am Abenb 
diefelben Stellungen wie am Morgen ein und in beiden Lagern warb am 
nächſten Tage Ruhetag gehalten. 

Am genaueften find die Angaben über den Berluft des preußifchen 2ten 
Armeecorps unter Kleift, obſchon deſſen Brigaden getrennt und vertheilt fochten. 
Die 9. Brigade (Kür) Abgang 80 Dfficiere 2700 Mann. 

- 10. «e (Pird) :» 23 ⸗ 565 ⸗ 

- 11. »  (Ziethen) nicht angegeben. 

. 12, « (Brinz Auguft) Abgang 55 Officiere 2880 Mann, 
Das neumärkifche Dragonerregiment 5 ⸗ 47 — 

Den Oeſtreichern koſtete die Wegnahme der Schäferei Auenhain 11 Ober: 
offiziere und 500 Mann. Der Verluſt des Corps des Prinzen von Wür— 
temberg betrug 15 Stabs-, 124 Oberofficiere und 3400 Mann an Todten, 
Berwundeten und Gefangenen. 

Ueber den Berluft des franzöftfchen Heeres auf diefem Theile des Schlacht: 
feldes liegen feine amtlichen Angaben vor. Daß er fehr beveutend fein muß, 
ergiebt fih aus den Berluftliften ver in ven feinblichen Reihen heut noch 
tapfer fechtenden beiden füchfiichen Küraffierregimenter. Sie waren beim 
Ausrüden am frühen Morgen 825 Pferbe ftarf; am Abend zählten fie im 
Biwak bei Probſtheida nicht mehr als 400 Pferde, fo daß ein jedes dieſer 
Regimenter nur noh 2 Schwadronen, jede bon zwei Dfftcieren befehliget, 
zufammenbringen konnte. 
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Der Befehl Schwarzenbergs aus Pegau, den 14. October, durch welchen 
ein großer Theil der böhmischen Armee in den uns befannten Zwickel zwifchen 
Elfter und Pleiffe hinein disponirt wurde, lautet: 

„Die zweite Armeeabtheilung des Generals Grafen Meervelot fteht um 
6 Uhr zum Angriff in Kolonne formirt in Zwenfau; an ihrer queue (Schwanz: 
ende) nimmt fie eine ihrer zwölfpfündigen Batterien; dicht hinter derſelben ans 
geichloffen folgt die Divifion Noftig, dann die Divifion Bianchi, dann bas 
Refervegeihüg der zweiten Abtheilung und endlich die Divifion Weiffenwolf. 
Um 7 Uhr bricht diefe Kolonne unter dem Befehl des Erbprinzen von Heſſen— 
Homburg auf, marfchirt nach Connewitz, bemächtigt fih der Brüden und des 
Ortes und marjchirt, wenn dies gelungen ift, vergeftalt in Bataillonsmaffen 
auf, daß das Meerveldtſche Korps das erjte Treffen, die Divifion Bianchi 
das zweite, die Divifion Weijfenwolf das dritte Treffen bilden. Die Ka- 
vallerie des Grafen Noftig muß währen des Marjches der Kolonne fich 
rechts berjelben fo viel al8 möglich halten und zwar gleich von ver Gtelle 
aus. Wenn Connewig genommen ift, muß ber General Noftiz fo viel als 
möglich eilen, den rechten Flügel des Meerveldtſchen Korps zu erreichen umd 
daſelbſt regimenterweife in gefchloffenen Kolonnen auf halbe Diftance, in der 
Breite von halben Divifionen en echequier (in Schachbrettform) aufmarſchiren. 

„zur Erleichterung der Angriffe auf Connewig brechen bie beiden Batail- 
lons der Divifion Bianchi mit der ihnen zugetheilten Kavallerie früh um 
7 Uhr von Wiederau auf, marfchiren über Knauthain und Kleinzſchocher und 
von da rechts durch das Connewitzer Holz auf der Straße von Zwenkau nach 


Das Gefecht bei Connewitz. 155 


Leipzig. Finden fie Connewig noch vom Feinde befegt, fo müſſen fie es im 
Rüden angreifen.“ 

Der Fürft Schwarzenberg fchmeichelte ſich, dem öftreichifchen Heere einen 
ruhmreihen Tag bei Connewig zu verſchaffen. Hier follte, und zwar aus- 
ſchließlich von öftreichifgen Negimentern, der Hauptſchlag ausgeführt, Napoleon 
von Leipzig abgefchnitten, fein Hauptheer umgangen und vernichtet werben. 
Dem General» Feldzeugmeifter Grafen Meerveldt war der Oberbefehl über 
dies Armeeforps anvertraut; der Fürft Schwarzenberg begab fih am frühen 
Morgen nach Gaugich, um von dem Kirchthurme des Dorfes die Bewegungen 
jeiner Truppen und die Aufftellung des Feindes zu beobachten. 

Schon während der Nacht hatte Meerveldt leichte Truppen bis in die 
Nähe von Eonnewig gefchidt, um Uebergänge und Furten ver Pleiffe aufzu- 
juchen; fie blieben nicht unbemerkt. General le Fol, den Napoleon zur Ber- 
theidigung der Brüde von Connewitz beordert, meldet von da, den 16. Octo- 
ber Morgens 4 Uhr, dem Majorgeneral: „Ich Habe die Ehre, Sie zu be 
nachrichtigen, daß der Feind diefe Nacht zwifchen 12 und 1 Uhr bis vor die 
Pleiffenbrüde (bei Eonnewig), welche Ihrem Befehle gemäß barrifabirt wor- 
den, gelommen ift. Ich habe vafelbft einige leichte Truppen und zwei Haus 
bigen aufgeftellt. Nach Verlauf einer Stunde ftellte der Gegner fein Feuer 
ein, doch ift zu glauben, daß er fich diefen Morgen nochmals einfinden dürfte. 
Ueberbies gebe ich mir die Ehre anzuzeigen, daß geftern Abend Seiten des 
Königs von Neapel ein Adjutant des Generals Nanfouty angelommen ift, 
welcher vie beiden Regimenter der Ehrengarde und bie Lanciers ber Garde 
abhofte, welche mir bisher verblieben waren. Ich habe demnach von meiner 
ganzen Divifion nicht mehr als Ay Marjchbatailfons bei mir, welche nur jehr 
wenig ausgearbeitet und jehr ſchwach find, indem der größte Theil der Sol- 
baten, woraus fie beftehen, ohne Befehl in ihre Regimenter eingetreten iſt.“ 
Napoleon wußte Connewig und das rechte Pleiffeufer fo vortheilhaft zur Ver⸗ 
tbeidigung gelegen, daß ihm eine geringe Bejeung durch noch dazu ungelibten 
Truppen hinreichend ſchien, um den in zahlreichen und dichten Kolonnen auf 
ungünftigftem Terrain anrüdenden Feind aufzuhalten und mit Verluſt zurüd- 
zuſchlagen. Weiter aufwärts hielt Prinz Poniatowsti mit dem 9. Armerforps, 
größtentheils polnifchen Truppen, das rechte Ufer der Pleiffe von Lösnig 
bis Dölig gut befegt, um ven Berbündeten bier feinen Durchbruch zu geftatten. 
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Noch vor Tagesanbrud brach das 2, öftreichifche Armeeforps aus feinen 
Biwaks bei und Hinter Zwenkau auf, rückte auf der Strafe von Pegau nach 
Leipzig vor und traf um 8 Uhr mit der Spite bei Gaugfch ein, wo bald 
darauf Fürft Schwarzenberg anfam, welder von bier mit Meerveldt unter 
Bedeckung einer Schwadron Hufaren nah Connewig Hin auf Kundſchaft aus: 
ritt. Erſt jet gewann Schwarzenberg die Ueberzeugung, daß der dem 2ten 
Bataillon Kaunitz ertheilte Auftrag, vermittelft einer Laufbrücke bei dem Schloffe 
Markleeberg bie Verbindung mit dem rechten Ufer herzuftellen, ganz vergeblich 
gewefen, da die dem Bataillon zugetheilte jechspfündige Pofitionsbatterie be- 
reits bis über die Achfen im Moorgrund der Wiejen eingefunfen war, auch 
für Neiteret bort fein Boden vorhanden war. Es fehlte wenig, fo wäre ſchon 
auf diefem Morgenritt der Generaliffimus nebft Feldzengmeifter und Gefolge 
ben Franzofen in die Hände gefallen. Auf dem linken Ufer ver Pleiffe lagen 
im Gebüfch franzöfifche Chaffeurs im Verſteck; fie brachen plötzlich hervor 
und hätte Ehwarzenberg nicht einen ber bortigen Wege fundigen Führer ge- 
habt, würbe er fchwerlich entfommen fein. Nah Gautzſch zurückgekehrt, ftieg 
er wieder auf den Kirchthurm, um das Vorbringen der einzelnen Korps bes 
Wittgenfteinfchen Heeres abzuwarten. 

Sobald der Kanonendonner bei Wachau die Eröffnung der Schlacht durch 
ben Prinzen Eugen von Würtemberg verkündete, ertheilte Schwarzenberg Be- 
fehl, die Sturmfolonnen gegen die Brüde von Connewitz vorräden zu laffen. 
An Hohen DOfficieren war bier fein Mangel; außer Schwarzenberg und Meer- 
veldt befahlen General Longueville und Feldmarfchalllieutenant Federer; das Re- 
giment Bellegarde formirte die Angriffsfolonne, Reiterei und ſchweres Geſchütz 
rückten vor, blieben jedoch bald teen, fo daß man fich begnügen mußte, bie 
einzige Kompagnie Schmutz — nad ihrem Hauptmann führte fie biefen 
Namen — in aufgelöfter Schügenlinie an das Pleiffenfer vorgehen zu laſſen. 
Hier erlitt fie aber durch die franzöfifchen Tirailleurs, die jenfeit im Verſteck 
lagen, großen Verluſt, da bei der geringen Entfernung feine Kugel fehl ging. 
Noch übler aber, als von den Feinden, wurde das Negiment Bellegarde von 
ben Freunden zugerichtet. Die vielen Rekruten des dahinter anrückenden Re— 
giments Colloredo gingen in ihrem Feuereifer fo weit, daß fie nicht auf Be- 
fehl warteten, fonbern nach der Richtung Hin, wo fie Schüffe falten hörten, 
ohne Weiteres darauf los fchoffen und dem Regiment Bellegarde eine große 
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Anzahl Leute tödteten und verwimdeten. Bon dem BVerfuche, Kanonen gegen 
bie Bertheibiger ver Brüde auffahren zu laffen, mußte fofort wegen des fumpfi- 
gen Bodens Abftand genommen werben; eben fo wenig gelang ber Verſuch 
des Bataillons Wenzel Eolloredo unter des Oberften Berger Anführung, eine 
Bockbrücke zwifchen Lösnig und Connewig herzuftellen. Das Schloß von Lös— 
nig war von ben Feinden ftarf befegt, die Pleiffe zu tief, um fie durchwaten 
zu fönnen, fo daß Oberſt Berger, ver muthig vorauffchritt, zweimal verwun- 
bet, nur mit Mühe aus Feuer- und Waffersnoth von den Seinigen gerettet 
wurde. 

Der Feldmarfhall Fürſt Schwarzenberg ſah ein, daß er ben Angriff 
auf Konnewig aufgeben müffe und daß es eher gelingen werbe, fich 
bes anf dem linken Ufer ver Pleiffe gelegenen Schloſſes bei Dölig und ber 
dortigen Brüde zu bemächtigen. Der Feldmarfchalffieutenant Fürft Aloys 
Liechtenftein erhielt ven Befehl und hinreichende Mannfchaft zur Ausführung. 
Zwei Kompagnien vom 1. Bataillon des Regimentes Straud unter Anführung 
des Hauptmanns Pregler drangen in das Schloß ein und machten 200 Feinde 
zu Gefangenen. Die mehrmals wiederholten Verfuche der polnischen Trup— 
pen, welche das auf bem rechten Ufer gelegene Dorf Dölik befegt hielten, 
das Schloß zurüdzuerobern, wurden abgeichlagen, allein die Abfiht Schwar- 
zenbergs, bier einen Webergang über die Pleiffe zu gewinnen, um bie Feinde 
daburch zu zwingen, Gonnewig zu verlaffen, fcheiterte. Nach dem Tekteren 
Orte hatten die Franzoſen Verſtärkung herangezogen, fo daß von bem 2ten 
Bataillon Bellegarde, welches zu erneutem Angriff anrückte, eine große An— 
zahl niedergeſtreckt wurde, obſchon das Gefecht von Markleeberg am Ufer der 
Pleiſſe bis Connewitz auf Geplänkel der Tirailleurs beſchränkt blieb. 

Sieben der ſchönſten Küraſſierregimenter und drei ſechspfündige berittene 
Batterien unter General Noſtitz, desgleichen die Reſerve unter dem Erbprinzen 
von Heſſen-Homburg ſtanden vom frühen Morgen bis Mittag durch Schwar— 
zenbergs Dispofition feſtgebannt in dem Zwickel zwiſchen Gautzſch, Oetzſch, 
Zöbigker und Groß-Städteln; ringsum war die Schlacht entbrannt und 36 
Kanonen waren verurtheilt, fünf Stunden lang müßig zuzuſchauen. Daſſelbe 
Loos theilte die aus 8 Grenadier- und 12 Musketierbataillons beſtehende 
öſtreichiſche Armeereſerve unter dem Befehl des Erbprinzen von Heſſen⸗Pomburg. 
Endlich in der Mittagsſtunde gab Fürſt Schwarzenberg dringenden Anmah— 


158 General Wolzogen auf bem Kirchthurme. 


nungen Gehör und ertheilte dem Erbpringen Befehl, „weiter oben” feinen 
Uebergang auf das rechte Ufer zu bewerfftelligen. Der Weg durch die Auen 
war zum Verfinfen, das Flußbett fehlammig, die Uferränder ſteil. Eine 
Brüde bei Deuben, auf welche die Divifion Bianchi angewiefen war, fand 
fich nicht mehr vor. Der Feldzeugmeiſter fchritt feinen Truppen voran durch 
den Fluß. Die Divifion Weilfenwolf folgte; für die Artillerie fand fich end» 
(ih auch eine Furt bei Goſchwitz, fo daß fie fich erft am fpäten Nachmittag 
wieder mit der Infanterie bei Eröbern vereinigen konnte. Die fieben Kü— 
rafjterregimenter hatten ebenfalls eine Furt durch die Pleiffe gefunden und 
waren zur guten Stunde bei Güldengoffa eingetroffen. 

Napoleon, durch Nachrichten von dem Schlachtfelde bei Mödern, welche 
das Vorbringen Blüchers meldeten, beforgt gemacht, ertheilte Dudinot und 
Mortier, die zu einem entjcheidenden Sturm auf Störmthal fi anſchickten, 
Befehl Halt zu machen. Dies veranlaßte auf der ganzen Linie von Marklee- 
berg bis Seiffertshain gegen 5 Uhr Nachmittags ein Nachlaffen des Kampfes. 

„Ich hatte”, erzählt General Wolzogen, „vom Herrenhaus in Rafchwik, 
über welches fortwährend viele Kugeln flogen, den Gang der Schlacht auf 
dem rechten Bleiffeufer beobachtet und unter anderen durch meine Kofaden 
dem Kaiſer Alerander zuerft ven Abmarfch ver jungen Garde nah Wachau 
gemelvdet. Auch objervirte ich vom Kirchthurme zu Gautzſch ven Rückzug des 
Gyulai'ſchen Korps und bemerkte, daß eines feiner Bataillous in Klein-Zjcho- 
her das Gewehr jtredte. Diefe Nachricht theilte ich dem Grafen Noftig, 
dem Mojutanten Blüchers mit, welcher in der Abficht, dem Kaifer die Bot- 
haft zu bringen, daß es mit der fchlefifchen Armee gut ftehe und Marmont 
fih auf Leipzig zurädziehe, Nachmittags durch Gautzſch geritten fam. Ich 
gab ihm einen Kofaden mit und dieſer geleitete ihn auf ficheren Wegen zum 
Kaijer, während ich ſelbſt deutlich hören konnte, wie die Blücher-Marmontiche 
Kanonade, die bis in die Nacht hinein dauerte, immer näher rückte. 

„Bei dem Meerveldtſchen Korps, das in meiner nächſten Nähe zwifchen 
Eljter und Pleiffe operirte, trug fich mittlerweile Folgendes zu. Diefes Korps 
beftand aus den Divifionen des Generald Baron von Federer und des Fürften 
Aloys Liechtentein nebft ver Kavalleriebrigade des Prinzen von Coburg. Es 
war nah dem Abmarfch ver Reſerven auf dem linken Ufer ver Bleiffe ftehen 
geblieben und troß des ungünftigen Terrains beauftragt, diefen Fluß zu for- 
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ciren. Im Folge veffen hatte fid — namentlich bei Lösnig — mit Ponia- 
towsti ein heftiger Kampf entjponnen, ber jedoch nicht zu dem gewünfchten 
Rejultate führte. Gegen 5 Uhr glaubte ver Generalfeldzgeugmeifter Graf 
Meervelot bei dem Rittergute Dölig durch das Buſchwerk hindurch auf dem 
jenfeitigen Ufer der Pleiffe die Divifionen Bianchi's zu erfennen und wollte 
beshalb über ven Fluß fegen, um mit viefem General über veffen Mitwir- 
fung zu dem Angriffe gegen Poniatowski zu beratbichlagen. Fürſt Alohs 
Liechtenftein und ich machten ihm jedoch bemerflih, daß die fich dort zeigen- 
den Truppen feineswegs die Ungarn mit ihren blauen Hofen, fondern viel- 
mehr Franzoſen feien; allein Meervelot, bei feiner Kurzfichtigfeit und feinem 
Eifer, blieb bei feinem Entſchluſſe und fprengte auf einigen von Pionieren ge- 
legten Brettern, nur von einer einzigen Kürafjierorbonnang begleitet, über bie 
Pleiffe, indem er zugleich befahl, daß Niemand ihm folgen ſolle. Obwohl 
ih ihn dringend bat, bie Papiere, welche er bei fich trug, vorher abzugeben, 
da ich wußte, daß er die Dispofition für den folgenden Tag in der Taſche 
hatte, ging er auf meine BVorftellung nicht ein und behielt Alles bei fih, was 
ihm jpäter abgenommen wurde. Fürft Liechtenftein wollte ihn nicht allein 
reiten laffen und verfuchte, ihm zu folgen. Die Laufbrüde brach unter feinem 
Pferde ein und er wurde nur mit Mühe vom Ertrinfen gerettet. Wir ſahen 
nun ben General Meervelot noch etwa 1000 Schritt im Gebüfch gegen vie 
Anhöhe zu reiten, wo fich die vermeintlichen Ungarn gezeigt hatten, als er 
auf einmal eine Salve von 4000 Mann der gegenüberftehenden Linie erhielt 
und vom Pferde ftürzte. Diefes lief davon und bald ſahen wir aud) vie 
mitgerittene Ordonnanz zufammenftürzen, welche fich jedoch gegen Abend, 
obwohl verwundet, durch den Fluß durcharbeitete und die Meldung machte: 
„der General jei tobt!” Diefe Nachricht ſchien mir fo wichtig zu fein, daß 
ih fie, al8 das Kanonenfeuer nachgelaffen und die Dunkelheit einbrach, bem 
Kaifer perfönlih zu Hinterbringen befchloß, zumal ich Die gute Meinung 
kannte, welche diefer von Meervelot hatte und zugleich wußte, daß er Schwar- 
zenbergs perjönlicher Freund war, Ich hatte Mühe, mic durch die vielen 
Wachfeuer ver bivonakivenden Truppen durchzuarbeiten und überließ mich bei 
diefem vier Stunden langen Ritte lediglich der fcharffinnigen Führung meiner 
Koſacken. Endlich erfuhr ich, daß das Hauptquartier des Kaiſers in Rötha 
ſei. Als ich daſelbſt anlangte, hatte fich der Kaiſer bereits zur Ruhe begeben 
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und ich fand bei Herrn von Anftett ein Unterfommen. Erjt am anderen 
Morgen konnte ich meine Meldung machen, worüber ber Kaiſer fehr be 
troffen war. Darauf eilte ich zum Fürften Schwarzenberg und erjchütterte 
ihn tief durch die Kunde, daß Graf Meerveldt vor meinen Augen tobt ge: 
ſchoſſen worden ſei.“ 

Nach Alohs von Liechtenſtein's Erzählung, welcher den zerbrechlichen 
Steg über die Pleiſſe oberhalb des Schloſſes von Dölitz hatte bauen laſſen, 
blieb nur das Pferd auf dem Platze, der Feldzeugmeiſter lief davon, 
wurde jedoch von polniſchen Ulanen gefangen und zu Napoleon gebracht. 
Auch darin weicht Liechtenſteins Bericht von dem des Generals Wolzogen ab, 
daß Erſterer den Grafen Meerveldt von einem ganzen Bataillon begleiten 
läßt, wodurch es ſich erklärt, wie 4000 Franzoſen auf den einzelnen Reiter 
gefeuert haben ſollen. Wolzogen, ein durchaus glaubhafter Berichterſtatter, 
ſah nur den Reiter mit ſeiner Ordonnanz, nicht aber das im Gebüſch verdeckt 
ihm folgende Bataillon. 

„Die Gefangennehmung des Grafen Meerveldt“, heißt es in dem offi— 
ziellen öſtreichiſchen Berichte, „welche ſich gegen 6 Uhr Abends zutrug, ver- 
anlafte eine Verwirrung und augenblidlihe Stodung unter ven ihm zunächft 
folgenden Truppen. Die anfänglich getheilten Franzoſen hatten fich ſchnell 
zu einer Maſſe zufammengezogen, rüdten jchleunigft an ven Steg, fielen auf _ 
die daſelbſt befindlichen Deftreicher und drangen mit dieſen zugleich bis auf 
das linfe Ufer ver Pleiſſe. Da nun biefer leichte Brüdenbau noch nicht 
völlig beendiget und die herbeigernfene Reſervebrigade Mescery, welche bei 
Gautzſch ftand, noch nicht eingetroffen war, wurde erjterer bald ungangbar 
gemacht und durd Aloys Liechtenftein einftweilen ein Bataillon Wenzel Col- 
loredo und eine Kompagnie von Strauch zur Unterftütung herbeigeholt. Ins 
zwifchen hielt aber ver tapfere Major Wolny das weitere Vorbringen der 
Franzoſen auf dem linken Pleiffeufer auf und trieb fie endlich ganz zurüd.” 

Lift, Betrug und Gemwaltthat liefen die Franzofen nidyt unverfuht, um 
noch jpät am Abend fich des Schloffes von Dölitz zu bemächtigen. Während 
ein Parlamentär mit einem Trompeter und wehendem Tuche die Aufmerf- 
famfeit ver Befatung nad der Uferfeite binlodte, wurde das Thor bei ber 
hinteren Brüde unvermuthet nad) 8 Uhr Abends mit Kanonenkugeln befchoffen. 
Oberftlientenant Schindler ſchlug mit geringer Mannfchaft die wiederholten 
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Angriffe ab; unter ihm vertheidigten Hauptmann Mens und Lieutenant Seher 
Schloß und Brüde herahaft.*) 

Als älteſter General übernahm nad Meerveldts Befangennehmung Feld- 
marſchalllieutenant Lederer ven Befehl. Die Nacht machte dem Gefecht 
ein Ende. 


Das Gefecht bei Lindenau den 16. October. 

Mit faft noch unüberwindlicheren Hinverniffen als Meerveldt hatte Gyulai 
zufämpfen. Der ihm von Schwarzenberg für den 16. zugetheilte Auftrag lautet: 
„Die dritte Armeeabtheilung des Feldzeugmeiſters Grafen Gyulai verfammelt fich 
um 6 Uhr früh mit der erften öftreichifchen Teichten Divifion des Fürjten 
Moritz Liechtenjtein und dem General von Thielmann bei Markranftäpt; wahr: 
ſcheinlich () nimmt vie Kolonne des Grafen St. Prieft von der Blücherfchen 
Armee benfelben Weg und vereinigt fich zu gleihem Zwecke mit der britten 
Armeeabtheilung. Auf die eine oder die andere Weiſe (ein Lieblingsaus— 
brud Schwarzenbergifcher Unbeftimmtheit) bricht der Graf Gyulai um 7 Uhr 
von Ranjtädt auf, greift ven Feind an, ben er vor fich bat, und rüdt nad 
Leipzig. Die Hauptbeftimmung viefer Kolonne ift: die Communication zwifchen 
der Hauptarmee und der des Generuls Blücher zu unterhalten und burch 
ihren Angriff ihrerfeits auf Leipzig den ber anderen Kolonnen zu erleichtern. 
Sie hat daher von Lindenau aus, fobald es thunlich, rechts zu betachiren, 
um den Angriff der Meerveldtſchen Kolonne auf Connewig zu erleichtern.” 
Seinen Rüdzug follte Gyulai auf Zeit nehmen und davon die in Weiffenfels 
und Naumburg befindlichen Abtheilungen benachrichtigen. 

Bon dem Allerwichtigiten, was Gyulai's Aufgabe fein mußte: von der 
Wegnahme und Behauptung Lindenau's, von der Zeritörung der ſechs Brüden 
des Steindammes, auf welchem bie Franzofen ihren Rüdzug nehmen mußten, 
ift nicht die Rede. ‚ 

Da fih Gyulai über Lindenau auf dem linken Elfterufer mit Blücher, 
auf bem rechten mit Meervelot bei Connewitz in Verbindung fegen follte, 
wäre ihm und jeinen Soldaten die beidlebige Natur der Krokodille, Holländer 
und Fröfche zu gönnen gewefen, um durch Did und Dünn bort durchzufom- 


*) Rad der Relation bes Majors Ofthaufen vom Kegimente Werzel Colloredo in dem 
Wiener Kriegsarchive. 
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men. Kaum bürfte irgend eine Teufelsbrüde, eine Via mala oder Alpenpaf 
für den Rückzug eines Heeres von größerer Bedeutung fein, als es ber von 
der Ranftädter Vorftabt Leipzigs nach Lindenau führende Dammweg für das 
franzöfifche Heer als einziger Rüdzugsweg auf ber Frankfurter Straße war. 
Der auf beiden Seiten von Wiefen und Auen begleitete Damm iſt 10 bis 
12 Fuß Hoch, oben 50 Fuß breit, und gepflaftert, wird von Flüffen und Flie- 
fen mehrmals burchfchnitten, fo daß man auf einer furzen Strede von einer 
halben Wegitunde 6 fteinerne Haupt und mehrere Heinere hölzerne Brücken 
zu pafjiren hatte: bie erfte am Eingang ber Ranſtädter Vorftabt Über vie 
Pleiffe, die zweite am Ende ber Borftabt Über ben erften, die dritte über ben 
zweiten, bie vierte über ben britten Zweig des Hauptarmes der Elſter, bie 
fünfte bei dem Kuhthurme über das Kuhburger Waffer, die fechite bei Lin- 
denau über die Luppe. — Die dem Dorfe Lindenan zunächft befindliche 
Straßenbrüde ift zum Theil von den Häufern dieſes Ortes umfchloffen; das 
Dorf ſelbſt von einer fürlich Hinlaufenden Felderhöhung beherrfcht. Wer dieje 
beſetzt hält, ver gebietet durch feine Kanonen über das Dorf und die Brüde, 
fann zur Rechten und Linken derſelben leichte Truppen verftedt im Gebüfche 
vorgehen Taffen, um fi des Dammes zu verfichern. Auch Hier hatte Napo- 
leon die nöthige Vorſicht nicht verfäumt. Der Straßendamm war an ver: 
ſchiedenen Stellen mit Pallifaden gefpidt und um einige offen gelaffene, nur 
12 Fuß breite Durchgänge raſch jchließen zu können, lagen fpanifche Reiter 
(in Form aneinander gereihter Sägeböde) bereit. Vor den Brüden des 
Dammes lagen Palifadentambours, eine Art Eleiner Brüdentöpfe. Durch 
diefe war dem Vorbringen von Lindenau nach der Stadt mehr als ein Riegel 
vorgefchoben, zumal da durch das anhaltende Regenwetter bie zu beiden Sei- 
ten des Dammes gelegenen Wiejen für Fußvolk und ‚Reiter grund» und bo- 
denlos geworben. Wenn auch Napoleon von dem Talente bes Oberfeldherrn 
gegenüber feine hohe Meinung hatte, fo viel Einficht in die Kriegfüßrung 
und fo viel Kenntniß der Gegend traute er Schwarzenberg und feinem Ge— 
neralftabe zu, daß fich die Verbündeten nicht nur Lindenau's um jeden Preis 
bemächtigen, fondern auch von dort her einen Angriff auf Leipzig unternehmen 
würben. Schon bei einem früheren Umritte um bie Stadt hatte der Kaiſer 
bier die Anlegung einer Felpfchanze (Lünette) befohlen, in welcher 4 bis 6 Ge: 
ſchütze ſtanden. Am 15. und in ver Nacht vom 15. zum 16. wurden noch 
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fünf vergleichen Feldverfchanzungen durch Kerbeigefchleppte Bauern aufgewor- 
fen und mit binreichendem Geſchütz verfehen; einige der Schanzen blieben 
unvollendet, da viele ber Bauern während der Nacht davonliefen. Die Wichtig- 
feit der Anhöhen jenfeit des Kuhburger Waſſers, durch welche Lindenau 
beherrfcht wird, war dem Kaiſer nicht entgangen und General Bertrand hatte 
dert die Hauptftärke feiner Artillerie aufgepflanzt. 

Sobald dem Feldzeugmeiſter Gyulai von dem auf bem Thurme von 
Markranſtädt aufgeftellten Beobachtungspoften die Meldung zuging, daß vie 
große Armee unter Wittgenftein den Angriff gegen den Feind bei Wachau 
begonnen, ließ er, es fchlug eben 9 Uhr vom Thurme zu Lindenau, feine 
Sturmfolonnen vorrüden. Die Spite führten die beiden braven Regimenter 
Klenau: und Rofenberg- Dragoner, welche die ihnen entgegenfommende frans« 
zöfifhe Meiterei bis unter die Kanonen von Lindenau zurüdwarfen. Nun 
rüdte öſtreichiſche Artillerie vor und eine Batterie Zmölfpfünder eröffnete 
ein wirkfames Fener gegen Plagwitz. Das Dorf hatten die Franzofen ftarf 
befegt. Zwei öftreichifche Jägerbataillons und das Grenzbataillon unter Oberft 
Nowack waren troß eines heftigen Kartätfchfeuers ſchon nah bis zu dem Dorfe 
borgebrungen, als fie fich plöglich von franzöfifcher Reiterei umzingelt ſahen. 
Aus diefer Fährlichkeit wurden fie durch einige Pulks Kofaden, welche bie 
Dberften Orlow und Bod in gefchloffener Kolonne vorführten, befreit. Mehr 
als die Lanzenfpigen wirkte zu der Zeit noch das wilde Kriegsgefchrei ber 
Kofaden, vor welchem die Franzofen und mehr noch ihre Pferbe fcheu wur⸗ 
ben und davon Tiefen, 

Die öftreichifchen Zwölfpfünder hatten ein wirffames Feuer gegen Lin- 
denau eröffnet und einzelne Gehöfte in Brand geſchoſſen. Der Erbprinz Philipp 
v. Heffen-Homburg ließ jet durch eine links abgefendete Kolonne, beftehend aus 
dem 2. Yägerbataillon und den Regimentern Gyulai und Mariaffy, einen Ans 
griff auf das Dorf Leutſch unternehmen, um von da aus gegen Lindenau vor- 
zubringen. „Die bier vorhandenen Terrainhinberniffe”, heißt es in dem Be- 
richte, „welche Urfache waren, daß biefer Kolonne feine Artillerie beigegeben 
wurde und bie Truppen nicht in geichloffenen Maffen vorgehen konnten, ver- 
f&hafften ven Franzoſen große Vortheile; denn die Unferen mwurben durch 
Gräben, Gefträuche und einzelne Waldftüde verhindert, gefchloffen zu bleiben. 


Als daher das letzte durch Wiefen getrennte Holz genommen wurde, ſam⸗ 
21* 


164 Angriff auf Lindenau. 


melten fich die einzelnen Bataillons wieder zu Maffen, was jebech unter beim 
feindlichen Feuer geſchehen mußte, und gingen nun vorerft gegen bie in ber 
linken Flanke ftehenven beträchtlichen franzöſiſchen Truppenmaſſen vor, melde 
ihren Rüden beim weiteren Vorbringen bedroht hätten. Es koſtete demnach 
diefer Kolonne große Anitrengung, Lindenau zu erreichen, befonders da die 
Gärten von den Franzefen befegt waren und die franzdiifhe Artillerie mit 
vielem Gefhig vom rechten Ufer der Puppe und des Kuhburger Waflers 
herüber ein nahes und heftiges Feuer unterhielt und vor fich niedrige Damme 
erhkhungen zu ihrer Dedung hatte” Inzwischen räumten die öjtveichifchen 
Jäger drei vor dem Dorfe gelegene Walppartien vom Feinde und drangen 
nach und nach immer weiter vor; doc hatte Findenau auf feiner Weſtſeite, 
gegen welche ver Angriff geichab, nur wenige Eingänge, während es auf ver 
Nordſeite zwar offner, aber von der dicht daran hinfließenden Luppe gedeckt 
war und bie franzöfifche Artillerie diejenigen Gaſſen beftrich, welche die öſtrei— 
chiſche Infanterie quer durdpafiiren mußte, wenn fie zum Kuhturme und an 
die davor gelegene Brüde, die Über die Luppe führte, gelangen wollte. Un: 
geachtet diefer Nachtheile ward der Sturm auf Lindenau angeordnet und mit 
großer Tapferkeit ausgeführt, Die öftreichiichen Jäger drangen in bie Gär— 
ten ein, eine Infanterietolonne trieb die Franzofen zurüd; allein das fran— 
zöfifhe Geſchütz von den beherrjchenden Höhen jenfeit des Kuhburger Wafjers 
fehmetterte ganze Reihen nieder und zwang die ſchon eingedrungenen gegen 
Mittag, Lindenau wieder zu räumen. 

Der Feldmarfchalllientenant Prinz von Heffen-Hombarg zog Verſtärkun— 
gen an fih und ließ das 2, Yügerbataillon und vier Kompagnien vom Regi— 
ment Mariaſſh unter Major Jaroſh zu einem zweiten Sturm auf Lindenau 
sorrüden. Auch dtefer gelang; die Deftreicher drangen ein, vertrieben vie 
Franzofen und nahmen ihnen 2 Kanonen ab. Unterdeſſen aber hatte Bertrand 
noch mehr Artillerie herangezogen, welche aus geficherter Aufſtellung ein fo 
verheerendes Feuer auf die Eingedrungenen eröffnete, daß zum zweiten Male 
Lindenau verlaffen werden mufte und nicht einmal die beiven eroberten Ge— 
ihüge in Sicherheit gebracht werden fonnten. Der Prinz von Hejlen-Homs 
burg vertheilte feine Truppen am linfen Ufer der Luppe, an welchem außer- 
halb Lindenau alle Brüden zerjtört waren, ließ ein lebhaftes Schügenfeuer 
auf die Feinde unterhalten, um fie, wenn auch nicht zu vertreiben, doch hier 
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feftzubalten und zu befhäftigen. Bon den mißlungenen Verfuchen Meervelot's, 
fih der Brüde bei Connewig zu bemächtigen, war Homburg unterrichtet und 
Gyulai blieb durch die Bejegung von Schleuffig in Verbindung mit dem 
zweiten Armeekorps. 

Mit der fihlefifhen Armee eine Verbindung berzuftellen, war nicht ges 
lungen. Der Lieutenant Gelber vom 2. Yägerbataillon war mit einer halben 
Kompagnie abgefhidt werden, auf Um- und Scleihwegen bis zu ven Bor- 
poften des fchlefifhen Heeres zu gelangen. Nach einem zweiſtündigen Marfche 
durch die Aue und nachdem er mit feiner Mannfchaft vie Luppe und verſchie— 
bene Arme der Eljter durchwatet hatte, war es ihm geglüdt, bei Stahmeln 
die Vortruppen Blüchers zu erreichen, an mwelche er fich anfchloß und fo er- 
wünfchte Gelegenheit fand, die Schlacht bei Mödern an der Seite preukifcher 
Kameraden mitzumachen, worüber er verabjäumte, feinem General Meldung 
von der Nähe des fchlefiihen Heeres und dem, was fich bei Mödern begab, 
zu machen. 

Ohne Nachricht Über ven Verlauf der Schlachten bei Wachau und Mödern, 
durch das Mißlingen der Unternehmung des Meervelvtfchen Korps auf Con— 
newig für feinen eigenen Rüdzug beforgt, ja Homburg fih 5 Uhr Nachmit- 
tags gezwungen, feine Truppen von Lindenau nad den Höhen wejtlich von 
Leutſch zurückzuziehen. Zwei Angriffe Bertrands auf Klein-Zſchocher wurden 
bon Orlow's Kofaden, von der Brigade Ezollih und dem Regimente Fröhlich 
abgefchlagen. Bei dem Angriffe auf Lindenau wurden der Feldmarfchalflieu- 
tenant Fürſt Aloys Liechtenftein leicht, DOberft Sträna vom Raifer-Regiment 
und Major Kocher vom Mariaffy- Regiment ſchwer verwundet. Einen Mei- 
fterihuß that bei Klein» Zichocher ein Lieutenant der Tyroler, welcher mit 
feinem „Stutzen“ (Büchſe) einen franzöfiihen Dfficter auf eine Entfernung 
von 950 Schritten erlegte. So berichtet der Zimmermeifter Burckhardt aus 
Klein-Zichocher, welcher als Augenzeuge die Schritte jpäter abgezählt.*) 


*) After, L, ©. 469 
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Gilfted KRapitel, 


Die Schlacht bei Mökern, den 16. Oktober. — Karl Zohann bleibt wiederum zurück; 
General Stewarts Sericht hiervon; Glüchers Dispofition; Vorks Dispofition,; Marmonts 
Dispofition; Langeron unter Slühers Augen eröffnet die Schlacht; York kommt ihm bei 
Lindenthal zuvor; Mormann mit den Würtembergern; Mödern der Brennpunkt der 
Schlacht; Sefhreibung der Lage des Dorfes; v. Alür dringt ein, muß zurück; die unter- 
nehmenden freiwilligen; Major v. Hiller; Langeron rückt anf dem linken Flügel vor. 
York läft die Krigaden anrüken; Prinz Karl von Mecklenburg vermundet; Hiller ſtürmt 
zum fünften Male; die Brandenburger Hufaren und v. Sohr; Reyher holt die Keferne 
herbei; die Streliber Hufaren; das weſtpreußiſche und littauifche Dragoner - Regiment; 
Graf Henkel v. Donnersmark; Beendigung der Schlaht durd Horn bei Gohlis. Ein 
Zeugniß Langerons; Grauenvolle und heitre Scenen vom Schladtfelde. 


Die Aufgabe, welche dem fchlefifchen Heere durch die Dispofition Schwar⸗ 
zenbergs vom 14. für den 16. Oltober geftellt war, beftand darin: eine Ver— 
bindung mit dem linken Flügel des böhmifchen Heeres bei Lindenau herzu- 
ftellen, zugleih aber ſollte Blücher dem franzöfifchen Heere durch fein Vor— 
dringen auf den von Norboft nach Leipzig führenden Straßen hinreichend zu 
Ihaffen machen, damit dem böhmifchen Heere das Eindringen in Leipzig er- 
leichtert werde. Dabei hatte Schwarzenberg dem General Bücher eben fo, 
wie dem Feldzeugmeiſter Ghyulai unverwehrt gelaffen, Leipzig mit Sturm zu 
nehmen. 

„Wer zuerft in Leipzig einbringt,” fo fautete bes Generalliffimus hoch 
weiſe Beitimmung, „beiett die Stadt mit 2 Brigaden Infanterie, 2 Regi- 
mentern Reiterei u. f. mw.” Zu dieſen ſchwankenden Beftimmungen ber 
Schwarzenbergifchen Dispofition fam noch, daß weder Blücher wußte, wo bie 
franzöfifche, noch Napoleon, wo die fchlefifche Armee ſich eigentlich befand, 
Beide glaubten in ganz anderen Richtungen auf einander zu ftoßen, als bies 
wirklich geſchah. Napoleon vermuthete die fchlefifhe Armee bei Merfeburg 
und erwartete fie von Markrannſtädt her; Blücher dagegen glaubte, die Fran- 
zofen wärben über Hohen-Offig von Düben fommen. Diefe Ungewißheit, 
fo wie die Unficherheit, ob ihn die Norbarmee unterftügen würbe, machte 
ihn um fo beforgter für feinen linfen Flügel, im Fall er allein über Schkeu- 
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big borbränge Beide Umftände legten ihm daher für dieſen Tag große 
Feſſeln an. 

Daß er von Seiten des „getreuen Waffenbrubers Königliche Hoheit von 
Schweden,” nicht auf Unterftügung zählen dürfe, davon wurbe er bereits um 
8 Uhr des Morgens durch den englifchen Militair-Commiffar, General Stewart 
in Renntniß gefegt. Diefer brachte von dem Kronprinzen die Meldung, daß 
er heut (am 16.) nicht weiter, als bis nad Landsberg marjchiren werde, 
folglih auf einen Beiftand des Morbheeres bei der heutigen Schlacht feine 
Rechnung zu machen fei. General Stewart erzählt den Hergang aljo: „Sehr 
betrübt über die Entfchlüffe des Kronprinzen begab ich mich am 16. in aller 
Frühe zu Blücher. Der Kronprinz trug mir auf, dem General Blücher zu 
fagen, daß, im Fall er am folgenden Tage angreifen wärbe, ich ihm fein 
Wort geben könne, daß er auf dem Terrain in der Richtung von Delikfch 
nah Eilenburg mit 8000 bis 10,000 Mann Kavallerie und leichter Artillerie 
zu feiner Unterjtügung bereit jein würde, wenn auch das Fußvolk nicht bald 
genug ankommen könnte. Ich überbrachte Blücher dies Verſprechen und 
fhidte den 16. Dftober um 9 Uhr Morgens nachftehenden Brief an den 
Kronpringen: 


„Königliche Hoheit! 

„Rah dem Berichte des Generals Blücher hat ver Feind Delitzſch ver- 
laffen. Es ift nach feiner Anficht von ber größten Wichtigkeit, daß die Armee 
Ew. Königl. Hoheit fih nach dem linken Flügel von Deligfch begiebt. Die 
Sümpfe und die Engpäffe ſetzen viefelbe durchaus außer Gefahr und 
Ew. Königl. Hoheit wird im Stande fein, Theil an dem Kampfe zu nehmen, 
welcher durch Ihre Armee und Ihre militairifchen Talente enticheivender werben 
wird. Da bie ganze Kriegsmacht des Feindes in ber Umgegend von Leipzig 
ist, fo erlauben mir Höchftviefelben zu bemerken, daß vie Augenblide koftbar 
find. Die englifche Nation richtet ihre Blide auf Ew. Königl. Hoheit; es 
ift meine Pfliht, mit Ew. Königl. Hoheit offen zu fprechen. England wird 
nie glauben, daß, wenn mur der Feind gefchlagen ift, es Höchſtdenſelben 
gleihgültig fein könnte, ob Sie Theil daran genommen haben oder nicht. Ich 
wage es, Em. Königl. Hoheit zu erfuchen, wenn Sie in der zweiten Linie 
bleiben, den General Bogue mit feiner Artilleriebrigade mit den Branbrafeten 


168 Die Schlacht bei Mödern. 


zu fohiden, damit er in Verbindung mit ber Reiterei thätig fei. Ich habe 
bie Ehre ꝛc. 
„Charles Stewart, 
„Seneral: Lieutenant.“ 


Als Stewart den General Blücher in Kenntniß von diefem Schreiben 
fegte, machte ihm dieſer bemerflich, „daß alles Schriftliche von dem Kron- 
prinzen wie Maffer ablaufe; man müſſe ihm aufs Leder rüden und ihn wo 
möglich beim Kragen nehmen, um ihn auf das Schlachtfeld zu führen. „Reiten 
Sie zu ihm und jehen Sie zu, was Gie ausrichten können. Es ift bie 
höchfte Zeit.” 

Stewart ritt auf der Stelle nah Sylbitz in das Hauptquartier des 
Kronprinzen, fand ihn jedoch nicht mehr hier. In Landsberg traf er ben 
General Ablercreuz, den er dringend anlag, bie ruffiiche Neiterei und die 
leichte Artillerie fogleich in der Richtung von Taucha zu poftiren und fügte 
hinzu, daß das gegebene Wort des Kronprinzen hierbei verpfänbet fei. Apler- 
creuz verwies Stewart an den General Winzingerove. Diefer aber, ben er 
erft nach mehrftündigem Umberreiten fand, erklärte: „daß, da ber Kaiſer von 
Rußland ihn ausprüdlich angewiefen Habe, nichts chne Befehl des Kron— 
prinzen zu thun, er es nicht wagen könne, auf eigne Verantwortung zu mar» 
ſchiren. Er werde jeboch Hierzu fogleih den Befehl einholen, und am fols 
genden Morgen 3000 Pferde und 800 Mann abjchiden.” 

Bon dem nahen Mödern, von Lindenau, Connewitz, Wachau hallte der 
Kanonendonner furchtbar herüber; der Schwede blieb ungerührt und Adler—⸗ 
creuz erreichte nichts weiter, als daß der Kronprinz jpät am Abend 3000 Dann 
Neiterei auffigen ließ, welche am 17. Morgens auf dem linfen Flügel des 
chlefifhen Heeres Stellung nahmen. „Da num,“ meldet ein aus amtlichen 
Quellen verfaßter Bericht des preußifchen Militairwochenblattes, „auf feinen 
Beiltand vom Kronprinzen von Schweben zu rechnen war, fo blieb nichts 
weiter übrig, um die feindlichen Kräfte von der Hauptarımee abzuziehen, als 
den Angriff in der Borausjegung anzuordnen, daß der Feind feine Rüdzugs- 
linie von Ravefeld auf Hohen-Oſſig habe. 

Als Blücher von feinem Erfundigungsritt am 16. Morgens zurüdfehrte 
- und die Berichte feiner Vorhutführer Kageler und Rudzewitſch ihn über die 
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Stellung des Feindes unterrichtet hatten, erließ er für heut folgende Dis: 
pofition: 

„Die Infanterie fett fich fogleich in Marfh*. Das Corps von 
Pangeron greift Freiroda, dann Radefeld an. Das Corps von Saden folgt 
biefem Angriff in Referve. Das Corps von Norf marfchirt gegen Leipzig, 
wendet fich bei Lützſchena links zum Angriff auf Lindenthal. Die Infanterie 
der Avantgarde von Nork bleibt auf der Straße nad) Leipzig. Wenn General 
St. Prieft anlommt, folgt er dem Corps von Langeron, General Blücher 
bleibt auf der Höhe zwiſchen Lützſchena und Radefeld.“ 

„Blücher.“ 

Dies kurzgefaßte Recept zur Zubereitung einer gewaltig großen Schladht- 
fchüffel, ließ den einzelnen Befehlshabern freien Spielraum. Bor allen ans 
deren raſch ging York ans Werk. Sein Befehl zur Ausführung deſſen, was 
ihm aufgetragen worden war, lautet: 

„Das Corps, welches bei Wehlitz bimachtet, marjchirt links ab; fobald 
es auf den Punkt kommt, wo aus der großen Straße links ausgebogen wird, 
nimmt die 8. Brigade (Hünerbein) den rechten Flügel vor und formirt fich 
zur Attade auf Lindenthal. General Hinerbein dirigirt nach Umftänden feine 
Attade und, wenn es das Terrain nicht anders nothiwendig macht, jo geichieht 
der erjte Angriff auf Lindenthal mit drei Bataillons und zwar vorzüglich auf 
vie linfe Flanfe des Dorfes. Zwei Bataillons der Brigade dienen dieſen 
Angriff zu unterftügen. Die 7. Brigade (Horn) macht diefelbe Bewegung, 
wie die 8. und folgt der Attade des Generals v. Hünerbein en echelon. 
Die erfte Brigade formirt fih rüdwärts diefer beiden Attaden und dient zur 
Unterftügung da, wo es bie Umftände erfordern. Die 2. Brigade (Karl 
von Medlenburg), die faft aus lauter Linientruppen befteht, bildet die letzte 
Reſerve. Alles formirt ſich in Bataillonskolonnen und jet ſich en Echequier, 
jo daß bie Brigaden zwei Linien formiren.“ Das fchlefiiche Heer darf im 
Ganzen auf 60,000 Mann veranfchlagt werben; York war 21,429 Mann ftarf. 

Blücher gegenüber führte Marſchall Marmont den Befehl über das aus 
Franzoſen, Polen und Rheinbundtruppen zufammengefegte Heer. Gegen bie 


*) Freilich waren Stunde und Minute nicht angegeben; auch lag ja bas Fußvoll nicht 
auf einem Zrupp beifammen. Bei keiner Brigade traf ber Befehl zum Aufbruch vor 
10 Uhr ein. 
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Anordnungen Napoleons wurde Marmont gezwungen, mit 15,000 Dann Fuß- 
volt, 1500 Pferden und 84 Gefhügen Blücher die Stirn bei Mödern zu 
bieten, welcher mit größerer Heeresmadht, als der Kaifer vermeinte, von Halle 
gen Leipzig anrüdte. Hierzu fam, daß Ney nicht, wie er verſprochen hatte, 
das Corps Souham rechtzeitig zur Unterftügung Marmonts nah Mödern 
fhidte, fonvdern vaffelbe erft auf ven Weg nah Wachau führte, fpäter um«- 
fehren ließ, daß e8 weder bier noch dort mitzuwirken Gelegenheit fand. 

Als der Kaifer bevenklihe Melpungen über das Vordringen des ſchle— 
ſiſchen Heeres erhielt und die Schlaht von Wachau durch Siegesgeläut ver- 
künden ließ, eilte er gegen 3 Uhr nad) Leipzig, um Ney aufzufuchen. Diefem 
ertheilte er Befehl, Verſtärkungen nah Groß» und Klein-Widderigfch zur 
Unterftügung Dombrowski's, welcher nur 4000 Mann zählte, zu führen, 
während er felbjt vor das Gerberthor binausritt, um fich von der Lage Mar- 
monts zu unterrichten, die er um die vierte Stunde für gefichert halten mochte. 
Gegen 5 Uhr traf er wieder auf dem Schlachtfelde von Wachau ein. 

„Es lagen mir,“ fagt Marmont in feinem Berichte, „zweierlei zu neh— 
mende Entjhlüffe vor: entweder den Marſch zurüd auf Leipzig und das dafige 
Defilee unter dem Feuer und den Beftrebungen des Feindes bei allen Nach— 
theilen, welche das dortige Terrain mit ſich bringt, fortzufegen, oder gegen 
den Feind Front zu machen. Ich entſchied mich um jo mehr für das Letztere, 
da ih mehr als einmal von dem Prinzen von der Moskwa die Berjiherung 
erhielt, daß die von Sr. Majeftät befohlene Dispofition für das 3, Armee- 
corps (Souham), mich zu unterftügen, fchon ausgeführt wäre und daß dieſes 
zu meiner Hülfe anrüde. Ich hielt daher an, machte Front gegen den Feind, 
nahm meine Aufftellung fo, daß mein rechter Flügel fich bei Eutrigich an bie 
Rietſchke, mein linfer bei Mödern an die Eliter anlehnte und bereitete mich, 
unterftügt von beinahe 100 Geſchützen, zum Gefecht vor,” 

Marihall Marmont zeigte fih bei der Benugung der Dertlichfeiten, fo 
wie bei der Aufftellung und BVertheilung feiner Truppen als ein einfichtiger 
und entichloffener Feloherr. Auf dem äußerjten rechten Flügel hielt die in 
der Mittagitunde eingetroffene Divifion Dombrowli Groß- und Klein-Widde— 
ritzſch befegt; die Mitte ftügte fich auf das dahinter liegende Dorf Eutritzſch 
und hielt die Anhöhen ver Feldflur zwifchen Widderitzſch und Möckern mit 
zahlreihen Geſchützen befegt. Der linke Flügel lehnte fich an die Elfter und 
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beren unzugänglihe Auen und bier wurbe das Dorf Mödern der Brenn- 
punft der Schlacht. Alle Vortheile, welche die Lage des Dorfes barbietet, 
famen ben Franzoſen, die fie bei der Vertheibigung wohl zu nüßen verftanden, 
zu Gute; die Angreifenden befanden ſich durch ihr Ungeftüm und — mir 
dürfen es nicht verfchweigen — durch Ungefhid — der Anführung im Nach— 
theil und ver tapfre York hat oft genug ben Vorwurf hören müffen: bei 
Mödern „ven Etier bei den Hörnern gepadt zu haben, anftatt ihm in bie 
Slanfen zu fallen.“ 

Die Schlacht wurde nah 12 Uhr Mittags durch das auf der Straße 
von Landsberg vorrüdende Corps Langerons eröffnet, deſſen Vorhut, ſobald 
fie aus Nabefeld vorrüdte, von einer Würtembergifchen reitenden Batterie 
beihoffen wurde, welche jedoch das überlegene Feuer einer ruffifchen bald 
zum Schweigen brachte. Der würtembergifche General v. Normann, berfelbe, 
welcher ſich bei dem nieberträchtigen Ueberfall ver Lützower, während des 
BWaffenftiliftandes, jo unrühmlich ausgezeichnet hatte, wich ber überlegenen 
Macht, welche gegen ihn anrüdte und zog fich nach einem Hinter ihm gele- 
genen Tannenwald zurüd. Blücher, welcher mit feinem Generaljtabe zur 
Stelle war, ertheilte Langeron Befehl, die Feinde aus dem Tannenwald zu 
vertreiben und gegen Lindenthal vorzurüden. York kam ihm zuvor; er befahl 
der 8. preußijchen Brigade, ven Tannenwald, und ber 7., das Dorf Linden- 
tbal zu befegen. Giner jeden biefer Brigaden wurben eine zwölfpflinpige 
Batterie und zwei Haubiten zugetheilt. Die 2. preußifche Brigade ſetzte fich 
in gleiher Höhe mit der 1. (Steinmeg) Hinter die 7. Die preußiſche Rei— 
terei bildete das dritte Treffen in zwei Linien formirt. Oberſt Kageler ver- 
trieb um 1 Uhr die franzöfifhen Vedetten von den Höhen zwifchen Mödern 
und Lindenthal, fo daß der Anmarſch der Verbündeten von bem Feinde nicht 
genau bemerkt werben konnte. 

Bei einem erften Zufammentreffen ver Reiterei wurde das oftpreußifche 
National-Regiment, zu deffen Unterftügung einige Schwabronen ber branden- 
burger Ulanen und bes Leibhufaren-Regiments herbeieilten, von ber würtem— 
bergifchen Reiterei zurüdgeworfen. Die preußifche 2. reitende Batterie zwang 
jeboch die Würtemberger zur Umkehr und als die unterdeſſen herangelommenen 
beiven zwölfpfündigen Batterien ein überlegenes euer gegen 16 leichtere 
franzöfiiche Gefchüge, welche in einer Feldverſchanzung anfgefeit waren, er- 
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öffnete, zogen fich diefe zuriid und das Tannenholz wurde von den Preußen 
beſetzt. Sett fuhr die reitende Batterie Nr. 2 in geftredtem Galopp um das 
Holz, durch den vor Lindenthal gelegenen Teich nicht ohne große Anftrengung 
hindurch, bis hinter einen Damm, welcher fie den Augen der Feinde auf fo 
fange entzog, bis die braven Kanoniere, welche einige Geſchütze auf ven 
Damm hinaufzogen, fih ihnen durch einen Kartätichenhagel bemerklich machten. 
Eiligft räumten die Franzoſen Lindenthal, von ber 8. preußifchen Brigade 
lebhaft verfolgt. „Die feindliche Armee, jagt Marmont in feinem Berichte, 
„marfchirte mit einer unglaublichen Schnelligkeit gegen mich und ſchien ihre 
Stärfe aus der Erbe hervorzuzaubern. Sie vermehrte fich mit jedem Augen- 
blid, Es war die ganze fchlefifche Armee.“ 

Bei dem weiteren jo eiligen Vorbringen des Yorkjchen Corps kamen bie 
7. und 8. Brigade jo weit auseinander, daß ein großer Zwijchenraum ent- 
ftand, welcher, wenn ihn Marmont bemerkte, eine Durchbrechung unferer 
Mitte und volljtändige Trennung von Yangerons Corps zur Folge haben 
konnte. Blücher hielt Heut unausgefegt in der Nähe Langerons, damit ihm 
diefer nicht einen Ähnlichen Streih, wie an der Katzbach, fpiele; rechtzeitig 
gewahrte er die Lücke und ließ durch den Major Grafen Noftiz, den bravften 
und fattelfefteften Meiter feines Stabes, eiligft von Langeron und GSaden 
einige Reiter- Regimenter berbeirufen. 

Die beiden Dörfer Stahmeln und Wahren, in welchen die Franzofen 
fih verbarrifadirt hatten, wurden von dem oftpreußifchen Infanterie-Regiment 
Wedell (unter Major v. Klüx) und einigen Jäger-Compagnien nach kurzem 
Widerftande genommen und hierdurch der Weg gegen Mödern bin frei ge- 
macht. Ein erſter Verfuch, in dies Dorf einzubringen, überzeugte ven Major 
Klür, daß bier der Feind eine zahlreiche Infanterie und Artilferie beifammen 
babe. Auch Hork erfannte, daß Möckern ver Stüßpunft des linken Flügels 
Marmonts jei und ertheilte zur Vertreibung der Franzofen daraus Befehl. 
Der Name „Mödern‘ hatte bei den Truppen Norks einen guten Klang. 
Der Feldzug war mit einem glänzenden Siege bei Mödern (einem Städt: 
hen bei Magdeburg) am 5. April eröffnet worden; heut war e8 ein Dörfchen 
gleiches Namens, welches Zeuge des preußifchen Heldenmuthes fein follte. 
Eben fo wenig wie bei Wartenburg hatten York und fein Generalftab fich 
von ben großen Schwierigfeiten, welche die Dertlichkeit den Angreifenden ent- 
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gegenftellte, genau Kenntniß verſchafft; mit Brigave-Generalen aber wie 
Steinmeg, Hünerbein, Horn, Prinz von Medlenburg; Regiments- und Ba- 
taillons⸗ Commandeurs wie Hiller, Klür, Lofthin, Lobenthal, Bork; Reiter⸗ 
Offizieren wie Jürgas, Katzeler, Stöſſel, Sohr, Warburg; Artillerieführern 
wie Schmidt, Menzel, Lange, Hüot, Stern u. a. m., und mit Truppen, 
deren Stamm den Winterfeldzug in Rußland mitgemacht, an der Katzbach 
und bei Wartenburg die Feuer- und Waſſerprobe rühmlich beſtanden hatten, 
gab es feine Schwierigkeit, welche ver Feldherr für unüberwindlich halten 
durfte. 

Wenn wir an einem ſchönen Frühling- oder Sommertage einen Ausflug 
von Leipzig nach dem zwei Stunden davon nörblich gelegenen Mödern unter« 
nehmen, finden wir ein durch feine ftattlihen Gehöfte und reizende Lage zur 
Einkehr jo einladendes Dörfchen, daß wir ausrufen: „Hier laßt uns Hütten 
bauen!“ Die Bauernhöfe und Tagelöhnerhütten find mit Gärten und Gärt- 
chen eingefaßt, ein anfehnliches ‚„„Herrenhaus‘ mit weitläufigen Wirthfchafts- 
gebäuben erhebt fich ftolz über die nieveren Dächer der Dorfbewohner und 
an den Spalieren des Gartens reifen Abrikoſen, Pfirfid und Trauben in 
Fülle. An der längeren nördlichen Seite des Dorfes breitet ſich die wellen- 
förmige Felbflur aus, eine der fruchtreichften im gefegneten Sachjenlande, an 
der Süpjeite ziehen fih, von der Elfter und ihren Nebenbächen burchriefelt 
und geträntt, die üppigjten Wiefengründe bin. Die Braut, welche ver 
Sänger-König des alten Tejtamentes in feinem hohen Liebe befingt, war mit 
ihrem Weizenhaufen und ven Nebzwillingen, vie unter Roſen weiden, nicht 
frenbeftrahlenvder anzufehen, als es Mödern an einem ſchönen Pfingftfeier- 
tage ift. 

Am 16. Oktober 1813 aber lag dies friebliche Dörfchen in anderer 
Geftaft vor uns, nicht einer geſchmückten Jungfrau, vielmehr einem feuer- 
und muthfchnaubenden Ungeheuer vergleihbar. Daß aber unfere Anführer 
uns vier umd fünf Mal zum Angriff ihm grab in ven Rachen trieben, anftatt 
bem unbeholfenen Unthier von der Seite beizufommen, zeigte, daß York, ob- 
ihon er einſt in Afrifa gefochten, in der Krokodilenjagd fich} dort wenig ver- 
jucht hatte. 

Das Dorf Mödern folgt in feiner Rage dem Laufe der Elfter, welche 
die langgeftredte Süpfeite begleitet; an der eben fo langen nördlichen Seite 
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läuft die Strafe, damals noch im Naturzuftande mit Hohlwegen, von Leipzig 
nah Halle hin. Hierdurch ift bedingt, daß die Zugänge zum Dorf am Dft- 
und Weftende eng und ſchmal find. Die zwifchen ven nachbarlichen Dörfern 
Wahren, Lindenthvl, Widderitzſch, Eutrisfh und Gohlis gelegene Felpflur 
ift ein wellenförmig aufgefjhwemmtes Gelände”). Sanfte Höhen begrenzen 
mit ihren ſüdlichen Abfällen vie Strede von Wahren bis Gohlis und bilven 
nahe an ber Eljter längs dem Dorfe eine 10 bis 15 Fuß hohe, aber ge 
böſchte Zerraffe, die noch vor den Häufern des inneren Dorfraumes hinläuft 
und von dem Kirfchberge aus eine völlige Ueberficht des Dorfes, fo wie des 
Laufes der Elſter und des gegenüberliegenden Ufers geftattet, während man 
vom oberen Dorfende, da wo ber Pla etwas geräumiger wird, bie ganze 
fünliche Seite des Ortes hinabfehen kann, ohne daß biefem Raume anders 
als vom linken Ufer beizufommen if. Das nah Wahren zugefehrte Dorf- 
ende bildet ber Herrenhof mit feinen Wirthſchaftsgebäuden und ver feftge- 
mauerten Brauerei, welche Gärten umgaben, tie mit Bretter- und Lehmmän- 
ben eingefchloffen waren und durch ihre aus und einfpringenden Winkel Ge- 
legenheit zu vortheilhafter Seitenvertheidigung darboten. Dies Gehöfte mit 
feinen Berbarrifabirungen ftößt dicht an das rechte Ufer ber Elſter und ge- 
ftattet bier feinen Weg in das Innere des Dorfes, fo daß ein Vorgehen am 
Waſſer Höchft fchwierig wird und Hier nur Ginzelne hintereinander zu mar- 
fohiren vermögen. Den Zugang von Wahren auf der Strafe her verfchließt 
eine Ziegelbrennerei, welche nahe hinter dem erften in das Dorf führenden 
Querwege ebenfall8 etwas erhöht liegt, won wo aus bie Strafe und bas 
ganze vorliegende Gelände bejtrichen werben fan. Unweit des Herrenhaufes 
führte eine Brüde über die Elfter, welche bie Franzofen abgetragen hatten. 
Bor dieſer erweitert fi) der innere Dorfraum an dem Fluſſe, wirb aber 
nach dem oberen Dorfende wieder ſchmäler und ift von ben auf der Terraffe 
liegenden Gartenanlagen und ben dahinter befindlichen Häufern ganz und gar 
mit dem wirkſamſten Gewehrfeuer zu vertheidigen, während oben für zwei 
Kanonen Raum ift, welche dieſe Strede völlig flankiren. Der von der El: 
fterbrüde beraufführende Querweg bildet in einigen Windungen eine Dorfgaffe 
von 6 bis 8 Schritt Breite. Ziemlich in der Mitte derjelben fteht von ver 


*) After, I. 514. 
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Straße ſüdwärts ein alter, zwar niedriger, aber dider, fteinerner, runder 
Thurm, an welhen gegenwärtig die Dorfichule ſtößt und die Quergaffe völlig 
flantirt. Noch mehrere enge Duergaffen durch Gehöfte und Gärten mit Zäu- 
nen und Lehmwänden unterjtügen die Vertheidigung. Ein verftedter Zugang 
zieht fich längs der Terraffe hin, welcher von den Angreifenden nicht eher 
zu entveden ift, ale bis fie fich in vem Befig ver Anhöhen auf der nörplichen 
Seite des Dorfes befinden. 

Mit dieſen Dertlichkeiten von Mödern verbanden die Franzofen noch 
anbere jchnell anzubringende Fünftlihe Hinderniffe an den dazu am vortheil- 
bafteften gelegenen Punkten. Die Effterbrüde war, wie ſchon erwähnt, ab: 
getragen; im Innern des Dorfes ftanden zwei Kanonen auf der Zerraffe 
und mehrere an der Ziegelei zunächſt ver Strafe} vie fie der Länge nad) 
befirichen. 

Fünfmal ſchickte York vereinzelte Truppe der fehr gelichteten Infanterie: 
bataillons zum Cinpringen in das Dorf von der öjtlichen ſchmalen Seite in 
die von den franzöfifchen Gefhügen beherrschten Saffen, zwifchen die von 
feindlichen Tirailleurs aus fiherm Verſteck vertheidigten Häufer und Gärten 
bor; viermal wurden die Eingedrungenen wieder hinausgetrieben und fonnten 
erft nach einem fünften Sturmlauf ſich darin behaupten, nachdem die Anführer 
bie fchmächeren Angriffspunfte ver feindfihen Stellung auskundfchaftet hatten 
und von der Norpfeite her vordrangen. Hier war es, wo zuletzt vie 
Reiterei durch glänzende Waffenthat vie Schlacht entſchied. Wenn wir aber 
berichten müſſen, daß zu fo verhängnißveller Entſcheidung der Major v. Sohr 
mit nicht mehr als zweihundert brandenburgiichen Hufaren, der Oberjt- 
lteutenant v. Warburg mit 180 Streligern, Yürgas und Kabeler mit eben 
nicht ftärferen Schwadronen der Lithauer und Oftpreußen, und zwar eine jede 
Schwadron in vereinzeltem Angriff, von dem Fußvolfe aber zwei freiwillige 
Jäger an gefährlichiter Stelle in das Dorf einzudringen verfuchten, fo müffen 
wir gejtehen, daß, wenn die Kriegskunſt unferer hohen Generalität nicht durch 
den Heldenmuth und die Ausdauer der Dfficiere niederen Grades und ber 
Mannſchaft unterjtügt worden wäre, wir des NRühmlichen wenig zu melven 
haben würden. Hieraus ergiebt fich aber auch die Unmöglichkeit, die Schlacht 
von Mödern als eine aus wohlbedachtem Blane hervorgegangene, mit ficherer 
Führung geleitete, mit unfehlbavem Zujammentreffen zur glüdlichen Entfchei- 
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dung gebrachte darzujtellen; wir haben Fein Ganzes vor uns, nur einzelne 
Scenen des Mordes und Todtſchlages, des Brandes und gräßlicher Blutarbeit. 

Die Franzofen hatten fih unter dem Schug ihrer Scharfihügen, bie 
in Gräben und Gebüfchen lagen, und einiger Gefchüge, welche auf ven An— 
höhen Halt machten, langfam aus Wahren und Stameln zurüd nah Mödern 
gezogen, welches zu hartnädiger Vertheidigung mit geringer Mannfchaft jelbft 
gegen einen an Zahl überlegenen Angriff günftig gelegen war. 

Blücyer, in der Meinung: die Hauptmacht Marnonts ftehe zwiſchen 
Deligih und Taucha, und werde ſich auf feinen linken Flügel werfen, hatte 
York es überlaffen, auf dem rechten Flügel „nach den Umftänden zu thun, 
was er für das Befte halte.” Als das Nächfte und Nothwendigfte, was zu 
thun ſei, hatte Mork ſeht vichtig das DVertreiben der Feinde aus Mödern 
erfannt. Unbekannt mit der Dertlichfeit und ohne fich, was doch gewiß nicht 
fhwer gehalten haben würde, durch Geld, gute Worte oder Gewalt, kundige 
Führer zu verfchaffen, wurden Schügen und Jäger einzeln und in Trupps 
voraufgeſchickt, denen e8 auch gelang, von ber fchmalen Seite her in das 
Dorf einzubringen. Major v. Klür*) führte bie Spige eines halben oftpreu- 
Bifchen Jägerbataillons nad 2 Uhr heran und während ein Theil ver Mann: 
ſchaft am Elſterufer fich vurchzufchleihen fuchte, drang der andere in das 
Dorf auf gradem Wege ein. Auf beiven Wegen mißlang der Angriff. Feinv- 
liche Tirailleurs richteten vom linken Eljterufer ein wirffames Feuer auf die 
preußifchen Jäger, welche beim Zurüdgehen dicht aufeinander drängten und 
dadurch großen Verluſt erlitten. Vet überzeugte ſich Klür, daß dem Feinde 
fo nicht beizulommen fei und zog fich nach der nächiten Anhöhe zurück. Das 
Bataillon Wedell erhielt jetzt Befehl, das Herrenhaus und die Dazu gehörigen 
Wirthichaftsgebäude, aus welchen eine zahlreiche Beſatzung ein mörberifches 
Feuer unterhielt, in einzelnen Trupps mit dem Bajonet zu nehmen. Eine 
zwölfpfündige Batterie wäre hier mehr am Ort gewefen. 

Gleichzeitig mit diefen Trupps fchlichen fih zwei einzelne Jäger 
von Baum zu Baum an dem Elfterufer fort und ſchoſſen nach den dort be- 
finvlichen Feinden. Da fie fahen, daß ihmen ihre Kameraden folgten, wur: 
den fie immer fühner und töbteten mehrere Franzofen, doch dauerte dies nicht 
lange, indem beide durch ein auf fie gerichtetes Pelotonfeuer fielen. 

*) Nicht zu verwechieln mit bem Brigadegeneral v. Klür, ber heut bei Wachau focht. 
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„Vermöge der in Heinen Abtheilungen unternommenen Angriffe gelang es 
einigen Wagehälfen, fih ven Umfaffungswänden des Herrenhofes zu nähern, 
biefe zu erreichen und tie Feinde aus dem Garten zu vertreiben, während 
die größere Maſſe des Bataillons in den Hof des Nittergutes eindrang und 
von da in dem Dorfe bis zur abgetragenen Gffierbrüde gelangte. Cinige 
unternehmende Freiwillige Eletterten an den noch ſtehenden Brüdenpfoften und 
Ffeilern hinauf, fchafften Bretter herbei, fertigten einen leichten Steg daraus 
und gelangten auf diefe Weife auf das linfe Elfterufer, von wo aus e8 nun 
möglidy war, die franzöfifchen Artilferiften in dem inneren Dorfraume weg- 
zuputzen. 

„Der Kampf um den Beſitz der genommenen Gehöfte des Herrenhauſes 
nahm bald eine andere Wendung, indem neue franzöfiſche Kolonnen, welche 
Marmont von Gohlis her zur Verſtärkung ſandte, eindrangen und die Preu— 
ßen wieder zum Dorfe hinaustrieben. Jetzt rückte Major Hiller mit ſeinem 
Bataillon an; auch er war mit den Dertlichfeiten nicht bekannt und glaubte 
längs der Elfter vorbringen zu können. 

„Major Klür zog daher das inzwifchen angefommene Leibgrenadierbataillon 
an die Spike und verfuchte einen dritten Sturm. Die franzöfifchen Tirail— 
leurs wurden wieder in das Dorf Hineingeworfen und das Batailfon folgte 
bis in daſſelbe. Die vorauf gefendeten Schügen gelangten jedoch nur bis an 
den erften Querweg; aus allen Häufern, Gehöften und Gärten empfingen fie 
ein beftiges Feuer. Cine vorbringende feindliche Kolonne griff die Unfern 
von allen Seiten an, trieb fie unter großem Berlufte mit dem Bajonet noch- 
mals zum Dorf hinaus, eroberte eine preußifche Haubige und die feitwärts 
aufgefahrene Halbe Batterie fam in große Gefahr. Major v. Hiller führte 
fogleih das erite Bataillon des brandenburgifchen Infanterieregiments ben 
Feinden entgegen, während die Landwehrbataillons Rekowski und Thile, fo 
wie das 2. Bataillon des Referveregiments mit den wieder gefammelten 
Truppen des Bortrabs gegen Mödern vorgingen, die Franzofen warfen und 
unfere Geſchütze retteten. Das erite Bataillon des brandenburgifchen Regi— 
ments wurbe, al8 es fih im Sturmfchritt einer feitwärts des Dorfes aufge: 
ftellten Batterie näherte, von biefer mit Kartätfchen und von einem Marine: 


bataillon von ber Seite ber fo heftig befchoffen, daß es in Verwirrung ge- 
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rieth und, von den Feinden verfolgt, fich zum Eindringen in Mödern von 
ber rechten Seite her gezwungen Jah. 

„Zum Glück hatte unterbejfen Major Hiller zum vierten Male die Seinen 
mit Hurrah! in das Dorf geführt. Mehrere Gehöfte wurden mit dem Ba- 
jonet genommen, feinem $ranzofen wurde Pardon gegeben. „Die Erbitterung 
war aufs Höchite geftiegen, indem der Kampf in dieſem Zeitpunfte nur in 
gegenfeitigem Morden beftand.”*) Was der Kugel und dem Bajonet entranı, 
fam im Feuer um, indem Freund und Feind, wenn fie fich gezwungen fahen, 
ein Gehöft zu räumen, tafjelbe anzündeten. 

„Die Preußen drangen bis in die Mitte des Dorfes vor; doch wurden 
fie bier von einem ſolchen Kartätfchenhagel empfangen und zugleich von einer 
fo großen feinplihen Maſſe, die theils ſchwimmend, theild über ven Steg 
am Herrenhofe vom linken Ufer herüber gefommen war, in der Flanke und 
im Rüden angegriffen, daß alle erlangten Vortheile fahren gelaffen und alle 
weiteren Angriffe für jett aufgegeben werden mußten. Das bierburch abge- 
fchnittene weftpreußifche Grenadierbataillon ſah fich genöthigt, ſich durch die 
in ben Rüden gekommenen Franzofen mit Bajonet und Kolbe durchzuſchlagen, 
um nicht in Gefangenschaft zu gerathen, wobei daſſelbe ven größten Theil 
feiner Officiere und viele Mannfchaft verlor." 

Die bisher unternommenen Angriffe auf Mödern, mit wie heldenmüthiger 
Todesverachtung fie auch von Yorks Truppen unternommen wurben, fonnten 
zu feinem Erfolge führen, da zu große Vortheile auf Seiten der Feinde waren. 

Blücher und Gneijenau hatten jehr wohl daran gethan, heut in unmit— 
telbarer Nähe bei dem rufjiichen General Langeron zu bleiben, welcher ſchwer— 
lich fo guten Willen und fo großen Eifer bewiefen haben würte, wenn ihm 
nicht Blücher jo nah auf dem Dache geſeſſen hätte, An der Einficht und 
Zuverläffigfeit Yangerons als eines tüchtigen Generals war nicht zu zweifeln, 
nur mußte ihm auch heut fcharf zugerevet werben, um ihn an gefahrvolfer 
Stelle und im bevenflihen Momente vorwärts zu treiben. 

Wenn auch nicht genau von dem Stande des Gefechtes in Mödern unter- 


*) After a. a. DO. ©. 526. Wenn After hierbei anführt: Hiller habe „unter Sturm: 
marſch und dem Ruf: „Es lebe ber König!‘ zum vierten Male Mödern genommen, fo ſoll 
weiter unten nach münbficher und perfönlich entgegengenommener Mittheilung Hiller's bier- 
über berichtet werben. 


Die Schlacht bei Mödern. 179 


richtet, erfannte man in Blüchers Hauptquartier, daß York Nachmittags 2 Uhr 
fih noch immer nicht in ven Befit von Mödern gejegt hatte und daß er bort 
in eine mißlihe Lage kommen werde, jobald Marmont fich mit ganzer Macht 
auf ihn werfen werde. „Wir müſſen Mork Luft ſchaffen“, äußerte Blücher zu 
Gneifenau, „und bas kann nur gefehehen, wenn Langeron (diefer war an 
Mannfhaft ven Franzofen ſechs mal überlegen) einen beherzten Anlauf nimmt 
und den Franzofen auf ihrem rechten Flügel vollauf zu thun giebt." Gnei— 
fenau begab fich fofort zu Pangeron und bald darauf rückte vie ganze ruffifche 
Streitmaht zum Angriff vor. Bon großer Entſcheidung filr den heutigen 
Tag war es, daß das 9. und 10. ruffifche Armeeforps unter General Kap— 
zewitfch in Gemeinfchaft mit ven leichten Reiterfchaaren der Generale Rud— 
zewitfh und Emanuel die Franzofen unter Dombrowsli und Souham aus 
Groß- und Klein-Widderitfch vertrieben und über die Rietfchfe zurücdzugehen 
zwangen. 

Eine Verſtärkung von 4000 Mann der 3. franzöfifchen Diviſion, mit 
welcher General Delmas auf der Straße von Düben anrüdte, drohte ven 
Ruſſen in ven Rüden zu geben. General Olfufiew, vom General Korff mit 
zahlreichen Reiterſchaaren unterftügt, griff Delmas an, nahm ihm 6 Gejchüge, 
bie Fahne des 125. Linienregiments, gegen 100 Wagen ab und jagte bie 
Feinde über die Parthe bis in die Nähe von Leipzig. 

Die von vereinzelten Trupps nach wieberholtem Anlauf von 12 bis 
4 Uhr gemachten Berfuche, fih in Mödern zu behaupten, waren mißlungen; 
Nork überzeugte fich, daß auf diefe Weiſe dem Feinde nicht beizufommen ſei. 
Er ließ die unter feinen Befehl geftellten vier Brigaben, von denen einige 
Regimenter und Batterien heut noch feinen Schuß gethan, deren Reiterei 
bisher unthätig geblieben war, Schlachtordnung formiren. Der Aufmarfch 
geihah in zwei Treffen mit Bataillonskolonnen. In erfter Linie ftanden die 
Landwehrregimenter, in zweiter die Linienregimenter. Diesmal wurden nicht 
wie anfänglich Feine Abtheilungen in das Dorf von ber fehmalen Seite an 
der Elfter entlang geſchickt; in Kolonnen, mit zahlreicher Artillerie und Rei— 
terei auf beiden Flügeln wurbe gegen das Centrum der feindlichen Stellung, 
welche, ohne Rüdhalt und Anlehnungspunkt Hinter ſich oder auf dem rechten 
Slügel zu haben, im offnen Felde ftand, vorgerüdt. 

Nachdem beide Heere fich einander jo weit genähert Hatten, daß zum 
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Bajonetangriff gefchritten werden konnte, gingen die Lanbwehrregimenter mit 
Hurrah! vor. Die Franzofen liegen ſich hierdurch nicht außer Faſſung brin- 
gen, fondern empfingen die Preußen mit Bataillonsfalven, während drei Bat- 
terien biefes Feuer kräftig mit Kartätſchen unterftügten. Hierdurch ſah ſich 
die Landwehr gezwungen, zurüd= und durch das zweite Treffen hindurchzu— 
gehen, um dahinter fich zu fammeln und zu orbnen. 

„Die Linienregimenter ſchritten hierauf in Ordnung und mit Feitigfeit 
unter Mingendem Spiele gegen die franzöfifhe Infanterie vor, welche jene 
in gleicher Weife empfing. Die Artillerie fuhr im Trabe vor, proßte 
ab, die Wirkung des groben Geſchützes war verheerend. Die Franzofen traten 
langfam ihren Rüdzug an, ftellten aber, ſobald fie aus dem Bereich bes Ka— 
nonenfeuers waren, ihre Front wieder her und formirten Kolonnen, als fie 
auf dem preußifchen linken Flügel das Anrüden der Reiterei gemahrten. 

„Prinz Karl von Medlenburg führte jett das Fußvolk der zweiten Bri- 
gabe mit gefällten Bajonet und unter taufendftinnmigem Hurrahruf vor. Der 
Feind wartete den Zuſammenſtoß nicht ab, machte Kehrt, gerieth ins Laufen 
und zwar mit fo behenden Füßen, daß er nicht einzuholen war. 

„Als Major Hiller das Vorbringen der 2, Brigade auf dem Felde linke 
von Mödern bemerkte, unternahm er fogleich einen fünften Sturm auf dieſes 
Dorf, bei dem die Majore Wedell und Radowski getödtet, Major Thile und 
Hiller felbft verwundet wurben.*) 


*) „Wir ftanden” — fo erzählte uns ber bei einem Glaſe Wein gefprähige Hiller — 
„bon im Feuer vor Mödern, lauter vereinzelte Trupps, als ber alte Blücher herangeiprengt 
fam und, mit bem finger ins Blaue zeigend, mir zurief: „Dort, den Punkt müßt ihr bal» 
ten!” So ritt er fort nach bem linken Flügel zu Langeron. Einen weiteren Befehl erhielt 
ih von Niemand und nun führt" ich auch mein Bataillon frifch brauf los in’s Blaue hinein, 
ober vielmehr in die blauen — nämlid Bohnen — hinein; denn ein Dichter Kugelregen 
empfing uns von Mödern ber. Bald wurd’ ich in die Hand verwundet. Der Chirurg wollte 
mid außer dem Feuer bringen, um einen funftgerehten Verband anzulegen. „Dazu“, fagte 
ich ihm, „haben wir jett nicht Zeit, fliden fies man einftweilen.” Und während er babei 
war, mid zu verbinden, erhielt der arme Teufel eine Kugel in den Kopf, daß er auf ber 
Stelle todt nieberjant. Unverbunden flieg ich wieder zu Pferd und führte mein Bataillon 
nah Mödern glüdtih hinein. Unter uns gejagt, es ift eine Thorbeit, daß bei uns bie Ba- 
tailonstommandeurs eine Bajonet »Attalle immer zu Pferbe mitmachen, zur Zielſcheibe für 
bie feindlihen Schügen. Nun ging es bin und ber, beraus unb wieber hinein, vier⸗ ober 
gar fünfmal. Zu guter Lett befam ich bier dies“ — er zeigte eine Schußſchmarre an dem 
linten Schlafe — „und ſank bewußtlos vom Pferbe. Der Lärm aber war zu groß, um lange 
ohne Befinnung bleiben zu können. Ich gab das Kommando an Major Wedell; aber länger 
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„Die Franzoſen wurden hierbei bis ziemlich an das andere Dorfende 
zurüdgeweorfen, befamen aber daſelbſt neue Unterftügung und trieben jekt 
ihrerfeits die Preußen nochmals bis an das entgegengefegte untere Ende bes 
Dorfes, wo biefe fih in den weſtlich gelegenen Gehöften und Häufern be- 
haupteten. 

„Das Borbringen ber 2. Brigade im freien Felde zwang auch bie in 
Mödern befindlichen Franzoſen, ven Rüdzug anzutreten. Kaum bemerkte dies 
Major Lobenthal, als er die Mustetierbataillons des 1. Regiments in das 
erjte Treffen einrüden ließ, worauf Major Schleufe die Franzoſen nach hef— 
tigem Widerſtande zurüdwarf. Mit Hurrah! führte er feine Leute gegen bie 
franzöfifche Batterie, als plöglih zu deren Dedung in die Zwifchenräume 
Infanterie rückte. Die Unfern ftußten; dem Prinzen Karl, welcher herbei: 
gejprengt fam, wurde das Pferd erfchoffen, er felbft wurde nicht unerheblich 
verwundet. Dberft Lobenthal übernahm fogleih das Kommando, Tief ein 
Bataillon des 2. oſtpreußiſchen Regiments herbeiholen, in einer Niederung 
aufmarfchiren und ein fo mörderifches Feuer in großer Nähe auf die fran- 
zöfifche Artillerie und Infanterie eröffnen, daß bie Bedienung der Gefüge 
nebjt den Infanteriften auf und vavonliefen. Schon gab Lobenthal Befehl, 
die von ben Feinden verlaffenen Gefüge in Sicherheit zu bringen, als bie 
von Marmont eiligjt herbeigerufene Divifion Compans eindrang, den Preußen 
die Beute wieder abnahm und fie zum Rückzuge zwang, wobei Pobenthal ver- 
wunbet wurde. Cine gut aufgeftellte 12pfünbige Batterie zwang bie Fran- 
zojen, in ben bisher noch nicht von den Flammen ergriffenen Gebäuden 
Schuß zu ſuchen.“ 

Die Mannjhaften der verfchiedenen Regimenter, der Mehrzahl ihrer 
Anführer beraubt, rotteten fich in einzelne Truppe von 30 bis 40 Mann zu: 
fammen, freiwillige Jäger, Grenadiere, Landwehrmänner und Füfiliere dran- 
gen jegt in die Gehöfte ein. „Alles was man vom Feinde in den Häufern 
fand, warb ohne Schonung entweder erftochen oder erſchlagen; Major Klür 
ward bei biefem Gemegel ebenfalls verwundet. Ein Theil der Unſern wandte 


als zehn Minnten hatte er’s nicht, da lag er im Sande. Als mir's gemeldet wurbe, ließ ich 
mir Gapitain Kahlden rufen: „Bei Ihrem Kopfe“ befahl ich ihn, „halten Sie Möckern!“ 
Er gleich wieber in’s Feuer; zwei Kugeln in die Bruſt — 's ging hart ber an bem Zage, 
aber Mödern blieb unfer und die Schlacht wurbe dadurch entſchieden.“ 
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fih hierauf nach den an der Eljter gelegenen Gehöften und bemächtigte fich 
der Wafferfeite des Dorfes, von der die Franzofen jetst gänzlich vertrieben 
wurden. Die Unfern folgten, wurden aber jenfeit des Dorfes aus funfzig 
franzöfifhen Geſchützen mit einem fo mörberifchen Feuer empfangen, daß fie 
in das Dorf zurüdgingen, wo fie die Außerften Gehöfte und Gärten befetten. 
Bald aber ftürmten die Franzofen, durch Zuzug ans Gohlis und Leipzig ver- 
ftärft, aufs Neue in das Dorf, mit Mord und Brand vorfchreitend. 

„General Mork hatte (4 Uhr Nachmittags) nur noch eine Brigade, die 
des General Steinmeß, als letzte Referve; er ließ fie im Sturmfchritt an- 
rüden. Blücher gab er hiervon Nachricht und bat dringend um Unterſtützung. 
Diefer ließ ihn auf die Ankunft des Sacken'ſchen Korps vertröften, welches 
jeboch nicht eintraf. Unterdeffen drang das erjte oſtpreußiſche Grenabier- 
bataillon mit gefüllten Bajonet in Mödern ein. Rottenweiſe ftürzten bie 
erften Glieder; mit Todesverachtung fehritten die Nachfolgenden über die ge- 
falfenen Kameraden fort und drangen die Dorfgaffe hinab. Die in verfelben 
aufgeitellte franzöfiihe Infanterie retirirte zwar, aber die hinter den ftarfen 
Lehmwänden geficherten, in ven Häufern und Gärten verftedten franzöfifchen 
Scharfihügen feuerten um fo verheerender auf die brave ſchleſiſche Landwehr, 
welche unzählige Leute verlor. Troß des Brandes an verfchiedenen Stellen 
warb jedes Haus, jedes Gehöfte von den Franzofen vertheidigt, aber fie ver- 
foren Terrain, troß aller ihrer Tapferkeit. Da wurbe noch einmal mit erneuter 
Heftigfeit und neuen franzöfifchen Truppen von Gohlis her gegen bie Brigade 
Steinmeß angerüdt, ver Herzog von Raguſa (Diarmont) ſelbſt an der Spite 
der Kolonnen. Es war 5 Uhr des Abends geworden, der Kampf wüthete 
am beftigften. Die Brigade Steinmeg ftürmte gegen den Sirfchberg im 
Dorfe und verfuchte, fich feiner zu bemächtigen; es gelang nicht. 

„Quer über bie Dorfgaffe hatten fich die Franzofen fo aufgeftellt, daß 
diejenigen, welche gefeuert hatten, zurüdtraten und anberen Pla machten. 
Troß diefes ununterbrochenen Belotonfeners drang das erfte oftpreußifche Gre- 
nabierbataillon bis auf 30 Schritt gegen die franzöfifche Kolonne vor. Bon 
furchtbarem Kugelvegen und einem heftigen Flankenfeuer aus der Ziegelei 
empfangen, jtußten bie Grenadiere und begannen zu feuern. Nur mit An- 
jtrengung gelang es den DOfficieren, ihre Mannfchaft zu überzeugen, daß bier 
nicht die Kugel, fondern das Bajonet und die Kolbe entjcheiden müßten. 
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Und wiederum unternahmen e8 zwei einzelne beherzte Füftliere, den Kampf 
ganz allein gegen die anrüdende Kolonne aufzunehmen. Sie vermieden das 
Bataillonsfeuer dadurch, daß fie ſich während deſſelben in die Vertiefungen 
ver Hausthüren zurüdzogen, dann aber Hurrah rufend vorjchritten und auf 
die Maffe mit unfehlbarem Treffer jchoffen. Feindliche Scharfihügen nah» 
men fie zulegt auf's Korn und beide büßten ihre Kühnheit mit vem Leben. 
Nah beendetem Kampfe lagen die Leichen im Dorfe fo hoch aufgefchichtet, 
daß nicht ermittelt werden fonnte, wer diefe tapfern Vorkämpfer gewefen. 

„Ein Tegter Anlauf wurde genommen; die Franzofen warteten ven Zu- 
fammenftoß nicht ab und räumten ven Kirſchberg. Um dieſelbe Zeit hatte 
eine Schaar Freiwilliger bei Wahren eine Laufbrüde über die Elfter aufge» 
funden und war am jenjeitigen Ufer hinab nach Mödern geprungen, wo fie, 
was Andere ſchon zu Anfang verfucht, an ven ftehengebliebenen Brüdenjochen 
binauffletterten und den Feinden, die im Dorfe ftanden, in den Rüden fielen, 
während die Brigaden Horn und Hünerbein von ber entgegengejegten Seite 
eindrangen. Da flogen plöglich mit ungeheuerlihem Gekrach einige franzd- 
ſiſche Munitionswagen in die Luft und richteten jo große Verwirrung und 
Niederlage unter den Feinden an, daß Marmont, der hierbei jelbjt verwundet 
worden war, die Orbnung nicht fogleich wiederherzuftellen vermochte. Jetzt 
war der Augenblid zum Cinhauen für die Neiterei gefommen. Es war gegen 
5 Uhr Nachmittags; York erkannte, daß, wenn er die in Verwirrung gera- 
thenen Franzofen erft wieder zur Befinnung kommen laſſe, Mödern und mit 
ihm die Schlacht für ihn verloren ſei. Schon rücten neue feindliche Infan- 
teriefolonnen heran; bie preußifchen Brigaden waren völlig aufgelöft, York 
ftand fein georbneted Bataillon mehr zur Verfügung. Da erblidte er line 
der Straße von Mödern drei Schwadronen brandenburger Hufaren, faum 
200 Mann, in Linie aufmarfchirt. Er fprengte an den Kommandeur der- 
jelben, Major v. Sohr, heran und rief ihm ſchon aus ver Ferne zu: „Atta- 
firen! Attakiren!“ und als er näher heran kam: „Wenn jegt die Kavallerie 
nicht etwas thut, ift Alles verloren! Sohr! lajfen Sie einbauen!” 

„Wir hörten“, erzählt v. Schwanenfelo, ver friegsgrimme Führer der 
2. Schwadron,*) — „nicht genau, was der Major v. Sohr erwiderte, da 


*) Denkmal der Erimmerung an ben Generallientenant v. Sohr I. 
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er von ung abgewendet fprach, doch wir fahen, daß er, fein Pferd links wen- 
dend, mit dem Säbel auf die rüdwärts ftehende Kavallerie zeigte, hörten 
einige Donnerworte bes Generals, fahen feinen Adjutanten zur Refervelaval- 
(erie reiten, um dieſe eiligft herbeizuhofen. „So halten Sie“, rief Nork im 
Weiterreiten Sohr zu, „die feindliche Infanterie wenigjtens fo lange auf, bis 
die Referve heran ift!“ Der Adjutant brachte bald darauf nochmals ben 
Befehl zum fofertigen Einhauen. Sohr antwortete gelaffen: „Sagen Eie 
dem General, ich gäbe ihm mein Chrenmwort, ich würde einbauen, nur möchte 
er mir erlauben, den günftigen Zeitpunft dazu felbft zu wählen.“ Sohr begab 
fih nun etwas rechts vor die Mitte der in großen Intervallen aufgeftelften 
Schwabronen. Es ift ſchwer, die Fänge der Zeit zu ermeifen, welche bar: 
über verging; daß indeß der Führer des branvenburgifchen Hufarenregiments 
fie richtig zu beurtheilen wußte, zeigte der Erfolg. Es mochten etwa zehn 
Minuten vergangen fein, als wir den Major kommandiren hörten: „Trom— 
peter, Trab!* Das Signal erfolgte, die Schwadronen gingen in folder 
Ruhe und Ordnung zur Attaffe vor, wie auf dem Grercierplake, Major 
v. Sohr führte Fühn fein ſchwaches Häuflein auf die feindlichen Infanterie 
maffen, die in zwanzigfach überlegener Stärfe jich zu unferem Empfange be: 
reit hielten.“ 

Bon einer Kugel getroffen, ſank Kittmeifter Schwanenfelod vom Pferde; 
einem anderen Mitlämpfer verbanfen wir über ven Hergang dieſes die Schlacht 
entfcheidenden Momentes nachſtehende Mittheilung: 

„Ich war" — fo vernahmen wir aus des Generals der Kavallerie v. Reyher 
glaubwirdigem Munde — „damals Secondelieutenant bei den Ulanen und 
bienftthuender Adjutant bei dem Oberjt Kateler, unter deſſen Befehl vie ge 
fanmte Avantgarde, Kavallerie und Infanterie (auch Major Hiller) jtand. 
Um den Befig des Dorfes Mödern war jchon mehrere Stunden lang ge— 
fohten worben; von unferer Seite waren nur Infanterie und Artillerie bis 
jegt dabei betheiligt gewefen; vie den Brigaden zugetheilte Reiterei ftand im 
Rückhalt und die einzelnen Negimenter und Schwadronen hatten, um fich ben 
feindlichen Ranonenfugeln nicht unnüter Weife auszufegen, fich Hinter Heine Er- 
hebungen und Anhöhen zurücgezogen, wodurch fie freilich ſehr getrennt von 
einander ftanden. Zwiſchen 4 und 5 Uhr Nachmittags trat ein Moment ein, 
wo, ih kann es Ihnen zuſchwören, York, Katzeler und wir alle Mödern für 
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verloren Halten mußten. Unfere Infanterie fahen wir in aufgelöften Schaa» 
ren umb in einzelnen Trupps, faft ihrer ſämmtlichen Führer beraubt, ſeitwärts 
auf uns zu nach dem ofinen Felde fommen, von gefchloffenen Batailfons ber 
Franzoſen verfolgt, Hier und da auch ſchon eingeholt, ba die Unfern ihre 
verwunbeten Kameraden, beren es unzählige gab, nicht in Feindes Hand 
wollten fallen laffen. Mit verhängtem Zügel fam jetzt v. Schad, Yorks Ab- 
jutant, herangefprengt und forderte ben General fehr dringend auf, ohne Verzug 
die Kavallerie vorgehen zu laſſen. „Sind das bort bie brandenburgifchen Hu- 
ſaren?“ fragte York; wir beftätigten es und jogleich flog er über das Stop- 
pelfeld Hin zu ihnen, wir folgten und hörten feinen Zuruf: Sohr! Attadiren! 
Die Einwenbung, welche ihm Sohr machte, erft das Heranfommen ber Re: 
ferve abwarten zu wollen, ba er mit feinen paar hundert Pferden nicht auf 
Erfolg rechnen könne, nahm Mork Übel auf, wiederholte feinen Befehl in fehr 
ftarten Ausbrüden und ritt mit Schad und Katzeler nach ber andern Seite 
bin, um Infanterie und Artifferie herbeizurufen. 

„Sch blieb an ver Seite Sohr’s, um die Attade mitzumachen. Kaum 
daß die Schwabronen fich in Trab geſetzt, durch die Zwifchenräume unfere 
ungeorbneten Infanterietrupps durchgelaffen hatten und wir jchon dem feind- 
lichen Bewer ausgejegt waren, erblidte ich burd ven Pulverbampf hindurch 
in ber Ferne feindliche Reiterei, welche uns in bie Flanke zu nehmen auf 
beftem Wege war. Nur mit einem Wort machte ich Sohr auf bie Gefahr, 
die uns bebrohte, aufmerkſam und daß ich unverzüglich unſere nächfte Ka— 
vallerie herbeirufen werde. Zu unferem Glück erreichte ich noch zu rechter 
Zeit Major Schierftent, ven ich befchwor, ohne eine Minute Verzug mir mit 
feiner Kavallerie, — fie beitand aus einigen Schwabronen brandenburgijcher 
Ulanen und dem 5. fohlefiichen Lanpwehrreiter - Regiment — zu folgen, um 
gegen bie feindliche Neiterei, welche gegen unſere Flanke beranrädte, einen 
herzhaften Ehoc auszuführen. Dies gelang uns aufs Beſte. Die feinbliche 
Reiterei waren Wiürtemberger, vom General Normann "geführt; fie wurbe 
geworfen. Sohr befam dadurch freie Bahn und während pie Sübel feiner 
Hufaren dem franzöſiſchen Fußvolk die Schädel fpalteten, faßen die Langen 
unferer Ulanen ven Würtembergern in den Rippen und belehrten fie, baß 
mit Schwabenftreichen gegen ung nichts auszurichten ſei.“ — 

Sohr war es gelungen, mit feiner todesmuthigen Schaar — in zwei 
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feindliche Vierecke einzubringen, fie auseinanber zu fprengen und ihnen fechs 
Kanonen abzunehmen. Franzöſiſche Reiterei rüdte jet heran; auch fie warb 
geworfen und noch 9 Kanonen, 5 Munitionswagen erobert, eine große Anzahl 
Beutepferde und Gefangene gemacht. 

Bei dem zweiten Einhauen auf die feindlichen Vierecke wurde Sohr durch 
ven rechten Arm gejchoffen. General York, bei dem er fi als verwundet 
meldete, fagte zu ihm: „Ihnen allein Habe ich ven Sieg bes heutigen Tages 
zu verbanfen unb ich werbe es Ihnen und Ihrem braven NRegimente nie 
vergeffen.*)“ 

In dem Berichte, welchen York am folgenden Tage zuerft mündlich Blücher 
erftattete, fagte er: „Alle meine Dfficiere haben fich brav gehalten; wenn ich 
aber Einen nennen foll, fo ift es der Major v. Sohr.“ Mit rüdfichtsvoller 
Anerkennung ber Einficht und Tapferkeit des Hufarenmajors nahm ver Ge- 
neral die verlegenden Worte, welche er ihm zurief, als er mit voreiligem 
Einhauen zögerte, jest zurüd. Rühmlichften Antheil an der Schladht nahmen 
unfere braven Kameraden, die Medlenburg-Streliger Hufaren unter Anführung 
des tapfern Warburg, uns von der Katzbach und von Wartenburg her im 
beiten Andenken. Das Regiment zählte heut nicht mehr ala 280 Pferde und 
ba unfere Generale der Neiterei das betreffende Wort des Theaterbireftors 
im Fauſt: „Die Mafle könnt ihr nur durch Maffe zwingen“, in ver Schlacht 
anzuwenden nicht für gut fanden, war jeber Regiments- oder Schwabrong- 
Chef, und wenn er faum einhundert Pferde zählte, mehrentheils zum Ein— 
hauen auf eigene Fauſt angewiefen. 

Warburg hielt mit feinem Häuflein bereits 3 bis 4 Stunven, die Säbel in 
ber Scheide, von Zeit zu Zeit von einer Kanonenkugel erreicht, im Rückhalt. 
Bon Zeit zu Zeit ließ der Führer, nur damit die Pferde etwas Bewegung, 
die Hufaren einige Unterhaltung haben möchten, Heine Schwenkungen vor- 
nehmen, indeß that folhe Veränderung ber Stelle nicht immer gut. 

„Wir Hatten”, erzägft ver Verfaſſer der Denkwürdigkeiten,“*) „kaum 
etwas links eingefchwenft, fo wars, als wären alle Kugeln auf uns gerichtet. 
Sie ſchlugen an mehreren Stellen des Regiments ein. Der Rittmeijter 


*) Beitle, Leben des Generals v. Sohr. 
*) Denkwirbigfeiten bes Medienburg-Strelig’ihen Huſarenregiments, ©. 122. 
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Damm, vor feiner vierten Schwabron haltend, ftürzte fammt feinem Pferde 
in einen Klumpen zufammen. Kaum war ber Staub bes von der feindlichen 
Kugel aufgewählten Erbreich8 verzogen, fo hielt zu Aller Erftaunen Damm 
wieder auf feinem Pferde und erfuhr venfelben Spaß noch einmal. Die Ka— 
nonenkugeln fchlugen unter dem Pferde ein, welches vor Schred zufammen- 
ftärzte; Roß und Reiter blieben unverlegt. Dem Pferbe des Rittmeifters 
v. Scheve riß eine Kugel den Linken Hinterfchenfel fort, an anderen Stellen 
warfen die zwölfpfündigen Kugeln ganze Rotten und Gectionen nieber. Die 
Natur aber behauptete nach mehrftündiger Unterbrüdung gewohnter Gefühle 
ihre Rechte bei Ro und Mann. Die Pferde zitterten wie Espenlaub und 
bie drohende Gefahr zu meiden entftand bier und ba Drängen in den Glie— 
dern. Die Kommandoworte: „Richt euch! Gewehr auf! Zügel kurz! Fauft- 
riemen über bie Hand!“ und bas Troftwort: „Bald giebt es was für uns 
zu thun!“ brachten feite Haltung in die Glieder und Gleichgewicht in manches 
Ihwanfende Herz.” Am unternehmendften zeigten fi) bie Marfetenverinnen, 
welche, ohne auf die feindlichen Kugeln zw achten, auf Winf und Zuruf ber- 
beigeritten famen und zwanzigmal ihren „letzten Tropfen Kümmel” um bas 
Doppelte verkauften, heut aber nur gegen baare Zahlung, ba man nicht wiffen 
fönne, ob? — 

„Endlich — e8 mochte nah 5 Uhr Nachmittags fein — fprengte ein 
Generafabjutant Yorks mit dem Befehl: „Kavallerie vor!“ heran. Eben 
wollte unfer Warburg „Vorwärts Marfh1” kommandiren, als ber Lieutenant 
vd. Thümmel*) berbeigelaufen fam mit der Bitte, ihm ein Hufarenpferb zu 
geben, da er bas feine dem Prinzen Karl von Medlenburg, deſſen Bferb 
diefem unter dem Leibe erfchoffen worben fei, überlaffen habe. Während 
unfer Chef ihn auf die Hanbpferde in der Nichtung Hinter bem Regimente 
anwies, fam Thümmels Pferd ohne Reiter daher gallopirt. „Der Prinz ift 
gefallen!” riefen mehrere Stimmen, als das Kommandowort „Marſch!“ und 
bas Trompetenfignal „Trab!* ertönte. Da warb ber ſchwer verwundete Prinz 
von einigen Musketieren an uns vorübergetragen. „Haltet Euch nur jo brav, 
wie bei Wartenburg!“ rief er ung zu, mit mir wird's ja bald wieber befjer 
werben!” 


*) Aelteſter Sohn bes Altenburgifchen Miniſters; der zweite Sohn flanb bei ben Lützowern. 
24* 
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„Wir erreichten jegt eine preußiſche Batterie Zwölfpfünder, welche mit 
Geſchwindfeuer ums vorarbeitete. Hier hielt auf dem Brennpunkte ver Ent- 
ſcheidung General York, oft eingehüllt in ven Pulverbampf ber eigenen Bat- 
terie und den Qualm der brennenden Ziegelfheune in Mödern, in feiner ge 
- wohnten Ruhe den Angriff der erften Brigade auf den von dem Feinde fo 
bartnädig vertheidigten Punkt feiner Stellung, links Hinter dem Dorfe, beob- 
achtend. Zu ihm fprengte unfer Warburg heran, feine Befehle entgegen zu 
nehmen und ihm vorzuftellen, daß unfer Regiment nur mit 2830 Rombattanten 
in das Gefecht gegangen ſei. „Die ganze Referve- Kavallerie", war York's 
Antwort, „ift ſchon beordert und die ganze Linie des linken Flügels ſetzt fich 
in Bewegung zum Angriff auf die feinbliche Stellung. Behalten Sie die 
feindlichen Bataillons im Auge, welche, zur Nechten ver ung gegemüberftehenven 
feindlichen Batterie auf der Höhe, unferm Feuer blosgeftellt, fchon einmal 
wanften. Jetzt halten fie wieder feften Stand; aber fobald fie aufs Nene 
wadeln, greifen Sie an!“ 

„Die Augenblide der Erwartung biefes Momentes waren Grauen erre- 
gend auf diefem Punkte. Ganz in Dampf eingehüflt, umtofet von dem Don⸗ 
ner unb Krachen der Schlacht, war nur von Zeit zu Zeit ein etwas freierer Blid 
vergönnt. An der Katzbach hatte man das den Donner ber Kanonen über: 
tönende Schlachtgefchrei gehört; Heut fonnte man faum das Kommandowort 
des Artilleriehauptmanns Huet hart neben uns verftehen: „Erftes Kanon 
Feuer!" u. f. fe „Hier geihah es, daß Schreiber diefes, von einem Stüd 
gefprungener Grenabde an der Stirn verwundet, vornüberfant, worauf ihn 
der Hufar Schaum im Sattel fefthielt und aus dem Bereich des Geſchützes 
führte.” 

Im Gefecht aber „tritt fogleich ein Anderer für uns ein‘, die Reiben 
ſchließen fi wieder, wo es eine Rüde giebt; fo nimmt bier num auch ein 
anderer Mitfämpfer vie Erzählung wieder auf. 

„Endlich erfchien der langerfehnte Moment. Der Major v. Schad von 
YorPs Generalftabe, auf einer Heinen Anhöhe links vor dem Regimente bal- 
tend, wo ihm der Pulverbampf weniger hinderlich zum Sehen war, winfte 
mit der Hand. Das Regiment zog jich links Hinter Huets Batterie vor und 
jegte jih in Trab; die Kanonen folgten. Deutlich erblidte man ven Feind 
im Ubziehen begriffen und ba man das Aufbligen von den feindlichen Ge 
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fhügen zur Rechten gewahrte, fchöpfte man Hoffnung, aus ihrem Bereiche 
zu fein. Schon faßte man ein feinvliches Viereck ins Auge. Da beide 
Flügel des Regiments über daffelbe Binausreichten, Alle aber unwillkürlich 
nach der Mitte hinſtrebten, entſtand ein ſolches Gedränge, daß in ver 2ten 
Schwadron manche Pferde ſammt ihren Reitern auf Augenblicke in der Luft 
ſchwebend getragen wurden. Zum Glück für uns gab die dem Regiment zu- 
gelehrte Seite des feindlichen Viereds zu früh euer. Der Ruf: Marſch! 
Marſch! Hurrap! trieb Roß und Mann in beflügeltem Anlauf gegen ven 
Beind. Auf der linken Ede des Vierecks war ein vorgefchobener NReiterhaufen 
wie ein Keil eingebrungen, welcher diefe Ede von der übrigen Mafje gleich 
beim erften Anfturz abiprengte. Warburg ließ die überragenden Flügel rechte 
und Links einſchwenken, und jo ward das Viered zugleich von vorn, von beiden 
Seiten und im Rüden gefaßt. Auf dem linken Flügel fiel der Lieutenant 
Schüſfler und der Ritimeifter Damm ward in dem Arm verwundet; auf dem 
rechten: der Lieutenant von Hobe; Major v. Bismark ſank ſchwer verwundet 
vom Pferde. An mehreren Bunften waren Einzelne gleich beim erſten Stoß 
in das Biered eingedrungen. Auf ber rechten Seite unter anberen der Un- 
terofficier Woltersporf, deſſen Pferd mehrere Bajonetftiche im bie Bruft erhielt, 
mit feinem Reiter mitten in ben Feind hineinftürzte, ihn aber glücklich wieder 
binaustrug. 

„In der Vorberfronte des Biereds, wo ber Feind die mehrefte Haltung 
zeigte, feßte der Unterofficier Benzien von der 3. Schwabron in den bichteften 
Haufen und richtete Verwirrung an; fo auch der Unterofficier Reinhold bei 
der 4. Schwadron. Mehrere Hufaren folgten folhem Beifpiel, fo daß wir 
60 im bie Bruft durch Bajonetftich verwunbete Pferbe zählten. Nur an ein- 
zelnen Punkten, wo bie feindliche Mauer nicht fogleich durchbrochen wurde, 
entftanden bei ben Unfern Augenblide bänglicher Erwartung. Die Hufaren, 
ihre Pferde linfs wendend, um mit ber Rechten den Säbel frei zu handhaben, 
drängten immer näher und näher heran und hieben nad ben Borberen, 
beſonders nach ven ihre LXeute anfeuernden Dfficieren, bie mehrentheils im 
Geficht gezeichnet wurben, oft mit vielen Hieben. So einestheild® an meh- 
teren Stellen durchbrochen und haufenweiſe abgejprengt, anberentheils von 
allen Seiten immer enger zufammengefeilt, blieb dem Feinde fein Ausweg, 
zu entkommen. „Der Zuruf: „ſtreckt's Gewehr! jeltez les armes! — (wor⸗ 
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aus bie Hufaren „Settken im Arm!” machten) — wurde entweder überhört 
oder die Aufmunterung einiger feindlichen Officiere fand mehr Anklang. Noch 
hielt fi) die größere Maffe mit ven Waffen in ber Hand; an mehreren 
Stellen aber Löfte fie fich zum Einzelfampf auf. Der Nittmeifter von Lütti- 
hau, Führer der freiwilligen Jägerſchwadron, fprengt vier davoneilenden Offi— 
cieren nach und forbert fie auf, fich zu ergeben. Sie treten zu ihm heran, 
als wollten fie ihm ihre Degen überreichen, und er neigt ſich mit herabhan- 
gendem Säbel, diefe in Empfang zu nehmen. Plöglich reißt Einer ihm feinen 
Säbel von der Hand, ein Zweiter ergreift die Zügel des Pferdes und ruft: 
„Vous ötes notre prisonnier!“ (Sie find unfer ®efangener!) Da hören 
einige Jäger den Hülferuf ihres Führers, erkennen feine Stimme und feinen 
Schimmel, fliegen im Galopp zu ibm, befreien ihn und bringen bie vier 
Franzoſen gut gezeichnet als Gefangene zurüd. Einen babonfprengenven 
Dberft holten der Unterofficier Lange und der Freiwillige Victor v. Derken 
ein; er überreicht ihnen feinen Degen und ergiebt fich. 

„Sogleih beim erften Einſchwenken ber Flügel des Regiments bringt ber 
Oberſtlieutenant Warburg, zwifchen der zweiten und britten Schwadron reir 
tend, bei ber Richtung des feinvlichen Feuers nach beiden Seiten hin ohne 
befonderen Widerſtand in bie Mitte des Viereds, gefolgt von dem Lieutenant 
v. Kamptz und einigen Hufaren. Inmitten ber Feinde treffen fie auf einen 
Trupp DOfficiere; Warburg fordert fie auf, fich zu ergeben. Die Antwort 
ertheilte ihm ber Zunächſtſtehende mit einem Hiebe in die Hand, welche bie 
Zügel Hält. Defto rafcher ift die Nechte, welche ven Säbel führt, bei ber 
Hand umd zieht dem Franzoſen eine Schulterquart, daß ihm bie Schuppen 
des Epaulettes um bie Ohren fliegen und er zu Boden fin. Da erfchallt 
der Ruf: „Es zeigt ſich franzäfifhe Kavallerie!" Warburg befiehlt dem Lieu- 
tenant v. Kamptz, den Befehl an ben Nittmeifter Grävenit zu bringen, daß 
er von ber linfen Seite zufammennehme, was irgend bisponibel fei, er wolle 
von der rechten Seite nehmen, was ſich fammeln laffe, um ver feindlichen 
Neiterei entgegen zu gehen. So fprengen beide nach verfchiedenen Seiten aus 
dem feindlichen Haufen zu den Ihrigen in's offne Feld. Der Hufar Timm 
bleibt allein zurüd; da bemerkt er, daß zwei ber feindlichen Officiere fich in 
dem allgemeinen Getümmel eiligft davon machen. Er holt fie ein; ber Nächfte 
wirb niebergeritten, ber Andere erhält einen feharfen Hieb und als Timm 
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aus dem Oberrod beffelben einen goldenen Adler hervorbliden fieht, ruft er: 
„daß Dich ver Kuckuk!“ und ein zweiter Hieb ſtreckt ven Fahnenträger zu Bo- 
den. Timm fteigt ab, will dem Gefallenen den Adler entreißen, ben jener 
frampfhaft mit beiden Händen umflammert hält, Bei dem Ringen um bas 
Kleinod zerbricht die Stange, ber Franzos läßt aber nicht eher (os, als bis 
der Medlenburger ihm die Hände mit einem Säbelhiebe löſt. Nun ift ver 
Adler, und zwar ein Adler der franzöfiihen Kaifergarbe, fein und 
mit dem freubigen Zurufe: „Kif den Kuckuk!“ bringt ihn Timm zu dem Re 
giment. Es war dies die Ffoftbarfte Trophäe diefes Krieges. Adler der 
Linienregimenter wurden viele erbeutet, ver Kaiſergarde nur biefer Eine, und 
zwar mit dem Degen in der Fauft abgerungen. Noch an demſelben Abende 
wurde Timm damit zu Blücher geſchickt, welcher das Kleinod am folgenden 
Tage durd) den General v. Golg in das Hauptquartier Aleranders bringen 
ließ. Zimm wurde mit preußifchen und ruffifchen Orden und Ehrenzeichen 
belohnt; als er aber fabe, wie ver Adler bei ver hohen Generalität und den 
Monarchen von Hand zu Hand ging, meinte ver ehrlihe Hufar: „Run ich 
ben Raubvogel zahm gemacht habe, iſt's feine Kunſt, ihn auf den Fingern 
hüpfen zu laffen; geftern hättet ihr's wohl follen bleiben laffen, mit ihm zu 
ſpielen.“) — 

Außer diefem Adler hatte das Strelig-Regiment auch eine Haubige mit 
Beipannung erobert und gegen 600 Mann zu Gefangenen gemacht; darunter 
1 Oberjt, 2 Oberftlieutenants, 21 Eapitains und Lieutenants. 

Die Gefangenen traf ein hartes Loos; fie wurden nah Schkeubig geführt, 
wo fie um Mitternacht in die bortige Kirche wie eine Heerde eingetrieben und 
eingezwängt wurben, berwunbet und ohne Erguidung. Tröſtlich aber ift es, 
Zügen edelfter Menfchenliebe auch mitten in dem Greuel der Bruderſchläch- 
terei zu begegnen. 

Einer der Medlendurger Hufaren verfolgt einen franzöfifchen Officier 
zu Pferde, erreicht ihm uyb forbert ihn auf, fich zu ergeben. Der Dfficier 
wehrt ſich und verwundet ben Hufaren. Diefer aber hat Kraft genug be- 
halten, dem Franzoſen einen fo fcharfen Hieb über den Kopf zu geben, daß 


*) „Ru, a8 id ben Rabvogel tam gemalt bebbe, ba mögt ju em wol up ben Fingern 
huppen laten; giftern härret ju bat jchallen blieben laten, met em to fpeelen.“ 
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er vom Pferde ſinkt und um Pardon bittet. Der Huſar ſteigt ab, öffnet 
ſeinen Mantelſack, zerreißt ein Hemd und verbindet ſeinem Gefangenen den 
Kopf, der ihm dagegen gleichen Liebesdienſt erweiſt und ihm den verwundeten 
Arm verbindet. — 

Am 17. des Morgens in aller Frühe ſorgten die preußiſchen und med- 
lenburgiſchen Officiere für die in der Kirche und dem Rathhausſaale in Schkeu- 
dig eingefperrten franzöfifhen Soldaten und Dffictere. „Einem ſchwer in 
dem ganzen Gefichte zerfegten Capitain flößte der Lieutenant Grävenig von 
ven Medlenburgern mit einem Theelöffel Fleifchbrühe ein. Es war rührend, 
mit welchem herzlichen Dante die franzöfifhen Offictere dieſe Dienftleiftungen 
von unferer Seite aufnahmen und wie glüdlich fie fich priefen, im umfere 
Hände und nicht in bie der Koſacken gefallen zu fein. Keinem derſelben war 
die Börfe oder die Uhr abgenommen worden. Ya, das Vertrauen zu ung 
warb fo groß, daß ber gefangene Oberſt bes Garbe-Marine-Regiments, nach⸗ 
dem ex erfahren, der Marſchall Ne fet nicht mehr auf dem Kampfplate 
erfchienen und babe ver Auflöfung des Marmontichen Korps gewehrt, einem 
der Unfern eine Adrefje an eine Freundin in Paris, „wohin wir unfehlbar 
fommen würden“, in die Brieftafche ſchrieb.“ — 

Weber den Antheil, welchen das weftpreufifche und lithauifche Dragoner- 
regiment zu guter Legt noch an der Entjcheivung der Schlacht nahmen, bes 
richtet Graf Hendel von Donnersmark:*) „Es mochte 5 Uhr Abende fein, 
als man ſah, daß ver Feind fehr viel Gefüge auf der Höhe am Ende des 
Dorfes Mödern nach Leipzig zu heranfuhr und es währte auch nicht lange, 
fo fing er an, uns aus einigen 40 Gejchägen zu beſchießen. Die Verwun— 
beten famen in folder Menge zurüd, daß man im erften Augenblid verfucht 
ward, zu glauben, ganze Bataillons jeien auseinander geiprengt worden. 
Nun rücdte noch die legte Brigade unter dem Oberft Steinmet heran, allein 
auch er wurde fehr bald verwundet. Diefen Angriff unterftügten zwei 
Shwadronen brandenburgifche Hufaren unter Sohr und das medlenbur- 
gifhe Hufarenregiment. Unſere Infanterie hatte eben wieber den Feind aus 
bem Dorfe geworfen, als vie eben genannte Kavallerie um das Dorf herum 
die feindlichen Batterieen in ven Rüden nahm und zum größten Theil eroberte. 





*) Erinnerungen aus meinem Leben. &. 228. 
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Dies war das Signal zum allgemeinen Vorgeben. Die legten Schwabronen 
ver Refervefavallerie wurben berbeigerufen, Oberft v. Jürgas mit dem weft 
preußifchen Dragonerregiment im erften, ich mit dem lithauiſchen im zweiten 
Treffen. Ich hatte die Ehre, daß ver fommandirende General v. York und 
der Prinz Friedrich v. Preußen nebft feinem Begleiter, vem Oberft v. Pirch, 
mit gezogenen Degen vor meinem Treffen ritten. Die Weftpreußen nahmen 
einige Geſchütze und warfen die feinvlihe Infanterie und Kavallerie bis nach 
Gohlis Hinein. Ein folches Feuer, wie das war, als wir vorgingen, tft mir 
felten vorgekommen; freilich fchoffen auch heut wieder einmal die Ruffen unter 
Langeron, bie links neben uns während bes Gefechts aufmarfchirt ftanden, 
in fchönfter Ruhe wie blind und toll auf uns, 

„Durch das Schnelle Vorgehen waren einige Bataillons eines franzöftfchen 
Garde-Marineregiments mit blauen Mänteln an ver Ehauffee von Schteubik 
abgefchnitten worden. Es fing fchon an, etwas ſchummrig zu werden; Ge- 
neral York ertheilte mir Befehl, fie anzugreifen. Hier muß ich dem lithaui— 
ihen Dragonerregimente, einschließlich der freiwilligen Iägerfhwahroen, das 
hochverdiente Rob, welches e8 fich in der ganzen Campagne unter feinem ftets 
ausgezeichneten Oberſt von Below erwarb, ganz befonbers bezeugen. Ich 
ließ mit Zügen vechtsumfehrt ſchwenken, dann in ganzen Eskadrons rechts 
ſchwenken und hieb fo en echelon (Staffelweife) mit der 5. Esfabron voran, 
in die Bataillons ein. Wir mußten beide Chauffeegräben überfpringen, worin 
feindliche Tirailleurs lagen, die jedoch feinen Schuß mehr thaten. Das Ma- 
rinebatailfon mochte auf dem Trodnen nicht zu fechten verftehen; es floh in 
Unordnung Klein» Widderigfch zu und unaufhörlich vernahmen wir den Auf 
ihrer Offictere: „serrez vos rangs!‘ (dicht angefchloffen!) Das half aber 
Alles nichts, wir fprengten mitten in den Haufen hinein und richteten ein 
großes Blutbad unter ihnen an, fo daß, da bie Brigade Horn noch hinzukam, 
wohl wenige von biefen Seeleuten mit günftigem Winde davon gejegelt fein 
mögen. Ginem großen Officer ſchrie ich zu: „rendez-vous!“ Er antwortete 
mit heftigen Schimpfworten und meine Fithauer machten ihm bald den Garaus. 
— Einer meiner brapften Officiere, Lieutenant v. Batzkow, erhielt eine Schuf- 
wunbe ins Geficht, an welcher er bald darauf verfchied.“ 

In noch Tebhafterer Färbung ſchildert der Verfaffer des Tagebuches bes 
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„Durchbrochen hatten wir die Maffe, bis in bie dichteften Haufen waren 
wir eingedrungen, als, gemahnt vom alten Ehrgefühl, vie Ueberwunbenen 
von Neuem erwachten. Alles, was Barbon erhalten hatte, kehrte fchnell zurüd, 
ergriff die fchon mweggeworfenen Waffen nochmals und „Feinde ringsum!" 
Ein jchredliches Blutbad erfolgte. Im dieſem Augenblid war es, wo auf 
unferem vechten Flügel ſich mehrere andere Kavallerie anſchloß und Oberft 
Welzin mit fchlefifcher Landwehr heranfam. Alle Schonung verging nun unfern 
Yithauern; fie jchoffen, ftachen und hieben wie wüthend varein. Immer 
tiefer drangen wir in die nun ganz verwirrt zufammengeballte Maſſe; was 
nicht durch die Waffen fiel, das trat der Huf der Pferde nieder. Zu 20 
bis 30 Tagen die Unglüdlichen übereinander geworfen, durch ihre Yeichen fich 
vor dem Wüthen unferer Leute jchügend. Kein Mann von diefer 1200 Dann 
ftarfen Kolonne würde entkommen fein, wenn nicht unerwartet ein heftiges 
Artilferiefeuer von der linfen Seite her uns in unferer Arbeit gejtört Hätte. 
Indeffen blieb die Mehrzahl in unferer und des Todes Gewalt; was dem 
Gemetzel entrann, ließ Waffen und Tornifter zurück.“ 

Wie bei allen unferen Reiterangriffen blieb auch bei dieſem die Ordnung 
nicht geichloffen. 

„Durh das Einhauen“ — berichtet Graf Hendel — „mit verfehrten 
Zügen und Schwadronen war eine ſolche Eonfufion eingetreten, daß eine einzige 
feindliche Schwadron hinreichend gewefen wäre, das Regiment völlig ausein— 
anber zu ſprengen; denn ich mußte nach dem Gefechte ven Wachtmeijter der 
freiwilligen Jägerſchwadron auf den rechten Flügel jtellen und jo nach und 
nach eine Schwadron nach der anderen wieder in bie alte Ordnung bringen, 
Eine Batterie des Feindes wurde bis Über den Hals in einen Teich gejagt. 
So war denn der Sieg, aber ſchwer, von unjerer Seite erlämpft, denn über 
die Hälfte des Armeelorps war todt oder verwundet. Cine Menge Kanonen, 
ein Adler und zwei ahnen wurden erobert, fo wie mehrere Taufend Ges 
fangene gemacht. 

„Almälig war es finjter geworben und Menfchen und Pferde ver Ruhe 
bebürftig. Ich rückte neben die Infanterie, ließ abfigen, abzäumen und Fut- 
terbeutel vorhängen; wir felbjt freilich hatten nichts zu broden und zu beißen. 
Kaum war dies vollbracht, jo hörte ich meinen Namen laut rufen; ein Offi- 
cier des Generalftabes brachte mir den Befehl, mit der Refervefavallerie in 
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die Nähe der Ziegelei bei Mödern zu rüden, was infofern recht unangenehm 
war, als vie Leute ſchon angefangen hatten, es fich bequem zu machen. Cs 
mußte wieder aufgefeflen werden und wir marfdirten dahin, wobei wir quer 
über die Hallefhe Chauſſee hinüber mußten, die mit Wagen voll Berwun- 
beter vollgepfropft war. 

„Es lag ein großer und heißer Tag hinter uns, aber die Nacht verhieß 
feine Ruhe. Auf unferer Seite hatte eigentlich) das Yorkſche Korps das Ge- 
feht ganz allein bejtanden; das Sadenfche ftand in Reſerve und der Kron- 
prinz von Schweden nahm gar nicht Antheil am Gefecht. 

„In die Biwacht eingerüct, ſah ich dicht an der Ziegelei ein Feuer und 
da die Nacht kalt war, ging ich Hinzu, mich zu wärmen. Alles fchlief am 
Feuer, nur Einen ſah ich, in den Mantel gehüllt, die Feldmütze tief in bie 
Stirn gerücdt, nachdenklih auf und abwandeln. Bald erkannte ich den kom— 
mandirenden General; ich wollte mich facht wieder entfernen, da rief mic) 
York heran, ließ fi) von mir rapportiren, ſprach Über den heutigen Tag mit 
mir und fagte mir, daß, da Oberft Kakeler verwundet worden, er mir bie 
Avantgarde des Korps anvertrauen würde.“ 

Diit jchweren Berluften ward der Sieg bei Mödern erfauft; wir hatten 
5680 Todte und Verwundete; fieben Bataillonstommandeurs waren geblieben, 
ſechs Brigadefommandeurs, darunter die beiden Chefs, General Steinmet und 
Prinz Karl von Mecklenburg, und funfzehn Majors waren verwundet; 172 
Officiere todt und verwundet. An dem Brunnen im Dorfe lagen die Todten 
und Schwerverwundeten, welche bier einen letten Labetrunf fuchten, haufen- 
weis, jo daß wir, um zu dem Brunnen zu gelangen und doch den Weg nicht 
zu verjperren, die Leichname wie Holzklaftern über einander jchichteten. Eine 
größere Anzahl veriwundeter und gebliebener Stabsofficiere, Oberften und 
Generale weijen unfere Liften deshalb nicht nah, weil bis zum Einmarfch 
in Paris mit der Beförderung ſehr zurüdgehalten wurde, was feinen Grund 
zum Theil in dem damals gebotenen Sparfpftem, zum Theil auch darin haben 
mochte, daß man die Linie nicht vor der Garde, welche jich bisher noch feine 
Anjprühe auf Beförderung erfochten.hatte, begünftigen wollte. Es hatte dies 
den Uebeljtand, daß, wenn ein gemijchtes Korps der verbündeten Truppen 
gebildet wurde, die den Dienftjahren nach weit älteren ‚preußiichen Stabs— 
officiere fih unter ven Befehl von weit jüngeren ruſſiſchen und öſtreichiſchen 
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Generalen geftelit fahen. — Mit Vorſchlägen und Bewilligung von Auszeich- 
numgen wurde bei dem Norfihen Korps nicht jo freigebig wie bei der Garde 
verfahren. Damals wurde noch an dem Grundfage feitgehalten, daß ver 
Ausfpruch der Kameraden diejenigen namhaft machte, welche fich beſonders 
ausgezeichnet hatten. Dem erften oſtpreußiſchen Grenadierbataillon wurden 
für vie Schlachten und Gefechte von Hochkirch, Katzbach, Wartenburg und 
Mödern 12 eiferne Kreuze zugetheilt, über welche durch Wahl bejtimmt wurde. 
Bon den Officieren diefes Regiments war der tapfere Yieutenant und Adju— 
tant von Maliczewski (Stifter des Nationaldankes) ſchwer verwundet worden 
und erhielt das eijerne Kreuz erjter Klaſſe. Feldwebel Schimmelpfennig, 
Unterofficier Reimer und der tapfere Tambour Haaje erhielten ebenfalls das 
eiferne Kreuz. Ein einziges Bataillon hatte bei Mödern einige dreißig Todte 
und 150 verwundete Dfficiere und Grenadiere.*) 

War nun auch durch die Wegnahme und Behauptung Möderns durch 
einen legten Sturmlauf Hillers und durch das Einhauen der Hufaren unter Sohr 
ver Sieg entſchieden, fo wurde die Schlacht erſt beendet, als General Horn mit 
ver 8. Brigade, umterftügt von einer ruffiihen Batterie, das Centrum ver 
Franzoſen zum Weichen brachte, nach Eutrigfch zurüdwarf und bei einbrechenver 
Nacht bis nach Gohlis verfolgte. „Der legte Theil des Rückzuges von Eutrigfch 
nach Gohlis*, erzählt Einer, der ſich dabei befand, „artete in förmliche Flucht 
aus, Fußvolf und Reiterei, Wagen und Geſchütz, Alles durcheinander. Die 
Infanteriften hielten fich an ven Steigbügeln, Schabraden und Pferdefchweifen 
an, wurden aber von ven eben nicht fameradfchaftlic gefinnten Reitern mit 
Säbelhieben zum Xoslaffen gezwungen. Gin Theil der würtembergifchen Ka— 
vallerie wurde von preußifchen Hufaren durch Gohlis hindurch verfolgt, wobei 
das wilde Zreibjagen über eine kleine Brüde und zwei Gräben ging, die 
eine naſſe Wiefe durchſchnitten und worin viele fteden blieben. Indeſſen traf 
franzöſiſche Infanterie von der Landsberger Straße ber ein, wodurch die ver- 
folgenden preußifchen Hufaren vertrieben wurden. Die würtembergifche Bri- 
gade Normann fammelte fich auf ver Wachsbleiche, ging bis an das Grimmafche 
Thor und ſchlug die Biwacht bei Schönfelo auf.“ 

Marmont, obſchon verwundet, eilte den Flüchtlingen feines Heeres vorauf 


*) Egel, das Kaifer Alexauder Grenadier-Regiment. 
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und beorverte ven am Gerberthor haltenden würtembergifchen General Fran- 
quemont, 300 Mann nad der Brüde zwiſchen Eutrigfch und Gohlis zu ſchicken, 
um bier die Flüchtlinge aufzuhalten und nicht nach der Stabt herein zu laffen. 
Biele diefer Schnellläufer fuchten Leipzig auf Ummegen zu erreichen. Wo die 
Elfter nicht jeicht genug zum Durchwaten war, wurden einige Wagen in ven 
Fluß geichoben, Bretter varüber gelegt und Laufbrüden hergeſtellt, auf denen 
eine große Anzahl unter dem Schuge der Nacht in das Rofenthal gelangte. 
Marmont, welcher am fpäten Abend eine zweite Wunde erhielt, fuchte bie 
Trümmer feines Korps zu ſammeln und führte es bei Nacht und Nebel durch 
Leipzig über vie Parthe zurüd nach Schönfeld. Gohlis und Eutritzſch blieben 
die Nacht Über von den Franzofen befegt. Die Preußen behaupteten Mödern 
und York jchob jeine Vorpoften bis hart an die franzöfifche Kette heran. 

Reich an grauenhaften Schlachticenen war vor anderen das Schlachtfelo 
von Mödern; zu den bereits gegebenen fügen wir noch diefe von glaubhafter 
Feder eines preußijchen Officiers aufgezeichnete Hinzu: 

„Ich ließ meine VBerwundung dem Hauptmann anzeigen und verfuchte es, 
nich zu einer Verbanpdftelle zu fchleppen. Ringsumher lagen Todte und Ber: 
wundete, Freund und Feind nicht felten in frievlicher Nachbarfchaft. Ueberall 
regten fi Arme und Beine, Schmerzgefchrei und Getön drangen von allen 
Seiten zu meinem Ohr. Ich befand mich auf einem Kohlfelde; die ftehen 
gebliebenen Strünfe machten das Gehen fehr beſchwerlich; an einigen Stellen 
fah ich das Blut in den Furchen riefeln. Einen Oberjäger unferes Regiments 
fand ich ſchwer verwundet auf der Erbe liegen. Er erkannte mich, rief mich 
an, umklammerte mich mit beiven Händen und flehte mich an, ihm Hülfe zu 
leiften und Sorge zu tragen, daß er nicht in Feindes Hand falle. ‘Ich mußte 
den Aermſten feinem Schidjale überlajfen. Ich wendete mich ber Straße nach 
Schkeuditz zu, wohin fich ein langer Zug Verwundeter jchleppte. So lange 
die Franzofen noch im Befig von Mödern waren, wurde von ihnen auf uns 
geihoflen, jo daß viele von uns zum zweiten Male verwundet oder vollends 
todtgefchoffen wurden. Weiterhin fprah mich ein lithauer Soldat meiner 
Kompagnie in gebrochenem Deutih an: „Herr Leutmann, bift blafirt? Ich 
auch blafirt, kann nit mehr fchießen.” Da er ſahe, daß ich lahm gefchoffen 
war und er noch gehen fonnte, unterftügte er mich mit gutmüthiger Dienft- 
fertigleit. Ich jtügte mich auf ihn. Nur wenige Schritte waren wir ge- 
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gangen, als ich plölich einen dumpfen Schlag neben mir vernahm, zur Erde 
fiel, mi mit Blut befprigt fühlte, neben mir ein Bein liegen ſah und ven 
Soldaten rufen hörte: „Kamerad, ftech mi tobt! ftech mi tobt!" — Kine Ka— 
nonenfugel hatte ihm das Bein dicht am Unterleib weggeriffen. So geht es 
im Kriege; ich konnte für den Armen nichts thun, als ihn feinem gewiß nahen 
Ende überlaffen.” — 

Ein ehrenvolles Zeugniß ftellte ver General Langeron York und feinem 
Korps aus, weldes um jo unverbächtiger ift, als der ruffiihe General bisher 
nur Eiferfucht und Zurüdhaltung gegen die Preußen gezeigt Hatte. 

„Diefer unerfchrodene General (York) und die braven Solvaten, die er 
befehligte, hatten fich bereits in allen Gefechten dieſes unvergeßlichen Feldzuges 
mit Ruhm bevedt; aber es jei erlaubt zu jagen, fie übertrafen fich felbft in dieſer 
venfwürdigen Schlacht. Man kann ven Heldenmuth nicht höher fteigern, als 
jeder General, jeder Dfficier und jeder Soldat von biefer tapfern Truppe es 
that. Sie verdienten an dieſem Tage die ewige Anerfenntnig ihres Vater— 
landes und die Bewunderung aller Militaire. Das Gefecht bei Mödern kann 
als eines ber glänzendſten und blutigjten im ganzen Feldzuge betrachtet wer- 
den. Die Preußen bezahlten aber auch dieſen unvergänglichen Ruhm, womit 
fie jih bevedten, mit großen Opfern. Das Korps von Nork, ſchon fehr durch 
die früheren Berlufte geſchwächt, verlor in diefer Schlacht gegen 7000 Mann, 
faft ſämmtliche Generale und Brigadefommandeurs wurden getöbtet oder ver- 
wundet und einige Regimenter faft ganz vernichtet.‘*) 

Um aber die Phantafie des Lejers vorm Schlafengehen nicht mit grauen- 
haften Bildern zu verbüftern, fei hier zum Echluß noch einer heiteren Lager— 
feene Erwähnung gethan. Das 2. Leibhufarenregiment (die Schwarzen mit 
den Todtenföpfen) lag bei Sörbitz im Biwak, ald am 16, zum Auffigen ge- 
blafen wurde. 

„Eben waren” — fo berichtet der brave Wachtmeifter ver Jägerſchwadron, 
deifen Erzählung wir durch anderweitige Mittheilung vervollftändigen — „2 
Wagen voll Hafer und ſchöner reifer Borftorfer Aepfel angelommen, welche 
letteren, da e8 weber Fleifch noch Brod gab, als willlommene Fütterung für 
Mann und Roß gefaßt wurben. Biele von und wollten, um leichter zu reiten, 
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in der Borausfiht, am Abend in die Biwacht zurüdzulommen, die Aepfel 
zurüdlaffen. Ich trieb, fichrer und für alfe Fälle vechnend, zum Gegentheil 
an, ging mit gutem Beifpiele vor und nahm ben Futterſack fo voll Borftorfer 
mit, als das Pferd unbehindert zu tragen vermochte; die Mehrzahl folgte 
meinem Beifpiel. Das Regiment war inzwijchen auch ſchon auf ven Marfch 
und wir trafen mit ihm links nach Leipzig zu auf der Höhe vor Yindenthal 
zufammen, doch fo, daß wir gebedt ftanden und nicht bemerkt werden fonnten. 
Verftohlen wurde gefüttert und die Borftorferlaft erleichtert. Hinter und 
neben uns wimmelte e8 von Truppen, jo weit das Auge reichte, und nun 
wußten wir, daß etwas los fein würde. 

„Im Felde neben uns ftanden Schäferhürden mit einem hübſchen, zwei- 
rädrigen Karren mit der hölzernen Hütte, wie fie die Schäfer zum Obdach 
für jich bei der Heerde haben, worin ein Strohlager zur Nachtruhe fich be- 
fand. Da wir hier Stunden lang till halten mußten, wurde den Hufaren 
die Zeit lang, e8 war außerdem friſch; fie zündeten den Karren an und fuh— 
ren mit ihm in vollem Brande umher. Bon ven Jägern wurde jegt die 
brennende Hütte und die Führer deſſelben mit Aepfeln bombarbirt und Dies 
Spiel noch fortgefegt, als ſich bereits ab und zu ein feinplicher Granatapfel 
bis zu uns verirrte. Während dem fam General Nork herangeritten, fragte, 
was hier los jei? worauf ihm ein Freiwilliger einige aus den Kohlen ber 
abgebrannten Schäferhütte hervorgelangte Bratäpfel auf dem Czackodeckel mit 
dem Todtenkopfe zum Frühſtück präfentirte, welches ver General fopfjchüttelnd 
annahm und bemerkte: „Von einem Präfentirtelfer mit einem Todtenkopfe 
hab’ ich mein Lebtag noch nicht gefrühſtückt!“ 

„Wohl befomm’s, Excellenz!“ rief die luſtige Marketenderin, „aber einen 
Yittern müſſen wir darauf ſetzen!“ Mork ließ fich micht lange zureden. 
Gegen Mittag entbrannte die Schlacht rings umher vor uns; wir kamen erft 
am Abend zum Einhauen.‘ 

In derjelben Zeit am Vormittage benugte Blücher ein halb Stündchen 
langer Weile zur Jagd und jchoß in dem nahen Krautfelde zwei Hafen. 
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Wapoleon im Siwak am 16. October des Abends. — Er empfängt den gefangenen öſt- 

reihifhen General Grafen Meerveldt und ertheilt ihm Aufträge an den Kaifer Sranz. 

— Stellt Bedingungen für einen Waflenflilftand. — Er empfängt die Gerichte feiner 

Generale über die Gefechte am 16. — Schwarzenbergs Dispofition für den 17. — Yimmt 

fie wieder zurück. — General Sennigfen triffl ohne fein Armeckorps ein. — Einmiſchung 

des Kaiſers Alerander. — Abfihtlid wird dem franzöfifchen Heere der einzige Rückzugsweg 
auch heut wieder offen gelaffen. 


Für das Hauptquartier des Kaiſers waren in berfömmlicher Weife am 
Abend nach beendeter Schlacht fünf Zelte in einem troden gelegten Teiche 
bei Meusporf in der Nähe ver alten Ziegelfcheune aufgefchlagen worden. 
Napoleon faß nachdenklich in feinem Zelte, empfing die eingehenden Rapporte, 
welche nichts Tröftliches brachten; vor ihm ausgebreitet lagen die Karten ber 
Umgegend; er bezeichnete bei fladerndem Lichte mit Stedinadeln die Stellun- 
gen für die einzelnen Armeekorps zur folgenden Schlacht. Plötzlich ftand er 
auf, ging nachdenklich vor dem Zelte auf und ab, trat dann wieder ein und 
ertheilte Befehl, den gefangenen General Meerveldt zur Abendtafel einzu: 
laden. Graf Meerveldt war dem Kaifer perſönlich befannt; er hatte mit ihm 
1797 zu Leoben unterhandelt und mit ihm ben Frieden von Campo Formio 
abgejchloffen. Unmittelbar nach feiner Gefangennehmung war er zu Napoleon, 
welcher fich eben in der Nähe bei feinen Garden unfern von Döfen befand, 
geführt und von diefem wie ein alter Bekannter empfangen worden. Bevor 
er ihn am Abend in dem Zelte empfing, ließ er ihm feinen Degen zurück— 
geben. Beim Eintritt fagte er ihm: er fei geneigt, ihn auf fein Ehrenwort, 
während dieſes Feldzuges nicht gegen ihn zu dienen, zu entlaffen; zugleich 
wünſche er, ihn als Ueberbringer neuer Verſöhnungs-Vorſchläge an des Kai— 
ſers von Deftreih Majeftät abzufenden.*) 


*) Daß in Blüchers und Yorls Hauptquartieren ganz unverholen geäußert wurde: „Meer- 
velbts Gefangennehmung fei eine abgelartete Sache“, ſpricht eben nicht ſehr fir lameradſchaft ⸗ 
liches Bertrauen. 
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Der geiftreiche, wenn auch nicht vollfommen zuverläffige Fain, Geheim- 
ihreiber Napoleons, welcher bei vem Empfange gegenwärtig war, berichtet 
über dieſe Unterhaltung Folgendes: „Der Kampf“ Außerte Napoleon, „wird 
ſehr ernfthaft. Sie jehen, wie man mic) angreift und wie ich mich vertheidige. 
Denkt Ihr Kabinet nicht daran, den Folgen diefer Erbitterung vorzubeugen? 
Wenn es Hug ift, könnte es wohl daran venfen. Es kann noch einhalten, 
es kann es diefen Abend noch; morgen aber vielleicht nicht mehr, denn wer 
fennt die Ereigniffe von morgen? Unfere politifche Verbindung ift zerriffen, 
aber zwijchen dem Kaifer, ihrem Herrn, und mir bejteht noch ein anderes 
Band, das ift unauflöslih. Diefes iſt es, auf welches ich mich verlaffe, 
denn ich werde ſtets Vertrauen zu ben Gefühlen meines Schwiegervaters 
haben. Er ift e8, an den ich mich bei alfen biefen Dingen wende. Suchen 
Sie ihn auf und wiederholen Sie ihm, was ich ihm bereits durch Bubna 
fügen lief. Man täufcht fi über mich. Ich verlange nichts weiter als im 
Schatten des Friedens auszuruben und von dem Glüde Frankreichs zu träu- 
men, nachbem ich bisher auf feinen Ruhm bedacht geweien bin. Eure Boli- 
tif opfert der Furcht vor mir eure beiligften Intereffen und natilrlichiten 
Zuneigungen auf. Ihr fürchtet jogar den Shlummernden Löwen. Ihr 
glaubt nicht eher ruhig fein zu können, als bis ihr ihm bie Klauen ausge: 
riffen, die Mähnen abgejchnitten habt. Nun, wenn ihr ihn in dieſen trauri- 
gen Zuftand werbet verfeßt haben, was werben die Folgen davon fein? 
Habt ihr das wohl bedacht? Gequält von der Begierde, mit einem Schlage 
das wieder zu erlangen, was ihr feit zwanzig Unglüdsjahren verloren Habt, 
verfolgt ihr nur dieſen Gedanken und bemerkt nicht, daß fich feit zwanzig 
Jahren Alles um euch her verändert hat; ihr überfeht, daß fich eure Interefjen 
eben fo verändert haben und daß Deftreich künftig nur verlieren fann, wenn 
es auf Frankreichs Unkoſten gewinnen will. Sie werben einfehen, General 
Meerveldt, daß, um das Ueberjtrömen ver Ruſſen, eines halbwilden, wefent: 
lih erobernden Nomadenvolfes, deſſen unermeßliches Reich fi) von uns bis 
nad China erſtreckt, an der Weichjel aufzuhalten, Oeſtreich, Frankreich und 
Preußen nicht zu viel find. Webrigens muß ich auf alle Fälle Opfer bringen; 
ih weiß es und bin dazu bereit.“ 

Der Kaijer erinnerte an die Forberimgen, die man feinen Benollmächt- 


igten in Prag während des Waffenjtillftandes geftellt. Ex zeigte fich geneigt, 
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in die dort verlangten Punkte zu willigen. Er verſprach Polen und Illyrien 
frei zu geben, dem Proteftorat des Nheinbundes zu entjagen. Spanien, 
Holland, die Hanfejtäbte follten ihre Unabhängigkeit wieder erhalten, doch 
wünjchte er, diefe Angelegenheit bis zum Abjchluß des Friedens mit England 
ausgefegt zu jehen, um hierin ein Ausgleichungsmittel bei ver Abrechnung 
mit diefer Macht zu behalten. In Betreff Italiens verlangte er für dies 
Königreih Unabhängigkeit und Unantaftbarfeit; von einer weltlichen Macht 
des Papjtes dürfe nie wieder die Rede fein. „24 Stunden‘ fügte er in 
dem gewohnten Tone des Weltgebieters hinzu, „geb ich Frift zum Abſchluß 
eines Waffenftillftandes, dagegen bin ich erbötig, Deutſchland fofort zu ver: 
lafjen und mein Heer auf das linke Nheinufer zu führen.” Nebenbei er 
innerte Napoleon auch an die freunpfchaftlihen Beziehungen, in welchen er 
zu dem Kaifer Alerander gejtanden, ganz jo, als ob viefer nur das Zuſam⸗ 
menleben in Tilſit und Erfurt im Gedächtniß behalten, das niedergebrannte 
Moskau von ihm vergeflen fei. „Wenn Sie,“ ſagte er zu Meervelot, als 
er ihn entließ, „mit beiden SKaijern in meinem Auftrage über den Waffen: 
jtilfftand jprechen, jo zweifle ich nicht, daß die Stimme, welche zu ihren 
Ohren dringt, beredt fein wird durch die Erinnerungen, welche fie erwedt.‘ 
Der Kaijer übergab hierauf dem Grafen Meerveldt einen an ven Kaifer 
Franz eigenhändig gefchriebenen Brief, worin er dem guten Schwiegerpapa 
die Angelegenheit eben jo dringend als brohend an das Herz legte. Graf 
Meerveldt erklärte ſich gern bereit, einen jo ehrenvollen Auftrag zu überneh- 
men; das Abendbrod wurde eilig aufgetragen und noch eiliger eingenommen. 
Ein mit Strohbündeln wohlverfehener Bauerwagen hielt ſchon vor den Zelten, 
der freigelafjene Gefangene verabichiedete fich und fuhr noch im der Nacht 
unter fiherm Geleit nach Borna, wo, nur wenige Stunden von Napoleons 
Hauptquartiere entfernt, fich das des Kaifers von Deftreich befand, 

Man kann fi das Erftaunen des guten Franz vorjtellen, als General 
Meervelot, deſſen Tod ihm fo eben vom Oberft Wolzogen als Augenzeugen 
gemeldet worben war, gejtiefelt und gejpornt in das Audienzzimmer eintrat 
und befte Empfehlungen nebjt Briefen und bejonderen Aufträgen von dem 
Herin Schwiegerjohne zu überbringen meldete. — Bald aber hatte Kaijer 
Franz fih von dem erften Schreden erholt und als er fich überzeugt hatte, 
bag Graf Meerveldt fein Geijt fei, hörte er feine Botſchaft an, war jedoch 
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der Meinung, daß er unter jetigen Berhältniffen von dem franzöfifchen Kai- 
jer eine geheime Botfchaft nicht entgegen nehmen und auf die Anträge deſſel— 
ben nicht anders, als im Uebereinftimmung mit dem Kaiſer von Rußland 
und dem Könige von Preußen Antwort ertheilen könne. Im Laufe des 
Vormittags begab fich Kaifer Franz nah Rötha zu dem Kaiſer Alerander, 
wohin auch ber König von Preußen, welcher in Gruna übernachtet hatte, 
eingeladen wurde. Saifer Franz theilte den Buntesgenoffen die ihm von 
Napoleon gemachten Anträge mit. Nach kurzer Berathung wurde befchloffen, 
fih weder einzeln noch gemeinfam in irgend welche Unterhandlung mit Na- 
poleon einzulaffen und ihm überhaupt gar feine Antwort zu fchiden. Hier: 
durch Hatten die Verbündeten den Vortheil, genau zu willen, daß unzmweifel- 
haft eine Fortfegung bes Kampfes am nächſten Tage ftatt finden werde, 
während Napoleon hierüber im Ungemiffen blieb. Er felbft mochte die un— 
ter feiner Anführung bei Wachau und Connewitz heut erfochtenen Vortheile 
höher anfchlagen, als fie es in ber That waren; dur Glodengeläut und 
Yubelruf Hatte er dem Könige von Sachen und der Stadt Leipzig Sieg 
verkünden laffen und jehmeichelte damit feinen bethörten Ohren, während er 
feinen Augen die mit jeder Stunde wachſende Gefahr verhehlte. Der 
nächſte Tag ſchon mußte eine große Entjcheivung bringen; da fuchte ber 
ſchlaue Corſe die alten Diplomaten» Künfte, die vor den Schlachten von Jena 
und Aufterlik vom beften Erfolge gewejen, wieder hervor und ſchickte jenen 
wohlmeinenden Brief in das feindliche Lager, um bie Gegner zu veruneinigen, 
ju vermwirren. Hier aber war man genau von ber bebrängten Lage des fran- 
zöfifchen Heeres unterrichtet: in den Anträgen auf Waffenftillftand und bem 
Anerbieten, fih auf das linke Ufer des Rheins zurückzuziehen, erfannte man 
mehr die Verlegenheit, als die friepliebende Gefinnung Napoleons. Wenn 
nun auch der Kaiſer nach der bei Wachau gefchlagenen Schlacht fich nicht 
für den überwundenen Theil erklärte, jo war doch ber von ihm erfochtene 
Sieg ein jehr zweifelhafter und ungenügenber; „noch ein folder Sieg,” 
burfte er mit Phrrhus ausrufen, „und ich bin verloren!“ 

Hierüber erhielt er durch die um und nach Mitternacht eingehenven Be- 
richte feiner fommanbirenden Generale vollitändige Gewißheit. Der Fürft 
Poniatowski meldet: „Sire, das achte Armeeforps, durch die Divifton des 


Generals Semele verftärkt, bat fich fortwährend in feiner Stellung behauptet. 
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Der Feind hat feinen Zoll breit Terrain gewonnen, fo viele folder Wechſel 
auch auf andern Punkten geſchehen find. Am Abend, bei Ankunft des Gene: 
rals Eurial, find die Gebüſche bei Dölitz vom Feinde gereinigt und unbedingt 
behauptet worden. Biele Angriffe von Neiterei und Fußvolk haben ftattge- 
funden. Die Truppen haben einen feltenen Eifer und eine bewährte Stand- 
baftigfeit bewiefen. Der Feind hat 18,000 bis 20,000 Dann mit vieler 
Reiterei vor mir entwidelt. Die Artillerie hat gute Dienfte geleijtet. Die 
Gefangenen, der Zahl nach gegen 2000 Daun, beftehen mehrentheils aus 
Dejtreichern, dabei mehrere höhere Offiziere. Der General Meerveldt, — 
deſſen Gefangennehmung bereits gemeldet wurde — hat vergeblich werfucht, 
die Pleige zu überfchreiten. Er unternahm bies mit vieler Hartnädigfeit; 
doch ungeachtet der geringen Kräfte, die ich ihm entgegenjegen konnte, habe 
ich ihn bis zur Ankunft der Divifion Eurial aufgehalten. Einige Zeit vorher 
hatte der Feind eine zahlreiche Artillerie aufgefahren; allein wir hielten Stan, 
bis die Ankunft der jungen Garde erfolgte und dem Kampfe Schranken 
jette, während wir die feindliche Stellung viermal gewonnen hatten. Dies 
geihah in dem bevenflichjten Augenblid, als nämlich die wiederholten feind— 
lihen Angriffe alle meine Truppen befhäftigten und meine Reſerve verwen- 
det war. Mit einbrechender Nacht traf die erſte Divifion des dritten Korps 
ein und ficherte meine Stellung. Das achte Arnieeforps und bas vierte 
Keiterlorps haben ein Dritttheil ihrer Leute und viele Offiziere verloren. 
In diefem Augenblide find diefe Korps bei Döfen vereinigt; vor dem Dorfe 
fteht die eine Brigade der Divifion Semele, die andere hat das Dorf Dölitz 
bejegt. Die Divifion Eurial ſteht in Markleeberg (fie ftand in Connewitz), 
die erſte Divifion des dritten Armeeforps (Souham) zu meiner Rechten, das 
vierte Reiterforps links von Döſen.“ 

Bis hierher lautet der Bericht erfreulich für den Kaifer und beftätiget, 
was wir oben gemeldet: die durch Schwarzenbergs ungeſchickte Anordnung 
berbeigeführten Verluſte. Poniatowski aber verhehlt nicht, daß es ihm un— 
möglich fei, bei erneutem Kampfe dem Feinde Stand zu halten. „Aller 
Schießbedarf“ fügt er Hinzu, „it verbraucht und ich befige nur noch unge: 
nügende Munition für die zwölfpfündige Batterie, fieben Wagen für vie 
ſechspfündigen Batterien und zwei für die Haubigen. Sämmtliche Infanterie- 
patronen find verfchoffen, die Patronentafchen und ſämmtliche Munitionswagen 


Bertrand’s Bericht. 205 


ausgeleert. Der Artilferie- Kommandant macht feinen Rapport an ben General 
Grafen Sorbier darüber. Die geringfte Verzögerung, welche eine neue 
Berjorgung mit Schießbedarf erleiden würde, könnte die Truppen einem un— 
ausbleiblihen Verluſte ausjegen, indem fie nicht jo viel mehr haben, um 
das Gefeht eine Stunde lang zu unterhalten. Ich erwarte Em. 
Majeftät Befehle und im Laufe des morgenden Tages werbe ich mir bie 
Ehre geben, einen umftändlichen Bericht über Alles yorzulegen, was ſich auf 
den rechten Flügel der Armee zugetragen bat.“ 
„Joſeph Poniatowski.“ 
Dieſelbe Anzeige über Mangel an Munition machte General Bertrand 
in feinem Berichte „Vorſtadt von Leipzig, den 16. Oktober Mitternacht”. 
„Wir find bei Lindenau durch ein Korps Defterreicher, Preußen und 
Rufen, an Infanterie und Artillerie ftärker als wir und befehligt vom Ge- 
neral Liechtenftein, angegriffen worden. Es find uns mehrere Gefchüge zer- 
ihofjen und wenigitens 60 Pferde getöbtet worden, boch ift man damit 
beichäftigt, Räder und Achjen wieder herzuftellen. Indeſſen glaubt man, 
daß trotbem vier bis fünf Stüde demontirt bleiben werben. Es werben 
uns demnach nur 34 bis 55 bleiben, da wir heut 33 Gefchüge vom vierten 
Armeeforps, zwölf vom Korps des Herzogs von Padua und vier badenſche, 
folgih im Ganzen 49 hatten. Faft alle unfere Munition ift ver- 
braucht, daher es unerläßlic ift, daß wir noch vor Tagesanbruch neue 
empfangen. Auch eine Truppen-PVerftärfung dürfte mir nöthig fein, weil 
meine Stellung zu ausgedehnt und ſchwierig ift. Der Feind jucht uns auf 
beiden Flügeln zu umgehen. Schon bat er einen Arm der Elfter auf dem 
linfen Flügel bei Schleuffig überſchritten. Ich habe mehrere Brüden abtra- 
gen laffen, doch bin ich nicht ficher, ob nicht noch andere ftehen. Ich fuche 
mir einen genauen Plan der Stadt zu verjchaffen. Sch habe viel Leute, 
befonder8 vom achten NRegimente verloren, von welchem ber Oberft und zwei 
Bataillons- Chefs getödtet wurden. Ich laſſe diefe Nacht an den Schanzen 
arbeiten (bei Lindenau), um meine Stellung mehr zu befejtigen; aber eine 
tüchtige Verftärfung ift mir unbedingt nothwendig. Ich brauche Neferven, 
weil der Feind auf einigen Punkten, wo ich ihn nicht erwarte, durchdrin⸗ 
gen könnte.“ 
„Bertrand.“ 
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Ein Bericht des Marſchall Ney aus Schönfeld vom 16., welcher eben- 
falls um die Mitternachtitunde bei dem Kaifer einging, beftätigte den großen 
Berluft, welchen Bertrand erlitten, und meldete, daß das jechfte Armeeforps 
mit Blücher, Karl Johann und einer öſterreichiſchen Divifion ſich gefchlagen, 
mehr als die Hälfte feiner Mannfchaft und einige dreißig Kanonen verloren 
habe. „Sollte ih,” fügt der Marfchall Hinzu, „am nächſten Tage mit eben 
fo überlegenen Kräften angegriffen werben, dann ſähe ich mich gezwungen, 
mich auf Liebertwolfwit zurückzuziehen‘. Gr meldet ferner, daß er Rehnier 
befohlen habe, mit dem fiebenten Armeeforps dur Eilenburg auf Leipzig zu 
marjchiren und Dürieu angewiefen fei, mit bem großen Hauptquartiere und 
den Parks nach Wurzen zu gehen. Da feiner Obhut der König von Sachſen 
anvertraut war, bittet er um Befehl und Angabe ver Richtung, wohin er ihn 
geleiten ſolle. 

Unheil verfündenden Nachtvögeln gleih umſchwirrten das Haupt bes 
Kaiſers in der unheimlihen Mitternachtftunde dieſe troftlofen Meldungen 
feiner Marfchälle, und er vermochte fie nicht „gleich Seifenblafen von ber 
Stirn zu weiſen“. 

Der Herzog von Raguſa fchrieb: „ven 16. um Mitternacht: ... meinen 
Berluft vermag ich erft am nächſten Morgen anzugeben, ba ich genöthiget 
bin, meine Truppen zu reorganifiren. Mir gegenüber habe ich 60,000 Mann 
Infanterie und 12,000 Mann zu Pferd und fie vermehren fih mit jebem 
Augenblide.’ 

Marihall Machonald meldet aus Holzhaufen, daß ihm der Feind mit 
40,000 bis 50,000 Dann gegenüberftehe und feinen linken Flügel, welcher 
am ausgebehnteften fei, am nächiten Morgen mit überlegener Macht angrei- 
fen werde. 

Mündlichen Rapport erjtattete General Gourgaud, welcher von einer 
Runde durch die Biwals nach Mitternacht zum Kaifer zurückkehrte. Er hatte 
infonderheit bie Reihen des zweiten Armeeforps (Victor) fehr zufammenge- 
Ihmolzen gefunden. Alles war erfchöpft und ermübet und betroffen über bie 
Maſſe der feindlichen Streiter, welche, wenn fie in Schaaren niebergemäht 
worden waren, jogleih auf dem Schlachtfelde durch neue Schaaren, die aus 
der Erbe hervor zu wachlen fehienen, erſetzt wurden. 

„Die Begeifterung der Soldaten” bemerkt Pelet, „iſt nicht mehr dieſelbe, 
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aber das Vertrauen erhält fih. Die Artillerieparfs haben einen ungeheuern 
Aufwand an Mumition gehabt. Ungeachtet, vaß General Negre ven Haupt- 
park von Eilenburg herangebracht hatte, befürchtete man dennoch Mangel an 
Munition, wenn noch zwei Schlachten geliefert werden jollten. Die Gefan- 
genen hatten ausgejagt, daß im Laufe des 17. Ditober Bennigfen mit ber 
polnifch-ruffishen Reſerve und der Kronprinz von Schweden mit der Nord- 
Armee erwartet würde.’ — 

Im zuverfichtlicher Rechnung, daß diefe beiden Heere am 17, in die ihnen 
zugetheilten Stellungen einrüden würden, orbnete der Generaliffimus Fürft 
Schwarzenberg für diefen Tag die Erneuerung des Kampfes an; die von ihm 
ausgegangenen Dispofitionen hierzu ftehen, was Unmiffenheit und Verwir- 
rung betrifft, ven von ven leßtvergangenen Tagen würdig zur Seite, wenn 
fie diejelben in diefer Beziehung nicht noch übertreffen. 

Anftatt dem Feinde, was Tages vorher vernachläffigt worden war, bie 
einzige, jchmale Rüdzugsftraße über Lindenau mit allen zu Gebot ftehenben 
Kräften zu verlegen, wurden vielmehr die djterreichifchen Truppen von dieſem 
wichtigften Punkte zurüdgezogen. Den ferneren Anoronungen des Genera- 
liſſimus vorgreifend machen wir darauf aufmerffam, daß in gleicher Weife 
dem franzöjifchen Kaifer und feinem gänzlich gefchlagenen Heere am 20. und 
21. Oktober die Päſſe der Saale und Unftrut, eben fo jpäter der Paß bei 
Gelnhauſen offen gehalten wurde, jo daß er mit anjehnlicher Heeresmacht 
den Rhein überjhreiten Fonnte. Hierdurch gewann die Vermuthung Raum, 
daß es in dem Intereſſe der Politif des dfterreichiichen Kaiferhaufes gelegen 
habe, Napoleons Macht nicht gänzlich zu brechen, fondern fih an ihm für 
mögliche Wechſelfälle einen achtunggebietenden Schwiegerfohn und Bundes: 
genofjen zu erhalten. Diejer Wink wird genügen, um jo Manches bisher 
noch im Dunfel gelegene, wenn auch nicht volljtändig aufzuklären, wenigjtens 
durchſchimmern zu laſſen. Schon damals wurde in des Königs nächſter 
Umgebung über Schwarzenbergs Dispofitionen geäußert: „man merkt die 
Abjiht und man wird verſtimmt.“ — 

Wir erwähnten bereits, daß der Generaliffimus, im Bertrauen auf das 
rechtzeitige Eintreffen Bennigfens und Colforedo’s mit 100,000 Dann frifcher 
Truppen auf dem rechten Flügel, die Schlacht am 17. da, wo er fie gelafien, 
wieder aufzunehmen beabjichtigte. 
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„Der Angriff,“ fo lautet vie erfte Dispofition, „erfolgt in drei Kolonnen: 
pie erjte Kolonne des rechten Flügels unter General Bennigfen be- 
fteht aus deſſen Armee und dem Korps des Grafen Klenau; 
die zweite Kolonne unter Befehl des kommandirenden Generals 
Barclay; 
die dritte Kolonne unter Befehl des Erbprinzen von Heffen- 
Homburg. 

„Der Angriff der rechten Flügelfolonne erfolgt präcis zwei Uhr und 
geht auf ven linken Flügel der feindlichen Stellung bei Liebertwolfwig und 
Holzbaufen. Der Angriff der Kolonne des Centrums geht auf den rechten 
Flügel der feindlichen Stellung bei Liebertwolfwig. Der Angriff des linfen 
Flügels geht längs dem rechten Ufer der Pleiffe auf der Straße nach Leip- 
jig fort. 

„Die Korps von Giulay und Leverer greifen den Feind ebenfalls um 
zwei Uhr an und demonftriren, wenn fie nicht forciren können.“ 

An den General Klenau erließ Schwarzenberg noch am 16. Abends 
nachjtehenden Befehl: „Ich bin feſt entjchloffen, den Feind morgen aufs 
Neue anzugreifen. Das Korps des Grafen Colloredo trifft bei Ihnen präcis 
ſechs Uhr ein und ift folhes an Ihre Befehle gewiefen. Den Befehl zum 
Angriff des Feindes erhalten Ew. Ercellenz vom Grafen Wittgenftein. Dem 
Eollorevdo’jhen Korps jenden Ew. Excellenz einen Offizier entgegen, welcher 
es von Borna auf dem nächften Wege in Ihre Stellung führt. 

Auf dem Schlachtfelde bei Cröbern, den 16. Oftober. 

Schwarzenberg.” 

Kaum aber war diefer Befehl an Klenau abgegangen, fo wurde berfelbe 
burch einen unmittelbar an Colloredo gerichteten zurüdgenommen, welchen 
derjelbe mit Tagesandruc erhielt, und ver alſo lautet: 

„Die heut Abend vom champ de bataille Ew. Excellenz ertheilte 
Weifung finde ich dahin abzuändern nöthig, daß Diefelden nicht zu dem 
Korps des Herrn Generals der Kavallerie Klenau ftoßen, fondern Sich ber- 
geftalt in Marſch zu fegen haben, daß Sie morgen früh ſechs Uhr rückwärts 
von Magdeborn nahe an der Straße von Leipzig eintreffen können. 

Hauptquartier Rötha, ven 16. Oftober. 

Schwarzenberg.” 
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Weder Klenau noch Bennigfen waren im Stande, zu der von Schwar- 
zenberg beftimmten Stunde in den ihnen bezeichneten Stellungen einzutreffen. 
Als nun aber Schwarzenberg am 17. um zehn Uhr Morgens von ver Norb- 
feite her jenjeit Leipzig Kanonendonner vernahm und vermuthen mußte, daß 
Blücher in Folge der ihm gemachten Mittheilung gegen Leipzig zum gemein- 
Ichaftlichen Angriff vorrüde, wurbe Generaliffimus bedenklich und verfammelte, 
um feine Verantwortlichfeit auf fi zu nehmen, im Dorfe Seftewig Nach— 
mittags zwei Uhr einen Kriegsrath, zu welchem er mehrere Generale Hinzuzog. 
Das Ergebniß deſſelben erfahren wir aus nachftehendem an ven Kaifer von 
Rufland und den König von Preußen gerichteten Schreiben. *) 

„Die Ew. Majeftät heut Morgen alferunterthänigft untergelegte Dispo- 
fition zum nachmittagigen Angriff war auf die mir wieberhoft gemachte Er- 
öffnung gegründet, daß General Bennigfen längftens bis Mittag mit dem 
Korps des Generals Klenau vereinigt fein könnte. Nun ift bereits drei hr 
vorüber und ich habe weber von ber Ankunft des Generals Bennigfen Ge- 
wißheit, noch von feiner Schlagfertigfeit das geringfte Wahrzeichen. Unter 
biefen Umftänben, wo bie Tageszeit jo weit vorgerückt ift und wo ber Feind 
im Befige jener vortheilhaften Anhöhen bei Wachau fich befindet, auch in 
einer fo furzen Zeit, als die heutige Tageslänge fie gewährt, nichts mehr 
vorgenommen werben kann, habe ich es am Zwedmäßigften geglaubt, biefe 
Attaque auf morgen zu verfchieben, um dadurch ben Truppen auch die Mög- 
(ichfeit einiger Erholung von den Anftrengungen des geftrigen Tages und Zeit 
zum Ablochen zu geben. Ein wichtiger Beweggrund und Miturfache zu diefem 
Borfhub geht auch dahin, daß der preußifche Oberft v. Goltz, welcher eben 
wichtige, vom General Blücher gejtern über ven Feind errungene Vortheile 
mir anzuzeigen angelangt ift, feine Gewißheit geben fan, daß der General 
auch Heute gleichzeitig den Angriff machen, mithin die ganze Stärfe des 
Feindes auf die biefjeitige Armee gezogen werben könnte.“ 

„Schwarzenberg.“ 

Durch Graf Goltz, welcher dem Kaifer von Rußland im Auftrage 
Blüchers den von den Medlenburg-Streliger Hufaren erbeuteten franzöfifchen 
Aoler überbrachte, erhielt Schwarzenberg am 17. Nachmittags die erfte 


”) Das Concept, mit Bleiftift gefchrieben, befindet fih in dem Wiener Kriegsardiv. 
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Nachricht Über den von dem fchleftichen Heere Tages vorher bei Mödern 
erfochtenen Sieg. Ob eine Aufforderung von Seiten Schwarzenbergs an 
Blücher: am 17. die Schlacht zu erneuern, ftatt gefunden, ijt ungewiß; wohl 
aber benacdhrichtigte der Kanonendonner von jener Seite her um zehn Uhr 
des Morgens, daß Blücher den Kampf am 17. wieder aufgenommen habe. 
Dagegen rechnete Schwarzenberg auf Blücher für den 18. Oktober. Sogleich 
nah Empfang ber durch Golg überbrachten Siegesnahricht antwortet Fürft 
Schwarzenberg den 17. Dftober Nachmittags drei Uhr: 

„Mit vem lebhafteften Antheile und dem innigiten Vergnügen habe ich 
ben nenuerfämpften Sieg durch den General: Adjutanten Oberften von Golg 
vernommen und zweifle um jo weniger an ven glüdlichen Refultaten in ver 
Folge hiervon, als die hierortige vereinte Armee beſtimmt iſt, den auf heute, 
mit Eintreffung eines Theil der Bennigſen'ſchen Armee feitgefetten Angriff, 
morgen um neun Uhr um fo ficherer zu erneuern, als das Eintreffen des 
Generals Bennigfen noch heut als ficher angenommen wird. 

„Indem ich Ew. Ercellenz hiervon in Kenntniß zu jegen befliffen bin, 
bitte ih Ew. Excellenz um diejenige Mitwirkung, welche die Abziehung des 
Feindes bei vereinten Kräften zur Folge haben muß.’ 

„Schwarzenberg.“ 

Bemerfenswerth ift, daß in dieſem Skhreiben von einem von dem böh— 
mifchen Heere am 16. erfochtenen Siege nicht die Rede ift und eben jo wenig 
eine Dispofition für den 18. mitgetheilt wird. " 

General Bennigfen war, jedoch nur für feine Perfon, den 17. Oktober 
Nachmittags zwei Uhr in Fuchshain bei dem General Slenau eingetroffen, 
hatte jogleih den Oberbefehl über den rechten Flügel ves böhmiſchen Heeres. 
übernommen unb einer vom Fürften Schwarzenberg ihm zugegangenen Dispo» 
fitton gemäß, an bie unter feine Führung geftellten Korps der Generale 
Klenau, Zieten, Bubna und Platow Befehl ertheilt: „präzis vier Uhr den 
Angriff gegen den linfen Flügel des franzöjiichen Heeres zu beginnen. Schon 
rüdte die Divifion Hohenlohe gegen den Kolmberg vor, als Gegenbefehl von 
dem Raijer Alerander eintraf, welcher den General Bennigfen benachrichtigen 
ließ: der Angriff jei auf dem nächjten Morgen (ven 18.) acht Uhr verichoben, 
wobei der Kaijer dem General Bennigjen durch den General Orlow: Denifow 
fagen ließ: „Dieſer Aufihub auf morgen erfolge dem General Bennigfen 
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zu Ehren, da er gerade voriges Yahr ben 18. Oftober durch fein glückliches 
Gefecht gegen den König von Neapel bei Tarutino den Anfang zum Glüde 
der ruffiihen Waffen gemacht habe. Der Kaifer vanfe dem General noch— 
mals dafür und erwarte morgen von feinen Talenten nicht weniger, als im 
verfloffenen Jahre.“*s) Die eigentlihe Beranlaffung zu biefer Galanterie 
des Kaiſers war jedoch, daß Bennigfen gemeldet hatte: „feine Armee fei 
noch zurüd und ſelbſt feine Avantgarde werde erſt am fpäten Abend ein- 
treffen. 

Hiernach ertheilte Bennigfen ven Generalen Klenau und Bubna, jo wie 
den Divifionen Dochtorow und Chowanski Befehl, am 18. Oktober früh acht 
Uhr den Angriff und die Umgehung des linken franzöfifchen Flügels auszu- 
führen, wozu denjelben die nöthigen Dispofitionen zugefertigt wurden. 

Mitten in der Nacht traf in Naunhof bei General Bennigjen Oberft 
Graf Latour vom Fürften Schwarzenberg mit nochmals abgeänderter Dispo- 
fition ein, wodurch dem General Bennigfen ein Theil feiner Truppen entzogen 
werden follte. Diefer ließ fur; und bündig dem Fürften Schwarzenberg 
vermelvden: „daß jett feine Zeit mehr fei, folche Hauptveränberungen vorzus 
nehmen. Außerdem habe der Kaifer, fein Herr, ihm überlaffen, nach feiner 
beiten Einficht zu Handeln und biefes würde er wahrnehmen.‘ 

Auch auf dem linken Flügel des böhmischen Heeres wurde am 17. nichts 
unternommen. Feldmarſchall-Lieutenant Lederer, welcher nad Gefangenneh— 
mung Meerveldt's ven Befehl übernommen, berichtet an Schwarzenberg ben 
17. Dftober: 

„Da ih dem Befehle nach, welchen ich erft heut 24 Uhr erhalten habe, 
bloße Demonftrationen zu machen beorbert war unb daher ben Haupt- 
angriff der Armee erwartete, der jedoch nicht erfolgt ift, jo habe ich nicht für 
rathfam erachtet, mich allein für heut mit einer dreifach überlegenen Anzahl 
Feinde zu engagiren, um mich einer Affront auszufegen.‘ **) 

„Lederer.“ 


*) v. Wedell, Feldzug ber kaiſerlich- ruffiichen Armee von Polen in den Jahren 1813 
"und 1814. 
*) Aus dem Wiener Kriegsarhiv. 
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Ueber dasjenige, was am 16. an der wichtigften Stelle, an bem Hoch 
wege von Lindenau gefchehen fei, befand fich der Generaliffimus am 17. 
Mittags noch in vollftändiger Unkenntniß und ſah fich genöthiget, hierüber 
vom Generalfeldzeugmeifter Giulah Bericht zu verlangen. Ohne viefen ab- 
zumwarten ſchickte Schwarzenberg, der am 17. bis Nachmittag zwei Uhr immer 
noch Anordnungen zu einer Schlacht traf, durch den Nittmeifter v. Schulen- 
burg an Giulay den mündlichen Befehl: „die dritte Armeeabtheilung Über 
die Elfter und Bleiffe nach Gröbern zu führen.” Dieſer Befehl traf um 
24 Uhr bei Giulay ein; fogleich ließ er aufbrechen und die Truppen befans 
ben fih im vollen Marſch Über Kuauthein und Gautzſch auf Eröbern, als 
dreiviertel Stunden fpäter folgender Gegenbefehl eintraf: „Ew. Excellenz 
wolfen ven durch den Grafen Schulenburg mündlich erhaltenen Befehl, einen 
Theil ihres Armeeforps auf das rechte Ufer der Pleiffe zu ziehen, um bie 
abgerüdte Divifion Aloys Liechtenftein zu”erfegen, nur dann ausführen, wenn 
Sie vom General St. Brieft abgelöft werben fünnen. Sie wollen daher 
Alles anwenden, ven General St. Prieft zur Uebernahme Ihres Poſtens zu 
bewegen, dann aber fich mit Ihrem ganzen Armeeforps auf das rechte Pleiffe- 
ufer ſetzen und zwar auf bie fürzefte Communication. *) Schon war ein 
großer Theil des dritten Armeeforps auf das rechte Ufer der Elfter überge- 
gangen; fie wurden ſchleunigſt zuräcdberufen und mußten bei naßfaltem 
Regenwetter auf fumpfigem und aufgeweichtem Boden einen halben Tag lang 
hin und ber marſchiren. An die Divifion Crenville gelangte aus Berfehen 
fein Befehl zum Rückmarſch und dieſe fegte ihren Marjch bis Eröbern fort. 
Daß General St. Prieft, welcher unter Blüchers Befehl bei Mödern ftand, 
einer Einladung Giulay's nicht Folge Leiften würde, mußte Schwarzenberg willen. 
Demnach wurde an dieſem Tage der Paß von Lindenau gänzlich verlaffen; denn 
fhwerlih würden die in der Nähe gebliebenen Parteigänger Thielmann und 
Mensdorf im Stande gewefen’fein, mit ihren leichten Reiterfchanren Napoleon 
den Rückzug, den er, wie man vorausjegen burfte, fchon Heute antreten mußte, 
zu verlegen.“ Wir wollen nicht, wie e8 von anderer Seite gefchehen ift, bier 
Berrath argwöhnen; allein es kommen in biefem Feldzuge;Thorheiten und 
Vehlgriffe vor, welche im ihren Folgen noch jchlimmer waren, als es Berrath 


*) Aus dem Wiener Kriegsarchive. 
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hätte fein können. „Die Hauptbispofition Schwarzenberg’s, wonach ber all- 
gemeine Angriff jchon um zwei Uhr Nachmittags gefchehen follte, traf bei 
Giulah erft um brei Uhr ein; ftarfer Wind und heftiger Regen verhinderten 
zu hören und zu fehen, ob ſich die Hauptarmee mit den Franzofen wirklich 
im Gefecht befünde, oder nicht. Und da bie Entfernung von Rötha, dem 
Hauptquartiere Schwarzenberg’s, bis nah Markrannſtädt, wo Giulayh fich 
befand, von einem Eilboten zu Pferde in zwei Stunden zurückgelegt werben 
fan, fo dürfte dies als ein neuer Beleg dienen, daß man damals nicht mit 
der fo überaus nöthigen Pünktlichkeit und Schnelligkeit verfuhr und biefe 
Langfamkeit manchen gewichtigen Nachtbeil herbeiführte.” *) Als dem guten 
Raifer Franz deshalb Vorftellungen gemacht wurden, foll er gegen ven Kb- 
nig geäußert haben: „das glaub’ ich ſchon; es geht halt bei uns fehr con- 
fus ber.‘ 

Das britte Armeelorps brachte, in Folge der von Schwarzenberg er- 
theilten, widerrufenen, verfehlten und unmöglichen Anorbnungen die Nacht 
vom 17. zum 18. mit Hin- und Hermarfchiren zu. General Erenville hatte 
mit feiner Divifion faum die Biwacht bei Eröbern bezogen, als ihn ver 
Befehl erreichte, welcher ihn nach Groß⸗Zſchocher zurückrief. 


*) After, Tb. II. ©. 39, bemerkt: „Dieſer zweite Befehl Schwarzenberg’s an Giulay 
enthält mebrere unerflärbare Anordnungen, über welche kein Aufſchluß zu erlangen war.” 
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Der Kronprinz von Schweden am 16. und 17. Oktober. — Aus General Gülom’s 
Tagebuche. Urtheil des Generals Stewart über Karl Johann. — Slücher lähßt dem 
Kronpringen über die Schlaht bei Möckern mündlide Mittheilung machen; — diefer 
giebt Seſehl zum Aufbrud zur Schlacht am 17. Oktober; — er verlegt fein Hauptquar- 
tier nad Greitenfeld; beglükwünfdht Blüher und fordert ihn auf, feine frühere Stelle 
auf dem linken Flügel micder einzunehmen; Blücher verfihert fi der Theilnahme 
Külom’s an der Schlaht am 18. Oktober; — BSlächer begiebt fih mit dem Prinyen 
Wilhelm und dem Major von Kühle zu dem Kronprinzen; es wird firiegsrath gehalten; 
Slücher's Erklärung; der Kronprinz verlangt 30,000 Mann Verflärkung von ihm; 
Klüher giebt Langeron’s Korps an den Kronprinzen ab; diefer muß eine Verſchreibung 
ausflellen, an der Schlaht Theil zu nehmen, — des Kronprinzen fernere Dispofitionen 
für den 18. Oktober; — General Stewart bei dem Kronprinzen in Kreitenfeld. — 


Alle Verſuche, den Kronprinzen von Schweden zur Schlacht am 16. 
heranzuziehen, waren an beilen mehr als verdächtigem Zurüdhaften gefcheitert. 
Nun rechnete Blücher darauf, daß er doch mindeftensg am 17., wo der Kampf 
fih erneuen jollte, nicht länger zurüdbleiben wervde; allein Karl Johann 
wußte feine Dispofition fo gut zu treffen, daß er auch für biefen Tag noch 
im Hintertreffen blieb. Aus dem Hauptquartiere Hobenburg, wo er wahr: 
fheinlih am 16. Vormittags verweilte, erließ er für ven 17. nachitehende 
Marſchorder: 

„Die Armee iſt morgen früh 6% Uhr in folgender Ordnung hiuter 
Landsberg verfammelt: Das ruffiihe Korps ein wenig rechts Hinter ber 
Stadt. Das preußifche desgleichen, aber ein wenig links verfelben. Jedes 
biefer beiden Korps bildet ohne feine Reſerve zwei Linien. Die ſchwediſche 
Armee ftellt fich in der Mitte beider Korps auf und bildet ohne die Reſerve 
drei Linien. Die Armee fest ſich ſodann in Marfh, um an der wahr- 
fheinlih in der Gegend von Leipzig vorfallenden Schlacht Theil zu neh— 
men. Die Anoronungen werden aus Urſache der feindlichen Bewegungen 
erft auf dem Terrain felbjt getroffen werden. Sämmtliche nicht ftreitfähige 
Mannſchaft bleibt zurüd, daher ven Korpskommandanten befohlen wird, fie 
entweder nach Halle zu fchiden, oder zur Bedeckung ver Equipage zu ver- 
wenden. Haben die Korps Branntwein, jo werden fie folchen vertheilen. 
Es dürfen der Armee nur die Geſchütze und die Munitionswagen, aber Feine 
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anberen Fuhrwerfe folgen. Das Felbhofpital, die Krankenwagen und bie 
Generalstalefchen folgen eine Stunde ſpäter.“ 

Ein an demfelben Tage — wahrjcheinlich Nachmittags — aus dem Haupt: 
quartiere Sylbig an Bülow und Winzingerode erlaffener Befehl beftimmte: 

„Die ganze Armee jet ſich auf der Stelle nach Yanbsberg in Marſch. 
Die Generale Winzingerove und Bülow laffen an ver Mulde alle ihre bort 
befindlichen Poften. Sie haben Bitterfeld und Delitzſch genau zu beobachten 
und fi alfe zwei Stunden über das was fich daſelbſt zuträgt, Meldung zu 
machen.“ 

Beneral Bülow und feine tapferen Preußen waren empört über ben 
Befehl des Kronprinzen von Schweden, durch melden fie, während von 
Mödern her ver Kanonendonner Blüchers wie ein Mahnruf zum Eilmarſch 
zu ihnen berübertönte, bei Landsberg feſtgehalten wurden. „Das britte 
preußifche Armeekorps“ — jo bemerkt Bülow's Tagebuh vom 16. — „hatte 
ji hinter einem Bache am Mühlberge vor Niemberg aufgeftelit und alles 
war zum augenblidlichen Aufbruche bereit. Man hörte den ganzen Tag 
fanoniren. Blücher jendete einen Offizier an die Nordarmee, durch welchen 
wir erft jpät die glüdlichen Refultate am 16, erfuhren. Da Blücher am 
17. einen neuen Angriff erwartete, erjuchte er den Kronprinzen dringend, 
endlich vorzurüden.” 

Faſt noch giftiger auf Karl Johann, als Blücher und Bülow war ber 
engliihe General Stewart, deſſen mißlungene Berfuche, ven Kronprinzen 
mobil zu machen, bereits erwähnt wurben. Ueber die Zögerung bveffelben 
bemerkt er: „Wenn der Kronprinz am 16. alle feine Mittel angewendet 
hätte, jo wären die Korps von Bertrand, Ney und Marmont vollftändiger 
gefchlagen und das Korps Norf’s weit mehr gefchont worden. Wäre bie 
Nordarmee mit der Vorhut am 14. oder 15. nach Zörbig marſchirt, fo hätte 
fih der Kronprinz mit Net meffen können, der nach dem Angriff des Gene: 
rals Langeron fih aus der Nähe von Düben und Delitzſch zurüdzog und 
Marmonts rechten Flügel dedte. Wäre man dann dem feindlichen Heere 
bis an die Parthe gefolgt und hätte man es mit Blücher zugleich angegriffen, 
jo würde man es ficher haben vernichten fünnen.‘*) Sobald man in Blüchers 


*) Stewart, Geſchichte des Krieges von 1813 und 14. ©. 251. 
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Hauptquartiere nach beendetem Kampfe bei Mödern fi des glüdlichen Er- 
folges verfichert halten durfte, war der raft- und ruhelofe Geift des Feld— 
berrn einzig und allein darauf gerichtet, ven errungenen VBortheil am nächften 
Tage mit allem Nachbrud weiter zu verfolgen. Bei den jchweren Berluften, 
welche das fchlefifche Heer erlitten, war es unerläßlich, fi für ben 17. des 
Beiltandes des Norbheeres zu verfichern, zumal es wicht unmahricheinlich 
war, bafi Napoleon mit verftärfter Macht einen Angriff auf das fchlefifche 
Heer anorbnen werbe, 

Der Kronprinz empfing in feinem Hauptquartiere zu Hohenthurm um 
ein Uhr des Morgens am 17, durch einen von Blücher an ihn abgeſchickten 
Offizier mündlihe Mittheilung über die Schlacht bei Mödern; „wir wollen 
uns Tinte und Feder ſparen,“ äußerte ber alte Feloherr in feinem Zorne, 
„es verlohnt fich nicht der Mühe weiter an den Schweden zu ſchreiben“. 

Karl Iohann empfing den preußifchen Offizier wie gewöhnlich im Feld: 
bette in voller Uniform liegend; äußerte lebhafte Freude Über den errungenen 
Sieg, der wiederum feinen Tropfen ſchwediſchen Blutes gefoftet hatte, ließ 
Adlercreuz rufen und diftirte ihm Nachts zwei Uhr nachftehenden Befehl: 
(franzöfifh.) „Beim Empfange gegenwärtiger Order laffen die General- 
fommanbanten ihre Truppen fofort die Waffen ergreifen. Der Kronprinz 
begiebt fih in das ruffifhe und preußiſche Lager (des Norbheeres), läßt fie 
gemeinſchaftlich abmarſchiren und bleibt an der Spige beider Armeen. 

„Den Unterfelvherren wird hierdurch befannt gemacht, daß Die große 
(böhmiſche) und die fchlefifche Armee geftern ſehr lebhafte Gefechte in ver 
Gegend von Leipzig geliefert haben, vie lettere aber augenblidlichen Bei— 
jtandes bedarf, weil fie aller Wahrjcheinlichkeit nach mit anbrechendem Tage 
von einem über Düben kommenden Korps angegriffen werben bürfte. *) 

„Der Prinz rechnet auf die Tapferkeit der Truppen und auf die Ge- 
ſchicklichkeit und Erfahrung der Generale. 

„Das Schickſal Europa's kann heut entſchieden werden. Die Sache der 
Verbündeten iſt gerecht. Gott wird unſere Waffen ſegnen.“ **) 





*) Der Kronprinz fcheint dies „von der Elbe fommenbe feindliche Korps“, was gar nicht 
vorhanden war, immer vorzufchieben, um fir fein Zuridbleiben einen Vorwand zu haben. 
**) Berliner Kriegsarchiv. Altenftld E. Nr. 85. 
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An großfprecherifchen Worten ließ es der gehoheitete Gascogner niemals 
fehlen. Dabei beeilte er den Marſch feines Heeres jo wenig, daß bie Haupt: 
folonnen deſſelben erft am Abend zwijchen Podelwitz und Breitenfeld eintrafen, 
mithin feinesweges „das Schidjal Europa's“ heut mit entfchieden haben würden. 

Der Kronprinz nahm fein Hauptquartier in Breitenfeld, micht ohne 
bie eitle Anmaßung, auf diefer felben Felpflur, auf welcher ber große Schweben- 
fönig einft einen rühmlichen Sieg erfocht, feinen eigenen Namen zu vereiwigen, 

An Blücher fchrieb Karl Iohann aus Breitenfeld den 17, October 
Nachmittags 4 Uhr: 

„Mein Herr General von Blücher! Ich mache Ihnen meinen aufrich- 
tigften Glückwunſch zu den geftern und heute früh erlangten Erfolgen, Sie 
find die Vorläufer derjenigen, welche Sie im Laufe des morgenden Tages 
erwarten. Meine Bewegung nach Leipzig hat feinen anderen Zwed als ven, 
Sie zu unterftügen und die Dperationen der großen Armee zu erleichtern. 
Ih wünſche auf's Lebhaftefte, dag wir aus dem peinlichen Zuftande, in dem 
wir uns befinden, herausfommen möchten. Um zu biefem großen Refultate 
zu gelangen, glaube ich, daß es zuträglich wäre, morgen (vd. 18.) den Feind 
anzugreifen, weshalb ich Ihnen den Kammerherrn von Podevils ſchicke, um 
Ihnen die nöthigen Auffchlüffe zu geben und Sie zu bitten, mir einige von 
Ihren Generafftabs-Officieren, welche Ihr Vertrauen befigen und Ihren 
Plan kennen, zu fenden, um fich mit mir zu verbinden. Der General 
von Gneiſenau hat Podevils verfichert, daß nad Ihrer Reveille einer von 
Ihren DOfficieren fommen würde. Die Zeit verftreiht und der Abenb rückt 
heran. Der Kaijer Alerander bittet, mich mit Ihnen über Das, was für 
die allgemeine Sache das Nützlichſte zu fein fcheint, zu verftändigen. 

„Sie werben fühlen, mein General, daß es das Wefentlichfte ijt, feinen 
Angenblid zu verlieren. Die Truppen find ermüdet von den Bivouacs und 
ben bisher erbuldeten Strapazen. Ich zweifle feinen Augenblid an dem Er— 
folg, wenn wir uns bei unferen Bewegungen in unferer Handlungsweife ver- 
einigt haben. Ich habe Ihnen meinen Wunfch zu wiſſen gethan, damit jeder 
bei den Operationen, welche ftattfinden werben, bie ibm durch pie Schladht- 
orbnung angemwiejene Stelle einnehme. Meine jhwedifchen Verpflichtungen, 
die Menge von Reiterei, welche ich in Weftphalen habe, eine Armee und 


detachirte Korps auf dem rechten Ufer ver Elbe, bie Brüde bei Afen und 
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taufend andere militairifche Beweggründe und Intereffen laffen mich lebhaft 
wünſchen, daß Cie denfelben nicht entgegen fein möchten. Ich erneuere ven 
Ausdruck der Zuneigung Ihres Ihnen befonders geivogenen und guten 
Waffenbruders“ 

„Karl Johann.“ 

Blücher hatte ſchon genug daran, daß ihm der ſchwediſche Kronprinz 
anjtatt eines Generaljtabs: Offlciers einen Kammerherrn ſchickte, um die 
Schlachtordnung für ven nächſten Tag zu bejprechen. Podevils hatte Auftrag, 
Gueiſenau's Anfichten und Blüchers Stimmung auszuforfchen und legteren 
zu einer perjönlichen Zuſammenkunft einzuladen. Blücher fühlte fogleich 
heraus, was der Kronprinz bamit jagen wollte: „ein jeder folfe die ihm 
durch die Schlachtordnung angewiefene Stelle einnehmen”. 

„Nun, Oneiſenau,“ brummte der Alte und ftrich fich mit einem Blick 
vol Schlauheit und Ingrimm den Schnurrbart, „riechen Sie wohl ben 
Braten? Mas will er damit jagen: ein jeder foll die ihm angewiejene Stelle 
einnehmen? Ich ſoll wieder, wie vor dem Marfche nach der Saale, mit der 
fchlefifchen Armee wo möglich heut noch bei Nacht und Nebel meine Stellung 
auf dem linfen Flügel der Nordarmee einnehmen, weil’ bort tüchtige Kloppe 
geben wirb, wovon bie ſchwediſche Königl. Hoheit Fein befonderer Freund ijt. 
Daraus wird ein für allemal nichts; das laffen Sie ihm rund heraus fagen.“ 
Der Alte ſchickte noch einige taufend Donnerwetter in das fchwedifche Haupt: 
quartier, ob er felbit dahin nachfolgen werde, ließ er noch unentſchieden. 
An Bülow aber wurde ein vertrauter Officer mit dem Auftrage gefendet, 
ihn im Namen Blüchers aufzufordern, an der morgenden Schlacht Antheil 
zu nehmen, auch wenn der Kronprinz feinen Befehl dazu ertheilen follte. 
Billow antwortete: „Wo es das Wohl meines Baterlandes gilt, werde ich 
nicht fehlen; auch General Winzingerode wird nicht zuritdbleiben.“ 

In dem Hauptquartiere des großen böhmijchen Heeres hegten fowohl 
Schwarzenberg als der Kaiſer Alexander und der König von Preußen Be- 
forgniß, „der bärbeifige Blücher”, wie er dort genannt wurde, könne es bis 
zu einem offenen Zerwürfniß mit dem Kronprinzen treiben, wodurch es ge— 
fchehen könne, daß die verbündeten Adler am nächftfolgenden Tage großer Ent: 
ſcheidung mit gelähmten Flügeln auf dem Schlachtfelde erfchienen. Es wurbe 
namentlih vom Kaifer Alerander, welchem ſich Blücher immer gern gefällig 
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erwies, eine Aufforderung in freundlichſter Weiſe erlaffen, ver Einladung des 
Kronprinzen Folge zu leiften, oder ven General Gneifenau dahin zu enden, 
indem bereits aus dem großen Hauptquartiere ebenfalls beauftragte Officiere 
fich zu gemeinfchaftliher Berathung nach Breitenfeld begeben hätten. 

„Wenn e8 denn doch eimmal nicht ohne Gonferenz abgehen ſoll,“ be 
merkte Blücher, „jo will ich doch jelber dabei fein.” Er ließ den Prinzen 
Wilhelm, Bruder des Königs, erfuchen, ihn zu begleiten; Major Rühle von 
Lilienftern, der bereits öfter mit Karl Johann verhandelt hatte, war ale 
Dolmetſcher Blücher zur Seite. Für Major Rühle, mehr in der milderen 
Praris der feinen Umgangsiprache, als in dev rauhen ved Felblagers geübt, 
war e8 feine geringe Aufgabe, Blüchers Ausprüden unverhüllten Grolls ein 
anftändiges Mäntelhen umzuhängen. Früh am Tage ſaß Blücher zu Pferde 
und war bald nach 6 Uhr des Morgens in Breitenfeld. Er traf bei dem 
Kronprinzen bereit den preußijhen General Kruſemark, den öjtreichifchen 
Oberft Grafen Seczeny, den ſchwediſchen General Aplercreuz; jpäter fanden 
jih noch ein ruſſiſcher General und der engliihe General Stewart ein. 

Blücher ließ nach furzer Begrüßung durch den Major Rühle feine Mei— 
nung, welche jedoch mehr in Weife einer beftimmten Forderung lautete, dahin 
abgeben: „der Kronprinz follte mit der Norbarmee auf dem Linken Flügel 
der jchlefifchen die Parthe überfchreiten und die Franzofen im Yanfe des 
Vormittags von Taucha her angreifen. Sei der Kronprinz nicht geneigt, 
bierauf einzugehen, fo werde der Prinz Wilhelm von Preußen den Befehl 
über das ber Norbarmee zugetheilte dritte preußifche Armeeforps (Bülow) 
übernehmen und im Anflug an das fhlefiihe Heer an ver heut bevor- 
ftehenden Schlacht Antheil nehmen.“ 

„Es währte”, jo theilt Rühle uns mit, „eine geraume Zeit, bevor fich 
die Unterhandlung dem Ziele näherte, weil der Kronprinz ausführlich aus- 
einander fette, daß er nach ben Regeln der Kriegsfunft en echelon Hinter 
bem linken Flügel des fchlefiichen Heeres als Neferve ftehen bleiben müffe, 
damit, im Fall jih Napoleon einen Ausweg nach der Elbe bahnen wolle, er 
ihm den Weg nad) Berlin abjperren und ihm in die Flanken fallen könne.“ 

„Als aber Blücher mit fteigendem Unwillen auf dem augenblidlichen 
Ueberſchreiten der Parthe beftand und fich erbot, die Uebergänge unterhalb 
Taucha, welche der Kronprinz Tages vorher duch Kofaden Hatte zerjtören 
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laffen, wieder in brauchbaren Stand zu fegen, erklärte fi der Kronprinz 
plößlich, wie von einer neuen Idee ergriffen, bereit, fich unter biefen Um— 
ftänden über die Bedenken einer regelrechten Kriegskunft hinwegzufegen, und 
mit Freuden fih dem Heldentode weihend, ohne Säumniß den ver- 
langten Angriff zu beginnen, wenn ihn Blücher durch Ergänzung feines feit 
dem Abmarſche Tauengien’s zu jehr gefchwächten Heeres in den Stand feßen 
wolle, dieje fchwierige Aufgabe mit dem gehörigen Nachdrucke durchſetzen 
zu können.“ 

„Das fchlefiiche Heer war jedoch durch die Gefechte bei Wartenburg und 
Mödern jo zufammengefchmolzen, daß es eher jeinerjeits einer Verſtärkung 
bevurft Hätte und durch die vom Sronprinzen begehrte Abtretung von an— 
fänglich 20,000, dann 25,000 und zulegt 30,000 Daun fajt auf nichts re— 
bucirt worden wäre." 

„Die Erwägung indeſſen, daß diefe Abtretung bei der Gewohnheit der 
Truppen, dem Schladytenrufe Blüchers zu felgen, jeden Augenblid in eine 
leere Formalität verwandelt werben könne und baß die Korps von Bülow 
und Winzingerode, nur erft einmal auf dem Schlachtfelde angelangt, durch 
die Ereigniſſe von felbjt würden in die dem Ganzen beilfame Richtung und 
Thätigkeit gerathen, daß ferner ohne den Hinzutritt des Nordheeres das 
ſchleſiſche Gefahr lief, auf einem vom Kampfplage entfernten Abfchnitte des 
Schlachtfeldes unthätig feitgehalten zu werben, vermochten Blücher endlich 
nad) kurzem heftigen Widerftreben das Korps von Langeron, welches auf dem 
linken Flügel des fchlefiihen Heeres zum Abmarfche bereit ftand, unter nach- 
jtehenven ausprüdlichen Bedingungen für den Lauf des Tages zur Dispofition 
des Kronprinzen zu ftellen: 

1) daß das Korps von Langeron auf dem rechten Flügel durch bie feiner 
Aufftellung zunächft gelegene Furt fofort zum Angriff abrüde;"*) 

2) „aß die Korps von Bülow und Winzingerode auf den zumächit ober- 
halb diefer Furt zu ermittelnden Uebergängen über die Parthe geführt 
und ebenfalls fofort in March geſetzt würden;“ 


*) No bevor bie Unterhandlung zum Abſchluß lam, erlieh Blücer an Langeron Befehl, 
das Partheflüßchen mit feinem Korps zu überfchreiten und auf dem jenfeitigen Ufer bie 
Befehle des Kronprinzen zu erwarten. So gerieben auch Karl Johann war, an Schlaubeit 
war ihm unſer alter Blitcher eben jo fehr, wie an Reblichleit und Muth, Überlegen. 
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3) „daß die ſchwediſche Armee, bei der ſich 120 Geſchütze befänden, als 
gemeinjfame Reſerve beider Heere in die Gegend von Breitenfeld 
herangezogen und vafelbft verbedt aufgeftellt würde.” 

Es war bereits 7 Uhr; der Kanonendonner hallte von Probftheide here 
über; Blücher war vom Stuhle aufgeftanden und klirrte unruhig mit Säbel 
und Sporen. Der Kronprinz ließ Karten und Pläne aufrollen, declamirte 
und bemonjtrirte, ohne ein Ende zu finden. Da riß dem alten Feldherrn 
der Geduldfaden: „Ei jo fol Euh alle der ..... mit Eurem Schwa- 
droniren!“ rief er im höchſten Unwillen. „Bringen Sie mir’, fagte er zu 
Rühle, eigenhändig von dem Kronprinzen unterfchrieben mit und kommen Sie 
bald nah!" Mit einem dem Kronprinzen Über die Schulter zugeworfenen 
„Adjes“ nahm er zugleich mit dem Prinzen Wilhelm Abjchied und beide eilten 
in gejtredtem Galopp zurüd nah Möckern. 

So traurig ftand es mit der „treuen Waffenbruderſchaft“ in dem 
Heere der Verbündeten! 

Als Blücher ſich entfernt hatte, wiederholte Major Rühle dem Krons- 
prinzen nochmals die Punkte, auf welchen der General des fchlefiichen Heeres 
bejtehe. Der Kronprinz ließ fich num herbei, dem preußifhen Major nach— 
ftehende Uebereinkunft in franzöfifher Sprade zu bictiren. 

„Convention.“ 

„Indem der Marfchall Fürft Schwarzenberg durch den Hauptmann 
Strafen Seczeny angekündigt hat, daß Ihro Majeftäten: der Kaifer Alexander, 
ber Kaifer von Oeſtreich und der König von Preußen die Abficht haben, ven 
Feind anzugreifen und fie wünfchen, daß die Nord» und bie ſchleſiſche Armee 
bei diefem großen Unternehmen mitwirken und nachdem fi der General 
Blücher auf die an ihn ergangene Einladung in das Hauptquartier des Prinzen 
begeben Hat, ift man barüber übereingelommen: 

1) daß der General Blücher dem Kronprinzen 30,000 Manı von feiner 
Armee an Infanterie, Kavallerie und Artillerie überlaſſen wird; daß 
diefe mit der Norbarmee vereinigten Truppen unter Befehl des Prinzen 
die Armee des Kaiſers Napoleon von Taucha her angreifen werben 
und daß General Blücher mit dem übrigen Refte feiner Armee bie 
Stellung von Leipzig bewachen und alle feine Bemühungen darauf 
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richten wird, fi während des allgemeinen Augriffs der Stadt zu 
bemächtigen. 

2) In dem Falle, daß der Kaiſer Napoleon mit allen ſeinen Streitkräften 
gegen die ſchleſiſche und Nordarmee anrückt, iſt man dahin überein— 
gelommen, daß ſich beide Armeen gemeinſchaftlich fo lange ſchlagen, 
bis die große böhmiſche Armee ihnen zu Hülfe kommt. Im letzten 
Falle werden der Prinz und der General Blücher gemeinſchaftlich 
handeln und ſich beide Heerführer über alle ihre Operationen ver— 
abreden. 

Breitenfeld, den 18. October 1813 Morgens 8 Uhr.“ 
(gezeichnet) „Karl Johann.“ 

Der im Hauptquartier des Sronprinzen anweſende preußifche General 
Kruſemark nahm Abfchrift von dieſer Uebereinfunft und überfchidte fie dem 
Könige mit einem Schreiben, worin e8 heißt: „Nach vielem Widerreden und 
Bemühungen ift endlich die Armee des Kronprinzen von Schweden in und 
um Breitenfelo verfammelt und es ift mit dem General Blücher beifommenbe 
Uebereinfunft getroffen worden, welche ich in aller Eile Ew. Majejtät aller- 
unterthänigjt überfende. Die Armee ift demzufolge fchon in Bewegung und 
jo Gott will, wird der heutige Tag den eriwünfchten Erfolg herbeiführen.” 

Der Major von Kühle beeilte fich, den unterzeichneten Pakt dem Ge— 
neral Blücer zu überbringen. Diejer ftedte das Papier ungelejen in bie 
Taſche; „und wenn wir ihn” brummte der Alte, „auch zehnmal in den Sad 
ftechen (einfteden), auf dem Schlachtfelde haben wir ihn deshalb noch 
lange nicht." — 

In der That erließ auch Karl Johann an einige feiner Unterfeldherrn 
Befehle, welche mehr darauf berechnet waren, die Korps berfelben von dem 
Schlachtfelde fern zu halten, als fie zu thätiger Theilnahme dahin zu führen. 
Dem General Langeron, welcher fich bei dem Kronpringen perfönlich meldete, 
ertheilte er nachftehende Inftruction: „Er babe die Bejtimmung, den Marſch 
ber Norbarmee, deren linker Flügel auf Taucha gehen, dort die Parthe über- 
ichreiten und den Zruppen des Marſchalls Ney in die rechte Flanke fallen 
jollte, zu deden. Er habe ſich daher mit feinem Korps anf dem rechten 
Ufer der Barthe Hinter Modau und Blöfen aufzujtellen und ven Uebergang 
über genanntes Waſſer zu erzwingen, fobald er wahrnehme, daß die Nord» 
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armee mit ven Franzofen im Gefechte begriffen fei." Hierdurch würde für 
dies Korps ein Zeitverluft von mindeftens vier Stunden veranlaßt worden fein. 
Dem war jedoch Blücher zuporgefommen; er gab Langeron Befehl: „nach Mockau 
zu marfchiren und hier Über die Parthe zu gehen!" Dem Kronprinzgen aber 
ließ er melden: „®eneral Langeron werde die weiteren Befehle Sr. Königl. 
Hoheit auf dem linfen Ufer ver Barthe in der Gegend von Alt-Naundorf 
erwarten.” Den General v. Bülow ließ Blücher erfuchen: „ev möge, ohne 
weitere Berückſichtigung anderweitiger Befehle, ſich beeilen, die Parthe bei 
Taucha zu Überfchreiten, um das Vorgehen Langerons zu unterftüten.“ 

Dagegen verbradte der Kronprinz in Breitenfeld noch eine Foftbare 
Stunde mit Ausarbeitung einer Inftruction für die Generale v. Bülow und 
Winzingerode, welche fo peinlich pedantifche Borfchriften enthält, daß fie wohl 
in einem &rercier: und Felvdienftreglement für Fähndriche, nicht aber als eine 
Inftruction für commandirende Generale am Tage der Schlacht an ihrer 
Stelle war. „General v. Bülow,“ heißt e8 darin, „wird feine Keiterei 
entweder anf feinem linken Flügel, oder in der Mitte, oder vorwärts, dem 
Terrain gemäß, aufftellen. Er wird aber gefchloffen marfchiren, um ben 
Gegnern die Gelegenheit zu benehmen, vie Spigen feiner Kolonnen über den 
Haufen zu werfen, weshalb er fich einer großen Anzahl von Artillerie zu 
bedienen haben wird.... Die fchwebifche Armee wird zwifchen dev Armee 
des Generals von Winzingerode und der des Generals Pangeron die PBarthe 
überfchreiten. Diefe Truppen, auf dem linken Bartheufer angelommen, ftellen 
ih in Echladhtorbnung. Die erjte Divifion jeder Armee marſchirt in Linie 
auf; bie Übrigen Divifionen dagegen formiren Bataillonsfolonnen mit ganzer 
Diftanz. Die Tirailleurs von jedem Bataillon find vor der Fronte und dem 
linken Flügel der erften Linie weit vorzuſchicken. Die leichten Gefchüte 
werben zwijchen den Tirailleurs und der rechten Schlachtlinie aufgeftellt, der 
übrige Theil der Artilferie ift vor den Intervallen der Infanterie als Reſerve 
anfgeftellt u. |. w.“ 

Wir werben da, wo über das Eingreifen Bülows in die Entfcheidung 
der Schlacht am 18. Bericht erftattet wird, erfahren, daß diefer feines Feld— 
herrnftabes mächtige Heerführer durch dergleichen Schulmeiftereien fih in 
feinem Sturmfchritt nicht aufhalten Tief. 

Weniger zurüdhaltend gegen den Kronprinzen mit feiner Meinung über 
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die Art und Weife feiner Kriegführung als die preußifchen und ruffifchen 
Generale war der englijche General Stewart. Wir erinnern uns bes Briefes, 
welchen er bem Kronprinzen am 16. October fchrieb, um ihn zur Theilnahme 
an ber Schlaht von Mödern zu bewegen. Da er beforgte, daß Karl Johann 
heut ebenfalls mit dem Norbheere hinter ver Schlachtlinie zurückbleiben werbe, 
begab er ſich in alfer Frühe nad; Breitenfeld, welches Blücher fo eben ver: 
laffen hatte. General Stewart berichtet über die Aufnahme, welche er fand, 
Folgendes: „Beim Eintreten in das Zimmer des Kronprinzen war berfelbe 
von feinen Generalen umgeben und ich wurbe nicht wenig überrafcht und 
verlegt, als ich den Prinzen fih mir mit einem Blide kaum zurüdgehaltenen 
Zornes nähern ſah; er zog mich in ein Fenſter und ſprach mit mir fo leife, 
dag die Anderen es nicht hören fonnten. „Wie? General Stewart," fagte 
er, „welches Recht haben Sie, an mich zu fchreiben? Haben Sie denn ver: 
geffen, baß ich der Kronprinz von Schweden und Einer der gröften Feld— 
herren biefer Zeit bin? Wenn Sie an meiner Stelle wären, was wirben 
Sie denken, wenn Ihnen Jemand jo fchriebe, wie Sie mir gefchrieben haben? 
Sie find nicht als Minifter bei mir beglaubigt; nur durch meine Freundfchaft 
find Sie bier und Sie haben mir viel Verbruß gemacht.” Ich antwortete 
ihm in dem reſpectvollſten Tone: „es fei möglich, daß mich mein Eifer zu 
weit geführt hätte, daß ich aber nach der Weife, in der ich meine Schuldig— 
feit begriffe, das, was ich gethan, nicht bereuen fönnte, daß ich um ben Marfch 
nah Zörbig angehalten, und Se. Königl. Hoheit in diefe Mafregel zum 
Theil eingewilligt hätten; daß ich noch um die Bewegung nah Landsberg 
gebeten und daß Se. K. H. diefelbe ausgeführt hätten; daß nach dem Siege 
des Generals Blücher mein Brief und meine Bitten Se. 8. H. vermocht 
hätten, Dero Stellung um 2 Uhr Morgens zu verlaffen und in diefem ent: 
fcheidenden Augenblide die Spige der Kolonne in Schlachtordnung aufzuftellen ; 
daß Se. K. H. aus dem, was vorgefallen, erjehen könnten, ob ich mich über 
die Anfichten des Feindes geirrt hätte, daß endlich alle diefe Umftände feinem 
Generalftabe, feinen Miniftern und den vornehmften Dfficieren feines Heeres 
befannt wären. Ich fügte Hinzu, daß ich mich auf den Baron von Wetter- 
ftäbt und General Adlercreuz beriefe, um zu beurtheilen, ob nicht das Refultat 
durch meine vielleicht zubringlichen, aber ehrfurdhtsuollen Bemühungen erreicht 
worden wäre, daß es mir nie in ben Sinn gefommen ſei, e8 an Achtung gegen 
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Se. K. H. fehlen zu laſſen, und daß es ein wenig hart wäre, in dem Augen- 
blide, wo ich Dank für meine Dienfte erwarten zu bürfen glaubte, Beweife 
von Unzufriedenheit zu empfangen. Es fei wahr, daß ich nicht förmlich zum 
englifhen Minifter am fchwedifchen Hofe ernannt, daß ich aber überhaupt 
mit allen militärifchen Intereffen Großbritanniens im Norden von Europa be- 
auftragt wäre; daß England die ſchwediſche Armee bezahle und daß 
meine Berichte, wenn dieſe Armee thäte, was ich als ihre Schulpigfeit be- 
trachtete, einen großen Einfluß auf vie Verbindung der beiden Höfe haben 
müßten; daß ich der Eitelkeit nicht fähig wäre, meine militäriſchen Einfichten 
mit denen eines fo großen Feloherrn zu vergleichen, daß aber nicht viel Geift 
dazu gehöre, um zu jehen, daß Se. 8. H. zu ihren legten Operationen wirklich 
genöthiget worden wäre und daß bie erjten Befehle Sr. K. H. offenbar 
gegen das Combinationsjpitem und gegen die Dispofitionen ber verbündeten 
Heere gejtritten; daß jedoch, unabhängig von diefen einzelnen Beweifen, ges 
wiſſe Ausprüde Sr. 8. H. felbjt noch bejtimmter wären und daß jeßt nicht 
der Augenblid einer diplomatiſchen Zurüdhaltung wäre. Ich fei gewohnt 
meine Meinung frei und fet, aber mit Ehrfurcht zu eröffnen, denn ich hätte 
in ben jchwierigften Stellungen, eben folchen, wie die, in denen ich mich bei 
Sr. 8. H. befünde, nie meine Pflicht verabfäumt.” 

„Der Ausdrud der Phyſiognomie des Kronprinzen wechjelte während 
meiner Rede mehrmals; endlich wurde fie ruhig und er antwortete mir mit 
Wohlwollen: „Wohlan, wollen Sie, daß wir einig bleiben? Sie fennen bie 
Freundſchaft, die ich für Sie habe, warum follten wir uns nicht von den 
militäriichen Angelegenheiten unterhalten? Sagen Sie mir Ihre Anfichten, 
aber ich bitte, fchreiben Sie mir nicht mehr!’ 

„Sch verficherte ihn, daß ich mich durch feine Freundſchaft geehrt fühlte, 
wenn ich ihn jo handeln ſähe, wie es fih für einen Kronprinzen von Schwe— 
den gezieme, daß, wenn mein Briefwechjel ihm mißfiele, ich Hinfort an ven 
General Adlercreuz jchreiben würde, obfchon er ſelbſt mich Anfangs aufge 
fordert Hätte, mich lieber an den Generalifjimus in Perfon zu wenden, daß 
ich lebhaft wünfchte, der ſchwediſchen Nation nüglich zu fein und daß ich ihr 
Haupt nicht von dem, was ich für fein wahres Intereffe hielte, abweichen 
jehen könnte, ohne e8 offenherzig zu fagen. Darauf nahm er mich bei der Hand 
und verficherte mich nochmals feiner Freundſchaft. Bei Beendigung feiner Ver— 
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handlung Hatte ich feine Gunft fo fehr wieder gewonnen, daß er mich für 
heut — es war der 18, Dftober und die Kanonen donnerten ringsumher — 
zum Mittageffen einlud.“ — Später jedoch verging Seiner Königl. Hoheit 
ber Appetit und bei ven „Leipziger Lerchen am Spieß‘, welde Blücher auf: 
gabelte, bezeigte Karl Johann Feine Luft mit anzubeißen. — 


Vierzehnteö Kapitel, 


Uapoleon maht am 18. Oktober früh 3 Uhr die Runde; ordnet die Schlaht und frühſtückt; 
Aufſtellung des franzöſiſchen Heeres, Auffiellung des großen böhmifhen Heeres; des 
Mordheeres; des Schleifen Heeres; des Korps unter Ginlay; Wapolcon zieht die vor- 
geſchobenen Poften in aller Frühe zurück; SVennigfens Dispofition; deffen Vereinigung 
mit dem ſchleſiſchen Heere; Graf Gubna überfhreitet die Parthe; Klenau befebt Licbert- 
wolkwib, Holzhaufen, Zucktlhauſen; Siethen läht Probfiheide befhichen; der Steinberg 
wird gegen 2 Uhr Nachmittags von den Vcflreihern befebt; Paunsdorf wird von der 
Divifion Durutte wieder genommen; er wird von Gülow daraus vertrieben; die preu- 
kifhen Sajonette verfehen dem Kheinbunde den Todesſtoß. 


An vaftlofe Nächte gewöhnt, verlieh Napoleon um 3 Uhr des Morgens 
am 18. DOftober fein in ber Mitte der Biwacht der alten Garde bei Stötterig 
aufgefchlagenes Zelt. Der Rüdzug nach dem heine über Erfurt, Gotha, 
Frankfurt a. M. war befchloffen; um ihn Angefichts der drei großen Heere, 
welche das franzöfijche umringten, antreten zu fönnen, mußte am 18. noch 
eine große Schlacht gefchlagen werden und um fich den legten, rettenden 
Schritt über den Nhein nicht durch das unter General Wrede bei Hanau 
aufgejtelite, bairifcheöftreichifche Heer abjchneiden zu laſſen, mußte der Kaiſer 
noch mit einem Achtung gebietenden Heereszug dort erjcheinen fünnen. Die 
Aufgabe war die größefte, welche jemals einem Feldherrn gejtellt worden ift; 
Napoleon hat fie gelöft. — 

Dur die Aufzeichnungen des ſächſiſchen Oberft v. Odeleben, welcher 
dem Kaifer als DOrbonnanzofficier zugetheilt war, ift e8 ung vergännt auch 
in diefen Testen Momenten großer Entjcheidung dem Kaiſer zur Seite zu 
bleiben. „Daß der Kaifer bereits am 17. ven Rückzug vorbereitete, ſchien 
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aus allen Aeußerungen und Anftalten im Hauptquartier hervorzugehen. Der 
König von Neapel kam früh an des Kaifers Zelt, blieb jehr lange bei ihm 
und berichtete über den ungeheuern Berluft, welchen die Verbündeten erlitten 
hätten. Beide waren fehr ernft und nachdenkend und gingen miteinander, 
Napoleon fehr tiefjinnig, auf den Dämmen ber troden gelegten Teiche eine 
halbe Stunde lang fpazieren. Dann z0g Napoleon fi wieder in fein Zelt 
zurüd; der König ritt zu den Truppen. Gegen Abend vermehrten ſich im 
Hauptquartiere die finftern Geſichter. Man ſprach ſchon davon, daß ein 
Rückzug nicht übel gedeutet werden könne, weil das üble Wetter und fo viele 
ungünftige Umftände den Operationen binderlich wären. Der Regen floß 
den Tag über auf vie armen Eolvaten herab, am Faiferliden Wachtfeuer 
herrſchte ein dumpfes Stilffchweigen. Der Groß-Stallmeifter Caulincourt 
fragte mit bitterem Humor: warn der Mond aufgehe, um die nächſte Nacht: 
partie zu arrangiren. Anderen von Napoleons Hauptquartier fah man bie 
Beftürzung an. Ein Stallmeifter des Königs von Neapel warb fortgefchiet, 
um das Hauptquartier deffelben wieder nach Zuckelhauſen zurüdzuführen, wo 
e8 vor 2 Tagen gewefen war. 

„Alle diefe Umftände beuteten auf einen Aufbruch des Hauptquartiers 
und dieſer erfolgte auh am 18. Dftober früh um 2 Uhr. Man rief ven 
Chaffeur vu Portefeuille und nach 10 Minuten ging es fort. Der fogenannte 
leichte Dienft war fehon um 11 Uhr vorausgegangen nad Stötterit. Napo— 
leon jegte fih in den Wagen und verließ ftill und unmuthig feine Biwacht. 
Es intereffirte ihn den Punkt zu wiffen, wo die Strafen von Rochlitz und 
Grimma zufammenftoßen. Er ließ einen Augenblid halten, aber die Dun— 
felheit dev Nacht verhinderte ihn fich umzufehen. Bis dahin wimmelte fchon 
die Straße von Truppen und Fuhrwerf. Der Kaifer Eonnte kaum durch— 
fommen. Bei Probftheide gab man auf feinen Befehl ein beveutenves euer: 
werf, denn es wurden feitwärts von ber Straße ohngefähr 200 Wagen ver: 
brannt, welche fich wahrfcheinlich nicht fortbringen ließen. Die wenige, darin 
zuräcdgebliebene Munition zerftob in der Luft, fo daß man in ber Ferne dies 
Phänomen nicht zu erklären vermochte. Napoleon fuhr weiter nach Reubnit, 
wo er bei dem Marſchall Ney abftieg, der noch im tiefen Schlafe lag und 
von ihm gewedt wurde. Er blieb bei ihm bis 5 Uhr und traf mit ihm Ver— 
abredung über Alles, was heut gethan werben follte; von da fuhr er nad 
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Lindenau zu General Bertrand. Er befah fih die Brüde und Gegend, wo 
am 16. der Angriff auf das Bertrandfche Korps jtattgefunden hatte und er- 
theilte dem General Befehl, nach Weißenfels zu marfchiren. Bald zu Pferde, 
bald zu Wagen fehrte er durch die Vorſtädte auf demſelben Wege nach Stötterig 
zurüd. Es war gegen 8 Uhr. Die Garden waren bier angelommen. Der 
Kaiſer früpftücdte in einem der dortigen Landhäuſer; allein der von allen 
Seiten mit Macht fih erhebende Kanenendonner wurde rege. Bon Marf- 
kleeberg, Dölitz und Piebertwolfwig her, hallte ununterbrochen das grobe Geſchütz. 
Die Schwedenſchanze war in der Nacht von den Franzofen verlaffen worven 
und der König von Neapel hatte fih mit deu Armeeforps von Victor und 
Augereau vorwärts von Probjtheide aufgeftellt. Er fenbete fogleih zu Anfang 
ber Schlacht zum Kaiſer und ließ ihn wegen ver großen Uebermacht, mit der 
man gegen ihn auriide, um Verſtärkung bitten. Die Verbündeten wollten zu 
gleicher Zeit den Uebergang über die Pleiffe bei Dölitz, Lößnig und Conne— 
wit erzwingen. Napoleon begab ſich zu Pferde nach diefer Seite und hielt 
neben der Tabaksmühle an. Eine durchlächerte, Halb zerjtörte Windmühle 
ftand als ein Bild des launiſchen, von wetterwendifchen Winden abhängigen 
Glückes ihm zur Seite.“ — 

Durch dergleichen Winpmühlenflügelvogelflug ließ fich der Kaiſer nicht 
beivren; dem Schickſal ftellte er trogig feinen unbeugjanen Muth und das 
Genie des Feldherrn entgegen. Mit gebrängter Kraft erwartete er heut den 
Angriff feiner Gegner in zufammengerüdter Stellung in einem Halbfreife von 
zwei Meilen um Leipzig von Südweſt nah Oft. Die Stadt bildete auch 
heut wieder ein ftarfes Bollwerk im Rüden, indem jowohl die große Armee 
unter des Kaifers unmittelbarem Befehl auf der Südſeite, als auch die gegen 
die fchlefische und Nordarmee unter Ney auf der Nordſeite aufgeftellten Korps 
fih auf Leipzig ftüßten und ihren Nüdzug durch die dem Verderben geweihte 
Stadt nehmen follten. Das Zurüdgehen aus der Stellung, welche das fran- 
zöfifche Heer am 17. einnahm, in die ihr für den 18. angewiefene war mit 
großer technifcher Einficht angeorbnet und wurde von den Truppen mit Ord— 
nung und Bünftlichfeit ausgeführt, obſchon die Mehrzahl derſelben erft in 
diefem Jahre zu den Waffen gerufen war und in ven lekten Wochen durch 
anftrengende Märfche, blutige Gefechte und rauhes Herbftwetter fehr gelitten 
hatte. Die Nothwendigfeit der taktifchen Einfchulung des Soldaten — freilich 
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nicht blos für eine glänzende Parade — lernt man bei der Ausführung fo 
großartiger Manoeuber, wie Napoleon fie heut ausführte, volllommen wür- 
digen und anerkennen. Das langweilige „Einundzwanzig! Zweiundzwanzig!“ 
das ermüdende „Rechtsum! Linksum! Kehrt!“ find für das Schladhtfelo von 
größerer Bedeutung, als es der zum einjährigen Dienft einberufene Frei— 
willige heutigen Tages wohl glauben may. 

Napolcon ließ von ber Armee, welche auf der Südſeite von Leipzig auf- 
geitellt war, noch bevor der Tag grauete, eine Schwenkung links rüdwärte 
ausführen, deren Drehpunkt Connewig war; von dem unter Ney's Befehl 
auf der Norbfeite aufgeftellten Heere eine Schwenfung rechts rüdwärts, 
deren Drebpunft hinter den Vorwerk Pfaffendorf am Rofenthal fich befand. 
Der rechte Flügel des Heeres der Süpfeite hatte von Connewig bis Dölig 
als Stützpunkt die Pleiſſe zur Seite; der linfe bei Zwei-Naundorf ven Rietjchke- 
graben. Das Centrum dieſer Stellung hatte vor fich das Dorf Probftheide, 
als Spige eines ausfpringenden Winfels, deſſen rechter Schenkel bis Lösnig, 
deſſen linker bis Zwei-Naundorf reichte. 

Die Armee ber Nordfeite unter Ney lehnte ven linfen Flügel an Gohlis 
und Pfaffendorf, hatte das Centrum in Schönfeld, vor fi die Parthe, und 
reichte mit dem rechten Flügel bis nach Paunsdorf. Durch diefe, von beiden 
Heeresmaffen unter Borpoftengefecht ausgeführten Bewegungen näherte fich 
Napoleons linker Flügel dem rechten Ney's und da nach Entwidelung der 
Schlacht der rechte Flügel des großen böhmijchen Heeres mit dem linken des 
Nordheeres in Berührung fam, bildeten die kämpfenden Heere eine faft freis- 
förmige parallele Stellung gegen einander; einen einzigen Ausweg aus dieſem 
Zauberfreife hatte Napoleon fich offen gehalten, und Schwarzenberg unterließ 
es, und zwar abſichthich im Intereſſe der fchwiegerpapalich - öftreichifchen 
Politit, ihm venfelben zu verfchließen. Wie am 16. Hatte Napoleon auch 
heut die Vortheile der Gegend zu benuten verftanden. Durch die Niede- 
rungen und Wieſen der Elfter und der Pleifje war fein rechter Flügel, durch 
die der Parthe und Luppe fein linker gegen Umgehung gefihert; Probft- 
beide als Centrum bes rechten, Schönfeld als Centrum des linken Flügels 
waren durch das auf ben nahegelegenen Felverhebungen aufgeftellte Geſchütz 
gebedt und er war darauf vorbereitet, daß gerade auf dieſe beiden Punkte 
bie Verbündeten ihre Hauptangriffe richten würden. Meilenweit in die Runde 
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ift das Gelände eben und Überfichtlih. Napoleon hatte jo großes Bertrauen 
zu feiner Infanterie und Artillerie, daß er mit ihnen ber ihm an Zahl über- 
(egenen feindlichen Reiterei jelbjt auf einem dieſer fo günftigen Echlachtfelve 
Troß bieten zu können glaubte. Heut wollte ber Kaiſer nicht wie am 16. auf 
mehreren Punkten fchlagen, nur Eine Schlacht ſollte geliefert werden und Neh, 
obſchon ihm der Befehl über den linken Flügel zu felbitftändiger Verfügung 
anvertraut war, blieb in beftändiger Verbindung mit Napoleon, welcher einem 
jeden feiner Korpsführer feine Stellung ſelbſt angewiefen und die nöthigen 
Befehle ertheilt hatte. Der tapfere Polenfürft Poniatowsti, erft geftern zum 
Marſchall von Frankreich ernannt, ftand mit dem 8. Korps auf dem Außerjten 
rechten Flügel und hielt Connewig und Lösnig an der Pleiffe befegt; General 
Semele hatte eine verbedte Aufftellung in der bufchigen Aue von Connewiß 
bis Dölig. Im Rüdhalt ftand die 2. Divifion der jungen Garde unter 
Oudinot und das 4. Kavalferieforps unter Kelfermann. An Poniatowski's 
linken Flügel ſchloß fi ein Theil des 9. Armeekorps unter Augereau ar, 
bielt den Höhenzug, welcher fich hinter ben Lösniger Teichen nach Probjtheide 
hinzieht, jowie Dölig und Döfen beſetzt. An Augereaus linken Flügel ſchloß 
fi das 2. Armeelorps unter Victor an, Probftheide wurde der 1. und 2, 
Divifion der alten Garde anvertraut. Als Rückhalt Bictors nahm das 1. 
und 2. Kaballeriekorps zwifchen Stötterig und den Straßenhäufern Stellung. 
Diefe bier aufgeführten Armeecorps bildeten ven rechten Flügel der Haupt: 
arnıee und ftanden unter Murat's Befehl. Bis zum frühen Morgen am 18. 
hielt das 11. Armeeforps unter Macdonald Zudelhaufen, Holzhaufen und 
ben Steinberg als vorgefchobene Poften beſetzt, rückte aber in die Linie zwi— 
ſchen Probftheide und Zwei-Naunborf ein. Das 5. Armeekorps unter Lau- 
rifton, welches bis zum Anbruch des Tages noch Klein- Pfau, Baalsporf 
und ein Gehölz, die Zauche genannt, befegt hielt, nahm als Rückhalt Mac- 
bonalds hinter bem 11. Armeekorps zwifchen Stötterig und Probſtheide Stellung. 
Auf den Anhöhen und Feldern zwiſchen Zwei-Naundorf, Melkau und Stüntz 
waren Artillerie und bie Kavallerielorps von Sebaſtiani, Walther und Nanſouth 
aufgeſtellt. An dieſe Korps, welche ven linken Flügel der Hauptarmee bil- 
beten, ſchloß fich der rechte Flügel des Heeres der Norbfeite (des linfen 
Slügelheeres) unter Ney's Befehl bei Paunsdorf an. Diefer Knotenpunkt 
war ber ſächſiſchen Divifion des 7. Armeelorps unter Reynier anvertraut. 
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Das offene Feld zwifchen Paunsdorf und Schönfeld, jo wie lektgenannten, 
als Centrum der Aufjtellung und wegen bes Weberganges über die PBarthe 
wichtigen Ort, hielten die Divifion Durutte und das 3. und 6, Armeeforps 
befeßt. Auf dem linken Flügel hielt bie Divifion Dombrowski Pfaffenborf, 
die Halliſche Vorſtadt Leipzigs und das Rofenthal auf dem linfen Ufer ber 
Pleiſſe bis Gohlis befegt. Da General Bertrand mit dem 4. Armeeforps 
(12,000 Mann) am 17. vorforglih nach Weißenfels abmarſchirt war, befegten 
zwei Divifionen der jungen Garde unter Mortier Lindenau und unterhielten 
die Verbindung zwifchen den beiden Heeren der Süb- und Norbjeite. Na: 
poleon, der Allgegenwärtige, ftand mit feinem Fernrohr, den Tiſch mit den 
Landkarten neben fich, auf dem Hügel neben Quandts Windmühle rechts hinter 
Stötterig, mitten in dem Ungewitterzauberkreis, den er gezogen und der fich 
bald auf feinen Winf in Donner und Blik entladen follte, 

Das Heer der Süpfeite (Murat) zählte ohngefähr 85,000 Streiter, das 
der Norbfeite (Ney) etwa 65,000. 

Diefe Kette von 150,000 Mann (nach anderen nur 130,000), Glied 
an Glied fFeitgefchloffen, zu ſprengen, rüdte das Heer der Verbündeten 
270,000 Mann ftark in ſechs Kolonnen au, davon die erfte, zweite und 
dritte das böhmifche, die vierte das Noroheer, bie fünfte das ſchleſiſche, vie 
jechste ein öftreichifches Korps unter Giulah bildeten und umfchloß, an Anzahl 
um das Doppelte überlegen, in größerem Umkreiſe den engeren ber Feinde. 
Die Schlahtorbnung des großen böhmifchen Heeres in drei Kolonnen war 
folgenbe: 

I. Die erfte Kolonne des Generals der Neiterei, Erbprinzen von 

Heflen-Homburg. Davon jtanden auf dem linken Ufer ver Bleiffe: 

1) Eine Divifion (Lederer) des zweiten öſtreichiſchen Armeeforps; 

auf dem rechten Ufer ver Pleiſſe: 

2) Das erfte öſtreichiſche Armeekorps (Collorebo); 

3) Die Refervedivifionen Bianchi und Weißenwolf; 

4) Die dritte öftreihifhe Kavallerie-Referve-Divifion; 

5) Die Divifion Fürft Aloys Liechtenftein von dem zweiten öftreichiichen 

Armeeforps. 

Diefe erfte Kolonne war 40,000 Mann ftark, ftand auf dem linken Flügel 

und jollte von Marktleeberg gegen Dölig und Lösnig am rechten Ufer ber 
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Pleiffe auf der großen Straße und mit bem zweiten Armeekorps auf dem 
linfen Ufer gegen Gonnewig vorbringen. 
I. Die zweite Kolonne: Barclay de Tollh, xuffifcher General ver 

Infanterie: 

1) Das ruſſiſche Armeekorps des Generals der Kavallerie, Grafen 
Wittgenftein; 

2) Das zweite preußiſche Armeeforps unter dem General: Lientenant 
v. Kleift; ; 

3) Das ruffifh-preußifche Neferveforps, die Garden unter dem Groß: 
fürjten Conftantin und dem General der Infanterie Grafen Mille: 
rabowitich. 

Dieje Kolonne war 55,000 Mann ſtark, und follte in der Fronte Wachau 
und Liebertwolfwig angreifen und von bier gegen das franzöfifhe Centrum 
nach Probftheide vordringen. 

11. Die vritte Kolonne des ruſſiſchen Generals der Kavallerie, Baron 
Bennigjen (das polnische Heer): 

1) Die ruffiihe Avantgarde des Generals Grafen Strogoneff; 

2) Das ruſſiſche Korps tes Generals Dochtorow; 

3) Die ruſſiſche Kavallerie-Divifion des Generals Tſchaplitz; 

4) Die zweite öftreichifche leichte Divifion des Generals Bubna; 

5) Das vierte Bftreichifche Armeelorps des Grafen Klenau; 

6) Die eilfte preußiiche Brigade des Generals Ziethen; 

7) Das Rofadenforps des Grafen Platof. 

Diefe Kolonne war 50,000 Dann ftarf, follte von Fuchshain und 
Seiffartshain nach Holzhaufen und Zudelhaufen und von da gegen Leipzig 
porrüden. 

IV. Die vierte Kolonne: das Norbheer unter Anführung bes ron» 
prinzen von Schweden: 
1) Das dritte preußifche Armeelorps des Generals Bülow; 

2) Das ſchwediſche Armeeforps des Grafen Stedingk; 

3) Das ruffifhe Armeekorps des Grafen Winzingerode; 

4) Das ruffifche Armeekorps des Grafen Pangeron. 

Diefe Kolonne war gegen 100,000 Mann ftarf. 
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V. Die fünfte Kolonne: das fehlefifhe Heer unter Anführung bes 
Generals Blücher: 

1) Das erjte preußifche Armeelorps des Generals York; 

2) Das ruffifche Armeelorps des Generals Saden. 

Diefe Kolonne war nur 23,000 Mann ſtark. Blücher hatte, um ben 
Rronprinzen von Schweden zur Theilnahme an der Schlaht am 18. zu zwin—⸗ 
gen, ihm das Korps Langerons Überlaffen, wovon weiter unten berichtet wer» 
den ſoll. 

VI. Die jehste Kolonne des öſtreichiſchen Feldzeugmeiſters Grafen 
Giulah: 

1) Das dritte öſtreichiſche Armeekorps unter Giulay; 

2) Die öſtreichiſche leichte Diviſion des Fürſten Moritz Liechtenſtein; 

3) Das Streifkorps des ruſſiſchen Generalb-Lieutenants Freiherrn v. 

Thielmann. 

Diefe Kolonne war gegen 20,000 Mann ſtark und ſollte ven Verſuch machen, 
Lindenau zu nehmen, um dem Feinde dieſen Rüdzugsweg abzuſchneiden. 

Wenn ſich der große Feldherr Napoleon an diefem Zage jo manchen Fehl- 
ſchluß und Fehlſchuß zu Schulven fommen ließ, in dem einen Punfte wenigftens 
hat er fich nicht verrechnet: das Ungefchi der oberſten Anführung, ihm gegen: 
über hat er richtig gewürdigt. Noch am feinem Tage war das gegenfeitige Miß— 
trauen ber drei Monarchen, die Uneinigkeit der Unterfeloberren unter einander 
und mit ben Oberfeloherren, die Unpünktlichkeit in der Ausführung dev Be: 
fehle, die Zerfplitterung der Kräfte bei den Bewegungen und Angriffen. ver 
verjchiebenen Kolonnen jo groß, wie heut; daher die Erfolglofigfeit des groß: 
artigen Unternehmens trog der Tapferkeit und Ausdauer der braven Krieger; 
nicht nur heut, auch noch am folgenden Tage hielt Napoleon fich freie Bahn 
offen nach dem Rheine; — damit ift Alles gejagt. Für die drei erften Ko— 
lonnen, welche unter dem unmittelbaren Befehle Schwarzenbergs — richtiger 
des Raifers Alerander — jtanden, blieb die für den 17. gegebene, jedoch 
nicht zur Ausführung gefommene Dispofition in Kraft, mit der neu hinzu— 
gefügten Beftimmung: „Daß der allgemeine Angriff von ſämmtlichen Kolonnen 
früh 7 Uhr zu beginnen habe“. 

Bei dem franzöfifchen Heere begann bie Bewegung gegen 2 Uhr bes 
Morgens. Napoleon hatte angeordnet, die vorgeſchobenen Pojten zurüdzuziehen 
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und bie Armeeforps in die Hanptpunkte feiner Schlachtorbnung frühzeitig 
einrüden zu laffen, damit die Soldaten nach einigen Stunden Ruhe den An— 
griff der durch längeren Marfch ermüdeten Feinde deſto Fräftiger zurückzu— 
Ichlagen im Stande feien. 

Das Dorf Wachau, um welches am 16. ein fo hartnädiger Kampf ftatt- 
gefunden, wurbe bald nach Mitternacht von ben Franzofen in Brand geftedt 
und verlaffen. Der Oberſt Drefiery meldet dem Felomarfchall - Lieutenant 
Bianchi „Nachts 1 Uhr den 18, Oftober“: 

„Ih ſah vor meiner Vorpoftenfette das Dorf Wachau in Flammen auf: 
gehen und ſchickte auf ber Stelle den Oberſtlieutenant Sabliad mit einer 
Patrouille dahin, um unter Begünftigung des Feuers die Aufftellung des 
Feindes zu erfahren. Genannter Officier meldet, daß die Franzofen biefen 
Ort angezündet, mit ftarfen Maffen zurüdgegangen wären und fi” wahr- 
fcheinlih, wie mich der Lage des Drtes nach ein Bauer verfichert, gegen 
Probftheide gezogen hätten.“ 

Eben jo wie Hier im Centrum zog Napoleon auch auf beiden Flügeln 
feine Truppen zurüd, jo daß bei dem Beginn des Kampfes die verbündeten 
Teloherren zu der Anficht verleitet wurden: der Feind trete ſchon jekt den 
Rückzug an und werbe feinen verzweifelten Widerſtand leiften. 

Am früheften ftand die Armee des Generals Bennigfen unter den Waffen. 
Er hatte für Heut folgende Dispofition ertheilt: „Die Abficht geht dahin, 
ven Feind in feiner linken Blanfe zu umgeben, um fo am bejten zum allge: 
meinen Angriff mitzuwirken. Da nun das Dorf Klein: Pösna noch vom 
Feinde bejett ift, auch deſſen linker Flügel ſich noch weiter ausdehnt, fo 
werben die Avantgarde des Generals Grafen Strogonoff und die öftreichifchen 
Truppen der Divifion Mohr die vom Feinde befeftigte und beſetzte Anhöhe, 
die Schwebenfchanze genannt, von ber linfen Seite angreifen, während das 
Hauptlorps der 4. Armee-Abtheilung, unter dem General Grafen Klenau, 
viefelbe in der Fronte und in der rechten Seite angreift. Zu gleicher Zeit 
wird ber Univerfitätswald angegriffen und befegt. Zwei ruffiiche Compagnien 
jchwerer Artilferie, unter der Bevedung und Mitwirfung der 13. Infanterie: 
diviſion bei Seiffartshayn, follen zu gleicher Zeit diefe Anhöhe beſchießen und 
bei dem guten Erfolge des Angriffs auf ber großen Straße nah Holzhaufen 
vorrücken. Die Kavalleriedivifion des Generals Tſchaplitz wird bie zweite 
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Linie der Avantgarde ausmachen, um im möglichen und nöthigen Falle mit- 
zuwirten. Die 12. und 26. Infanterievivifion werden durch einen Seiten- 
marſch auf das Dorf Klein- Pösna gerichtet und follen mit ber zweiten 
öftreihifchen leichten Divifion des Felpmarfchall- Lientenants Grafen Bubna 
und dem Korps des Grafen Platof die Umgehung des Feindes vollenden, 
Der Graf Bubna Hat von Brandeis aus bei dem Dorfe Beicha, der Graf 
Blatof bei Zweenfurt über die Parthe zu gehen. 
(gez.) Baron Bennigſen.“ 

Auf das Heer Bennigſens war heut vornehmlich gerechnet; es war in 
Polen ergänzt worden, hatte noch keine Verluſte gehabt, da nur einzelne Ab— 
theilungen deſſelben im Gefecht waren und die ſehr kleinen Tagesmärſche 
die Mannſchaften und Pferde nicht angegriffen hatten. Da man jedoch zu 
den in Polen neu ausgehobenen Truppen nicht unbedingtes Vertrauen haben 
durfte, waren die preußiſche Brigade v. Ziethen und die öſtreichiſche v. Bubna 
dem General Bennigſen zugetheilt worden. 

Wie erhebende Beiſpiele reinſter Vaterlandésliebe und freiwilliger Auf— 
opferung der deutſche Befreiungskrieg auch darbietet, führte er doch auch 
Zuſtände der widerfinnigſten Art herbei, welche ums zeigen, wie Herrſcher—⸗ 
wilffür und bespotifche Politik die Völker gegen alles menfchliche und gött- 
liche Recht zwingt, einander zu Gunften der Unterbrüder ihrer Freiheit und 
ihres Baterlandes zu zerfleifhen. Auf ven Feldern von Leipzig fochten Polen 
gegen Bolen, von den Ruſſen in den Kampf gefchleppt, um das Eifen zu ben 
Ketten, in die fie gefchlagen werden follten, zu ſchmieden; fochten Sachſen, 
Würtemberger, Badenfer gegen ihre preußifch-veutfchen Brüder, um bie Ge- 
waltherrſchaft Deffen aufrecht zu erhalten, welcher ihr Vaterland der Schmach 
und Schande überantwortet hatte! — 

Da der Plan des Generald Bennigfen darauf gerichtet war, ben Feind 
zu überflügeln, hatte er Aufbruch in aller Frühe befohlen. Um 3 Uhr brach 
der Hettmann Platof von Zweenfurt mit feinem Koſackenkorps auf und 
führte bafjelbe in rafhem Trabe zwiſchen Althen und Engelsborf querfelvein, 
überfchritt die Leipzig-Wurzener Straße, und umging Baunsborf, um bie Ver: 
bindung mit dem fchlefifchen Heere herzuftellen, was ihm auch gelang. Die 
an Blücher ausgefendete Vorhut unter General Korff traf bei „dem heitren 

30* 


236 Graf Bubna rückt vor. 


Blick“*) mit Platof zufammen. Die Franzofen beeilten fih, ihre auf ben 
Feldern von Sommerfeld, Melkau u. ſ. w. aufgefahrenen Bagage- und Mu- 
nitionswagen in Sicherheit zu bringen, ven denen mehrere in die Hände ber 
Kojaden fielen. 

Graf Bubna Hatte gleichfalls um 3 Uhr zum Aufbruch blaſen und trom- 
meln laffen und führte fein Armeeforps über Brandeis und Beicha, um auf 
dem vechten Flügel des Heeres von Bennigſen Stellung zu nehmen. Es 
hatte die Nacht hindurch ſtark geregnet; die Parthe, ſonſt nur ein riefelnder 
Wieſenbach, war zum Fluß angeſchwollen und hatte die Brüde bei Beicha 
fortgeriffen. Dies veranlafte längeren Aufenthalt. Zwar burchwatete das 
Fußvolk, bis an die Hüften im Waffer, die Fluth, alfein vie Geſchütze und 
Munitionsfarren mußten zurüdfahren bis nach Görigshain. Nah 8 Uhr 
hatte Bubna's Korps die Parthe überfchritten und Yertrieb die Franzoſen aus 
Klein-Bösna, ohne daß fie befonderen Wiverftand leifteten. Die VBeranftal- 
tungen, welche Bennigfen zur Erftiirmung des Kolmberges traf, waren ebenfalls 
vergeblich, indem ber Feind denfelben während der Nacht verlaffen Hatte. 
Bon hier rückte Klenau gegen Liebertwolfwig vor, welches nur von einer ge— 
ringen Anzahl franzöfifher Tirailleurs befegt war, die fih, als Klenau aus 
einer Batterie Zwölfpfünter ein gewaltiges Feuer eröffnete, langfam nach 
Zuckelhauſen zurüdzogen. Dies Dorf hielten badenjche und heſſen-darmſtädtiſche 
Truppen gemeinschaftlich befekt. Eine halbe badenſche Batterie ftand vor 
der meftlichen Seite von Zudelhaufen mit Front gegen Meusporf; zehn 
Kempagnien hielten die Front des Dorfes befett, während zwei Kompagnien 
im Dorfe und zwei Bataillons hinter demfelben als Rückhalt aufgeftellt 
waren. Zwei Kompagnien Schüten dedten außerhalb des Ortes die halbe 
badenjche Batterie. Die heſſiſche Artillerie ftand theils neben der badenfchen, 
theils rückwärts auf dem Steinberge neben einer zwölfpfündigen franzöfifchen 
Batterie; die 31. franzöfifche Divifion unter General Gerard hatte hier 
Stellung genommen. 

Holzhanfen Hielt General Marhand mit einem Theil der Divifion Char: 
pentier befegt; vor dem Dorfe waren mehrere franzöfifche Batterien vortheil- 
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haft aufgeſtellt, ein anſehnlicher Rückhalt hielt hinter dem Dorfe und eine 
dichte Tirailleurlinie ſicherte die Verbindung zwiſchen beiden Dörfern. 

Klenau lie ein heftiges Kanonenfeuer gegen beide Dörfer eröffnen und 
den General de Beit gegen Holzhaufen, General Abele zum Angriff gegen 
Zudelhaufen vorrüden. Zu feiner Unterftägung führte General Ziethen die 
11. preufifhe Brigade herbei und zwar in fo unaufhaltfamem Sturmſchritt, 
daß die Franzofen und Rheinbündfer nicht länger Wipderftand leifteten, und 
fi zwifchen 12 und 1 Uhr Mittags in gefchloffener Ordnung nah Probjt- 
beide zurückzogen. General Ziethen überließ den Deftreichern bie Belegung 
Zudelhaufens und zog fich mit feiner Brigade an den rechten Flügel bes 
MWittgenfteinfhen Korps heran. Hier erhielt er von Barclay de Tolly Be- 
fehl, zum Angriff auf Stötterig vorzugehen. Die Bemerfung, daß ein folcher 
Angriff unausführbar fei, fo lange die Feinde das vorliegende Probitheide 
bejegt hielten, wurde von Barclay nicht beachtet und der Befehl wiederholt. 
Ziethen aber that, was ihm als das Rechte erfchien: er ließ einige Batterien 
gegen Probjtheide zu Spielen beginnen und es gelang, dies Dorf in Brand 
zu ſchießen. 

Hartnädigeren Widerftand leiftete unter Macdonald's Anführung die 
Befakung von Holzhaufen, gegen welches Klenau drei ruffiihe Brigaden, 
feine gefammte Reiterei und 36 Geſchütze verwendete. Die ruffiichen Generale 
Fürft Chowanski und Paskiewitſch zeichneten fich hierbei aus und General 
Lindfors erhielt eine tödtlihe Wunde, an welcher er Tages daranf verfchied. 
Holzhaufen ward in Brand gefchoffen und zwifchen 1 und 2 Uhr Nachmittags 
mit Sturm genommen. Die Franzofen zogen fich nach einer dahinter liegen- 
den Anhöhe, der Steinberg genannt, zurüd, von wo aus ihre Geſchütze ein 
wirffames Feuer gegen die Unferen eröffneten. Bennigfen erkannte die Noth- 
wenbigfeit, die Feinde von dieſer Anhöhe, jo gering auch deren Erhebung, zu 
vertreiben. Er ertheilte ver 12, und 13. rufjifchen Divifion hierzu den Bes 
fehl, deſſen Ausführung jedoch dadurch verzögert wurde, daß die 13. Divifion, 
welche man bis in die Mitte des brennenden Holzhaufen geführt Hatte, fich 
zur Umkehr gezwungen ſah. Auf die 12. Divifion, welche das Dorf ums 
gangen hatte, ftürzten fich die Generale Sebaftiani und Walther mit einigen 
Reiterregimentern, doch leifteten bie Negimenter Smolensf und Narwa jo 
tapfern Wirerftand, daß der Angriff abgefchlagen wurde. Ruſſiſche Neiterei 
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unter ben Generalen Grafen Pahlen II. und Kreuz drang jeßt zwiſchen 
Zudelhaufen und Stötterig vor, zur Verfolgung der von Holzbaufen nad 
Probſtheide fich zurüdziehenden Franzoſen, welche jeboch jchnellere Füße hatten, 
als die Steppenpferde ver Ruſſen. Zwei Schwadronen von Grodnow⸗-Huſaren 
war es gelungen, fich einiger vor Probjtheide aufgejtellten Geſchütze zu be 
mächtigen; dies veranlaßte ven General Pahlen zu weiterem Vorbringen gegen 
die franzöfiihen Batterien. Sebaftiani’s Küraffiere warfen die Ruſſen, Graf 
Pahlen UI. verlor fein Pferd, wurde verwundet und war nahe daran in Ge— 
fangenfchaft zu gerathen. Ruſſiſche Dragoner vom Tſchaplitz'ſchen Korps be- 
freiten ihn und retteten feine beveit8 von den Franzofen umringte ruffische 
Batterie, 

Der von den Franzoſen verlafjene Steinberg wurde gegen 2 Uhr von 
den Deftreichern beſetzt, auf demſelben einige ſechs und zwölfpfündige Batterieen 
aufgefahren und aus venfelben ein wirkffames Feuer auf die im Rückmarſch 
auf Stötterig begriffenen Franzofen eröffnet. 

Bennigfen war Alles daran gelegen, eine Verbindung mit bem Norb- 
heere herzuſtellen, allein Karl Johaun lieg nur allzulang auf ſich warten. 
Das weite Blachfeld zwifchen Zudelhaufen und Paunsdorf war gegen 2 Uhr 
von Bennigfens Heere befekt, allein ihm fehlten jo feſte Stützpunkte, wie fie 
die Franzofen in Stötterig und Probſtheide hatten und Hinter fich Hatte er 
feine Truppen im Rückhalt. 

Endlih nah 3 Uhr Nachmittags traf bei Bennigfen die Meldung von 
dem erfolgten Hebergange des Noroheeres über bie Parthe und bie Bereinigung 
des linken Flügels deffelben mit dem vechten von Bubna's Divifion zwifchen 
Paunsdorf und dem heitren Blid ein. Bennigfen fuchte den Kronprinzen 
von Schweden, welcher ſich auf dem Schlachtfelde eingefunden hatte, auf und 
traf zu gemeinfchaftlihem Unternehmen vie Abrede, daß das Norbheer einen 
Angriff auf die Stellung der Franzofen zwifchen Paunsdorf und der Parthe 
machen, während Bennigfen den Feind aus Zwei-Naundorf und Mellau zu 
vertreiben fuchen follte. 

Die Deftreicher unter Bubna vermochten es nicht, fih in Paunsdorf zu 
behaupten und wurden durch die Divifion Durutte daraus vertrieben, welche 
ſich anſchickte, zwifchen Sellerhaufen und Stüng hervorzubrechen. Wir werden 
jpäter, wenn wir über bie Theilnahme des Norbheeres an ber Schlacht be- 
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vichten, ber Entfchloffenheit und Umficht Bülow's zu erwähnen nicht verjäu- 
men, wodurch hier eine glücliche Entfcheivung herbeigeführt wurde. In Ge 
meinfhaft mit zwei ruffifchen Batterien unter ven Oberft:Lieutenants Arnoldi 
und Taube, zwei Schwabronen öftreichifcher Hufaren und der englifchen Branb- 
vafeten-Batterie unter Rapitain Bogue ließ Bülow ein fo heftiges Feuer auf 
Paunsdorf eröffnen, daß die Franzofen es in wilder Flucht verließen und in 
aufgelöften Schaaren nah Stänk und Sellerhauſen eilten. 

Wenn auch nicht der größte, jo doch gewiß ber erfreulichfte Sieg im 
ganzen Befreiungskriege wurde an dieſer Stelle, und zwar ohne Blutver- 
gießen erfochten. Sollte in Fünftigen Zeiten ein freies und einiges Deutſch— 
fand anf dem Schlachtfelde bei Leipzig ein Denkmal errichten, dann möge es 
bier ftehen, wo bie preußifchen Bajonette dem aufgebrungenen Rheinbunde 
ben Todesftoß verfegten, die Sachſen, Badenfer, Weftphalen, Heffen, Baiern 
und wer fonft noch vom deutſchen Stamme dem franzöfifchen Adler zu folgen 
gezwungen worben, im Hochgefühle deutſcher Brüderfchaft die Ketten ſchmach— 
voller Unterjohung abwarfen. Daß fein deutſcher Rheinbundfürſt ſich an die 
Spige der Empörung und des Abfalls von Frankreich ftelfte, vielmehr dieſen 
Ruhm „dent gemeinen Manne“ überließ, zeugt dafür, in welchen Reiben 
Deutfchland feine Männer damals zu fuchen Hatte. 


Fünfzehntes Kapitel 


Uebergang des Königlich fähfifhen Armerkorps und anderer Rheinbundtruppen am 
18. Oktober. — Stärke der fählifhen Divifion unter General v. Zeſchau; die franzö- 
fifhen Ausreifer nad der Schladht bei Möckern am 17. Oktober. — Anfrage bei dem 
Könige Friedrih Auguf um Verhaltungsbefehle; fhriftlihe Antwort des Königs, die 
Brigadiers v. Kyſſell, v. Kraufe, Raabe führen die Sachen zu den Verbündeten. Aus 
dem Begen unter die Trauſe. — Die entflandene küche wird alsbald wieder ausgefüllt, 
Die fähfifche Artillerie feuert auf die Franzoſen. Die Grigadiers vor den drei Mlo- 
narhen. — Die fähfifhe Küraffierbrigade folgt Napoleon bis nad; Markrannitädt und 
wird hier am 20, entlafen. Die Leibgrenadiergarde. Der König von Sadıfen Ariegs- 
gefangener, das Königreich Sahfen wird als erobertes Fand angefehen, das Heer neu 
organifirt, — 


Die dem fiebenten franzöfifchen Armeekorps (Neynier) zugetheilte königlich 
ſächſiſche Divifion war ſehr bunt zuſammengeſetzt aus einer Jägerkompagnie 
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(41 M.), einer Sappeurfompagnie (43 M.), einem Grenadierbataillon v. 
Spiegel (215 M.), einem desgleichen v. Anger (176 M.), fünf Linienbataillons 
(v. Steindel, Prinz Friedrich, v. Rechten, Prinz Anton, v. Niefemeufchel, 
ein jedes 250 bis 550 M. ftark), einem leichten Bataillon v. Sahr (705 M.), 
einem leichten Bataillon v. Lecoq (468 M.), im Ganzen 3246 Mann Fußvolk 
mit 96 Dffizieren. 

Die Artilferie beftand aus einer Sechspflnder- Fußbatterie zu acht Ge- 
fügen, einer Zwölfpfünder- Fußbatterie zu fechs Geſchützen, zwei reitenden 
Sehspfünders Batterien zu acht Geſchützen. Die Bedienung beftand aus 
15 Offizieren, 506 Artilferiften mit 369 Pferden. Die leichte Reiterbrigade 
zählte am 17. Dftober 32 Offiziere und 652 Reiter. Die Geſammiſtärke 
ber fächfifchen Divifion betrug 4404 Mann, 143 Offiziere mit 1021 Pferden. 
Chef der Brigade war ver General v. Zefhau; fie biltete zwei Divifionen 
unter Oberft v. Braufe und Generalmajor v. Ryſſel d. Ae. 

Die Mehrzahl diefer Truppen hatte feit Beginn des Feldzuges, namentlich 
an den Gefechten und Schlachten bei und in Lüneburg, bei Großbeeren und 
Dennewig, in den franzöfifhen Reihen gefochten. Den Aufforberungen des 
Königs von Preußen, Blüchers, Wittgenfteins, des Kronprinzen von Schweden 
und anderer Feldherren ber Verbündeten an die deutſchen Fürften und Völker 
und insbeſondere an bie fächfifchen Truppen, waren — außer bem Uebergange 
eines Bataillons*) — ohne Erfolg geblieben. Eingereiht und eingefeilt zwifchen 
die franzöfifhen Kolonnen, mußten fie darauf ‘losgehen, fie mochten wollen 
oder nicht und, fo lange die Franzofen auf die als Kanonenfutter vorgejcho- 
benen Bundestruppen den gehörigen Nachdruck ausübten, war an Abfall und 
Uebergang zu den Berbindeten nicht zu denken, Erſt als die Sachſen inne 
wurden, daß fie an den gefährlichjten Stellen vor den Riß geftellt und dann 
im Stiche gelaffen wurden, fingen jie an, obnmaßgeblich in Weberlegung zu 
ziehen, ob fie nicht vielleicht doch wohl beffer daran fein wilrden, wenn fie 
fich nicht die Ränge, die Ferne, wie fie in ihrer geveizten Gutmüthigkeit zu 
bemerken jich die Freiheit nahmen, gefallen ließen, „daß die Franzofen, mit 
Reſpect zu vermelden, Schindluder mit ihnen jpielten”. 


*) Das Infanteriebataillon des Königs ging in ber Nacht vom 22. zum 23. September 
bei Oranienbaum (Anhalt-Defjau) über. 
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Am Tage nach der Schlacht von Mödern ließ Blücher, wie oben be— 
richtet wurde, die Franzoſen aus Gohlis und Eutritfch vertreiben. Der Ueber: 
fall fam ihnen unvermuthet und fie jtürzten in wilder Flucht dem halfefchen 
Thore zu. Die fächfifche Brigade war Zeuge diefer Flucht und General 
Zeſchau bat darüber in feinem Tagebuche folgendes aufgezeichnet: „Wir 
rücten von Taucha über Eilenburg kommend am früheften Morgen den 
17. Oftober über das Vorwerk, der heitre Blid genannt, auf Leipzig zu; bier 
ftellte fich die Divifion in gefchloffenen Kolonnen links der Straße von Taucha 
nach Leipzig mit Front gegen leßtgenannte Stadt auf. Wir fahen von allen 
Seiten feindlihe Kolonnen gegen uns anrüden. Die Kanonade bei Blücher 
hielt noch an und an der Parthe entjtand ein lebhaftes Tiraillenrgefecht. 
Plötzlich liefen die bei Schönfeld fichtbaren Franzoſen alle davon, wobei bie 
Zrainjoldaten die Stränge zerfchnitten und ſich mit den Pferden entfernten, 
Die ſächſiſche Diviſion hatte in dieſem Zeitpunfte die Gewehre zufammen- 
gejegt und ruhte. Ich beforgte von jener Flucht einen üblen Eindrud, Tief 
daher jogleich Appell ſchlagen, die Mannfchaft unter Gewehr treten und rebete 
fie ungefähr mit folgenden Worten an: „„Kameraden, diefes Beifpiel, welches 
Ihr feht, wirke nicht auf Euch! Wir werben in biefen Tagen im eigentlichften 
Sinne für unfern König fechten; er ift in Leipzig. Jeder treue Sachſe 
hat alfo alfe Urſache, alle feine Kräfte boppelt anzuftrengen, um feine Pflicht 
zu erfüllen. Kameraden, ſeid Ihr entjchloffen dies zu thun?““ Kin Tautes 
„Ja!“ ertönte, worauf ih dem Könige ein Lebehoch brachte, alle ftimmten 
ein und ein guter Geift befeelte die Maſſe.“ Vielleicht ein befferer, als 
ihn General Zeſchau vermuthete. 

Gegen 4 Uhr des Nachmittags (den 17.) erhielt bie fächfifche Brigade 
Befehl nach Paunsdorf zu marfchiren, dort zu biwachten und abzufochen. Die 
ſächſiſche leichte Reiterbrigade und das leichte Bataillon Sahr blieb bei dem 
„heitren Blick“ Halten. Die Divifion Durutte bezog die Biwacht zwifchen 
Schönfeld und Paunsborf, die Divifion Guilfeminot, welche bisher den Sachſen 
zur Seite ftand, erhielt Befehl nach Lindenau abzumarfchiren. 

General Reynier, dem von ben höheren fächfifchen Offizieren unverholen 
gefagt worden war, daß, wenn folhe Scenen des Davonlaufens bei ben 
franzöfifchen Truppen Angefichts der füchfifhen Brigade fich wiederholen 


würden, fie für ihre Leute nicht gut fagen fünnten, begab fich des Nach— 
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mittags zum Könige von Sachſen, um ihm hierüber Bericht zu erftatten und 
der Kaiſer, welchem er gleichfalls davon Meldung that, ertheilte Befehl, bie 
fächfifche Brigade am nächjten Morgen zurüd nah Zorgau zu führen. Mit 
diefem Befehle traf Reynier am 18. des Morgens zwijchen 7 und 8 Uhr 
bei ven Sachſen ein, welche aus der Biwacht bei Paunsdorf ver Tages An- 
bruch aufgebrochen und Stellung bei dem heitven Blid feitwärts der Tauchener 
Straße, Front gegen Taucha, genommen hatten. General Zeſchau machte 
Reynier bemerflich, daß ber Weg nach Torgau nicht mehr offen fei, worauf 
diefer fjelbft auf eine nahe Anhöhe bei ver St. Theflafirche ritt, um auszu: 
fundfchaften. Er gewann bier die Ueberzeugung von ber Unmöglichkeit, den 
Marſch nah Torgau auszuführen, kehrte fogleih zu den Sachſen zurüd, 
welchen er jet eine Stellung weiter rüdwärts zu beiden Seiten der Wur— 
jener Straße mit Front gegen Wurzen anwies. Nur bie leichte Neiterei, das 
Bataillon Sahr und die reitende Batterie Birnbaum wurden zwijchen dem 
heitren Blid und der Parthe aufgejtellt und ſchickten ihre Vorpoſten zwifchen 
Portitz und Seegerig bis zur Parthe vor. 

Noch bevor die ſächſiſche Brigade nach Paunsdorf zurüdgefehrt war, 
wiederholte jich bei ven aus ihrem Nachtlager zwiſchen Sommerfeld, Engels- 
dorf und Zwei-Naundorf aufgefcheuchten Franzofen eine ähnliche Fluchtſcene, 
wie am vergangenen Abend. General Reynier traf Anftalt, die flüchtigen 
Franzoſen durch die Sachſen aufhalten zu lalfen und fchiete der verbringen: 
den Reiterei der Berbündeten eine fächjifche reitende Batterie entgegen. 
Marſchall Ney erſchien auf dem Plage und traf, da auch er den Saucen 
nicht mehr traute, die Anordnung, daß die Hauptpunfte bei Paunsborf und 
Schönfeld von franzöfiichen Regimentern bejegt wurden. Immer jedoch blieb 
noch die wichtige Stellung zwifchen Stüng und Stötterig den beiden ſächſiſchen 
Brigaden unter Braufe und Ryſſel anvertraut. 

„In diefer Zeit kam der Premier-Lientenant v. Ziegler im Auftrage des 
Majors Fabrice (von den ſächſiſchen Hufaren), um ver Infanterie anzuzeigen, 
daß bie NReiterbrigade entjchloffen fei, zum Feinde überzugehen, da fie ohnedies 
in ber mißfichjten Page wäre und jeben Augenblid wegen ver ſehr überlegenen 
feindlichen Neiterei in Gefahr ftände, zerfprengt und gefangen zu werden. 
Oberſt v. Lindenau hatte jedoch von biefem Befehle nichts wiſſen wollen und 
General v. Zeſchau erflürte auf das beftürmende Zureden feiner Brigade— 
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generale v. Ryſſel und v. Braufe, daß er ohne ausbrüdlichen Befehl des 
Königs nichts thun werde, was feiner Pflicht entgegen ſei.“ 

Selbft auf den gemäßigteren Antrag: General Zeſchau möge den König 
um bie Genehmigung der Trennung der Sachſen von der franzöfiihen Armee 
erjuchen laffen, wurde der Abgeordnete der Reiterbrigade abſchlägig beſchieden. 

Eben war der Lieutenant Ziegler mit diefem Beſcheid bei der Reiter— 
brigade eingetroffen, als eine überlegene Anzahl vuffifcher Reiterei von Win- 
zingerode'8 Korps zum Angriff vorrüdte. Die Sachfen machten Kehrt und 
eilten im Galopp hinter die Batterie Birnbaum. Weiter rückwärts ſammelten 
fie jich wieder, nahmen Front gegen Cleuden, Portig und Plaußig; die Batterie 
ſtellte fih dahinter. „Sept trabten bie beiden gebildeten und hintereinander: 
ftehenvden Reiterlinien, etwa 500 Pferde jtarf, vorwärts, verfielen in fchnelfere 
Gangarten, machten mit eingeftedten Säbeln in einiger Entfernung von ben 
Feinden Halt nnd riefen ihnen ein Hurrah! zu. Die Kofaden, welche ihre 
Gegner auf fich zufommen ſahen und anfänglih einen Angriff vermutheten, 
legten ihre Lanzen ein. Als die Sachſen aber halten blieben und General 
Emanuel einige fähfiihe Offiziere allein weiter vorkommen jah, ritt er ben- 
jelben entgegen. Sie fprachen ven Wunſch aus, ſich mit ven Ruſſen zu ver- 
einigen; dies wurde gewährt, vie Offiziere fchloffen fi mit ihrer Mannfchaft 
an bie ruſſiſche Keiterei an, von welcder fie mit großem Jubel empfangen 
wurben. General Emanuel ließ dies Ereigniß jogleich dem General Langeron 
melden, welcher bald darauf felbft erfchien und die Sachen in Reſerve ftellen 
wollte, jedoch, als diefe bei der Avantgarde bleiben zu dürfen baten, ihnen 
diefen Wunſch für den Augenblid gewährte”, 

„Bald nach dem Webertritt der leichten Reiterbrigade warb auch das 
fächfifche leichte Infanteriebataillon v. Sahr von feinem Kommandanten, Major 
v. Selmnitz, in den Parthewiefen bei Seegerig gefammelt. Als baffelbe ven 
Höfengraben erreichte, wurde Halt! fommandirt und die Mannjchaft ward 
befragt, ob fie zum Uebergange zu den Verbündeten bereit jet? Auf die 
unter freubigem Zuruf erfolgte Bejahung kehrte das Bataillon um und da 
fich herumſchwärmende Koſacken in ver Nähe befanden, winfte man biefen 
und theilte ihnen das Vorhaben mit. Es entitand augenblidlich ein großer 
Subel, alle Feinpfeligkeiten wurden eingeftellt und die Ankömmlinge mit offenen 


Armen empfangen. Die Rofaden geleiteten das Bataillon bis zur Höhe 
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hinter Seegerig und meldeten barüber nah Plaufig, wo fih der Kronprinz 
von Schweden befand. Diefer kam felbjt zu dem Bataillon und hielt eine 
Anrede an daffelbe, welche er durch einen Offizier in's Deutfche überfegen 
ließ. Er drüdte darin feine Freude über die beutfchen Gefinnungen der 
Sachſen aus, fagte ihnen, daß er ihren bisherigen Mangel an Lebensmitteln 
fenne und ließ fie dann fragen: ob fie an dem Kampfe gegen ben Feind 
Theil nehmen wollten. Mit lautem Hurrah! wurbe bies bejaht, worauf ber 
Kronprinz fortfuhr: „Nun, jo gönne ich euch noh 3 Stunden Ruhezeit und 
danı greift zu den Waffen!“ 

Die preußiſchen Heerführer aber, insbejondere Bülow, gegen ben bie 
ſächſiſchen Regimenter bei Großbeeren und Dennewig mit fo boshafter Er- 
bitterung gefochten, thaten Einfpruch dagegen, die Sachſen nun, da es mit 
ihrem „großen Kaiſer“ auf die Neige gehe, in ihre Reihen aufzunehmen; auch 
jtand zu ‚befürchten, vaß die pommerfchen und märkifchen Yandwehrmänner 
fie nicht als gute Kameraden willfommen beißen würden. Der Kronprinz 
fand daher für gut, das Bataillon Sahr nicht, wie dafjelbe verlangte, am 
Gefecht Antheil nehmen zu laffen, fondern ſchickte e8 über Breitenfeld zurüd 
nad Freirode, wo fich ein fchwedifches Depot befand. Daffelbe that York 
mit der ihm überwiefenen leichten Keiterdivifion, welche ebenfalls hinter die 
Front gefchidt wurde. 

Am übelften aber wurde der wiürtembergifche General v. Normann, 
welcher um dieſelbe Zeit mit feiner 556 Pferde ftarfen Keiterbrigade zum 
jchlefifchen Heere Überging, empfangen. Als er bei Gneifenau ſich meldete 
und zur Bewährung ber deuffchen Gefinnung, welde er und feine braven 
Mürtemberger befeelte, ven Wunſch ausfprach, von feinem Könige Befehl ein- 
zubolen, gegen ven gemeinfchaftlichen Feind Deutſchlands den Säbel zu ziehen, 
entgegnete ipm Gneifenau: „Auf vem General Normann haftet der Schandfleck, 
daß er wihrend des Waffenftillftandes das Lützowſche Korps überfiel und niever- 
bauen ließ; weder Er, noch ein einziger Mann feiner Brigade joll der Chre 
theilhaftig werden, in ven Reihen preußifcher Krieger zu fechten.“ Die Würtem- 
berger wurden ben Kofaden überwiefen und Platof ließ fie nach Liebertwolfwig 
geleiten. Im Tumult ver nächjten Tage war Normann verſchwunden und hatte 
fich verkleidet nach feiner Heimath auf den Weg gemadt. Blücher ſchickte 
die ganze würtembergifche Brigade nach Haus. Der durd feine Umfäng- 
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lichfeit und Anhänglichkeit an Napoleon berühmte König Friedrich bereitete 
den heimgefehrten Kriegern dafür, daß fie die Fahne des ausländifchen Ge- 
waltherrichers verlaffen und dem Rufe des veutichen Baterlandes gefolgt 
waren, einen fhmählichen Empfang. Bei vem Eintreffen der Brigade in 
Ludwigsburg mußten die Reiter abjigen, vie Pferde abgeben und wurden, mit 
den Mantelfüden unter dem Arme wie Deferteure in eine Kaſerne eingefperrt. 
Ein Barolebefehl des Königs kündigte ſämmtlichen Offizieren Gaffation und 
Berluft ihrer Orden und Ehrenzeichen. Die Gemeinen wurben unter anbre 
Regimenter gejtedt, aber König Friedrich behielt Krone und Land, wie Na- 
poleon e8 ihm zugetheilt hatte. *) 

Wir fehren nach diefem Zwifchenfpiel zu der ſächſiſchen Brigade zurüd 
und finden diefelbe um die Mittagſtunde bei Paunsporf im Gefecht mit dem 
Korps Bubna’s, welches wiederholte Angriffe auf die Stellung des fiebenten 
franzöfiichen Armeelorps machte. „So heftig die Kanonade auch war” heißt 
es in des Generals v. Zeſchau Tagebuche, „fo viel auch die fächfifche Divi- 
fion dadurch litt, jo muß ich doch verjelben das Zeugniß geben, daß die Leute 
viel Ruhe und Kaltblütigfeit bewiefen und auf biefe Art bis zum leiten 
Augenblid auspauerten.‘ 

„Beim weiteren Bordringen der Divifion Bubna wurde die erfte Brigade 
näher an die Gärten von Selferhaujen zurüdgenommen, die reitende und bie 
fechspfündige Yußbatterie aber neben der zwölfpfündigen aufgefahren. Nach— 
dem dies alles geordnet war, erhielt ich die ganz unerwartete Nachricht, daß 
die leichte Neiterbrigade zum Feinde übergegangen fei. Bon biefem Zeit- 
punfte an bemerkte ich bei mehreren höheren Infanterieoffizieren ungewöhnliche 
Spannung”. 

Ob es An-, oder Abfpannung war, läßt Zeſchau's Tagebuch ungewiß; 
ein anderer Berichterjtatter erzählt, vaß, als gegen 1 Uhr der Uebergang 
der leichten Reiterbrigade befannt geworden, die höheren Offiziere dem Ge- 
neral v. Zeſchau auf's Nene dringend erflärten, wie nöthig e8 jei, dem Könige 
davon Meldung zu machen und ihm vorzujtellen, daß unter den obwaltenden 
Umftänden nur feine Genehmigung der Trennung des ſächſiſchen Korps von 


*) General Normann ging fpäter nah Griechenland, focht für befien Befreiung und 
fühnte durch einen rühmlichen Tod im Auslande, was er in bem Baterlanbe verfchulbet. 
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den Franzofen das theilweile Lebertreten feiner Truppen verhindern und we— 
jentlihen Nuten für das Land bewirken könne. 

General Zeſchau beauftragte hierauf den Hauptmann v. Nojtig mit der 
Meldung an den König von dem Uebergange ver leichten Neiterbrigade und 
ließ ihm zugleich von dem lebhaft ausgefprechenen Wunfche der Brigadiers 
unterrichten, ihre Brigaden zum Schuge Sr. Majeftät nach Leipzig führen 
zu dürfen, woburch allein ver Uebergang ſämmtlicher Truppen verhindert 
werben könne. Um eine allergnäbdigjte jchriftliche Nefolution wurde gebeten. 

In einem Berichte des fpäteren General-Adjutanten des Königs von 
Schreibershofen über diefe Vorgänge heißt e8: „Die Brigabiers (Ryſſel 
und Braufe) famen inbeffen überein, ven Uebergang fofort auszuführen, fo- 
bald ver an ven König abgejendete, Dfficier zurücdfäme und man aus ber 
ertheilten Antwort erjühe, daß derſelbe im franzöfiihen Hauptquartier zu 
unfrei fei, um felbitftändig handeln und die gemachte Vorftellung berüdfich- 
tigen zu können.“ 

„Theilweife ward den Officieren biefer Entſchluß mitgetheilt, doch jedem 
dabei freigeftellt, ob er vemfelben beitreten wolle, ober nicht. Mehrere 
erfannten in dieſem Schritte das einzige Rettungsmittel fir König und 
Vaterland und Keiner von denen, die diefer Beſchluß erreichte, erklärte fich 
dagegen." 

„Die innigfte Theilnahme an dem Schidjale des Königs und die Be- 
forgniß, daß er zufegt, wenn in Leipzig gekämpft würde, perfönlichen Gefahren 
ausgejegt fein könnte, brachten ven Vorfchlag auf die Bahn, das füchfifche 
Korps möge nach Leipzig marfchiren und fich daſelbſt zu feinem Schuge auf- 
ftellen. Gin prüfender Blick auf die nächfte Umgebung zeigte jedoch ſehr 
bald die Unmöglichkeit, einen folhen Plan auszuführen; denn die Franzofen 
batten den Weg nach Leipzig duch Truppen, zufammengefahrene Parts und 
unbejpannte, zum Theil zerfchoffene und zerbrechene Gefhüte und Fuhrwerfe 
für Truppen der Artillerie in Kolonnenmarfch dergeftalt ungangbar gemacht, 
daß jelbjt einzelne Reiter, wie mehrere dahin geichidte Dfficiere bezeugten, 
die größte Mühe Hatten, ſich durch dieſes Labyrinth hindurch zu drängen. 
Ueberdies war bei der Ausführung des Planes vorauszufehen, daß der den 
Sachſen übelwollende Marfhall Ney, deſſen Truppen dieſe umgaben, den 
Abmarſch nicht dulden, jondern verhindern würde Es blieb daher nichts 


Unſchluſſiger Entſchluß. 247 


Anderes übrig, als bei dem erſten Entſchluß zu bleiben, ſobald vom Könige 
eine abſchlägige Antwort auf die Bitte, die Sachſen bon den Franzoſen zu 
trennen, erfolgen ſollte.“ 

„Dieſes Vorhaben (in Maſſe überzugehen) theilte man jedoch den Unter— 
officieren und der Mannſchaft nicht mit, um bie Disziplin nicht zu unters 
graben.” 

So ſchwankendes Hin» und Herreben und Reiten auf den völlig herunter: 
gefommenen fächfiihen Geheimeraths- und Junferprinzipien mußte nothwendig 
zum Unheil ausſchlagen und ‚das verhängnißvolle Wort: „zu ſpätl“ führte 
ein rächendes Strafgericht herbei. Mitten in dem breitägigen Schlachtgetüummel, 
wo fünfmalhunderttaufend Krieger gegen einander im blutigen Kampfe be- 
griffen waren, ſchwankte eine Handvoll ſächſiſcher Hoher Officiere, welche 
Bartei fie ergreifen follten und ſchmeichelten ſich in felbftgefälliger Ueber— 
ſchätzung, daß es noch in ihrer Hand liege, „König und Vaterland zu retten.“ 
Als Blücher die ſächſiſche Grenze im April überjchritt, konnten folcher Ent- 
ſchluß umd folche Ueberzeugung zu ehrenvoller Geltung kommen und entjcheis 
denden Erfolg haben; jegt war e8 zu fpät! Napoleon ließ bereits zum Rück— 
zug blafen und der fächfifche commandivende General holte no von dem 
in unfreiem Zuftande jich befindenden Könige Berhaltungsbefehle ein. Die 
Antwort auf das allerunterthänigfte Anfuchen, jich von der franzöfifchen Armee 
trennen zu dürfen, brachte Hauptmann von Noftiz um 2 Uhr Nachmittags 
jzurüd; es lautete: 

„Herr Generallieutenant von Zeſchaul! Ich Habe jtets Vertrauen in 
Meine Truppen gejegt und thue e8 in dem gegenwärtigen Augenblide mehr 
als jemals. Die Anhänglichkeit an Meine Perfon können Mir folche nur 
durch Erfüllung ihrer Pflichten beweifen und Ich bin von Ihnen gewärtig, 
daß Sie Alles anwenden werben, um felbige dazu anzubalten. Hiermit bitte 
Ich Gott, daß Er fie in feinen heiligen Schuß nehme. 

Leipzig, ven 18. October 1813." 
„Friedrich Auguſt.“ 

Mit äußerſtem Unwillen hatte der König, welcher ſich heut in ſeiner 
Wohnung hielt, das Anſuchen ſeiner Generale vernommen. Napoleon hatte 
ihm heut nicht wie am 16. von Stunde zu Stunde Siegesbotſchaft geſchickt 
und der von allen Seiten näherrückende Kanonendonner konnte über den 
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Berlauf und wahrfcheinlihen Ausgang der Schlacht kaum noch einen Zwei— 
fel laſſen. 

Der fchriftliche Befehl des Königs war fo unzweideutig abgefaßt, daß 
der General Zefchau auf das Beftimmtefte erflärte, vaß von einer Trennung 
von dem franzöfijchen Heere nicht weiter bie Rede fein dürfe. Anderer An- 
ficht waren die beiden Divifionschefs: Oberft v. Braufe erhob in gemäßig- 
terem Tone Bedenken, General v. Ryſſel aber, aufgeregt durch Leidenfchaft 
und Wein, erflärte unummunden: „es fei num auf den Punkt gelommen, to 
man Gott mehr als den Menfchen, dem Baterlande mehr als dem Könige, 
zumal einem Könige, welcher fi im Unfreiheit befünvde, gehorchen müſſe.“ 
In diefem Sinne machte er den einzelnen Bataillonsfommandenrs feiner Bri- 
gabe Erdffnungen. Als cr den Kommandanten der Artilferie, Oberjtlientenant 
Raabe, welchen er zu fich entboten hatte, mit den Worten empfing: „Die 
Kavallerie ift zum Teufel, die Infanterie folgt und ich Halte es für meine 
Schuldigkeit, Sie davon in Kenntniß zu fegen, damit Sie Ihre Mafregeln 
banad nehmen können,” und diefer fragte: „ob deshalb bei Sr. Majeftät 
angefragt worden ſei?“ wurde dies vou Ryſſel bejaht mit dem Hinzufilgen: 
„die Antwort fei in ganz zweideuntigen Ausprüden abgefaßt.” 

Mit der Vertröjtung, daß nochmals bei Sr. Majeftät angefragt werben 
folle, begab ſich der Oberftlieutenant Raabe zu feinen Batterien. Hier empfing 
er nad) einiger Zeit die Mittheilung: „die allgemeinen VBerhältniffe wären 
fo, daß es bei dem gefaßten Entfchluffe bleiben müſſe und die gefammte In— 
fanterie übergehen würde.” — 

In welcher peinlichen Rage fich diejenigen befanden, welche in jo großem 
Momente charakterles zwifchen Dienftpflicht und Vaterlandsliebe hin und her— 
baumelten, erfehen wir aus bem fpäter von Raabe eingereichten Berichte an 
den König nach deſſen Freilaffung aus der Gefangenſchaft: „Wohl fönnten 
mir”, heißt es darin, „mancherlei Berfahrungsarten zu Gebote geftanden 
haben, allein vom frühen Morgen an mit der Artillerie im lebhafteften Ge- 
fechte und daher an ihre Linie gebunden, war mir alles bei ben übrigen 
Truppen Borgefallene fremd. Nur zwei Wege fchlenen mir noch offen zu 
jtehen, entweder dem Antrage beizutreten, oder alfein zurückzubleiben. Die 
Betrachtung jedoch, daß unfere wenige Artillerie in der Hauptfache nichts 
beſſern Fönne, fondern nur der Wuth und Rache der Franzofen ausgefegt und 
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bei einem unglüdlichen Ausgange ver Schlacht unbedingt für das Baterland 
verloren fein würde, verleitete mich, alle Mittel zu ihrer Erhaltung zu er: 
greifen und unter zwei Uebeln das fleinjte zu wählen, wenn auch jelbjt bie 
innerfte Stimme wider die Rechtmäßigkeit dieſes Unternehmens ftritt. Ich 
theilte daher dem General Ryffel meinen Entfchluß mit, daß, fobald er zum 
Abmarjche würde fchultern Taffen, ich mit ver Artillerie ihm folgen würde.“ 

Aus dieſer Rechtfertigungsjchrift ergiebt es fich zur Genüge, zu welchen 
kahlen Ausflüchten felbjt ein revlicher und tüchtiger Mann, wie Oberftlieute- 
nant Raabe e8 war, zu greifen fich gezwungen fieht, um eine Handlungsweiſe 
zu befchönigen, durch welche, wenn fie zur rechten Zeit unternommen worben 
wäre, bie ſächſiſchen Heerführer fich einen eben fo unjterblihen Ruhm wie 
General Nork in der vaterländifchen Geſchichte erworben hätten. 

Bennigfen, nach genommener Verabredung mit dem Kronprinzen von 
Schweden, war zu einem gemeinfchaftlihen Angriff gegen die Stellung Reyniers 
und Duruttes in und bei Baunsdorf vorgegangen. Wir erwähnten bereits der 
überrafchend furchtbaren Wirkung der englifchen Brandrafetenbatterie und der 
preußifchen Bajonette unter Bülow. Bis zu diefem entfcheivenden Zu— 
fammenftoß hatten bie Anführer der fächfifchen Divifionen e8 kommen 
laffen, bevor fie die Reihen ver Franzofen verließen. „General Reynier, 
der ſich eben bei den Sachlen befand, befahl jest die 12pfündige Batterie 
zurädzunehmen und Hinter der zweiten Brigade aufzufahren. Diefer Befehl 
erreichte zwar bie Artilferie, doch wurde anftatt jeiner Ausführung von fänmt: 
lichen Gefhügen die entgegengejegte Bewegung unternommen und in Sections- 
folonnen gegen den Feind — jedoch nicht in feindlicher Abficht — gegangen. 
Die franzöfifche, dahinter haltende Reiterlinie, welche dies Vorgehen fah, 
hielt dafjelbe für einen Angriff und begleitete diefe Beiwegung mit einem leb- 
haften Rufe: Vive l’Empereur! Die Infanterie ver erjten Brigade folgte in 
Kolonnen und gleich darauf verlieh auch Die zweite Brigade ihren bisherigen 
Standort umd näherte fich mit ftarfen Schritten der erften Brigade. Durch 
den vom General v. Ryſſel ſchon etwas früher abgeſchickten Aojutanten 
v. Zettlig waren die beabfichtigten Schritte der Sachien den Gegnern ſchon 
angekündigt, obwohl leterer faſt gleichzeitig mit dem General felbit dort 
eintraf.” 


„General v. Zejchau war fo verblüfft, noch immer nicht zu merken, was 
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vorgehe; er glaubte, Reynier's Befehl ſei faljch verftanden worden, eilte der 
zweiten Brigade entgegen, konnte jedoch, da er den Brigadier nicht dabei 
fand, über die Urfache diefes Vorrüdens Feine Auskunft erlangen, Er kehrle 
daher ſchnell um und traf den General Ryſſel auf dem äußerſten linfen Flügel 
bei dem Bataillon Friedrich, welches eben auch abzurücken anfing.“ 

„Ahnend, was vor fich gehen würde,” berichtet von Zeſchau in feinen 
Zagebuche, „„jagte ih auf Ryſſel zu und ftellte ihm feines eigenmächtigen 
Berfahrens wegen zur Rebe. Er antwortete mit Haren Worten, daß er mit 
den Truppen abzugehen entjchloffen fei. Nach einem funzen, fehr Iebhaften 
Wortwechjel, wobei ih ihm fagte, daß er zu befehlen aufgehört habe, jchien 
mir das Wichtigfte zu fein, die Bewegung ber Truppen zu hemmen. Ich 
befahl daher dem Bataillon Prinz Friedrich Halt zu machen und ohne meinen 
Befehl ſich nicht vom Plage zu rühren, Darauf eilte ich zur zweiten Bri- 
gabe, fommanbirte felbjt „Halt! Gewehr beim Fuß!” und übergab dem Major 
von Holleufer das Kommando der Brigade. Eben kam General Nepnier, 
dem ich Meldung von dem Vorfall machte. Ich erhielt ven ihm, da er felbft 
den General v. Ryſſel auf dem Mari zum Feinde erblidte, den Auftrag, 
fchleunigft dafür zu forgen, daß die zweite Brigade auf ihren vorigen Plag 
marſchire.““ 

„Während nun General v. Zeſchau den Rückzug anordnete und zur 
eriten Brigade vitt, war auch jchon die Artillerie, die am weiteften vorn 
ftand, in Bewegung nach dem Feinde hin. General Reynier jagte ihr fogleich 
nach und fragte ihren Kommandanten: was bies bedeuten folle? Er erhielt 
feine Antwort, die ſächſiſche Artillerie ſetzte fich in Trab und der franzäfifche 
General hatte das Nachjehen. Unterbeifen waren die Verbündeten in Pauns: 
dorf eingedrungen und trieben die Franzofen im wilder Flucht ver fich ber. 
Ein Theil diefer Flüchtlinge warf fih in Maſſe auf das ſächſiſche Bataillon 
Prinz Friedrich, brachte diefes in Unordnung und ſchnitt es nebſt dem Gene: 
ral v. Zeſchan von den übrigen zurüdgebliebenen Sachſen ab. Endlich ge- 
lang es dem General, den Reſt der zweiten Brigade zu erreichen. Er feßte 
jih an die Spige defjelben und führte ihn, da er eine falfche Richtung an- 
genommen hatte, auf die Chauffee von Wurzen und dann auf feinen früher 
inne gehabten Standort. Das Bataillon Prinz Friedrich gerieth bei diefem 
Marjch nicht allein aus dem Kugelregen unter die Brandrafetentraufe, fonbern 
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audy nochmals aus ver Traufe in ven Regen. Da es Halt machte und ber 
erften Brigade nicht folgte, wurde es von den Verbündeten lebhaft beichoffen 
und die Franzofen, zu denen fie zurückkehren ſollten, empfingen fie gleichfalls 
mit beftigem Feuer. Nun wendete das Bataillon nochmals um, gerieth völlig 
in Unordnung und wurde von ruffifcher Neiterei zeriprengt und ein großer 
Theil veffelben zu Gefangenen gemacht. Die feindlichen Kavalleriſten trieben 
die Gefangenen fogleih fort und da fich diefelben nicht als Weberläufer be- 
trachtet wiffen wollten, mußten die Officiere die Degen, die Mannfchaft die 
Gewehre und Zornifter abgeben. Daß diefe armen Teufel, welche gar nicht 
mehr wußten, wem fie angehörten, bei vem „heitern Blick“, wohin fie trans- 
portirt wurden, mit ſehr trübjeligem Geficht anfamen, wollen wir gern 
glauben. 

General Reynier hielt am Nachmittage noch eine Nachlefe, ließ aus den 
Reiten der Bataillons Friedrich und Anton nebjt einer Sappeurfompagnte 
ein Bataillon formiren und dafjelbe hinter den Rietſchkengraben aufftelfen. 
Nah dem Tagebuche des Generals v. Zeihau foll es Reynier's Abficht ge- 
wejen fein, für bie füchfische Brigade einen Weg über die nad Krottenborf 
führenden naſſen Wiejen berftellen zu laffen, „um die Sachjen in eine ſolche 
Lage zu verfegen, daß fie fich ehrenvoll zurüdziehen konnten, weil er, wie 
Ale, die Schlacht fir entſchieden verloren hielt.“ Es jteht zu bezweifeln, 
daß General Reynier mehr nur wegen eines „ehrenvollen“ Nüdzuges 
der Sachſen, als wegen Mißtrauens in ihre Treue jenen Weg in Stand fegen 
ließ. Als er e8 vergeblich verfucht hatte, die erjte Brigade und die Artillerie 
zur Umkehr anzubalten, ritt er jofort zum Marfchall Ney, um diefem ben 
Borfall zu melden und ihm zu veranlaffen, die entftandene Lüde jo fchnelf 
als möglich wieder auszufüllen. Dies hatte um fo weniger Schwierigkeit, 
als der Abfall der Sachen bereits von NRehnier, Ney und Napoleon felbft 
gefürchtet wurde und deshalb war Hinter und neben ven Sachſen eine fran- 
zöfifche Brigade aufgeftellt. Ney, welcher ein wachſames Auge auf die Sachen 
richtete, hatte faum den Abmarjch der erjten Brigade bemerkt, als er ber- 
jelben fogleich franzöfifche Reiterei nachſchickte, fie einzuholen und zur Umkehr 
zu zwingen. Durch ruffifche Reiterei, welche Bennigjen entgegenfchiete, wurde 
dies vereitelt. Vornehmlih aber wurde die entitandene Lüde durch eine 


bereits früher getroffene Anordnung des Kaifers ausgefüllt, nach welcher 
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ein Theil feiner Garden zu Pferde, die Brigade Chriftiani von der alten 
Garde und 20 Geſchütze unter General Nanfouty zu einem Angriff auf den 
linken Flügel des fchlefiichen Heeres in die Gegend von Krottendorf abgefendet 
worden waren. 

Gegen 3 Uhr Nachmittags traf Napoleon jelbft in der Gegend von 
Reudnitz ein, wo er bei den königlichen Straßenhäufern und am Chauffee- 
hauſe fratzöfifche Batterien bis zur Parthe hinab im heftigften Feuer fand. 
Er ließ fih von Ney und Reynier genauen Napport über den Abfall der 
fächfifchen Truppen machen und gab die zur Ausfüllung der entjtandenen Lücke 
nötbigen Befehle, worauf er zur Quandtſchen Tabadsmühle zurüdritt. Die 
Garde zu Pferde unter Nanfonty brach zwiſchen Stünk und Melfau hervor 
und warf fich in einen zwifchen Bubna's und Strogonoff'8 Truppen unbe— 
feßt gelafjenen Raum. Hier wäre General Bennigfen, welcher in einem 
fehr dringenden Geſchäft vom Pferde geftiegen war, beinahe gefangen worden, 
wenn nicht vom General Popowisjch eine reitende Batterie aufgefahren 
wäre, wodurch die franzöfiichen Reiter zum Rückzuge gezwungen wurden. 
Hier war es, wo General Bennigjen eine übergegangene fächfiiche halbe rei- 
tende Batterie von 4 Geſchützen aufforderte, auf die Franzoſen zu feuern, 
welches auch auf der Stelle geihah. Der fühfiihe Hauptmann Birnbaum 
wurde verwundet; der Lieutenant Raabe und ein braver Feuerwerfer über- 
nahmen das Kommando und ihr Teuer, unterjtügt von einer ruſſiſchen reis 
tenden Batterie und einer Abtheilung Neiterei unter General Tichaplig, war 
von entjcheidender Wirkung; die Gardereiterei unter Nanſouth wich zurüd. 
Am ſpäten Abend leijtete die Haubige der ſächſiſchen Batterie noch gute 
Dienfte bei dem von den Auffen unternommenen Angriff auf Sellerhaufen, 
welches Lieutenant Raabe durch einen glüdlichen Grenadenwurf in Brand jtedte, 

Die drei verbündeten Monarchen erfuhren durch die Meldung des Ge- 
nerals Bennigfen den Uebertritt der Sachjen ımd beriefen hierauf die beiden 
Brigadiers v. Ryſſel und v. Braufe zu fi auf den Galgenberg — jpäter 
Monarchenhügel genannt — zwifchen Yiebertwolfwig und Probftheide. Der 
Empfang war von Seiten des Kaiſers von Rußland ſehr freundlich entgegen» 
fommend und ließ es derjelbe nicht an jchmeichelhaften Verheißungen fehlen, 
daß durch den Uebertritt der jücblifchen Armee ver König und das Vaterland 
gerettet und die Integrität Sachſens erhalten worden jei. Zurückhaltender 
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äußerte fich Friedrich Wilhelm, welcher bie füchfifchen Generale mit ven 
Worten empfing: „haben etwas lange auf fich warten Laffen“ und feine mwei- 
tere Notiz von ihrer für ihren König eingelegten Fürfprade nahm. General 
Ryſſel, welcher als ältefter Brigadier ven Befehl über die fächfiiche Brigade 
erhielt, trug dem Kaiſer von Deftreich und dem Fürften Schwarzenberg die 
angelegentlichite Bitte vor: „nicht eher über die Sachſen zu verfügen, als 
bis der König, deſſen bevrängte unfreiwillige Yage gewiß von ben Verbündeten 
berüdfichtigt werden würde, im Stande fei, fich für die deutſche Sache zu 
erflären.“ 

Das gutmüthige Franzl gab die allerfchönjten Zufiherungen und belobte 
gegen den Oberft Braufe die Sachſen fehr: „haben's halt endlich a fo ge- 
fcheit gemacht, wie mir.”*) — General v. Zeichau begab ſich von bem 
Schlachtfelde nach Leipzig, um dem Könige Meldung von dem Webergange 
feiner Truppen „zu dem Feinde” zu machen. Der König und feine Fa- 
milie hatten es) heut unterlaffen, die Sternwarte wie an den vergangenen 
Tagen zu befteigen, um das blutige Schaufpiel in allerhöchſten Augen» 
fchein zu nehmen; auch ver Gang nad) der katholiſchen Kirche, Glockengeläut, 
Parade und Vive l’Empereur! unterblieben, da Napoleon den treuen Ber- 
bündeten ganz ohne Nachricht ließ. Diefen Dienft übernahmen für heut 
einige Haubitgrenaden, welche in das Nachbarhaus einjchlugen, wodurch Se. 
Majeſtät fich veranlaßt fanden, Zuflucht in vem bombenfeft gewölbten Keller 
des Haufes zu ſuchen. „Der König”, fo meldet das Tagebuch des General- 
abjutanten v. Bofe, „nahm in diefem Behältnif fein Mittagemahl ein; 
auch erfubr er bier ven Uebergang der Sachfen, welche Nachricht einen tiefen 
und betrübten Eindruck auf ihn machte. General Zejchau, von dem Schlacht: 
felde kommend, trat mit den Worten ein: „Zu Ew. Majeftät fomme ich in 
dieſem Augenblide zwar mit der Ueberzeugung, meine Pflicht erfüllt zu haben, 
aber von dem mir anvertrauten Korps bringe ich nur Wenige zurüd,” Der 
König erwiderte hierauf mit unbefchreiblicher Güte: „Defto größer ift ber 
Werth Derer, die treu blieben!“ 

Der König enthob nun den General dv. Zejchau feines bisherigen Koms 





*) Um einen getreuen und unparteiifchen Bericht von dem Uebergange ber Sadfen zu 
geben, find vornehmfih das Tagebuch des Generals von Zeſchau und die Darſtellung des 
tächflichen Oberſt After benutzt worden. 
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manbos über die wenigen ihm noch verbliebenen Truppen und behielt ihn 
bei ſich. Zeſchau meldete dies jofort dem General Reynier und nahm fehrift- 
lih von ihm Abſchied, worauf ihm diefer, der fpät Abends nach der Stabt 
gefommen war, antwortete: 

„Mein lieber General von Zeſchau! 

„Der Hauptmann Funk hat mir den Brief, welchen Sie dieſen Abend 
an mich gerichtet haben und worin Sie mich benachrichtigen, daß Se. Mai. 
der König Sie bei fich behält und dem Major Holfeufer das Kommando 
der zurüdgebliebenen Truppen übertragen hat, eingehändigt. Es thut mir 
wegen der Ehre der füchfifchen Truppen, welche ich mit Vergnügen befehligte, 
weil fie jih während des legten Feldzuges vollfonmen gut betragen haben, 
ſehr leid, daß fich ein Theil verjelben durch ein jo Ihmähliches und unwür— 
diges Verfahren, während der Schlacht zum Feinde überzugehen, befleden 
fonnte. 

„Sch muß jedoch die gute Haltung, welche die Infanterie unter dem feind- 
lihen Feuer gezeigt und die Ordnung, womit die von Ihnen zurüdgehaltenen 
Truppen den Riüdmarfch ausgeführt haben, loben. Ich follte meinen, bieje- 
nigen, welche fich als treue Diener ihres Herrjchers gezeigt Haben, werbienten 
in bie Garde aufgenommen zu werben. 

„Es wird mir ftets zum Vergnügen gereichen, Ihnen meine Zufriedenheit 
in Betreff Ihres Benehmens unter den obwaltenden Umftänben zu erfemten 
zu geben umd zu bezeugen, daß Sie, indem Sie nicht von dem Komplott der 
Entweihung unterrichtet waren, Alles gethan haben, was man von einem 
Ehrenmanne verlangen kann. 

„Senehmigen Sie alfo die Verfiherung u. f. w. 

Leipzig, ven 18, Detober Abends 94 Uhr.“ 
„Reynier.“ 

Ueber das Benehmen und Schickſal der anderweitig aufgeſtellten ſächſi— 
fhen Truppen fei bier fogleich noch folgendes berichtet. Die ſächſiſche Kü— 
rafjierbrigade unter Lelfing, deren Theilnahme an dem Gefecht bei Wachau 
am 16. wir bereits erwähnten, war am 18, in der Nähe von Stötterig auf- 
geftellt zur Dedung einer franzöſiſchen Batterie. General v. Ryſſel hatte 
den General Lefjing durch den Adjutanten v. Schorlemmer von dem Abfall 
und Uebergange der leichten Reiterbrigade und der Infanterie benachrichtigen 
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unb zugleich auffordern lafjen, dem Beijpiele ver Kameraden zu folgen. Ge- 
neral Leſſing ſchickte unverzüglich feinen Adjutanten Lieutenant von Trügfchler 
nad) Leipzig an den König, und ließ um Verhaltungsbefehle bitten. Friedrich 
Auguft ertheilte fie in den Furzgefaßten Worten: „Meine Küraffiere haben 
jtets ihre Schuldigfeit zu thun gewußt."*) Bevor diefer Beſcheid fam, Hatte 
Napoleon bei der jächfifchen Neiterei die Nachricht verbreiten laffen: „Gene— 
ral Thielmann jei mit 6000 Mann gefangen und zur Beltrafung an ben 
König ausgeliefert worden.” Dergleichen Kunftgriffe hatten feine Wirkung 
mehr. General Leſſing erlaubte fich fogar, eine Aufforderung bes Generals 
Bordefoult, gegen anrückende ruſſiſche Neiterei vorzugehen, mit ber Bemerkung 
abzulehnen, daß die Pferde feiner Brigade zu ermattet und abgetrieben feien, 
um mit ihnen einen Angriff auf die feindliche Neiterei mit Erfolg unternehmen 
zu können. Den von dem Könige erhaltenen Beſcheid theilte General Leifing 
feiner Brigade mit und forderte fie auf: „Napoleon in dieſer bringenven 
Gefahr nicht zu verlaſſen;“ was denn auch geſchah, „objchon”, wie ver 
Kittmeifter Edharbt in einer hinterlaffenen Denkſchrift jagt, „auch wir, die 
Verhältniſſe erfennend, in unferem Innern die Ergebenbeit für vie Franzofen 
nicht mehr wie früher angeregt fanben."**) 

Das füchfifche Leibgrenabiergardebataillen war von Napoleon baburch 
ausgezeichnet worben, baß er e8 ber zweiten Divifion der alten Garbe zu— 
getheilt hatte, welche am 18. in feiner Nähe bei ver Quandtſchen Tabacks⸗ 
mühle aufgeftellt war. Als Graf Colloredo, nachdem er die Feinde aus 
Lößnig vertrieben, einen Angriff auf ven Kirchhof von Gonnewig unternahm, 
rückte bie zweite Divifion der alten Garde und mit ihr and das ſächſiſche 
Garbebatailfon zur Unterftügung Poniatowski's vor. Der Connewiter Kirch: 
hof wurde von den Polen behauptet und die Sachen fehrten zur Tabacks— 
mühle zurüd, ohne fich bei dem Gefechte wejentlich betheiligt zu haben. Hier 
erhielt ein Feldwebel des Garbebataillons in der Nacht vom 18. zum 19. 
durch einen Sergeant-:Major der alten Garde Nachricht von dem Hebergange 


*) Bei dem Könige befanden fi ber von Napoleon gut bedachte und gut denkende 
General von Gersdorf, Hofmarfhall Graf Vitzthum, Minifter von Einfiedel und die beiden 
Gewiſſensräthe und Beichtväter Pater Schneider und Pater Priesler. 

**) Ueber das fernere Schidfal der Kitvaffiere, welche Napoleon bis Marfrannftäbt be- 
gleiteten, wird fpäter berichtet werben. 
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der übrigen Sachfen. Der Bataillonstommandant gab ftrengen Befehl, nicht 
davon zu fprechen; zu verheimlichen war es nicht, da die Sranzofen laut 
genug darüber fhimpften. Noch während ber Nacht erhielt die zweite Divifton 
ber alten Garde Befehl, ven Mari nad ver Stadt anzutreten. „Je mehr 
wir uns der Stabt näherten,“ heißt es in dem Tagebuche des fächfifchen 
Garbebataillons, „um jo mehr nahm Alles das Gepräge des Nüdzuges an. 
Biel ftchen gebliebene Munitionswagen wurden theil® verbrannt, tbeils in 
bie Quft gefprengt. Reiterei, Artillerie, Zrains, Equipagen, Marfetender, 
Menſchen und Vieh drängten in großer Unordnung ven Thoren Leipzigs zu, 
wo man fich den Eingang mit Gewalt erfämpfen mußte. Mehrere Infanterie 
batailfons, worunter auch das der ſächſiſchen Garde, erzwangen felbigen und 
marſchirten nun nebeneinander fort, objchon zerbrochene und am Wege liegende, 
umgeworfene Fuhrwerke und Gefhüge, gefallene Pferde, abgeſpannt ſtehen 
gebliebene Equipagen den Marſch alle Augenblide aufhielten und unterbraden, 
Die Parks der Armee, welche in verjchiedenen Richtungen in bie Vorſtädte 
einrücten, kreuzten fih in den Gaſſen und hielten vie fie zurückdrängenden 
Kolonnen vergeftalt auf, daß dieje auseinander Famen und getrennt wurden. 
Auf den Promenaden, jo wie in den übrigen Gafjen verftopfte jich bis an 
bie äußeren Thore der Vorſtädte Alles vergeftalt, daß ſelbſt eine eimzelne 
Perſon die größte Anſtrengung nöthig hatte, um fidy durch dieſes Chaos von 
Menfchen, Pferden und Fuhrwerken hindurch zu arbeiten.“ 

Als ein denkwürdiges Zeugnik für die Befonnenbeit und Geiftesgegenwart 
Napoleons fann bier angeführt werden, daß ber Kommandeur bes jächfifchen 
Bataillons, Major von Drefler, während viefer nächtlichen Verwirrung eimen 
auf ein Stüd abgerifjenes Papier gefchriebenen Befehl des Generals Droust 
an General Gurial erhielt, des Inhaltes: 

„Herr General Curial läßt das ſächſiſche Bataillon fogleich vorausfchreiten 
und vor bie Wohnung des Königs rücken. Er wird den Kommandanten be- 
nachrichtigen, daß er beim Könige bleiben und die Wache Sr. Majeftät bilden 
fol. Auf Befehl des Kaifers. General Drouot.” 

Dies geſchah; auf welche Weife die fächfifchen Leibgrenadiere vort ab- 
gelöft wurben und welche neue DOrganifation das ſächſiſche Heer, nachdem 
Friedrich Auguft zum Kriegsgefangenen erflärt worben war, erhielt, wirb weiter 
unten mitgetheilt werden, — 
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Schdychnted Kapitel, 


Wapoleon ordnet am 18. Oktober 11 Uhr Vorm. den Rüchzug an; Gennigfen dringt 
vor; Paskewitſch erſtürmt Unter-Iwei-Naundorf; Klenau’s verunglükte Angriffe auf 
Stötterib,; Alerander befichlt Probfiheide zu nehmen; Prinz Auguf von Preußen führt 
die 12, Srigade zum Sturme vor; er dringt vor und mufj wieder zurük;, ein zweiter 
und dritter Sturm miflingen; Wapoleon in den vorderfien Reihen; der tapfre General 
Dial durd Luftdruck getödtet, Probfiheide bleibt von den Franzoſen befeht; Angriffe 
der Oefreiher auf Connewib; die unbegreiflihen Befehle Schwarzenbergs an Gnulai 
am 18. Oktober. 

Wir fahen, wie Napoleon die durch ben Uebergang der Sachſen ent- 
ftanbene Lücke bei Paunsdorf fchnell wieder auszufüllen Sorge trug, worauf 
er Neb die weitere Vertheidigung dieſes Punktes überließ, während er nad 
feinem Poften bei der Duanbtihen Tabadsmühle zurädritt. Um den Rüd- 
zug ber großen Armee, welcher feit 11 Uhr heut burch Leipzig auf dem 
Rannftädter Steinwege über Lindenau nach Markrannſtädt begonnen hatte, 
zu deden, mußte den anrückenden Heeren ver Verbündeten vollauf Bejchäfti- 
gung gegeben werben. Als der Kaiſer in ber erften Nachmittagsftunde die 
Ueberzeugung gewonnen hatte, daß ein Auseinanderhalten ber drei feindlichen 
großen Heere und noch weniger ein Auseinanberfprengen verjelben nach ihrer 
Bereinigung nicht möglich war, fuchte er fie wenigftens am weiteren Vor— 
dringen nach Leipzig, durch welches am nmüchftfolgenden Tage der Rückzug 
fortgefegt werben mußte, zu hindern. Er wußte dies dadurch zu erreichen, 
baß er ein jebes der im Sturmfchritt anrüdenden Hauptlorps der Verbündeten 
zum Angriffe auf Punfte verleitete, für deren Behauptung er fo geficherte 
Anftalten getroffen, daß die tapferen Kriegerfchnaren fih darin feitrannten 
und, wie das Krokodil in der vorgehaltenen Bechkugel, fo verbiffen, daß 
fie nicht rüd-, nicht vorwärts famen. Diefe Hauptftellungen des franzöfifchen 
Heeres waren die Dörfer Connewig, Stötterig, Probftheide, Paunsdorf und 
Bfaffendorf. Wie große Anftrengungen auch die Feldherren ver Verbündeten 
machten, fich jener Stellungen bei den Hauptpumften heut zu bemächtigen, es ge- 
lang ihnen nicht überall; nur aus Paunsdorf, Schönfeld und Pfaffendorf wurden 
bie Franzofen durch Billow und Blücher vertrieben und wir müffen Napoleon 
und ber franzöfifchen Armee auch noch am 18. den Ruhm zuerfennen, ihre 
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Durch die Märihe und Gefechte der letten Tage ermitdet, durch Mangel 
an Lebensmitteln und Munition fampfunfähig, dur das andauernde Miß— 
geſchick entmuthigt, durch die immer mehr ſich verbreitende Weberzeugung, 
daß fie nicht für Franfreihe Ruhm und Glück, nur für den Ehrgeiz eines 
Gewaltherrfchers, des Unterbrüders ver Republik kämpften, niebergefchlagen, 
leifteten die tapfren Schaaren, jett nur noch die Trümmer der großen Armee 
von ehemals, das Unglaubliche. 

Die erjte Kolonne des großen böhmischen Heeres unter Bennigjen führte 
einen hartnädigen Kampf um bie Dörfer Zwei-Naundorf und Unter Zwei: 
Naundorf, in welches General Paskewitſch zweimal mit Sturm eindrang und 
es auch zweimal verlaffen mußte, bis er, durch einige Batterien und Reiter: 
regimenter verjtärkt, einen britten gelungenen Angriff machte. Aber erjt, als 
der Oberjt Bennigfen mit ſechs Schwadronen Ulanen berbeifam und General 
Dochtorow auf dem Winpmühlenhügel feitwärts von Zwei > Naundorf aus 
24 Gefchügen Verderben unter die Feinde fchleuderte, wurde Marſchall Mac- 
donald zum Rückzuge genöthigt. General Sebaftiani, ver beherzte Reiter— 
general, warb in biefem Gefechte fchwer verwundet. General Glebow ftellte 
mit einer ruſſiſchen Yügerbrigade in dem, nörblih von Zwei-Naundorf ge: 
legenen Bufche, welcher von den Feinden befegt war, am fpäten Abend noch 
ein Zreibjagen an und vertrieb die Franzojen daraus. 

Als Paskewitſch um diefe Zeit Über Zwei-Naundorf hinaus vorbrang 
und von bem dort gelegenen Winpmühlenhügel die Stellung der Franzofen 
beihoß, machte Klenau einen letten Verſuch, von Ober-Zwei-Naundborf ber 
in jenes Dorf einzubringen, „Die Negimenter Zah und Collorebo befamen 
den Befehl vorzurücken.“ 

„Diefe Regimenter führte Klenau ſelbſt an, jeboch ohme über feine Ab- 
jicht gegen den Chef feines Generalftabes, Oberft von Rothkirch, etwas zu 
äußern. Lebterer machte ven General auf eine große feindliche, zum Ab— 
feuern bereit ftehende Batterie aufmerkſam, welche aber von Klenau für eine 
der Verbündeten gehalten wurde. Kaum war man aber weiter vorgerüdt, 
als ein Hagel von Kartätfchen die Maffen ver beiden NRegimenter in der 
Flanke traf, welcher mehrere Perſonen im Gefolge des Generals tötete, 
und woburd unter anderen auch der Major Graf Klenau ſchwer verwundet 
und fein Pferd erichoffen wurde. Die Infanterie zog ſich hierauf fogleich 


Angriffe auf Stötterig und Probfiheibe. 259 


nach Ober-Zwei-Naundorf zurüc, welches die Franzoſen jett heftig beſchoſſen 
und dadurch an mehreren Orten in Brand ftedten. Das öftreihiiche Regi— 
ment Zach mußte zurüdigenommen werden und konnte erft, nachbem es wieder 
gefammelt und georpnet war, zur Vertheidigung von Ober - Zwei-Naundorf 
berwenbet werben." 

Die wiederholten Angriffe, welche das vierte öſtreichiſche Armeeforps 
auf Stötterig verfuchte, wırden von den Franzofen abgefchlagen; dev Kampf 
muß bier ein fehr erbitterter gewejen fein. „Am nördlichen Eingange von 
der Windmühle fanden die Bauern am folgenden Tage die Todten haufen: 
weis liegen, Geficht gegen Geficht gewendet, Mann gegen Dann, die fich 
gegenfeitig mit den Bajonetten durchbohrt hatten, jo daß man die erftarrten 
Körper nur mit Gewalt von einander zu reißen im Stande war." Der 
amtliche Bericht des öftreichifchen Feldmarſchall-Lieutenants Meyer kann bie 
Erfolglofigkeit der Angriffe auf Stötterig nicht in Abrede ftellen, wenn er 
auch nicht vollftändig mit dev Sprache herausrüdt. „Das Dorf Stötterig", 
fagt das DOperationsjournal des vierten öſtreichiſchen Armeeforps, „hatte eine 
fehr vortheilhafte Lage und war, wie Holzhauſen und Zudelhaufen mit Heden, 
Wänden und Gräben umgeben, wohinter fich die feindliche Infanterie gut 
vertheidigen konnte. Die Franzoſen hatten eine große Anzahl Gefchüge davor 
aufgefahren und boten Alles auf, daſſelbe Hartnädig zu vertheidigen. Die 
feindlichen Maffen wurben mit Kartätichen empfangen und mußten fich etwas 
zurüdziehen, blieben aber mit bewundernswerther Standhaftigkeit im heftigften 
Kanonenfeuer ftehen und hielten große Ordnung.“ — 

Eben fo erfolglos waren die fortgefetten Angriffe der zweiten Kolonne 
des großen böhmijchen Heeres unter General Barclay de Tolly auf Brobft- 
beide, an defjen Behauptung Napoleon Alles gelegen fein mußte. Brobftheide, 
im ebnen Flachlande 14 Stunde von Leipzig gelegen, war von Napoleon, ber 
nicht allein das erfte Genie bei dem Korps ber Generale, jondern auch der 
erfte General bei dem Corps de genie war, in eine Felobaftion mit aus- 
fpringendem Winfel umgefchaffen worden und nicht etwa durch künftliche Ar- 
beiten, Erbwälle, Pallifaden und Gräben, ſondern durch Verwendung ber 
Heden, Lehmmanern, Gartenzäune und Gehöfte, die mit Hunderten von Ge- 
ſchützen fo beipidt, mit Tauſenden von Scharfihügen fo gut befegt waren, 
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einem ihre Kolonnen nieberfcehmetternden Kreuzfeuer empfangen wurden. 
Selbft die mit dem unerfchrodenften Muthe bis auf 500 Schritt herangeführten 
preußifhen Geſchütze hatten feine Wirkung, da, wie der Bericht des Kom: 
mandenrs ber Batterie No. 17 befagt, „es unmöglich fiel, die um biefes 
Dorf befindlihen Lehmmanern niederzuſchießen.““) Der Befehl zum An— 
griff und zur Erſtürmung Probjtheide’s war von dem Kaiſer Alexander aus: 
gegangen, welcher mit richtigem Blid erkannt hatte, daß, bevor nicht Probjt- 
heide genommen jei, die Feinde nicht gezwungen werben fünnten, Stötterig 
zu räumen und ein Vorbringen nach Leipzig von dieſer Seite unmöglich) fei, 
jo lange dieje beiden Punkte nicht in unferen Händen wären, Alexander 
ließ durch Barclay de Tolly der 10. und 12, preußifchen Brigade Befehl er- 
tbeilen, um jeden Preis in Probftheide einzubringen. Da fich die Kräfte 
diefer beiden Brigaden als unzulänglich erwieſen, wurden auch noch Abthei- 
lungen der 9. und 11. Brigade herangezogen; allein die Führung war fo 
ungejchikt, die Truppen wurden in fo vereinzelten Abtheilungen ins Gefecht 
gebracht, daß aller Tapferkeit und Ausdauer ungeachtet, der Zwed nicht er- 
reicht wurde, Den Angriff eröffnete die zehnte Brigade mit dem neunten 
Landwehrregimente. „Ohne die ihnen entgegentretenden Hinbernifje zu be— 
achten, liberftiegen bie tapfern Landwehrmänner die vorftehende Lehmmauer 
der Gärten, fanden aber dahinter eine zweite ſolche Mauer, von wo aus jie 
ein mörderifches Feuer befamen. Einige Leute fanden inzwijchen eine Thür, 
erbrachen fie, gelangten dadurch den dahinter ftehenden Franzofen in ven 
Rüden und trieben diefe bis in die Mitte des Dorfes. Vergebens juchten 
bie Feinde fi in den Gehöften und Gärten feftzufegen, fie wurden auf diefer 
Seite zum Dorfe hinausgejagt, jenfeit aber von dem dort aufgejtellten Rüd- 
halt aufgenommen. Im überlegenen Kolonnen rücdten die Franzojen jet vor 
und wie entfchloffen auch das neunte Landwehrregiment fich in Probftheive 
zu behaupten verfuchte, es ſah nach einem blutigen Handgemenge fich zum 
Rüdzuge gezwungen.‘ 

„Während diefes Angriffes auf der Weftfeite warb zugleich ein zweiter 
von der 12, Brigade unter Anführung des Prinzen Auguft von Preußen mit 


*) Berliner Kriegsarchiv Litt. G. No. 69, Dergleichen Gefüge milffen wohl von 
anderem Kaliber, als bie vor Gebaftopol, geweſen fein. 
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bem Füjilierbataillon des zweiten fchlefiichen Regiments und dem elften Re— 
jerveregimente unternommen, deſſen Scharfihüten Hierbei feine rechte Seite 
been follten. Unter dem BHeftigften Feuer gingen dieſe Truppen bis dicht an 
bas Dorf heran. Bon einer hinter den erften Gehöften verbedt aufgeftellten, 
franzöfifhen Batterie mit Kartätſchenſchüſſen empfangen, fahen fie fich mit 
großem Berlufte zur Umkehr gezwungen. Zwar gelang es dem zweiten preu- 
Bifchen Regimente, unterftügt von einer reitenden Batterie, eine die Norb- 
weftfeite des Dorfes umgebende, feinvliche Kolonne mit dem Bajonett zurüd- 
zutreiben; allein der Angriff ver beiden preußifchen Brigaden flappte nicht 
gehörig zufammen und als nun vollends die von Barclay zur Unterftügung 
herbeigefandte ruſſiſche Reiterei durch einige Kartätſchenladungen, die fie em- 
pfing, in Unorbnung gebracht, fih auf das preußiſche Fußvolk ftürzte, blieb 
biefem nichts anderes übrig, als eiliger Rüdzug Das elfte preußiſche Re— 
jerveregiment, auf welches vie fliehende vuffifche Reiterei fi in Unordnung 
warf, bildete rafch ein gefchloffenes Viered; die ruſſiſche Neiterei ordnete ihre 
Reihen wieder, die nachbringenden Franzoſen ftugten und machten Halt. 
Nachdem fih ſämmtliche Truppen, welche den Angriff auf Probftheide aus- 
geführt, wieder gefammelt hatten, rüdte Oberftlieutenant von Funk mit dem 
Füſilierbataillon des zweiten fchlefifhen und mit dem dritten Bataillon des 
elften Referveregiments, an deren Spite fich der alle anderen wie an Ges 
ftalt fo aud an Muth überragende Prinz Auguft ftellte, unter dem beftigften 
Feuer einer weftlich von Probftheide aufgefahrenen franzöfifhen Batterie 
zum erneuten Angriff vor. Die Stürmenden drangen unaufhaltjam immer 
tiefer in das Dorf, warfen Alles vor fich nieder und gelangten babei an 
15 franzöfifche verlaffene Geſchütze, deren Bferbe durch preußifche Kugeln getötet 
oder verwundet baneben lagen. Als aber die zurüdweichenden Franzojen bie 
Schußlinie einer an der Norbweftfeite des Dorfes poftirten Batterie frei 
gemacht Hatten, befamen bie vorbringenden Preußen ein beftiges Feuer von 
der Seite. Das Füfilierbataillon erhielt jett Befehl, fi näher an eine bort 
vorhandene Lehmmauer heranzuziehen, weil in diefem Moment fein Angriff von 
außen zu befürchten ftand. Bald darauf drangen die Franzoſen unter General 
Rochambeau mit Verſtärkung in das Dorf, welches die durch längeren Kampf 
erfhöpften Preußen zum zweiten Male verlaffen mußten, wobei e8 in Brand 
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gerieth. Die Preußen gingen hier auf 600 bis 800 Schritt zurüd und ftellten 
fich erft in geficherter Verne wieder in Linie auf. 

Als General Zieten, deffen Brigade unter Klenau's Befehl bei Stötterik 
ftand, die Bedrängniß der preußifchen Kameraden bei Probftheide gewahrte, 
Ichidte er das zweite und britte Bataillon des zehnten Rejerveregiments, das 
vierte Bataillon des erften ſchleſiſchen Infanterieregiments und eine Kompagnie 
Schügen nach Probftheide vor. Dieſe Truppen drangen in das Dorf ein, 
vermochten fi jedoch nicht darin zu behaupten, zumal, nachdem bie zehnte 
und zwölfte Brigade zum zweiten Male dev Uebermacht weichen mußten. 

Ein dritter, wiederum vereinzelter Verjuch, die Franzofen aus Probftheide 
zu verireiben, wurde von dem Herzog Eugen von Würtemberg unternommen. 
Ihm ftanden nur etwa 1800 Dann zu Gebot, während ter Feind 3000 Mann 
ftarf war und alle Bortheile ber Vertheidigung auf feiner Seite hatte. Fürft 
Schachowskoi überjtieg mit einer Schaar tapferer Ruſſen die erfte Lehmmauer, 
wurde aber bei dem Verſuche, die zweite zu durchbrechen, eben fo, wie bie 
Preußen, von einem mörberijchen Kartätichenhagel empfangen und zur ſchleu— 
nigen Umfehr gezwungen. : 

Bei dem von dem Prinzen Auguft in PBerfon angeführten Angriff auf 
Probftheide drangen die Preußen mit foldem Ungeftüm vor, daß einige 
franzöfifhe Bataillons in großer Unordnung zurädwiden. Napoleon eilte 
von der Quandtihen Tabadsmühle herbei, trug Mürat auf, für Verſtärkung 
zu forgen und empfahl dem Chef der Artillerie, mit der Munition fparfam 
umzugehen. „Da der Kaifer mit eignen Augen ſah, wie ſehr feine Truppen 
von den Preußen gebrängt wurden und wie die Unordnung durch den fliehenden 
Troß, durch die zurückgehenden Verwundeten, burch den entjtandenen Nebel 
und diden Pulverbampf vermehrt wurde, in dem es ſchwer hielt, irgend wen 
zu erkennen, auch der Lärm, das Gefchrei, Gewehrfnall und Kanoneudonner 
Alles betäubte, ließ er augenblidlich noch einen Theil der Infanterie, Neiterei 
und Artillerie zur Verſtärkung diefes Punktes -berbeiholen. General Enrial 
traf mit der verlangten Hülfe bald darauf in Probfiheide ein. Napoleon, 
inmitten dieſes Gewühls der größten Gefahr ausgeſetzt, ritt zu ven vorderſten 
Reihen der fechtenden Truppen, um fie durch feine Gegenwart zu längerer 
Ausdauer anzufeuern. Nach dem Eintreffen jener Unterftügung drangen bie 
Franzofen, ermuthigt durch die Gegenwart des Kaifers, mit Ungeftüm vor, 
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alfein ihre Reihen wurden durch die preußifche Artillerie ſehr gelichtet. Der 
Raifer traf fogleich perfänlich die nöthigen Mafregeln zur Ausfüllung ver 
Lücken in den Glieder feiner Truppen und fehrte nicht eher zur Tabads- 
mühle zurüd, als bis er das Gefecht wieder hergejtellt und Probſtheide ge: 
fihert fah. Er zeigte dabei äußerlich die größte Ruhe, doch trat auf feinem 
Gefihte ein Ausorud von Unmuth hervor, den er nicht zu unterbrüden 
vermochte,” 

Es war vornehmlich die Brigade des Generals Bial, welcher ver Kaiſer 
die Behauptung Probſtheide's verbankte, und zwar namentlich das 2., 4. und 
18. Linienregiment, deren Ausdauer allgemeine Bewunderung erwedte. Ge: 
neral Vial war immer in den vorberften Reihen, führte die genannten Re: 
gimenter in den dichteften Nugelregen und mit gefälltem Bajonett ber preu— 
Biichen Landwehr entgegen, welche mit ven Kolben vrein ſchlug. Als Mar- 
ſchall Victor in das Dorf fam, ritt Bial ihm entgegen und er und feine 
Zruppen wurden von ihm als vie Helden diejes Tages begrüßt. Während 
diefer Begrüßung ſchlug eine preußifche Grenade in der Nähe des Marſchalls 
auf das Feld, ging beim Abprall dicht vor Vials Geficht vorbei und flog 
über des Marjchalls Kopf hinweg. Der General jtieß einen Schrei aus, 
fuhr mit der rechten Hand über die Stirne und fiel vom Pferde. Napoleon 
ihiette, fobald ihm davon Melvung gemacht wurde, feinen Leibarzt Baron 
Larray nach Probftheive. Diefer fand feine Spur von Verlegung an dem 
Körper Bials und erflärte ihn für fcheintont. Der Arzt hatte fich geirrt, 
ber Drud der Luft Hatte den General getöbtet. 

Der Prinz Auguft ertheilt in feinem Berichte den Feinden das ehren- 
vollfte Zeugnig: „Der Muth der Franzofen“, heißt es darin, „Sprach ſich 
bei dieſem Gefechte, obſchon fie fich in ver übelften Lage befanden und im 
runde nur noch für den Rüdzug fehlugen, auf eine jo ausgezeichnete Weife 
aus, daß fie dennoch überall einen bewundernswärbigen Wiverftand ent: 
gegenſetzten.“*) 

Nachdem Prinz Auguſt, General Zieten und der Prinz von Würtemberg 
einen ferneren Verſuch, in Probſtheide einzudringen, aufgegeben hatten, zogen 
fie fih auf halbſtündige Entfernung zurück, ließen durch nächtliche Grenaden- 


*) Berliner Kriegsarchiv, Altenflüd J. No. 16. 
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würfe ben Feind beunrubigen und burch eine wachſame Worpoftenfette be» 
obachten. 

Auf dem linken Flügel der Verbündeten Hatte die britte Kolonne bes 
großen böhmifchen Heeres einen harten Stand gegen das fiebente franzöfifche 
Armeekorps unter Poniatowski, welcher, obſchon feine Mannſchaft von 5000 
auf 2700 geſchmolzen war, fi dennoch aus Dölig und Lößnig erft am Abend 
zurädzog, in Connewitz aber behauptete. 

Wir teilten oben ven Bericht des Felomarfchalllientenants eberer, Befehle: 
babers des 2. öftreichifchen' Armeeforps, an den Fürften Schwarzenberg vom 
16. Oktober mit. Sein nicht minder confufer Bericht über vie ſehr läßliche 
Beihäftigung feines Korps am 18. Oltober gehört gleichfalls der Kriegsge— 
ſchichte an. „Das Gefecht am heutigen Tage“, heißt es in demſelben, „fing 
bei meiner Divifion des Morgens 4 Uhr bamit an, daß ber Feind das von 
ihm behauptete Dorf Dölik mit jtarfen Detachements unterftiltte. Diefe 
Berftärkungen ließen einen Sturm auf das von uns befegte Schloß vermuthen. 
Ich befahl fogleich, vier Haubigen aufzufahren und das Dorf zu bejchießen. 
Diefes Geſchütz- und das feine Gewehrfeuer wurbe thätig und nicht ohne 
Erfolg bis zu der Ankunft der auf dem rechten Pleiffeufer vorrückenden öft- 
reihifchen Truppen unterhalten, fodann aber die Communication bergeftellt. 

„Ich verfügte mich hieranf nach Connewitz,*) um dort dem Borrüden 
die Hand zu bieten; alfein e8 war unmöglich, hier burchzubringen, daher ich 
für rathfam hielt, Connewig zu umgehen und auf dem rechten Pleifjeufer 
anzugreifen. Dazu wählte ih das Schloß von Lößnig, welches ich mit Gre— 
naben bewerfen ließ, wodurch ich auch wirklich die bedentende Zahl ber Feinde 
heraustrieb. Mittlerweile bemächtigte ſich ber Feind wieder einiger Häufer 
von Dölitz und des daran grenzenden Buſches, worauf ich beſchloß, ihn wieder 
daraus zu verbrängen. 

„Inzwiſchen meldet Oberftlieutenant von Simbſchen aus Schleufig, 
daß eine feindliche Kolonne, die mit Geſchütz verfehen geweſen, Klein-Zjchocher 
genommen und fich bann gegen ihn gewenbet, er fi aber in Schleufig be- 
hauptet habe. ; 

„Segen 44 Uhr gelang e8 den Frangofen abermals, zwei Kanonen und 


* Soll heißen: in bie Nähe von Connewig. 
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Hanbigen in eine Vertiefung”) aufzuftellen und bamit meine Referve in Dölig 
zu befchieken, was mich veranlaßte, ihnen eine Batterie entgegenzuftellen, wo- 
durch jene Artillerie in kurzer Zeit vertrieben wurde.“ 

„Das anhaltende Gewehrfeuer in den legten Häuſern von Rösnig gegen 
Connewitz, das bis zur Dämmerung fortdauerte, bewog mich, eine Kompagnie 
von Bellegarde durch das Gebüfh dem Feinde in den Rüden zu fchiden. 
Diefe fand aber jo viele Hinderniffe durch die dort befindlichen Gewäſſer, 
daß es unmöglich war, ihm beizufommen. Meine Aufftellung ift viefelbe 
geblieben wie geftern."**) 

„Gautzſch, ven 18. Oktober 1813" (ohne Angabe der Stunde; wahr: 
Icheinlich gegen 9 Uhr des Abends). „Lederer,“ 
Feldmarſchalllieutenant.“ 

Hatten wir gegründete Veranlaſſungen, die von dem Fürſten Schwar— 
zenberg am 16. getroffenen Veranſtaltungen, Napoleon die einzige ihm ge— 
bliebene Rückzugsſtraße zu verlegen, als ein diplomatiſch-ſtrategiſches Kunft- 
ſtückchen zu verdächtigen, fo find wir in ben Stand gefest, Über die nicht 
minder unbegreiflihen Anorbnungen vom 18., welche feinen anderen Zwed 
hatten, als: dem Feinde auch heut wieder eine goldene Brüde zu bauen, bie 
von dem Generalijfimus bictirten Befehle mitzutheilen. 

Zur Würdigung diefer Befehle ift daran zu erinnern, baß ber Teld- 
jeugmeifter Gyulai am 17. Oftober des Morgens auf dem Markrannftädter 
Steinwege ftand, auf welchem Bertrand am 18. den Rüdzug in der Mittag- 
jtunde antrat, welchem ber Troß der großen franzöfifchen Armee folgte. An— 
ftatt dem Feldzeugmeiſter Gyulai ein ganzes Armeeforps zur Berftärfung zu 
ſchicken, ertheilt er ihm Befehle, in welchen er ihm unterfagt, „den Feind 
zu ſchlagen“ und ihn aus der Stellung abziehen heißt, in welcher er Napoleon 
den Rüdzug abjchneivden konnte. Gyulai hatte, wie wir uns erinnern, auf 
Schwarzenbergs Befehl am 17, ven fehr befchwerlichen Marſch nach Eröbern 
angetreten. Nur die Reiterei lieh er auf dem linken Ufer der Elfter zurüd; 
die Infanterie ging bei Knauthain auf das rechte Ufer und fegte ven Marfch 
auf Gautzſch fort. Gyulai hatte fein Augenmerk auf das bei Klein⸗Zſchocher 


*) Diefe „Vertiefung“ war wohl eine Erhöhung. 
*) Aus den Alten des Wiener Kriegsarchins. 
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jtattfindenbe Gefecht gerichtet und ſchickte an Schwarzenberg am 18. gegen 
Mittag die Meldung: „es heine ihm noch unentfchieden zu fein, ob ver 
Feind retirire““, worüber ev fich freilich durch einige vorgeſchickte Hufaren 
hätte Gewißheit verfchaffen können. Auf dieſe Meldung erhielt er von 
Schwarzenberg, welcher um dieſe Zeit (2 Uhr Nachmittags) genau von dem 
bereit8 angetretenen Nüdzuge der Franzofen auf ver Straße von Markfrann- 
ſtädt Kenntniß haben mußte, nachjtehenden Befehl: 

„Ew. Ercellenz Aufftellen auf dem Linken Elfterufer ift von ver höchſten 
Wichtigkeit. Es handelt ſich in Ihrer Pofition nicht darum, den Feind zu 
ichlagen, fondern darum, benfelben genau und beftimmt zu beobachten, um 
zu fehen, welche Straße er einfchlägt, ob die von Merfeburg, oder die von 
Weißenfels, oder beide zugleich, dan aber die nach Pegau und Zeig führenden 
Straßen zu fihern. Im Fall Ihres Rückzuges haben Sie Begau zu befegen, 
die Brücke abbrechen zu laffen und die Stadt auf's Hartnäckigſte zu verthei- 
digen. Von Naumburg haben Ew. Excellenz die Infanterie zurüdzuziehen, 
dem Rittmeifter Zabubsfi aber aufzutragen, fich jenfeits der Saale zu halten 
und im jchlimmjten Falle die Brüde bei Köfen abzubrechen und wenn es 
nöthig wird, fi Über Laubfeld zurüdzuziehen. Seine Beftimmung ift, den 
Feind über der Saale zu beobachten und uns zu benachrichtigen. 

Auf der Höhe von Probjtheive, d. 18. Dftober, Nachm. 2 Uhr.” 
„Schwarzenberg.“ 

Der Abzug Gyulai's aus dev Nähe von Lindenan*) nach Eröbern erivies 
ſich bald als eine, vielleicht abfichtlich, faljch berechnete Maßregel des Gene 
raliſſimus; Napoleon wurde ver Schlagbaum des hohen Steinweges geöffnet 
und bei Gautzſch blieb Ghyulai nichts übrig, als theilnahmlos zuzufehen. Hier 
erhielt ev um 3 Uhr von dem Generalmajor Scheither nachjtehende Meldung: 
„Der Feind retirirt Über Schönau in großer Unordnung gegen Weißenfels 
und Merjeburg. Was von ihm bisher die Elfter pafjirt Hat, mögen etwa 
zwei Armeeforps ſein. Wir ftehen noch zwiſchen Knauthain, Groß-Zſchocher 
und Rehbach, können aber nach dem Abmarfch des vritten Armeekorps (Gyulai) 
ung nicht mehr mit dem Feinde meſſen, jondern ihn nur beobachten.‘ 

„Nur beobachten!‘ das war es eben, was Schwarzenberg verlangte. 


*) Lindenau felbft war nicht von Gyulai beſetzt, obſchon ber offizielle oſtreichiſche Bericht 
dies behauptet. Friccius Krieg 1813. J. 431. 
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Gr ſchickte an Gyulai am fpäten Abend noch einen zweiten Befehl mit An: 
ordnungen für den folgenden Tag, die feineswegs fo lauten, al® ob es darauf 
angelegt werben folle, einem in einer breitägigen Schlacht zu Grunde ge- 
richteten, zum Rückzuge, theilweife zur Flucht gezwungenen Feind den Garaus 
zu machen, vielmehr enthielt er Vorſichtsmaßregeln und Warnungen, als gelte 
es nicht Verfolgung eines geichlagenen Feindes, fondern Gegenwehr gegen 
einen in voller Kraft anrüdenden; was ber Feldmarſchall Fürft Schwarzen: 
berg am großen Siegestage, am 18. Oftober befahl, das war: „nicht gehauen! 
nicht geftochen! halt zuzufchauen, daß uns nir anficht.“ — 

Nachmittags 2 Uhr befiehlt Schwarzenberg Gyulai, „die Infanterie von 
Naumburg zurüdzuziehen‘; am Abend Tautet der Befehl: „ver Feind wirb 
von allen Seiten gebrängt und zieht wahrjcheinfich gegen Naumburg; wenden 
Ew. Excellenz Alles an, um ihm dort zuborzufommen und bie Stellung bei 
Köfen zu befegen. Die Brücke vafelbft muß auf's Aeußerſte vertheidigt werben. 
Die ganze öſtreichiſche Kavallerie und das Meerveldtſche Korps concentriren 
fih morgen früh den 19. um 7 Uhr bei Pegau, um von dort aus die Di- 
rection auf Naumburg zu nehmen, welche Ew. Excellenz allein ihnen richtig 
anweifen können.*) Ich kann von bier aus nicht beurtheifen, ob? und wie? 
Ew. Excellenz diefe Aufgabe vollziehen werden. Sind Sie zu jehr gedrängt, 
fo bleibt Ihnen nichts Übrig, als fih auf Zeig zu ziehen. Sie müffen 
dann die Equipagen der Armee von Zeig nach Altenburg jchiden. Wenn 
Sie in der Pojition vom Kaifer mit überlegener Macht angegriffen werben 
folften, fo müſſen Sie alle Mittel anwenden, um dem Feinde, ber einen ver: 
zweifelten Rüdzug macht, fo viel Schaden, als nur möglich, zuzufügen. 
Auf jeden Fall müfjen Sie fih in Acht nehmen, daß Sie nicht felbft einen 
Echec erleiden und wenn der Weg für die Franzofen einmal offen ift, fo 
haben Sie den Feind nur ftarf mit Kavallerie zu verfolgen. 

„Auf dem Schlachtfelve bei Leipzig, am 18. Oftober 1813. 
„Schwarzenberg.“ 

*) Einem Befehle vom 18. Mittags zufolge ſollte das öſtreichiſche zweite Armeelorps 
und die Reſervelavallerie bereits an dieſem Tage bis Pegau gehen, um ſobald als möglich 
Naumburg zu beſetzen. Daß Schwarzenberg dieſen Befehl zurücknahm, erſcheint nicht minder 
räthſelhaft, als feine übrigen Anordnungen zur Verfolgung bes Feindes. Freiburg, ben 
Hauptübergang Napoleons nad) dem linken Saalufer fand ich in feinem Befehle Schwar⸗ 
zenbergs genannt und zu fhleuniger Bejegung empfohlen. — 
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Noch von anderer Seite wurbe dem Generaliffimus gemeldet, daß bie 
große franzöfifhe Armee den Rüdzug feit Mittag 12 Uhr angetreten habe. 
Aus Schleußig meldete Oberftlieutenant Simbſchen: „der Feind fcheint ben 
Angriff auf Klein-Zfchocher nur unternommen zu haben, um feinen Rückzug 
zu deden, welchen er nach Eröffnung der Straße von Marfrannftäbdt 
angetreten bat und welcher von Mittag 12 Uhr ganz deutlich zu erfennen war. 
Uebrigens marfhirt auf genanntem Wege Alles durcheinander, Truppen, 
Hornvieh u. f. w. Das Fahren und Lärmen von dort herüber hört man 
ſchon die ganze vergangene Naht hindurch.” 

Die im diefer Meldung erwähnte „Eröffuung der Straße von Marfrann- 
ſtädt“ betreffend, fo erhalten wir barüber einigen Aufjhluß in dem Werke 
des Grafen Kaiferling über Thielmann’s Streifzug, worin es heißt: „Am 
18. des Nachmittags brach Bertrand mit feinem Korps gegen Lützen vor 
und hatte bedeutende Neiterabtheilungen an der Téte, biefen folgten in ge 
Ichloffenen Kolonnen die Infanterie und die Geſchütze, am welche fich eine 
unabfehbare Menge Wagen anfchloß. Feldzeugmeiſter Gyulai ließ feine Rei— 
terei von Klein» Zichocher gegen die Straße von Markrannſtädt vorrüden, 
wobei e8 zu mehreren Angriffen auf die Nachhut des Generals Bertrand 
fam. Es wurden dabei mehrere Wagen genommen und bie Nachhut jelbft 
nah Markrannftäbt bineingeworfen. Inzwiſchen hatte Gyulai den Befehl 
erhalten, mit Thielmann über Knauthain und Pegau in Eilmärfchen nad 
Naumburg zu gehen, um dem Feinde bei Köfen zuvorzukommen.“ 

Gyulai hatte den ihm von Schwarzenberg ertheilten Wink: „fih in 
Acht zu nehmen, daß er feinen Echec erleide” und ferner „dem Feinde ben 
Weg zum Rückzuge bei Markrannftäbt offen zu laſſen,“ wohl verjtanden; 
er fhidte Thielmann und Mensporf mit der Reiterei auf Naumburg, während 
er den Prinzen von Hefjen-Homburg mit feiner Divifion nad Pegau dirigirte. 

Der Paß von Weißenfels wurde ebenfalls auf Schwarzenbergs Befehl 
dem Feinde geöffnet. Feldmarfchalllientenant Murray verließ am 18. Nach— 
mittags 5 Uhr Weißenfels, ſobald die Franzofen von Lützen her rüdzugten. 
Nach Zerftörung ver Brüde trat er den Abmarſch nad Zeig an, „weil er 
ſich“, wie er in feinem Berichte jagt, „zu fchwach fühlte, dem Feinde das 
Eindringen in Weißenfels zu verwehren und feinen Marfch aufzuhalten.“ 

Der Profeffor Krug in Leipzig, ein Polphifter und Vielwiſſer, deſſen 
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Bekenntniß lautete: „zwar weiß ich viel, doch möcht! ich Alles wiſſen,“ legte 
dem Fürſten Schwarzenberg, als dieſer 1820 aus Gefunpheitsrüdfichten einige 
Zeit in Leipzig verweilte, bei fchicklicher Gelegenheit die Frage vor: „warum 
man ben Franzojen den einzigen Rüdzugsweg über Lindenau offen gelaffen ?‘ 
Der Fürft beantwortete diefe figliche Frage halb ausweichen, halb zugeftehend 
dahin: „wir Hatten nicht fo viele Truppen, um alle Ausgänge ftarf genug 
befegen zu fönnen; auch ift e8 nicht immer rathfam, einen Feind, welcher 
noch Kräfte hat, zur Verzweiflung zu bringen. Uebrigens kann fich Reipzig 
glücklich ſchätzen, daß es nicht dahin gelommen ift, denn bie Stabt wäre 
wahrfcheinlih darüber zu Grunde gegangen.’’*) Nicht „nur wahrſcheinlich,“ 
fondern „zuverläffig.” Man ſprach damals von einem „geheimen Abkommen,“ 
durch welches Napoleon der einzige Ausweg offen gelaffen worben jei, unter 
ber Bebingung: die Stadt zu verlaffen, ohne fie zum Schauplate des Kampfes 
und der Bertheidigung zu machen. 


Siebzehntes Kapitel 


KBlühers Anordnungen bei dem fhlefifhen Heere am 18. Oktober. Kampf in Gohlis 
und bei dem Hallefhen Thore; das brennende Pfaffendorf; Angriff auf Schönfeld; York 
wird zur Verfolgung des Seindes nad Halle und Merfeburg gefhidt; der Kampf um 
Schönfeld, Langeron’s Tagebuch giebt Auffhluß über Schwarzenberg's Dispofition am 
18.; Slüder fol einen Shaß heben; die Ruffen dringen in das brennende Schänfeld ein; 
der bei lebendigem £eibe gebratene Ochſe, ein Schlahtlük für Hildebrandt und Mentzel; 
Marmont belobt die dritte Divifion,; General Lagrange. Verluſt der Franzoſen und 
Aufen bei und in Schönfeld. 


General Blücher begab ſich, nachdem er voll Ingrimm aus dem Haupt- 
quartiere des Kronprinzen von Schweben auf und davon geritten war, nad) 
ber Windmühle von Modau, von wo aus er die Bewegungen des Feindes, 
der aus dem Halfefhen Thore von Leipzig Her Truppen nach dem Rofenthal 
und Gohlis entfandte, beobachten konnte. Das Korps Langerons hatte er, 


*) Ureneus (Wafferfrug), meine Lebensreife in ſechs Stationen. ©. 347, 
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wie bereits gemeldet, für heut unter des Kronprinzen Befehl geftelit, ihm 
jtand nur das Sackenſche Korps zur Verfügung; Yorks Korps hatte am 16. 
fo fchweren Verluſt erlitten, daß ihm zur nothwendigen Erholung und Wicber- 
herftellung feiner Schwabronen und Kompagnieen befohlen warb, am 17. einen 
Rafttag in Wahren, rüdwärts von Mödern, zu halten. Am 18. des Morgens 
hatte York aus den zufammengefchmolzenen Negimentern wieder zwei Brigaden 
gebildet und auf die Meldung, daß er ichlachtfertig jei, erhielt er um 10 Uhr 
Befehl, zwifchen Gohlis und Eutritſch Pofition zu nehmen und den General 
Saden zu unterftügen, welcher Befehl erhalten hatte, das Vorwerk Pfaffen- 
dorf von der Straße von Halle her anzugreifen, gegen Leipzig vorzurüden 
und durch das Hallefche Thor in die Stadt einzubringen, 

Die vorgefchobene Neiterei des Herzogs von Pabua wurde von ben 
Ruſſen zurücdgeworfen, dagegen empfingen Dombrowski's Fußvolf und die 
in dem Nofenthal und bei Pfaffendorf aufgefahrenen Geſchütze die 27. ruffifche 
Divifion mit einem fo wirffamen Feuer, daß der mit großem Ungeftüm unter: 
nommene Angriff fehl ſchlug. Die Auffen verloren hierbei die Generale 
Nemwerowsli und Hüme, den Oberft Rackmanow und noch einige ausgezeichnete 
Dfficiere. 

Auf Saden’s Verlangen fohicte ihm York in der Mittagftunde das oft: 
preußiſche Füfilierbataillon und das des Leibregiments zur Unterftügung und 
e8 gelang, bie Franzojen aus Gohlis wieder zu verbrängen, wobei das trau- 
rige Schaufpiel vorfam, daß von der einen Seite ruffifche Officiere ihre 
Leute mit dem Kantſchu, auf der entgegengefegten franzöfifche Officiere ihre 
Mannfchaft mit Sübelhieben in das Feuer trieben. Die Nuffen wohl liefen 
fih wie Schlachtvieh behandeln, nicht fo die Franzofen, welche ven Spieß 
umbrebten und ihre eigenen Dfficiere niederjtießen. Nachmittags 14 Uhr 
meldet York an Blücher: „Die Attaque des Generals v. Saden auf Leipzig 
bat zu heftig angefangen, als daß fie fontenirt werden könnte. Das 
ruffifche Korps iſt auf allen Punkten zurüdgebrängt. Es ift möglich, daß 
der Feind jekt über Gohlis debouchirt; dies würde dem Angriff auf dem 
linfen Ufer der Parthe nachtheilig werben, Hort.” 

Durch jene zwei, den Ruſſen zu Hülfe gefhidten, preußischen Bataillons 
gelang es, in Gohlis einzubringen und von da um 2 Uhr nach dem Slider: 
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lingsberge vorzurüden, von wo aus rufjische Geſchütze das Vorwerk Pfaffen- 
dorf mit Erfolg beſchoſſen. Das Fußvolk drang in baffelbe ein, fonnte fich 
jedoch nicht darin behaupten, nachdem es die Franzofen in Brand gejchoffen 
hatten. „Als das Feuer in dem genannten Gehöfte mehr um fich griff, 
ward das Jammergeſchrei ver darin liegenden ſchwer verwundeten Nuffen, 
Franzojen und Preußen fo fürchterlich, daß es ungeachtet der heftigen Ka— 
nonade bis zu ben Obren der Bewohner der Borftadt vor dem Hallefchen 
Thore drang. Der Anblid dieſer, bei lebendigem Leibe gebratenen, verbrannten 
und verfohlten Reichname war das Grauenhaftefte, was das an Greueljcenen 
jo reiche Schlachtfeld darbot.“ 

Später befchränfte fih hier das Gefecht barauf, daß die vor dem 
Hallefhen Thore aufgeftellten franzöfiichen Geſchütze von Zeit zu Zeit une 
einige Kugeln zumwarfen und unſere Scharfihüten fich Heranfchlichen, um bie 
Artilleriften wegzupugen. 

Blücher befand fich in unmuthiger Stimmung darüber, daß ihm, burch bie 
Abgabe des Langeronfchen Korps, fein linker Flügel gelähmt war. Ungeduldig 
ritt er zwifchen ver Parthe und Pfeife, bald bei Mockau, bald bei Eutritich 
auf und ab. Er fuchte Langeron auf und als dieſer ihm fagte: „er habe 
noch Feine weitere Ordre vom Kronprinzen, ertheilte er ihm ven Befehl: 
es fojte, was e8 wolle, Schönfeld zu nehmen.” Schon hatte Langeron feine 
Sturmkolonnen in Marſch gefegt, al8 auch von dem Kronprinzen ver Befehl: 
„Schönfeld zu nehmen‘, eintraf. 

Mit feinem jagdgeübten Waidmannsblide bemerkte Blücher eine von 
Leipzig nah Schönfeld Hin abgejendete Schaar Franzofen; ſogleich ließ er 
eine reitende Batterie auffahren und zwang jene Truppen zur Umkehr. Auch 
Eutritſch Tief er beſchießen und in Brand fteden, worurd der Angriff auf 
Schönfeld unterjtägt wurde. Bereits um 2 Uhr war man in Blüchers Um: 
gebung davon unterrichtet, daß feit 10 Uhr die Franzofen ihren Rildzug über 
Lindenau angetreten. Blücher wollte faum feinen Augen trauen, als er be- 
merkte, daß das unter Gyhulai dort aufgeftellte Korps den Rückzug unange- 
fochten ließ. Er fchiete deshalb Meldung an Schwarzenberg, erhielt aber 
den Beſcheid, daß der Generaliffimus von allem genau unterrichtet fei und 
beshalb den General Blücher anweife, fegleich den General York zur Ber- 
folgung des über Lindenau abziehenden Feindes nach Halle abmarjchiren zu 
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faffen. Da nun aber Norte geſchwächte Batailfons eben noch vollauf in 
Gohlis und in vem Roſenthal zu thun Hatten, Fonnten fie von bort nicht vor 
eingebrochener Dunkelheit abgezogen werben. 

Blücher fandte durch den General Rauch an Nork ven Befehl, „um 7 Uhr 
des Abends aufzubrechen und die Uebergänge bei Halle und Merfeburg zu 
befegen, ven Feind bei feinem Rückzuge zu verfolgen und ihm allen nur mög— 
lichen Abbruch zu thun.“ 

Die Freude über den heut errungenen Sieg und der Gedanfe: am 
nächften Tage eine letzte Entſcheidung herbeizuführen, nahmen Blücher und 
Gneifenau viel zu fehr in Anſpruch, um in ihrem Schlachtberichte vom 18. 
auch nur die geringfte Gereiztheit gegen den Kronprinzen von Schweden, ben 
man lieber gänzlich ignorirte, zu zeigen. Nur das wurbe nicht verhehlt, daß 
Pangeron nicht auf des Kronprinzen, fondern nach Blüchers Anorbnung bie 
Parthe überfchritten. 

‚Nach der Dispofition,” fo lautet Blüchers Bericht, „ſollte das Korps 
vom Grafen Langeron fih an die Armee des Kronprinzen von Schweden an—⸗ 
fchliegen, in der Gegend von Taucha die Parthe pafjiren und ben feindlichen 
rechten Flügel aufrolfen. Der General en Chef (Blücher) ſchloß jedoch aus der 
feindlichen Aufftellung, daß es nicht ſchwer haften würde, die Parthe bei Modau 
zu foreiren und da hierdurch das Debouchiren der Norbarmee über Taucha ſehr 
erleichtert wurde, gab er ven Befehl zum Angriff. Der Feind leiftete wenig 
Widerftand und das Korps vom Grafen Langeron drang über die Barthe gegen 
Leipzig vor. Einige” feindliche Kavallerieregimenter jollten ebenfalls angegriffen 
werben, als fie zu uns Übergingen. Es waren Sachſen und eine Brigade 
Würtembergifcher Kavallerie unter dem General Normanı. Die Infanterie 
und Artillerie kamen zur Nordarmee. Diefe rüdte bald gegen des Feindes 
linfen Flügel vor. An diefe fchloß fi die von Bennigjen und an biefe 
wieder die Hauptarmee am, welche ihren linken Flügel bei Eonnewig an die 
Elſter*) Tehute. 

„Gegen Mittag zeigte der Rauch des Kanonenfeuers das concentrifche 
Vorbringen aller Armeen. Eine halbe Million Menfchen fchlugen ſich auf 
vem Raume einer Quadratmeile. 


*) Es war bie Pleiffe. 
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„Das Korps des Grafen Langeron fand ben Feind in und um Schön— 
feld aufgeftelit, wo er eine lebhafte Kanonade engagirte. Graf Langeron 
fie Schönfeld mit Infanterie angreifen; es wurde genommen; ber Feinb 
fteckte es in Brand, nahm es wierer und erjt mit Einbruch der Nacht er: 
oberte es Graf Yangeron, währen der General Saden zu feiner Unterftügung 
die Stadt Leipzig und das Nofenthal mit Infanterie angegriffen und dadurch 
die Kräfte des Feindes getheilt batte. Das Korps vom General York blieb 
an diefem Tage in der Reſerve. 

„Mit dem Einbruche ver Nacht war der Feind von allen Seiten bis an 
Leipzig berangeprängt, nur auf der Strafe von Lützen nach Weißenfels hatte 
er das Beobachtungskorps vom Srafen Ghyulai durch Uebermacht genöthiget, 
fih an die Elfter zu ziehen, Auf diefe Nachricht ließ der General en Chef 
noh am Abend das Korps des Generals York nah Halle marfchiren, um 
am linfen Ufer der Saale bei Merfeburg und Weißenfeld dem Feinde zu— 
vorzufommen. 

Blücher.“ 

Ein eben fo mörderiſcher Kampf wie der von den Preußen um Probſt— 
beide wurde von den Ruſſen unter Zangeron um das Dorf Schönfeld ge- 
führt; jagten wir: „es wurbe von den Ruſſen mit der Wuth toller Wölfe 
angefallen, von den Franzofen mit der Bifjigfeit gereizter Hhänen vertheidigt,“ 
fo würde unfere Schilderung noch weit hinter der Wahrheit zurüdbleiben; 
deum nicht wilde Beftien, fondern mit Vernunft und freiem Willen begabte 
Geſchöpfe, Menfchen genannt, zerfleifchten fich hier im biutigen Handgemenge. 

„Das Dorf Schönfeld, welches an dieſem Tage eine fo wichtige Rolle 
in Ney's Pofition jpielte und deſſen Eroberung den Ruffen jo große Opfer 
fojtete, war wejtwärts durch dicht daran ſtoßende nafje Wiefen geſchützt, bie 
bei der anhaltend vegnerifhen Witterung feinen Zugang von dieſer Seite ge- 
ftatteten. Am nörblichen Dorfende liegen einige fanfte Erhöhungen, von wo 
aus micht nur die bis Abt-Naundorf fich aufwärts ziehende Parthe-Niederung 
zu überjehen iſt, ſondern auch die angrenzenden Felpfluren rund um biefe 
Punkte rafirend beftrichen werben fönnen. Die Eingänge des Dorfes hatten 
bie Franzoſen barrifabirt, auch in mehreren, eine Umficht gewährenvden Höfen 
Scieplufen für Scharfſchützen und für einzelne Gefüge durch die Lehmmwände 
gebrochen. Alle Brüden und Stege über vie Parthe von Schönfeld bis 
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Cleuden waren zerjtört und der Herrenhof in Schönfeld zum fchnelfen Ab- 
brennen vorgerichte. Auf dem Gemeindeanger hatten bie Franzojen eine 
Batterie aufgefahren, welche den Weg jenfeit8 ber Parthe von Leipzig nad) 
Modau und das Abt-Naundorfer Gehölz in der wirffamften Schußweite be- 
ftrich; zu gleichem Zwede waren zwei Kanonen in ver Scheune bes Pfarr: 
hofes aufgeftellt. Der Gottesader ver St. Theflafirche und die angrenzenden 
Höhen waren, ebe man bie Parthe verließ, mit mehreren Batterien bejetst, 
wodurch man die nahe dabei gelegene Furt von Modau wirkfam beichießen 
konnte, im Fall die Gegner hier einen Uebergang unternehmen wollten. 

Dem Marſchall Marmont war die Vertheidigung dieſer wichtigen Po- 
fition anvertraut und feine Aufgabe wurde um fo jchwerer, ba er zur Seite 
an den Sachſen unzuverläffige Bunbesgenofien hatte, durch deren Uebergang 
bei Paunsdorf die Stellung bei Schönfeld in die höchſte Gefahr kam. 

Die Truppen Langerons und die von St. Prieft trafen Morgens 9 Uhr 
bei Modau ein. Ihre Artillerie, wovon Blücher, welcher ben ganzen Tag 
über Langeron nicht aus den Augen verlor, jogleih 36 Zwölfpfünder auf der 
Höhe Hinter Neutzſch auffahren lieh, eröffnete jofort das Feuer gegen bie 
am linfen Partheufer befindlichen Franzofen. Diefe zogen bald darauf ihre 
Beobachtungspoſten von der St. Theflafirhe in die Hauptftellung zwifchen 
Schönfeld und Paunsdorf zurüd, wobei fie, als fie das Vorfchreiten bes 
Nordheeres gegen Taucha und bie Annäherung Bubna’s auf Paunsdorf be- 
merkten, das Vorwerk zum „heitren Blick“ in Brand ftedten.“ 

General Rudzewitſch, der Langerons Vorhut, eine auserlefene Mannſchaft 
aus fünf ruffifhen Jägerregimentern, zwei Linienregimentern mebft einer Ab- 
theilung Reiterei von Emanuel Korps und eine zahlreiche Artillerie führte, 
ließ gegen 10 Uhr Morgens das Feuer vom Keulenberge aus eröffnen und 
ging mit dem Fußvolf zum Angriff vor. Ungeachtet des heftigen Wiber: 
jtandes der franzöfiihen Tirailleurs und des Tebhafteften Feuers ber fran- 
zöfiſchen Gefchüge, womit der Kirchhof der St. Theklakirche und die an- 
ftoßenden Höhen bejegt waren, burchwateten bie Ruſſen die Parthe bei 
Modau, deren Waffer ihnen bis an ben Gürtel reichte; fie erftürmten 
die feindliche Pofition und warfen ihre Gegner beim erften Anlauf völlig 
zurüd, worauf fich diefe nach Schönfeld zurüdzogen. Emanuels Reiterei 
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fegte bei Plöfen durch die dafige Furt und rüdte gegen die Taucha-Leipziger 
Straße vor. 

Befehl hierzu hatten weder Langeron noch Emanuel von dem Kronprinzen 
von Schweden erhalten; fie griffen auf eigene Fauft an, dba nur durch 
vafhe That auf Erfolg gerechnet werden fonnte und der ruffifche Soldat, 
wenn er nicht im erften Anlauf deu Feind wirft, zum zweiten und dritten Mal 
ſchwer heranzubringen ift. Unnöthiger Weiſe durfte bier feine Zeit verloren 
werven; nur fo wurde der Kronprinz genöthigt, mit der Norbarmee fchneller 
vorzugehen, als er eigentlich beabfichtigte. 

„Den Hauptanjtoß hierzu“, bemerkt After,*) „hatte Blücher durch feine 
(bereits angeführte) Erklärung, daß Langeron des Prinzen Befehle am linken 
Ufer der Parthe erwarten werde, gegeben.“ 

Einigen Auffhluß Über die von Schwarzenberg und Karl Johann ge: 
teoffenen Anftalten: Napoleon und feinem Heere einen Ausweg zum Rüdzuge 
nach dem Rhein offen zu laffen, worüber wir ung noch immer nicht zufrieden 
geben können, enthält das Tagebuch Langerons. Ihm hatte der Kronprinz 
eingerebet, daß Napoleon den Rüdzug auf Magdeburg nehmen und Berlin 
beprohen werde, wozu ihn Schwarzenberg zwinge, der ihm den Weg nad) 
der Saale verlegt babe. „Niemand“, heißt e8 in jenem Tagebuche, „vachte 
bei uns an die Möglichkeit eines Rückzuges der Franzofen nah Weißenfels, 
da ihnen der Weg dahin durch Schwarzenberg verlegt war, fondern man 
glaubte, Napoleon würde die Straße nah Eilenburg einfchlagen. Um daher 
biefes, bis dahin mur ſchwach bejegte Terrain abzufperren, wurde ein großer 
Theil der böhmijchen Armee rechts gegen Paunsdorf gefchoben, während bie 
Nordarmee fich immer weiter links ziehen mußte, um auf diefe Weife mit 
erfterer in Verbindung zu kommen und das Xerrain zwifchen dem heitren 
Blick und Paunsborf ebenfalls mit Truppen zu verjehen, um bie bei Eilen- 
burg ftehenden Bedeckungstruppen des noch dort befindlichen fogenannten großen 
Hauptquartierd und ber dabei aufgefahrenen vielen Trains und Equipagen 
zu beobachten. General Winzingerode, welcher fih am 17. durch vorausge- 
ſchickte Reiterei der Stadt Taucha bemächtigt hatte, wurde am 18. mit Tages 
Anbruch von einigen hundert Franzofeı vafelbft alarmirt, wodurch die in ber 
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Stadt befindlihen Koſacken ſich genöthigt ſahen, viefelbe wieder zu ver- 
laſſen.“ 

Schon aber hatte Blücher, durch eine verlockende Mittheilung des Kö— 
nigs veranlaßt, dafür geſorgt, daß Verſtärkung nach Taucha geſchickt wurde. 
Am 18. früh 74 Ubr ſchrieb General von Hake im Auftrage des Königs 
von Preußen aus dem Hauptquartier Rötha an Blücher, daß der franzöſiſche 
Hauptpark nebft dem faiferlihen Schake auf der Straße zwilchen Taucha 
und Eilenburg ftehe und nur von drei jchwachen Bataillons beſchützt werde. 
Der Wunfch des Fürften Echwarzenberg fei daher, daß Blücher den Kron— 
prinzen dahin disponire, auf Taucha und dieſe für den Feind jo wichtige 
Berbindungsftraße zu marjdiren, Die Ausficht zu guten Coups könne dabei 
als Nebenmotiv mitwirfen.*) Die Anweifung auf den faiferlihen Schat 
acceptirte Blücher jehr bereitwillig und meinte: „feine Leipziger Meſſe chne 
Zahltagl“ Zugleih wurde diefe Mittheilung benutzt, den Kronprinzen zu 
veranlafjen, bei guter Zeit Truppen nach Taucha zu jenden. Dem Verueh— 
men nach hat e8 jedoch bei der bloßen „Ausficht auf einen guten Coup“ jein 
Bewenden gehabt; jeinen Schag hatte Napoleon für diesmal in Sicherheit 
gebracht, auch Hatten die Kofaden bereits auf dem Rückzuge aus Rußland 
für Erleichterung des golpbeladenen Wagens gejorgt. Vielleicht aber wäre 
bier dennoch ein „Ichöner Coup“ auszuführen gewefen. Leider war Blücher 
zu weit entfernt von der Stelle; fein Degen als Winfchelruthe würde den 
Scha wohl ausfindig gemacht haben. 

Das fogenannte große Hauptquartier des Kaifers ſtand nämlich am 18, 
in Eilenburg. Unter Bedeckung einiger taufend Mann befanden ſich dabei 
eine Kriegskaſſe von fünf- bis jechsmalhunderttaufend France, die Equipager 
bataillons und der Genieparf unter Befehl des Generals Durien. Marſchall 
Ney hatte vemjelben befohlen, fi) gegen Wurzen in Marfch zu fegen. Da 
indeffen Durieu am 18, durch die vordringende Nordarmee und durch Beu— 
nigfen fich von der großen Armee des Kaifers abgefchnitten jah, faßte er 
furz und Flug den Entjchluß, feine Kaffe nach Torgau in Sicherheit zu bringen, 
was ihm auch gelang. Ein ruſſiſcher VBorpoftenlommandant jchicdte ihm einen 
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Officier entgegen, der ihn zur Uebergabe auffordern follte; diefen behandelte 
Durien als Gefangenen und behielt iäf bei fich. 

Die Franzojen verließen bei dem Anmarſche ftärferer Kolonnen ber Nord— 
armee Taucha. General Winzingerode überſchritt neben Yangeron mit feiner 
ganzen Reiterei in den Morgenftunden weiter aufwärts die Parthe und deckte 
daburch zugleich den March von Bülow's Korps. 

Das 9. Imfanterieforps und ein Theil der Reiterei Langerons blieben 
auf dem rechten Ufer der Parthe ale Rückhalt und hatten zugleich die Be— 
ftimmung, die Verbindung mit dem General Saden zu erhalten, der in der- 
jelben Zeit zum Angriff gegen Pfaffenborf vorrüdte. 

Sobald die Franzofen den St. Theklakirchhof geräumt, die Ruſſen fich 
deſſelben bemächtigt und zu gleicher Zeit Abt-Naundorf bejegt hatten, rückte 
gegen 1 Uhr Mittags Langeron, ohne die ihm vom Kronprinzen zugeficherten 
Unterftügungstruppen abzuwarten, näher gegen Schönfeld vor, welches durch 
ruffifche Geichüge und durch Branditiftung der Franzofen in vollen Flammen 
ſtand. Marihall Marmont vertheidigte Schönfeln gegen den ungeftümen Angriff 
ber Ruffen mit großer Hartnädigfeit. Von Seiten Yangerond war es in ber 
That frevelhaft, wie er die ruffiichen NRegimenter immer auf's Neue in das 
brennende Dorf hineintreiben ließ, welches die Franzofen wegen ber barin 
wüthenden Feuersbrunft von felbit geräumt haben würden. „Der in Schön. 
feld immer weiter um fich greifende Brand“ — jo lautet der Beriht — 
„dem nirgend Einhalt gethan ward, verbunden mit der hartnädigften Ver- 
theidigung nöthigte Die Ruſſen, das Dorf zum zweiten Male zu räumen. 
Es verbrannten dabei viele Verwundete von beiden Seiten und vom Herren- 
hofe alles Vieh bis auf den großen, ſchwarzen Bullen von Schweizer Rage. 
Diefer, durch das Schießen, das Gejchrei und durch Brandwunden wäthend 
gemacht, hatte fich losgeriffen, nahm Partei für Friedrih Auguft und Franf- 
reich, ran mit Gebrüll und dem furchtbaren Ungeſtüm eines bei lebendigem 
Leibe an ben Spieß geftedten roasted-beef jo unwiderſtehlich gegen bie an—⸗ 
ftürmenden Ruſſen, daß er allein eine ganze Kolonne auseinander [prengte. 
Mit dem wüthenden Bullen machte der brennende Kirchthurm gemeinfchaftliche 
Sade zum Untergange der Ruſſen; er ftürzte zufammen und begrub eine große 
Anzahl derfelben unter feinen Trümmern. Ortsangehörige wußten davon zu 
erzählen: Das Toben und Schreien der Soldaten, der Lärm des Gefchüg- 
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und Gewehrfeuers, das Einfchlagen und Zeripringen ber Grenaben, das Ge— 
heul, Gewimmer und Gebrüll von Menfchen und Vieh, das Gewinfel und 
der Hülferuf der Verwundeten und ver Halbverjchätteten unter Geftein, bren- 
nenden Brettern und Balken war graufig. Der Rauch, Staub und Dampf 
verdunkelte den Tag dergeſtalt, daß Niemand mehr wußte, in welcher Tages— 
zeit er lebte.“ 

Durch das Borrüden der Nordarmee jah Neh fich genöthigt, in eine 
weiter rüdwärts gelegene Stellung zu gehen und Marmont überließ gegen 
6 Uhr des Abends das in Trümmer und Aſche gelegte Schönfeld den Ruſſen 
nach tapfrer Gegenwehr. „Wohl niemals”, fagt Marſchall Marmont in fei- 
nem Bericht an den Major- General, „haben fih Truppen auf eine helven- 
müthigere Weife benommen; denn fie achteten die Zahl ihrer Feinde für 
nichts. Die Truppen der dritten Divifion, welche in der Ebene ftanden, 
waren 9 Stunden lang dem heftigiten Kartätjchenfener blosgeftellt, ohne daß 
fie daran dachten, einen Schritt zu weichen. Ich fenne fein Lob, deſſen biefe 
braven, fich aufopfernden Truppen nicht würbig wären, indem fie, ungeachtet 
der Berlufte, welche fie des Abends zuvor erfahren, fi dennoch nicht mit 
weniger Muthe fchlugen.“ 

Es waren bie Truppen des zweiten und eines Theils ber britten Di- 
vifion des fechiten Armeeforps unter General Lagrange, welche fich hier mit 
Ruhm bevedten. Die Franzofen zählten 3000 Todte, darımter die Generale 
Richemont, Chef des Generalftabes Marmont, Delmas, Frederics und Cohorn; 
leichtere Berwundungen erhielten die Generale Compans, Belleport, Choifi 
und viele andere DOfficiere höhern Ranges. Gefangene wurden weber von 
der einen, noch ber anderen Partei gemacht, eben jo wenig wurden Gefchüge 
ober Fahnen erobert. 
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Aufmarſch des dritten Armeckorps unter General Gülom am 18. Oktober; auf feinen 
Sefchl mird Paunsdorf mit Sturm genommen; Major Polcjynski; die englifche Raketen- 
batterie; Angriff auf Stünb und Schershaufen; der preußifhe Artillerielieutenant Zenichen; 
der ſchwediſche Artileriegeneral Cardel; aud heut kommt Karl Johann „zu ſpät!“ 
Gũlow's Schlahtberiht,; Schwarzenberg hält Ariegsrath auf dem Galgenberge; ſchlechte 
Anordnung der Verfolgung; der Kaifer fhläft auf dem Schladhtfelde ein; letzte Sufludt 
- unter dem Schilde mit dem preußiſchen Adler; der Herzog von Baffano bei dem Könige 
von Sahfen. Im der Stadt Leipzig am 18. Oktober. 

General Bülow, welcher in Glüntherig übernachtet hatte, erhielt exft 
9 Uhr des Morgens vom Kronprinzen ven Befehl zum Aufbruch und bie 
bereit8 mitgetheilte Marfchorpre. Er ließ fogleih in zwei Kolonnen den 
Marſch nah Taucha und nach dem zum Uebergange über vie Parthe bezeich- 
neten Punkte antreten. Die Brigade Heffen-Homburg überfchritt die Parthe 
bei Grasborf, wo fie die Franzofen noch mit Abbrechung der Brüde beſchäf— 
tigt fand. Major von Arnim ließ, als er dort anfam, fogleich einen Theil 
feines Hufarendetachements abfigen und das Feuer ber feindlichen Tirailleurs 
mit den Sarabinern erwidern, wodurch die franzöfifchen Arbeiter fich zum 
Abzuge genöthigt fahen. Auf dem linken Ufer der Parthe angelangt, rüdte 
die Brigade Hefjen-Homburg in zwei Treffen formirt, zu beiden Seiten ber 
Leipzig Tauchaer Straße vor. „Die Divifionen Krafft und Borftell”, mel- 
det Bülow dem Könige, „trafen gegen Mittag bei Taucha ein und durch— 
ſchritten diefe Stadt in ftraßenbreiter Kolonne, ohne irgendwo Widerftand 
von Seiten der Franzofen zu finden. Die Bewohner empfingen die Preußen 
mit lautem Freudengefchrei, welches die Truppen erwiderten. 

„Der fich vor Reipzig heftig erhebende Kanonendonner jchallte von dort: 
ber laut herüber nah Taucha und fchien fich immer mehr zu nähern. Fuß— 
volf und Neiterei fetten fich in Trab, obgleich alle höchſt ermüdet waren; 
allein die brennende Begier, in die Schlacht geführt zu werben, beflügelte 
ihre Schritte. Mehrere der Soldaten riefen bei diefem Durchmarſche nad 
Brod, andere machten durch Zeichen ihren Durft bemerflih; nur Wenigen 
fonnten ihre Wünſche befriedigt werben, weil ſolches theils ver Mangel, theils 
bie Eile, mit der dieſe Truppen die Stabt burchichritten, verhinderte. Die 
Bewohner von Grabefeld beeiferten fich jeboch, ven Durjt ver Verſchmachtenden 
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zu löfchen, indem fie mit Waffer gefüllte Fäſſer aufgeftellt hatten, wofür bie 
Soldaten dankten und den Bewohnern zuriefen: „Betet für uns, daß wir 
fiegen, fonft feid ihr Alle verloren!“ 

Fin Mitkämpfer berichtet über dies Vorgehen zur Schlaht: „Wer dabei 
war, gedenft gewiß fein Lebelang des Aufinarfches des Bülowſchen Korps 
zur Schlacht von Yeipzig am 18. Dftober. Nie hat es ein impojanteres 
Schaufpiel gegeben und nie begann wohl ein Heer den Kampf mit heiligerer 
Begeifterung. Bis zum Mittage war der Himmel mit einem Nebeljchleier 
bevedt, der Wind jagte düſtere Regenwolfen vor fich her; der zufammenge- 
drängte Heerzug quolf aus den engen Gajjen des Städtchens Taucha wie ein 
Wildbach hervor, bereit, fich in breiterer Strömung in die Ebene zu ergießen. 
Eine nievere Hügelreihe zug fih ver uns bin, welche uns ven Anblid des 
Feindes entzog und ihm unfern Aufmarſch verbarg. Denfeit der Hügelreihe 
in der Ebene ſchlug fich leichte Artillerie und Kavallerie mit den Franzofen 
und ficherte unfern Aufmarfch, von allen Seiten donnerten die Kanonen und 
verfünbeten, daß unfere Landsleute und Verbündeten fchon im heftigen Kampfe 
begriffen jein mußten, felbft jenfeit Leipzigs fchien ein heftiges Gefecht zu fein 
und wir fahen dort den Blig der Kanonen durch das Donnergemölf der 
Gefhüge leuchten. E8 war Gyulai mit den Deftreichern, welche bei Lindenau 
Napoleon den Rüdzug abſchneiden follten, allein fich abfichtlich zurückdrängen 
ließen. Dieffeit der erwähnten Hügelreihe formirte fich das Bülowfche Korps, 
rechts die Brigade Krafft, in der Mitte Borftell, links die des Prinzen von 
Heffen-Homburg. 

„Als nun Alles in Schlachtordnung wie auf dem Erercierplage jtand, 
erſcholl das erfte Kommandowort: Brigade Mari! wie ein Echo hallte es 
nach: Regiment Marih! Bataillon Marſch! Die Kolonnen fetten fih in 
Bewegung wie zur Parade vor dem Könige, wenngleich nicht geftriegelt und 
gebügelt, aber Herzen voll Muth auch unter den vom Kugel: und anderem 
Regenwetter zerfegten Yanpwehruniformen. So ging es bie Hügelreihe hinauf, 
ein feltenes Naturwunder, ein Strom, welcher bergan feinen ungeftümen 
Lauf nahm; in diefem Augenblide brach die Sonne Hell durch die trüben 
Wolfen, als wollte fie uns Glück und Sieg verkünden und die Wellen ver 
Bajonette funkelten und fehimmerten in leuchtendem Glanze. Da ſtimmten 
die Eolberger Jäger und die vom Regiment Kronprinz voll Begeiiterung das 
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Bolfslied „Heil dir im Siegerkranz!“ an, alfe Mufifchöre ftimmten ein; aus 
vielen taufend Kehlen ertönte ver Gefang, jubelnd ftiegen wir die Anhöhe 
hinauf. Kaum mochten die Spiten ber Bajonette darüber fortbligen, be— 
grüßte uns bie erfte feindliche Grenade und plaßte krachend zwifchen dem 
erften und zweiten Treffen. Mit Hurrah! wurde biefer unfreundliche Gruß 
erwibert. Die Anhöhe war jett erftiegen, Leipzig mit feinen Thürmen und 
hohen Giebeln in der Ferne, die Gärten der fonft fo freundlichen Linden: 
jtabt, das Getümmel der Roffe und Geſchütze in der Ebene entfalteten ein 
an Scenen aller Art reiches Bild vor unſeren Blicken. Die leichten Truppen, 
welche den Aufmarjch gebedt Hatten, kehrten zurüd, unjere Batterien proßten 
ab und übertönten mit ihrem Donner unfern Geſang. Für uns war bie 
Schlacht nun eröffnet.“ 

Winzingerode und Woronzow hatten ihre Truppen bereits früher auf 
das linke Ufer geführt. Das ſchwediſche Fußvolf und die Artilferie ging 
Mittags 1 Uhr auf den vier wiederhergeftellten Brüden über; bie Neiterei 
durchritt gleichzeitig die Furt bei Plaufig. Thätigen Antheil an der Schlacht 
nahm das ſchwediſche Heer auch heut nicht; basjelbe verblieb im geficherter 
Stellung weit hinter Langeron’s Korps. Die ſchwediſche Reiterei hielt ruhig 
zwifchen bem beitren Blid und Paunsborf. Die Norbarmee hatte ihren 
Aufmarfch auf dem linken Ufer der Parthe nach 3 Uhr Nachmittags vollendet 
und rückte zwifchen das jchlefiihe Heer und Bubna's Divifion ein, als bie 
Franzofen unter Durutte Paunsdorf wiedererobert hatten und im Begriff 
ftanden, zwifchen Sellerhaufen und Stüng vorzubringen, um fich zwifchen den 
rechten Flügel des böhmischen und den linfen des fchlefifchen Heeres, welche 
nur eine lofe Verbindung hatten, zu werfen. 

„General Bülow, welcher die feindlichen Vorbereitungen zum Angriff 
auf diefe offne Stelle entvedte, ließ die Brigade des Prinzen von Heffen- 
Homburg, die Reſerve-Reiterei unter General von Oppen, tie Referve- 
Artiferie unter General von Holzendorf, eine reitende und zwei ſchwere 
ruſſiſche Batterien, vorauseilen, weil fein Augenblid zu verlieren war, wenn 
fie noch zum richtigen Moment in die Nähe von Paunsdorf kommen follten. 
Den beiden nachfolgenden Brigaden Borftell und Krafft Tieß er Befehlen, jo 
fchnell als möglich nachzukommen und zwei Bataillons und drei Geſchütze 
zur Bewacung der Brüde bei Taucha zurüdzulaffen. Bülow nahm feine 
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Marfhrichtung graden Weges auf Paunsdorf; zwei ruſſiſche Schwere Batterien 
und die englifche Aaketenbatterie unter Capitain Bogue waren ihm noch zu: 
getheilt worden und eröffneten zugleich mit einer preußifchen Brigabe-Batterie 
ein lebhaftes Gefchügfener auf Paunsdorf und die davor aufgefahrenen fran- 
zöſiſchen Batterien, 

„Der Kronprinz von Schweden, welcher eben von der Unterredung mit 
Bennigfen zurüdfem, und bon dem Uebergange der ſächſiſchen Brigavden 
Kenntniß hatte, befahl jettt dem General Bülow Paunsdorf ftürmen zu laffen. 
Diefer beftimmte hierzu das erfte und zweite Bataillon des 4. preußifchen 
Nejerveregiments, geführt vom Major Polczynski, denen zur Rechten ein 
Bataillon des 3. oftpreußifchen folgte. Zur Linken des 4. Regiments rüdte 
das 6. öjtreichifche Jägerbataillon nad. Unter bedeutendem Verluſte drangen 
diefe Truppen in Paunsdorf ein und trieben die etwa 1000 Mann ftarfe 
Bejagung in großer Berwirrung und Unorbnung heraus. Mit Zuridlaffung 
von vier Geſchützen, 60 Gefangenen und gegen einhundert Todten erreichten 
die Feinde Sellerhaufen. Polczynski aber lieh fich von dem Ungeftüm jeines 
Regiments fortreißen, verfolgte den Feind ohne Vorſicht und wurde durch 
die Uebermacht, auf welche er ſtieß, zu einem jehr ungeorpneten Rückzug ge: 
zwungen, Gin eigenthümliches Gefecht entjpann fich hierauf zwijchen ven 
von Paunsdorf her vorgeſchickten franzöſiſchen Tirailleurs und einer reitenden 
preußiichen Batterie, mit welcher der Hauptmann v. Steinwehr mit größefter 
Entjeploffenheit ohne anderweitige Dedung vorgegangen war. Damals gab 
es noch feine Zündnadelgewehre und Minie-Büchfen; die Tirailleurs zogen 
den Kürzeren und noch weniger gelang es einer feindlichen Kolonne hier 
vorzudringen,. Mit übereiltem Dienfteifer führte jegt Capitain Bogue, von 
dem Kronprinzen Hierzu aufgefordert, feine Nafetenbatterie im Galopp herbei 
und jtellte fich jo ungeſchickt in die Schußlinie der preußifchen reitenden 
Batterie, daß diefe ihr Feuer einstellen mußte. Bevor die englifchen „rocket- 
men” fich zum Schuß fertig gemacht hatten, waren die franzöfiichen Tirailleurs 
und zwei Geſchütze raſch vorgegangen. Der englifche Capitein, an der ihn 
auszeichnenden Uniform Fenntlich, wurde unter den Augen des Kronprinzen 
von einer feindlichen Kanonenkugel zerriffen. Ungeachtet der Hierdurch und 
durch einige verwundete, chen gewordene Pferde angerichteten Verwirrung 
that dennoch die Nafetenbatterie gute Dienfte, da die von ihr gefchleuberten 
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Pfeile wie feuerfprühende Drachen unter die anrückenden Feinde flogen, 
welche eilig nah Sting und Sellerhaufen zurädwichen, wohin vie Preußen 
ihnen im Sturmſchritt folgten. 

„Nachdem das Kanonenfener den Kampf der Infanterie genug vorbereitet 
batte, gab Bülow den Befehl, die beiden Dörfer Stüng und Sellerhaufen 
zu nehmen. Für Stüng wurden die oſtpreußiſchen Bataillons Müllenheim 
und Friccius beftimmt und murbe dies Dorf nach kurzem aber heftigen 
Widerftande von dem Bataillon Müllenheim, 50 Freiwilligen des 3. oft- 
preußifchen Lanbiwehrregiments und einem öſtreichiſchen Jägerbataillon ge- 
nommen. 

„Nicht jo glücklich, aber auch fchwieriger war der Angriff auf Seller- 
haufen. Die freiwilligen Jäger des 3. oftpreufifchen Landwehrbataillons 
gingen zuerft vor. Auf ihren Angriff verließ der Feind das Dorf, kehrte 
aber bald zurüd, vertrieb die Preußen und behauptete fich darin. Die Ti: 
railleurs des Grenadierbataillons und des erjten Bataillons des 3, oftpreußi- 
ihen Regiments griffen aufs Neue an, mußten jedoch feindlicher Uebermacht 
weichen. in dritter Angriff des Füfilierbataillons vom 3. oftpreußiichen 
Regiment unter Gleiffenberg, welchen: noch einige oftpreußiſche Bataillons fich 
anfchloffen, glüdte enblih und Sellerhanfen war am Abend ebenfalls in 
unjeren Händen.“ *) 

Hier verbient die Entjchloffenheit des preußifchen Artilferielientenants 
Jenichen einer bejonderen Erwähnung. Bei dem Angriff auf Sellerhaufen 
wurben einige preußiſche Geſchütze der reitenden Artillerie unter genanntem 
Offizier ohne gehörige Bedeckung vorgefhidt und plöglih von franzöſiſchen 
Tirailleurs angegriffen. Lientenant Jenichen, welcher feine Zeit fand, ſich 
Ihußfertig zu machen, ging daher mit einem Theile feiner Artilleriften vor, 
griff feine Gegner mit dem Säbel an — Flinten führte die Artillerie nicht 
— und trieb fie fo weit zu ihrer Kolonne zurüd, daß es der zurückgelaſſenen 
Mannſchaft unterdejfen möglich; wurde, abzuprogen und er fogleich einige wohl- 
gezielte Kartätſchenſchüſſe auf die wieder vorbringenben Feinde abfeuern Fonnte. 


*) Friccius, Krieg 1813, 1814. ©. 486. Im Tagebuche des Generalmajors v. Krafit 
find das 3. Bataillon des 1. Neumärkifchen Yanbwehrregiments und die Schilgen bes erften 
Colbergiſchen Regiments als diejenigen Truppen genannt, welche Sellerhaufen erftilumt und 
bebaupter haben. (Im Berliner Kriegsardiv Altenſtück Litt. G. Nr. 118.) 
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In Schönfeld behaupteten fich die Franzofen am längſten dadurch, daß 
fie auf dem feitwärts bahinter gelegenen Höhenzuge einige Batterien aufge 
fahren hatten. Ein Angriff ruffifcher Reiterei wurde abgefchlagen; General 
v. Manteuffel blieb auf dem Plage. Die ruffifche Artillerie hatte jegt feinen 
Schießvorrath mehr und General St. Prieft ließ den Kronprinzen von Schwe— 
den dringend um Unterftägung erjuchen. Karl Johann, ver jich heut an ber 
Seite des Groffürften Conftantin auf dem Schlachtfelde aller Orten umber- 
tummelte, überzeugte ſich durch eigenen Augenjchein von der Berrängniß der 
Ruſſen und ließ fofort dem ſchwediſchen Artifferiegeneral Cardell Befehl zu- 
gehen, mit 20 Geſchützen ohne Verzug herbeizufommen, was dieſer, aus der 
Schlacht von Großbeeren ung befannte, tapfere General fogleih ausführte. 
Das entjchloffene Vorgehey und andauernd rafche Feuer der ſchwediſchen Ka- 
nonen brachte die bisher jo vielgefchwäßigen franzöfifchen Mündungen zum 
Schweigen und trug wejentlih dazu bei, daß es Langeron gelang, noch ſpät 
am Abend in Schönfeld einzubringen. 

Marihall Ney und General Souham, die beide das Schlachtfeld ver- 
wundet verließen, zogen ihre Truppen zurüd. Auch General Delmas, welcher 
bis auf den legten Mann mit feiner Artillerie ausgehalten hatte, ſah fich 
zum Rückzuge genöthigt. Die Ruſſen verfolgten vie Fliehenden bis in bie 
dicht vor Leipzig liegenden Gemüfegärten, wobei General Delmas ver- 
wundet wurde. 

Die einbrechende Dunkelheit machte hier dem Gefecht ein Ende; Langeron 
nahm jein Nachtquartier in Schönfeld, die Ruſſen unter Rudzewitſch, Wo- 
ronzow und Winzingerode, die Preußen unter Bülow lagerten während ber 
naßlalten Nacht auf dem Höhenzuge von Schönfeld über Sellerhaufen bie 
Stüns, fo daß fie dicht vor ſich Volkmarsdorf, Reudnitz und Krottendorf hatten. 

Der unferen Lejern ſchon oft genannte und als gewiflenhafter Bericht- 
erjtatter und unparteiifcher Beurtheiler der Begebenheiten befannte Oberſt 
v. After, jagt über das Benehmen des Kronprinzen von Schweden am 18. Octo— 
ber:*) „Das verfpätete Eintreffen der Nordarmee auf dem Schlachtfelve 
verurfachte auh am 18. ein wefentliches Hinderniß in den Operationen. 
Sie verzögerte aber auch die Wegnahme von Schönfeld, weil Langeron’s 
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Truppen fich hier nicht eher feitjegen konnten, als bis Woronzow und Win- 
zingerode über den heitern Blick vordrangen... Der Kronprinz zeigte fich 
demnach auch an diefem Tage nur nothgedrungen als Verbünveter. Ja, um 
jein wirfliches Eingreifen noch länger aufzufchieben, fnüpfte er noch vor und 
jeldjt beim Beginn der Schlaht am 18. Unterhandlungen mit Blücher an, 
um jo die foftbare Zeit zu vergeuden. Und hätte ihm Blücher durch fein 
Nahgeben nicht alle Ausflüchte benommen und ihn nicht gezwungen, jeine 
Befehle an Langeron jenfeits der Barthe zu ertheilen, fo hätte er diefen einen 
folhen Umweg über Taucha nehmen laffen, daß die Norvarmee wahrſcheinlich 
nicht eher, als nach beendeter Schlacht auf der Waljtatt eingetroffen wäre, 
während er fo, durch Blücher gebrängt, doch wenigitens gegen 2 Uhr Nach— 
mittags daſelbſt ankam." 

Gegen Bülow und Borftell hatte ver Kronprinz, als dieſe verlangten, 
ohne Berzug noch heut vorwärts gegen Leipzig zu rüden und die bortige 
Berwirrung zum Ueberfall und Erftürmung der Stabt zu benußen, die An- 
fiht geltend gemacht: Napoleon werde, nachdem er die Angriffe des böhmifchen 
Heeres zurüdgemwiefen habe, noch am fpäten Abend den Angriff gegen ihn 
richten und verjuchen, vie Schlachtorbnung ber Norbarmee zu durchbrechen. 
Borficht gebiete ihm, feine Kräfte zufammenzuhalten, den Angriff in ges 
Iihloffenen Reihen zu erwarten. Als General Borftell nochmals in der ihm 
eigenen bofmännifchen und zugleich foldatifch entichloffenen Weiſe vorzuftelfen 
fi erlaubte, von welcher Entſcheidung das Eindringen in Leipzig noch während 
der Nacht werden müſſe, wobei er das veutjche Wörtchen „vorwärts!” ge- 
hit anzubringen wußte, entgegnete ihm "der Kronprinz (in franzöfifcher 
Sprade): „Mein Herr General, Sie werden meine Befehle pünktlich aus: 
führen, obſchon ich weiß, daß Sie und Ihre Herren Preußen in einem 
Punkte nicht willig gehorchen, nämlich wenn fommanbirt wirb: „nig vorwärts! 
malen fie Alt!“ 

In würdiger Sprache, fein Wort zu viel, feins zu wenig, einfach ohne 
Anmaßung, aber auch ohne fih und ven Seinen etwas zu vergeben, ift 
Bülow's Schlahtbericht abgefaßt; er lautet: 

„Ungefähr um 9 Uhr des Morgens erhielt ich ven 18. von dem Kron- 
prinzen von Schweden den Befehl, mit meinem Korps von Podelwitz, wo - 
e8 den Tag vorher angelommen war, auf Taucha zu marſchiren. Die Lo— 
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falität erlaubte nur den Marſch in einer Kolonne und ber befchwerliche 
Durchgang durch Taucha erjchwerte ven Aufmarfch außerordentlih. Ich nahm, 
um Zeit zu gewinnen, die Brigade des Prinzen von Hellen-Homburg allein 
vor und ließ unterbeffen das übrige Korps fih dahinter formiren. Die 
Rejervefavallerie unter General Oppen erhielt den Befehl, mir die linke 
Flanfe zu deden und die Verbindung mit dem General Bennigfen aufzufuchen. 

„Der Feind hatte ſchon vor unferm Aufmarfch feine Vorpoftenlinie an 
dem Parthefluffe verlaffen und hielt noch das Dorf Paunsdorf befegt, welches 
ih durch das 4. Referveregiment unter dem Major v. Polczhnski angreifen 
ließ, der e8 auch mit ausgezeichnetem Muthe eroberte. Das Regiment er- 
hielt hierbei einen empfindlichen Berluft und ver Major v. Polczynski nebft 
einer bedeutenden Anzahl von Offizieren wurde. verwundet. Die feindliche 
Stellung, welche auf unfere Fronte ftieß, war jegt folgende: 

„Der rechte Flügel des Feindes fland auf den Höhen von Krottenporf 
in zwei beveutend ſtarken Linien. Die Dörfer Melfau, Stüng und Seller: 
baufen waren an feiner Front ftark befegt. Es wurde ſogleich ſämmtliche 
Artillerie gegen diefe Pofitionen aufgefahren und es entjtand eine jehr leb- 
bafte Kanonade. 

„Durch das Heranrüden der Armee des Generals Bennigfen auf Zwei- 
Naundorf wurde die Verbindung mit ung vollkommen erreicht und das öſt— 
reichifche leichte Korps unter dem Grafen Bubna ftieß bei Paunsborf und 
Meltau mit dem dritten Armeeforps zufammen. 

„Sm Fortgang der Kanonade geriethen die Dörfer Sellerhaufen und 
Paunsporf in Brand. 

„Von dem Kronprinzen von Schweden erhielt ich gegen Abend Befehl, 
die Dörfer Stüng und Sellerhaufen anzugreifen. Das Dorf Stüng ließ 
ih durh den Major Müllenheim mit dem zweiten Bataillon des 3. ojt- 
preußifchen Regiments angreifen, welchen ver Major Friccius mit einem Ba— 
taillon des 3. ojtpreußiichen Lanbwehrregiments unterſtützte. Sellerhaufen 
ward mit dem Füfilierbataillon des 3. oftpreußifchen Regiments unter Major 
v. Gleiffenberg, dem der Major v. Rechow mit dem 9. Nejerveregiment zur 
Unterftügung folgte, angegriffen. Beide Dörfer wurden nach einem lebhaften 
Zirailleurgefechte auf eine ehrenvolle Art genommen und behauptet. 

„Aljo endete das Gefecht dieſes Tages.” 
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Mindeftens einhunderttaufend Mann Garden und Rejerven fanden dem 
Generaliffimus Fürften Schwarzenberg zur Verfügung, welche heut und an 
den vorangegangenen bintigen Tagen noch feinen Schuß gethan hatten; eine 
vollitändige Niederlage des Feindes würde fchon heut erfolgt fein, wenn nicht 
ausdrüdlih befchlen worden wäre „der Garden zu fchonen”. Der Kaiſer 
von Rußland und der König von Preußen hatten den Galgenberg, von welchem 
fie den ſüdlich gelegenen Theil des Schlachtfeldes weithin überfehen fonnten, 
heut nicht verlaffen. Auch Schwarzenberg verweilte hier und hatte die Be— 
feblshaber der Korps nach geendetem Tagewerk zu fich bejchievden, um ihnen 
für den morgenden Tag ihre Aufgaben zuzutheilen: Leipzig follte mit Sturm 
genommen werden. Graf Bennigjen follte verſuchen am 19. über Stötterig 
zwifchen dem Thonberge, Krottendorf und Anger gegen die Vorſtadt vorzu- 
bringen und das Hospitaltbor zu nehmen. Barclay de Tolly wurbe beftinmt, 
zwiſchen dem Thonberge und Probſtheide vorzugehen und das Windmühlen— 
thor zu jtürmen; Colloredo follte auf der Straße von Borna vorrücken und 
durch das Petersthor eindringen. Blücher hatte fagen laſſen: er werde 
morgen bei guter Zeit durch Saden an das halfefche Thor anflopfen laffen, 
für feine Berfon erbitte er fih ein Korps von 20,000 Mann Reiterei um 
Napoleon vorauszurilen umd ihm nicht über den Rhein hinüber zu Laffen. 
Dies wurde ihm nicht bewilligt. 

Vom Kronprinzen von Schweden ging die Nachricht ein, daß er über 
Paunsporf gegen Leipzig vorrüden und ven Sturm auf das Grimma’jche 
und Hinterthor befehlen werde. 

Der unzulänglihen Anordnungen Schwarzenbergs, dem franzöfifchen 
Heere den Rüdzugsweg über Lindenau und Markranftäpt abzufchneivden, thaten 
wir bereits Erwähnung. Bon zuverläffiger Hand wird berichtet: „Obwohl 
der Kaiſer von Rufland in dem Kriegsrath auf dem Galgenberge am 18. 
des Abends wünſchte, daß die preußiſchen und rufjischen Garden und Gre- 
nadiere jogleih abmarfhiren und bei Pegau die Elſter pafjiren ſollten, um 
dem Feinde auf dem Rüdzug in die Flanfe zu fallen, wurde ihm von Schwar- 
zenberg die Müdigkeit der Garben (fie hatten den ganzen Tag jtill gelegen) 
und der Mangel an Nahrung vorgefhügt und dieſe zwedmäßige Bewegung 
mit Unrecht auf morgen verjchoben. *) 

*) Plotho, der Krieg 1813. II ©. 414. 
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Um indeffen doch etwas zu thun, ertheilte Schwarzenberg dem Grafen 
Gyulai Befehl, mit dem 3. Armeeforps, welches in den letzten Tagen ım- 
ansgefegt im Feuer oder auf dem Marfche war, zur Verfolgung des Feindes 
heut Nacht noch nach Pegau aufzubrechen. Die fliegenden Neiterforps von 
Thielmann und Platof erhielten "ebenfalls Befehl noch heut aufzubrechen und 
den Rüdzug des Feindes zu beunruhigen. 

Die Abfendung Yorke mit feinem bis zur Hälfte im Feuer der brei- 
tägigen Schlacht gefchmolzenen Korps nah Halle und Merjeburg wurde be: 
reits gemeldet; zu einem entfcheidenden Erfolge waren die Kräfte deſſelben 
nicht ausreichend. 

Aus den unzulänglichen und abfichtlich vernachläffigten Anftalten Schwar: 
zenbergs, der franzöfifchen Armee den Rückzug zu verlegen, gebt wenigſtens 
unzweifelhaft hervor, daß er genau davon unterrichtet war, welchen Weg ber 
Feind einzufchlagen gedachte. 

Graf Kaiferling fagt in feinem Werfe über Thielmann's Streifzug: 
„Am Nachmittage brach Bertrand mit feinem Korps gegen Lügen vor und 
hatte beveutende Reiterabtheilungen an der Spite; diefen folgten in ge: 
ichloffenen Kolonnen die Infanterie und die Geihüte, an welche fich eine 
Menge Wagen anfchloß. Feldzeugmeiſter Gyulai lieh feine Neiterei von Klein: 
Zſchocher gegen die Strafe von Marfranftädt vorrüden, wobei es zu mehreren 
Angriffen auf die Nachhut des Generals Bertrand fam. Es wurden babei 
mehrere Wagen genommen und die Nachhut ſelbſt nach Markranftäpt Hinein- 
geworfen. Nachdem Marſchall Mortier mit einer Abtheilung der jungen Garde 
bei Pindenau eingetroffen, ließ Bertrand den General Beliarb über Plagwitz 
vorgehen, um ſich gegen Süden zu decken. Die Oeſtreicher überließen ven 
Feinden Klein-Zſchocher ohne Vertheidigung. Das auf dem linken Eliter- 
ufer gelegene Schleufig hielten fie noch befett, ftedten jedoch bie bort be- 
findliche Brücde in Brand, damit der Feind fie nicht verfolgen könne, wodurch 
es geſchah, daß ein Bataillon öftreichifcher Jäger, welches fi noch auf dem 
jenfeitigen Ufer befand, abgefchnitten wurde und fich, 696 Mann und 18 Of- 
fiziere ftarf, den auf ber Flucht begriffenen Franzoſen am Nachmittag bes 
glorreihen 18. Dctobers zu Gefangenen ergab! 

„Inzwiſchen hatte aber auch Gyulai von Schwarzenberg Befehl erhalten, 
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mit Thielmann über Knauthain und Pegau in Eilmärfchen nah Naumburg 
zu gehen, um dem Feinde bei Köſen zuvorzufemmen. 

„Der wichtigſte Uebergangspunkt über die Saale bei Weißenfels wurde 
ebenfalls auf Schwarzenberg’8 Anorbnung dem Rüdzug der Feinde geöffnet. 
Feldmarſchalllieutenant Murray verließ den 18. Nachmittags Weißenfels, als 
er das Vorbringen ber Franzofen von Lügen ber bemerkte. Er zerftörte bie 
Brüde vor feinem Abmarſche und benachrichtigte den Major Salins in 
Naumburg von dem VBorrüden der Franzofen. Er trat hierauf feinen Rück— 
zug nach Zeig an, weil er fich zu ſchwach fühlte, dem Feinde das Eindringen 
in Weißenfels zu vermehren und feinen Marſch aufzuhalten.” 

Bon feiner am 19. früh 3 Uhr in Zeig erfolgten Ankunft machte er 
dem Feldzeugmeiſter Gyulai Meldung: „General Salins war inzwifchen 
ebenfalls von Naumburg abmarfchirt und bei Zeit angelangt, hatte aber feine 
Zeit gehabt, die fteinerne Brüde bei Köfen zu zerftören und wollte num in 
Zeig alle auswärtigen Detachements von Freiburg, Köfen, Kamburg und 
Dornburg erwarten und daſelbſt am ſich ziehen.“ 

„Aus vorftehender Meldung ergab ſich, daß die Uebergangspunfte in 
der Gegend von Naumburg, die Päſſe an der Saale und Unjtrut gänzlich 
von Truppen entblößt waren, Gyulai beſchloß daher mit feinem Armeelorps 
von Pegau aufzubrechen, um nah Naumburg zu marfchiren. Indeſſen hatte 
Graf Noftig am 18, des Abends ein Schreiben vom Fürften Schwarzenberg 
aus dem Hauptquartier Rötha erhalten, worin gefagt war: „Nach der an 
den Feldzeugmeifter Ghulai und Feldmarjchalllieutenant Lederer ausgefertigten 
Dispofition follten zwar das 2. Armeelorps und die Kavalleriereſerve fich 
den 19. früh in Begau verfammeln, va aber die eigentlichen Be- 
wegungen bes Feindes ſich noch nicht mit Beftimmtheit entwidelt 
hätten, fo finde man es für nöthig, hiervon abzufommen, worüber er fich 
mit dem Feldmarſchall Lederer zu verſtändigen habe.“*) 

Die Confuſion aber wurde noch verwirrter dadurch, daß der Offizier, 
welcher mit dieſer Verfügung abgeſendet wurde, gar nicht an Gyuläi gelangte. 
Anderweitige Meldungen beftimmten den Weldzeugmeiter von Pegau nad) 
Naumburg Über Teuchern aufzubrechen, wohin er dem Feldmarſchalllieutenant 


*) Aus bem Wiener Kriegsardive. 
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Murray umzukehren befahl, Dagegen marfchirte der Felomarfchalllieutenant 
Leberer, welcher von den Ereigniffen bei der Hauptarmee am 18. ohne alle 
Nachricht geblieben war, am 19. mit dem 2. Armeeforps wieder zur Haupt- 
armee zurüd. 

Die öftreihifchen Negimenter Roſenberg und St. Vincent marfdirten 
am 19. auf Lügen, um bafelbft die abziehenden Franzofen zu beobachten. 
Anstatt denfelben weder Raſt noch Ruhe zu gönnen, ließen fie ihnen von 
11 Uhr Vormittags bis 2 Uhr Nachmittags Zeit, ihre Suppe zu Fochen, ab- 
zufüttern und ihre Wagen in Parkkolonnen auf dem Felde aufzufahren. 

Dies waren bie großartigen Anftalten, welche Schwarzenberg zur Ver: 
folgung des gefchlagenen Feindes anbefohlen Hatte, — 

Der Kaiſer Alerander und Schwarzenberg nahmen ihr Nachtquartier am 
18. wieder in Rötha; der König von Preußen in Gruhna, einem auf ber 
Straße nad Borna gelegenen Dorfe. Der Raifer Franz hatte fich chen 
bei guter Zeit hinter dem Getümmel der Schlacht verloren, fand fich aber 
zur rechten Zeit wieder zum Abendeſſen in Rötha ein. 

Napoleon, welcder in ven Abendſtunden fein bei ver Quandt'ſchen Ta- 
baksmühle aufgefchlagenes Hauptquartier nicht mehr verließ, fah auf einem 
hölzernen Schemel in der Nähe eines Wachtfeuers und ertheilte dem Major 
General die Anordnungen für die Fortfegung des Rückzuges, worauf Berthier 
an einem Seitenwachtfeuer den Orbonnanzoffizieren die Befehle in ihre 
Schreibtafeln diktirte. Ein Augenzeuge jchildert diefe der Darftellung durch 
Horace Vernets oder Steubens Pinfel würbige Scene alfo: „Man hatte dem 
Kaifer einen hölzernen Schemel gebracht, auf welchem er rittlings fitend, 
die Arme über die Lehne gefaltet, ven Kopf überhängend, bald in tiefen 
Schlaf verjant; fo groß war die Erſchöpfung, daß die Natur ihr Recht for- 
derte. Die Generale ftanden ſtumm und büfter um das Feuer, bie zurück— 
ziehenden Truppen wogten und lärmten in einiger Entfernung vorüber. Nach 
einer Biertelftunde erwachte er und warf einen großen verwunderten Blid im 
Kreife umher, in welchem die Frage zu liegen ſchien: „alfo auch ihr meint, 
dag mein Stern fih dem Untergange zumeige?" Doch faßte er fich fchnell 
und ertheilte mit gewohnter Kälte weitere Befehle.” Auch erzählt man: „Na- 
poleon habe fich einmal während der Schlacht in der Gegend nah Probft- 
beide hin mit dem Bauch auf die Erbe (alfo: ventre a lerre) geworfen, 
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Hände und Füße vom fich geftredt, die Berichte feiner Mojutanten in biefer 
Lage angehört und fei nach einiger Zeit wieber aufgeftanden." Am Abend 
ſchlug eine feindliche Kugel in das nahe Wachtfeuer, wühlte ſich in die Erde 
und riß das Feuer auseinander. Die Holzbrände wurden wieder zufammen- 
gefucht und aufgefchichtet; faum aber, daß das Feuer wieder in Flammen 
aufloverte, fchlug eine zweite Kugel hinein und Löfchte das Feuer gänzlich aus. 
Der Kaijer betrachtete ganz rubig die liegen gebliebene Kugel, befahl aber, 
fein Feuer wieder anzuzünden. 

Nah 8 Uhr beſtieg er fein Pferd und ritt durch bie Peters-Vorſtadt 
bis zum Roßplage, wo er im Hötel de Prusse übernachtete, unter dem 
Schilde mit dem preußifchen Adler eine legte Zuflucht fuchen zu müſſen, war 
eine bittere Ironie des Schickſals. Bis zum anbrechenden Morgen arbeitete 
er mit dem Major General, mit dem Minifter der auswärtigen Angelegen: 
beiten, Herzoge von Baſſano, und mit dem Großmarfchall Caulincourt. 
Trotz aller fchweren Berlufte durfte der große Feloherr dennoch mit mehr Be- 
frievigung auf das menfchenmordende Tagewerk, das er vollbracht Hatte, fehen, 
als die ihm gegemübergeftandenen Befehlshaber des großen böhmifchen Heeres, 
Fürſt Schwarzenberg und Kaifer Alexander. Napoleon Hatte auf feinem 
rechten Flügel und in dem Centrum die wiederholten Angriffe des ihm an 
Anzahl bei weiten überlegenen Heeres auf feine Hauptitellungen in Connewitz, 
Lößnig und Probſtheide zurücdgewiefen, die Deftreicher gezwungen, fogar mit 
Zurüdlaffung einer großen Anzahl Gefangener, ihm freie Bahn Über Lindenau 
zum Rückzuge zu laffen, ven er unbehinvert angetreten hatte. Bei Stötterig 
batte er feine Stellung behauptet, obſchon der Verluft von Zudelhaufen, Holz- 
daufen, Zwei-Naundorf, Melkau, Stünk, Paunsdorf, Sellerhaufen und 
Schönfeld und das Vorbringen Blüchers bis an das Hallefhe Thor ihm für 
den nächſten Tag verberblich werben mußten. 

Dem Könige von Sachfen machte er Heut feinen Beſuch und ließ fich 
durch den Oberft von Obeleben deshalb bei ihm entjchuldigen. Vom Schlacht: 
felde Hatte er an den Herzog von Baffano gefchrieben: „Er möge dem Könige 
von Sachſen ven günftigen Ausgang der Schlacht, aber auch des Kaiſers 
Entfchluß anzeigen, den Rückzug anzutreten. Er möge dem Könige ferner 
jagen: der Kaifer entbände venfelben der Anhänglichkeit an ihn, von ber er 


io viele Beweife erhalten habe und zwar nur mit Rückſicht auf das Wohl 
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feines Volkes. Baffano folle den König dahin vermögen, mit den Verbün— 
deten zu unterhandeln, fo lange fih das Glück noch günftig zeige, ihn aber 
verfichern, daß er immer diefelben Gefinnungen gegen ihn hegen würde, welche 
Partei ihn auch die Verbündeten zu ergreifen nöthigen würden.“ 

Der franzöfiiche Berichterftatter, in deffen Intereffe es lag, feinen Kaifer 
als großmüthig Über alle Maßen, den König von Sachfen als treuergebenen 
Bajallen Frankreichs darzuftellen, erzählt ferner: „Der Herzog von Bafjano 
begab ſich nach erhaltenem Auftrage des Kaifers auf der Stelle zum Könige 
von Sachſen, welcher feft entjchloifen war, feiner Verbindung mit Napoleon 
bis zum letten Augenblide treu zu bleiben. Der franzöſiſche Minifter er- 
Ihöpfte alle Gründe, um des Königs Entfchluß zu Ändern. Friedrich Auguft 
aber antwortete enplih: „Sie, der Sie die Rage der Dinge von jo hohem 
Standpunfte überfehen und ein fo guter Richter in Sachen des Gefühle, der 
Ehre und der Politik find, rathen mir dies?“ 

„Sch rathe es Ew. Majeftät, ja, ich thue noch mehr, ich bitte im Namen 
bes Raifers darum!” Der Kaifer ließ Herrn v. Einfiedel rufen und fagte 
dann zum Herzog: „„Wiederholen Sie Ihre Worte vor meinem Minifter. 
Ich wünjche bei dem, was hier vorgeht, einen Zeugen zu haben." *) 

„Durch den Uebergang feiner Armee ſah ſich der unglüdlihe Fürft 
jedes Mittels beraubt, mit feinen Feinden zu unterhandeln.” Hiermit ftimmt 
nicht überein, was ſächſiſche Offiziere aus der Umgebung des Königs berichten. 

Eine als „authentiſch“ bezeichnete Angabe ftellt die von Belet erfun- 
dene Unterhaltung Baſſano's mit dem Könige in Abrede. „In der Nacht 
vom 18. zum 19. fam der Herzog von Baffano zum Grafen Einfiedel in die 
Wohnung des Königs und eröffnete ihm, daß, wofern der König dem Raijer 
Napoleon nah Erfurt folgen wolle, er für deſſen Sicherheit ſorgen werbr. 
Der König ließ jedoch durch genannten Kabinetsminijter erwiedern, daß er 
in Yeipzig bleiben und im Vertrauen auf die Gefinnung der Alliirten und 
ihre Kenntniß von den Umjtänden und Gründen, um deren willen er dem 
Kaifer bis Leipzig gefolgt fei, ven Verlauf der Dinge abwarten wolle.“ 
Schwerlic dürfte der König fich Napoleon gegenüber mit dem Vertrauen in bie 
Gefinnungen der Alliirten breit gemacht haben. Der Hergang war folgender: 


*) Pelet, spectateur militaire, 
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Sobald der König von der Anwejenheit des Kaiſers in dem Hötel de Prusse 
durch den Oberſt von Dpeleben Nachricht erhalten hatte, ſchickte er den Ge— 
neral von Gersborf zu ihm. „Gersdorf, der bei Napoleon gewefen war,” 
bemerlt Dveleben in feinem Tagebuche, „jagte mir, Napoleon habe es dem 
Könige überlajjen, feinen Frieden für fih mit den Verbündeten abzufchließen 
und ihn gebeten, für die Verwundeten Sorge zu tragen. Dagegen habe ver 
König den Kaifer bitten laffen, er möge erlauben, die noch übrig gebliebenen 
paar Soldaten am fich zu ziehen und daß es der König gern fehen würde, 
wenn der Kaifer genehmige, daß ich bei ihm bliebe, fo lange er fich noch 
auf ſächfiſchem Gebiete befände.“ *) 

Für die Stadt Leipzig zählt der 18. Detober, obwohl nur der Vorläufer 
eines moch ſchreckenvolleren Tages, zu dem entjeglichiten Angft- und Bange- 
tagen, welde bie Einwohner diefer auf die Künfte des Friedens, auf Handel 
und Gewerbefleiß angewiejenen Stadt jemals erlebten. „Nach einer Nacht, 
in welder das unruhige und ftürmifche Drängen und Treiben des Tages 
nicht geendet hatte” — erzählt ein Augenzeuge**) — brach endlich der Morgen 
bes verhängnißvollen 18. Detobers an, ein Tag, welcher die jo lang gehoffte 
Entſcheidung herbeiführen jollte. Er verftrich unter den bangften Erwartungen 
und den mannigfachiten Auftritten. Die Züge ver hereinfommenden, getra- 
genen und auf Schubfarren gefahrenen Verwundeten wurden immer bichter 
und unabſehbarer. Schon fchlugen in den Vormittagsftunden die feindlichen 
Geſchoſſe in die Stadt und tödteten und veriwunbeten mehrere Bewohner, 
tbeils durch herabftürzende Ziegel der Dächer und Schorufteine, theils durch 
die Stüde gefprungener Grenaden, die auch an einigen Stellen zündeten.” 

Keine Straße gab es, in der man nicht Scenen des Jammers erblidte, 
fein Haus, deſſen Bewohner nicht in banger Todesangjt zitterten und bebten; 
denn waren jchon die Schredniffe des gegenwärtigen Augenblids entfeglich 
genug, jo drohte doch der nächitfolgende mit noch größerem Unheil, va man 
die Erftärmung der Stadt durch die ruſſiſchen Halbbarbaren und die zu 
Rache und Wuth gereizte preußifche Landwehr zu fürchten gerechten Grund hatte. 





*) Aus dem banbfhriftlichen Tagebuche Odelebens, welches bei deſſen Gefangennehmung 
in bie Hände ber Preußen fiel. Abgebrudt in F. Förfter, Beiträge zur neneren Kriegäge- 
ſchichte. Berlin, 1816, 

*+), Ebert, kurze Darftellung der Völlerſchlacht bei Leipzig. 
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„Blüchtende Bewohner,” berichtet ein anderer Augenzeuge*), „mit ihrem 
Bieh und ihren Effecten zeugten von der Nähe und Heftigfeit der Schlacht. 
Die Franzofen verlangten für ihre Berwundeten in den überfüllten Hospi- 
tälern Aufnahme; man trieb alles noch in ber Stabt zu erlangende Brod 
zuſammen, um es ven fechtenden Soldaten zuzufahren, weshalb auf Anordnung 
des Stabtlommandanten, Generald Bertrand, die legten Wagen, beren mar 
babhaft werden fonnte, auf dem Markte aufgefahren wurden; allein fran- 
zöfifche Chirurgen in Begleitung eines Detachements Reiter, welche dieſe 
Fuhrwerke hier fanden, bemächtigten fich verfelben, wobei fie ſehr nachdrücklich 
erklärten: die Verwundeten gehen den Hungrigen vor." 

„Wie blutig der Tag draußen auf ven Feldern war, zeigte die zu alfen 
Thoren einftrömende Maffe der Verwundeten, die ſich mitunter auf die herz: 
zerreißendfte Weile fortichleppten, theils hinkend, theils geführt, theils ge- 
tragen in bie Stadt gebracht wurten. Für einen Verband ihrer Wunden, 
welchen viele, fo gut fie gekonnt, fich felbft angelegt hatten, war für biefe 
Unglücdlihen nicht geforgt worden. Alle fuchten in den Spitälern ein Unter- 
fommen; da e8 indeß bei der immer zunehmenden Menge Verwunbeter bald 
an Raum zu ihrer Unterbringung gebrach, auch für feine Transportmittel 
der Schwerverwundeten geforgt war, fo fand man noch nach fünf Tagen 
unverbundene, faft verbungerte, halbverfaulte — aber noch athmende — Ca— 
baver auf dem Schlachtfelvde und in den Straßen. Gelangten die Elenden nad) 
vielen Mühen endlich an ein Spital, fo fanden fie dies jchon überfüllt und 
wurden zurückgewieſen. Diefe Unglüdlichen fahen ſich daher genöthigt, neben 
ihren Leidensgefährten auf eisfaltem Steinpflafter ohne Stroh, ohne ‘Dede, 
ohne Verband, felbjt ohne einen Tropfen Waſſer, um ben bie Mehrzahl 
flehendlih bat, unter freiem Himmel die rauhe Herbftnacht zuzubringen. 
Biele fchleppten fich Bis zu einem Düngerhaufen, um fich mit Gier einiger 
abgenagter Knochen, Kartoffelfchaalen, oder anderen eflen Wegwurfs zur 
Stilfung des Hungers zu bemächtigen. Biele ftarben in der Nacht vor 
Hunger, Schmerz und Kälte. Diefe waren die Glüclichften, da fie feiner 
menſchlichen Hülfe mehr bedurften,”**) 


*) Senator Dr. Groß, Erinnerungen aus ben Kriegsjahren. S. 105. 
**) Huſſel, Leipzig während der Schredenstage. 
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Das Schladhtgetümmel tobte den ganzen Tag rings um bie Stadt und 
da die Franzoſen die Sternwarte, jo wie die Kirchthürme bejekt hielten, be- 
friedigten die Einwohner ihre Neugierde dadurch, daß fie in einzelnen, thurm⸗ 
hohen Häufern Dachziegel aushoben und von da aus den Gang ber Schlacht 
beobachteten. 

„Das außerordentliche Gebränge der Truppen in ber Stadt und bicht 
um fie herum, verwehrte den Abzug der Franzojen zu bemerfen. Der größte 
Theil der franzöfiichen Armee: und Büreaubeamten nebſt allen ihren An- 
bängfeln hatte Leipzig bereits verlaffen, und die noch anweſenden trafen 
Anftalten zur Abreife. Mehrere diefer „employes” hatten fchon feit .einigen 
Tagen ihre Uniformen gegen Bürgerkleiver vertaufcht, um ven Ausgang der 
Greigniffe mit mehr Ruhe abwarten zu können.“ 

Bon einem vierten Augenzeugen*) erfahren wir Einiges über bie Zu- 
ftände in den Borftädten, in deren engen Gaffen eine unbefchreibliche Ver: 
wirrung herrſchte. „An die Thore und Mauern der hallefchen Borftabt 
klopften bie preußifchen Flintenkolben unfanft an, Kanonenkugeln und Gre- 
naben flogen herein und zündeten an mehreren Stellen. Die Bewohner ver 
Gerbergaffe und des Pohmühlengäffchens, fo wie die, welche dicht neben Löhr's 
Garten wohnten, mußten jeden Augenblic befürchten, unter ven Trümmern 
ihrer Häufer das Grab zu finden, vorzüglich, da die Maffen von Munitions: 
wagen bei ben einfchlagenden Kugeln in jedem Augenblid aufzufliegen und 
Tod und Verberben umber zu verbreiten drohten. Hierbei darf der von dem 
Schneidermeifter Kleber bewiefene Heldenmuth nicht unerwähnt bleiben, 
welcher mit mehreren Nachbarn berbeieilte und die Bulverwagen, welche bie 
Franzoſen bier hatten ftehen Iaffen, aus der Nähe der Häufer entfernte, die 
verfchloffenen Dedel auffchlug und die mit Munition und Bulver gefüllten 
Käften in's Waffer warf, während in der Nähe einzelne Häufer jhon in 
Flammen ftanden und die preußifchen Kanonen rings umber einfchlugen.“ 

„Als die Dunkelheit eingetreten war, drängte und ſtürzte ſich das ganze 
franzöfifche Heer durch drei Eingänge in die Vorſtädte; Alles Tief in wilden 
Gedränge durcheinander. Gewehre und Patronentafchen bevedten bie Straßen; 
Verwundete, welche noch gehen konnten, zwängten fich zwifchen Bagagewagen, 


*) Karl Groffe, bie Völterfhlacht 1813. 
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Pferden und Rinderheerden hindurch. Fußvolk und Reiterei ſchritt in ſum— 
menden, tobenden, raſſelnden und klirrenden Haufen durch die engen Gaſſen, 
die ſich unaufhörlich wieder verſtopften. Das ſchrecklichſte Loos war hierbei 
den armen Verſtümmelten und Schwerverwundeten beſchieden, die nicht unter— 
gebracht werden konnten, indem ſie in den Gaſſen vor den Hausthüren, oder 
unter den Wetterdächern der Gewölbe lagen, unaufhörlich nach Waſſer riefen, 
um den Feuerbrand der Wunden und des Durſtes zu löſchen. Der wild— 
verworrene Zug der aufgelöſten Schaaren drängte und ſtürzte theilnahmlos 
vorüber, wobei Viele der Verwundeten jämmerlich zerquetſcht und zertreten 
wurden.“ 

„Segen Mitternacht kam ein franzöſiſcher Offizier auf das Rathhaus 
mit einer von dem franzöfiichen Kommandanten gezeichneten Reguifition, in 
welcher eine Tonne Beh und ein Schod Keiffigbündel verlangt wurven, an- 
geblih zum Abbrennen der Brüde bei Pindenau. Die verfammelten Raths— 
herren geriethen nicht ohne Grund in die größte Beſorgniß, als ob ſchon ihre 
Berrüden in Flammen aufloverten. Sie ließen bei dem General Gersborf, 
der fich eben bei Napoleon befand, aufragen und als fie von dieſem bie be- 
ruhigende BVerficherung erhielten, daß die Pechkränze ganz gewiß nur für 
jene Brüde verwendet werden jollten, ertheilten fie dem franzöfiichen Offizier 
die verlangte Anwelfung. Sobald es den Franzofen durch dieſe Liſt gelungen 
war auszufundfchaften, wo ſich Borräthe jenes Brennmaterials befünden, 
begnügten fie fih nicht mit der geringen Quantität, auf welche die Anmweifung 
lautete, fondern ließen allein bei dem Seilermeifter Leitherig in der Nacht 
vom 18. zum 19. October 36 Gentner Pech, dazu auch was an ungefponnenem 
Hanf vorhanden war, aufladen. Auch für Pfannen und Keſſel war geforgt 
und Arbeiter zum Anfertigen von Pechguirlanden und Kränzen gepreßt worden, 
um bamit die Häufer des Ranuſtädter Steinweges und des Mühlgrabens 
ä la Rostopschin zu ilfuminiren. Alle Borftellungen, Ausflüchte des Meifters 
und feiner Nachbaren, alles Jammern und Wehflagen der Frauen und Kinder 
waren vergebens; „ich dächte doch," rief ein mwigiger Schuhmacher den 
Sranzofen zu, ihr hättet Schon Pech genug gehabt und wollt nun noch mit 
alfer Gewalt drin figen bleiben. Na wart nur, Bonaparte, an das Leipziger 
Pech wirft du bein Rebelang denken!“ 
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Zum Glüd für die Bewohner jener Borftabt erreichte ver Wagen fein 
Ziel nicht; vor dem Rannftäbter Thor wurde das Gebränge fo groß, daß 
bie mit dem Pech beladenen Wagen nicht weiter kommen fonnten und von 
den Fuhrleuten abjichtlih umgeworfen wurden. — 


Neunzgehnted Kapitel 


Ehemalige Bertlidkeit der Stadt Leipzig; Seſehle zur KSefehigung der Stadt und der 

Vorſtädte; Napoleon madht Anflalt zum Rückzuge; der Srüdkenbau bei £eipyig von dem 

Aaiſer befohlen, von den Generalen unterlaffen, Vertheilung der Streitkräfte zur Ver- 

theidigung der Stadt; die Unordnung beginnt am 18. Abends; der Kaifer will Leipzig 

[honen; Stelung des franzöfifhen Heeres in der Naht vom 18. zum 19. October; die 

Vertheidigung der inneren Stadt wird zwei badenfhen SBrigaden unter den Generalen 
Stokhorn und Markgrafen von Saden anvertraut. 


Bei feiner der größeren Städte des Fetlandes, Paris, Wien und Berlin 
nicht ausgenommen, haben fich, ſeitdem ſich Deutſchland einige dreißig Jahre 
fang des Friedens erfreute, die Umgebungen fo verändert, wie bei Leipzig, 
und wer heutige Tages auf einer der in den Vorſtädten mündenden Eifen- 
bahnen anfömmt, dann über die breiten, bie alte Stadt rings umfafjenden 
Promenaden und Plätze fährt, nach welchen zur Mefzeit Thier- und Reiter— 
buden und ein großer Theil des Marktes verlegt worben find, oder fich in bie 
ſchattigen Laubgänge verirrt, wo die gefühlvolfen Seelen der Stubenmädchen, 
der Studenten und jungen Kaufleute dem Geſange der Nachtigallen lauſchen, 
ber wird fich nicht vorftellen können, daß zur Zeit bes Krieges 1813 bie 
gute Stadt Leipzig für Napoleon die Bedeutung eines großen befeftigten Platzes 
baben, und bei einiger Nachhülfe durch ein befeftigtes Lager verftärkt werben 
fonnte. Wäre dies gefchehen, fo würben die nächften, rings um bie Stabt 
gelegenen Dörfer die Außenwerke und erfte DVertheivigungslinie, die Vor⸗ 
ftäbte, deren Umfaffungsmanern und Bretterwände mit Schießfcharten ver- 
jehen, deren enge Gafjen durch Barrifaben unzugänglich gemacht werben 


fonnten, als zweite Vertheidigungslinie, die mit tiefen Gräben, hohen Wällen, 
38 


298 Dertlichleit der Stabt Leipzig 


feften Thoren und Thürmen verfehene, alte Stadt als Hauptfeftung haben 
dienen können. 

Die ehemaligen Gemüfegärten ber Stadt, der nad Yindenau führende 
Weg, der ald Trift benugte Anger waren ſchon damals theilweife mit Häufern 
bebaut und galten unter den Namen „die Kohlgärten“, „die Straßenhäufer“, 
„der Anger“ für befondere Dörfer, die mit den andern zumächjtgelegenen 
Dörfern Reubnig, Volfmarsporf, Krottendorf ein zufammenhängendes Ganzes 
bildeten. Die durch Bewäfferungsgräben und Zäune abgetheilten Küchen: 
gärten waren zur Vertheidigung gegen Artillerie und Neiterei fo gut geeignet, 
wie nur irgend ein Marfchland in Holjtein und Schleswig. Außerdem be- 
fanden fich auf ver Weftjeite der Altjtadt große Privatgärten mit Parkanlagen 
und öffentlihe Gärten, die von Seitenarmen der Pleiſſe und liter, von 
Mühlgräben und andern Gerinnen durchfloſſen wurden. 

Die Borftädte, vornehmlich von Gärtnern, Gewerbtreibenden, Fuhrleuten 
und Aderbürgern bewohnt, hatten fteinerne Häufer, enge Gaffen und Gäßchen 
und waren, um ber Xccife willen mit Ziegelmauern, Bretterverfchlägen, 
Thoren und Pförtchen verjehen. Sie führten ihre Namen nach den Haupt« 
thoren der Altjtadt und hießen eben fo wie noch heut, die Grimmfche (Grim- 
maer), Halfejche, Rannſtädter und Petersvorftadt. 

Die Altſtadt Leipzig mit der Pleiffenburg galt zur Zeit des breißig- 
jährigen Krieges für eine ftarfe Feſtung; dies war vielleicht in früherer Zeit 
die Veranlaffung, daß Leipzig, obwohl es an feinem fchiffbaren Fluffe Liegt, 
und die dahin führenden Landftraßen wegen ihrer Grund- und Bobenlofigkeit 
zu den verrufenften im ganzen heiligen römischen Neiche gehörten, eine fo 
anjehnliche Meßſtadt wurde, indem bier die Kaufleute in Kriegszeit und auch 
gegen Wegelagerer und Straudritter fichres Geleit und geſchützte Herberge 
für fih und ihre Waaren fanden. 

Die Stadt, ein unregelmäßiges Viered, wurde in das Hallefche, Grimmſche, 
Peters- und Rannſtädter Viertel eingetheilt, deren jedes dem zu ihm führenden 
Thore den Namen gegeben. Dieje Thore waren mit Thürmen unb zum 
Theil mit gewölbten Cinfahrten verjehen, über ven Feftungsgraben führten 
zu ihnen jteinerne Brüden. Die geringe Anzahl der Thore fehrieb fich aus 
der alten Feitungsanlage her; im neuerer Zeit hatte ein hochweiſer Magijtrat 
diefe Einjchränfung beibehalten, um die Einnahme des Thorgrofchens, ver 
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polizeiwidrigften Thierguäferei, die jemals fir Menfchen, welche, nachdem fie 
in ſtickiger Merfftatt und dumpfiger Kelferwohnung des Tages Laft und Hite 
getragen, am Abenb im freien gern einmal frifche Luft ſchnappen wolfen, 
erjonnen wurde, deſto ficherer controliven zu können. Vier kleinere Pförtchen, 
das Thomas-, Barfüßer-, Hallefhe- und Zuchthauspförtchen, waren Heine, 
nur für Fußgänger geöffnete Zugänge. 

Um bie Stabt in Bertheidigungszuftand zu fegen, waren bereits jeit bem 
16. October Anordnungen getroffen, diejelben aber keineswegs fo umfaffend 
und pünktlich ausgeführt worden, wie dies bei Dresben gefchehen war, ob» 
ſchon die Lage und Umgebung von Leipzig vielleicht noch befjer dazu geeignet 
war, jo baß ber Feind hier mehrere Tage lang hätte befchäftigt und auf- 
gehalten werben können. 

Bereits am 17, Mittags läßt der Prinz von der Moskwa (Ney) aus ber 
Biwacht bei Schönfeld dem Major-General Berthier melden: 

„Alle Mafregeln find getroffen, um Yeipzig gehörig zu vertheidigen. 
General Graf Bertrand, Commandant von Leipzig, ift mit deren Ausführung 
beauftragt. Er fennt fein Terrain genau und hat überall Bertheivigungs- 
arbeiten angeoronet, wo folche nöthig fcheinen.” *) 

Deijelben Inhalts ift eine Melvung des Generals Lefebre-Desnouettes 
an den General Nanjouty vom 17. Mittags 124 Uhr, in welcher es heißt: 

„General Bertrand ift mit der Vertheidigung der Stadt beauftragt, der 
Prinz von der Moskwa ergreift alle Borfichtsmaßregeln, um fie zu vertheidigen.“ 

Entjchlofjen den Rüdzug nach der Saale und durch den Thüringer Wald 
nach bem Rheine, fir ven Kal, daß die Sendung Meerveldt's erfolglos bliebe 
und Waffenftillftand und freier Abzug ihm nicht bewilligt werde, anzutreten, hatte 
ver Raifer am 17. Dctober die nothwendigften Anordnungen hierzu getroffen. 
Das vierte Armeeforps unter General Bertrand wurde vorausgeſchickt, um 
die Liebergänge über die Saale und Unftrut zu befegen und die Straße nad 
Erfurt, einer wohlverjorgten Feſtung auf damals franzöfifchem Gebiet, offen 
zu Halten. Dem Marſchall Mortier wurde nach Abzug Bertrands am 18. 
mit einem Theile der jungen Garde Lindenau und bie fchon mehrfach er- 
wähnte, einzige Rüdzugsftraße, der hohe Steinweg, anvertraut. 

9) Diefer General Bertrand ift ein andrer, als ber, welcher in Lindenau bas 4. Armee- 
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Napoleon hat fpäter einmal, um fich wegen der unzureichenden Anftalten, 
welche er für den Rüdzug getroffen, zu rechtfertigen, geäußert: „Wir waren 
erft am 15. von Düben zurüdgelommen, wir bofften am 16. eine Schlacht 
zu gewinnen, wir vechneten ven 17. auf einen Waffenjtillftand, kurz, Nie: 
mand hatte an einen Rückzug gedacht, als erjt im Augenblide, wo es zu fpät 
war, irgend einen Befehl zu deſſen Befchleunigung oder Sicherung zu er- 
theilen. Die Nachwelt wird meinen Major: General und den Chef des 
Geniewefens noch mehr als mich dafür zur Verantwortung ziehen.”*) Be- 
denken wir, daß das franzöfiihe Heer nach einer vreitägigen Schlacht, aus 
welcher es, wenn auch nicht in die Flucht gejchlagen, doch keineswegs fiegreich 
hervorging, den Rüdzug auf einer einzigen, durch Flüffe mit und ohne Brücken 
durchfchnittenen Heerftraße, noh an einhunderttaufend Mann ftarf, mit einer 
großen Anzahl der dazu gehörigen Kanonen, Wagen, Pferde, Mund- und 
Schiefvorräthe antrat und fi weder von den drei verfolgenden Beeren: 
dem böhmischen, fchlefiichen und Nordheere fefthalten, nicht von dem ihnen zu 
Gebot ftehenden 100,000 Dann leichter Pferde zuvorfommen, noch von dem 
ihm entgegentretenden bairifch » Öftreichifchen Heere den Weg nach und über 
den Rhein verlegen ließ, jo wird man der Ausdauer des Heeres und 
ber Charafterfeftigfeit des Feldherrn vie gebührende Anerkennung nicht ver- 
fagen fönnen. 

Der Vorwurf, welchen Napoleon feinen Generalftabs- und Genieoffizieren 
macht, kann nur barauf-bezogen werden, daß für Herftellung von mindeftens 
zwanzig Noth- und Nebenbrüden über die Elfter und Pleijfe und deren Ne- 
bengraben nicht bie geringfte Anftalt getroffen worden war, obſchon ver Kaifer, 
wie ihm der Unter-Infpecteur der Neviien, Odier bezeugt, in feiner Gegen- 
wart einen General hiermit bereits am 17. beauftragte.**) Der Ausführung 
biejes Befehls ftellten fich feineswegs allzugroße Schwierigfeiten entgegen, 
jelbft wenn fie erft am 17. in Angriff genommen worden wäre. Es galt 
ja nicht etwa breite, reiffende Ströme zu überbrüden, die Pleiffe fowohl als 
bie Elſter Hatten genug Stellen, wo die Länge der Brüde faum 20 bis 
30 Fuß betragen haben würde. Außer ber fteinernen Brüde vor dem Rann- 


*) Jomini, Napoleons politiiches und militärifches Leben von ihm felbft erzählt. IV. ©. 419 
(Cotta's Ueberfekung). 
*") Belet im spectateur militaire vom 18. October. fain behauptet daſſelbe. 
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ftäbter Thore ftanden noch die Hospitalbrüde, die Sauweiden- und Heilgen- 
brüde und eine große Anzahl von Laufbrüden waren in ben Gärten vor» 
handen, die man mit Leichtigkeit abbrechen und am die erforderlichen Ueber- 
gangsitellen bringen fonnte; Bohlen, Stammholz, Bretter, Fafchinen, zu 
Bodbrüden, jogar fleinere Nachen waren vorhanden, jo daß bei ver Ges 
ſchicklichkeit der franzöfiihen Pontoniers, Pionierd und Sappeurs die fo 
nöthigen Brücken binnen zweimal 24 Stunven hergerichtet werden fonnten. 

Als der Kaiſer am 17. October Abends 7 Uhr den Befehl zum Rüdzug 
für die große Armee über Weijjenfeld und Freiburg gab, orbnete er, was 
tie Mafregeln zur Dedung vefjelben im Großen betraf, den Marjch ver 
Kolonnen, die Folge ver Armeeforps, der Artillerie-Barkts und Bagagetrains 
an, auch die Hauptitraßen bezeichnete er und daß, nachbem bie legten fran- 
zöfifchen Truppen in Sicherheit gebracht wären, die Brüden über die Haupt: 
übergänge gejprengt werden ſollten. Die Herftellung der Webergänge und 
Zurechtweifung der einzelnen Kolonnen durch befonvers aufgejtellte Offiziere 
des Korps der Guiden (Wegweiſer) war Sache des Major-Generals und 
des Generals des Geniekorps. „Unglüdliher Weile,” jagt General BPelet, 
„hatte der Kaiſer feine Abficht in Betreff des Rüdzuges ſchon am 17. dem 
Major-General vertraut, welcher gewiſſe Demonftrationen, welche glauben 
machen follten, es fei nur auf ein Miandver zu einer neuen Schlacht abge: 
jehen, vergrößern zu müflen glaubte, während er bie nothwendigiten Vor— 
fihtsmaßregeln vernadhläffigte. Man maß dieſem Irrthume 5. B. die Un- 
thätigfeit im Betreff der Herftellung der Brüden, die Weigerung, die Re- 
fervebatterien zu entfernen und die Parks in Marſch zu fegen, bei. Nicht 
nur am 18. und 19, in Leipzig, auch noch in Weiſſenfels und Freiburg wies 
ber Major- General (Berthier) diejenigen zurüd, welche auf Befehle drangen, 
die er hätte geben follen, indem er fagte: der Kaifer denfe nur daran, wieder 
zum Angriff vorzugehen.” 

Der Commandant von Leipzig, General Bertrand, meldet dem Major: 
General den 17. October Abends 8 Uhr: „Wir find Heute bei Leipzig nicht 
beunruhigt worden; nur die Poſten beim Hospital, am Ausfluffe ver Parthe 
bei Pfaffenborf und Gohlis wurden angegriffen und find einige Kugeln in bie 
Stadt geflogen. Auf allen übrigen Punkten ift es ruhig geblieben. Wir haben 
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dieſen Tag damit zugebracht, unfere VBertheitigungsmaßregeln zu orbnen 
und unfere aufgejtellten Poſten zu verfchanzen.“ 

Demnah war dem Commandanten von Leipzig die ſchönſte Zeit gegönnt, 
Schanzen, Barrifaden und vor allem Anvdern: Brüden zu bauen. Für dies 
Alles und noch vieles Andere, was fich auf bie Bertheidigungsanftalten und 
die Sicherung der Rückzugswege bezog, zu forgen, hatte der Kaiſer dem 
Major» General anbefohlen, au mit dem Gommandanten von Leipzig, Ge- 
neral Bertrand, mit dem Gouverneur der Stadt, Herzog Arrighi, mit 
Marjchall Ney und einigen DOberften des Genieforps und Generalftabes Rüd- 
fprade genommen. Der General Bertrand, Commandeur des 4. Armeekorps, 
war bereits am 17. des Abends durch den Marſchall Ney benachrichtigt 
worden, „daß ber Kaiſer vie Abficht Habe, morgen früh aus dem Engpaß 
von Lindenau hinauszugehen.” 

Mit größter Umficht und Befonnenheit ertheilte der Kaifer nach ber 
Schlacht am 18. im Hölel de Prusse, nachdem er einige Erfrifchungen zu 
fih genommen hatte *), vie für den Rüdzug und die Vertheidigung Leipzigs 
nöthigen fpeziellen Befehle. „Er ſchickte,“ wie General Pelet berichtet, „Offi- 
ziere ab, um den Marſch der Wagenfolonnen und des Artillerie-Parfs nad 
Lindenau zu bejchleunigen, bamit der Engpak daſelbſt für die Truppen frei 
werde. Er befahl drei Brüden über die Pleiffe zu bauen, Ferner ordnete er 
an, daß die nach Lindenau führenden Straßendammbrüden zum Sprengen vor: 
gerichtet würden, wobei es ganz befonders auf die am äußern Rannftäpter 
Thore befindliche, über den dortigen Elfterarm führende, abgejehen war. 

„Oberſt Boulard, Directeur des Garde» Parks, ließ nach erhaltenen 
Befehle bei der Brüde am Kuhthurme arbeiten und Oberſt Montfort, Chef 
d’Elat-major vom Genieforps, durch die Garbefappeurs ein mit Pulver 
beladenes Floß unter die hohe Brüde, durch welche, wie durch erftere ein 
Arm der Elfter fließt, bringen. **) 


*) Der Wirth hatte für ben Kaifer und fein Gefolge „für Weißbrod“ 17 ®r. 6 Pi. 
in Rechnung geftellt, mit dem Bemerken, daß in ber ganzen Stabt wicht fir einen Pfennig 
mehr Semmel aufjutreiben fei. 

**) Zur Sprengung ber verhängnißvollen Brüde am äußeren Rannftäbter Thore, melde 
Pelet hier gefliffentlich micht nennt, wurde in ber Nacht vom 18. zum 19. October ein Kahn 
mit brei Fäffern Pulver unter diefelbe gefahren, feft angebunden und zum Anzünben worge- 
richtet. Der Anfertigung von ſechs VBerbinbungsbrüden, von denen nur einige und auch bieje 
une mangelhaft bergeftellt wurben, wirb erwähnt. 
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„Der Kaifer beftimmte ferner die Truppen, welche die BVBertheibigung 
der Vorftäbte übernehmen jollten, wobei der durch die eigentliche Leipziger 
Befagung verftärkten Divifion Durutte die wichtigften, ven Rüdzugslinien zu— 
nächft befindlichen Poften bei Pfaffendorf und ver Hallefchen Vorſtadt anver- 
traut wurden. Dem 6. Armeeforps wurde die Strede von der Barthe bis nahe 
an das Grimmfche Thor zugewiejen; an defjen rechten Flügel ftieß das 3, Korps, 
auf welches das 5., das 11. und zulegt das 8. Armeekorps folgten, welches 
legtere feinen rechten Flügel an die Pleiffe lehnte. Auf dieſe Weiſe wollte 
Napoleon den Umfang der Vorſtädte von Leipzig zur Vertheibigung befegt 
wiffen. Wenn aber das dritte, fünfte und jechste Armeeforps fich abgezogen 
haben würden, jollte vom fiebenten, achten und elften Korps unter den Mar- 
ihäffen Dlacvonald und Poniatowski die Nachhut gebildet werden und biefe 
alsdann Alles aufbieten, die Stadt wo möglich noch 24 Stunden, oder, wenn 
diefes unausführbar fchiene, wenigitens bis Mitternacht zu halten. 

„General Bertrand, Befehlshaber des vierten Armeeforps, welchem ber 
Paß bei Lindenau anvertraut war, erbielt Befehl, ſobald Marjchall Mortier 
ihn abgelöjt, fi über das Terrain zwiſchen Merfeburg und Köfen zu ver- 
breiten und vajelbjt die Saale zu beobachten, Gleichzeitig fandte Napoleon 
geheime Boten an den Marſchall Gouvion St. Chr nach Dresden, an Ge- 
neral Lemarrois nah Magdeburg und an den König von Wejtphalen, ver 
nah Eaffel zurüdgefehrt fein follte. Eben fo erhielten General Amny, Com— 
mandant einer neugebilveten Fleinen Reſerve bei Minden, General Cara 
St. Eyr in Bremen, Marfhall Davouſt an der Stednig im Pauenburgiichen 
und Hogendorp in Hamburg, fo wie bie Garnifonen in den Ober» und 
BWeichfelfeftungen die nöthigen Befehle. An ven alten Herzog von Valmy 
(Kellermann) ergingen die erforderlichen Inftructionen wegen der von ihm 
gebildeten mobilen Kolonnen zur Vertheidigung der Grenze und wegen Zus 
fammenbringung von Lebensmitteln in Frankfurt a. M. für die dorthin ihren 
Marſch nehmenden Truppen der großen Armee. Nachdem der Kaiſer die 
ihm auf die Nägel brennenden Angelegenheiten beforgt, arbeitete er mit dem 
Minifter Herzog von Baffano und ertheilte für die inneren und Äußeren An— 
gelegenheiten Frankreichs Befehle. Eine „levee en masse”, Landſturm bei 
uns genannt, follte aufgeboten werben; zumächft aber hielt ver Kaiſer ven 
Rhein für die Grenze, welde die Verbündeten zu überfchreiten nicht wagen 
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würben; für ihn und fein Heer den Uebergang offen zu halten wurben dem 
Commandanten von Mainz die erforberlihen Ordres zugefertigt.” 

Gegen Morgen erft warf fih der Kaifer umausgefleivet auf das Bett 
und jchlief, wenn auch nur faum zwei Stunden, ohne, wie es fchien, von böfen 
Träumen oder Alpprüden beläftigt zu werben, und doch war er nicht weich 
gebettet und „eine Welt vell Sorgen" lag auf feinen Schultern. 

General Belet als Augenzeuge berichtet über die fhon am 18. Abends 
eingetretene Unordnung: „Sobald die Nacht Leipzig‘ mit ihren Schatten be- 
bedte, wurde der Rüdzug durch die Borftäbte von Leipzig und durch bas 
Defile von Lindenau nicht mit der erforberlihen Ordnung ausgeführt. Dan 
hätte vie Brücen vermehren, die Gaffen erleuchten und Offiziere aufftellen 
folfen, welche ven Truppen bie einzufchlagenden Wege zu zeigen hatten, um 
fie und die Fuhrwerfe in ftetem Fortichreiten zu erhalten; allein biefe Vor— 
fihtsmaßregeln waren unterblieben, daher Viele den Weg zu den Brüden 
nicht finden fonnten. Die verjchievenen Ausgänge verftopften fi alsbald 
und der vor Tagesanbruch begonnene Abmarfch ver Zruppenfolonnen ging 
nur fehr langfam von Statten. Die Artillerie einiger Armeeforps bimachtete 
auf den Promenaden vor den. inneren Thoren von Leipzig. Alle fuchten 
entweder Ruhe oder Lebensmittel, daher es nicht zu verwundern war, wenn 
bei jo vielfältiger Ermattung und Entbehrung nach und nach alle Gaffen und 
Wege durh Menſchen, Pferde und Wagen völlig gefperrt wurden. Marſchall 
Mortier hatte das Defile von Lindenau ſchon in der Frühe durchichritten. 
Die erfte Divifion der alten Garde, Infanterie, Kavallerie und Artillerie, 
verließ ihre Stellung an der Quandtjchen Tabaksmühle und folgte Napoleon 
in die Petersvorſtadt. Noch vor Tagesanbruch marfchirte die Brigade Chri- 
ftiani von der zweiten Divifion ber alten Garde ebenfalls nach Leipzig und 
bald darnach auch das ſächſiſche Garbebataillen. Das weftphälifche und 
polnifhe Garbebataillon blieben noch bei ver Tabafsmühle ftehen, um, wie 
e8 jchien, dem achten Armeelorps als Reſerve zu dienen. Das zweite und 
vierte Kavalleriekorpo, das meunte und ziveite Armeelorps ſchlugen den Weg 
nah Lügen ein.“ 

Den Marfchällen Macdonald und Poniatowski hatte Napoleon für ben 
19. October die ehrenvolljte, zugleich aber auch hoffnungslofefte Nufgabe er: 
theilt, mindeftens bis Mittag den Feind vor und in Leipzig zu bejchäftigen, 
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den Rückzug der großen Armee zu decken und hinter ſich die Brücken zu 
ſprengen. Daß Napoleon dieſen beiden entſchloſſenen Kriegsmännern nicht 
den ausdrücklichen Befehl ertheilte, durch eine großartige Brandſtiftung, die 
nothwendig zur Mordbrennerei ſich entflammt haben würde, dem Feinde das 
Eindringen in die Vorſtädte und die Hauptſtadt zu wehren und den Rückzug, 
welcher auf beiden Seiten durch die Gewäſſer der Pleiſſe, Elſter, Luppe und 
Parthe geſchützt war, durch ein Flammenmeer des brennenden Leipzigs im Rücken 
zu decken, iſt ihm von den franzöſiſchen und vielfach auch ſelbſt von deutſchen 
Männern von Fach als ein großer Fehler angerechnet worden. Und in der 
That ſcheint eine Regung von Meuſchlichkeit hier den Sieg über vie raison 
de guerre davon getragen zu haben. In dem auf Befehl des Kaijers ver- 
öffentlichten franzöſiſchen Schlachtberichte, in welchem in Betreff ver meiften 
Ereigniffe mit einer Unverſchämtheit gelogen wird, wie es nur Franzoſen 
geboten werben darf, iſt die Angabe über die vom Kaifer anbefohlene Schonung 
ber Stadt vielleicht das einzige Wahre in der ganzen Darftellung. Nachdem 
erzählt ift, baß ber franzöfiichen Armee am 19, Dectober zwei Wege für den 
Rückzug offen geftanden, nah Magdeburg oder Erfurt, der Kaifer fich für 
legteren entjchieden habe, um ven Einfluß des Abfalld von Baiern wür—⸗ 
digen zu können, heißt es dann weiter: „biefer Umftand zwang bie fran- 
zöſiſche Armee auf die Früchte zweier Siege (am 16. und 18, October) Ber- 
zicht zu leiften, worin fie mit fo viel Ruhm viel ftärfere Truppen und bie 
Armeen von dem ganzen Kontinent gejchlagen hatte, Indeß war biefe Be- 
wegung nicht ohne Schwierigkeiten. Bon Leipzig nach Lindenau zieht ſich ein 
Defile zwei Stunden (kaum eine) lang über 5 bis 6 Brüden. Man jehlug 
vor, 6000 Mann mit 60 Kanonen in die Stabt Leipzig zu werfen, welche 
Wälle bat, diefe Stadt als die Spitze des Defiles zu bejegen und ihre großen 
Borftädte anzuzünden, um den Feind zu verhindern, fich da feftzufegen, und 
unfere Artillerie auf den Wällen jpielen zu laffen. So gehäffig auch ber 
Berrath der ſächſiſchen Armee war, fo konnte der Kaiſer fich doch nicht ent- 
ichließen, eine der ſchönſten Städte Deutjchlands zu zerftören und fie allen 
von einer ſolchen Vertheibigung ungertrennlichen Arten von Unorbnungen zu 
überliefern und dies umter den Augen des Königs, der den Saifer feit feiner 
Abreife von Dresven zu begleiten verlangte und der über das Benehmen jeiner 
39 
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Armee lebhaft betrübt war. Der Kaiſer wollte lieber einige Hundert Wagen 
verlieren, als dieſen barbarifhen Entſchluß faſſen.“ 

Außer dem zum Anzünden der Straßenhäufer am Rannftäbter Stein- 
wege requirirten Pech finden wir feine von dem Commandanten von Leipzig 
oder den beiden mit der Dedung des Nüdzuges betrauten Marfchällen zur 
Brandftiftung getroffenen Anftalten. Kaum daß zu einer nothdürftigen Ber: 
theibigung der Vorſtädte die nöthigen Vorrichtungen hergeftellt waren. Erſt 
in der Nacht vom 18, zum 19, Detober wurden in die dünnen Ziegelmauern 
und Bretterwände, welche die Vorſtädte umfchlofjen, Schießfcharten gefchlagen. 
Hinter den Thoreingängen waren im Junern ſpaniſche Reiter, Schlagbäume, 
Pallifadirungen angebracht, in die Ihorflügel Schieglöcher gejchnitten. Vor 
den Äußeren Thoren waren bin und wieber Heine Feldſchanzen mit Kanonen 
bejegt, mehrentheild aber waren die Batterien völlig freiftehend aufgeftellt. 

„Aus allen den vorhandenen Nachrichten Über das von den Franzojen 
beobachtete Verfahren zur Vertheidigung ber Leipziger Vorftänte geht hervor, 
daß die franzöfiihe Armee feine ernften VBertheidigungsmaßregeln getroffen, 
noch weniger dazu ein beftimmter Vertheivigungsplan entworfen worden war; 
benn fonft würden bie Franzojen fo wichtige Punkte, wie die Milchinfel, 
ben Johanniskirchhof und andere Punkte den Verbündeten am 19. nicht beim 
erjten Anlaufe überlaffen haben. Höchſt wahrjcheinlich hatten die fich zu— 
rücziehenden Franzoſen nur jehr wenig Zeit, die zur Vertheidigung geeig- 
neteften Punkte aufzufuchen und fich darin feftzufegen. Eben fo wenig war 
e8 den Marjchällen Macdonald und Poniatowski möglich, die zu befegenden 
Gärten gehörig zu Überfehen, weil Napoleon hierzu die legten Truppen ver- 
wendete, denen ber fiegende Feind auf dem Fuße folgte. Auch Hatten dieſe 
franzöfifchen Armeeforps ſchon am 14., 16. und 18. anhaltend im Feuer ge: 
ftanden und fonnten daher nicht jo auftreten wie fonjt, weil ihre phyſiſchen 
und moralifchen Kräfte endlich erfchöpft werden mußten. Hätte Napoleon 
eine ernftlihe Vertheidigung von Leipzig zur Sicherung eines geregelten Ab- 
zuges bejchlofjen gehabt, jo würde er jedenfalls fchon vorher andere Truppen 
bahin gewiefen und ihnen aufgetragen haben, die Zurückgehenden aufzunehmen 
und ihren Einmarfch nach Leipzig zu decken. Allein erinnert man fich, welche 
Beſtandtheile vorzüglich das achte (Poniatowski) und das elfte (Machonald) 
Armeekorps bildeten, nämlich die Polen, die badenfchen und heffendarmftäntiichen 
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Truppen, fo wirb man fehr bald daraus erkennen, daß er biefe hier zu opfern 
beabfichtigte, um feine Franzoſen zu erhalten.” *) 

Während der Nacht vom 18. zum 19. October hielten bie Franzofen bie 
Dörfer Connewig, Probſtheide, Stötterik, Krottenborf, Anger, Reubnig und 
Bollmarsdorf noh in Schlachtordnung beſetzt, fo daß der rechte Flügel fich 
an Connewig lehnte, das Centrum in Probitheide war, der linke Flügel über 
Reudnitz, durch die halleſche Vorjtadt in das Roſenthal reichte. Die Wacht- 
feuer wurden unterhalten, außerdem erleuchteten zwölf brennende Dörfer und 
einzelne Gehöfte ven Horizont in weiten Umfreife; eine vorgefchobene Pojten- 
fette und aufs und abziehende Runden vervedten den von ber Hauptmaſſe 
des Heeres angetretenen Rüdzug fo gut, daß man in Schwarzenberg’s Haupt- 
quartier der feften Meinung war, Napoleon werde am 19, noch eine Schlacht 
anbieten. Im ungeorpneten Maffen waren feit dem 17. Wagenfolonnen, zer: 
Iprengte Truppe, Feldflüchtige und vergleichen Kriegsvolf durch Leipzig und 
die Vorſtädte gezogen. Nach 5 Uhr des Abends am 18. begann der Rüdzug 
in georbneten Schaaren. Nach der Anordnung des Kaifers rüdte das erfte 
Reiterforps durch das Außere Grimma’fche Thor auf dem engen Grimma’jchen 
Steinwege ein, wendete ſich bei dem inneren Thore links auf den nörb- 
fihen Promenaden um die Stadt herum über Yindenau bis nah Schönau, 
wo dafjelbe ein Biwacht bezog. Auf diefem etwa 3 Stunden langen Marſch 
brachte dies Korps, da es an Aufenthalt durch Hinderniffe aller Art nicht 
fehlte, fieben volle Stunden zu. Das pritte und fünfte Reiterforps folgten 
auf demſelben Wege. Der große Artillerieparf, welcher am 18. zwijchen 
Reudnitz und der Grimma'ſchen Vorftadt geftanden, fuhr mit einbrechenver Nacht, 
nachdem die Batterien mit Muniton verfehen worden waren, ebenfalls durch 
die Vorſtädte und Promenaden nach Lindenau. Die Korps der Marfchälle 
Bictor und Augereau, welche deſſelben Weges zogen, hatten viele Marobe 
und ließen eine Menge Kranker und Verwundeter am Wege liegen. In 
befferer Ordnung marfchirten die Garden, welche während der Nacht in bie 
Stadt einrüdten und am Morgen abzogen. 

. Am 19. des Morgens waren die zur Vertheidigung ber Stabt zurüd- 
gelaffenen, franzöfifchen Truppen alfo aufgeftellt: das 8. Armeekorps (Ponia- 
towsti) lehnte feinen rechten Flügel vor dem äußeren Petersthore an bie 

*) After, a. a. O. ©. 270. 
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Pleiſſe; an feinen linken Flügel ſchloß fich das 11. Armeekorps (Machonalo) 
und reichte bis an die Grimma’fche Straße; das 3. Armeelorps (Souham) 
ftand von da bis zum ballefhen Thore; das 6. Armeeforps (Marmont) hielt 
die hallefhe Vorſtadt, die dortige Brüde über die Parthe, das Vorwerk 
Pfaffendorf und ven Löhr'ſchen Garten nebft ven angrenzenden Grundjtüden, 
der Reſt des T. Armeeforps (die Divifion Durutte) das Roſenthal vor ber 
halleſchen Vorſtadt bis über Pfaffendorf hinab befegt. Die 9. Divifion des 
Generals Marhand von Macdonald's Korps, bei welcher fich auch vie erfte 
badenjche Infanteriebrigade, beftehend aus dem 1. und 3. Infunterieregimente 
und einer halben Batterie unter General Stodhorn befand, rüdte gegen 
64 Uhr des Morgens von Stötterig nach der zwifchen der Betersvorjtabt 
und der Altjtabt Leipzig gelegenen Esplanade, wo fie fich in Bataillonsmafjen 
aufftellte, um den Divifionen Charpentier und Albert als Rüdhalt zu dienen. 
Die zweite badenfche Brigade unter dem General Grafen von Hochberg 
(Markgrafen Wilhelm von Baden) bildete die Bejakung ver inneren Stabt 
und war vemjelben von dem Gouverneur, Herzog von Arrighi, ver Oberbefehl 
bei ver Vertheidigung übergeben, ein Bataillon Italiener und etwa 1200 Sachjen 
unter jein Commando geftellt worden. Graf Hochberg hatte nur 2 Bataillons 
Badener bei fich behalten, das dritte nebſt 4 Kanonen war nad Lindenau 
vorausmarfchirt; ſämmtliche Truppen hatte er auf dem Markte aufgeftellt. 
Das Grimm'ſche und Petersthor der inneren Stadt waren geichloffen und 
e8 war Napoleons ausbrüdlicher Befehl, daß fie, außer dem ſächſiſchen Garde: 
bataillon, feiner Armeeabtheilung und feinem Korpscommandanten zum Durch» 
zuge auf dem Rückmarſche geöffnet werden follten, was als ein Beweis ver 
NRücjicht, welche der Kaiſer für die Stadt Leipzig und dem darin zurüd- 
bleibenden König hatte, angeführt werden muß. 

Mit den Vertheivigungsanftalten war es zum Heil für die Stabt leidlich 
fchlecht bejtellt. „Die erjte badenfche Brigade wurde von dem Marjchall 
Macdonald, noch ehe das Grimm’she Thor angegriffen ward, nach dem Peters: 
thore gejendet, wo fie unter die Befehle des Marſchalls Augereau treten follte. 
Diefer, der bald nachher davonritt und eben in einem Haufe frühftücte, mußte 
bon dem General Stodhorn erft aufgejucht werben und gab der erjten ba- 
denſchen Brigade Befehl, vor das Äußere Petersthor zu marjchiren, um bie 
dort bereits Hart geträngten Polen zu unterftügen. Kaum hatte diefe Be- 
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wegung begonnen, al® der General Marchand, zu deſſen Divifion die Bri- 
gabe gehörte, herbeifprengte, die Kolonne anbielt und dem General Stodhorn 
befahl, mit dem 3. Regimente ſchnell nach dem äußeren Grimmfchen Thore 
zurücdzumarjhiren, das die Verbündeten indefjen genommen hatten. Dies 
geſchah, und unterftügt von einer Schwadron franzöfifcher Kuiraffiere und 
einer Abtheilung polnifcher Lanciers, griff das eine Bataillon diefes Regi— 
ments die Berbündeten an, wodurch den Preußen das äußere Grimmſche 
Thor auf eine furze Zeit wieder entriffen wurde. Einige Zeit darauf erhielt 
der General Stodhorn von dem Grafen Hochberg Befehl, mit feiner Brigade 
in bie innere Stadt zu rüden, weil dort alle badenſchen Truppen vereint 
werden follten. General Stodhorn, der unter des Generald Marhand un- 
mittelbarem Befehle ftand, ritt an das Petersthor, wo Marchand mit dem 
eriten Regimente geblieben war, um wegen Ausführung der von dem Grafen 
Hochberg erhaltenen Order anzufragen. Allein Marchand war bereits mit 
dem Fürften Boniatowsfi fortgeritten und jelbjt der Chef des Generaljtabes 
der Divifion, Adjutant-Commandant Richard, wußte nicht, wohin? Bon Diefem, 
dem in Abwefenheit des Generals Marchand die Ertheilung der Befehle zu- 
ftand, verlangte nun der General Stodhorn Berhaltungsbefehle und erhielt 
die Weifung, feine Brigade in die Stadt zurüdzuführen. Richard felbit ritt 
an der Spike des Regiments und führte es in die innere Stadt. Die Bas 
dener hatten aber am äußeren Betersthore die Verbündeten nicht einmal 
zu ſehen belommen, konnten e8 daher auch nicht überliefert Haben, wie es von 
franzöſiſchen Berichterftattern behauptet worden ift. 

Während das erjte Regiment auf den Marktplag marjdirte, eilte der 
General Stodhorn zu dem am Grimmjchen Thore gelaffenen dritten Re- 
gimente, um es abzuholen. Diefes fonnte ven Befehl nicht zeitig genug er- 
halten, war mit den abermals durch das äußere Grimmſche Thor einge» 
brungenen Verbündeten im Gefechte begriffen und deckte den Nüdzug noch 
bis zur Bleiffe, wo es nach großem Berlufte an Verwundeten und Todten 
zum Theil in's Wafjer geiprengt, zum Theil gefangen wurbe.*) 

*) Zeitfchrift für Kunſt, Wiffenfhaft und Geſchichte des Krieges, Jahrgang 1826. Be— 
rihtigung x. von einem Offizier des damaligen babenfchen Generalftabes. 


In welcher ſcherzhaften Weile die ſelbſt an biefem Tage noch zu Inftigen Streihen auf- 
gelegten Babenfer Napoleon „Glitd auf bie Reis!” wünſchten, fol weiter unten erwähnt werben, 
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Unpoleon nimmt Abfchied von dem Könige von Sadfen; der ruffifhe General v. Toll 

und der preufifhe POberfllieutenant v. Uabmer als Abgeordnete bei Friedrich Auguſt; 

der König glaubt aud heut noh an den Stern WUapoleons; der Generaladjutant bringt 

von der Sternwarte fhlimme Conltellation; der Kaifer muftert nod die Sahfen und 

Badener; Mapoleon in der Irre als Lumpazivagabundus; er reitet nad einmal in's 

Feuer; erreiht das Chor mit Müh’ und Woth; übernadtet in Markrannflädt im Gafl- 
hofe zum Rautenkranz. 


Die Sturmfolonnenfluth der Verbündeten jchlug bereits von Nord, Dft 
und Sid in braufenden Eturzwellen in die Vorſtädte herein, als Napoleon 
um 9 Uhr nad eingenommenem Frühftüd fein unheimliches Nachtlager im 
„Preußiihen Hof“ verließ und den einzig ihm umd den Seinen offen gelaffenen 
Fluchtweg nah Weſten zu gewinnen fuchte. Er Übereilte fi dabei fo wenig, 
daß er gemächlich nach der inneren Stapt ritt, um fich bei feinem „cher papa 
de Saxe” und deſſen Familie zu verabichieven. Bor der Wohnung des 
Königs fand er das fächfifche Yeibgrenadierbataillon aufmarjdirt; eine Ab- 
theilung franzöfifcher Garde zu Pferde bildete das Geleit des Kaiſers, welcher 
von dem Könige Friedrich Auguſt in voller Uniform mit dem Großfreuz der 
Ehrenlegion geſchmückt, mit glänzenden Gefolge der Generalität, der Minijter, 
des Hofmarfchalls, der Kammerherren, Beichteäter, Kammertürken u. f. w. 
unten an ber Treppe mit bofetiguettemäßiger Umarmung begrüßt und oben von 
der Königin und Brinzeffin Tochter in gleicher Weife befnirt wurde. Kaum 
nahm fih ver Kaiſer, der nicht in Gala-Uniform, fondern im grauen 
Ueberrod des Heinen Corporals die Aufwartung machte, die Zeit, der Königin 
bie heut gewiß fehr gut angebrachte prise de contenance anzubieten; er 
nahm den guten alten König am Arm und führte ihn in dieſen legten ernften 
Augenbliden banger Erwartung und großer Entſcheidung — an ber Naſe 
herum. Da er den König mit fih in den engen Raum des Grferfenfters 
zog und die anderen Anweſenden fich in befcheidener Entfernung hielten, fonnten 
fie von dem Geſpräch, oder vielmehr von dem, was Napoleon dem guten 
Könige zum Abfchied aufband, wenig vernehmen, weshalb mir uns bierbei 
nicht an die Berichte der Ohren: und Augenzeugen, fondern nur an dasjenige 
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halten, was bald nach erfolgtem Davonreiten Napoleons ber König gegen 
die in mwohlmeinender Abfiht von Alerander und Friedrich Wilhelm an ihn 
Abgeordneten, den ruſſiſchen General v. Toll und den preußifchen Oberſt— 
fteutenant von Natzmer äußerte. 

„Der Auftrag beider Offiziere beftand darin, den König aufzuforbern: 
„die Vertheidigung von Leipzig aufzugeben und bie fächjifhen Truppen zurück— 
zuziehen.“ Der König erklärte hierauf, „daß er weder über das Eine noch 
über das Andere verfügen könne, indem ihn Napoleon erft verlaffen und ver- 
iprochen Habe, in zwei bis drei Tagen wiederzulommen, während welcher Zeit 
er zu manövriren beabfichtige.” Was die Schonung der Stabt betraf, ver- 
wies ber König die Abgefandten an den franzöfifchen Gouvernem, den Herzog 
von PBabua.”*) Eine Anfrage des Königs: ob es dem Kaifer nicht genehm 
fei, mit dem Kaifer Alerander wegen Webergabe der Stadt unter der Be: 
dingung ungeftörten Rückzuges in Unterhandlung zu treten, wies derfelbe mit 
Umwillen zuräd; dies ſei Sache bes Bürgermeifters und ſei derſelbe auch 
bereits dazu aufgefordert und bevollmächtigt worden. 

Auch die in derfelben unglücksſchwangeren Stunde feinen Miniftern und 
Generalen gegebenen Beſcheide und Befehle zeigen deutlich, daß der König 
fih von Napoleon hatte einreden lajfen, die Verbündeten feien gefchlagen und 
er werde nach wenigen Tagen, im welchen er ein auf gänzliche Vernichtung 
der Feinde berechnetes Manöver auszuführen gedenke, nach Leipzig zurüd- 
fehren. Als General Uminsfi, Befehlshaber der herzoglich warfchauijchen 
Truppen des Königs, eintrat und, während rings im ben Vorſtädten der 
Kampf entbrannt war, im Auftrage des Generals Dombrowsti meldete, daß 
er und fänmtliche polnische Truppen Se. Majeftät um Berhaltungsbefehle 
bäten und bereit wären, einen jeden derjelben auf's Pünktlichjte zu vollziehen, 
ertheilte der König den Beſcheid: „er habe noch nie feinen polnischen Truppen 
einen Befehl ertheilt, ſondern fie gänzlich vem Kaifer Napoleon überlaffen 
gehabt; fie möchten daher auch jet die von ihm erhaltenen Befehle vollziehen.“ 

Hiermit nicht wohl zu vereinbaren find die von anderen, damals in ber 
Umgebung des Königs gewefenen Perfonen Napoleon in den Mund gelegten 





*) Diefe Nachrichten find Mittheilungen bes Generallientenants v. Natıner, der ein Ehren» 
mann von unbeſcholtener Wahrheitsfiebe und Zuverläffigleit war. After, Leipzig IL, S. 307, 
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Aeußerungen: „er überlaffe es dem Könige, feinen Frieden mit ben Verbün- 
beten zu fchließen, er entbinde ihn alfer gegen ihn übernommenen Verbindlich— 
feiten, ev werke ihm feine, ihm noch treu gebliebenen Truppen zurüdichiden.”*) 

Nur ſoviel fteht feit, daß nad dem Abſchiede Napoleons eine vollflommene 
That: und Rathlofigfeit vorhanden war. Der König und die Seinen krochen 
wieber in den unterirdifchen Aufenthalt zurid. An ven Generaladjutanten 
v. Boſe, welcher von feinem Beobadhtungspoften auf der Sternwarte jchlimme 
Conjtelfation zu melden fam, richtete der König vie’ Frage: „Iſt wohl für 
die Sicherheit meines Haufes geſorgt?“ welche Frage Bofe, ver vielleicht in 
Erwägung 309, ob der König bie Krone, oder die Kellerwohnung meine, nach 
einiger Zögerung mit: „Ew. Majeftät zu Befehl“ beantwortete und mMittheilte, 
daß ein Bataillon von der Veibgremadiergarde vor dem Haufe aufmarjchirt 
fei. Dies fchien dem Könige doch nicht Hinreichend und er fragte weiter: 
„Was glauben Sie, das Übrigens zu thun fei?* worauf Bofe antwortete: 
„Da Ew. Majeftät die Gnade haben, mich viefer Frage zu würdigen, jo bitte 
ih Ew. Majeftät dringend, ſchicken Sie fo geſchwind als möglich jemand an 
die verbüindeten Souveraine um zu negociiven." Der König erwiderte: „Rufen 
Sie mir ſchnell den Minifter Einfievel und ven General v. Gersdorf!“ Diefer 
Befehl wurde augenblidlih vollführt und da der Minifter v. Einſiedel nicht 
gleich zur Stelle war, fo ging General Gersporf zum Könige, es wurde hin 
und ber erwogen, was zu thun ſei, allein weder der König noch der General 
fonnten zu einem Entſchluß, oder auch nur zu einem vernünftigen Gedanken 
fommen.**) Die vornehmfte Sorge, welde den König und befonders bie 
Königin von jegt an bejchäftigte, war: „wenn wir doch nur erjt den Kaiſer 
in Sicherheit wüßten!“ 

Der Oberft von Odeleben, welcher fich auch heut noch in unmittelbarer 
Nähe Napoleons befand, fchrieb damals in jein Tagebuch: „wenn Alles er- 
faubt ift, dann wird man mir einen Vorwurf daraus machen, daß ich ihn 
nicht eine Kugel durch den Kopf jagte.“ Dies wäre zu viel verlangt; wohl 
aber wandelte einige tüchtige Handwerker die Luft an, dem Kaifer, als er 


*) „Es find dies,“ bemerkt After a. a. DO. II, 305, „nur Muthmaßungen, weil bei dem 
Ziwiegeipräche Niemand zugegen war, wie aus ganz antbentifcher Quelle verfichert werben fann. 

** Das Tagebuch des Generals v. Bofe, welches nähere Aufzeichnungen bieritber enthält, 
befindet fih in bem Berliner Kriegsardive. 
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fpäter in der Stadt hin und her ritt, ohne einen Ausgang zu finden, nach 
Auerbachs Hof zu führen und bort in dem berüchtigten Keller einzufperren, 
aus welchem ihm fein ihm fonft jo getreuer Freund Gott fei bei uns! diesmal 
ſchwerlich, wie einft ven Doctor Fauft, auf einem Weinfaß hinaus geholfen 
haben würde. 

Nachdem ſich Napoleon nach halb 10 Uhr von dem Könige verabfchiebet, 
ftieg er vor deſſen Haufe wieder zu Pferde und ritt an das in Parade auf: 
gejtellte Garbebataillon heran. Er richtete mit angenommener Gfeichgüftigfeit 
einige umbebentende Fragen an den Commandeur des Bataillons, Major 
von Drefler: „Berlor Ihr Bataillon viele Leute? Dur Gefchüß- oder 
Bewehrfeuer? War das Bataillon im Gefecht bei Stötterig?* Und noch 
andere dergleichen Fragen, auf welche in vornehmer Zerftreutheit die Ant: 
worten nicht abgewartet wurden. Dann näher heranreitend, erhob ber 
Kaifer, als ob er zu einem Schwur auffordern wollte, feierlich den rechten 
Arm umd rief mit vernehmlicher Stimme: „gardez bien votre Roi!” (Be- 
wacht euern König gut!) 

Das bei ſolchem Anlaß fonft nie fehlende „Vive l’Empereur!” wurbe 
diesmal nicht vernommen. Im Gefolge des Kaifers befanden fih König 
Mürat, der Fürft von Neufchatel, Caulincourt, einige Marfchälle und Gene- 
rale und eine Abtheilung der Garde zu Pferde Am unteren Ende des 
Marktes war ein badenſches Bataillon aufgeitellt; die Leute blieben mit „Ge— 
wehr bei Fuß” ftehen, als der Kaijer ohne fie eines Grußes zu würdigen, 
vorüberritt. Sein Aufzug in dem beſchmutzten Weberrod, ven bejprüsten 
Stiefeln, dem Kleinen Dreieck mit herunterhängenden Krämpen umd bem un— 
gewafchenen, übernächtigen, verbrieflichen Gefichte gab in den Augen ber 
nun envlich auch desperat gewordenen Badenſer dem großen Frankenfaifer ven 
Anftrich eines aus der Kneipe fortgejagten Lumpazivagabundus und verhöhnend 
riefen fie ihm nah: „Schau! ſchau! itt muefcht du auch aufchfrazze! Glück 
auf de Rais!“ — Napoleon verlangte von Caulincourt, er jolle ihm fagen, 
was diefe Truppen ihm zuriefen; worauf der höfiſche Dolmetfcher entgegnete: 
„Ehrenbezeugungen und Glückwünſche für Ew. Majeftät.” Der Kaiſer fchüttelte 
zweifelnd mit dem Kopfe und unterlieh es fich dafür zu bedanken. 

Bevor wir und unter die vor und in ben Vorftäbten Kämpfenden begeben, 

«40 
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wollen wir vorher den Kaifer durch alle Fährlichkeiten Hinburch begleiten 
und in Sicherheit bringen. 

So Hein auch die innere Stadt Yeipzig ift, fo hält es doch fchwer, fich 
darin zurecht zu finden, wenn man nicht alle Durchgänge durch die Höfe der 
Häufer, alle Quer- und Seitengäßchen, Pforten und Pförtchen Tennt. Zum 
Führer Hatte der Poftmeifter einen wohlerfahrenen Poitillon Namens Gäbler 
geftellt. Der Kaifer hätte beſſer gethan, die Stadt zu Fuß zu verlaffen und 
einem Briefträger ſich anzuvertrauen; zu Pferb war das Hinausfommen 
fchwieriger. Das zunächſt zu erreichende Ziel war das innere Raunſtädter 
Thor, um auf dem hohen Steinwege nad Lindenau zu gelangen. Der Poftillon 
ritt vorauf die Hainftraße hinab dem Rannſtädter Thore zu. Hier aber war 
das Gedränge der Mannfchaften zu Fuß und zu Pferd entjeglih; Mürat 
wollte ven Weg mit Gewalt frei machen, es gelang nicht, der Kaifer befahl 
umzufehren und einen anderen Ausgang zu fuchen. Der Poftillon meinte, es 
fei jettt das Befte, durch das Barfüßerpförtchen, welches zwifchen dem Rann— 
ftäbter- und dem Petersthore befindlich, Hinauszureiten. Glücklich erreichte 
man das genannte Pförtchen, an welchem badenſche Truppen die Wache hatten. 
Auf den Zuruf, „zu öffnen für ven Kaiſer“ entgegnete die Schildwacht: „iſcht 
zugejperrt, da kummet Niemand heraus, Niemand herein, und wenn’s halt ver 
Kaiſer felber wär, hat der Kaifer befohlen!” Dem Unteroffizier, welcher 
herangetreten war, wurde mit einigen Donnerwettern bedeutet, auf der Stelle 
aufzufchließen. „Haben Ew. Gnaden Excellenz den Schlüffel mitgebracht, ſonſt 
muß ich erjt zum Stabt-Commandanten fchiden, der ihn in Verwahrung ge: 
nommen auf faiferlichen Befehl.“ Gaulincourt gab dem Kaifer Auffchluf, 
weshalb Hier nicht aufgefchloffen werden könne und der Poſtillon erklärte, daß 
nichts anders übrig bleibe, als auf einem Umwege zum Betersthore hinaus 
zu reiten. Gäbler führte nun ven Kaijer die Klofterftraße und Burgftraße 
entlang, an der Pleiffenburg vorbei zum Petersthor hinaus. Hier wollte er 
ihn rechts durch die Promenade nah dem Rannſtädter Thor führen; Napoleon 
aber wendete jein Pferd links nach der Esplanade und der Bürgerfchule hin, 
um fich den Truppen, welche zur Bertheidigung ver Grimma'ſchen VBorftadt, wo 
ber Kampf bereits heftig entbrannt war, vorüberzogen, zu zeigen. Es hielten 
hier am Boſeſchen Garden wiederum babdenfche Truppen, welche zur 39, Di: 
vifion gehörten. Napoleon ritt an fie heran und that an einen ber Offiziere 
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mehrere Fragen über die Theilnahme des Bataillons an der geftrigen Schlacht. 
„Die Berbündeten bejtiirmten bereit8 bas äußere Grimma'ſche Thor und 
drangen in die dortigen Gärten; Gewehr: und Kanonenkugeln ſchlugen häufig 
an die hohe Mauer ver Bürgerfchule, unweit welcher Napoleon eine gute 
Weile hielt. Endlich jchien e8 ihm hier nicht mehr geheuer, er wendete um 
und warb in ber Allee zwiichen der Stadt und der Vorſtadt an dem rechten 
Ufer der Bleiffe entlang nach dem Fleiſcherplatze geführt, um fo das Rann- 
ſtädter Thor zu erreihen. Schon in ber Promenade, obſchon dieſe eine 
ziemliche Breite hat, wurde das Gedränge der Fliehenden fo groß, daß die 
Bedeckung des Kaiſers mit flachen Sübelhieben „der Freiheit eine Gaſſe“ zu 
öffnen vergebens verfuchte. Jumitten dieſes Wirrwarrs trieben Freibeuter 
eine anfehnliche Heerde Rinder nad dem fleifcherplage, in der Hoffnung, 
fie hier um geringes Geld todt- oder losfchlagen zu können; zu beivem fand 
fich — jo mächtig wirken Hunger und Gewinnfuht — in foldem Flucht— 
gebränge noch Zeit und Gelegenheit. „Da ftehn die Ochfen nun am Berge‘ 
jagte der ehrliche ſächſiſche Poftillfon zu dem Kaifer, der ihn groß anjah und 
zurief: „allez! allez!” „„Nun gut,” fagte Gäbler, „„reiten wir nach ber 
Allee zurüd, wir werden ja fehen, wo ber Zimmermann das Loch gelaffen 
bat." Glüdlicher Weife fand. fih noch ein Ausgang Über das Hahnreih- 
brüdchen und durch das Neu- oder Naunbörfchen gelangten der Kaiſer und 
jein Gefolge, mit Vermeidung des inneren Rannftädter Thors, zum Rann— 
ftäbter Steinwege, auf diefem zum äußeren Rannftädter Thor, und dann 
weiter nach Lindenau. 

Ein Augenzeuge, welcher aus dem Fenfter feiner Wohnung zufchante, 
berichtet über dieſen Rettungsritt des Kaifers: „Es mochte 10 Uhr fein, als 
der Kanonendonner immer häufiger und heftiger wurde, Die Fenfter klirrten, 
die Häufer zitterten, das Feine Gewehrfener vom Roſenthale und von Pfaffen- 
dorf her praffelte gewaltig dazwifchen. Die Flintenkugeln fielen wie Hagel- 
ftüde in Maffe auf die Dächer ver Hintergebäude und raffelten in ven Hof 
hinab, die Dachziegel in Stüden hintervrein. Der Angriff auf Pfaffenborf 
und das halfefhe Thor Hatte Seitens der Berbündeten bereit angefangen 
und das nahe Gekrache der franzöfifchen Kanonen im Löhrfchen Garten her- 
vorgerufen. Je näher num ver Kampf von außen heranrüdte, um fo heftiger 
und ungeſtümer wurbe der Andrang der Sliehenden nach dem — Rann⸗ 
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ftädter Thore zu. Alles ging durcheinander und jeder Unterſchied von Trupen- 
gattungen im Marjche hörte auf, indem ein Jeder dahin vitt, ſchritt oder fuhr, 
wo er burchzufommen hoffte. Auf Commando wurde nicht mehr gehört. 
Alle hrieen und fluchten durcheinander, ein Jeder forgte mur für fich und fein 
Fortkommen. Berwirrung, Unoronung, jchredfiches Getöje und Lärm überall, 
Der Abzug diefes Menfchenjtroms, der Roß und Reiter, Wagen, Kanonen 
und anderes Heergeräth mit fich führte, ftocte oft LO Minuten lang. Während 
der Beobachter aus feinem Fenſter aus dem dritten Stod in dieſes knäuel— 
artige Getümmel hinabjchaute, erblidte er plößlich ven Kaifer Napoleon. Ihm 
unmittelbar zur Seite befanden jih Mürat und der Marſchall Ney. Hinter 
ihm waren nur wenige Generale und eine kleine Esforte von der Chafjeur- 
und Parifer Ehrengarde. Bei der Ausmündung des Naundörfchens an dem 
Rannſtädter Steinwege mußte der Raifer, bevor er in den vorherbejchriebenen 
compaften Menichenftrom eindringen und in deſſen Marfchrichtung gelangen 
fonnte, wohl 8 bis 10 Minuten lang halten. Der Zuruf der Bedeckung und 
die flachen Säbelhiebe verjelben beförderten endlich den Eintritt in den Strom, 
jo daß es dem Kaifer und feinen Begleitern möglich wurbe, einzeln binter- 
einander reitend, bis zu dem äußeren Rannftädter Thor zu gelangen. Cine 
Zeit lang war Napoleon dicht an die Barriere des Miühlgrabens gedrängt 
und nicht ohne Gefahr, in das Waffer geftürzt zu werben, bis er von ber 
Menſchenmaſſe mit fortgerifien wurde und jo endlich durch das äußere Thor 
Hinaus bis zur Funfenburg ritt, wo fein Gefolge ſich wieder bei ihm zu- 
janmenfand. Hier verkündete ein das Erdreich und die Luft weithin er- 
ſchütternder Donner die Sprengung der einzigen Rettungs- und Rüdzugsbrüde 
für die Zurückgelaſſenen. 

Der Raifer feste feinen Weg ohne weiteren Aufenthalt bis über bie 
bei Lindenau aufgeworfenen Scanzen hinaus fort. Hier ließ er die 
geordneten Brigaden halten, die Infanterie die Gewehre zufammenftellen, 
die Reiterei abjigen, Er trat mit Mürat in das Haus des dortigen Müllers 
ein, wo er bis Nachmittag 3 Uhr auf die Marjchälle Machonald und Ponia- 
towsli wartete, um von ihnen Näheres über die ihnen anbefohlene Ver: 
theivigung der Stadt zu vernehmen. Macdonald fam pudelnaß an; er hatte 
fih durch Schwimmen gerettet; nicht jo glüdlih war Poniatowsli gewefen, 
er hatte in dem armjeligen Gewäſſer der Pleiffe feinen Tod gefunden. Der 
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dem Verhängniß entronnene Theil des Heeres, mit welhem Napoleon ven 
Rüdzug anzutreten entjchloffen war, hatte jih nach und nach gefammelt und 
waren einige Armeeforps fchon nach der Saale aufgebrochen. Der Raifer 
blieb bei jeiner Armee und nahın fein Nachtquartier in dem nur drei Stunden 
von Leipzig entfernten Städtchen Markrannftädt im Gafthofe zum Rautenkranz. 


Ginundz;wanzigftted Kapitel. 


Schwarzenberg giebt zum Sturm auf Leipzig keine Dispofition aus; die nächtlichen Runden 
gerathen an einander, Hauptquartiere der Heerführer der Verbündeten in der Uacht vom 
18. zum 19. October; York’s Einzug in Halle; neue Ungeheuerlichkeiten des Oberfeld- 
herrn am 19. October früh; Durdeinander der Marfd- und Sturmkolonnen; Mleif im 
dem brennenden Probfiheide; rükt bis an die Petersporfladt heran. Alerander und 
Friedrih Wilhelm am 19. October auf dem Scladtfelde; drei Sturmkolonnen werden 
gebildet; Schwarzenberg empfängt die höchſten Ehrenzeichen aus den Händen der Mo- 
warden; das 9. fchlefifhe Landwehrregiment; Kaiſer Franz trifft auf dem Schladtfelde 
ein; bringt „ã Band!’ mit für feinen General-Seldmarfhal; wie die drei Monarden 
auf Ein finie fallen, der hochweiſe Magiftrat in Serathung; Abfendung von Deputationen 
megen Schonung der Stadt. 


Der Fürft Schwarzenberg hatte, wie wir bereits erwähnten, ben am 
18. Abends bei ſich auf dem Schlachtfelde verfammelten Korpstommandanten 
nur im Allgemeinen angedeutet, daß am nächjtfolgenden Tage in aller Frühe 
in fünf Sturmfolonnen gegen die Stadt Leipzig vorgerüdt werben follte. Zu 
den denkwürdigſten Fahrläffigkeiten viefes Hochgerühmten Feldherrn gehört 
auch biefes, daß zu dem Unternehmen größefter Entjcheidung, zu der Er- 
ftürmung Leipzigs am 19. Detober, fein das Ganze leitender Plan entworfen, 
feine förmliche Dispofition an die Befehlshaber der Heere ausgegeben worben 
ift. Eben fo wenig wie bei dem Sturm auf Dresden war für Aerte, Beile, 
Leitern, Bretter, Bafchinen und anderes Sturmzeug geforgt, feine Sappeur- 
und Bioniercompagnie den Sturmkolonnen zugetheilt worden. Es fteht zu 
vermuthen, daß Schwarzenberg, welcher wegen jeiner famojen Dispofition 
zum verunglüdten Sturm auf Dresden fo viel Unangenehmes hatte hören 
müfjen, es diesmal vorzog, den Sturm ohne alle Dispofitionen loszulaſſen, 
jo dag Niemand wiljen fünne, „woher er fomme und wohin er fahre". 
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In größefter Gemüthsruhe begab fich der Generalilfimus vom Schladht- 
felde am 18. Abends nach dem vier Stunden Weges rüdwärts liegenden 
Schloß Rötha, wo, wie ſchon erwähnt, die Kaifer Alerander und Franz eben: 
falls übernachteten, während der König von Preußen nah Gruhna zurüdfehrte. 

Die Befehlshaber und Unterfeldherrn ver verbündeten Heere durften 
ſich felbft und ihren durch ſchwere Blutarbeit ermüdeten Truppen feine Nacht- 
ruhe gönnen. Alles war daran gelegen, Gewißheit zu erlangen, ob der Feind 
den Rückzug antreten, oder fich zu einer neuen Schlacht ftellen werde. Der 
Feldzeugmeifter Gyulai, welcher der Straße, die der Feind einfchlagen mußte, 
zunächft ftand, hatte dem Fürften Schwarzenberg am 18. October 44 Uhr 
Nachmittags gemeldet, daß um dieſe Zeit eine ftarfe feindliche Kolonne auf 
dem Rüdmarfh von Leipzig in Lüten eingerüct fei, und in einem zweiten 
Rapport: daß die Franzofen Abends 7 Uhr Weißenfels befegt hätten. Die 
ganze Nacht Hindurch blieben die Runden im Gange, die Patrouillen und 
Borpoften ſchoſſen auf einander und kamen ſich bei Nacht und Nebel öfter fo 
nahe, daß fie handgemein wurden. Bei Ghyufai gingen während ver Nacht 
Meldungen ein, daß die Franzoſen jenfeits Lügen an der Strafe nach Weißen- 
fels drei Heine Biwachten bezogen hätten; ferner, daß fich bei Starfiedel eine 
große Biwacht befunden, aus welcher der Feind jedoch ſchon 2 Uhr des 
Morgens aufgebrochen fei. Eine noch größere Biwacht war bei Schönau 
gefehen worden. Daß nicht alle Meldungen zuverläffig gewejen fein mögen, 
geht daraus hervor, daß öjtreichifche Patrouillen berichteten, auf der Straße 
von Markrannſtädt nah Schönau während ver Nacht Alles ruhig gefunden zu 
haben, da doch auf verfelben der Troß und Truppen von Bertrands Korps 
abzogen. Die jtodfinftere Nacht und der dichte Morgennebel mögen ben 
Rüdzug der Franzoſen bier, wie auch anberwärts, verborgen haben. — 
Eonnewig warb von ben Franzofen gegen 2 Uhr des Morgens verlaffen. 

Die 10. preußifche Brigade, welche zu Bennigfens Armeeforps gehörte, 
blieb die ganze Nacht unter Gewehr und durfte feine Bimachtfeuer anzünden. 
Bis nad 1 Uhr Mitternachts fanden zwifchen Stötterig und Probftheibe 
Borpoftengefechte ftatt. Beide Dörfer räumten die Franzofen während ber 
Naht in aller Stilfe, jo daß unfere Streifparteien fie ſchon des Morgens 
3 Uhr bejegen konnten. Es reicht hin die Hauptquartiere, in welchen vie 
verjchievenen Korpsfommanbanten der Verbündeten übernachteten, namhaft 
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zu machen, um uns zu Überzeugen, wie bie Kette um bie Stellung bes Feindes 
immer enger und ftraffer angezogen wurde. Bennigjen blieb in Baalsborf, 
Barclay de Tolly in Liebertwolfwig, Kleift in ber Biwacht bei Probitheivde, 
Colloredo in Döjen, der Groffürft Eonftantin in Wachau; Blücher über- 
nachtete in Groß-Widderitſch, der Kronprinz von Schweden in Taucha, 
General Bülow in der Biwacht bei Paunsdorf. 

General York war, wie wir wiffen, mit feinem Korps am 18. Nach— 
mittags nach Halle aufgebrochen, um ben Rüdzug bes Feindes zu beunruhigen. 
Er erhielt die erſte amtlihe Nachricht von dem Erfolge ver Schlacht aus 
Blüchers Hauptquartier in der Nacht vom 18. zum 19., als er feinen Truppen 
bei Groß⸗Kugel einige Stunden Raft vergönnte. Um 7 Uhr des Morgens z0g 
er unter lautem Jubelruf ber Einwohner in Halle ein. Um bem Feinde bie 
Uebergänge über die Saale zu verlegen, wurde Oberft Jürgas mit einem 
Theile der Reſervekavallerie nah Merfeburg entjenvet, die leichte Reiterei 
ging nach Weißenfels vor, dem General Horn wurde die Brüde bei Halle, 
bem General Hünerbein Burgliebenau und die Zugänge nach Merjeburg zur 
Bewahung anbefohlen. Da Nork ohne genaue Nachricht über den Weg, 
welchen der feindliche Rüdzug genommen hatte, blieb, ritt er felbft auf Kund⸗ 
Ihaft vorauf und ſchickte den Major Sandrart mit Hufaren und Kofafen ab, 
um ben alferwichtigften Paß bei Freiburg an der Unjtrut vor den Franzofen 
zu erreichen. 

Mit ven Vorbereitungen zu einem Paradeeinmarfch in Leipzig und mit 
der Wiederherftellung des urfprünglichen Heerverbanbes des böhmijchen Heeres 
wurden die fo wichtigen Morgenftunden von Schwarzenberg und Alexander 
unverantwortlicher Weife verbisponirt. Anftatt die Kolonnen, wie fie gejtern 
während ber Schlacht beifammen geftanden, mit Tagesanbruch den Sturm 
auf die Stadt beginnen zu laffen, wurde befohlen: das böhmiſche Heer zuvor 
„in fih” zu oronen, fo daß auf dem linken Flügel die Deftreicher unter 
Eolforedo, in der Mitte vie Preußen unter Kleift, auf dem rechten Flügel 
die Ruſſen unter Wittgenftein, die Garden als Referve, in Schlachtordnung 
aufmarfhiren mußten. Hierzu war erforderlich, daß das Korps von Klenau 
und die Brigade Zieten, welche geftern zu Bennigfen geftoßen waren, abge 
rufen und erfteres zu Colloredo nach dem linken Flügel, Zieten aber zu dem 
Korps von Kleiſt zurüdtmarfchiven mußten. Die Ausführung dieſer Befehle 
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war mit um fo größerer Verzögerung verbunden, als ein jeder Befehlshaber 
eines Korps, ja felbft die der einzelnen Brigaben, Bataillons und Compagnien 
auf eigene Fauft am frühejten Morgen fchon ven abziehenden Feinden nach— 
rüdten und an einigen Stellen bis in bie Gärten der Vorſtädte einges 
brungen waren. 

Wenn die aus dem Schwarzenberg’fchen Hauptquartier feit dem Betreten 
bes Leipziger Schlachtfeldes ausgegangenen Befehle und Dispofitionen faft 
ohne Ausnahme als anbrühig und anrüchig bezeichnet werben durften, jo 
wird doch alles Vorhergehende durch ein am 19. Detober in der Frühe an 
den General Grafen Bubna erlaffenen Befehl überboten. Graf Bubna hatte 
gegen 8 Uhr die Brigade Neuperg gegen Krottendorf vorrüden laffen, wo— 
durch die Franzofen zu ſchleunigem Abzuge gezwungen wurden, jo daß fie 
einen großen Theil ihrer Munitionswagen in die Luft ſprengten und vieles 
Heergeräth zurüdließen. Diefen günftigen Moment benugend traf Bubna 
Anftalt zu kräftiger Verfolgung, um zu verhindern, daß der Feind nicht Zeit 
gewinne, fich hinter den Gartenzäunen und Bretterwänden ber Grimmaer 
Vorſtadt feitzufegen. Da erhielt er nachitehenden Befehl: 

„Der Feind nimmt feinen Rückzug gegen Merjeburg. Ich gevente ihn 
lebhaft zu verfolgen und finde für nöthig, Ew. Hochwohlgeboren Divifion 
lints zu ziehen, um fie mit der öftreichifchen Armee zu vereinigen und beren 
Avantgarde zu bilden. Sie wollen nah Maßgabe, als die bisherigen Fa— 
tiguen Ihrer Truppen folches erlauben, Ihren Marfch in der Direction gegen 
Pegan antreten. Schwarzenberg.‘ *) 

Erinnern wir und, daß Fürft Schwarzenberg jehr genau bavon unter: 
richtet war, daß der Feind nicht auf Merfeburg, ſondern auf Weißenfels, 
Naumburg und Freiburg, welche Päſſe nicht bejegt gehalten wurden, feinen 
Rüdzug nahm, daß auf Schwarzenbergs Beranlaffung Blücher den General 
York nah Halle und Merfeburg abgejendet hatte, daß Gyulai mit feinem 
ganzen Korps, General v. Noftig mit drei Kavalleriebrigaven und General 
Lederer mit feiner Brigade Befehl hatten, jchon am 19. früh 7 Uhr in Pegau 
einzutreffen, jo erjcheint es mehr als befremdlich, wie e8 dem Generaltffimus 
in den Sinn kommen konnte, die Brigade des Grafen Bubna von einem 
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Bunfte abzurufen, wo er die Entjcheivung des Tages herbeizuführen mit 
Muth und Gefhid unternommen hatte. 

Graf Bubna fammelte‘ feine Truppen, nachdem fie anf den verjchiedenen 
Boften von dem Bülowfchen Korps abgelöft worden waren, hinter Krotten- 
borf und trat erjt gegen 10 Uhr Vormittags feinen Marfch über die Straßen- 
häuſer und Connewig nach Pegau, in beinahe entgegengefegter Richtung des 
Weges, den der franzöfiiche Rüdzug nahm, an. Ihm entgegen marfjchirte 
um biejelbe Zeit eine ruffifche Brigade unter General Dochtorow zwijchen 
den Straßenhäufern und Krottendorf gegen die öſtlich gelegenen Vorſtädte 
und nahm in Reudnitz Stellung, wodurch Aufenthalt und Unordnung veran- 
laßt wurden. Daffelbe war der Fall in Stötterig, wohin Bennigfen eine 
Kolonne Ruflen führen ließ, welche dies Dorf bereits von den Dejtreichern 
unter General Baumgarten bejegt fanden. Noch hatten biefe Truppen fich 
nicht verftändigt, als noch eine Abtheilung Reiterei von Klenau bier eintraf, 
welche von Probftheive fam, wo ebenfalls zu gleicher Zeit Ruſſen, Preußen 
und Deftreicher verfchiedener Armeekorps in aller Frühe einrüdten, obſchon 
es bier nichts mehr zu thun gab. 

Den Theil des Dorfes Probitheide, ver am 18. vom Brande verjchont 
geblieben war, zündeten die Franzofen, als fie nah Mitternacht aufbrachen 
ebenfalls an, ohne Rüdficht darauf zu nehmen, daß mehrere Hunderte ver- 
wundeter Franzojen und Preußen in den noch jtehenden Häufern lagen. 
Ohne alles menjchliche Gefühl wurden diefe Unglüdlichen ven Flammen über: 
liefert, obſchon die wenigen verfchont gebliebenen Gehöfte den Abziehenden 
gar feinen Nachtheil bringen fonnten. Die Preußen unter Kleift hörten bie 
dem Feuertode geweihten Berwundeten in den brennenden Häufern um Hülfe 
ihreien; mit Lebensgefahr drang man ein und verfuchte — gleichviel ob 
Freund oder Feind — zu retten, was noch zu reiten war. Grauenhafte 
Schredgeftalten wurden aus den Flammen und Brandftätten hervorgezogen. 
Bielen, die mit Wunden bevedt bier am Boden, in ben Geböften und 
Wohnungen lagen, hatte die Gluth des Feuers als blutftillendes Mittel ge- 
dient und fie mit eingebrannter Krufte überzogen. General Kleift bot Alles 
auf, um bie noch Lebenden zu retten; viele waren darunter, welche flehentlich 
baten, oder durch Zeichen zu verjtehen gaben, daß man ihnen eine Kugel durch 
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„Außerhalb des Dorfes fand die Mannfchaft ver Brigade Klür eine 
große Anzahl todter und verwundeter Franzoſen. Weftwärts im Felde, wo 
die franzöfifchen Batterien gejtanden, waren eine Menge zerfchoffener Laffetten 
und zufammengefahrener Munitionswagen dicht zufammengefchoben, welche man 
wahrſcheinlich Hatte in die Luft fprengen wollen, ohne die nöthige Zeit dazu 
zu finden. Bon 30 Gejchügen waren die Kanonenröhre vergraben, welche 
indeß bald ausfindig gemacht wurden, indem fie unter einem friſch aufge: 
jchütteten Hügel lagen, welchen eine Menge todter Artilleriepferde bebedten.” *) 

Das Kleiſtſche Korps rückte von Probſtheide nach der Quandtſchen Ta— 
baksmühle Hin, wo Tages vorher Napoleon fein Feldhauptquartier hatte; gegen— 
wärtig iſt in dortiger Gegend auf einer Anhöhe zum Andenken des Verwüſters 
des blühenden Sachſenlandes von Leipziger Patrioten „ver Napoleonſtein“ auf— 
geſtellt worden. Die 11. preußiſche Brigade Zieten und die Reſervereiterei 
rückten nach, fanden jedoch eben ſo wenig wie die Brigade Kleiſt Gelegenheit 
an der Erſtürmung der Stadt Theil zu nehmen. 

Während Bülow's und Borſtell's Truppen, wie weiter unten gemeldet 
werden wird, in die Srimma’fche Vorſtadt eindrangen, ließ Barclay de Tollh 
das Kleiſt'ſche Korps bis dicht an die Petersvorſtadt vorrliden, wo ſich daſſelbe 
zwifchen dem äußeren Peteröthore und dem Windmühlenſchlage aufftellte, 

Der Kaijer von Rufland und der König von Preußen trafen früh gegen 
7 Uhr auf dem Schlachtfelde bei Probftheivde ein und da Fürſt Schwarzen: 
berg, über die Dispofition zum Sturm auf Leipzig befragt, fih nur auf bie 
am Abend zuvor getroffenen Vorbereitungen berief, beftimmte der Staifer 
Alerander, daß auf der Zeile, wo er ſich eben befand, in drei Kolonnen 
gegen die Vorjtädte vorgerüdt werben folle: die erite Kolonne unter Bennigfen 
auf dem rechten Flügel gegen das Spitalthor, die zweite unter Barclay de 
ZTolly, nebjt Nejerven und Garden gegen das Sand» und Windmühlenthor; 
die dritte unter Colloredo gegen das äußere Petersthor. **) 

Der Kaifer ritt an die ruffiihe Sturmfolonne des Grafen Wittgenftein 
heran und redete jie alſo an: „Kinder! gekämpft babt ihr in dieſen Tagen 
auf's Neue als tapfere Krieger, als unbefiegbare Helden; jegt aber ſeid groß: 


*) After II. ©. 257. 


**) Die bier genannten Tbore bilden bie Eingänge zu ben Vorſtädten ber Oſt- und 
Weſtſeite. 
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müthig gegen die Befiegten und gegen die unglüdlichen Bewohner der Stabt. 
Euer Kaifer bittet euch darum, und wenn ihr mich lieb habt, woran ich nicht 
zweifle, jo wervet ihr meine Befehle getreu erfüllen!“ 

Es war ein feierliher Moment. Der Nebel, der das Schlachtfeld mit 
dichtem Schleier bevedte, theilte fich plöglich; in heller Sonnenbeleuchtung 
lag die buntfarbige Herbftlanpfchaft vor uns, gleich einem an Aehren und 
Früchten reichen Erndtekranze, in welchen die Schnitter, vie hier mit fcharfen 
Senfen gemäht, bfutrothe Rofen und fenerfarbene Granaten eingebunden 
hatten. Die Kanonen bligten und donnerten von allen Seiten; Trompeten 
fchmetterten, Trommeln wirbelten, die Hörner der Jäger riefen: Friſch auf 
zum fröhlichen Jagen! die Auffen ftimmten einen frommen Sirchengefang an 
und unbefümmert um all den irbifchen Tumult erhoben fich Lerchen fingen 
und trilfernd zum blauen Aether, als ob fie bie Seelen der Gefallenen mit 
Siegesjubel zu den Wohnungen der Seligen geleiteten. 

Bon dem Erhabenen zum Lächerlichen ift aber nur ein Schritt! Er 
wirb uns nicht eripart; in pomphafter Rebe fchilvert ein Augenzeuge folgende 
Scene: „Und laßt mich gedenken, was in diefer Stunde noch Anderes Schönes 
fich begab. Der Kaifer von Rußland und der König von Preußen, umgeben 
von einer großen Anzahl Generale und Offiziere aller Kriegsheere wandten 
fich zu dem fommandirenden General: Felomarihalli Fürften Schwarzenberg, 
ihm freudig reichend den ruſſiſchen heiligen Georgen-Orden erfter Klaſſe und 
den preußiſchen ſchwarzen Apler- Orden unb ihn bittend, dieſe öffentlichen 
Zeichen jeiner Berbienfte und ihrer Dankbarkeit anzunehmen, wünſchten fie 
ihm Glüd: einen ſolchen Sieg erfochten zu haben, über ven fo viele Völker 
jauchzten und der feinen Namen in fpäten Jahrhunderten verberrliche. 

„Da Sprach der Oberfeloherr, wie er nur Geringes beigetragen; ven 
Befehlen ver Monarchen, die er tren erfüllt, ven Feldherren und ven Kriegs: 
beeren fei der Sieg zu danken; und jo gebühre ver Ruhm nicht ihm. Gr 
ſei hocpbelohnt dur die Gnade der Monarchen und daß Deutſchland auch 
ſein Vaterland (?) befreit und eine jchöne Zukunft nahe fei. 

„Alfo ben großen Feldherrn mit den erhabenen Monarchen in wahrhaft 
edler Größe wetteifern zu jehen, erfüllte vie Anwefenvden mit Bewunderung 
und Rührung.“ — 


Friedrich Wilhelm, deſſen einfach ſoldatiſches Weſen an dergleichen 
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Theatercoups, zu welchen ihm der Kaiſer Alerander berbeizog, feinen Gefallen 
batte, ließ nicht unbemerkt, daß die Hauptarbeit noch zu thun fei, und bie 
Sturmkolonnen gegen die Stadt vorrüdten. Dorthin lenkte er fein Pferd; 
Alerander und Schwarzenberg folgten ihm mit dem großen Schweife ber 
Anjutanten und Galopins, die fih in ihren Galauniformen heut in zahl- 
reihen Schwarme einfanden, da auf einen Einzug in großer Parade gerechnet 
wurde. Der König von Preußen begegnete auf dem Wege zur Quandtſchen 
Windmühle, wo bereits die Garbe- und Grenadierforps in vollem Glanze 
aufmarſchirt ftanden, einem jehr zufammengefchmolzenen Häuflein preußifcher 
Landwehr; er hielt an und rief auch dem Kaifer zu, einen kleinen Halt zu 
machen, damit er ihm das 9. fchlefifiche Lanpwehrregiment, welches Tages 
vorher bei Probſtheide jo ausgezeichnet gefochten, vorftellen fünne. Beim 
Sturm auf dies Dorf hatte das Regiment 515 Mann verloren, 15 tobte 
und verwundete Offiziere; über 1000 Mann ftarl war es in die Schlacht 
gegangen und zählte heut nur noch 435 vienftfähige Leute und auch unter 
biefen waren noch viele mit verbundenen Köpfen und Armen und einen ganzen 
Rock oder ein Paar ganze Schuh Hatte man feit Monaten bei diefem Regi— 
mente nicht gefehen. Parade war mit bergleichem Volke nicht zu machen; 
doch rüdten fie muthig und jubelnd zum Sturm vor, der jest im vollen 
Anzuge war. 

Um diefe Zeit traf auch der Raifer Franz bei der Quandtiſchen 
Winpmühle ein. Während jeines Aufenthaltes bei diefer Mühle fand fich 
ber fächfifche General-Major v. Ryſſel, derfelbe welcher die beiden füchfifchen 
Brigaden übergeführt, bei ihm ein und bat um die Gnade, daß die Sachen 
in diefem Kriege unter einen öftreichiichen Befehlshaber geftellt würden. Der 
Kaiſer befchied ihn, fich deshalb an den Fürften Schwarzenberg zu wenden. 
Eben brachte ein Adjutant desjelben die Meldung, daß der Feind bereits im 
vollen Rüdzuge begriffen fei und der Himmel die Waffen der Verbündeten 
gefegnet habe. Der Kaifer, wie Oberjt von After (II. Seite 278) erzählt, 
nahm feinen Generalshut ab, betete und befreuzte fih an Stirn und Bruft. 
Eine zweite Meldung des zlüdlichen Fortganges brachte Graf Noftig, 
welcher dem Kaiſer auch von der Auszeichnung erzählte, welde dem 
Fürften Schwarzenberg von hohen Händen zu Theil geworben ſei. Da fam 
zur guten Stunde der Fürft felbit herangalopirt, um zu melden, daß Leipzigs 
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Thore geöffnet ſeien. Kaifer Franz langte feine Brieftafche hervor, winkte 
den Fürſten zu fich heran und fagte: „Die ruſſiſchen und preußifchen Ma» 
jejtäten find mir zuborgelommen, aber zurud wollen wir halt a nit bleiben.“ 
Unterveffen Hatte er aus der Brieftafche „ä Bandl“ hervorgelangt, es war 
der Marie-Therefien-Drden, welchen er dem Fürften allerhöchſteigenhändig 
in das Knopfloch band, wofür ihm der GeneralFelomarfchall Fürft Schwar- 
zenberg die Hand küßte. „Es herrſchte hierbei”, bemerkt ein Berichterjtatter, 
„vie größte Stille, das heißt in ver Nähe des Kaifers, denn in der Ferne 
krachte ber Kanonenbonner noch laut genug. Der Kaifer richtete an feinen 
Führer, einen Gärtner aus Rötha, die Frage: „ob er e8 halt wagen würde, 
mit ihm nach der Stabt zu reiten?" Der Führer antwortete: „wenn fich 
Em. Majejtät dort nicht allzufehr exponiren und ängftigen, will ich recht gern 
nit Ihnen reiten.” Auf dem Wege nach ver PBetersvorftadt fam ein Adjutant 
des Raifers von Rußland entgegengeritten und meldete, daß er von feinem 
Kaiſer abgefandt fei, um Kaifer Franz zu befchwören, fich noch nicht nach 
Leipzig zu begeben, weil es bajelbjt noch nicht ganz ficher fei. Der Kaifer 
vor Deftreich fragte hierauf, wo fich der Kaifer von Rußland befinde? und 
als er die Antwort erhielt: „in der Stadt;“ entgegnete er: „Nun wo Ihr 
Kaiſer fißer zu jein glaubt, va wird mich Halt a nix anfechten;” und fo ritt 
er getrojt der Stabt zu. 

Eine Bolksfage war damals allgemein verbreitet: die drei Monarchen 
wären bei vem Zufammentreffen auf ver nördlich von Liebertwoltwig gelegenen, 
jetzt ber Monarchenhügel genannten, Anhöhe zum Gebet nievergefunfen und 
Ihlichter Menfchenverftand meinte zu der Zeit: „es möge unferm Herrgott das 
Gebet in ven drei Belenntnißformen: dem proteftantifch:enangelifchen, dem 
orthodor-griechifchen und dem römifch-katholifchen gleich angenehm gewejen fein.” 

Bänkelſänger und Bildermänner trugen in Liedern und Supferftichen 
tiefe Scene auf Märkten und Mefjen umher und es ift nicht fo lang ber, 
daß man unter ven Linden in Berlin einen Invaliden mit einem Gudfaften 
ftehen ſah, welcher unter anderen Bildern auch diefes anfünbigte: „Hier fehen 
Sie die große Völkerſchlacht bei Leipzig, vechts fallen die drei Monarchen 
auf Ein Knie, links ſehen Sie Bonaparte — nicht mehr, weil er fhon um 
vie Ede ift, hinten fcheint die Sonne,“ 

Bevor ih aber meine Leſer wieder in das Feuer und zu dem letzten 


326 Der Burgemeifter und Rath zu Yeipzig. 


Sturmlauf führe, fei noch der Beranftaltungen gevacht, welche die ftäptifchen 
Behörden zu freunbfchaftlicher Abwehr der Erjtürmung der Stabt machten. 
Wie ausweichend immer noch, den bereits davon gerittenen Kaifer Napo— 
feon vorjchiebend, der König von Sachſen die durch die Generale Toll und 
Nagmer im Auftrage Aleranders und Friedrich Wilhelms ihm gemachten 
Anträge zurüdgewiefen, wurde bereits erwähnt. Auf dem Rathhauſe aber 
waren Gonful und Senatoren der Stabt die ganze Nacht hindurch ver- 
fammelt. „Gegen Morgen (am 19.) ohngefähr gegen 5 Uhr erſchien ver 
Senator Gruner, welcher fich währenn der Nacht im Hötel de Prusse auf: 
gehalten hatte, um nöthigenfalls in der Nähe des Kaifers zu fein, auf dem 
Rathhauſe und überbrachte ein Handfchreiben des Generals Gersdorf fol: 
genden Inhalts: 

„Der Magiftrat wird dem Fürften Schwarzenberg fchreiben, daß unter 
den Umftänben, worin fih die Stadt Leipzig und beren Bewohner befinden, 
Alles von einem Angriff auf die Stadt zu fürchten fe. Sie haben es baber 
für ihre Pflicht gehalten, fich zu dem franzöfifchen Kommandanten zu begeben, 
um ihn für die Uebergabe der Stadt zu ftimmen und, da fie ſolche erhalten, 
beichloffen, eine Deputation abzufchiden, um die nöthigen Mafregeln zu er: 
greifen, damit die Stabt feinen Schauplag des Gefechtes abgebe. Der Ma- 
giftrat bittet den Fürften Schwarzenberg den Ort zu beftimmen, wohin fich 
die Deputation begeben foll, fo wie die nöthigen Befehle zu erlaffen, um 
Leipzig ein ſolches trauriges Schidjal zu erfparen, welches ben völligen 
Untergang der jchönften und intereffanteften Stadt Deutichlande nad fich 
ziehen würde.““ 

Der befchränfte Unterthanenveritand eines hochweiſen Magiftrats reichte 
volllommen bin, um einzufehen, daß der Kaifer und fein Kommandant ihn 
nur vorfchieben wollten, um durch folhe Verhandlung einigen Auffchub des 
Sturmes zu veranlaffen, allein fo hoch verftieg fich die Einficht ver Eonfuln 
und Senatoren nicht, um fich überzeugt zu halten, daß weder die drei Mo- 
narchen, noch Schwarzenberg und am allerwenigften ver „ante portas Hanni- 
bal” — Blücher ſich mit Burgemeifter und Rath in Unterhandlungen einlaffen 
würden, während Napoleon, Friedrich Auguſt, franzöſiſche Marfchälle, Gou— 
verneure und Kommandanten in Leipzig den Befehl führten. 

Ein hochweifer und dennoch in taufend Aengiten figender und jchwigenber 
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Magiftrat befchloß nachftehenves, von dem Senator und Decter der Rechte 
Groß abgefaßte Schreiben an den Fürften Schwarzenberg abzufenven: 
„Durchlauchter Fürft u. f. w. 

„Die Stadt Leipzig, durch die bisherigen, dicht vor ihren Mauern vor- 
gefallenen kriegeriſchen Ereigniffe und befonvders durch ven geftrigen Angriff 
auf diefelbe in den höchſten Schreden gefett, bat fich an den hier fomman- 
direnden General Herzog von Padua gewendet und bemfelben die dringende 
Bitte des biefigen Magiftrats und fämmtlicher Einwohner vorgetragen, die 
Stadt feiner gewaltfamen feindlihen Behandlung auszufegen und ihr Schidfal 
durd eine Gapitulation zu erleichtern. Der Herzog bat hierauf zu erfennen 
gegeben, er fei nicht abgeneigt mit den Heerführern ver gegenüberftehenden 
Armeen deshalb eine Uebereinkunft zu treffen und uns zugleich erlaubt, Euer 
Hochfürſtlichen Durhlaucht unfere Wünſche und Bitten felbft vorzutragen. *) 
Wir thun dies in der tiefften Bekümmerniß, welche nichts zu vermindern 
vermag, als die Großmuth, welche Eure Hochfürftliche Durchlaucht auszeichnet. 
In Ihre Hände legen wir unfer Schickſal und flehen um Schonung für eine 
Stadt, die feit mehreren Monaten ven härtejten Drangjalen des Krieges und 
jeit mehreren Wochen den Verheerungen des Hungers und der Krankheiten 
preisgegeben werben und nun vor den Augen ihres Könige jelbit Ge— 
fahr der Vernichtung läuft.” 

Die Augen dieſes Königs aber hatten feine Thräne des Mitleids fir 
die unglüdliche Stadt, fein Mund und fein Herz fein Wort der Fürfprache, 
als die beiden abgeordneten Generale der Verbündeten heut ihn aufforderten, 
jeine Truppen zurüdzuziehen und die Uebergabe der Stadt zu vermitteln. 

„Wir bitten,“ fo lautet ver Schluß des Schreibens, „um Schonung für 
eine friebliche Stadt, die feit Jahrhunderten der Mittelpunft des deutichen 
Handels und der deutjchen Gelehrjamkeit war, ganz Deutſchland und ber 
fultivirten Welt zugehört und deren Schonung gewiß allen Friegführenden 
Theilen wichtig ijt und felbft von der Nachwelt dankbar erkannt werben wird, 
Das Leben, die Wohlfahrt vieler Tauſend nüglicher Bürger hängt von der 
Erfüllung unferes Flehens ab. Mögen Eure Hochfürftliche Durchlaucht unfere 


) So verhielt ſich bie Sache leinesfalls; der Herzog von Padıra hatte ſchon Tages zu- 
vor die Kommandantichaft an deu Markgrafen von Baben auf Befehl des Kaifers abgegeben. 
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auf's Schmerzlichfte nievergebeugten Herzen durch die Hoffnung einer gütigen 
Erhörung erfreuen, wofür wir und unfere Nachkommen ewig ven großmüthigen 
Beichüger fegnen werden. Wir erjterben in tiefiter Ehrfurcht” ꝛc. 

Da indeffen audy von anderen Seiten her die Stadt mit Erftürmung 
bedroht wurde, fand man für gut, an Blücher, Bennigfen, den Kronprinzen 
von Schweden ebenfalls Gefuche um Schonung der Stadt abgehen zu Taffen 
und wurde einer jeden der verfchiedenen Deputationen ein Schreiben „An den 
fommandirenden General der Avantgarde” mitgegeben, alfo lautend: 

„Gnädiger Herr General! 

„Die Stadt Leipzig, durch ihre dermalige Lage in bie größte Gefahr 
gefegt, hat jo eben eine Deputation an Se. Hochfürftlihe Durchlaucht den 
Herrn Feldmarfhall Fürjten Schwarzenberg gejendet, um von demfelben 
Schonung für die Stadt zu erbitten. Wir wagen es in diefer Hinficht, uns 
an Sie, gnäbiger Herr General, mit der unterthänigen Bitte zu wenden, fo 
fange, bis von Sr. Durchlaucht Antwort eingelaufen, wenn es irgend die 
Berhältniffe erlauben, feinen Angriff gegen die Stadt zu unternehmen. Die 
Genehmigung diefer unjerer unterthänigften Bitte würden wir mit der innigften 
Dankbarkeit lebenslänglih erkennen. Genehmigen der Herr General bie 
Berficherung der tiefften Ehrfurcht, mit ver wir lebenslang verharren 

Leipzig, den 19. October 1818. Der Magiſtrat der Stadt Leipzig. 
Dr. Siegmann, 
amtführender Bürgermeifter.” 

Mit rühmlichfter Hingabe hatten Männer aus dem Bolfe, Rathsdiener 
und Zöllner fich freiwillig erboten, als Vorläufer der magiftratlichen Depu- 
tationen, fi) mit dem Beglanbigungsfchreiben an die Vorpoften zu begeben. 
Um 9 Uhr des Morgens traf bei Blücher und Saden zwijchen Leipzig und 
Eutrigfh der Leipziger Rathsaufwärter Müller in Begleitung eines fran- 
zöfifhen Trompeters zu Pferd ein, übergab das Beglaubigungsfchreiben und 
meldete die Deputation an. Diefe, aus dem Handlungsdeputirten Dufour 
und dem Senator Groß, nebſt einem fie begleitenden franzöſiſchen Offizier 
beftehend, gelangte jedoch nicht bis zu Blücher, welcher durch Langeron ben 
Sturm auf das Halfefhe Thor nah 9 Uhr beginnen lief. Den Rathsauf— 
wärter Müller fragte Blücher genau über die Zuftände innerhalb der Start 
aus und jchicte ihn mit dem mündlichen Beſcheide zurüd: „daß Yeipzig von 
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ben unter feinem Commando fiehenden Truppen feine Plünverung zu be 
forgen babe.” 

Ein zweiter freiwilliger Parlamentair war ver Steuereinnehmer Wich- 
mann, welcher von einem franzöfischen Trompeter begleitet zum Betersthore 
binausritt und bei dem fteinernen Kreuze unweit Connewitz von einem öſtreichi— 
ſchen Jägerpoſten angehalten wurde. Er gab jein Schreiben ab und wurde 
bald darauf mit verbundenen Augen von öſtreichiſchen Huſaren nach ber 
Quandt'ſchen Tabalsmühle geführt, um hier den Kaifer von Rußland zu er: 
warten. Die magiftratlihe Deputation an den Fürften Schwarzenberg, be- 
ftehend aus dem Hofrath Gehler und dem Hanblungsveputirten Köhler, war 
ebenfo wie bie an Blücher umgefehrt, als ihr vor dem Grimmaer Thore bie 
Kugeln um die Obren pfiffen. An ihrer Statt hatte der ſächſiſche Oberjt 
v. Ryfſel, Bruder des übergegangenen Generals, es übernommen, das 
Schreiben zu bejorgen. Er traf bei der Quandt'ſchen Windmühle ein, als 
der Steuereinnehmer dem Kaiſer Alerander vorgeftellt wurde. 

Wichmann's Angaben zufolge ſchwieg ber Kaifer auf feine und bes 
Oberften v. Ryſſel Bitte um Schonung der Stadt einige Zeit und ſagte dann 
zu Tegterem gewendet: „Nun gut, ich will es!" Darauf rief er: „Trompe- 
ter!“ und nach einigen zu demſelben gefprochenen ruffiichen Worten jagte dieſer 
pfeilfchnell nad den Straßenhäufern, Hinter welchen das Kanonenfener fchon 
angefangen Hatte und ununterbrochen forttobte. Diefer Trompeter war 
beauftragt an Bennigjen den Befehl zu bringen, das Feuer fofort einzuftellen. 
Sodann fagte der Kaifer: „Ich befehle, daß fein Solvat eher in ein Haus 
gehe, als bis ich felbft darin bin!” Dann fich zu ben beiven Parlamentairs 
wendend, fagte er zu Oberſt v. Ryſſel: „Sagen Sie dem König“ und zu 
Wichmann: „jagen Sie den Bürgern der Stadt, daß ich e8 nicht liebe, das 
Unglüd zu vermehren, daß ich und bie mit mir verbündeten Souveraine nur 
das Glüd der Völker wollen.” *) 

Etwas abweichend hiervon lautet ber Bericht des preußiſchen Oberft- 
lientenants v. Natzmer, welcher Zeuge ber Scene mit bem Steuereinnehmer 
war. „Bon Seiten des Rathes zu Leipzig,” erzählt er, „kam eine an bie 
verbündeten Monarchen abgefendete Deputation während bes Gefechtes vor 


*) Ans Wihmann’s anf dem Rathhaufe zu Leipzig niebergelegter Deulſchrift. 
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die Stabt mit der Bitte, Leipzig zu fchonen. Da jedoch dieſe Deputirten 
von feiner Militärbehörde abgefendet waren, fo ließ man fich auf nichts mit 
ihnen ein und fagte: daß, wenn fich bie Franzofen aus ber Stadt zögen und 
feine fernere Vertheidigung in derſelben vornähmen, auch Fein Angriff darauf 
gefchehen würde.“ Die Vorſchläge, welche Dberft Ryſſel, jedoch ohne dazu 
beauftragt zu fein, machte, waren Beranlaffung, daß General Toll und Oberft- 
Lieutenant Natmer an den König von Sachen, wie oben erwähnt, abgejenvet 
wurden, 

Ueber ven Erfolg der Sendung der Parlamentäre an ben Kronprinzen 
von Schweden weichen bie Berichte ebenfalls von einander ab. 

„Durch Bennigjens Aufmarſch,“ erzählt Major Friccius, „und weil Ab- 
georbnete aus Leipzig beim Kronprinzgen von Schweben erfchienen, um wegen 
Uebergabe der Stadt zu unterhandeln, entftand eine furze Waffenrube. Der 
Kronprinz zeigte dem General Bennigfen die Ankunft des Parlamentärs an 
und war zur Unterhanblung geneigt. Er hielt den Kampf fchon für beendigt 
und fagte zum General Borftell: „Vous entrerez le premier dans la ville 
ä la töte de vos braves troupes, L’ennemi est en pleine retraite. Vous 
ne trouverez que de fuyards. Rien ne vous empöche de faire votre en- 
tree en parade.” (Sie werben als der Erfte an der Spige Ihrer braven 
Truppen in bie Stabt einrüden. Der Feind iſt in vollem Nüdzuge. Sie 
finden nur Flüchtlinge. Nichts hindert Sie, Ihren Einzug in Parade zu machen.) 

„Bei den Truppen des Prinzen von Heffen-Homburg verbreitete fich auch 
diefe Meinung. Es wurden bie Kleider und Waffen gereinigt umd in Orb- 
nung gebracht und der feierliche Einzug vorbereitet. Ih ermahnte unfer 
Bataillon fi der Ehre, zu den Erften zu gehören, die in Leipzig einrüdten, 
würdig zu zeigen.” 

Der Kronprinz forderte Bennigfen auf, ein Gleiches zu thun; allein 
piefer war der Anficht, daß ber Feinb nur Zeit gewinnen wollte, und gab 
zur Antwort: „er wolle mit bem Feinde parlamentiren, aber nur mit feinen 
60 ſchweren Zwölfpfündern und biefe würden fogleich zu fprechen anfangen,” 
was denn auch geſchah, bis jener Befehl Aleranders das Feuer einzuftellen gebot. 

Einer anderen Nachricht zufolge gelangte die an ven Kronprinzen von 
Schweden abgejhidte Deputation wegen des bereits begonnenen Gefechtes 
gar nicht bis zu demſelben. 
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Bald darauf fam jedoch ein zweiter Befehl mit ver Weifung: „daß zu 
einem Bergleich feine Zeit mehr fei und die Waffen rafch entſcheiden ſollten.“ 
Das Artilleriefener wurde daher auf der ganzen Linie wieder angefangen und 
um fo lebhafter unterhalten, weil General Bennigfen über den halbjtünpigen 
Zeitverluft perfönlich jehr ungehalten war. Er befahl nunmehr fogleih zum 
Sturme vorzufchreiten, fügte aber bei ZTovesftrafe die Verwarnung hinzu, 
„Daß weder in der Borjtadt, noch in ver Stadt geplündert werben ſolle.“ 


Zweiund;wanzgigfted Kapitel, 


Die Erflürmung der Grimma’fhen Dorkadt; Sennigſen eröffnet das Feuer aus 60 Imwöälf- 
pfündern; der Aronprinz von Schweden ertheilt dem Prinzen von Heffen-Homburg Kefehl 
jur Erflürmung des Grimma'ſchen Shores der Vorfladt, drei oflpreufifhe Landwehrba- 
taillons rüken vor; das königsbergifhe unter Major Friccius voran; er ſchlägt die 
Mauer mit einer Gewehrkoibe ein; des braven Motherbys Tod, von Mar Schenken- 
dorf befungen; der kleine Maluga; Strafenkampf; der ſchwarze Tirdtke in der Todten- 
gafe; Gefecht auf dem Sohanniskirchhofe, der Kandwehrmann Schwark, der Prinz von 
Hefen- Homburg wird verwundet; durch das geöffnete Chor rücken Verflärkungen nad; 
Feldwebel Monk erobert eine Sahne; 2 fhwedilhe Kanonen führt General Adlercreutz 
herbei, Gorflel und das erfle pommerfche Regiment; am Grimma'fhen Hauptthore findet 
kein Kampf flatt; die Pulverfäfler werden befeitigt; Bennigfen wird das Petersthor von 
den Sadenſchen Truppen geöffnet; der preußifhe Major von Wedell beſeht die Wohnung 
des Königs von Sahfen; Angriff und Erflürmung des äußeren Halefhen Thores 
durch das [chlefifhe Heer; buntes Durkheinandermarfgiren der eingedrungenen Truppen. 


Der Berfajler der „Gefechte und Schlachten bei Leipzig im October 
1813”, welcher auf dem Schlachtfelve fo genau Bejcheid weiß, wie der Jäger 
auf feinem Revier, der Mitfämpfer war, mündliche Ausjagen von Augenzeugen 
entgegengenommen, dem bie Kriegsarchive in Wien, Berlin und Dresben 
geöffnet wurden, der ein reiches Material gejammelt, gefichtet und gewifjen- 
haft bearbeitet hat, ſchickt ſeiner Darftellung der Erjtürmung Leipzigs am 
19. Detober folgende Bemerkung voraus: *) 


*) v. After, Oberft in Königl. Sächſiſchen Dienften a. a. O. Th. IL ©. 280. 
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„Die Erjtürmung der Vorftäbte Leipzigs klar und überſichtlich barzu- 
ftelfen, ift fehr fehiwierig, weil bei dem Zufammengreifen der verſchiedenen 
dabei betheiligten Truppen ſich felbft in ven archivarifchen Nachrichten nicht 
nur große Rüden, fondern auch Mittheilungen vorfinden, die mit den Angaben 
anderer Schriftjteller weder übereinftimmen, noch in einen gehörigen Zu— 
fammenhang zu bringen find. Hierzu kommt, daß man von ber urfprüngfich 
ertheilten Dispofition*) abwich und die urfprünglich jeder Kolonne zum An— 
griff angewiefenen Shore jpäter von anderen Truppen genommen wurden, 
eine Abänderung, die dadurch, daß vielleicht ein allzugroßer Andrang ber ver- 
ſchiedenen Heerestheile Herbeigeführt worden wäre, wenn man allzufejt an 
den gegebenen Befehlen gehalten Hätte, leicht erflärlich ift. Ferner wird bas 
Entwirren der vielfach fich widerfprechenden Angaben noch dadurch erjchwert, 
daß auch bier, wie jo Häufig zu bemerken ift, jeder Theil Alles allein ge- 
macht haben will, während doch andere ebenfalls dabei geholfen haben. 

„Soviel läßt fich jedoch erfennen, daß die Preußen des dritten Armee» 
forps (Bülow) nebjt den Ruſſen bei der Schlefiihen Armee (Blücher) das 
Meifte zur Eroberung von Leipzig beigetragen haben. Weniger griff die Ko— 
fonne der ruffifchen Refervearmee (Bennigfen) ein und die zweite und dritte 
Kolonne (die Garden unter Barclay und die Deftreicher unter Colloredo) 
find faft gänzlich unbetheiligt geblieben.” Daß die öftreichifchen Korps unter 
Gyulai, Bubna und Klenau anderweitig verwendet wurben, ijt bereits er- 
wähnt worben. 

Der Anficht und Meberzeugung eines folhen Gewährsmannes vollfommen 
beiftimmend, werben wir unfere Leſer nur zu den Punkten führen, wo am 
19. Gefecht und Erftürmung Statt fand; dies waren: das Äußere Grim- 
ma'ſche Thor**) und bie dortigen Vorftänte, wo die oſtpreußiſche Landwehr 
des Korps von Bülow, das Hinterthor, auch der Schönfelder Schlag ge- 
nanut, wo die Pommern unter Borftell zuerft eindrangen, und das Außere 
Halleſche Thor, durch welches die fchlefifhe Armee unter Blücher Hereinftürmte. 

Der voranfliegende Sturmvogel unb Held des Tages am Grimma’fchen 
Thore war der Landwehr-Major Friccius. VBegeifterung für König und 





*) Eine Dispofition Schwarzenbergs für den Sturm auf Leipzig am 19. ift nicht aus- 
gegeben worben. 
) In ber Bollseſprache das Grimm'ſche Thor genannt. 
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Baterland hatten ihn von der grünen Tafel des Oberlanbesgerichts, wo er 
bereit8 Rath war, auf das blutige Schlachtfeld geführt, der Krieg war bie 
Schule, in der er fih zum tüchtigen Führer raſch ausbilvete. Hätte das 
Königlich preußifche Revolutionsheer von 1813 ebenjo wie das republifanifch- 
faiferlich franzöfifhe einen zwanzigjährigen Krieg zu führen gehabt, dann 
wärben auch wir unter unferen Marfchälfen fo manchen aufzuweifen haben, 
welcher feinem Berufe nah Advolat, Kaufmann, Profeffor, oder vielleicht 
auch wie FEhren-Derfflinger feines Zeichens ein Schneider war. 

Major Friecius hat eine ausführliche Darftellung deſſen, was unter 
feiner Führung am 19. October geſchah, aufgezeichnet und, perſönlich mit ihm 
befreundet, ift ber Berfafjer im Stande, nach mündlicher, vertraulicher Mit- 
theilung noch Einiges ergänzend und berichtigenb hinzuzufügen *). 

General Bennigjen eröffnete nach einem kurzen, durch das Barlamentiren 
und den Befehl Aleranders veranlaßten Aufenthalt aus feinen 60 Stüd 
Zwölfpfündern das Feuer zunächft gegen die Mauer des Bofefchen Gartens, 
links von dem äußeren Grimma'ſchen Thore. Die Kugeln durchlöcherten bie 
dünne Ziegelmauer, öffneten jeboch feine Brejche. Es wurden daher ruffifche 
Sappeurs vorgefhidt, um eine Deffnung in die Mauer zu fchlagen, was 
auch gelang. 

Die 26. Imfanteriebivifion unter Paskewitſch rüdte nun mit Hurrab- 
gefchrei gegen biefe Oeffnung vor, erhielt aber eine Salve und zog fi barauf 
links um die Mauer, wo die Ruſſen unferen Augen entſchwanden. 

Als der Kronprinz von Schweben jah, daß Bennigfen’s Truppen gegen 
die eingefchlagene Mauer vorrädten, ertheilte er bem Prinzen von Hefien- 
Homburg ven Befehl, jogleih in der größten Eile mit feinen nächſten Ba- 
taiffons das Äußere Grimmaer Thor zu ftürmen. Auf ver Oftjeite der Stabt 
war dies bie fchwierigfte Stelle, weil die Franzofen hier am meiften auf einen 
Angriff vorbereitet waren. Die drei oftpreufifchen Landwehrbataillons (Frie- 
eins, Müllenheim und Gleiffenberg) wurden dazu. beftimmt und zwar bas 
Königsbergiſche vorauf. 


*) Friecius, Geſchichte des Krieges in ben Jahren 1813 und 1814, mit befonberer Rüd- 
ficht anf Oſtpreußen und das Königsbergifche Lanbwehrbataillen. 2. Ansgabe. 1848. 

v. After benugt bies Werk als eine Hauptquelle und bemerkt, daß bie officiellen Berichte 
aus dem preußiſchen Kriegsarchive mit den Angaben von Friccins genau übereinftimmen, 
was folglich um fo mehr für die Treue der Schülberungen im genannten Werke jpricht. 
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„Unfer Bataillon” — erzählt ver Führer deffelben, Major Friccius — 
„zog ich fchnell in befter Ordnung und Haltung, nah dem Hochgericht vorbei, 
nach der Chauſſee, um an die Spige zu fommen. Bei diefer Bewegung er- 
hielten wir noch einen Kanonenſchuß, welcher dem Lieutenant Stumpf durch 
ven Luftzug, ohue ihn zu berühren, die Müge vom Kopf nahm, fo daß er 
nun die Schlacht ohne Kopfbevedung mitmachen mußte. Kurz vorher, ale 
wir auf dem freien Felde hielten, ſchlug eine Kanonenkugel in unjer Ba 
taillon und riß vier Landwehrmännern die Köpfe vom Rumpfe. Fat jeder 
von ung war mit Blut und Gehirn beiprigt. Bülow, der nicht weit davon 
hielt, ſchickte einen Adjutanten ab und ließ dem Bataillon fagen, es folle ſich 
niederlegen, bis er ihm weiter vorzurüden befehlen werde. Wirklich machten 
Einige fogleic Gebrauch von diejer Erlaubniß; als fi) aber mehrere Stimmen 
vernehmen ließen: wir büden uns nicht, erhoben fich jene wieder und Alles 
warf fih in die Bruft, wie zum Parademarſch. 

„Sobald das äußere Grimma'ſche Thor erftürmt wäre, follte unfer Ba- 
taillon fih in die nächfte Straße links, das Bataillon Müllenheim fich in 
die nächſte Straße rechts werfen; das Bataillon Gleiffenberg jollte grabeaus 
gehen. Ueber das Verhalten der Truppen in der Stadt gegen bie Einwohner 
wurde uns nichts gejagt. Ich rief dem Bataillon zu: „Kameraden! Wir 
führen nicht Krieg gegen die friedlichen Einwohner Leipzigs; nur die Frans 
zofen find unfere Feinde, welchen wir feinen Parvon geben. Was ihr mit 
Kolbe und Bajonett erreichen könnt, jtoßt nieder!" 

„Es war ungefähr 10 Uhr des Vormittags. Der Prinz von Heffen- 
Homburg feste fih an unſere Spige. Ein jo großes Beifpiel mußte den 
ungejtümen Muth ver Truppen noch erhöhen. Bewundernswürbig war es, 
wie der Geift den Körper unterftügte. Seit 36 Stunden faft in beftändiger 
Bewegung und Gefecht, ohne Schlaf und faft ohne Nahrung wurden Hunger 
und Erjchöpfung vergeffen. Selbft Verwundete boten ihre legten Kräfte auf, 
um nicht zurüdzubleiben ... 

„Wir fanden das Thor jtark verrammelt, von neuen ftarfen Planken 
gezimmert, oben barauf mit eifernen Wiverhafen geſpickt, die Thorflügel und 
Mauer mit Schießldchern verfehen. Das Wacht⸗ und Accifehaus, an welchem 
fonft der Thorfchreiber den Fremden mit der Frage nach „Dero allerwer- 
thejten Charakter“ empfing, war verlaffen, aber die Gebäude daneben waren 
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ſtark vom Feinde befegt. Die Truppen, melche gegen das Thor anrüdten, 
erhielten von vorn und von beiden Seiten ein ftarfes Feuer, ohne bem Feinde 
hinter feinen Bollwerfen viel fchaden zu können. Zum Sturm war nichts 
vorbereitet. Wir hatten feine Leitern, feine Werte, feine Brechftangen, noch 
. dergleichen zur Hand; Fein Zimmermann, fein Pionier waren bei uns, fein 
Gefhäg in der Nähe, das Thor einzufchiehen. Immer ftärfer wurde aus 
der Stabt aus allen Fenftern, von allen Dächern in der Nähe, felbft vom 
Iohannisthurm auf uns gefhoffen. Im jeder Minute traf ein Schuß. Mein 
Pferd erhielt eine Kugel in die Kinnlade und war nicht mehr zu bändigen; 
ih mußte es verlaffen. In feinem Schmerz bäumte fih das mächtige, fchöne 
Thier gewaltig, fo daß ich genöthigt war abzufigen und ben Dienft zu Fuß 
zu verrichten. 

„Vorwärts zu fommen war unmöglih, Stehenbleiben unfehlbares Ber- 
berben, aber dem Ziele fo nah zog ein Jeder ben Tod einem Rüdzuge vor. 
Die Not und Gefahr wuchs mit jedem Angenblide. Endlich entvedte ein 
Wehrmann eine ſchadhafte Stelle in der Mauer, rechts zwiſchen ven Pfoften 
bes Thores und dem Armenhaufe. Ich ergriff das Gewehr des nädhften 
Soldaten und ftieß mit der Kolbe die dünne Mauer ein. Sie ftürzte bald 
zufammen, ba mehrere Lanbwehrmänner babei halfen. Als die Deffnung 
groß genug war, fprang ich durch die Brefche und rief den Meinigen zu: 
„Ihr werbet mich nicht verlaffen!” Vor mir war fchon ein Feiner, behenver 
Sandwehrmann, Gottlieb Maluga, mir unter den Händen burchgefchlüpft, 
wobei er durch einen Bajonettſtich eine heftig blutende Wunde im Geficht 
erbielt. 

„Da wir in Kolonne gegen bas Thor vorgerüdt waren, befanden fich 
bie Offiziere ver 2. Kompagnie, Hauptmann Zieten und Lieutenant Klebs I. 
unb bie ber 3. Kompagnie, Hauptmann Motherby und Lieutenant Stumpf, 
born und in meiner Nähe. Auf meinen Zuruf fprang Motherby vor und 
rief, ben Säbel hoch haltend: „Rameraben folgt mir!" Es war bies fein 
fettes Wort. — Dicht neben mir wurbe er, als er bie Brefche befteigen 
wollte, in den Kopf getroffen und ſank feinem Freunde Stumpf lautlos in 
die Arme. Er war bie Zierbe und ber Stolz; des Bataillons, Niemand Fam 
ihm an Adel und Reinheit ver Gefinnung glei. Er war das Mufter eines 
Landwehrmanns, ber frievlichfte und genügfamfte Bürger, ber gewiffenhaftefte 
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Gefhäftsmann, ver treuefte und liebenswürbigfte Kamerad, ber entfchloffenfte 
Soldat. — Sein Freund küßte unter Thränen die erblaßte Wange, brüdte 
fie an fein Herz und eilte mit den anderen mir nach, um ſich an bie Spike 
ber verwaisten Kompagnie zu ftellen. Jeder wollte ven geliebten Führer 
rächen; wer nur irgend fonnte, machte fih Bahn durch alle Hinberniffe, 
Niemand wollte zurüdbleiben, Jeder der Vorderſte fein.*) 

„Das Innere des Thores war mit Wagen, Laffetten und Palliſaden ver- 
rammelt. Wenige Mann an ber Brefche hätten uns mit Kolbe und Bajonett 
längere Zeit aufhalten können; der Heine Maluga aber hatte die ganze Be- 
fagung verfcheucht, die 20 bis 30 Schritt zurüdlief, vom woher fie Feuer auf 
uns gab. Viele wurden ein Opfer ihres Muthes und Mancher mußte über 
den Leichnam jeines Kameraden Hinwegfchreiten, um zu uns zu gelangen. 
Da für uns ein Rüdzug unmöglich war, fammelten wir uns fchnelf in einen 
dichten Haufen und ftürzten uns mit gefällten Bajonett auf ven Feind. Er 
ergriff eiligft die Flucht und wir, die wir faum 50 Mann ftarf waren, trieben 
viele Hunderte vor ung her. Die Flüchtigen liefen grabeaus, an ver Kirche 
vorbei, nach der Allee vor dem inneren Grimma’fchen Thore. Da aus meh: 
veren Hänfern in unferem Rüden fortwährend auf uns gefchoffen wurde, 


*) Es war bafür Sorge getragen, baf die Kameraben Motherby's Leichnam nad) Er- 
ftürmung bes Thors mwieber auffanden. Am folgenden Tage warb er auf ben nahegelegenen 
Kichhofe in ber Nähe von Gellerts Grab beftattet, wo man gegenwärtig ein Kreuz finbet 
mit der Infchrift: John Motherby, geboren in Königsberg in Preußen ben 16. September 
1784, fiel bei dem flegreichen Sturm auf Leipzig am 19. October 1813 im freiwillig ge- 
wählten Kampfe fir Recht und Baterland, gleich kühn zum Tode, wie im Leben mild. 

Motherby hatte fi von jeiner Familie mit wunben Herzen losgeriffen und eine ehren- 
volle Stellung als Regierungsrath aufgegeben, um für König und Vaterland in ben Kampf 
zu ziehen. Mar Schenkendorf, unfer Waffenbruber, der Dichter frommer Kriegegefänge, 
hat Motherby eine Elegie gewidmet, an deren Schluß es heit: 


„Wandeln wirb bie Trauerfunbe 
„Nach ber mütterlichen Stabt, 

„Die mit Gott und Recht im Bunde 
„Unf’re Schaar gerüftet hat. 


„Hier im beutichen Boben ſenken 
„Neben Gellert wir Dich ein, 
„Möchte Gott uns allen fchenfen: 
„Deines Todes werth zu fein.‘ 
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drangen einzelne Trupps von uns in bie Häufer ein, wo fich ein furchtbarer 
Kampf entipann. Einige Franzofen wurden hoch aus ben Fenſtern herab: 
geftürzt. 

... „Weber in ber Todtengaffe, noch in ber nächftfolgenden Iohannis- 
gaſſe jtießen wir auf einen Feind und ohne Hinderniffe gelangten wir auf 
den Roßplatz. Hier war links und rechts Alles mit feinplichen Truppen 
angefüllt, welche regelmäßig aufgeftellt waren und das Gewehr beim Fuß 
hatten, gewiß 25 bis 30,000 Mann. Als fie unfern Heinen Haufen gewahr 
wurden, fprangen einige feindliche Soldaten vor und legten auf uns an. Gie 
wurden von ihren Offizieren mit Gewalt in ihre Glieder zurüdgebradht.” 

Bergebens jah das Kleine Häuflein Preußen fi rechts und links nad 
den Ruſſen und Deftreihern um; weder Bennigfen noh Schwarzenberg 
rüdten, wie die Verabredung getroffen war, gleichzeitig mit Bülow zu ge 
meinſchaftlichem Angriff und Erftärmung der BVorftäbte vor. „Da Bülow 
bemerkte, daß die Ruſſen nicht angriffen, fanbte er den Major Jaski zu 
Bennigfen mit der Bitte, die Preußen, welche bereits bis an das innere 
Grimma'ſche Thor gebrungen, zu unterftügen. Bennigſen antwortete: er 
werbe hierzu ven Befehl ertheilen, ſobald vie ihm zur Linken ſtehenden Korps 
ber Deftreicher in die Stabt dringen würden.” Seine Truppen zogen bierauf, 
da ſich die Deftreicher nicht blicken ließen, bei dem Spital», Sand» und 
Windmühlenthore außerhalb vorbei, ohne irgendwo anzugreifen, bis nach dem 
äußeren Petersthore. Diefer Weg ift durch die bazwifchen gelegenen Gärten, 
vorfpringenden Mauern und zerftreuten Häufer fo lang, daß die ruffifchen 
Truppen, welche mit VBorficht marfchirten, mehrere Stunden darauf zubrachten. 

„Warum bie große böhmifche Armee gegen Leipzigs Thore nicht vor: 
rüdte, was auch die ruffifch=polnifhe Armee bewog zurüdzubleiben, barüber 
fehlt e8 an Nachrichten.” *) 

Major Friecius fah wohl, daß mit funfzig Lanbwehrmännern gegen 
30,000 Mann nichts auszurichten fei und führte feine Mannſchaft durch bie 
Sohannisgaffe zurüd, wo unterbeffen der Neft des Bataillons durch bie 
Breihe am Thore eingedrungen war, es gelang ihm, feine braven Same: 
raden wieder zu erreichen. 


*) Friecins, Krieg 1813, 1814. 2. Ausg. ©. 526. 
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„Gleichzeitig aber," erzählt er weiter, „drang der Feind von der Es— 
planabe mit großer Uebermacht gegen uns vor und wollte uns in bie Tobten- 
gaffe zurüdtreiben, wo wir ohne Rettung verloren gewejen wären. Es ent: 
ftand nun bier ein entjegliches Gemegel, ein wahres Schlachten und Todt— 
fchlagen. Wie eben das Gewehr handgerecht war, wurde e8 gebraucht, dem 
nächften Franzofen, wenn er gegenüberftand, das Bajonett durch den Leib 
gejagt, und einen Augenblid ſpäter dem andern, welcher feitwärts jtand, ber 
Schädel mit der Kolbe zerfchmettert. Auf dem Kleinen Raume bes Kampf: 
plages lagen an mehreren Stellen im buchftäblihen Sinne die Todten 
fünf bis jehs Mann Hoch gehäuft. Einen der ftärfften und furchtbarften 
Kämpfer, den ſchwarzen Tiedtke, ein Grobfchmien feines Zeichens, fragte ich 
nachher, wie viel er wohl Hier niedergemacht Habe? Zwölf weiß ich gewiß, 
war bie Antwort. 

„Durch unfere heftige Gegenwehr verbreitete fich unter den feindlichen 
Truppen ein folher Schreden, daß fie wie erftarrt ftehen blieben und feine 
Gegenwehr mehr leifteten. Plötzlich ftürzte uns zur Rechten ein Haufen 
Franzoſen, acht bis zehn Offiziere an der Spite, durch den Thorweg bes 
Kichhhofes hervor; es mochten zwei ſchwache Kompagnien fein. Auf’s Neue 
ſchienen wir verloren! Allein der Schreden war auch über fie gefommen 
und anftatt uns anzugreifen, überreichten mir bie Offiziere ihre Degen. 
Eine feltiame Scene! Die franzöfiihe Beſatzung des Kirchhofes Tief nach 
der Esplanade hin und dies Laufen war auch für bie, welche uns bisher 
ftarr gegenüberftanden, das Zeichen, was zu thun fei. Alle ergriffen bie 
eifigite Flucht nach dem innern Grimma'fchen Thore zu und die Offiziere, 
welche fih mir vor wenigen Augenbliden ergeben hatten, liefen ihnen ohne 
ihre Degen nad. 

„Gleich darauf fam der General Pierrot, Brigadier bei dem Kavallerie- 
forp8 des Herzogs von Padua aus einer Quergaſſe hervor und fiel dem 
Landwehrmann Lang in die Hände, Er war verwundet und wurbe als Ge— 
fangener in das Hauptquartier des Kronprinzen von Schweden geſchickt. — 
Da fi wiederum Franzofen auf dem Kirchhofe zeigten, wurde ein Theil un: 
jerer Mannſchaft dorthin gefchidt und es entitand Hier ein neues, blutiges 
Gefecht. Der Landwehrmann Schwarg von der zweiten Kompagnie wurbe 
von zahlreichen Feinden umringt, ichlug aber wüthend um fich; jieben lagen 
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von ihm Falt gemacht rings um ihn ber, die Kameraden Halfen ihm aus 
diefem Leichenhaufen heraus. Die Erbitterung und Wuth unferer Leute ftieg 
auf das Aeußerſte, als fie einen preußifchen Landwehrmann fanden, den bie 
Franzoſen mit dem Kopfe in eine Miftgrube geftedt und fo getöbtet hatten. 

„Von anderen verbündeten Truppen war noch immer nichts zu jehen 
und viele Mannfchaften unferes und ver beiden anderen Bataillons waren 
noch zurüd, theild um im Innern des Thors die Hinderniffe bes Durchgangs 
zu befeitigen, theils draußen bie Deffnung bejjelben zu erwarten... Wir 
waren in Gefahr, durch Mangel an Unterftügung alle errungenen Bortheile 
zu verlieren. 

„Unterbeffen war es ven eifrigen Bemühungen des Abjutanten bes 
Prinzen von Heffen- Homburg und dem Major Müllenheim gelungen, ben 
Durchgang durch das Äußere Thor frei zu machen. Der Prinz, ver zu 
Pferde blieb, erhielt, ald er faum durch das Thor eingeritten war, einen 
Schuß in die Bruft und mußte aus dem Gefecht getragen werben. — Die 
Majors Müllenheim und Gleiffenberg, welche jet mit ihren beiden Bataillons 
ebenfall8 eingedrungen waren, erhielten tödtlihe Wunden, eben fo die Haupt- 
leute Drigalsfi und Braufe. 

„Die neuen Berftärfungen, welche nachrüdten, bewogen uns, noch ein- 
mal über die Duergaffe hinaus dem Feinde dicht auf den Leib zu rüden. 
Es entjtand auf's Neue ein mörderiſches Handgemenge. Unſer Lieutenant 
Wornowski erhielt eine Menge Bajonettftihe, woran er am folgenden Tage 
ſtarb. Er war Oberlandsgerichts-Neferendar in Königsberg, ein trefflicher 
Yüngling, reih an Geift und Herz. Seine Ruheftätte erhielt er an Mo— 
therby's Seite. 

„Feldwebel Moned fprang in diefem Hanbgemenge auf einen feindlichen 
Fahnenträger los, ftah ihn nieder und brachte die Fahne zum Hauptmann 
Wagner. 

„Als das äußere Grimma'ſche Thor völlig frei war, hatte der Kronprinz 
2 ſchwediſche Kanonen auf dem Grimma'ſchen Steinwege, einer engen Gaffe, 
welche vom äußeren zum inneren Thore führt, auffahren laffen. General 
Adlercreuz führte fie felbft an und hielt auf der Mitte ver Straße uner- 
Ihrodenen Muthes.” 


Nah den ſchwediſchen Berichten ift Major v. Döbeln auf ber Stelle 
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getödtet, der Major v. Epenhielen ſchwer verwundet worden. Wenn biefer 
Bericht von ſechs ſchwediſchen Bataillons fpricht, welde den Preußen zu 
Hülfe gefommen wären, fo ift dies dahin zu berichtigen, daß nur zwei Ba— 
taillons in die Nähe des Thors famen, von denen nur eine, höchſtens zwei 
Gompagnien in die PVorftadt bereinfamen. Die übrigen blieben vor dem 
Thore und nahmen nicht Theil an dem Gefeht. Die in die Stabt voran« 
geſchickten Schweben wichen, als einige Kugeln bei ihnen vorbeiflogen, fogleich 
zurüd. General Adlercreuz trieb fie unter heftigen Worten wieder vorwärts; 
aber fobald er fein Geſicht von ihnen wandte, fuchten fie auch wieder nad 
dem Thore zu fommen. Die Hoffnung, daß bie ſchwediſche Infanterie, welche 
noh an feiner Schlacht des Feldzuges Theil genommen, bier das große 
Merk vollenden helfen würde, wurbe bitter getäufcht und überall verbreitete 
fih eine andere Meinung über fie. 

Eine in den Hinterlafjenen Papieren des Generald Grafen Kalkreuth, 
welcher als preußifcher Orbonnanz- Offizier in das Hauptquartier des Kron- 
prinzen von Schweden fommandirt war, befindliche Aufzeichnung beftätigt 
biefe Angabe. „Der ſchwediſchen Armee zu Ehren,“ heißt es darin, „und 
wahrfcpeinlih auf einen höchſt dringenden Antrag des Generals Adlercreuz 
waren zwei jchwebifche Bataillons zum Angriff auf Leipzig befehligt worden, 
an deren Spike fich diefer General felbft fette und mit denen er ven Preußen 
zur Unterjtätung nachrüdte; doch wurben fie durch das heftige franzöfiiche 
Teuer ſchnell zum Umkehren gebradht. Der preußiſche Major Kleift, welchen 
der General Wallmoden in das Hauptquartier des Kronprinzen geſchickt hatte, 
wohnte dieſem Gefechte bei und kehrte ſodann zu Legterem zurüd. Diefer 
befragte den preußifchen Offizier, wie ſich feine Bataillons gejchlagen hätten? 
Der Major war offen genug, ihm vie Wahrheit zu fagen. Bald darauf er- 
ſchien auch General Adlercreuz und berichtete dem Kronprinzen, daß man 
unglüdlicher Weife die zwei zulegt errichteten Bataillons zu diefer Unter- 
nehmung gewählt habe, und daß es beshalb weniger zu verwunbern fei, 
wenn fich diefe Truppen ſchwach benommen hätten, fie waren nämlich fehr 
ftarf davongelaufen.“ 

Es mag bier fogleich bemerkt werben, daß am 19. October nur eine 
Erjtürmung der äußeren Thore, nur ein Straßenfampf in den Borftäbten 
und ihren Gärten jtatt fand. Die zur inneren Stabt führenden Thore 
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wurben nicht vertheidigt und zum Glüd für Leipzigs Bewohner wurde die Stadt 
nicht mit Sturm genommen, Noch aber find wir nicht fo weit; alfo nod 
einmal zurüd zu dem Kampfe an ben äußeren Thoren. 

Da in biefem entſcheidenden Momente ber General-Feldmarfhall Fürft 
Schwarzenberg vollauf zu thun hatte, die von den beiden Kaifern und dem 
Könige ihm überreichten Sterne, Kreuze und Bänber auf der Bruft und im 
Knopfloch zu befeftigen, war er nicht im Stande, den [osgelaffenen Sturm 
zu lenken und zu leiten. War es boch felbft ven Korpsführern nicht möglich, 
einen Zuſammenhang unter ben in ein zerftreutes Gefecht ſich auflöfenden 
Zruppen zu erhalten. Major und Hauptmann, Lieutenant und Unteroffizier, 
freiwillige Jäger, Lanpwehrmänner, fogar einzelne Horniften und Tambours 
führten ihre größeren unb Meineren Sturmkolonnen und verfuchten es einzus 
bringen, wo und wie fich die Gelegenheit darbot. So erfchienen bald in den 
rechts von dem Grimma'ſchen Steinwege gelegenen Gärten Füfiliere unb 
freiwillige Jäger des erjten pommerfchen Regiments. Die zuerft Einge- 
drungenen fonnten fi nicht behaupten; Hauptmann Buntſch fand bier feinen 
Tod. General Borftell ließ jet das 1. und 2. Bataillon des 1. pommerfchen 
Regiments unter dem Brigadelommanbeur Oberftlientenant Schoon vorgehen. 
Die Scharfſchützen unter Hauptmann Keller drangen neben dem Hinterthore 
buch bie Gärten bis gegen das Georgen-Borwerk; bie freiwilligen Jäger 
des pommerſchen Grenabierbataillons unter Hauptmann Schmeling, die 9. 
Kompagnie des pommerjhen Regiments unter Hauptmann Kuplenjtierna IL 
und das 1. Bataillon des 2. Regiments vertrieben den Feind aus dem Vor— 
werk der Milchinſel und bemächtigten fich des Hinterthors. Das zweite Ba- 
taillon des 2. Referveregiments unter Löwenfeld traf zufällig mit dem erſten 
Bataillon des 1. pommerfchen Regiments unter Cardell zufammen und drang 
in die zunächft liegenden Häufer ein. 

Bon dem 1. pommerfchen Regiment ging der Major Podevils mit dem 
1. Bataillon, ver Major Linfingen mit dem 2. Bataillon, jener links, biejer 
rechts vor. Die Entjcheivung des Kampfes ſchwankte; eine feindliche Kugel 
ftredte Linfingen nieber, Major Donop trat an jeine Stelle. Noch viele an- 
dere Offiziere und brave Kameraden fielen. Man fchlug ſich in allen Gär— 
ten, welde zwifchen dem Hinterthore bis zum Grimma'ſchen Thore Liegen; 
jedes Gartenhaus mußte erobert werden. Auf manchen Punkten mußten bie 
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preußifchen Truppen mehrmals zurüdgehen. Endlich gelang es, den Feind 
bier überall zu vertreiben und die Quergaffe zu behaupten. Borftell aber, 
welcher ſich überall dahin begab, wo der Kampf am heftigften war, über- 
zeugte fich, daß, wenn ein glücklicher Ausgang fchnell herbeigeführt werden 
follte, der Angriff linfs vom äußeren Grimma'ſchen Thore kräftiger geführt 
werben mußte. Auf jeinen Antrag ließ daher der Kronprinz von Schweden 
mehrere ruffiihe Bataillons vom Korps Woronzow durch den Boſeſchen 
Garten eindringen, aus welchem Bennigien, ohne mit Borftell Rüdiprache 
zu nehmen, feine Truppen abgerufen und nach dem Petersthore gejchidt hatte. 
Hierdurch geſchah es, daß jene ruffiihen Bataillons, welche bereits bis zum 
Roßplatze vorgebrungen waren, durch badenjches Fußvolk und franzöfifche 
Dragoner zurüdgedrängt, das erſte pommerſche Bataillon mit fich fortriffen. 
Borftelis hohe Geſtalt aber ftand feft, wie eine Säule in der Sturmfluth, 
rief den braven Pommern Halt! zu und führte fie wiederum georbnet durch 
Boſes Garten bis zu dem von der Bürgerfchule linker Hand gelegenen 
Noßplage, wo baffelbe Stand hielt, während die ojtpreußifchen Landwehr— 
bataillons an der Einmündung des Grimma’fchen Steinweges in die Pro- 
menabe, gegenüber dem Grimma'ſchen Stabtthore Pofto faßten. 

Die innere Stadt war damals bier noch mit einem tiefen Graben, einer 
hohen Mauer und einer Art Baftion aus früherer Feftungszeit verjehen. 
Die Angreifenden mußten vorausjegen, daß fie auf gute Anordnung zu einer 
verzweifelten Gegenwehr jtoßen würden, jo daß fie ohne Sturmzeug und 
Schweres Geſchütz nichts zu unternehmen wagen durften. Auch war ben 
Truppen, welche hier den Sturm unternehmen follten, ein fchlimmer Em— 
pfang zugebadht; zum Glück wurde durch die feinen Geruchsorgane des Leip- 
ziger Stadt: Bolizeilieutenants Püſchel die Ueberraſchung entdeckt und abge 
wendet. Bei einer Rundfchau, welche verfelbe am 19. in aller Frühe vor 
den Thoren machte, äußerte er fich gegen ben ihn begleitenden Sergeanten 
in ber Nähe jenes Thores, daß er hier Unrath wittere, Er ftieg in ben 
Graben hinab und entvedte unter der dortigen Brüde einen großen Berg 
von Patronen und Bulver. Auf die dem Burgemeifter hiervon pflichtfchul: 
digft gemachte Anzeige wurden zwei Portechaifenträger beauftragt, von ben 
Wachen unbemerkt fich unter die Brüde zu ſchleichen und ven Pulvervorrath, 
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der dort lag, in den nahen Waffergraben zu werfen, was biefe braven Leute 
glücklich vollbradhten.*) 

Das Grimma'ſche Stadtthor war ven badenſchen Truppen zur Bewachung 
anvertraut worden, um auf biefem verlorenen Poften bei Erftürmung ber 
Stadt als erfter Imbiß verfpeift zu werben und fo den Franzofen Rüden 
und Rüdzug zu deden. Die Badener aber verfpürten nicht die mindejte Luft 
auszubaben, was die Franzofen angerichtet hatten; fie zogen ſich zu ihren 
ſächſiſchen Kameraden, welche auf dem Marftplage zum Empfange ver Ber: 
bündeten in Parade aufmarfchirt ftanden, zurück. 

„Die Truppen von Borftells Korps juchten (3 Uhr Nachmittags) in 
die Altſtadt einzubringen. Ein Offizier, wahrfcheinlih vom 1. Bataillon des 
2. Rejerveregiments, watete in der Nähe des Grimma'ſchen Thores, zwifchen 
diefem und dem Zuchthauſe beim Schnedenberge mit einigen Soldaten durch 
den Graben, ftieg auf der anderen Seite die Höhe hinauf und marfchirte im 
Innern auf das Thor los. Er fand das Seitenpförtchen offen und ba ſich 
ihm Niemand entgegenftellte, öffnete er mit feiner Mannſchaft das große 
Thor, duch welches num der Major Knobloch mit dem 1. Bataillon des 
2. Referveregiments ging. Ihm folgte Löwenfeld mit dem 2. Bataillon des: 
jelben Regiments und das Füfilierbataillon des erften pommerfchen Regi— 
ments. Sie gingen über den Markt und da fich die badenſchen und ſächſi— 
ſchen Truppen ganz ruhig, Gewehr bei Fuß, verbielten, wandten fich bie 
Pommern, ohne fi um fie zu kümmern, nach dem Rannftädter Thore, wo 
fie den Flüchtlingen theil® den Weg verlegten, theils fie nach den Gärten 
vor dem Rannftäbter Thore trieben.“ 

Hiermit im Wefentlichen übereinftimmend, berichtet Major v. Podevils 
vom erften Bataillon des 1. pommerfchen Regiments: „Ich trat (wohl früh 
9 Uhr) in einen vor der Grimma'ſchen Borftadt gelegenen Garten, wo ich 
die Eolbergifchen Tirailfeurs fand, welche eben damit bejchäftigt waren, eine 
mit Klafterholz verfegte Thüre in einem großen Gartenhaufe zu öffnen. Als 
das Holz weggeräumt war, trat ich in einen Hof und dann durch ein Por- 
tal, welches in die Vorſtadt führte. Das Feuer war heftig. An der erften 
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Straße rechts (die Quergaffe) ftellte fih ein Detachement zur Dedung des 
Rüdens ver weiter Vorgehenden auf, melde num bis zu dem Schnedenberge 
(Promenaden-Plag rechts vor dem Grimma'ſchen Stabtthor) Famen. Hier 
blieb eine Abtheilung, um vie rechte Flanke der Angreifenden zu fichern. 
Hierauf ertheilte der Oberjtlientenant v. Schoon den Befehl, gegen das innere 
Grimma'ſche Thor vorzugehen. 

„Aus den Bromenaden neben genanntem Thore und aus allen Hinter ber 
Ringmauer gelegenen Häufern wurde von den Franzofen auf bie jegt an- 
rüdenden Preußen das beftigfte Feuer unterhalten; desgleichen ſtanden vor 
dem inneren Grimma’fchen Thore mehrere Kanonen, aber ohne Bedienung. 
Das erfte Bataillon des zweiten Referveregiments ging jet links nach dem 
Betersthore, während das zweite Bataillon das innere Grimma'ſche Thor 
einfchlug und in daffelbe eindrang, obſchon es innerlich ebenfalls mit quer- 
vorgeftellten Wagen bergeftalt verfperrt war, daß ſich die Angreifenden ein: 
zeln Hindurchbrängen mußten. 

„Die bier aufgeftellten Badener liefen meift augenblidlih davon und 
dem Marfte zu; doch rüdten die Preußen nicht eher weiter, als bis fie bie 
wenigen noch Stand haltenden Badener überwältigt hatten. Man ſchickte ven 
Weichenden noch eine Salve nad, welche die Gegner nur ſchwach erwiderten. 
Jetzt erſt fehritten die preußifchen Jäger, jedoch langfam und vorfichtig bem 
Markte zu; allein als fie daſelbſt mehrere Truppen aufgeftellt fahen, zogen 
fie fich fchmell gegen das Thor zurüd. Durch die ihnen folgenden Kameraden 
aber verftärkt, fehrten fie wieder um und eilten nun im Sturmfchritt nad 
dem Marfte, wo fie die ſächſiſche Grenabiergarde, fo wie bie Übrigen Nefte 
der ſächſiſchen und badenſchen Infanterie mit dem Gewehre in der Hand 
aufgeftellt fanden.“ 

In der Vorſtadt vor dem Betersthore fand Fein Kampf ftatt; das Sand- 
und das Windmühlentbor wurde von Woronzows Truppen befegt, ohne daß 
Widerftand geleiftet worden wäre. Paskewitſch drang durch das äußere Be- 
tersthor auf dem Petersfteinwege vor; die hier aufgeftellten Truppen ergaben 
fih. Bor dem inneren Petersthore auf der Esplanade angefommen trug 
Bennigjen dem preußifhen Major dv. Wedell auf, mit einigen Bataillons in 
die Stadt einzubringen und ben König von Sachfen in Sicherheit zu bringen. 
Das Petersthor war einer Abtheilung Badener zur Vertheidigung anvertraut 


Die großherzoglich badenſchen Truppen. 345 


worben; fie zeigten fich hier noch zuvorfommenber, als an dem Grimma’fchen 
Thore und öffneten, ſobald die Preußen anflopften. Wedell ließ fie unan- 
gefochten im der Petersſtraße ftehen, marfchirte nach dem Marfte und be- 
feßte das von dem Könige von Sachſen bewohnte Haus. Die davor ftehenbe, 
das Gewehr präfentirende ſächſiſche Garbefompagnie wurde fommanbirt, fich 
in ben Hof zurückzuziehen. 

Der in verfchiebenen Berichten gemachten Angabe, daß die babenfchen 
Truppen verlangt hätten, gegen die Franzofen geführt zu werden, wiberfpricht 
der Befehlshaber verfelben in nachſtehender Erklärung: 

„Aus den Faiferlich öftreichifchen Armee-Berichten dieſes Jahres hat ver Un⸗ 
terzeichnete zu erfehen gehabt, vaß in jolchen gefagt wird, daß ein großberzoglich 
bavifches, auf dem Marktplatze neben ven Sachſen aufmarfchirtes Infanterie- 
regiment dem Beifpiele der Sachen gefolgt wäre und feine Waffen fogleich 
gegen bie Faiferlich franzöfiichen Truppen gekehrt habe. Da dieſe Anführung 
fih auf ein Mifverftänpnig gründen muß, fo halte ich mich für verbunden, 
folhem zu wiberfprechen und hiermit zu erklären, baß bie großherzoglich 
badenſchen Truppen, nachdem fie nach Erftürmung der Stabt die Waffen ge 
ftredt Hatten, folche nicht wieder ergriffen hatten, um fie gegen bie faiferlich 
franzöfifchen Truppen zu fehren. Vielmehr geſchah folches, um den Sachſen 
vor das Grimma'ſche Thor zu folgen, wo der Kampf ſchon längſt beendet 
war, unb wo ihnen eine Stelle bis auf weitere Verfügung angewiefen wurbe. 
Ich darf mich diefer vorftehenden Darftellung halber auf das Zeugniß Gr. 
Königl. H. des Kronprinzen von Schweben beziehen, den ich gleich nach Er- 
ftürmung ber Stabt zu fehen die Ehre hatte, indem Höchftviefelben auf meine 
Erflärung, daß man den unter meinem Befehle befinplihen Truppen bie 
Waffen wiedergegeben habe, verficherten, daß ſolches nicht in der Abficht ges 
ſchehe, uns gegen bie Faiferfich franzöfiihen Truppen zu gebrauchen. Hierauf 
wurben den babenfchen Truppen die Waffen wieder abgenommen und bie 
jelben als Kriegsgefangene nach Berlin abgeführt,“ 

: Unterzeichnet: „Der Generallientenant 

Leipzig, ben 22. October 1813. Graf v. Hochberg.“ 

Gegen bas äußere Hallefhe Thor und die Hallefhe Vorſtadt rüdte 
Blücher heran. Für den Rüdzug der Frangofen war es von höchſter Widh- 
tigfeit, diefe Vorftabt jo lange als möglich zu behaupten; ging fie verloren, 
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dann war ihnen die einzige Ausflucht durch das Rannſtädter Thor abge 
fehnitten. Deshalb Hatte Napoleon Hier Flefhen und VBerfhanzungen bei 
Pfaffenborf und ver Scharfrichterei in erfter Linie anlegen laffen; bie Gerber- 
wiefe und Löhrs Garten, die Barthe und Pleiffe bildeten eine zweite Ver: 
theidigungslinie. 

Da NYork bereits nah Halle und Merjeburg abmarfchirt war, Langeron 
noch bei dem Norbheere ftand, konnte nur das jehr geſchwächte Korps Sadens 
zum Angriff auf das Hallefche Thor verwendet werden. Ein erfter Angriff 
am frühen Morgen wurde abgejchlagen. Saden wartete num die Anfunft 
Langerons ab, welche fich bis gegen Mittag verzögerte. 

Die Regimenter Archangel und Alt Ingermanland gingen zuerft vor, 
wurben aber, aller Tapferkeit ungeachtet, zurückgetrieben. Es wurden darauf 
das 37. Fügerregiment und die Regimenter Katharinenburg, Rylski und Polotzl 
unter General Byſtrom II. vorgefhidt. Eine namhafte Anzahl höherer ruf- 
fiſcher Offiziere blieb hier auf dem Plage, denn die franzöfifhen Scharf- 
ſchützen, welche überall im Berfted lagen, nahmen die durch Uniform und 
Federhut fich auszeichnenden Anführer ganz befonders auf das Korn. Nach 
12 Uhr gelang es ven Nuffen, in die Hallefhe Vorftabt einzubringen, und 
die Franzofen nach hartnäckigem Widerjtande zu zwingen, ihr Heil in ber 
Flut nah dem Rannftädter Thore zu fuchen. Es war zwifchen 12 und 
1 Uhr Mittags. 

Um biefe Zeit drangen das Detachement ver freiwilligen Jäger und 
bie Zirailleurs des erften pommerfchen Regiments und der pommerjchen Gre— 
nabierbataillons von Borſtells Brigade (der General felbft befand fih an 
anderer Stelle) bis zu dem Plate vor dem Hallefhen Zwinger vor; bald 
darauf durch das innere Hallefche Thor, welches die fliehenden Feinde offen 
gelafjen hatten, bis zu dem Rannftäbter Thore, gingen zu dieſem hinaus und 
vereinigten fich vor demſelben mit dem zweiten Referveregiment. Das Hin- 
und Herziehen der eingedrungenen verbinbeten Truppen veranlaßte Anfent- 
halt und Verwirrung mancher Art, feiner wußte vor Siegestrunfenheit und 
Berfolgungswuth wo aus noch ein. — 

Das erfte und zweite Bataillon des pommerjchen Regiments, welche 
durch das innere Grimma'ſche Thor eingedrungen waren, zogen in der Stabt 
linfer Hand zum Petersthore; das pommerfche Grenadierbataillon folgte ihnen. 
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Das erfte ging durch das Petersthor wieder hinaus, um mit anderen ver- 
bündeten Truppen auf der Esplanade die Flüchtlinge nach dem Rannftädter 
Thore zu verfolgen, das zweite fuchte auf kürzerem Wege das Rannftädter 
Thor zu erreichen, um mit ven Andern auf die „in drangvoller Enge einge- 
feilten“ Flüchtlinge loszuſchießen, zu ftechen und zu fchlagen. Das Grenadier- 
batailfon blieb am Petersthore halten. Die Bataillons des 2. Nejerveregi- 
ments jegten die Verfolgung auf dem Rannftäpter Steinwege bis zur Brüde 
an dem Kubthurme fort; „weiter war nicht zu fommen, da fich ber Feind 
bis gegen Abend in Lindenau bartnädig vertheidigte”. 


Breiundb;wanzgigfted Kapitel. 


Wer hat die Schlacht bei Leipyig verloren? der Kaiſer oder der Korporal? Die Brücke 

über die Elfler wird im die Luft gefprengt; Wapoleon fchiebt die Schuld auf den Mar- 

fhal; der Marfhall auf den General, der General auf den Oberſt, der Oberſt auf den 

Capitain, der Tapitain auf den Korporal; alle follen vor cin Kriegsgericht geſtelt werden. 

Grauenhafte Zuſtände bei dem Rückzugsmarſche aus der Stadt, Die Stunde der Ver- 
zweiflung iſt zugleich die Stunde des hödhflen Bubels. 


Bald nah 11 Uhr Vormittags den 19, October Hatte Napoleon ben 
Raunſtädter Steinweg erreicht, die fteinerne Eifterbrüde von einem Pfeiler 
und zwei Bogen paffirt und war glüdlich durch das äußere Rannjtäbter Thor 
bis zur großen Funkenburg, einem Bier- und Kaffeehauſe an ver Landſtraße, 
gefommen. Hier fol er, fo war damals allgemein befannt, angehalten und 
an den mit der Sprengung der Brüde beauftragten Ingenieuroberft Montfort 
Befehl gefickt Haben, die Minen fpringen zu laffen.*) Um bie Armeeforps, 
welche das Defile von Lindenau bereits Hinter fi und einen georbneten 
Rückzug angetreten hatten, gegen die Verfolgung zu fichern, habe der Kaiſer 
die zur Vertheidigung der Stadt zurüdgelaffenen, mehrentheils aus Polen, 
Stalienern und Rheinbündifchen beftehenden Truppen preisgegeben. Es liegen 
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nicht hinreichende Beweife vor, gegen Napoleon wegen einer ſolchen verruchten 
Kriegsmaßregel Anklage zu erheben; allein zutrauen dürfen wir fie ihm. 
Er jelbft Hatte fi auf feinem Nettungsritt aus der Stadt von der Ber- 
wirrung überzeugt, in welder ſich die Vertheivigung und der Rückzug ber 
Truppen befand, und daß die Verbündeten mit großer Uebermacht ihm auf 
ven Ferſen folgten. Eben jo aber, wie ihm ber Raunftäpter hohe Steinweg 
als einzige Rüdzugsftraße, würde derſelbe ver Berfolgung als die einzige 
offene Strafe gedient haben; fie mußte den Berfolgern um jeden Preis ge- 
fperrt werden, e8 galt die Rettung eines Heeres von 60 bis 70,000 Mann, 
mit weldem ver Rhein erreicht werden mußte, dafür 15 bis 20,000 Mann 
— noch dazu großentheild nur Bundesgenofjen — in die Schanze zu fchlagen 
und in die Luft zu fprengen, bürfte Napoleon in jo großer Fährlichkeit ſich 
nicht lange befonnen haben. Er felbft hat fich veffen freilich niemals gerühmt. 

„Der Unftern mit der Elfterbrüde,” äußerte jpäter Napoleon, „und bie 
Unorbnung am 19. October wurde von meinen Läſterern mit dem Rückzuge 
aus Rußland und der Niederlage bei Waterloo zufammengeftellt, um zu be 
weifen, daß ich bei vergleichen Unfällen ven Kopf verlor; meinten fie etwa 
damit, ich hätte felbft mit der Lunte in ber Hand an der Brüde ftehen 
bleiben jollen? Nur zwei Sachen habe ich mir bei Yeipzig vorzuwerfen: die 
erste, daß ich nicht in der Naht vom 17. alle Parks nach Lindenau habe 
abfahren laffen, und vann, daß ich nicht gleich am 18. die Schlacht fo ein- 
geleitet habe, daß Abends und in der Nacht alle Truppen abziehen konnten. 
Da ih aber no nicht ohne alle Hoffnung auf den Gewinn der Schlacht 
war, wollte ih die Räumungsanftalten nicht übereilen. Freilich hätte man 
wenigftens den 18. mit Tagesanbruch fümmtlihe Parks hinter Bertrand’s 
Korps nach Lindenau abfahren laffen können. Der zweite Vorwurf, der mich 
trifft, ift: meinen Generaljtab fo fchlecht organifirt zu Haben, daß er nicht 
ohne befonderen Befehl von jelbft für dergleichen Details ſorgte.“*) 

Der Kaifer in feiner Nechtfertigung fowohl, als die vienftlihen und 
amtlichen Berichte übergehen mit Stillihweigen die unverantwortlihe Fahr⸗ 
fäffigkeit, daß fein Warnungspoften aufgeftellt war, fein Zeichen gegeben 
wurde, die Brüde nicht mehr zu betreten, over fich ihr zu nähern. ALS fie 
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aufflog, war fie gedrängt voll von franzöfifhen Truppen zu Fuß und zu 
Pferd, welche ſämmtlich mit in die Luft gejprengt wurden. 

In dem offiziellen Armeeberichte gefchieht diefes Knalleffectes, mit wel- 
chem das große Trauerfpiel bei Leipzig bejchloffen wurde, in folgender Weife 
Erwähnung: „Der Kaifer hatte dem Genieforps befohlen, unter bie große 
Brüde zwiſchen Leipzig und Lindenau Flatterminen zu legen, um fie im legten 
Augenblide zu fprengen, je den Mari des Feindes aufzuhalten und dem 
Gepäde zum Abzuge Zeit zu verfchaffen. Der General Delfutoy hatte ven 
Oberſten Montfort mit diefer Operation beauftragt. Diefer Oberft, anftatt 
an Drt und Stelle zu bleiben, um fie zu leiten und das Zeichen zu geben, 
befahl einem Korporal und vier Sappenrs, die Brüde in die Luft zu fprengen, 
ſobald ver Feind erfchien. 

„Als der Korporal, ein Mann ohne Einfiht, der feine Stellung ſchlecht 
begriff, die erften Flintenfhäffe von den Wällen der Stadt hörte, ftedte er 
die Flatterminen an und jprengte die Brüde in die Luft. Ein Theil der 
Armee war noch auf der anderen Geite mit einem Park von 60 Kanonen 
und einigen hundert Wagen. Die Spige dieſes Theils der Armee fah bei 
Ankunft an der Brüde diefe in die Luft fliegen und glaubte, fie wäre in feind- 
liher Gewalt. Ein Gejchrei des Entjegens verbreitete fih von Reihe zu 
Reihe: „Der Feind fteht ung im Rüden und die Brüden find abgebrochen!“ 
Diefe Unglüdlichen ftäubten auseinander und fuchten ſich zu Pferde und zu 
Fuß zu retten. Der Herzog von Tarent (Macdonald) ſchwamm durch den 
Fluß; der Fürft Poniatowoli fprang mit feinem rafchen Pferde in ven Fluß 
und kam nicht wieder zum Vorſchein. Der Kaifer erfuhr dies Unglück erft 
dann, als nicht mehr Zeit war ihm zu helfen. Es wäre auch fein Mittel 
möglich gewefen. Der Oberft Montfort und ber Sappeurforporal find vor 
ein Kriegsgericht gezogen. 

„Man Fann noch nicht den durch das unglüdliche Ereigniß veranlaften 
Berluft angeben, allein man ſchätzt ihn auf 15,000 Mann und mehrere hun» 
dert Wagen. Die Unorbnungen, die e8 in die Armee brachte, veränderten 
die Lage der Dinge. Die fiegreiche franzöfiiche Armee kommt zu Erfurt 
an wie eine gefhlagene Armee u. f. w.“ — 

Dies Bülletin war für die Franzoſen zu Haus und insbefondere für 
die Parifer berechnet und erfüllte feinen Zwed volllommen. Daß eine große 
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Schlacht verloren worden, daß Deutfchland geräumt werben mußte, fonnte 
nicht verborgen bleiben; allein es mußte dies Mißgefchid durch irgend ein 
Abenteuer herbeigeführt worden fein, über welches man bie Hauptſache ver- 
gejlen zu machen juchte, Niemand fpricht noch heutige Tages in Paris von 
der Schlacht von Leipzig anders als von einem „glorreihen Siege”, deſſen 
Früchte einzig und allein durch den Sapperlot von Sappeur-Korporal ver: 
(oren gegangen feien. 

Der einzige glaubhafte franzöſiſche Bericht über den Hergang der Sache 
ift erſt fürzlih befannt geworben, giebt jedoch über den Hauptpunft feinen 
Auffchluß. ES ift dies der Rapport des Qapitains der Garbefappeurlom- 
pagnie Blay, welcher aus der Biwacht bei Weißenfels am 20. October an 
den Major-General meldet: „Den 19. d. M. wurde die Garbefappeurfon- 
pagnie zur Verfügung des Ingenieuroberften Montfort geftellt, um vie Elfter- 
brüde in der Rannftäbter Vorftabt von Leipzig und bie Ehauffeebrüde bei 
Lindenau abzubrechen und zu fprengen. Man brach fogleich ſechs Kleine höl: 
zerne Brüden ab, welche nicht zur Unterhaltung der Verbindung zwijchen 
der Armee, fondern nur zum Privatgebrauch dienten, von denen aber ber 
Feind einen vortheilhaften Gebrauch hätte machen können. Man traf auch 
Borfehrungen zur Sprengung ber fteinernen Brüde am Ausgange ber Bor- 
ftabt unter Leitung des Capitains Picot. Oberſt Montfort ließ alsdann die 
Sappenrfompagnie verfammeln, um fih an die Brüde bei ver Mühle von 
Lindenau zurückzuziehen und fich ihrer Zerftörung zu verfichern. Er ließ aber 
drei Mann und einen Korporal, welche er ſelbſt auswählte, an der fteinernen 
Brüde mit dem Befehle zurüd, ſolche nicht eher zu fprengen, als bis ber 
Feind erjcheinen würde, um fich ihrer zu bemächtigen. Während die Kom- 
pagnie nach der Mühle bei Lindenau ‚marfchirte, fam eine große Anzahl Sol- 
baten aus den Häufern und begab fich auf die Wiefen, um die Eljter zu 
durchſchwimmen. Bon dem, was fich in der Zwilchenzeit, d. b. vom Ab- 
marfche der Kompagnie bis zur Erplofion zugetragen bat, weiß ber Unter- 


zeichnete nichts anzugeben. Der Eapitain der Gardefappeurfompagnie 
3 lah.“ 


Da von einer Vorladung des Oberſten Montfort und des Korporals, 
deſſen Name ſogar der Geſchichte verſchwiegen geblieben iſt, vor ein Kriegs— 
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gericht nirgenb weiter die Rebe ift, fo dürfen wir von dieſer Seite her feinen 
näheren Auffchluß erwarten. 

Ein in dem Berliner Kriegsarchive befinpliches eigenhändiges Schreiben 
des Marſchalls Marmont enthält Folgendes: „Am 19. Morgens fand ein 
entfetliher Wirrwarr ſtatt. Die Vertheibigung der Leipziger Vorſtädte, 
welche durchaus nicht vorbereitet war, war ganz ungereimt; fobald die Gegner 
auf irgend einem Punkte durchgebrochen waren, wurde jede Bertheidigungs- 
anorbnung wegen der vielen jtatthabenden Hinderniffe unmöglih. Alle Korps 
famen bircheinander, die Kolonnen, welde aus der Stadt rüdten, vermifchten 
ſich mit denjenigen, welche über die Promenaden famen und die ganze rüd- 
gängige Bewegung war noch überdies durch die Artillerie des dritten Armee- 
forp8 gehemmt, weil dieſe faft die ganze Breite des Weges einnahm, welchen 
die Truppen einfchlagen follten, fo daß nicht ein Bataillon, nicht eine Kom: 
pagnie mehr beifammen war. Faſt getragen von ven Flüchtigen, Hatte ich 
eben die Thorbrüde Hinter mir, als ein panifcher Schreden ven fomman- 
direnden Offizier beftimmte, die Brüde in die Luft zu fprengen, was bie Un- 
ordnung vollftändig machte.“ 

Einer genauen, an Ort und Stelle eingezogenen Erkundigung verbanfen 
wir nachftehende Mittheilung: „Am 19. October 8 Uhr des Morgens brachte 
ein franzöfifcher Offizier dem bei der Mühle auf dem Nannftäbter Stein- 
wege aufgeftellten Garvebataillon die Ordre, die Lazarethbrücke eiligft 
abzubrehen. Der Rommandirende des Bataillons fragte mehrere nahe: 
ftehende Bürger, wo diefe Brüde jei? erhielt jedoch eine falfche Anweifung, 
weil feine Soldaten furz vorher die Bürger auf alle mögliche Weife miß- 
banbelt hatten. Man bezeichnete dem Offizier einen Steg Über den Mühl- 
graben nah bei ver Mühle als die Lazarethbrücke, während biefe über einen 
größeren Arm der Elfter führt und eine Verbindung aus dem Rofenthale 
burh das Yacobshospital nach dem linken Ufer der Elfter zur Angermühle 
und dem NRannftäbter Steinwege herjtellt. Der Offizier begriff nicht, welche 
Wichtigkeit der Generalftab auf die Abtragung des ihm von ben Bürgern 
gezeigten Steges über den Mübhlgraben legen könne, da noch fünf bis ſechs 
dergleihen Stege auf den dortigen Gartengrundftüden vorhanden waren, 
überbem ber Mühlgraben jo ſchmal war, daß einige nur mäßig lange Bretter 
binreichten, vergleichen Lebergänge jogleich herzuftellen. Er meldete dies dem 
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Generalftabe, erhielt jedoch firengen Befehl, die genannte Brüde ohne Ver— 
zug abjubrehen. Der Offizier ließ nun ben Steg über den Mühlgraben 
abtragen, während bie Lazarethbrücke ftehen blieb, unverfehrt und unbemwacht. 

„Ruffifhe Jäger hatten während des Gefechtes am Hallefhen Thore 
fih durd das Waldgehege des Rojenthales bis zum Jacobshospitale durch— 
geſchlichen. Ohne zu wilfen, wohin fie der Weg führe, überfchritten fie bie 
Hospitalbrüde, gelangten durch die dortigen Gärten an das linfe Ufer des 
Rannftäbter Mühlgrabens, von wo fie aus ficherem Verſteck auf die in bich- 
tem Gebränge fliehenden Franzoſen ein überrafchendes, großes Schreden er- 
regenbes Teuer eröffneten. Der an ber großen fteinernen Elfterbrüde aufs 
geitellte Sappeurforporal war angewiefen, die Mine anzuzünden, ſobald ver 
Feind fich nähere; auf einige Hundert Schritte mehr ober minber fam es 
dem Korporal nicht an, er fah die Verwirrung der Flucht heranftürzen, mußte 
feinen Raifer in Sicherheit, die Yunte wurde an das Lauffeuer gelegt, und 
nach wenigen Sekunden flog die Brüde unter einem Donnergekrach, als ob 
Veſuv und Aetna zugleich geborften wären, in Schutt und Staub auf.“ 

„Der Schlag war fo heftig,“ berichtet ein Zufchauer, der felbft mit ba- 
von betroffen wurbe, „daß 15 Perfonen, die wir etwa 100 Schritte davon 
in einem Garten ftanben, betäubt zu Boden geworfen und eine ziemliche 
Strede fortgefollert wırden. Große Quaderftüde und die Bruftlehne ber 
Brüde wurben zwei Stod hoch in den Saal der feinen Funfenburg ger 
ſchleudert, das Gebäude felbft aber in feiner Grunbvefte erſchüttert. 

„Ein franzöfifcher General, mit der furchtbaren Vorrichtung unbelannt, 
fam in dem Augenblid an bie Brüde, als diefe in die Luft flog. Er murbe 
balb zerriffen mit dem Pferde und einer Hälfte feines Körpers in den Fluß 
gefchleudert, während bie andere Hälfte in einem benachbarten Garten ge: 
funden wurde.“ 

Aber nicht nur die Pfeiler und Bogen wurben durch biefe unheilvolle 
Pulverladung gefprengt, das gefammte zur Vertheivigung des Rückzuges be- 
ftimmte Heer, vornehmlich aber die auf dem Rannſtädter Steinwege abziehen- 
ven Truppen, welche fehr bald darüber Gewißheit erhielten, daß fie dem 
Untergange geweiht feien, ftoben und flogen auseinander. 

„Ein fürchterliches Krachen übertäubte plöglich das Geräufch des Rüd- 
zuges, das Getdfe der Wagen, das Gefchrei und Rufen der Drängenden und 
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Fliehenden; Ballen, Heine und große Steinmaffen, Menſchen, Wagen, Pferde 
und Kriegsgeräth wurden im die Luft gefchleudert, um frachend nieberzu- 
ftürzen und Tod und Berberben um fich ber zu verbreiten; eine ungeheure 
Rauchwolfe wirbelte auf, um das Grauenhafte der Zerjtörung und Ber: 
ftümmelung dem menjhlichen Auge noch wenige Minuten zu verbergen. Im 
Augenblide der Erplofion faßt der Zunächftftehende, dem Befinnung und 
gefunde Gliedmaßen geblieben find, Frampfhaft feinen Nebenmann und fragt 
nach der Urſache des betäubenven Knalls; Niemand vermag Auskunft zu 
geben, die Nachdrängenden fchieben auf's Neue den vor Schreden ftarren 
Fluchtſtrom vorwärts. Diefer aber ftaut fih auf an ber zertrümmmerten 
Brüde und an der Verwüſtung, welche das Auffliegen der Pulverladung 
umbhergefchleudert hat. Der Zug ſtockt, die Vorderſten beben entſetzt zurüd, 
die Hinterften aber drängen angftvoll vorwärts, unrettbar ſehen Alle Alles 
verloren, vor ihnen die angefchwollenen Fluthen der Elfter, hinter ihnen das 
Feuer der ruffifchen und preußifchen Jäger. 

Um biefe Zeit (in der Mittagsftunde) waren die Berbündeten bereits 
in die Vorſtädte fiegreich eingeprungen, die Marſchälle Macdonald und Po: 
niatowsfi traten jet, anfänglich in geordnetem Gefecht, durch Artillerie und 
Zirailfeur® gededt, ven Rüdzug an. Auch ihnen war das NRannftäpter Thor 
und der nach Lindenau führende Steindamm als die Straße, die fie nehmen 
follten, bezeichnet. War der Weg dahin ſchon einige Stunden früher auf 
den Promenaden zwifchen ver Stadt und ben Borftäbten jo verftopft, daß 
es nicht einmal dem Kaifer gelang durchzukommen, um wie viel weniger war 
jegt, nachdem burch die Sprengung der Brüde ein Rüdftau entftanden, an 
die Möglichkeit zu denken, mit zwei Armeeforps, die gefchlagen in Unord⸗ 
nung flohen und von den fiegreichen Truppen ber Verbündeten von allen 
Seiten verfolgt wurben, dem einzigen Weg der Rettung, welchen Schwarzen- 
berg fo großmüäthig vier ganzer Tage lang den Feinden offen gehalten, zu 
erreichen! Unbekannt mit den Dertlichfeiten juchte ein Jeder, fei es zu Fuß 
oder zu Pferb auf gutes Glück einen Ausgang zu finden. Die Allee, welche 
von dem Peterötbore um die Pleiffenburg herum nach dem Rannftäpter Thore 
führt, Hat zur linken Seite die Pleiffe, über welche eine Anzahl Kleiner, 
hölzerner Brüden nah den am jenfeitigen (linfen) Ufer gelegenen Parts 
und Privatgärten reicher Kaufherren führten. Fußgänger und Reiter glaubten 
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fich geborgen, jobald fie nur bier den Fluß überfchritten hatten, ohne zu 
ahnen, daß Hinter diefen Gärten ihnen der zweite Fluß, vie Eljter, ven 
Weg verlegte, über welche feine Brüden vorhanden waren. 

Die fürchterlichſten Stunden des Schredens und der Verzweiflung für 
die Fliehenden waren zugleih die Stunden des ausgelaffenften Jubel» und 
Freudenrufes der ihrer Erlöfung harrenden Bewohner Leipzigs und ber 
ihres Sieges gewiffen Verbündeten. 


Bierundb;wanzgigfttes Kapitel. 


Rodlis Schilderung des Cinzuges der Sieger vom Petersthore her; der Einzug durch 
das innere Grimma’fhe Thor; die aufdringlihen Seſchüher des Königs von Sahfen; das 
fähfifhe Grenadierbatailon Anger wird gegen die Franzofen geführt; die beiden pom- 
merfchen Kompagnien unter Hauptmann Gail maden 5 Generale und 26 Oberften zu 
Gefangenen; das Sarfüherpförthen wird aufgethan; allgemeine Flucht; Poniatomski's 
Tod; Macdonald rettet ih; Grüderfhaft der deutfhen Cruppen; Einzug des Kaiſers 
von Rußland und des Königs von Preußen, „Willkommen! Feldmarfhal Slücher!“ 
Aud Maifer franz hält Einzug; der Kronprinz von Schweden zählt die Häupter 
feiner Lieben. 


„Endlih, endlich!“ — fo jchilvert der Dichter Friedrich Rochlitz dieſe 
Scenen des höchſten Jammers und Jubels — „Es war etwa drei Viertel 
auf 1 Uhr, va erhebt fih auf ver Straße nah bei meinem Haufe ein gräß- 
liches Zetergefchrei. Wir erfchreden, wir wiffen nicht, was es ift, können's 
auch nicht erfahren. Ein wildes Gefchrei anderer Art folgt; Pferdegalop, 
Menfhengetümmel, alles ftürmt vorüber, drängt nach: Gott! e8 war er- 
rungen! Ya, der Sieg endlich errungen! Jenes erfte Gejchrei fam von 
einem Zrupp NRheinbundtruppen, Deutjche, welche die Gewehre von fich ge— 
worfen hatten, und auf welche die erjten eindringenden Preußen im Gieges- 
raufche einbauen wollten; das zweite Gefchrei war Freudenjubel, Jubel der 
Vereinigung mit denen, die Vereinigung fo heiß verlangten. Das erſte Korps 
Preußen, meift Infanterie mit einem Trupp Kofaden, drang jauchzend vom 
Petersthore fommend, die Straße herauf. — Unmittelbar vor meinen Fenftern, 
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vor meinen Augen war das Barfüßerpförtchen geſprengt worden, Tauſende 
der Sieger drangen über die Wieſen, durch die Gärten, doch zum Erſtaunen 
ſchnell waren fie wieder geordnet. Was ſich ihnen entgegenſtemmen will, 
wird geworfen und entweder in die Pleiſſe, in den Stadtgraben gejagt, oder 
es ballt ſich zu Haufen und ſchreit, daß Einem das Herz hätte zerſpringen 
mögen, in dem übergeſchnappt hoben Tone Pardon! Pardon! 

„In demſelben Augenblicke tönt von der anderen Seite und zum Erſtenmale 
wieder in meine Ohren ver früher Tauſendmal vernommene fröhliche Marſch 
ver heilen Jagdhörner preußifcher Freiwilliger — berfelben, unter denen bie 
befreundeten jugendlichen Krieger: Theodor Körner, Göfchen, Mar Scen- 
fendorf, Fr. Förfter, Bert, Fallenftein, Immermann u. A. in den Kampf 
gezogen waren. Ach! diefe wohlbefannten Töne, mit welchem Entzüden ver- 
nahm ich fie! Nein, fein Wort bezeichnet ven Einprud, den fie auf mich 
machten. Meine Thränen ftürzten hervor; ich rief überlaut den Meinen zu 
berbeizufommen umd zu hören; von meiner Bruft war mit einem Male alles 
Beengenbe genommen. Ich riß die Fenfter auf und ließ die Kugeln pfeifen, 
wie fie wollten; was ih an weißen Tüchern ſchnell faffen konnte, ließ ich 
hinaus, hinüber wehen.... Bor meinen Augen war fein eigentliher Kampf 
mehr. Die Sieger zogen in bichtgebrängten Reihen im Geſchwindſchritt 
herein. Neben diefen Reihen, wo fich irgend ein Räumchen fand, brängten 
Ungeduldige jauchzend noch fchneller ji vorwärts. Zwei preußifche Frei- 
willige, ſchöne Jünglinge, welche mit verfchlungenen Armen, ihre Büchfen in 
der Luft ſchwingend, gleihfam wie in einem Kriegstanze ben Reigen führten, 
fefielten meine Bewunderung. Da fchiekt einer von den im Garten unter 
meinen Fenſtern verftedten Sranzofen einen biefer Jünglinge in die Bruft, 
daß er fogleich niederfintt. Sein Freund will ihn Halten, er vermag es 
nicht. Er zieht ihn zu einer Linde, lehnt ihn halbaufgerichtet an fie, Fnieet 
vor ihm und ift liebevoll um ihn befchäftigt... Der Anblid diefer Scene 
riß mir tiefer in die Seele, als das taufenpfältig Aehnliche, was ſich nur 
in Maſſe vor meinen Augen vorübergebrängt hatte. Ich warf mich in meinen 
Seffel; das Loos des Menſchen, Großes nur durch Leiden, Leben durch Tod 
zu erringen, trat plöglich, wie ein Bild mit Feuer auf Nachtgrumd gemalt, 
vor meine Seele. Da vergaß ih in meinem Schmerze, daß fih ja ein 
leichteres, froheres Sterben gar nicht denken laſſe, als das bieieß Zünglings, 
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in Fülle der Lebenskraft, glühend, jubelnd in ſtrahlender Hoffnmg, was Hoff- 
nung? in glorreiher Erfüllung und die man felbft herbeiführen helfen, 
im Bollgefühl der Ehre, des Sieges, der Freiheit, der Befreiung bes Ba- 
terlandes, der Welt, wie fih das bie Yünglingsfeele fo ſchön träumt, — 
empor: und babingeriffen von dem Strome gleicher Thaten, gleicher Gefühle 
bei Taufenden, umfchlungen vom Arm des Freundes, welcher das Troſtwort 
Sieg! Sieg! ihm zuruft, bevor das Herz und die Augen brechen. Glück— 
feliger Tod! glücklicher Jüngling! Ach! wer wie Du ftirbt, der ftirbt eines 
jeligen Todes!" 

Ein anderer Berichterftatter fchildert den von nicht minderem Jubel be- 
gleiteten Einzug der erften Preußen durch das innere Grimma'ſche Thor, bie 
Grimma'ſche Gaffe entlang bis zum Markte, und ben Empfang, welden 
Alerander und Friedrich Wilhelm hier fanden: 

„Der Eintritt der Sieger in die Stabt in der Mittagsftunde that fich 
fogleich durch lauten Jubelruf fund, im welchen fi der Hörnerton der preußi- 
fchen Jäger mifchte. Als diefe die Grimma'ſche Gaffe durchſchritten und jich 
dem Markte näherten, empfing fie von allen Fenſtern ein lebhaftes Freuden- 
gefchrei Seitens der Bewohner, Begrüßung und Willfommen wurde mit 
flatternden Tüchern und Teppichen von ſchönen Händen zugewintt. Man 
warf diefen erfhöpften Kriegern Aepfel zu, da man ihnen nichts weiter zu 
geben beſaß. Die fächfifhen Grenadiere empfingen bie Preußen als deutſche 
Kameraden und mwinften ihnen — fo hatte e8 der geftern noch fo kaiſerlich— 
franzöſiſch gefinnte General v. Zeichau Heut anbefohlen, — ebenfalls mit 
Züchern zu. Die Preußen riefen: „Hurra! Auf gute Brüderſchaft!“ die 
Sachſen dagegen: „Hoch! Preußen hoch!“ Doc hielten ſich dieſe — es 
waren Pommern von Borftells Brigade — hier nicht auf, fondern eilten bie 
Hainftraße hinab zur Verfolgung der Feinde nad dem Rannftädter Thore. 
Dies war der Augenblid, wo Oberftlientenant v. Nagmer, der Minifter Graf 
Einfievel und Generalfieutenant v. Zeihau aus dem Quartier des Herzogs 
von Padna zurüdkehrten und ven Markt überfchritten, um fich wieder zum 
Könige von Sachjen zu begeben. Oberftlieutenant v. Natzmer ging den vor: 
rüdenden Preußen in der Grimma'ſchen Gaffe fogleich entgegen, nahm eine 
Compagnie derjelben und ftellte fie vor dem Haufe des Königs von Sachſen 
auf, um biefen zu ſchützen. Hierauf forberte er die auf dem Markte ftehenden 
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Sachſen auf, wenn fie beutfche Gefinnungen hegten, dieſe jet durch bie That 
zu beweifen umb zu erflären, vereint mit ben Preußen gegen die Franzofen 
zu fechten, wozu jene jofort fich bereit erflärten. Die Wohnmig des Königs 
von Sachſen ward jest der Sammelplag höherer Befehlshaber von allen 
Farben der verbündeten Truppen. Eines jo hohen Gefangenen fich zu ver- 
fihern, daran war einem eben ber verbündeten Monarchen Höchlichft ger 
legen und unter dem Vorgeben, dies geheiligte Haupt gegen Unbilf zu fchirmen, 
fehlte es nicht an aufdringlichen Beſchützern. Der ruſſiſche General v. Toll 
rief aus deu Zimmer des Königs den Preußen zu, nicht auf die fächfifchen 
Garden, die fih in den Hof zurüdgezogen hatten, zu fchießen, worauf ver 
Generalapjutant des Könige von Sachen v. Bofe die Garde aufforberte, 
bie Gewehre nieberzulegen, dem fie fofort Folge leifteten. Nach einem an- 
deren Berichte firedte fie förmlich das Gewehr. 

Ob fi um dieſe Zeit Schwarzenberg und Bennigfen in der Wohnung 
des Königs begegneten, ift nicht feftgeftellt. Gewiß ift, daß Bennigfen ben 
preußifchen Major v. Wedell in die Wohnung des Königs voransichidte und 
zwei ruffiſche Garbebataillons davor aufftellen ließ, worauf er felbft dem 
Könige einen Beſuch abftattete. Im dem Tagebuche des ſächſiſchen Garbe- 
bataillons heißt es: „Der Fürſt Schwarzenberg fam ebenfalls (gegen Mittag) 
in bie Stabt, ftieg am Haufe des Königs ab und begab fich zu ihm, lehrte 
aber bald wieder nad der Vorſtadt zurück. Sein Adjutant Graf Schulen- 
burg nahm inzwifchen den im Haufe des Königs befindlichen, polnischen Offi- 
zieren bie Degen ab und übergab diefe Gefangenen zu weiterem Transport 
an die Kofaden.” Daß Karl Johann fich ebenfalls beeilte, vem Könige von 
Sachſen aufjzuwarten, wurde bereits erwähnt, wird aber noch von anderer 
Seite ausdrücklich beftätigt. „Bald nach diefen VBorfällen, nachdem vie Garde 
das Gewehr geftredt, kam der Kronprinz von Schweden zu dem Könige, 
unterhielt ſich aber nur kurze Zeit mit ihm; ba jeboch hierbei Niemand zu- 
gegen war, ber berrathen könnte, was verhandelt wurbe, jo bleibt auch biefes 
Geſpräch der Gefchichte verborgen; doch fagt ein Hochgeftellter fächſiſcher, mit 
den damaligen Berbältniffen vertrauter Staatsmann: „Die PBerfönlichfeit des 
Kronprinzen läßt vorausfegen, daß feinerfeits nur Phraſen zu vernehmen 
gewefen ſind.“*) 

*) After I. ©. 311. 
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Das ſächſiſche Grenadierbataillon Anger, welches fih auf die Auffor- 
derung des preußifchen Oberftlieutenants v. Nagmer bereit erflärt hatte, gegen 
die Franzoſen zu fechten, wurde von dem obengenannten Apjutanten bes 
Fürften Schwarzenberg, Grafen Schulenburg an das Rannſtädter Thor ge- 
führt, welches verrammelt war und vor welchem franzöfifche Truppen noch 
in der Mittagsftunde ein lebhaftes Feuer auf die aus dem Roſenthal her- 
fommenden Ruffen unterhielten. Der ſächſiſche Lieutenant v. Wurmb erbielt 
jegt den Befehl, mit der erften Grenabiercompagnie fih an genanntem Thore 
aufzuftellen, wobei diefe von den außerhalb ftehenven Franzoſen lebhaft be- 
fhoffen wurde. Die Grenadiere wurden ſogleich möglichjt gebedt innerhalb 
des Thores aufgeftellt und unterhielten von bier ihr Feuer, um ven von den 
Promenaben vorbringenden Verbündeten Zeit zu verfchaffen, biefen Fran- 
zofen näher zu rüden. Als ſich num Oberftlieutenant v. Podewils mit zwei 
Compagnien des zweiten pommerjchen Infanterieregiments dem Rannftädter 
Thore näherte, meldete ihm der ſchon vorausgegangene preußifche Lieutenant 
v. Wittfe, daß die Franzoſen gegen dieſes Thor vorrüdten und ein beftiges 
Feuer unterhielten. Podewils eilte vemjelben zu, warb verwundet, forberte 
aber dennoch den jächfiichen Lieutenant v. Wurmb auf, fih ihm mit feiner 
Mannfchaft als Gefangene zu ergeben, das Gewehr zu jtreden und fich zu- 
rüd nah dem Marktplag zu den übrigen Gefangenen zu verfügen. Die 
Sachſen aber beitanden jo hartnädig darauf, gemeinfchaftlich mit ven Preußen 
auf bie Franzojen zu feuern, daß Podewils ihnen dieſes Vergnügen zu wehren 
nicht im Stande war. An Stelle des verwundeten Podewils übernahm Haupt. 
mann Gail den Befehl über die beiven Compagnien des 2, pommerfchen In- 
fanterieregiments und ba bie brauffen vorüberziehenden und fliehenden Feinde 
zur Dedung ihrer Seite in den gegenüberftehenden Häufern und den dortigen 
Gräben Tirailleurs aufftellten, ließ Gail die viesjeitigen Häufer durch Scharfe 
[hüten befegen umb aus ben Fenftern der oberen Stodwerfe auf die Fran- 
zojen fchießen. Nun gelang es durch herbeigejchaffte Aexte und Brechitangen 
das Rannftäbter Thor zu fprengen, durch welches, obfchon draußen die Feinde 
noch in dichten Schaaren ftanden, Lieutenant Markward mit 15 Mann einen 
Ausfall machte, welcher durch eine Abtheilung Ruſſen, die von ber rechten 
Seite heranrüdten, unterftügt wurde, Hauptmann Gail folgte mit ben beiden 
pommerfchen Compagnien nach; die Franzofen, einige taufend Mann Fußvolk 
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und Reiterei ftarf, fuchten nach einer zur linken Seite gelegenen Wiefe zu 
entfommen, allein Lieutenant Marfward war ihnen zuvorgefommen, fie ſahen 
fih abgeſchnitten und auf bie Aufforderung des Hauptmanns Gail ergaben 
fih bier einer kleinen Schaar von faum 200 Dann Preußen die franzöfifchen 
Generale Graf Arle, Oppeln, Chaffot, Harra, und Montveville; 26 Oberjte 
und Oberftlieutenants, über einhundert Capitains und Lieutenants und gegen 
zweitaufend Unteroffiziere und Gemeine, welche ihre Gewehre von fih warfen 
und dagegen bas Berfprechen erhielten, ihre Torniſter behalten zu dürfen. 
Da kam unerwartet eine flüchtige Schaar Polen von dem Reichelfhen Garten 
herbei, weldhe noch vier Kanonen bei fih führten. Hierdurch ermuthigt, 
nahmen die Franzofen ihre Gewehre wieder auf, die zum Glück fich nicht 
mehr im ſchußfähigen Zujtande befanden. Die Preußen mußten fich beeilen, 
eine Zaufbrüde über einen dortigen Graben und fo die Stadt zu erreichen, 
um nicht abgejchnitten zu werben. Bon den Gefangenen blieben nur bie 
5 Generale in ven Händen der Sieger. 

Dergleihen überrafchendes Zujammentreffen fam bier noch öfter vor, 
Major Knobloch hatte das erjte und zweite Bataillon des zweiten preußiſchen 
Referveregiments vor dem Rannjtädter Thore gefammelt und feine Tirailleurs 
drangen durch die umgeworfenen Wagen und Kanonen bis zu der gejprengten 
Brüde vor. Blöglih rüdt von dem Petersthore her über die Promenade 
eine feindliche Kolonne; Knobloch marſchirt ihr entgegen, fordert den Führer 
auf ſich zu ergeben, dieſer giebt feine Antwort, jondern führt feine Mann- 
ſchaft Über die einzige hier vorhandene Brüde auf das linfe Ufer der Pleiſſe 
in den Richterfchen Garten. Mit größter Todesverachtung marjchirte dieſe 
Truppe gefchloffen vorüber, kaum funfzig Schritte von den Preußen entfernt, 
welche ein mörberifches Feuer auf die dichtgedrängte Mafje richteten. Wer 
nun auch fo glüdlich war, das jenfeitige Ufer zu erreichen, feinem Schidjal 
entging von allen viejen feiner, Tod oder Gefangenfchaft war ihr Loos. 

Wir erinnern uns, daß Napoleon vergeblih an dem Barfüßerpförtchen 
anflopfte, um binausgelaffen zu werben; die Badener, welche Wache babei 
hielten, fonnten für ihn den Schlüfjel nicht herbeifchaffen. Später famen 
deſſelben Weges Preußen gezogen. „Seid Ihr Franzoſen?“ rief man der Wache 
zu, „jo werft die Gewehre fir!" Im Nu lagen die Gewehre auf dem 
Pflaſter. „Seid Ihr Deutſche?“ rief ein anderer preußiſcher Kamerad ihnen 
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zu, „jo nehmt die Gewehre auf!" Im Nu nahmen fie die Gewehre wieber 
auf. Nach dem Schlüffel wurde nicht lange gefragt und gefucht; das Pförtchen 
wurde eingefchlagen und auf die in buntem Gemenge und Gebränge draußen 
vorüberziehenden Franzofen ein wirffames Feuer eröffnet. Bon dem Fleiſcher— 
plate, welchen fie zu gewinnen fuchten, famen ihnen eine durch Lärm und 
Berwunbung wüthend gewordene Heerde Schlachtvieh entgegen; was von ben 
preußifhen Bajonetten im Rüden verfchont blieb, wurde von bem entgegen» 
ftürzenden Ochſen von vorn auf die Hörner gejpießt. — 

Daß in den verfchievdenen Berichten die Angaben der Zeit von einander 
abweichen, giebt nicht Grund, an ver Zuverläffigkeit deſſen, was berichtet 
wird, zu zweifeln. Wie Wenige denken an folhem Tage daran, ihre Uhr 
aufzuziehen, felbft in ven Hauptquartieren wußte oft feiner zu jagen, was 
es an ber Zeit fei, daher auch unter der Mehrzahl der Berichte Angabe ber 
Stunde fehlt. Unbetheiligte Augenzeugen weichen ebenfalls in ihren Angaben 
von einander ab, doch gewähren fie noch ven ficherften Anhalt. 

Die legten Anftrengungen, durch Vertheidigung der VBorftädte und Straßen» 
fampf den Rüdzug des großen franzöfifchen Heeres und des Kaiſers zu deden, 
machten Marfchall Macdonald und Fürft Poniatowski. 

In der Gegend der Bleifjenburg, außerhalb der Stabt auf ver Pro» 
menade, an dem Winfel, wo fich die vom Peteröthore berfommende Allee an 
bie nah dem Rannftädter Thor führende anjchließt, machten der Fürft Po- 
niatowsfi und Marihall Macdonald einen Augenblid Halt; der Erftere re- 
bete die Truppen, welche feine Luft bezeigten, noch länger zu verweilen, an 
und ermunterte fie, bei ihm im legten Kampfe als brave Soldaten aus: 
zubarren. 

Bolen, Franzoſen, Italiener und Rheinbünbifche hielten, als bereits bie 
Preußen in die Grimma'ſche Vorſtadt eingenrungen waren, das äußere Pe— 
tersthor mit drei Kanonen bejest, fünf Kanonen und eine Haubige waren 
bei dem erften Thorweg des Neichelfhen Gartens an ver Promenade zur 
Bertheidigung ver dortigen Uebergänge über die Pleiffe aufgeftellt und von 
der Pleiffenburg an in der Allee entlang bis zum Barfüßerpförthen waren 
die Truppen zum Empfange der anftürmenden Verbündeten vertheilt. Das 
von dem Major Friccius mit vielleicht nur funfzig Königsberger Landwehr: 
männern fo heldenmüthig unternommene Vorbringen zum NRoßplage, brachte 
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ein großes Schreden unter Macdonald's und Poniatowski's Truppen, zumal 
in derfelben Zeit zwei preußifhe Bataillons unter Major v. Funk durch das 
änßere Betersthor einbrangen und mit gefälltem Bajonett, Hurrab! und bem 
Rufe: „ES lebe Friedrich Wilhelm!" die Fliehenden vor fich Her trieben. 
Bon Boſe's Garten herüber brachen ruſſiſche Jäger durch, deren Büchſen 
mit aufgeſteckten Hirſchfängern die Stelle der Bajonettgewehre vertraten. 

„Beim erjten Anlauf der Ruſſen rüdte ihnen auf der Promenade von 
Reichels Barten ber ein Regiment Italiener unter dem Tebhafteften Feuer 
entgegen; fie wurben bald geivorfen, und ließen ihre Geſchütze im Stich. 
Kurz darauf aber kamen fie von der Barfüßermügle mit Verftärkung zurüd; 
die Artilferiften fuhren Kanonen auf, wobei die Offiziere die Yente mit dem 
Degen in der Fauft zum Vorgehen gewaltſam antrieben. Diefe Methode 
den Muth zu beflügeln brachte die entgegengeſetzte Wirkung hervor; die Leute 
jtachen ihre eigenen Offiziere nieder, liefen in größter Unordnung and mit 
dem italienischen Fluchtrufe „fuil fuil“ davon. Die Trainfoldaten bieben bie 
Augftränge durch und ritten mit den Pferden fort. Dieſem Gemengjel machten 
bie in großen Maffen hier anrüdenden Ruſſen und Preußen ein Ende, indem 
fie mit ftraßenbreiter Fronte im Sturmjchritt nachbrangen. ... 

„Da nun jegt die Verbündeten ihre Feinde durch die Promenaden an 
der Süpfeite der Stadt vorübertrieben und der legteren dichte Maffen durch 
die zu ben Ausgängen berausftrömenden Preußen und Ruſſen noch burch> 
brochen wurden, auch fich alle nach dem Rannſtädter Steinwege binbrängten 
und die ihnen folgenden Sieger in immer zunehmender Menge anwuchſen, 
konnte es nicht fehlen, daß die Franzofen, da ihnen wegen der gefprengten 
Eljterbrüde fein Ausweg mehr übrig blieb, ſich endlich dergeftalt im Gedränge 
befanden, daß zuleßt feiner mehr entweichen konnte, eine große Anzahl der: 
jelben in das Waller gedrängt wurde und ertrank, oder fih gefangen geben 
mußte. Im dem nämlichen Zeitpunfte aber trieben auch Borſtells Truppen 
den Feind in den nördlich gelegenen Promenaden dem inneren Halleſchen 
Thore zu, während bie ſchleſiſche Armee die Franzofen aus ber Gerbergaffe 
berauswarf, wodurch biefe veranlaßt wurben, fich jo ſchnell als möglih aus 
der Hallefchen Vorſtadt zurückzuziehen, um nicht die Rüdzugslinie nach bem 
Rannftädter Steinwege zu verlieren. Zruppen von Bülow’s Korps nahmen 
bei diefer Verfolgung den franzöſiſchen Oberft Prinzen v. Wittgenftein, bie 
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Generale Reynier, Laurifton, Kamiedi und Grabowsli nebft vielen anberen 
Stabsoffizieren gefangen, nöthigten einen großen Theil ber aus ber Gerber- 
gaffe fich zurücziehenden Franzoſen, wieber gegen die Ruſſen der jchlefifchen 
Armee Stand zu halten oder ſich ihnen zu ergeben und erbeuteten etliche 
40 Gefchüge, welche die Franzofen nicht mehr fortbringen konnten.“*) 

Hätten die franzöfifhen Heerführer die zur Vertheidigung günjtige Lage 
ber inneren Stabt benugt, jo würbe, was ihnen jegt zum Verderben ge- 
reichte, zum größten Bortheil gereicht haben. Anftatt ven Feind abzufperren, 
hatten fie den eigenen Truppen den Rüdzug in bie Stabt abgefchnitten durch 
die Verrammelung ver Thore. So blieben als einzige Rettungswege bie 
um die Stadt herumlaufenden Promenaben übrig; nur auf diefen eng einge- 
grenzten Umwegen war ein Ausgang zu erreichen. 

„Wegen biefer boppelten Verfolgung um bie Stabt herum, von bem 
Grimma'ſchen Thore nördlih zum Hallefhen und weftlih zum Rannftädter 
drängte fich der biefjeit ver Pleiffe und Elfter verbliebene Reft ver Fran- 
zofen dem Rannſtädter Steinwege zu, ba die Mehrzahl von der Zerftörung 
der Brüde noch nichts wußte.” 

Wir haben bereitd das Gebränge erwähnt, weldes ber Raifer auf ben 
Promenaben vorfand; nachdem er ſich in Sicherheit gebracht, wurde bies 
immer ärger, denn Alfe glaubten ver ferneren Verfolgung entgangen zu fein, 
fobald fie nur glücklich das jenfeitige Ufer der ihnen zur Seite befinblichen 
Gewäſſer erreicht hatten. Diejenigen, welche auf der fübmweftlich gelegenen 
Promenade flüchteten, fetten ihre leßte Kraft daran, bie nach Richters Garten 
führende hölzerne Brüde zu erreichen und auf das linke Ufer ver Pleiffe zu 
gelangen. 

„Diefe von den Franzofen nur leicht erbaute Brüde brach unter ber 
Menfchenlaft in dem Augenblide zufammen, als bie Tirailleurs des Col« 
bergifhen Regiments, des pommerfchen Füfilierbataillons, des erften und 
zweiten Bataillon des pommerfchen Referveregiments fie einholten, wobei 
nur noch mit Bajonett und Kolbe gefochten wurbe.”**) Laufende warfen 
nun, als fie nirgends mehr einen Ausweg fanden und fich felbft in ben 
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Gärten von allen Seiten verfolgt ſahen, bie Gewehre weg und gaben fidh 
gefangen, da fie fich überall von den fogenannten Wehrwäffern, Diebesgräben, 
Flußarmen und Müplengräben umfchlungen fanden. Viele, die fich biefem 
Looſe nicht unterwerfen wollten, fprangen theils in Uniform, theils halb», 
theils ganz ausgefleidet in's Wafjer, wobei nicht Wenige entweber in dem 
ſchlammigen Boden ſtecken blieben und verfanfen, oder, wenn fie nicht ſchwim⸗ 
men fonnten, in dem angefchwolfenen Waffer der Elfter ertranten.*) 

Mitten in dem Fluchtgetümmel erblickte man einen ftattlichen Reiter mit 
gezogenem Türkenfäbel, ven linken Arm trug er in ber Binde, bie Stirn 
war mit einem Tuche verbunben, feine Uniform ließ einen polnifchen General 
erkennen, deſſen Befehl bald in polnifcher, bald in franzöfifcher Sprache bie 
Fliehenden zum Frontmachen gegen den Feind antrieb und auf muthigen Roß 
fih Pla durch das bichtefte Gebränge zu fchaffen wußte. E8 war der Fürft 
FJoſeph Poniatowski, damals funfzig Jahr alt. Vergebens Hatte er mit dem 
Wort, wie mit dem Säbel e8 verjucht, der Flucht Einhalt zu thun; felbft 
feine Bolen zerftreuten ſich, fuchten das jenfeitige Ufer der Pleiffe zu ge 
winnen, um burch bie dortigen Gärten gebedt, über Wiefen und Auen ben 
nach Lindenau führenden hohen Steinweg zu erreichen. Nur einige polnifche 
Dffiziere befanden fich bei dem Fürften, er rief ihnen zu: „Seine Gefangen- 
haft! laßt uns mit Ehren fterben!" Der Berfuch fich den Feinden ent- 
gegenzumwerfen mißlang; in bie Fluth ber Wlucht Hineingeriffen gerieth ber 
Fürft in den Nichterfchen Garten und verfuchte bier über einen bie Pleiffe- 
und Elfter-Arme verbindenden Graben zu fegen; fein Pferd konnte wegen 
bes Moorgrundes keinen Anlauf nehmen, fprang zu Fur; und blieb in bem 
Graben fteden. Der Fürft fprang in das Waffer und Hülfreichen Kameraden 
gelang es, ihn an das jenfeitige Ufer zu ziehen. So erfchöpft er von ben 
am 14., 16. und noch Heut empfangenen Wunden und von ben übermenſch— 
fihen Anftrengungen eines fechstägigen Kampfes war, beftieg er ein anderes 
Bferd, auf dem er an der weftlichen Seite des Richterfchen Gartens an das 
rechte Ufer der Elfter gelangte, welche bier zu breit war, um fie überfpringen 
zu Können. Dennoch gab ver Fürft feinem durch das Schießen in nächfter 
Nähe fehen gewordenen Pferde die Sporen, zwang e8 in ben Fluß zu fegen 
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und hoffte, e8 würde ihn ſchwimmend an das jenfeitige Ufer tragen, Kenntlich 
durch feine Uniform als General legten die drüben befindlichen preußifchen 
Jäger auf ihn an, er empfing, als ihn das Pferd noch einmal aus dem 
Waſſer emporhob, eine Kugel in die Bruft und fand einen fchnellen Tod in 
den Fluthen der Elſter. Kin einfaches, von treuen Landslenten ihm ges 
weihtes Denkmal bezeichnet in bem Richterfchen Garten die Stelle, von wo 
er fih mit dem Pferde in den Fluß jtürzte. Sein Leichnam ward am 
24. October. von einem Fiſcher aufgefunden, die Wunde, die er erhalten, 
mußte auf der Stelle töbtlich gewefen fein. Er wurde am 26. feierlich bei: 
geſetzt, und ift fpäter nah Warjchau gebracht worden, wo eine Reiterſtatue 
von Thorwaldſen's Meijterhand dem an feinem unglüdlihen Baterlande nie 
verzweifelnden Heldenfürften errichtet werben ift. 

Glüdlicher als Boniatoweli erreichte dev Marſchall Macdonald, der fich 
auf feine eigene Schwimmkunſt, nicht auf die feines Pferbes verließ, das 
jenfeitige Ufer, was eben für fein Meijterftüc gelten kann, da ber erſte 
bejte Fahrtenſchwimmer ver Pfuelihen Schule bier den Fluß mit zwei Stößen, 
wenn es nöthig wäre, fogar unter Wafjer mit angehaltenem Odem, durch— 
ſchwimmen würbe. 

Eine große Auzahl ertrunfener Polen und Franzofen, unter leßieren 
General Dumouftier, wurben au den folgenden Tagen aus dem feuchten 
Bett der Eljter Hier hervorgezogen. | 

Das innere Halleiche Thor war rheiubündiſchen Truppen und zwar ber 
heſſen⸗darmſtädtiſchen Brigade unter Befehl des Prinzen Emil von Heſſen— 
Darmftabt zur Vertheidigung anvertraut worben. Auch fie famen von zwei 
Seiten in's Gedränge: von dem Äußeren Hallefhen There drangen durch 
die Gerbergafie Blüchers Truppen vor gegen das innere Thor und ein Theil 
von Bülow’s Truppen hatte fih nach Eröffnung des inneren Grimma’fchen 
Thores durch die Rittergaffe rechter Hand nach dem Brühl, einer breiten 
Marktitraße, gewendet und kamen jo den Darmjtädtern in ven Rüden. Diefe 
tapfere Truppe, unter der fich noch Einige befanden, welche den Rückzug aus 
Rußland glücklich Überjtanden hatten, war der franzöfiichen Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft Längft ſchon überbräffig und ergab fih ohne Widerſtaud preußiichen 
Yägern als Gefungene. Dev Prinz Emil, der fi in ein Haus am Halle: 
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ſchen Pförtchen zurückgezogen Hatte, wurde von einem preußlfchen Freiwilligen 
ans feinem Verſteck herausgeholt, dem er feinen Degen lbergab. 

Was wir ſchon oben als den größten Sieg und ben fchönften Kranz, 
die bei Leipzig erfochten wurben, bezeichneten: das wieberhergeftellte Bewuft- 
fein, einem gemeinfamen Baterlaude anzugehören, fam nun bei allen xhein- 
bündijchen, feldft bei den eingefleifchteften Parteigängern bes franzöfifchen Ge- 
waltherrihers, zum Durchbruch. Badenfer und Würtemberger, Heflen uud 
Weftphalen, Rheinländer und Sachen wurden von deu Preußen al® Brüder 
begrüßt und es erfüllte fich, was man feit Jahrhunderten nicht erlebt: 

„Wer nur zum Stamm ber Dentfchen fich bekannt, 
„Der war des Namens ftolzer fich bewußt!‘ 

Am ſchnellſten Hatten die ſächſiſchen Batailfons im Innern der Stabt 
fih georbnet; ein Theil war, wie wir erwähnten, in’s Gefecht nach dem 
Raunftädter Thore geführt worden. Einen anderen Theil, darımter bie füch- 
fiſche Grenabiergarbe, ließ der fächjifche Oberft v. Ryſſel unter Gewehr tre⸗ 
ten und führte fie zum Empfange der Siegesgefährten vom Marfte aus 
nah dem Grimma'ſchen Thor. „Als die beiden erften Züge bes Garbeba- 
taillons das innere Grimma'ſche Thor paffirt hatten, erfchienen gegen 1 Uhr 
Mittags der Kaifer von Rußland, der König von Preußen und Fürft Schwars 
zeuberg mit zahlreichen Gefolge, Unter dem lauten Yubelgefchrei einer gro- 
Ben Menfhenmaffe, die fih den Siegern in den Straßen entgegenbrängte 
und aus ben Fenftern umd bon den Dächern herabſah, Hüte und Tücher 
Ihwenfte, ihnen ein Bivat mach dem anderen entgegenrief und Blumen zus 
warf, zogen die Monarchen in die Stabt. Alles dieſes wollte fein Ende neh- 
men, weil jeder fich nun von den ſchweren Drangfalen bes zerftörenden Krie⸗ 
ges und den perfönlichen Gefahren befreit glaubte. Jeder umarınte in hef— 
tiger Gemüthsbewegung und im ungetrübten Erguß feines Herzens feinen 
Nachbar und alle waren tief ergriffen, als fie die beiden männlich ſchönen Helven- 
geftalten erblidten: Alerander, deſſen angeborne Huld und Liebenswürdigkeit 
durch die Siegesfrenbigfeit erhöht erfchien und Friedrich Wilhelm, deſſen 
angeborner Ernſt buch den von alfen Seiten auf ihn eindringenden Yubel 
froher Herzen zu wohlwollender Freundlichkeit verflärt wurde. | 

„Beide Monarchen ritten durch die Grimma'fche Gaffe nach dem Marfte 
bis vor das Haus des Königs von Sachſen. Der. eben bei Letzterem ver- 
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weilende Kronprinz bon Schweden brach, als er die Monarchen kommen 
börte, plöglich auf und der König begleitete ihm die Treppe Hinab. Friedrich 
Auguft mochte wohl die Meinung hegen, daß ihm beide Monarchen einen 
Beſuch machen würben, da beide von ihren Pferden geftiegen waren. Cie 
hatten e8 jedoch nur getban, um des Kronprinzen von Schweben Begrüßung 
entgegen zu nehmen, gegen ben beibe, zumal ber Kaiſer Alerander, fich mit 
der größten Anerkennung und großen Lobſprüchen wendeten, worauf biefer in 
anmaßlichfter Beſcheidenheit erwiderte: „dafür, daß der Plan für ben Feld⸗ 
zug, welchen er in ver Konferenz in Trachenberg entworfen, ebenfo ange 
führt worden ſei, gebühre allen Heerführern und ihren tapferen Heeren ein 
gleiher Ruhm.‘ 

Hier war es, wo ein preußifcher Prinz fi an den in ber Nähe halten- 
den General von dem Kneſebeck mit ber Aeußerung wendete: „Ihnen vor 
allen anderen gebührt ber Ruhm, den Feldzugsplan, der uns hierher geführt, 
in Zrachenberg entworfen zu haben, nicht dem Gascogner.“ 

Alerander und Friedrich Wilhelm ftiegen wieber zu Pferde, ohne ven 
König von Sachſen, von dem fie erwarteten, daß er fie begrüßen und fich 
ihrem Schutze empfehlen würde, zu fpredden. Sie ritten über den Markt 
durch die Hainftraße, wo fie dem vom Hallefhen Thore herfommenden Ge- 
neral Blücher begegneten, welchem ver König: „Willkommen Feldmarſchall 
Blücher!“ entgegenrief und ihm bankbar die Hand fchüttelte, was Alexander 
in gleicher Weife that.*) 


*) Die fohriftlihe Benachrichtigung erfolgte am 20. durch machflehendes Schreiben: 
„Durch wieberholte Siege mehren Sie Ihre Verdienſte um ben Staat ſchneller, als ich mit 
ben Beweiſen meiner Dankbarkeit zu folgen vermag. Empfangen Sie einen neuen Beweis 
berfelben buch bie Ernennung zum General» Felbmarſchall und begleiten Sie biefe Würde 
noch recht lange zur Freunde des Vaterlandes und als Vorbild für bie Armee, die Sie fo oft 
zum Ruhme und zum Siege geführt haben.” 

Friedrih Wilhelm. 

Leipzig, ben 20. Oftober 1813, 

Das unverwüflichfte Patent aber warb unferem Blücher ausgeftellt in dem Boltsliebe: 
„Was blafen bie Trompeten? Hufaren heraus!” u. |. w., in welchem von ber fpäteren Nadı- 
welt noch gefungen werben wirb: 

„Bei Leipzig auf bem Plane, o herrliche Schlacht, 

Da brach er den Franzoſen entzwei Genick und Macht, 
Dort liegen fie ficher nah blutigem Fall, 

Da warb ber alte Blücher ein Feldmarſchall 
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Beine Monarchen machten hierauf den Verſuch, auf vemfelben Umwege, 
ben Napoleon auf feiner Flucht eingefchlagen, den Rannftäbter Steinweg 
zu erreichen. „Sie konnten wegen des Anbranges ber dort zufammengebräng- 
ten Truppen und der zahllofen umgeftürzten Kanonen und Wagen auf dem 
Bleifcherplage und am Richter'ſchen Garten, fowie am Hahnreihbrückchen nicht 
mehr vorfchreiten, da auch ber ganze Raum in ben Promenaben bis zum " 
Halleſchen Thore mit Trümmern, Sterbenben, Leichnamen und Verwundeten 
bevedt war. 

Mehrere franzöfifhe Grenaden fchlugen von ber Pindenauer Straße her 
in der Nähe des Kaifers Alerander ein, weshalb ihn feine nächfte Umgebung 
beſchwor, biefen Play zu verlaffen. Das Gebränge war aber jegt fo groß, 
daß die Garbekofaden nur mit vieler Mühe für die Monarchen Bla machen 
konnten. Man fchlug den Weg durch ein Seitengäfchen ein, um fo ben 
Fleiicherplag zu erreichen. Hier übertrug der Kaiſer Alexander, welcher auch 
auf den Schlachtftätten in Deutſchland den ruffiichen Autofrator fpielte, ben 
Dberbefehl über die in Leipzig befindlichen Truppen dem Kronprinzen vo 
Schweden. ‚ 

Die Monarchen ritten durch bie Stabt zurüd nach dem Grimma’fchen 
Thor, wo fie — es war zwifchen 3 und 4 Uhr Nachmittagg — dem „fpät 
fommt ihr, doch ihr kommt!’ Kaifer Franz, welcher jo eben eintraf, begeg- 
neten. Alle drei ftiegen von ven Pferden, die beiden Kaiſer umarmten fich; 
bie Hofetiquette erlaubte dem Kaifer von Deftreich einem Könige von Preu- 
gen nur die Hand zu reichen — jedoch beglüdwänjchte man fich in freudig— 
fter Stimmung. Nach einigen gewechfelten Worten ftiegen die Monarchen 
wieder zu Pferbe; der Raifer Franz fehte unter dem Zujauchzen des Volles 
und allgemeinen Freudesbezengungen feinen Weg allein durch bie Grimma’- 
ſche Gaffe Aber ven Markt fort und ritt, one bei dem Könige von Sachfen 
vorzufprechen, zum Petersthore hinaus. Draußen erwartete ihn fein Wagen 
und er fuhr, unter Begleitung einer Abtheilung ungarifcher Garde nad) Rötha 
zurüd, wo auch Fürft Schwarzenberg fein Hauptquartier auffchlug. Hier 
ließ der Kaifer feinen bisherigen Führer, ven Gärtner Klein rufen umb trug 
ibm auf, noch biefe Nacht mit dem Grafen Collowrath nah Pegau und 
Zeig zu reiten und den Brafen Neiperg anfzufuchen, der ſich „bort herum 
wo“ befinden müffe. Neiperg, welcher die Siegesbotichaft nad) Wien bringen 
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follte, war nirgend anfzufinden; Graf Colfowrath blieb ermübet in Pegau 
und übergab die Siegesdepeſche dem ehrlichen Gärtner zur weiteren Befdr- 
derung. Diefem gelang e8 nad langem, nächtlichen Umberreiten, ven Gene— 
ral Neiperg in dem Dörfchen Audigaft zu finden. Sechs Tage und fieben 
„Nächte waren nöthig, um mit Courierpferden von Leipzig nad Wien zu ge- 
fangen: jett befördert ver Telegraph die Nachricht dahin binnen wenigen 
Minuten. 

Ueber die Berdienfte der großen Feloheren wurden die der großen Di: 
plomaten von dem Kaiſer nicht vergeffen. An ven Grafen Metternich erließ 
er ans Rötha vom 20. Oktober nadjtehendes Schreiben: 

„Lieber Graf Metternich,” 

„Die kluge Leitung des Departements, zu welchem mein Vertrauen Eie 
in fchweren Zeiten berufen Hatte, wird in einem der entfcheidenften Augen» 
blidde für das Schickſal der Welt mit dem glüdlichjten Erfolge gekrönt. Ich 
finde mich demnach bewogen, Ihnen einen öffentlichen Beweis meiner Er— 
fenntlichkeit zu geben, indem ich vie fürftliche Würde, welche in Ihrem Haufe 
bereits nach dem Rechte der Erftgeburt befteht, von heut nicht nur auf Sie, 
fondern auf alle Ihre Nachkommen in direfter Linie beiverlei Gefchlechts aus- 
dehne. Ich wünſche durch dieſe Verfügung das Beifpiel des Baters und bie 
Dienfte, welche Sie mir und dem Staate leifteten, auch in ver entfernteften 
Zufunft Ihren Nachkommen im Anvenfen zu erhalten, um felbige einft zu 
gleiher Verwendung zum Beften der Monarchte anzueifern.“ 

Der Kronprinz von Schweden lud den Kaifer Alerander und den König 
von Preußen zu einer Heerfchau des ſchwediſchen Heeres ein, welches bei 
Reudnitz, einem an die Vorſtadt grenzenden Dorfe, lagerte.: Diefe Truppen 
zeigten die vortrefflichfte Haltung; man ſah ihnen an, daß fie am den heißen 
Tagen der Völferfchlacht kaum ein Hörnchen Pulver gerochen hatten. *) 


*) Man verkanfte damals eine „Heerfchau bes Krouprinzen bon Schweben nach ber 
Schlacht von Leipzig” mit der Unterfchrift: 
„Er zählt die Häupter feiner Lieben 
„Und fieh! ihm fehle fein thenres Haupt,” 
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Wirrmarrmärfhe der Verbündeten nach der Schladt,; Ein Simmerpolier foll die ge- 

fprengte Bräke wieder herſtellen; ,Richter's Garten, der Zohanniskirchhoſ; Veriuftliften ; 

Vermüfungen der Umgegend von Leipzig; Schicfal des Königs von Sahfen, Schlad- 

tenberichte Bülom's und SBlüder's,; das von einem englifhen Minifter dem preußiſchen 
Volke nusgelellte Zeugniß. 


Tas Ungewitter der Schlacht und des Sturmes hatte fich unterdeſſen 
verzogen, vereinzelte Blige augemwimperten, Donnerſchläge rollten und groll: 
ten noch aus der Ferne herüber; doch wurde dem Kaiſer und feinem Flucht: 
heere eine geruhfame Nacht in Yindenau und Markrannitädt vergönnt. Ans 
ftalten zuc Verfolgung des Feindes zu treffen, hatte Fürſt Schwarzenberg ven 
einzelnen Heerführern überlaffen, wodurch auf Seiten der Sieger eine beinah 
eben fo große Unorbnung und Berwirrung veranlaßt wurde, als fie in dem 
auf der Flucht und dem Rückzuge begriffenen Heere der Befiegten ftattfand. 

Die preußifche Nefervelavallerie des dritten Armeeforps erhielt Nach» 
mittags 24 Uhr Befehl, an der Stadt vechts vorbei zu marfchiren und ben 
Feind auf der Straße nach Findenau zu verfolgen. Mit größter Anftrengung 
gelang es diefen Reiter-Regimentern von Reudnitz durch bie Grimma’fche 
Borftadt, auf der Promenade bis zum Halle'ſchen Thore fich freie Bahn zu 
ihaffen. Bon hier aber nach dem Rannſtädter Thor zu gelangen, war feine 
Möglichkeit, jo verfperrt purch Fuhrwerk aller Art waren die engen Gaffen 
und als ver Anführer ver Truppen hier erfuhr, daß die Eljterbrüde gefprengt 
fei, gab er die Berfolgung auf und führte die Reſerve-Kavallerie in die Bi- 
wacht zurüd., 

General Bennigfen hatte die Nothwendigkeit erfannt, jo ſchnell als mög: 
lich die gefprengte Effterbrüde in fahrbaren Stand zu jegen. _ Anftatt aber 
durch feine Sappeurs Balken und Bretter von den nal gelegenen Holzplägen 
und Baumſtämme aus dem Mofenthal herbeifchaffen zu laffen, jchidte er 
einen feiner Adjutanten noch fpät des Abends auf das Rathhaus, welcher von 
den hier noch anweſenden Magiftratsperfonen die fofortige Hertellung jener 
Brüde verlangte und fie für bie fchleunige Ausführung feiner Befehle ver 
antwortlich machte. Hierdurch erfuhr zuerft ein hochweiſer egal baf 
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die Franzofen jene Brüde gefprengt hatten, Man traf daher augenblidlich 
die nöthigen Beranftaltungen, ſchaffte das erforderliche Holz herbei und 
übertrug den Bau einem Zimmerpolier aus dev Stadt; da jeboch weder ber 
ſehr ermüdete ruſſiſche Offizier, noch die deshalb in Anfpruch genommene 
Rathsperfon fich weiter parum Filmmerten, fo fragte Niemand darnach, ob der 
Zimmerpolier den ihm gegebenen Auftrag auch richtig verjtanden, noch weni: 
ger, ob er an die Arbeit gegangen und ihn ausgeführt habe. 

Die durch Befehl und Gegenbefehl vielfach hin- und hergezogene Divi- 
fion Bubna mußte am 19. in Gonnewig Halt machen, da fie die ihr zum 
Uebergange über die Pleiffe angewiefene Brüde abgebrochen fand. Der 
Brüdenbau, ſelbſt über ein fo unbedeutendes, kaum 15 bis 20 Fuß breites, 
nur an einzelnen Stellen 5 bis 6 Fuß tiefes Flüßchen, hielt den Marſch 
mehrere Stunden auf und erft am fpäten Abend erreichte die Divifion Zwen— 
fan. Dieſelbe Schwierigfeit fanden die Generale Kreuz und Paslkewitſch, 
welche Befehl erhalten Hatten, die Franzoſen mit Artillerie und Reiterei zu 
verfolgen. Nirgend waren Brüden über bie Elſter und Pleiffe vorhanden, 
doch gelang es einige Furten aufzufinden, durch welche die Pferde auf das 
jenjeitige Ufer gelangten. Eine Berfolgung fand aber nicht ftatt, ba nach 
mehrtägiger Anftrengung Mann und Roß der Ruhe bedurften. Daffelbe Be- 
dürfniß fühlten die hohen Häupter und Befehlshaber nicht minder. Alerander, 
Friedrich Wilhelm, Karl Johann, Blücher und noch viele andere Heerführer 
fchlugen ihre Nachtquartiere in Leipzig auf, wo aus ben vermauerten Gewöl— 
ben und Kellern noch manch’ geborgenes Stück Hauchfleifch und fo manche 
Flaſche beiten Weins hervorgebracht wurben. 

Das an einigen Stellen in ven VBorftäbten und der inneren Stabt aus— 
gebrochene Feuer wurde durch gemeinfchaftliche Anftvengung der Soldaten 
und Bürger gedämpft. Die Anweſenheit des Kaifers Aleranber ſchützte bie 
ohnebies ſchon genug heimgefuchten Bewohner vor Plünberung und Erpreffung; 
unter dem Oberbefehl des Kronprinzen wurden am 19. October Nachmittags 
ber ruffifhe General Schunalof, nah ihm General Saden und zulegt ber 
Fürft Repnin zu Gouverneurs der Stadt Leipzig ernannt; als Befatung blie- 
ben nur etwa 4000 Mann Preußen und Ruſſen darin, um bie Orbnung auf- 
recht zu erhalten, die überfläfjigen Truppen hinauszuweiſen und ferneren Zu: 
zug abzuwehren, 
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Seit der Sprengung der Eljterbrüde waren der Nüdzug und die Flucht 
der Franzoſen nicht auf die eine Nichtung nach dem Rannſtädter Thor be- 
ſchränkt geblieben, fie waren feitwärts überall durchgebrochen, in Maffen und 
einzeln Hatten fie von ber weftlichen Promenade über die Pleiffe zu kom—⸗ 
nen, bie dortigen Gärten als nächften Verſteck zu erreichen gefucht. Hier 
hatte ein verzweifelter Kampf an den Brüden wie an der Berefina ftattge- 
funden; der Stärfere drängte den Schwächeren in bie Fluth und die fich 
ſchon gerettet glaubten, wurden von den ihnen zuvorgefommenen, ober fie ein- 
holenden preußischen und ruſſiſchen Dägern nievergejtredt. Ueberall begegnete 
man am folgenden Tage grauenerregenden Spuren des bfutigen Kampfes, in 
welchem menſchlicher Morbfucht nicht die gewöhnlichen Gehülfen, Eifen und 
Blei genügten, wo auch noch die Feuer: und Waffergeifter als mitverbänbete 
Scladtgefellen in Dienjt genommen wurden. 

Ie mehr man ſich dem Rannftädter Thore näherte, um jo dichter lagen 
die Leichen ver Menfchen und Pferde. Der Rannſtädter Steinweg an bem 
Mühlgraben gewährte einen fchauderhaften Anblid. Längs biefes Kanals 
ragten Köpfe, Arme, Beine, Hände und Füße, ja ganze Haufen getöbteter 
Menſchen aus dem Waffer hervor, die entweder hineingedrängt und ertrunfen, 
oder von töbtlichen Gefchoffen erreicht, Hineingeftirzt waren. Sehr viele 
Frangofen Hatten bier den Tod gefunden, weil fie geglaubt hatten, den trü- 
gerifchen Fluß, der an einigen Stellen ganz feicht ift und gleich daneben tiefe 
Löcher Hat, durchwaten zu können. Die traurigften Scenen bot der fchöne 
Richter'ſche Garten, ehedem eine Zierde der Stadt, dar. Fußvolk und Rei— 
terei hatten bier noch gekämpft; befonders lagen viele Polen und franzöfifche 
Küraffiere mit ihren Pferden in diefem zum Schlachtfeld umgewandelten 
Ziergarten. Alle in ven Vorſtädten gelegenen Gärten, worin man gefochten 
hatte, die Promenade, die Anlagen waren zerftört und verwüſtet; befonders 
aber fand man bort gräßlich zerfleifhte Gruppen der Gefallenen, wo bie 
Franzofen von ihren Gegnern eingeholt worden waren und fich zur legten 
verzweifelten Gegenwehr geftellt hatten. 

„Am folgenden Nachmittag,” erzählt ein Kamerad des Königsberger Land» 
wehrbataillons, „nahm ich und noch ein Freund Urlaub, um nach dem Jo— 


hanniskirchhof zurüdzufehren, wo wir Verwundete unferer Kompagnie, benen 
47* 
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wir Hülfe zu bringen, ober @ebliebene, benen wir das Grab zu bereiten ge- 
dachten, auffuchen wollten. Wir fanden den Gottesader reichlich beftellt; 
unzählige Todte lagen auf den Gräbern und Leichenfteinen umber, als hätten 
fie vergebens angellopft, bier ihre Nuheftätte zu finden. An der Mauer 
entlang ftehen einzelne Hallen und bebedte Familiengrabjtätten. Mit Ent— 
fegen vernehmen wir Geftöhn und Gewimmer aus ben unterirbifchen Grüften. 
Wir eilen dahin und finden, daß Verwundete, Freund und Feind fich vor 
der rauhen Nachtluft und dem Regen in diefe Grabhöhlen gejchleppt hatten. 
Wie erfinderifch die Noth ven Menfchen, vor alfen anderen aber ben Frau— 
zofen, macht, erfuhren wir an biefer Stelle. Unbeimlich überrafcht fanden 
wir vor einer der Familiengrüfte zwei, dem Anfcheine nach erft kürzlich bier 
beigefetste, Bürgerleichen in ihren Sterbehemden. Als wir in bie Halle ein- 
treten, hörten wir Geräuſch und Oeſpräch in der Gruft und erblidten zu 
unferem nicht geringen Erjtaunen, wie fi einige noch geſunde Franzofen mit 
ihren vermundeten Kameraben bier häuslich nievergelaffen hatten. Die Ver: 
wunbeten waren in bie Särge, aus benen man bie Leichen entfernt hatte, 
einguartirt worden, in benen fie auf ben weißen Linnen und Strobfiffen ein 
ganz erträgliches Lagerbett gefunden hatten. Später erfuhren wir, daß dies 
Beifpiel noh weitere Nachahmung gefunden und daß, wo noch geftern das 
Leben dem Tode weichen mußte, heut die Todten und wenn fie fehon im 
Sarge lagen, ven Lebenden ihren Pla überlajfen mußten.” 

Wenn ſonſt ven Gewittern die wohlthätige Kraft zugefchrieben wird, daß 
fie bie Luft reinigen, fo kann dies nicht von dem Kriegsgewitter gejagt wer- 
den, welches nicht nur Flur und Feld, Dorf und Stadt verwüſtet, fondern 
auch die Luft verpeftet. Dies war insbefondere nah der Schlacht bei Leip- 
zig ber Fall. 

Ueber die Berfufte an Todten, VBerwundeten, Kanonen, Adler, Heerge- 
räth u. f. w. weichen bie Berichte bei Freund und Feind fehr von einander 
ab, zumal die, welche unmittelbar nah ber Echlacht verfaßt wurden. Mit 
mehr Zuverläffigkeit als bei der franzöfifchen Armee, geben die Verluftliften 
der verbündeten Heere einen Anhalt für eine ungefähre Abſchätzung. 

An ZTodten und Verwundeten betvug der Verluft der Verbündeten am 
16. 17. 18. und 19. Oftober: 
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Offiziere. Solbaten. 

bei den Deftreihern . » 2 2 202. 360 7000 
u DUDEN 05 620 13,550 
-Ruſſen.. 2800 20,000 
⸗Schweden.. 10 300 
1790 40,850 

Ein franzdfifcher, für zuverläffig geltender Berichterftatter, Vaudencourt, 
giebt den Berluft des franzöfifchen Heeres in den Schlachten und Gefechten 
vom 16. bis 19. Dftober auf 20,000 Todte und 30,000 Gefangene an. Ein 
deutſcher Berichterftatter fagt: „Den beiderfeitigen Verluſt an Todten genau 
anzugeben, ift Niemand im Stande, da das Schlachtfeld 3 Stunden in einem 
Umfreife um Leipzig fich ausvehnte und befonders am 17. von beiden Theilen 
jehr viele Gebliebene auf dem Schlachtfelde beerdigt wıden. Indeſſen glaubt 
der Berfaffer, welcher das Schlachtfeld unmittelbar nach der Schlacht befich- 
tigte, die Todten auf wenigftens 40,000 bis 50,000 rechnen zu müffen. Eben 
fo groß war im Berhältniß die Anzahl der todten Pferbe, da deren auf ein- 
zelnen Feldfluren 3. B. in denen von Holzhaufen, Zudelhaufen, Döfen, Lie— 
bertwolfwig, Wachau und Modan zu Taufenden lagen. 

„Daß die Angaben der Verbündeten über die Gefangenen und bie er- 
beuteten Kanonen nicht übertrieben und eher zu niedrig, als zu Hoch geftelit 
find, dafür bürgt das Zeugniß vieler taufend Einwohner Leipzig's und ber 
Umftand, daß zwar nur 103 in Leipzig felbft genommene Kanonen in ben 
Berichten aufgeführt werben, obgleich fi nach einigen Tagen ihre Anzahl 
ftündlich vermehrte und deren allein auf dem Roßplage einhundert und etliche 
fiebenzig aufgeftellt waren. Groß war nad) der Schlacht das Elend der fran- 
zöſiſchen Verwundeten, bis fie allmälig in den Spitälern, oder — im Grabe 
untergebracht waren.“ *) 

„Beinahe 14 Tage lang”, fo lautet ein gleichzeitig abgefaßter Bericht, 
„dauerte es, ehe man mit der Beerbigung der todten Menfchen und Pferbe 
zu Ende war, welche nicht felten in ein und biefelbe Grube geworfen wurden. 
Daß bei den durcheinander gehäuften Bergen von Tobten und Verwundeten 
nicht immer mit fchonender Rückſicht verfahren wurbe, läßt fich nicht in Ab— 





*) Feldzug bes Kronpringen vom Schweben, Leipzig 1814. 
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rede ftellen. Erzählte man fi doch damals, daß die zur Beerdigung auf 
dem Schlachtfelde requirirten Bauern fich nicht allein um die Leichname, bie 
ihnen eine vorzügliche Erndte für das nächte Jahr in Ausficht ftellten, ge— 
ftritten, daß es jogar vorgelommen, wenn ein unglüdlih Verwundeter unter 
einem Leichenhaufen gejchrieen: „ich bin ja nicht todt!" derſelbe mit der Ent» 
gegnung: „das könne Jeder fagen“ dennoch in die Grube geworfen wor— 
ben ſei.“ — 

Plotho, der gewiffenhafte Sammler, der nur aus amtlichen Quellen 
ichöpfte, bemerkt: (I. 422) „die Zahl ver auf bem Schladhtfelvde gebliebenen 
Feinde belief fih auf mehr als 15,000 Dann, an Berwundeten auf 30,000, 
von denen 23,000 in den Spitälern von Leipzig lagen. Außerdem fielen 
15,000 wehrhafte Feinde in die Hände ber Sieger.“ 

Die, in den Berluftliften der verfchiedenen Heere als „tobt, verwundet, 
ober gefangen“ aufgeführten höheren Offiziere legen Zeugniß ab, infonberheit 
für die Franzojen und Preußen, daß die Führer fich nicht der Gefahr ent- 
zogen, ſondern als brave Kameraden veblich mit dem gemeinen Manne ge- 
theilt. Bon den Franzofen blieben am 18. und 19, Oktober: der Marichall 
Fürst Poniatowski, die Generale dv’Aubry, Vial, Rochambeau, Delmas, Fre 
beric und Dumonftier. Verwundet wurden: Prinz Emil von Heffen-Darm- 
ftabt, die Marfchälle Ney, Marmont und Macvonald, die Divifionsgenerale 
Reynier, Laurifton, Latour: Maubourg, Sebaftiani, Maifon, Canpans, Sou- 
ham, Charpentier, die Generale Pajol, Rocznidi und Krafinsfi. Gefangen 
wurden: Prinz Emil von Heflen-Darınftadt, Markgraf Wilhelm von Baden, 
General Bertrand, Commanbant von Leipzig, die Divifionsgenerale Laurifton, 
Neynier, Charpentier und Pino, bie Generale Denains, Dorfenne, Dubois, 
Goulomh, Aubry, Montmorin, Anfferonialle, Brenovilfe, Valory, Bony, 
Rocznidi, Kaminiedi, Malachowski, Slirowiecz, Krafinski, Bronikowsti, Gra- 
bowsti, Etzlo, Ominsli, Rauchhaupt, Berg, Bon, die Generallientenants v. 
Gersdorf und v. Zeſchau, General-Major v. Bofe, Oberft v. Heineden, Ge- 
neral Stodhorn. — Deutſche Fürftenföhne aus benjelben Häufern, aus denen 
wir Heerführer in den Yiften der Preußen, Deftreicher und Ruſſen finden, 
fochten gegen ihr Baterland und ihre Blutveriwandten in den Reihen ver 
Branzofen! — 

In den Liften der Preußen werben aufgeführt als geblieben: die Oberften 
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v. Malkan und v. Kroſſigk; die Majors v. Wedell, Schleuf, Relowsti, 
Koffedi, Gödecke und v. Derken; als verwundet: Prinz Emil von Hefien-t 
Homburg, Prinz Karl von Medlenburg:Strelig, die Oberſten Steinmek, 
Loſthin, Kakeler, Lobenthal, Bork und Unruh, die Majors v. Hiller, Klür, 
Schonen, Seidlig, Leßlie, Bismarkl, Mumm, Wolzogen, Benzig, Sohr, Goltz, 
Pfiedel, Laurens, Schü, Deſamniers, Götz, Thiele, Below und Yürgas. 

Die Deftreiher hatten an Todten: die Generale Fenner und Giffing 
und den Oberſt Reijenfels; an Verwundeten: die Feldmarſchalllieutenanuts v. 
Hardegg, Noftiz, Mohr, Graf Radetzki; Generalmajor Spleny, die Oberften 
Berger, O'Brien, Kerpen, Loß und Oberjtlieutenant Arbter; an Gefangenen: 
General Graf v. Meervelpt. 

Die Rufſen zählen auf an Gebliebenen: die Generale Schäwitſch, Ne: 
verowsfi, Manteufel, Hüne, Kulachew, Lindfors, Reuven, Schmidt; an Ver— 
wunbeten: die Generale Bennigien, Rajewsli, Dufa, Karotirow, Lewaſchow, 
Nrimmer, Kreuz, Piffarew, Lieven, Pahlen und Benkendorf, die Oberften 
Arnoldi und Dietriche. 

Die Schweden verloren die Majors Döbeln und Silberjtolpe; die Eng- 
länder ben Kapitain Bogue von der Nafetenbatterie. — 

„Die völlige Aufräumung des jo weit ausgedehnten Schlachtfeldes ver: 
zögerte fich fehr, indem noch lange nach dem Monat Oftober Gadaver von 
Menfchen und Pferden auf ben Feldern, in den Gehölzen und Hohlwegen 
unbeerbigt umberlagen, weil e8 dazu an Menjchenhänden fehlte, fo daß man 
jelbjt noch im Frühjahr 1814 deren hin und wieder auffand. Daß in Folge 
beffen und der in ben Spitälern angehäuften Kranken peftilenzialifche Krank— 
heiten fi in ber Etabt und Umgegend verbreiteten, war nicht zu verwun— 
dern. Die Dörfer Mödern, Schönfeld, Liebertwolfwig, Paunsdorf, Holz 
haufen, Probſtheide und Dölig waren faft gänzlich niedergebrannt; theilweife 
Zwei-Naundorf, Wachau, Güldengoffe, Stötterig, Connewitz, Vorwerk Pfaffen- 
dorf. An Lebensmitteln war Mangel und der Winter vor ber Thür, fo daß 
man in ben gejegnetften Fluren Deutfchlands unzähligen verhungerten und 
verfümmerten Schredgeftalten begegnete. Im einem dem englifchen Parla- 
mente vorgelegten Berichte wurben 63, durch die Schlachten bei Leipzig mehr 
oder minder beſchädigte, Ortfchaften aufgezählt und deren Gefammtverluft auf 
3,500,000 Thaler abgeſchätzt.“ 
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Ueber das Schidjal des Königs von Sachſen und feiner Krone waren 
“auf den Schlachtfeldern bei Leipzig die Würfel gefallen; das preußifche Ka— 
binet traf diefer Wurf nicht unvorbereitet. 

Der Staatslanzler Hardenberg erhielt die Nachricht von dem am 18. 
erfochtenen Siege in Chemnig, von wo er fofort mit Courierpferden nad) 
Yeipzig aufbrach. Da auf feiner Boftitation frifcher Borfpann zu haben war, 
erklärte der ſächſiſche Schwager am 19, Abends in Borna, (24 Meile von 
Leipzig) daß er nicht einen Schritt weiter fahren fünne. Mit vieler Mühe 
gelang c8 dem Staatsfanzler ſpät am Abend noch einen reitenden Eilboten 
an ven König mit nachftehendem Schreiben abfenden zu fönnen: 

„Borna, den 19, Oftober 1813, Abends 8 Uhr.“ 

„Aus der Fülle meiner Seele wüuſche ih Ew. Majeftät Glück zu dem 
glorreihen Siege, der unter Ihnen von ben tapferen Heeren erfochten ift. 
Die einbrechende Nacht hindert mich Ihnen meine Gedanken hierüber früher 
als morgen zu Füßen legen zu können; boch begrüße ih Sie heut fchon als 
König von Sadfen und Großherzog von Polen.“ 

ALS Friedrih Auguft fi) in ber Erwartung, die beiden Monarchen wür- 
den bei ihrem Einzug in Leipzig ihn mit ihrem Beſuche beehren, getäufcht 
ſah, beauftragte er feinen Generaladjutanten vd. Boſe, fofort ven Kaifer von 
Rußland aufzufuchen und ihn feinerfeits die Bitte vorzutvagen, ihm Zeit und 
Ort beftimmen zu wollen, wo er ihm aufwarten könne. Am Fleiſcherplatze 
traf General Boje den Raifer, trug ihm bie Bitte des Königs vor und er- 
hielt von ihm den Beſcheid: er würde dem Könige von Sachjen burch feinen 
Beneral:-Adjutanten Antwort jagen Laffen. 

Am 19. des Abends 8 Uhr Überbrachte der ruffifche Geheimerath v. An- 
fteiten dem Könige ein Schreiben des Kaifers, in welchem ihm mitgeteilt 
wurde, „daß feine perjönliche Sicherheit feine Abreife aus Leipzig erforbere 
und daß er in Berlin Alles zu feinem Aufenthalte vorbereitet finden werde. 
Geheimerath Anftetten fei beauftragt, ven König, feine Gemahlin und Prin- 
zeſſin Tochter nebft Suite dahin zu begleiten.” Dem Könige konnte hiernach 
fein Zweifel varüber bleiben, daß er als Kriegsgefangener nach Preußen, 
oder, wie die Königin überängftlich geäußert haben joll: wohl gar nach ©i- 
birien, abgeführt werde. Am 20. erſchien Vormittags 11 Uhr im Vorzimmer 


Der König von Sachſen als Kriegsgefangener. 377 


bes Königs ein preußifcher Adjutant und forberte dem Generallientenant 
v. Gersdorf und v. Zefchau, fowie dem Generalmajor Leffing die Degen ab. 

Die Königin hatte Gelegenheit gefunden, dem Kaifer Alerander die brin- 
gende Bitte an das Herz zu legen, fie mit einem Befuche zu beehren und 
der wohlwollende, nicht blo8 gegen junge Damen galante Selbftherricher über- 
wand ſich und machte diefen Befuch, welcher jedoch feineswegs für das Schid- 
fal des Königs von günftigem Erfolge war. Der Königin war es nicht ge 
geben, den Kaifer durch Schmeichelei und Liebfofung für fich zu gewinnen, 
fie jcheint ihm durch einige anmafliche Worte verlegt zu haben, fo baf er 
feinen und feiner Verbündeten Unwillen in jo harten Ausprüden ausſprach, 
daß jede Hoffnung einer perfönlichen Annäherung Aleranders mit Friedrich 
Auguft aufgegeben wurde. 

Am 21. des Abends wurde dem Könige von Sachen durch Herrn von 
Anftetten eröffnet, daß die Verhältniffe feine Abreife von Leipzig am 23. nad 
Aken nöthig machten, wofeldft ihm ein Aufenthaltsort in den Staaten bes 
Königs von Preußen vorgefchlagen werben würde. Zugleich warb ein Ber- 
zeichniß der Perfonen feines Gefolges verlangt, um daſſelbe vem Kaifer zur 
Genehmigung vorzulegen. 

Am 23. früh 4 Uhr verließ der Königliche Gefangene nebft Familie 
und einem zahlreichen Gefolge, wie e8 faum ein regierender Fürft mit fich 
führen Fonnte, Leipzig, begleitet von dem Geheimerath v. Anftetten, dem Ge- 
neralmajor Firften Gallizin und einem ruffifchen Oberft mit 60 Kofaden. 
In Afen, wo der Zug Abends 7 Uhr eintraf, wurbe dem Könige preußifche 
Landwehr zu fernerer Begleitung gegeben. Auf bejchwerlicher, verzögerter 
Fahrt erreichte der Zug am 25. 2 Uhr Brandenburg und erjt gegen Mitter- 
nacht Potsdam. 

Um eine Straßenbegrüßung ber Berliner zu vermeiden, wurbe don Pots- 
dam am 26. ſchon um 1 Uhr nach Mitternacht aufgebrochen; allein vie Straße 
war fo fchlecht, die Pferde jo abgetrieben, vaß man funfzehn volle Stunden 
auf dieſer Strede, welche ber Dampfwagen jegt in 40 Minuten burchfliegt, 
zubrachte. 

Der Minifter des Königlihen Haujes empfing die hohen Gäfte auf dem 
Königlichen Schloffe in Berlin Nachmittags 44 Uhr. 
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Für guten Abfchluß der bei einer Leipziger Meffe nie fehlenden Zahl: 
woche geben zwei ſolide Häufer hinreihende Bürgfchaft. 

Bülow, deſſen Korps dur die Erftürmung der Grimma’er Vorſtadt 
am 19. fo Großes vollbrachte, fprach mit gewohnter Beſcheidenheit in feinem 
Berichte von dem, was er und bie Seinen geleiftet. „Die Wachtfeuer" heißt 
es in bemfelben, „brannten die ganze Nacht Hinburch: erft am Morgen, nach: 
dem fich der Nebel verlor, entbedte man den durch einzelne Truppe gebed- 
ten Rückzug des Feindes. Nach einer Kauonade von ungefähr einer Stunde 
befahl der Kronprinz, daß bie Brigade Prinz von Heffen-Homburg die vor 
ihr liegenden Vorſtädte angreifen follte. Diefes einzelne Vorgehen, da die 
übrigen Angriffe nicht gleichzeitig erfolgen Eonnten, Foftete der Brigade Helfen: 
Homburg eine Menge Menfhen. Um dieſes ungleiche Gefecht, welches leicht 
für unfere Truppen jehr nachtheilig werben konnte, wiederherzuftellen, ließ 
ih noch die Brigade Borjtell von der anderen Seite einen Angriff unterneh- 
men, welcher auch die glüdlichften Folgen für bie Eroberung der Vorſtädte 
hatte. Endlich Fam auch das verſprochene Soutien (Unterftügung) ber ſchwe— 
difchen Truppen und die Generale Bennigfen und Winzingerode heran. Bei 
dem vereinzelten Gange eines Straßengefechts wage ich nicht anzugeben, welchen 
Einfluß diefe verfchiedenen Attalfen auf das Ganze hatten und fann nur be: 
jtimmen, daß bie Brigade des Prinzen Heffen- Homburg zuerft und eine ge- 
raume Zeit das Gefecht ganz allein gegen ein feindliches Armeeforps aus- 
halten mußte und daß die Brigade Borjtell ven Feind zuerft völlig warf. 

„Diefe einfache Erzählung wird Ew. Könige. Majeftät überzeugen, daß 
die beiden Brigaden unter den angeführten Umftänden recht viel geleiftet 
haben." — 

„Reubnig, den 20. Oftober 1813. Bülow.“ 

Der Kronprinz von Schweden, welcher wie bei Großbeeren und Denne— 
witz, jo auch Heut bei Leipzig, nachdem Schlacht und Sturm durch bie preu- 
ßiſchen Heer- und Heldenſchaaren glüdlih durchgefochten waren, fich das An- 
jeben zu geben verfuchte, daß dies Alles durch ihn vollbracht worben fei, 
forderte Bülow auf, an feiner Seite durch das, jest in vollftändiger Sicher: 
heit offene, Grimma’er Stabithor Siegeseinzug zu halten, welcher Aufforde- 
rung Bülow fich nicht entziehen durfte. Plöglich aber kam es Karl Johann 
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in den Sinn, den großmüthigen Befchüger des Königs von Sachen zu fpielen. 
Er fprengte fofort voraus nach deſſen Wohnung, um ihm feine guten Dienfte 
anzubieten. Hier aber fand er bereits den preußifchen Major v. Wedell vor, 
welcher für Sicherftellung der fächfifchen Majeftät geforgt hatte. Nach Furzer 
Begrüßung verließ Karl Iohann, wie bereit8 oben gemeldet, den König von 
Sadjen, da ein ungeheurer Yubelruf den Einzug des Kaifers von Rußland 
und des Königs von Preußen verkündete. Karl Johann beftieg fein Pferd 
wieder und ritt, von Bülow begleitet, den beiden Monarchen entgegen. Aleran- 
der umarmte den Kronprinzen von Schweden und überhäufte ihn mit über- 
ſchwenglichen Robeserhebungen in franzöfifcher Sprade, welche mitten unter 
dem beutihen Siegesjubel doppelt fremdartig mißlauteten. Friedrich Wilhelm 
wendete fich zu dem Generale Bülow, reichte ihn dankbar und treuherzig bie 
Hand, als wollte er manches früher gegen ihn gefprochene ſtrenge Wort ver- 
geffen machen; Thränen, wie fie felten in den Augen der Fürften und Heer- 
führer glänzen, rollten über des Königs und feines tapferen General! Wan- 
gen herab. 

Da die Erftürmung der Stadt und bie freiwillig von einzelnen Truppen: 
theilen ohne Befehl unternommene Verfolgung der fliehenden Feinde eine 
gänzliche Auflöfung des Armeeforps herbeigeführt haben würde, erließ Bülow 
an die Negimentschefs bie ftrengften Befehle, ihre Leute zu fammeln, fie nicht 
innerhalb der Stadt zu laffen, fondern nach den Kohlgärten in die Bimacht 
zu führen, wo bie fiegestrunfenen Kämpfer faum einen Tropfen trinfbaren 
Waſſers zur Stillung ihres Durftes, kaum einen Kohlſtrunk zum Abnagen 
fanden; — an Branntwein, Brod und Fleiſch war nicht zu denken. 

„Als mir,“ erzählt der tapfere Erftürmer des Grimma’fchen Chores, 
„nach beendigtem Kampfe der Befehl überbracht wurde, die Stadt zu ver» 
faffen und uns neben der Chauffee vor dem Äußeren Grimma’fchen Thore 
aufzuftellen, um den Garben, mit welchen die Monarchen ihren Einzug halten 
würden, Plat zu machen, bemerkte ber Meberbringer meinen Schred über 
den Befehl des Zurüdgehens und fuchte mich zu beruhigen. 

„Weniger fehmerzhaft wär es *gewefen, und, wenn wir nicht in ber 
Stabt bleiben konnten, ftatt zurüd, vorwärts zu ſchicken. Gehorfam verließen 
wir die Stabt und nicht die geringfte Beſchwerde ber Einwohner über bie 
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„Die feltene Gunft des Schickſals, am legten Tage der großen Schlacht 
an der Spike der gefammten Nordarmee gefochten, die gefährlichite Bahn 
glüdlich gebrochen, die gefammte Landwehr vertreten und im fchwacher Kraft 
Großes bewirkt zu haben, foll uns für alles Mißgeſchick des Lebens entſchä— 
digen. Denn wohl ijt es erlaubt zu glauben, daß wir durch unſer ſchnelles 
und unerwartetes Eindringen in Leipzig Furcht und Schreden unter ven Fein- 
den verbreitet, die Flucht Napoleons befchleunigt, die Unorbnung und Ver— 
wirrung in feiner Armee vermehrt und durch Alles dies, da nach der Schlacht 
feine nachdrückliche Verfolgung ftattfand, die fpäteren ſchweren Kämpfe er- 
feichtert und zum endlichen Siege wejentlicy beigetragen haben. Ob wir uns 
ferer 50 oder 5000 waren, die zuerjt fich zeigten umd bis zum Roßplatze vor- 
gingen, war gleich; der pſhchiſche Einprud auf die franzöſiſche Armee war 
berjelbe, wenn der größte Theil mit eigenen Augen ſah, daß preußijche Laud— 
wehr durch alle Hinderniſſe ſchon in der erjten Viertelftunde des Sturmes 
ſich durchgefchlagen bis zum inneren Thore... Die Größe unferes Verluſtes, 
der Anblid fo vielen, unbefchreiblihen Elends machte ung mehrere Tage uns 
fühig, uns der Freude über ben errungenen Sieg zu überlaffen. Als ganz 
Deutfchland jauchzte und uns beneidete, ftanden wir weinend an dem Grabe 
geliebter Kameraden und ach! wie oft haben wir in den fpäteren Tagen un: 
feres Berufslebens, wenn der Kränfungen und Wiverwärtigfeiten zu viele 
wurden und ber Blid in die Zukunft hoffnungslos war, Euch, Ihr edlen 
und würdigen Söhne des Baterlandes glüdlich gepriefen, daß Ihr bier fo 
rühmlich geendet. Zroft und Kraft war mur in dem Gevanfen zu finden, 
daß große Zwede große Opfer fordern, daß für die heilige Sade, für die 
wir gefämpft und gelitten, kein Opfer zu ſchwer fei und daß, da es uns nicht 
befchieden war, kämpfend für des DVaterlandes Freiheit und Ehre zu fierben, 
ed Pflicht fei, dafür zu leben, befonders aber es Pflicht fei, die Gefchichte 
biefer Tage zu jchreiben und ven fommenden Gejchlechtern zu überliefern. “*) 
Erhebung und Troft gewährt es inmitten fo vieler Scenen grauenvollen Elends 
und unmenfchlicher Unthat, jo manchen Zügen evelfter Menfchlichleit zu be— 
gegnen, vie um fo rührender erfcheinen, wenn fie der Schmud derer find, 
deren Thätigfeit ihrer hohen Stellung zufolge, auf das Allgemeine gerichtet, 
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fih um den Einzelnen zu bekümmern nicht berufen iſt. Bon Bülow wird 
berichtet: „vor allem fuchte er dem Mangel an Lebensmitteln abzubelfen, dann 
die Verwundeten und Kranfen unterzubringen, was feinen ftrengen Befehlen 
und feiner thätigen Fürforge denn auch ziemlich gelang. Ihn felbft erregte 
der Anblid der großen Verwüſtung, fo vieler geopferten und hinfterbenden 
Menfchen zu tiefer Wehmuth. Er ritt mit Barclay de Tolly auf dem Schlacht⸗ 
felde umher, Hülfsbedürftigen Labung bringend, nah Bekannten forfchend. 
Ein folcher fand fih in einem preußifhen Major — der Name wird nicht 
genannt — der tödtlih verwundet am Boden lag, ein Wundarzt wurde ge- 
rufen ihm zu verbinden, doch meinte diefer: an Rettung fei nicht zu denken. 
Da ftiegen beide Generale von ihren Pferben, ſprachen dem Sterbenden 
Troft zu, Bülow flößte ihm Wein aus feiner Feldflaſche ein, drückte unter 
Thränen die Hand bes fterbenten Freundes an feine Lippen und rief ihm 
ein tröftendes: „Lebwohl auf Wiederfehen!" zu.” — 

Der Bericht Blücher's verbreitet fih ausführlicher Über das ganze 
Schlachtfeld; er ift aus Leipzig den 20. Dftober datirt; es heißt darin: 

„Den 19. Oktober mit Tagesanbruch zeigte fich der völlige Rückzug bes 
Feindes in die Stadt Leipzig. Eine Menge vor der Stadt aufgefahrener 
Bulverwagen wurbe von ihm im die Luft geiprengt. Um 9 Uhr war ber 
Feind auf die Stadt eingefchränft und man fah, daß er fi in Unorbnung 
zurückzog. Ein Angriff von allen Seiten erfolgte. Der Feind vertheibigte 
fi mit vieler Hartnädigkeit. Das Korps von Saden nahm die Berfchan- 
zungen vor dem Äußeren Halle'fhen Thore (dem Gerberthor) mit Sturm und 
drang bis zum Thore felbft vor; allein die Aufftellung des Feindes war fehr 
vortheifhaft und zwei im Thor aufgeftelfte feindliche Kanonen wirkten mit 
Kartätichen jo, daß die Tapferkeit der Truppen die Hinderniffe nicht liber- 
winden konnte. Der General en chef Tief Berftärkungen vom Korps bes 
Grafen Langeron im Sturmfchritt längs den Wiefen der Partha herabrüden 
und biefe Bewegung entfchied die Wegnahme des Halfe'ihen Thores, worauf 
der Feind in völliger Flucht feine Stellung verlieg.*) 

„Die Norbarmee hatte das Grimma’er Thor erftürmt und focht in ben 


) Blüher ertheilte Langeron, ohne Rüdficht darauf, daß er beffen Korps Karl Johann 
überlafjen Hatte, geftern und heut Befehle, welcher biefer auch unverweilt ausführte, 


382 Ein englifcher Minifter belobt die Preußen. 


Esplanaden. Bon vier Seiten drangen die Soldaten der vier größten Na— 
tionen von Europa ein und reichten ſich brüberlich die Hand. 

„In der Stadt ergeben fich alle deutſchen Truppen .... Der Feind 
flieht über Lügen. Noch iſt nicht abzujehen, wie er entkommen fanı. Der 
Kaifer Napoleon macht mit 20,000 Mann Garde die Arrieregarde. So hat 
die viertügige Völferfchlacht von Leipzig das Schidfal der Welt entfchieben. 

Blücher.“ 

Nicht unerwähnt dürfen wir das ehrenvolle Zeugniß laſſen, welches der 
engliſche Miniſter Caſtelreag in ſeiiem am 14. November 1813 dem Par- 
lamente erſtatteten Berichte dem preußiſchen Volke ertheilt: „Es iſt,“ ſagte er, 
„ein beſonderer Charakter dieſes Krieges, daß Preußen, welches am meiſten 
gelitten, ſich am kräftigſten erhoben hat. Der Geiſt ver Nation war erwacht, 
er überwand alle Schwierigkeiten, erneute die Zeiten des allerglänzendſten 
Ruhmes in der preußiſchen Geſchichte und gebar eine Armee, welche ſich mit 
dem mächtigſten Staate zu meſſen vermag.“ 


Sechs undzwanzigſtes Kapitel. 


Der Rückjug Napoleons und feines Heeres am 20. Oktober; derweil ruht Schwarzenberg 
am Hoflager feines Kaifers, Gynlai kann nidt von der Stelle, Weihenfels wird den 
.Franzoſen überlaffen; Radebky ertheilt „in Abmwefenheit des kommeandirenden Feldmar- 
ſchalls“ die Marfhorder vom 20, bis 22, Oktober; Gynlai erhält Befehl von Schwar- 
jenberg „Ach im nichts einzulaffen”; Klenau wird mit feinem Korps zur Dekung Köh- 
mens abgeſchickt; Subna bleibt fleken; General Kleiſt erhält Sefehl mit feinem Korps 
en ordre de bataille zu marfdiren; das Nordheer foll am 21. aufbredhen; Slücher bleibt 
dem Feinde auf den Ferfen; General Weſſiltſchikof's Meldungen vom 20.; General £u- 
komwkin in Markrannfädt am 20.; York’s Aufbrudh von Halle nach Freiburg; Geſecht 
der Avantgarde unter dem Oberſten Grafen Henkel v. Donnersmark am 21. Oktober. 


Ein ruhmmiürbigeres Beifpiel der Ausbaner im Unglüd und der Hinge- 
bung für ihren Feldherrn, wie fie das franzöfifche Heer während ver ſechs 
Schlachttage bei Leipzig vom 14. bis 20. Oktober und auf dem ferneren Rüd- 
zuge bis zum Rheine bewies, hat die Kriegsgefchichte nicht aufzuweifen; eben 


Napoleon auf dem Rüdzuge am 20. Oktober. 383 


fo wenig auch wüßten wir einen Heerführer zu nennen, welcher nach fo ſchwe— 
ren Niederlagen, inmitten des ihn ummwogenden Zumultes des Rückzuges ber 
eigenen Truppen, der ihm nachbrängenven, vorauseifenden, von allen Seiten 
ihn umftürmenden feindlichen Heere, fich Befonnenheit bewahrte, um feine 
Lage genau zu überfehen, mit einer an das Unglaubliche grenzenden Kennts 
niß der durch Flüffe, Gebirge und Engpäffe durchfchnittenen Gegend bie 
Punkte genau bezeichnete, von deren Beſetzung die Rettung oder Vernichtung 
bes Heeres abhing, und, was nicht minder Bewunderung feines Feldherrn— 
genies verdient, bie einzelnen Corps, felbft die einzelnen Brigaden und Re— 
gimenter feines gefchlagenen Heeres jo an dem Schnürchen hält, daß er einem 
jeden feiner Unterfeloheren Weg und Steg genau bezeichnet, die fie zu neh— 
men haben. 

Durch die Sprengung ber Elfterbrüde war dafür geforgt, daß die Ver: 
bünbeten nicht auf geradem Wege folgen konnten; Lindenau wurde bis zum 20. 
noch behauptet und der Kaifer nahm fein Nachtquartier in Markrannftäbt, 
faum 3 Stunden Weges von Leipzig entfernt. Hier übernachtete er und 
empfing bie Rapports ber Unterfelpherrn; für geficherten Uebergang über bie 
Saale war burh Vorausfendung des Generals Bertrand geforgt, welcher, 
wie weiter unten ausführlicher berichtet werben wird, bereits am 20. Oktober 
Morgens 3 Uhr mit dem vierten Armeekorps und den Divifionen Guillemi- 
not, Margaron und Defrance in Weißenfels angefommen war. 

Die Deftreiher waren auf Schwarzenbergs Befehl von Weißenfels ab- 
gezogen; die von ihnen mur theilweife zerftörte hölzerne Brüde wurde von 
den Frangofen durch eine Floßbrüde unverzüglich erſetzt. 

Das fünfte Kavallerieforps unter General WHeritier deckte Bertrand’s 
Marſch gegen die umberjtreifenden Rofaden. Die Marſchälle Mortier und 
Marmont trafen mit ihren Korps in der Nacht vom 19. zum 20. in Lützen 
ein, wohin auch Lefenre-Desnouettes ımd Dürütte mit ihren Divifionen mar: 
Idhirten, gededt von dem erften Kavallerieforps, welches hier noch am 20, 
bis Nachmittag bimachtete. Weniger georbnet folgten das 2., 5. und 11. Ar: 
meeforps unter dem dem Wellentod entronnenen Marſchall Machonald, die 
Divifion Semeld und die Polen. Dem Marfchall Oudinot war mit den 
beiden Divifionen der jungen Garde der Paß bei Lindenau, eine Wegftunve 
von Leipzig entfernt, anvertraut, um bafjelbe bis zum 20. in ber Frühe zu 
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behaupten, dann langfam den Rückzug anzutreten, und von Zeit zu Zeit gegen 
den nachbrängenven Feind Front zu machen. 

Napoleou verlieg Marfrannjtädt nach Furzer Nachtruh am 20. um 1 Uhr 
früg. Er fuhr in einem mit 3 Pferben befpaunten Wagen, der Major-Ge- 
neral Berthier ſaß bei ihm, der Mamelud Ruſtan und die Kammerbiener 
auf dem Bod, ſächſiſche Poftilfons fuhren. 

Als Wegweijer ritt der Poftillon Gäbler aus Leipzig zur Seite des 
Wagens: er hatte feit dem 14. Oftober biefen Dienft bei dem Kaifer ver- 
fehen. Der Wagen fuhr inmitten einer Kolonne der alten Garde, Truppen 
der Linie und Neiterei folgten, das Fußvolk nahm die linfe, die Reiterei bie 
rechte Seite der Straße ein. Der Wagen fonnte nur im Schritt fahren und 
man war mehrmals gezwungen anzuhalten. 

„Als man fi Lügen näherte” erzählt ver im Gefolge des Kaifers fich 
befindende ſächſiſche Major v. Odeleben, „bemerkte ich deutlih, daß in ven 
zu beiden Seiten ver Straße aufgefchlagenen Biwachten viel Lärm gemacht 
wurde. Die Tamboure fchlugen Marih, die Trompeten bliefen gewaltig, 
große Wachtfeuer wurden von einer geringen Anzahl Truppen — 
Alles, um den verfolgenden Feind zu täuſchen. 

„Bor Lügen entftand ein abermaliges heftiges Gebränge, wobei nad) 
Berlauf einer halben Stunde ber Kaifer endlich ſelbſt wieder Luft machte 
und der ganze Zug die Stadt paffirte. Der Morgen fing an zu grauen, bie 
ganze Kolonne traf früh gegen 8 Uhr in Rippach ein und mit eintvetenbem 
Tageslichte fehrte nach und nah auch die Ordnung zurüd.” 

Bon Leipzig bis Weißenfels mußte der Rückzug durch ebenes, offenes 
Land genommen werben; feine feſten Stellungen fonnten bezogen werben, 
feine Seen und Flüffe dedten die Seiten, feine Waldungen und Gebirgs- 
päffe nahmen das franzöfifhe Heer jchügend und verbergend auf. Funfzig 
bis jechszigtaufend Mann der trefflichjten Reiter, welche bei Leipzig gar nicht 
in das Gefecht gefommen waren und eine Anzahl berittener Batterieen ftan- 
den Schwarzenberg zur Verfolgung des Feindes, zur Vernichtung defjelben 
und der unfehlbaren Gefangennehmung des Kaiſers zu Gebot. 

Der Generaliſſimus ruhte in der verhängnißvollen Nacht vom 19. zum 
20. Oftober an dem Hoflager feines Kaifers im Schloffe zu Rötha weich ge- 
bettet auf feinen Lorbeeren aus. „Wann, wo und wie bie Verfolgung ber 
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franzöftfchen Armee von den Monarchen und den verbünbeten Heerführern 
verabredet worben ift, barliber fand fich nirgends etwas aufgezeichnet;" bes 
merkt der gewiſſenhafte After, dem nach vierzig Jahren eifriger Nachforfchung 
ihwerlich eine folde Dispofition, wenn fie vorhanden wäre, entgangen fein 
dürfte. — 

Bergebens wartete Feldzeugmeifter Ghyulai, welcher auf Schwarzenbergs 
Beifung dem Feinde den Paß bei Lindenau geöffnet hatte, mit dem geſammten 
dritten Bftweichifchen Armeekorps bei Pegau am 19. bis Nachmittag 4 Uhr 
auf weiteren Befehl, Mindeftens 6 bis 8 Stunden, während welcher er dem 
fich zurücziehenden feindlichen Heere zuvorkommen fonnte, waren unwieber- 
bringlich verfäumt. Nach 4 Uhr ließ er die Divifion Liechtenftein nach Tauchern 
aufbrechen; die Brigaden Erennevilfe, Heffen-Homburg und Gzollih folgten. 
Die Artilferiereferve ging nah Zeig und General Murray erhielt Befehl, 
mit der Brigade Salins von Zeit unvermweilt aufzubrechen, um vor Tages: 
anbruch bei Zauchern zum britten Armeeforps zu ftoßen. 

Man braucht Fein Schwarzfünftler zu fein, um ein Armeeforps mit Roß 
und Mann feſt zu machen, daß es fich nicht von der Stelle rühren fann; 
man führe es nur zur Frühlings: oder Herbftregenzeit in bie aufgemweichten 
Fahrwege der Altenburg Zeiger Feldflur und der Untergang Pharao's wird 
fih bier zu Lande, wie dort im Waſſer wiederholen. 

Noch andere Uebeljtände famen dazu: als die Spitze ver Divifion Lied: 
tenftein in Dobergaft anfam, ftieß fie auf eine Abtheilung Kofaden, beven 
Gefhüs und Bagage in einem Hohlwege lag, welcher bie öftreichifche Marfch- 
richtung durchkreuzte. Die fonft fo unfehlbaren Beſchwörungsmittel: Pafchot! 
Paſchol! Schnaps und Kantſchu blieben wirkungslos, die Kofaden waren 
nicht aus ber Stelle zu bringen; die Nacht brach herein und für Gyulai blieb 
nichts anderes übrig, als mit feinem Korps auf ben Feldern von Dobergaft 
zu biwachten. 

Bon dem Generalmajor Salins ging bei Gyulai die Meldung ein, daß 
er Naumburg am 18. um Mitternacht verlaffen Habe und den 19. früh 
mit 8 Compagnieen vom Regimente Erzherzog Ludwig in Zeig angekommen 
fei. Ferner berichtete er, daß die bisher zur Bewachung ber alferwichtigiten 
Saalpäffe bei Köfen, Kamburg, Dornburg, fowie die bei dem Paß an ber Un- 
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Kundſchafter und Ueberläufer brachten bie Nachricht, daß der Feind nicht 
über Naumburg, fondern über Weißenfels nah Freiburg den Rüdzug nehme. 
Und wohin wird nun Ghulai geſchickt? dahin, wohin der Feind feinen Rück— 
zug nicht nehmen wird, nad Naumburg; ber Pag über Weißenfels und Frei— 
burg wird Napoleon offen gelaffen. „In der Nacht vom 19. zum 20. befam ber 
Feldzeugmeifter Gyulai vom General Langenau ein aus Pegau abgefendetes 
Schreiben, worin biefer ihn im Namen bes Feldmarſchalls Schwarzenberg 
erfuchte, Naumburg fo ſchnell als möglich zu bejegen und fich ver bortigen 
Uebergangspunfte über die Saale zu bemächtigen, auch alle unter ihm jtehen- 
ben Truppen zu diefem fo wichtigen Zwede zu verwenden.“ *) 

Gyulai ließ fofort nach Naumburg aufbrechen, doch fonnten die Brigas 
den Helfen-Homburg und Murray erjt am ſpäten Abend, die vier Neiterbri- 
gaben unter Noftig erjt um Mitternacht dort eintreffen. 

General Thielmann hatte ſich ebenfalls über die Nüdzugsjtrafe der 
Franzoſen täufchen Laffen und war am 19. Abends 74 Uhr in Naumburg 
eingerüdt. Er hatte den Oberjten Mensdorf mit feinem Neiterforps gegen 
Weißenfels Hin auf Kundfchaft ausgefchiet, von dem die Meldung einging, 
daß bie Franzofen nicht allein die Brüde bei Weißenfels völlig hergeftellt, 
jondern auch mit ihren Pontons Schiffbrüden über die Saale gejchlagen 
hätten, auf denen große Infanteriemaffen ven Fluß bereits überfchritten, 
Oberſt Mensdorf lagerte in der Biwacht bei Prittig; feine Vorpoſtenkette 
wurde von ben Franzoſen in ber Nacht vom 19. zum 20, zurüdgebrängt, 
damit ber Uebergang über die Saale bei Weißenfels ungeftörten Fortgang 
haben konnte. Selbjt gegen Naumburg unternahmen die Franzofen now am 
20. des Abends einen Angriff, welcher zurücdgewiefen wurde. Gyulai fanbte 
den Major Gattersburg mit einer Fleinen Abtbeilung Reiterei und einigen 
Geſchützen ab, um den Pa bei Köfen wieder zu befegen. 

Als bezeichnend, wie nadhläffig der Oberbefehlshaber den Feldmarſchall— 
ftab handhabte, darf angeführt werben, daß ber dem großen böhmifchen Heere 
zur Verfolgung bes Feindes ertheilte Befehl in einer bloßen Marfchorbnung 
beftand, unterzeichnet: 


*) Aus dem Wiener Kriegsarchive. After II. ©. 322. 
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„Hauptquartier Pegau am 20. Dftober 1813. In Abwefenheit des 

„commandirenden Feldmarſchalls auf veifen Anordnung 
Graf Radetzkh.“ 

Daß man fi bei der Verfolgung nicht zu übereilen gedachte, geht dar- 
aus hervor, daß in dieſer Marſchordnung für bie drei allerwichtigften Tage 
vom 20. bis 22. den einzelnen Korps bie Anweifung auf Nachtquartiere, 
welche ohne große Anftrengung zu erreichen waren, ertbeilt wurbe, ohne 
irgendwie vorzufehen, daß es an Hinderniffen, welche ver Feind in ben fei- 
nem Rückzuge günftigen Päſſen der Saale und Unftrut uns bereiten könne, 
nicht fehlen werde. „Die Armee“ fo lautet Radetzkh's Marjchorbnung, „mars 
fohirt in zwei Kolonnen nad Erfurt und zwar bildet 

„die erfte Kolonne: 

„das dritte Armeeforps des Grafen Ghyulai, der General Graf Noftig 
mit 4 Ravalleriebrigaden, die öftreichifche leichte Divifion des Fürften Morig 
Liechtenftein, die ruffifhen Garben und Neferven des Wittgenftein’fchen und 
Keift’fchen Korps. Der Feldzengmeifter Oynlai und der Fürft Liechtenftein 
marjchiren am 20. Dftober nah Naumburg, bie ruſſiſchen Garden und Re— 
ferven nach Tauchern und die Korps non Wiltgenftein und Kleiſt nach Pegau. 

„Den 21. Oktober marfchiren der Feldzeugmeifter Gyulai und Fürſt 
Liechtenftein nach Edartsberge, der General Graf Noftig nach Edartsberge, 
die ruffifhen Garden und Referven nah Heffenhanfen, Fürft Wittgenftein 
und Kleift nach Stöffen. 

„Den 22. Oktober rückt Feldzeugmeifter Gyulai mit Fürft Liechtenftein 
nach Buttelftäpt, die ruffifchen Garden und Reſerven nach Auerftädt, Fürſt 
Wittgenftein und Kleiſt nach Edartsberge. 

„Die zweite Kolonne: 

„die erfte öftreihifche Armeeabtheilung des Felbzengmeiftere Grafen 
Eollorebo, die zweite öftreichifche Armeeabtheilung des Feldmarſchall⸗Lieutenants 
Fürften Aloys Liechtenftein, die vierte öftreichifche Urmeeabtheilung bes Ge- 
neral8 Grafen Klenau, die öſtreichiſche Infanterie-Reſerve des Feldmarſchall⸗ 
Lientenants Bianchi. Diefe Truppen marfhiren den 20. Oftober nach Zeit, 
den 21. Dftober nach Eifenberg, ven 22, nad) Jena. 


„Die Artilferiereferve marſchirt von Altenburg den 21. — nach Gera; 
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den 22, nah Roda; ben 23. nach Jena. Das Hauptquartier geht den 
20. Oktober nach Zeig, den 21. nach Eifenberg; ven 22, nach Jena. 

In dem Hauptquartiere des Fürften Schwarzenberg war man über bie 
Bewegungen und Abfichten Napoleons, jeit er den Rüdzug angetreten hatte, 
nicht genau unterrichtet und der Feldmarſchall wiederholt ausdrücklich in einem 
dem Feldzeugmeifter Gyulai am 20. erteilten Befehle: „fich im Nichts ein- 
zulaffen.“ „Dem Feldzeugmeifter Gyhulai,“ heißt e8 darin, „wird Befehl er- 
theilt, die größte Aufmerkfamkeit auf des Gegners Bewegungen zu haben- 
und, da zu vermuthen iſt, daß ber Feind fich im ber Nacht vom 20. zum 
21. Oftober zurüdziehen wird, ihn in dieſem Falle zu verfolgen. Der Feld— 
zeugmeifter bat den Marjch nach Edartsberge fortzufegen, wobei ihm Gene- 
ral Barclay folgt. Bleibt der Feind in feiner heutigen Stellung ftehen, fo 
bat auch der Feldzeugmeiſter ftehen zu bleiben, ohne fich in Etwas einzu- 
(affen.” Zeugt ſchon diefer Befehl nicht für Thatkraft und Unternehinungs- 
geift, fo noch weniger die an bemjelben Tage an Klenau und Chafteler er- 
laffene Weifung: 

„Der General ver Kavallerie Graf Klenau erhält vom kommandirenden 
Herrn Feldmarſchall Fürjten Schwarzenberg den Befehl, mit feiner ganzen 
Armeeabtheilung jogleich auf dem Fürzeften Wege über Chemnig vor Dres- 
ben zu marjchiren, da ber feindliche General Gouvion St. Eyr, die Abrüdung 
des Generals Bennigjens benugend, einen Ausfall aus Dresden gemacht und 
ben General Tolftoi zurücgedrängt hat. 

„Feldzeugmeiſter Marquis Chafteler erhält zugleich die Weifung, die Be- 
fegung der wichtigften Stellung bei Kulm und dem dortigen Zugange zu 
Böhmen auf das Zwedmäßigite zu veranftalten.” 

Sp weit ging die Aengftlichkeit, dag man nach dem Siege bei Leipzig 
für Prag und Wien beforgt zu fein, muthlos genug war. 

Graf Klenau war zufolge des ihm am 19. Abends ertheilten Befehles 
mit dem vierten Armeelorps am 20. früh 3 Uhr aufgebrochen, „um auf bem 
nächjten Wege nach Pegau zu marſchiren.“ Als die Spite ber erften Kos 
lonne bei Audigaft ankam, fand fie den Weg durch das Dorf mit Fuhrwert 
und Truppen fo verftopft, daß erſt nach längerem Aufenthalt durchzulommen 
war. Noch größer warb das Gebränge an der Brüde bei Pegau. Graf 
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Rabepky, welcher zur Beſchleunigung des Marſches ſich hier einfand, ſah ſich 
genöthiget, den Vorſtellungen Klenau's nachzugeben und zu geftatten, daß das 
4. Armeelorps zwifchen Aubigaft und Witfchthal eine Biwacht bezog und erft 
nach dem Ablochen ven weiteren Marſch bis Draſchwitz antrete, 

Nicht minder groß waren bei der Divifion des Generals Bubna Aufent- 
halt und Marfchverwirrung. Am 20. war Bubna in aller Frühe von Zwenkau 
aufgebrochen; allein ſchon eine halbe Stunte jenfeit diefes Städtchens, fand 
er den Weg durch bin und ber, die Kreuz und Quer ziehende Truppen fo 
verſtopft, daß jede Bemühung fi durchzudrängen vergeblih war und mehr 
als „das ftarre Kommando: Halt!” feſſelte vie Regimenter bier ber ftarre 
Koth, in welhen Mann und Roß eingepflanzt ftanden, als ob fie Wurzel 
jchlagen follten. „Die Kolonne warb im Durchſchreiten ber Stabt Pegau 
zwei Stunden lang aufgehalten und bergeftalt von einander getrennt, daß fich 
die Truppen erft jenfeit des Städtchens wieder zu fammeln vermochten. Sie 
festen Hierauf ihren Marſch über Aeder, Gräben und fumpfige Wiefen in 
der Hoffnung fort, ven auf der Chauſſee marfchirenden Truppen zuvorzu- 
fommen; allein bier hemmten Wafjergräben ven Weg, welche ohne Lauf- 
brüden nicht Überfchritten werben Fonnten. Nachdem diefe Truppen ben gan- 
zen Tag marfchirt waren, hatten fie, und zwar auf bie ermübenbfte Weife, 
faum 5 Stunden zurückgelegt, wobei fie noch überbies dem brüdendften Man- 
gel ausgefegt waren und die Ausficht hatten, fich vielleicht nach einigen Tage- 
märjchen in ven fich bier Häufig vorfindenden Engpäffen durch die Nebenko- 
lonnen bes großen böhmifchen Heeres müheno!! hindurch arbeiten zu müſſen.“*) 

Eben fo wie in Pegau gab es am folgenden Tage in Zeig großen Auf- 
enthalt; erft nachbem Bubna am 21. das Dorf Eroffen auf der Straße nach 
Eifenberg erreicht Hatte, konnte er mit feiner Divifion den Dienft der Avant⸗ 
garbe übernehmen. 


*) After (II. ©. 381, 82) bemerkt hierzu: Durch bergleichen mangelhafte Marſchordnun⸗ 
gen, Fehler, welche unbebingt bem Generalftab zur Laft fallen, werben bie Truppen im höch— 
fien Grabe ermüdet, e8 gebt dadurch viel Zeit verloren und mangelt meift an ben nöthigen 
Lebensmitteln, welches Alles zufammen bie phyfiichen Kräfte ber Maunfchaft ungemein in An- 
ſpruch nimmt und unnlger Weife vergeubet. Schlimmer aber als alles biefes ift bie barans 
entftehenbe alfgemeine Ungufriebenheit, welche fih von unten bis oben hinauf fortpflanzt und 
das Bertrauen zu bem Generalſtabe vermindert, 
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Am 20. Oftober trafen Abtheilungen des erften und zweiten Armeelorps 
des böhmischen Heeres ebenfalls in Pegau und Zeig ein, 

Das zweite preußifche Armeekorps des Generals v. Kleift erhielt von 
Mittgenftein „Hauptquartier Kohlgärten bei Leipzig, ben 19. Oftober 1813" 
Befehl, am 20. früh 6 Uhr den March über Cröbern nah Prevel „in 
ordre de bataille’” anzutreten. 

Bei fo bewandten Zuftänden war an einen Marfh in Schlachtorbnung 
nicht zu denken. „Der Engpaß bei Rötha und das Zufammentreffen mit den 
ruſſiſchen Kolonnen verzögerte den Marfch Kleiſt's fo fehr, daß das Fußvolk 
nicht weiter als bis Bares — („wär es doch Paris!" riefen bie Freiwilligen 
mit gutem Humor) — kommen fonnte und mit der Artillerie zwifchen dieſen 
Orten und Pulgar biwachten mußte. Die Reiterei marfchirte über Connewig 
auf Rötha und cantonirte mit Stallfütterung in ven zwifchen Pegan und Zeig 
an der Eljter liegenden Dörfern, Eine Pionierfompagnie wurbe nach Prebel 
vorausgeſchickt, um Brüden über die Elfter zu fchlagen. Am 21. ging das 
Fußvolk des Kleiſt'ſchen Korps bei Pegau, die Meiterei bei Zeig über bie 
Eifter. — 

Die rufflihen und preußifhen Garden, obſchon fie au den Schlachten 
nicht Theil genommen, hielten am 20. Rafttag in ihren wohl verforgten 
Biwachten zu beiden Seiten der nad) Pegau führenden Chauſſee. Die Trup- 
pen, welche vorüberzogen und bie in bem Lager begrüßten einander mit 
Hurrah! die Preußen mit dem Feldruf „Henrich!“ die Muſikchöre fpielten 
luſtig auf, „wir waren hungrig und burftig, aber dennoch fiegestrunfen und 
voll des beften Muthes.“ 

Der Kronprinz von Schweben ertheilte Befehl, daß die Norbarmee ſich 
am 21. zum Aufbruch bereit halten ſolle; biefer erfolgte indeß erft am 22, 
Der General Winzingerove erhielt hierzu nachftehenden Befehl: ; 

„Der General Winzingerove ſetzt fi morgen früh 3 Uhr in Marfch 
nach Merfeburg und ſchickt fo weit als er kann, Truppenabtheilungen gegen 
Querfurt und Eisleben vor. Seine Avantgarde fehikt er nad Lauchftäbt. 
General v. Bennigfen rüdt mit feiner Armee nach Weißenfels und ſchickt 
Abtheilungen auf Querfurt, Müceln und Naumburg. 

„Seneral v. Bülow marſchirt auf Dürrenberg, wofelbjt er, wenn es 
möglich ift, fuchen wird, eine Brücke Herzuftellen. j 


General Waſſiltſchikoff. 391 


„Das Hauptquartier des Kronprinzen wird zu Merfebnrg fein. Die 
Armee wird ſich bereit halten übermorgen weiter zu marfchiren. 

„Hauptquartier Leipzig, den 21. Oftober 1813. Adlerereuz.“*) 

Die geſprengte Brücke am äußeren Rannſtädter Thor war erſt am 
22. Oltober wieder fahrbar; die rufſiſchen Truppen der Nordarmee paſſirten 
an dieſem Tage darüber bis Lindenau. 

Ein Bataillon und eine Schwadron des Bülow'ſchen Korps blieben als 
Befakung in Leipzig, mo Alerander und Friedrich Wilhelm am 20. und 21, 
ihr Hauptgnartier hatten; der Kaifer von Deftreich blieb mit feinem Hoflager 
bis zum 21. in Rötha, wojelbit er für Einrichtung von Hospitälern und 
Pflege ver Berwundeten auf das Menfchenfreundlichite forgte. Am 21, folgte 
er feinem Feldmarſchall nach Zeig. 

Am nächjten blieb Feldmarſchall Blücher den Franzofen auf den Ferfen 
und wär ihm, worum er den Fürften Schwarzenberg am 19, anging, ein 
Korps von 20,000 Reitern zur Verfügung geftellt worden, er würde ben 
Feind überholt haben, bevor er Erfurt erreichte. So aber war auf höhere 
Anorbuung das ſchleſiſche Heer von einander geriffen worden; Rangeron war 
dem Kronprinzen von Schweden zugetheilt, Port nah Halle und Merfeburg 
entjendet worden und Saden hatte vollauf bei der Erftürmung Leipzig's 
zu thuu. 

Da die von Leipzig über Lindenau nach Markrannftäot führende Straße 
für's Erfte nicht zu paffiren war, erteilte Blücher dem General Waffiltfchi- 
foff Befehl am 20. Oktober frühzeitig bei Skeuditz Über vie Elfter zu gehen 
und ben Rückzug des Feindes nach Lügen zu beunruhigen. General Waffilt- 
fchifoff meldete an Blücher, deſſen Hauptquartier ſich in Leipzig befand, vom 
20. Mittags 14 Uhr, nachdem er Lützen paffirt hatte: „Nachdem ich die rechte 
Flanke des Feindes umgangen, z0g er ſich von Lügen durch Röden nad 
Göhren auf dem Wege nach Weißenfels zurüd. Es ijt bie ganze Arriere: 
garde bes Feindes, befehliget vom Könige von Neapel**). Sie befteht aus 
etwa 10,000 Mann Infanterie und einer fehr ftarfen Kavallerie. Wir haben 


*) Ueber bie Theilnahme ber Schweden an ber Erflürmung Leipzigs am 19. Oftober 
geht uns fo eben der Bericht eines ſchwediſchen Officiers zu, welchen wir am Schluffe biefes 
Kapitels im Auszuge mittheilen werben. 


**) Dies war ein Irrthum; Marſchall Oudinot befehligte den Nach trab. 
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wenigftens ſechs Küraffierregimenter gezählt, welche bie Artilferie beden. 
Vortwährend haben bie fliehenden Feinde mehrere Pulverwagen in bie Luft 
gefprengt”. 

Zweite Meldung vom 20. Oftober Nachmittags 4 Uhr: „Die feindliche 
Armee Hat fih bis Großgöhren zurüdgezogen und ift Mittags 11 Uhr nach 
Weißenfels abmarfchirt, wofelbft fie die Stabt und das Saalırfer mit Ti— 
railleurs befett hat. Die Nachhut ift ohngefähr 20,000 Mann ftarl. Die 
feindliche ganze Macht Hat bei Weißenfels die Saale pafftrt.” 

General Lutowkin, welcher von Blücher am 19. Abends Befehl erhielt, 
von Dößig aus den Feind in Markraunſtädt zu beunrubigen, faud biefen 
Ort, in welchem Napoleon übernachtet hatte, früh 7 Uhr von den Feinden 
verlaffen. Er melvet an das Hauptquartier: „Nach Ausfage der Bewohner 
hat der Rückzug ber Sranzofen durch Markrannſtädt fchon ven 18. früh feinen 
Anfang genommen und unausgefegt bis Nachmittags 5 Uhr in ziemlicher Un⸗ 
orbnung fortgebauert. Die Franzofen haben fich geflern (den 19.) bis fpät 
Abends zurüdgezogen. Ihr Abzug geſchah vorzüglich auf der Straße nad) 
Weißenfels. Ein Heiner Theil von Kavallerie und Infanterie ging links dieſer 
Straße auf Döhlen und Tronig, foll aber bei Ligen wieder auf die große 
Straße gelommen fein. Bei Markrannftäpt haben diefe Nacht (vom 19, zum 
20. Dftober) etwa 20,000 Mann, theild von der jungen Garbe, theild von 
dem Reiterforps Latour: Maubourg bivonafirt. Sie waren jedoch ſchon um 
Mitternacht in größter Stilfe mit Zurüdfaffung ganzer Kolonnen von Ber- 
fprengten und einzelner Flüchtlinge aufgebrochen. Einige biefer Trupps be- 
trugen weit über 1000 Mann, welche abgefchnitten wurden und ohne Wiber- 
ftand das Gewehr ftredten. Bei Lützen fuchte fich der Feind zu halten, doch 
fegte er feinen Rüdzug des Morgens 10 Uhr weiter fort, als der General 
Waſſiltſchikoff fih ihm nahte und ihn zu umgehen fuchte.“ 

„So eben (wann? ift nicht gejagt) hört man eine Kanonabe rechts von 
Lügen, wahrjcheinlih von York's Korps zwifchen Weißenfels und Merjeburg 
berüber.“ 

Eine Abtheilung Neiterei unter General Kreuz folgte den Franzofen nach 
Lügen und von da nach Dürrenberg und Eglitz. Man begnügte fih mit 
einer veichlichen Nachlefe an zurücdgelaffenen Wagen und Maropen. 

Einen großen Erfolg hatte man ſich von der Abſendung Yorl's am 18. 
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nah Halle und Merjeburg verſprochen; allein fein Korps war zu ſchwach, 
feine Truppen zu ermübet und außerdem war er von bem Wege, welchen ber 
Rückzug der großen franzöfifchen Armee unter Anführung des Raifers nehmen 
werde, nicht genau unterrichtet. Um hierüber Erfundigung einzuziehen, wur- 
den am 19. von Halle aus nach verſchiedenen Richtungen hin Streifparteien 
ausgefendet; felbft auf den Fall, daß Napoleon fih auf Magdeburg wenden 
fönne, war Bebacht genommen. Es wurde nach Querfurt bin patroulfirt; 
Abtheilungen nah Freiburg und Laucha geſchickt, um vie Uebergänge über 
bie Unftrut zu beobachten; York felbft ging mit der Refervereiterei und zwel 
reitenden Batterieen über Lauchftäpt und Frankenleben nad Reichardtswerben; 
die Divifion Hünerbein marſchirte über Merfeburg nah Lauchſtädt. Am 
20. October 10 Uhr des Morgens wurde man bei Reicharbtswerben bie auf 
dem Rüdzug nach Freiburg begriffene franzöfiihe Armee gewahr, welche zur 
Dedung ihres Marjches ein mit zahlreicher Artillerie verfehenes Korps gegen 
York, deffen Fußvolk noch zuräd war, vorgehen ließ. Kiligft wurde eine 
preußifche reitende Batterie herangeholt und es fam zu einer lebhaften Be 
grüßung bis die Nacht dieſem Kugeljpiel ein Ende machte. York nahm fein 
Nachtquartier in Frankenleben und ordnete für den folgenden Tag Angriffe 
und lebhafte Verfolgung des Feindes an. Man fand diefen am 21. auf dem 
Wege von Weigenfeld nach Freiburg in einer Kolonne im Marfche. „Zur 
Berfolgung bes Feindes wurde eine Aoantgarbe gebildet, deren Befehl an 
ber Stelle des verwunbeten Oberft Katzeler Graf Henkel übernahm. Sie 
follte am anderen Morgen (den 21. October) auf Laucha marfchiren, um ben 
Feind, der Über Freiburg ging, vechts zu überholen, während bie preußifche 
Refervelavallerie und die Infanteriebrigaden ihm auf Freiburg folgten.” 

„Als Graf Henkel auf feinem Marfche durch ein Dorf die Reſte einer 
großen Biwacht fand und von den Einwohnern erfuhr, daß ein Zug von 
4000 Gefangenen, meift Deftreiher und Ruſſen, von zwei polnifhen Ba- 
taillons begleitet, hier übernachtet Habe, eilte er mit bem 2, Leibhufaren- 
Regiment, mit den Todtenköpfen, und mit zwei Schwabronen Übergegangener 
fähfifher Ulanen dem Zuge nach.” 

Dem braven Wachtmeifter der freiwilligen Jägerſchwadron der ſchwarzen 
Hufaren verbanfen wir eine getreue Schilverung biefes in feiner Art einzigen 
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„Bon Steubig (ben 19, Oktober) links abmarſchirt, machten wir erft am 
anderen VBormittage in den Gärten von Merfeburg Halt und feierten bier 
bie Schlacht bei reichlichen Genüffen. Bollauf ſchickten uns bie Merfeburger 
Flafchen ihres ſtarken und ftärfenden Bieres und von Fräftigen, wie von 
zarten Händen wurbe das edle Getränk uns kredenzt. 

„Es ging am folgenden Tage vorwärts in foreirten Märfchen, um auf 
ben Feind zu treffen, gen Weißenfels, dann in ber Richtung von Mücheln 
und am 21. auf Freiburg zu. 

„Auf dem Marfche dahin trafen wir auf eine große feindliche Infanterie 
folonne. Als bie Spike diefe Meldung brachte, wurde fofort mit Zügen im 
Trabe vorgegangen und Angefichts bes Feindes aufmarfchirt. Als wir uns 
aber zum Einhauen anfchieten, kam ein großer unregelmäßiger Haufe Fußvoll 
im vollen Rennen zu uns bevüber. 

„Bald erkannten wir, daß es Gefangene waren, welche der Feind mit 
ſich ſchleppte. Es waren etwa 4000 Manı, meiftens Deftreiher und fehr 
viele Dfficiere darunter. Sie warfen jich vor uns nieder, riefen „gut Ka— 
merad!“ jubelten, weinten, fielen unferen Pferden um ben Hals, waren ganz 
trunfen vor Freude Über ihre Befreiung. Das Feld Hinter ihnen gewährte 
den Anbli eines toll geworbenen Trödel-, Fleiih- und Gemüſemarktes, auf 
welchem Kraut und Rüben, Aepfel und Pflaumen, Fleiſch und Flaſchen, Män- 
tel und Zeug aller Art bunt durcheinander geworfen lag. Die unglüdlichen 
Gefangenen waren als Laft- und Padenträger gebraucht worden; fie hatten 
fih bei dem eriten Unlauf, ben wir machten, aller ihrer Bürden entlebiget 
und bie voll geftopften Säde ausgeſchüttet.“ 

Nah des Grafen Henkel Bericht fprengten bie ſchwarzen Hufaren bie 
Kolonne der Gefangenen entlang und indem bie einzelnen franzöfifhen Com— 
manbo’s, die rechts und linls berfelben marjchirten, ohne Weiteres überge- 
ritten wurden, war augenblidlih das Feld mit ven befreiten Gefangenen über: 
füet; das polniſche Bataillon an der Spitze warf die Waffen weg und ergab 
fih. Die ſächſiſchen Ulanen hätten das ſchließende Bataillon eben fo abthun 
follen; fie waren nicht heranzubringen und ein naher Wald entzog biefe paar 
hundert Dann der Gefangenfchaft. 

Den Borwurf, daß „vie Sachen nicht heranzubringen gewefen ” berich- 
tiget Einer berjelben, welcher fi bei biefem Gefechte befand, vahin: „Als 
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die ſächſiſchen Ulanen dicht an bie Infanterielolonne herankamen, fahen fie, 
daß fie zum Theil auf Gefangene ftießen und am Ende verfelben ein ftarkes 
volles Quarré eines polnischen Bataillons vor fich hatten. Die Gefangenen 
liefen fogleih auseinander, wodurch ein folder Wirrwarr entjtand, daß nur 
ein Theil unſerer Ulanen auf das Quarré traf. Wir vertheilten ung ſogleich 
auf des Biereds freie Seiten, wurden aber von ben Bolen durch ein gegebe- 
nes nahes Feuer und eine fefte Haltung abgewiejen. Mehrere Pferve, bar 
unter auch das unjeres Commandeurs und zweier anderer Officiere wurden 
babei verwundet und getöbtet. Die Übrigen Ulanen, nachdem fie fich aus 
den Gefangenen herausgemwidelt und fich jenfeit der feindlichen Stellung wies 
der gejammelt hatten, griffen nochmals an, alfein fie konnten jet eben jo 
wenig wie das erfte Mal in das Duarre dringen. Da fie nun aber vom 
Grafen Henkel weder einen Befehl, noch eine Unterftägung befamen, und das 
feindlihe Duarre feinen Marfc nach dem nahen Gehölz fchleunigft fortſetzte, 
jo fühlten fie fich nicht weiter bewogen, noch mehrere, wie vorauszujehen war, 
vergeblihe Angriffe darauf zu unternehmen.” 

Mit einigen Schwapronen Hufaren und Ulanen war es freilich nicht möglich, 
den Rückzugskolonnen des großen franzöfiichen Heeres die Uebergänge über 
die Unjtrut bei Freiburg zu verlegen, zumal da bie feindlichen Batterien bie 
beherrfchenden Höhen befett hielten und uns überall zuvor gefommen waren. 

„Nie in meinem Leben,” erzählt Graf Henfel, ver Anführer jener ge— 
glücten Unternehmung, „bin ich fo viel gefüßt worben, als bei dieſer Gele- 
genheit; ein Jeder der Befreiten wollte mir feine Dankbarkeit bezeigen, man 
riß mich vor lanter Freude beinah in Stüden vom Pferde herunter. Ich 
hatte 200 Dfficiere von verfchiedenen Armeen und 4000 Gefangene befreit, 
bem größten Theile nach Deftreicher; unter anberen das ganze erfte Jäger— 
batailfon unter Oberft Lug, wobei ein Lieutenant von Neigenftein ftand, 
deſſen Belanntfchaft ich in Teplig gemacht hatte. Der franzöftiche Adjutant- 
Kommandant Püthot, zwei Oberft-Lieutenants, mehrere Officiere und 400 Dann 
wurden gefangen. Der Wechfel des Kriegsglüdes tritt oft raſch ein; bie bes 
freiten Gefangenen wurden mit den Gewehren derer bewaffnet, von denen fie 
transportirt worden waren und führten die als Gefangene ab, nor welchen 
fie vor wenigen Tagen das Gewehr geftredt hatten. Eine Volksjuſtiz und 
Standrecht eigenthümlicher Art erfuhr eine franzöfifche reg welche 
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die unglüdlihen Gefangenen durch arge Prellerei und Verhöhnung öfter zum 
Zorn gereizt hatte. In wenigen Minuten wurde fie, fo fabelhaft dies Hingen 
mag, völlig in den Stand ber Unfchuld verfegt, fo daß ich ihr, da wir ung 
eben nicht in dem Parabiefe befanden, einen Solbatenmantel reichen laffen 
mußte." — 

Oberſt Henkel hatte dies Gefecht und bie Befreiung ber Gefangenen 
wie ein Nebengefchäft und Straßenabentener unternommen, ohne dem General 
York zuvor Meldung davon zu machen. Die von biefem ihm aufgetragene 
wichtigere Expedition, ven Marſch nach Freiburg, hatte Graf Henkel dem 
älteften Officier nach ihm, dem Major Burghoff aufgetragen. York brummte 
gewaltig, als er den Oberft Henkel nicht bei der Avantgarde fand und fchidte 
fofort einen feiner Generalftabs:Dfficiere, Hauptmann v. Lützow, an Hentel, 
um biefem einen berben Verweis zu überbringen. Lützow traf Henkel nad) 
dem fo eben glüclich beendeten Gefecht beichäftigt die Gefangenen und Be- 
freiten zu muftern. Gr bat den Adjutanten zurüdzureiten unb bem commans- 
direnden General von bem, was er gefehen, Bericht zu erftatten, was biefer 
in geftredtem Galopp ausführte; bald darauf eilte Henkel ihm nach gen Frei- 
burg. „Unterwegs“ — fo erzählt er weiter — „begegnete ich dem General 
Hort mit feiner ganzen Suite, welder in feiner gewohnten Ungebuld mir 
entgegen geritten war, nun aber ganz vergnügt, da der Hauptmann v. Lützow 
ihm ſchon die Meldung gemacht hatte, die Müge abnahm und fagte: „„“Meine 
Herren, Laffen Sie ung dem Grafen Henkel ein Bivat bringen!““ Diefe 
Aeußerung in dieſem Augenblide von dieſem Manne gejchehen, war, ich kann 
es nicht leugnen, miv mehr werth, als wenn ich einen Orden befommen 
hätte." — 

York trieb den Oberft Henfel nach diefer herzlichen Begrüßung zur Eil 
an, feine Avantgarde einzuholen und vortheilhafte Stellung bei Freiburg zu 
nehmen, wo unterdefjen ber Uebergang ber großen Armee unter Napoleons 
unmittelbarem Befehle, in vollem, unangefochtenem Gange war. 

Wir hatten bereits öfter ſchon VBeranlaffung zu bemerken, daß es bei 
dem fchlefiichen Heere, was die Zufammenfegung der einzelnen Brigaden be- 
traf, mitunter jehr bunt hergegangen fei, fo daß von fchlefifcher Färbung 
wenig darin verjpürt wurde. Eine der Bbuntjchedigften Mufterfarten bilvete 
die Avantgarde, Über welche dem Oberſt Henkel der Befehl, und zwar erft 
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Tages vorher anvertraut worben war, mit dem Auftrage: Napoleon und ber 
großen Armee den Rüdzug über Freiburg zu verlegen. Nicht weniger als 
dreizehn verjchievenartige Beftandtheile ver ihm am 20. Oktober übergebe- 
nen Avantgarde führt Oberft Henkel in feinem Berichte auf: 
1. das fchlefiihe Grenadierbataillon. 
2. ein zufammengefegtes Füfilierbataillon der 8. Brigade. 
3. das thüringifhe Bataillon, beftehend aus Übergegangenen Wei- 
meranern, Gothaern, Altenburgern, Reuß: Schleiz- Greiz = Loben- 
fteinern u. . w. 
4. das erfte Bataillon des Leib-Infanterieregiments. 
5. u. 6. zwei Bataillons Landwehr. 
7. drei Compagnieen oftpreußifche Jäger. 
8. das öftreichifche Jägerbataillon Nr. 2. 
10. das brandenburgiihe Hufarenregiment, 
11. das ſächſiſche Ehevenurlegers - Regiment, welches (200 Pferbe 
ftarf) am 18. zu uns übergegangen war. 
12. u. 13. Eine Fuß⸗ und eine reitende Batterie. 

Obſchon wir in diefer Lifte 73 Bataillons Fußvolk und 16 Schwabronen 
Reiterei aufgeführt finden, jo greifen wir vielleicht noch zu hoch, wenn wir 
bie Stärke der Infanterie auf 2000 Mann, die der Kavallerie auf 1000 
Pferde annehmen. 

Allein felbft mit diefer geringen Mannfchaft wäre Großes zu erreichen 
geweſen, wenn fie einen Tag früher bei Freiburg Stellung genommen Hätte. 
Dann aber mußten freilich Blücher, Gneifenau, York vorher an Ort und 
Stelle fein und Gyulai von Köfen und Naumburg her die Preußen unter- 
ftügen. — 

Faſt noch weniger, als vor der Schlacht von Leipzig find wir nach ber 
Schlacht im Stande, auch nur die entferntefte Spur eines einheitlichen Ober- 
befehl, eines Zufammenhaltens und Lenkens ver zur Verfolgung Tosgelafjfenen 
Schaaren auf Seiten der Verbündeten nachzuweifen. Waren dem Bürften 
Schwarzenberg in dem eigenen Hauptquartiere die Zügel entfallen, fo daß 
Radetzky, Langeron u. a. m. felbftftändig Befehle ertheilten, ebenfo MWittgen- 
ftein, Gyulai, Klenau und Bubna bei ihren Korps, fo war noch weit weniger 
daran zu benfen, daß der Kronprinz von Schweben und Blücher ſich zu ge- 
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meinjchaftlichem Kriegsrathe bei Schwarzenberg eingefunden, oder von ihm 
Befehl zu ven weiteren Operationen und zu ber Alles entjcheidenden raſchen 
und kräftigen Verfolgung des Feindes entgegen genommen hätten. 

Wer ſich zum Feldherrn ausbilden will, der gehe bei Napoleon in bie 
Schule. — 


Nachtrag und Berichtigung zu bem 22, Kapitel.*) 


Die Theilnabme der Königlich ſchwediſchen Armee an der Erftür: 
mung Leipzigs am 19. October 1818. 


„Der 18. Oftober fand die fchwebifche Armee, mwenigftens bie erjte Bri- 
gade und bie Artillerie, gegen 9 Uhr Abends bei hellem Mond» und Stern- 
licht auf der Oftfeite von Leipzig auf gefrorner Erbe auf Kohl- und Stoppel- 
feldern im falten Bivouac; wie weit wir von ber Stabt entfernt feien, war 
uns unbefannt. Nah Sonnenaufgang am 19, rücte die ganze Infanterie in 
Kolonnen gegen Leipzig vor bis auf etwa eine halbe Meile, machte dann Halt, 
Brigadenweife nach der Mitte in Kolonne, die Gewehre wurden zufammen- 
geſetzt, einige Zelte für die commandirenden Generale aufgeichlagen und der 
Mannſchaft befannt gemacht, die Gewehre zu reinigen, die Munition nachzu- 
fehen, fich nicht zu entfernen und baldige weitere Befehle zu gewärtigen. 
Gegen 10 Uhr erhielten wir, die Jäger ber 1. Brigade Befehl, die Gewehre 
anfzunehmen, zu laden und uns an bie Spige der Brigade zu begeben. Die 
erfte Brigade bejtand aus 5 Batailfons zu 800 Mann; die Gompagnieen 
zählten 100 bis 150 Mann. Nur das Yügerbataillen Nerife Wärmelands 
Füger hatte gezogene Büchſen, die übrigen waren mit engliichen Musfeten 
bewaffnet, deren Bajonete fie abgezogen an der Seite trugen. Bei vollſtändig 


*) Die Gewährsmänner flir die &. 340 gegebene Berichterftattung über das Berhalten 
der ſchwediſchen Truppen bei der Erſtürmung Leipzigs find: ber tapfere Hauptmann bes 
tönigsbergiſchen Landwehrbataillons Friecins und Graf Kalkreuth, commanbirt zur Dienftlei- 
ftung bei dem Kronprinzen von Schweden. Nach bem Grunbfage: „audiatur et altera pars” 
theilen wir die una fpäter zugegangene Mittheilung eines Mitlämpfers im ſchwediſchen Heere 
mit und fügen hinzu, baß Herr General Salpine, damals Mitkämpfer in ber Brigade Borftell, 
die Gefälligleit hatte diejelbe zu fefen und fie ala wahrheitsgeiren zu beglanbigen. 
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vereinigter Brigade bildeten die Fügercompagnieen Divifionen unter dem Be- 
fehl des älteſten DOffizieres der 5. Compagnie. 

„Nun wieder zur Sache. Es mochte 4 nach 10 Uhr Vormittag fein, 
als die Jäger ber erſten Brigade zum Abmarjch bereit ſtanden und biefen 
unter Befehl des Lieutenants Baron Mellin vom 1. Garde-Regiment antraten, 
welcher die Weifung hatte, fich bei dem General Adlercrenz außer Schufweite 
vor der Vorſtadt auf der großen Straße von Dresden nach Leipzig, die mit 
Bappeln bepflanzgt fei, zu melden, oder dort feine Befehle zu erwarten. Mir 
marjchirten nun Über das mit Todten befüete Schlachtfeld des vorigen Tages 
und famen nach einer Heinen halben Stunde auf der bezeichneten Strafe 
an, wo uns bereits ein Adjutant des Generals Adlerereuz erwartete. Auf 
unferem Marjch hörten wir jchon ganz deutlich das Gewehrfener in der Grim- 
maer VBorftadt, bemerkten auch, wie einzelne Bewaffnete (wohl preufifche 
Landwehrmänner) durch die in der weißen Umfaffungsmauer befindlichen Deff- 
nungen eindrangen und wieber zurückkamen und unferen Bliden entſchwanden. 

„Der Adjutant gab unferem Führer die Weifung ihm zu folgen und es 
währte nicht lange, fo trafen wir einige hundert Schritte vor dem Eingange 
in die Borftabt zwei ſchwediſche Gejchüge und dabei ven General Adlerereuz, 
der uns Halt gebot, die Offiziere rief und mit furzen Worten fagte: wir 
möchten unfere Schuldigfeit thun und jo ſchnell wie möglich das Gefecht in 
der Vorſtadt aufnehmen, er felbjt würde uns mit den Gejhügen folgen. Die 
Yägerbivifion fegte fich fofort in halber Zug-Rolonne in Trab, die Geſchütze 
raffelten Hinter uns ber. Im der Vorſtadt angelangt, fanden wir bie Straße 
(wahrfcheinlich den Grimmfchen Steinweg) voller Todten, preußifches Militär 
ftand an und in ben Häufern und Gärten, feuerte aber nur noch fpärlich. 
Bir empfingen jegt feindliches Kleingewehrfeuer und Kartätfchenladungen; 
dies und die vielen umberliegenden Todten binderten bald unjeren Lauf und 
aus dem Trabe wurbe ein langfamer Schritt. Die Spige umferer Kolonne 
fing an zu feuern. Die Folgenreihe des Bormarfches unferer Jägerbrigade 
war: 1. Garde; 2. Garde; Leibregiment König; Weſtgötha Grenadiere; Oft- 
götha Grenadiere. — Hier war es, wo ich beim langſamen Vorrüden an ber 
Spige meiner Compagnie einen zur Seite ftehenden preußifchen Offizier be- 
gegnete, welcher mir zurief: „bas ift ſchön, Kamerad, daß ihr kommt, wir 
baben Feine Patronen mehr, unjere Hörner blafen „Avanciren!”, aber wir 
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können nicht folgen.” Der preußifche Offizier war ein Lieutenant v. Harben- 
berg, fpäter Hauptmann bei dem 2. Infanterieregiment. 

„Als ih an die Spike ber Kolonne kam, hatten wir bereits mehrere 
Todte und Verwundete, ver Pulverdampf in ber engen Straße war fo jtarf, 
daß man ftehend nichts mehr jehen konnte; bückte man fich tief nieder, jo er- 
blifte man bie Beine ber feindlichen Maffen, denen wir näher unb näher 
famen. Als die Kolonne burchgefenert hatte und bie 1. Garbe- Compagnie 
wieber an bie Spite fam, fprengte der General Adlercreuz an uns heran 
und befahl rechts in einen Garten zu weichen und Pla für die Geſchütze zu 
machen, welche dann auch faft in demſelben Augenblide zwiſchen ung abprogten 
und zu feuern anfingen, fo daß wir in ber größten Eile in den Oarten ftürzten. 
Hier waren wir nun für einige Zeit in Unthätigfeit verfegt, denn der Garten 
war von hohen Häufern eingefchloffen. Hinter ven Gefhügen bemerften wir 
num auch unfere Übrigen Jägerkameraden; es waren das Wärmelandſche Jä— 
gerbatailfon und bie Yägerbivifion der 3. Brigade. 

„Als diefe Jäger bei ven Geſchützen vorbei marſchirten, ſchwiegen biefel« 
ben und wir jchloffen uns den vorgehenden Truppen wieder an. Das Ges 
wehrfeuer hatte während ber Dauer des Gefchligfeners ziemlich geſchwiegen 
und ber Pulverbanpf war nicht mehr fo ftark, fo daß wir beim Vorrücken 
bemerften, daß ber Feind im die innere Stabt zurildgewichen fein mußte. 
Die Straße war leer, unfere Jäger breiteten fi auf dem Plate (vor dem 
inneren Grimma’fhen Thore) aus und begannen hierauf ein heftiges Feuer 
gegen die Stadt. Bon dem Gange des Gefechtes fonnten wir von ber erften 
Brigabe bald nichts mehr jehen, konnten auch aus Mangel an Raum augen: 
blicklich keinen Antheil daran nehmen. 

„Während wir fo noch unthätig ftanden, kam ein ruffifches Lanbwehr- 
Bataillon in gejchloffener Kolonne anmarſchirt. Wir mußten auf Befehl des 
Generals Aolercreuz uns zufammendrängend Plag machen. Kaum war bies 
ruffifhe Bataillon mit feiner Spige auf dem freien Plage vor dem inneren 
Stabtthore angelangt, die hinteren Züge noch in ber Strafe, ald zu unjerem 
großen Amüfement das ganze Bataillon aus gefchloffener Kolonne, die Ge— 
wehre hoch in die Luft haltend, eine Salve losfenerte, worauf es unter den 
Flüchen und Knutenhieben der Officiere linfsumfehrt machend, unſeren Blicken 
entſchwand. Dieſes ruſſiſche Bataillon, (wahrſcheinlich polniſche Landwehr 
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von Bennigfen’s Armee) war eine ruppig ausfehende Truppe, trug grobe 
graue Mäntel (ohne Kragen) und ſchmutzige Tuchmützen. Da dieſe Ruffen 
fich mitten zwifchen uns eingebrängt Hatten, jo ijt e8 mir ſehr wahrfcheinlich, 
dag man fie für Schweden gehalten und ihr Davonlaufen auf unfere Rech— 
nung gejegt bat. 

„Gleich darauf kam aus einer Quergafje oder aus einem Garten ein 
Bataillon Deftreicher hervormarſchirt, welche wir fowohl als die bei uns 
befindlichen Preußen für Sranzofen hielten. Da wir uns fogleich jchußfertig 
machten, wurden wir von ihnen ebenfalls für Sranzofen oder Rheinbund- 
Truppen gehalten, und es fehlte nicht viel, jo würde es ein blutiges Zufammen- 
treffen befreundeter Truppen gegeben Haben. Zum Glüd erkannten wir zu 
rechter Zeit noch den Doppeladler an ven öſtreichiſchen Czackos, einige Offi- 
ciere fprangen vor und Härten ven Irrthum auf. — 

„Während dies vorging unterhielten die Wärmeland-Jäger und die ber 
3. Brigade ein lebhaftes Feuer gegen das Gebäude ber Bürgerfchule und 
das Grimmaer Stabtthor. Die Wärmeland-Fäger verloren hier ihren Com: 
mandeur Major Döbeln, Hatten 7 ober 8 Officiere ſchwer verwundet unb, 
wenn ich nicht irre, SO Mann tobt und verwundet. Auf Befehl des Gene: 
rals Adlerereuz mußten fie fich zurüdziehen und wir, bie Jägerbrigade ver 
erften Divifion, erhielten Befehl, einen Angriff in Maffe auf das Thor zu 
verſuchen. Hier muß ich bemerken, daß ein Theil des freien Plakes von 
feindlichen, verlaffenen Wagen ganz wie bejät war und preußijche Tirailleurs 
und ſchwediſche Jäger durcheinander ftanden, jo daß wir faum vorwärts 
fonnten und bald Halt machen mußten. Da erfcholl mit einem Male von 
dem Thore her der Ruf: „Kavallerie! Es kommt Kavallerie!" Wir wurs 
den von ben Zurückweichenden einen Augenblid jo zufammengepreßt, daß wir 
faum bie Füße auf der Erde hatten. Franzöfiiche Küraffiere jprengten aus 
dem Thore im Galop auf ıms ein, es mochten höchſtens 40 bis 50 Mann 
fein. Da fie Hoch hervorragten wurde von allen Seiten Feuer auf fie gege- 
ben und im Nu lagen bie tolltühnen Reiter, welche biefen coup de despe- 
ralion unternommen, fammt ihren Roffen am Boden, 

„Bon unferer Seite wurde nun ein fürchterliches Hurrah! erhoben, wir 
befamen wieder Luft und gingen im Zrabe bis an das Thor, wo wir jedoch 
feinen Widerftand mehr fanden. Hier ftieß auch das gebachte öftreichifche 
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Bataillon wieder mit und zufammen und liefen wir fie vorgehen, jeboch 
mußten wir, in der Stadt angelommen, bald alle Halt machen, da bereits 
vor uns Preußen, Rufen und Dejtreicher von einer anderen Seite in die 
Stadt gebrungen waren, Hart am Thore in ber Stadt ftanden an der lin- 
fen Seite der Häufer Sachſen und Badenfer hinter ihren zufammtengeftellten 
Gewehren. Ruhig zogen wir weiter, famen vor dem Palais vorbei, in 
welchem ber König von Sachſen jich befand. Hier ftand eine fächfifche 
Gardegrenadiers Compagnie Hinter ihren zufammenftellten Gewehren. Noch 
eine Strede weiter (gegen das rannſtädter Thor hin) ſahen wir das Ende 
der Stadt. Das ſchwediſche Jägerhorn rief Halt! langſam zurück! Unſere 
Arbeit war gethan. Wir marſchirten durch das Grimmaer Thor nad) ber 
Borftabt zurüd. Wie fanden wir bier ſchon Alles verändert! Die Todten 
waren zur Seite gefchoben, die Fenfter geöffnet und von wo wir beim Ein: 
marjch mit bleiernen Bohnen begrüßt wurben, flogen uns jegt von ſchönen 
Händen Blumen und Aepfel zu. 

„Da wir feine Eile hatten, ging unfer Rückmarſch langſam, und e8 war 
noch nicht 2 Uhr, als ich mich wieder bei meinem Bataillonscommandeur 
Oberftlientenant Ritterftolpe meldete. Mein Berluft betrug von 92 Manı, 
mit denen ich in’s Gefecht gerüdt, 9 Todte, 7 Verwundete und 2 Vermißte, 
welche fich jedoch nach 8 Tagen wieder einfanden. Sie waren gleich beim 
erften Vorgehen durch die Gefhüge von uns abgedrängt worden, hatten fich 
preußifchen Zirailleurs angefchloffen und mit diefen die Verfolgung des Fein- 
bes jenfeit Leipzig noch zwei Tage mitgemacht, worüber fie ein belobendes 
Zengniß des preußiſchen Negimentscommandeurs mitbrachten. 

„Andere als die früher von mir genannten Truppentbeile (2 Jägerdivi— 
fionen und 1 Yügerbataillon, zufammen höchſtens 1300 Mann) find von ber 
ſchwediſchen Armee vor dem Grimmaer Thore nicht gewejen. 

„Wer num von dem fchlechten Berhalten der ſchwediſchen Bataillon 
ſprechen will, der hat jeinen Bericht entweder aus einer Hinterftube gemacht, *) 
oder es gejchrieben, um die Schweden ein Bischen zu ärgern, was wir in- 
dejfen nicht gethan; unfer gutes Bewußtſein läßt uns darüber lachen. Wer 


*) Bon Friccius, Graf Kelkreuth, v. Webell und anderen Mitfechtern kann dies nicht 
gelagt werben. 
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nicht in den Reihen ver Kämpfenden war, hat keine Vorftellung davon, wie 
e8 dabei berging, denn nur wenig Momente gab es, wo man eine Abthei« 
fung von der anderen unterſcheiden Fonnte, da ein dichter Pulverdampf Alles 
einhüllte. Unfer Gefecht war in ber Hauptftraße nach dem Grimmaer 
Stadtthore zu und gegen den freien Pla vor dem Thore, welche der Feind 
theils mit Tirailleurs, theils mit Maffen befegt hielt. Straße und Platz 
wurden von ums mit Hülfe der beiden Geſchütze gefäubert. Es nahmen 
bieran auch Preußen Theil, anjcheinend aber nur folche, welche fich als Frei- 
willige zwifchen uns drängten und zum Theil, wo die Kugeln paßten, von 
unferen Leuten mit Patronen verfehen wurden. Größere Abtheilungen Preu- 
Ben als von 10 bis 15 Mann Hab ich dort nicht gejehen; doch mögen fie 
in größeren Maſſen rechts und links in den Gärten geftanden fein, von wo 
wir den Auf ihrer Signalhörner zum Aoanciren vernahmen; ich höre im 
Gedanken dies Blafen noch recht oft und gevenfe dabei des großen Tages, 
zu deſſen Entſcheidung auch die ſchwediſchen Jäger ihr Theil tapfer und reb- 
lich beigetragen haben. 
Woſſidlo, Major a. D., 
früher Lieutenant und Führer ber Yügercompagnie des fchwebifch- 
pommerjchen Leibregiments Königin.“ 

In dem Bülfetin vom 21. Oktober Hatte der Kronprinz Karl Johann 
fih und feine Schweden beftens bedacht. 

„Am 19. des Morgens 5 Uhr” Heift e8 in demjelben „hatte ber Feind 
Volkmarsdorf verlaffen und fi in die Vorftadt von Leipzig herein gewors 
fen. Der Kronprinz befahl daher dem General Bülow, bie Stabt mit 
Sturm zu nehmen. Diefer übertrug dem Prinzen von Heffen-Homburg die 
Leitung der Attafe, ver General Borftell follte fie unterftügen. Das Stabt- 
thor (als ob es nur eines gegeben hätte) war verpaliffabirt, die Stabtmauern 
mit Schießſcharten verfehen worden; dem ohngeachtet drangen die Truppen 
hinein und der Prinz von Hefien- Homburg warb bei biefem Anlaß durch 
einen Schuß in die Schulter verwundet. Da ber Feind zu allen Häufern 
berausfenerte, warb das Gefecht fehr hartnädig und blieb eine Zeit Tang 
unentſchieden. Sechs Bataillons (?) Schweden, die mit einer Batterie (?) 
zum Succurs famen, leifteten fehr weſentliche Hülfe. Der Major Döbeln 


blieb, ein unerfeglicher Verluſt für die Armee! Der Major Evenhielm, ber 
bi* 
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die ſchwediſche Artillerie kommandirte, ward ſchwer verwundet. Der General 
Borſtell, der mit friſchen Truppen fam, nahm an ver Stelle des Prinzen 
von Heflen-Homburg das Commando und wir blieben Meiiter von ber 
Stadt... . Der General Adlerereuz ift an den gefährlichften Stellen 
überall perfönlich zugegen gewefen und hat den Truppen das Beifpiel ber 
größten Unerjchrodenheit gegeben." — 


Siebenundb;wanzigfited Kapitel, 


Der Steuermann auf enimaflelem Schiffe, Uapoleon in dem Winyerhäuschen bei Weiken- 
fels; vier Sefehle an den Major-General vom 20. October; Sertram bei Köfen; er 
hat noch Würtemberger bei fih; Oudinot's Abmarſch ans findenan am 20. October 
früh 2 Uhr; Uebergang über die Saale bei Weihenfels; Auszüge ans einem in frei- 
burg geführten Tagtbuche; fhon am 14. October hatten die Ocreiher freiburg befebt; 
am 15. Major Hellwig in freiburg; am 16. Weihenfels, Höfen und Freiburg von 
Deftreihern befebt; am 19. früh 1 Uhr verlaffen die Oeſtreicher Freiburg; die Jerſtö- 
rung der Brücken il unvollländig; am 19. mit Zagesanbrud Sranyofen in Freiburg; 
fhlagen Nothbrücken über die Unfrut; Napoleon verläßt das Winzerhäushen am 21.; 
Ausfagen und Erzählungen zweier Weihenfelfer und Freiburger Poſtillons; Wapoleon 
befieht fidy die Gelegenheit bei Freiburg; ein Gabelfrühflük mit obligaten Kanonen; 
Wapoleon ordnet Alles mit großer Umfiht an; Sianonenkugeln fehlagen neben ihm in 
die Erde; er Schlägt den Weg nad Eckarlsberge ein, mo er fein Madhtquartier am 21. 
nimmt; am 22. in Ollenfädt; am 23. früh 3 Uhr Ankunft in Erfurt. 

Die große franzöfiiche Armee war am 20. October einem burch bie 
Sturmfluth auf hoher See und zündenden Blitzſtrahl entmafteten Kriegsjchiffe 
zu vergleihen; Sturzwellen hatten einen Theil der Mannfchaft über Bord 
geworfen, gepreßte Matrofen des Auslandes hatten ihr Heil in den Rettungs- 
booten gefucht, viel Ballaft an Gefhügen und Munition war in die See 
verfenft worden; aber ber Steuermann ftand feft und unerfchättert, mit fich- 
rer Hand das unbeſchädigte Steuer regierend, mit geübtem Blick den Compaß 
nicht aus den Augen Iaffend, die Befehle kurz und bündig ertheilend, vie 
pünktlich vollzogen wurben: wie er fprach, jo geſchah's! denn fchlachtenkun- 
bige Unterfeloherrn ftanden ihm zur Seite und bie alte Garbe ſchaarte fich 
um den Kaifer in gefchloffener Orbnung. 

Wie bereits erwähnt verließ Napoleon fein Nachtquartier in Markrann- 
ſtädt am 20, October des Morgens 1 Uhr. Bor Weißenfels ftieg er zu 
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Pferde und bielt, von dem Major Odeleben und dem Poſtillon Gäbler 
geführt, auf verfchiedenen Punkten eine Rundſchau ver Umgegend. Nach kurs 
zem Berweilen in der Stabt begab er fih auf das finfe Ufer ver Saale 
und fchlug fein Hauptquartier in einem Winzerhäuschen des Nollefchen Wein: 
berges bei Martröplig auf. Ans diefer engen Cajüte erließ der Admiral — 
noch einmal fei uns dieſe Vergleichung gejtattet — als Sturm und Unge—⸗ 
witter von allen Seiten heranzogen, drohend das lede Schiff an ven Felfen 
zu zerichelfen, die feindlichen Geſchütze ſchon abproßgten, den Kiel in den 
Grund zu bohren, mit einer Geiftesgegenwart, wie er fie in ben bedenflich- 
ften Fährlichkeiten feines vielbewegten Feldherrnlebens niemals großartiger 
gezeigt hat, nachftehende Befehle: 
1. An den Major-General. 

„Schreiben Sie dem General Bertrand, daß er dieſen Abend in Frei- 
burg das flinfte NReiterforps, die Divifionen Guilleminot und Morand, fo 
wie die Würtemberger zu feiner Verfügung haben foll;*) daß ich dem Her- 
zog von Treviſo befohlen habe, die ganze Nacht Hinburch zu marfchiren, um 
morgen früh in Freiburg einzutreffen; daß ich denke, er müſſe mit vem fünf: 
ten Reiterkorps und feiner Infanterie auf Edartsberge marſchiren und das, 
was er vom Feinde Köſen gegenüber antreffe, angreifen, weil die Gegner, 
nach ben allgemeinen Umftänden zu fchließen, nicht viel Streitkräfte vafelbft 
haben können; daß er liberbieß bei feinen heutigen Recognoscirungen fo wie 
in Freiburg beftimmte Nachrichten erhalten haben müſſe; daß, falls ber 
Feind in beträchtlicher Stärke fei, was jedoch keinesweges voranszufegen ift, 
ihn der Herzog von Trevifo unterftügen würbe, weil e8 wichtig ift, baß er 
nicht gegen uns über die Brüde von Köfen hervorbrechen könne; baß ber 
Beneral Lefevre-Desnouettes in der Nacht mit 5000 bis 6000 Pferden zu 
Freiburg angelommen fein, bafelbft auf das rechte Ufer der Unſtrut über- 
gehen und die Wege von Laucha und alle übrigen zur Nechten bergeftalt 
abfuchen wird, daß er die rechte Seite feiner Bewegung flanfirt und ſowohl 
mit Erfurt in Verbindung tritt, als auch zu erfahren ſich bemüht, was fich 
anf der Seite nach Caſſel Hin zuträgt; daß er den General Lefenre nur wie 
einen Barteigänger oder Streifenben zur betrachten Hat, das fünfte Reiterkorps 


*) Nur bie Würtemberger Reiterei war am 18, unter Normann zu und übergegangen. 
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aber immer in feiner Hand behalten foll; endlich, daß ich morgen frübzeitig 
in Freiburg fein werde.” „Napoleon.“ 
2. An den Major-General: 

„Schreiben Sie dem General Piré, daß Sie feinen Rapport empfangen 
haben; daß er wohlgethan Hat, ihn unmittelbar an Sie zu abdreffiren; daß 
der General Lefenre- Desnonettes mit 5000 Mann leichter Neiterei dieſen 
Abend in Freiburg fein wird, um von dba auf das rechte Ufer der Unjtrut 
überzugehen und fich über die ganze Ebene in ber Nichtung von Weimar, 
Erfurt und Naumburg zu verbreiten; daß ich wünfche, daß ev bie Bewohner 
ausforiche, um Nachrichten Über das, was fich in Caſſel zuträgt, zu erhalten; 
daß, fobald der König Jerome in feine Hauptſtadt zurückgekehrt fein wird, 
er ihm einen Courier fchide, um ihn von der Annäherung der Armee zu 
unterrichten.“ „Napoleon.“ 

3. (Abends 6 Uhr.) 

„Schreiben Sie dem General Lefenre-Desnouettes und ftellen Sie ihm 
Order, fich diefe Nacht mit feiner Reiterei nach Freiburg zu begeben, wo er 
vergeftalt vorgehen joll, daß er mit feiner leichten Neiterei die Wege von 
Laucha, Cölleda, Buttſtädt, Buttelſtädt u, ſ. w. fichre, um die Brüden gang- 
bar zu erhalten und von allen Seiten Nachrichten vom Feinde einziche. 
Laſſen Sie ihm willen, daß General Bertrand mit dem fünften Reiterforps 
anf Freiburg und Buttelftädt marjchiren, aber vorher die etwa auf der An- 
höhe des Defile's von Köfen befindlichen feindlichen Streitkräfte angreifen 
wird; daß ich für meine Perfon morgen frühzeitig in Freiburg fein werbe. 
Empfehlen Sie ihm die Amtlente und Poftmeifter zu befragen, geheime 
Agenten in allen Richtungen auszufchiden, überall Alların zu verbreiten und 
zu vernehmen, wer auf Verrath und Abfall finnt.*) Befehlen Sie dem 


*) Napoleon, tapfer wie Richarb III, vermag fo wenig wie biefer das böſe Gewiffen 
zu beſchwichtigen. 
„Richard (zu Ratelifſ). Bei dem Mpoflel Paul! Es warfen Schatten 
Zu Nacht mehr Schreden in die Seele Richards, 
Als je leibhaft zehntauſend Krieger Könnten, 
In Stahl, und angeführt vom eitlen Richmond. 
Noch wirb's nicht Tag; komm, geh mit mir, 
Ih will ben Horder bei den Zelten fpielen, 
Ob irgenb wer von mir zu weichen bentt. 
(Shatspeare Richarb III. Act 5. Scene 3.) 


Bier Befehle aus dem Winzerhänschen. 407 


Herzog von Trevifo dergeftalt abzumarfchiren, daß er vor Tage zu Freiburg 
eintreffe, von wo aus er ben Grafen Bertrand bei feinem Angriff unterftügen 
ſoll, fobald dies nöthig fein wird. Der General Ornano wird dem Herzog 
von Trevifo zugetheilt und vereiniget jich mit ihm zu Freiburg. Ertheilen 
Sie diefem gemäß dem General Ornano die nöthigen Befehle.“ 
„Napoleon.“ 
4. (Abends 9 Uhr.) 

„Stellen Sie dem General Fontanelli die Order, nah Mitternacht die 
große Brüde über die Saale (bei Weißenfels) zu überfchreiten und fein 
Korps zu vereinigen. Beanftragen Sie den General Ruty, Chef des Gene: 
taljtabes der Artifferie, bei feiner Verantwortlichkeit, Ihnen, fobald die ganze 
Artillerie die Saale überfchritten haben wird, es amzıtzeigen, weil ich nad) 
diefer Angabe die weiteren Befehle ertheilen werde. Befehlen fie den Mili— 
tärfuhrwerfen und allem übrigen Fuhrweſen, die Brüde in der Nacht zu 
paffiren. Sie werben mich morgen früh wiffen laffen, ob Alles überge— 
gangen ift. Befehlen Sie dem Herzog von Reggio, die ganze Neiterei, welche 
unter feinem Befehle jteht, übergehen und ihre Nichtung gegen die Stellung 
des zweiten Reiterforps nehmen zu laſſen, jo wie Alles im Schach zu hal- 
ten, was von Merfeburg hervorbrechen könnte. Befehlen Sie diefer ſämmt— 
lichen Weiterei, anf ber Seite von Merfeburg Hin und in allen Richtungen 
Kundichaftspatrouilfen auszufenden. Der Herzog von Reggio wird auf den 
Höhen bei Weißenfels Stellung nehmen und eine Divifion übergehen laſſen, 
um den Brüdenfopf auf biefer Seite zu bewachen und die Reiterei zu fügen, 
welche zur Beobachtung auf dem Wege nach Merfeburg und in der Pofition 
ftehen wird, welche heut das zweite Neiterforps einnimmt, Befehlen Sie 
dem Herzoge von Raguſa, mit dem 3. 6. und 7. Korps nebſt feiner Artille— 
tie des Morgens um 2 Uhr aufzubrechen und fich nach Freiburg zu begeben. 
Befehlen Sie dem Herzoge von Belluno, mit dem 2. Armeelorps des Mor- 
gene um 3 Uhr zu berfelben Beftimmung abzugeben. Die Divifion bes 
Generals Semele wird des Morgens um 4 Uhr abmarfchiren und ihm fol- 
gen. Das 11. und 5. Korps werben erjt nach der Garde, höchſtens um 
7 Uhr Morgens aufbrechen, nachdem fie gehörig vereinigt find. Befehlen 
Sie, daß das 2. Kavallerieforps, das dritte und Alles, was noch an Rei— 
terei vorhanden und feinem Armeelorps zugetheilt ift, ausgenommen das erjte 
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Keiterforps, welches dem Herzoge von Reggio zugewiefen, fih um 4 Uhr 
früh nah Freiburg in Marſch ſetzen. Endlich befehlen Sie, daß vie alte 
Garde und deren Meiterei Morgens um 5 Uhr nach Freiburg aufbreche. 
Ihnen voran gehen die Gefchüte ver Reſerve, des Parks und der Park der 
Garde. Alle Maßregeln find dergeftalt zu treffen, daß bie, Korps im Marjche 
feine anderen als bie ordonnanzmäßig vorgefchriebenen Abftände halten. 
Schreiben Sie dem Herzoge von Padua, daß er das Kommando des dritten 
Neiterlorps im Detail Übernehmen foll.“ 
„Napoleon.* 

Boll Unruhe fprang Napoleon von feinem Nachtlager mehrmals auf, 
ließ den Major:General rufen und ertheilte ihm noch einige nachträgliche 
Befehle; fo den nachjtehenden „Nachts 1 Uhr vom 21. October.“ 

„In den Befehlen, welche ich gegeben, habe ich das Korps bes Herzogs 
von Gaftiglione vergeſſen. Es wird ven heutigen ganzen Tag bis auf weis 
teren Befehl bei Freiburg bleiben, um die bafige Brüde zu bewachen. Auch 
babe id) das achte Korps vergeffen; daſſelbe begiebt ſich, wie die anderen, 
nach Edartöberge.“ 

Napoleon.“ 

Wiederum drängt ſich uns hier die ſchon öfter gemachte Bemerkung auf, 
daß Napoleon in einer ihm wildfremden vielfach durchjchnittenen Gegend, vie 
fich nicht etwa von einem Kirchthurme oder Hügel mit dem Fernrohr über- 
ſchauen ließ, beifer Beſcheid wußte, als irgend einer ber Generalftabsofficiere 
der Verbündeten, die hier zu Haus gehörten. 

Zur Sicherung der Hauptübergangspunfte waren, wie bereits erwähnt, 
Bertrand und Marmont mit ihren Korps ausgefhidt worden. Um Erfurt 
zu erreichen mußten die Engpäffe ver Saale überfchritten werden und zwar 
im ungünftigen Herbftwetter, auf grundlofen Wegen mit einem dur Märfche, 
Schlachten, Hunger umd Noth aller Art körperlich wie geiftig nievergejchla- 
genen Heere. Weißenfels, Naumburg, Köfen und Freiburg, diefe einzigen 
KRettungspforten für das franzöfiiche Heer waren ſchon mehrere Tage, bevor 
Napoleon den Rüdzug antreten ließ, in den Händen ber Verbündeten; Na- 
poleon öffnete fie fich, ob nur mit Kanonen, oder vielleicht auch mit golde— 
nem Schlüſſel, darüber ſchweigt vie Gefchichte. 

General Bertrand traf am 21. Nachmittags bei Köjen ein, vor welchem 
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Orte er bie Anhöhen befegte; General Margaron ging nad Auerftäbt; Ge- 
neral Defrance beobachtete die Saale bis jenfeit Naumburg; Lefeure-Des- 
nonettes erreichte Buttſtädt; Marmont gelangte bis 13 Stunde über Freiburg 
gegen Köfen, woſelbſt er dem öftreichifchen General Murray von Gyulai's 
Korps fand, der eben Naumburg und bie kleinere Brüde bei Köſen beſetzte. 
Auf einer nahliegenden Anhöhe fand er bereits öftreichifche Artillerie aufge: 
fahren; e8 begann eine lebhafte Kanonade. Waren nun auch die Anftreng- 
ungen Bertrand’s, dieſe Brüde zu zerftören, erfolglos und blieben die Defts 
reicher im Beſitz Köfens, jo verjperrte das gleichzeitig eintreffende vierte 
franzöfifhe Armeelorps durch eine geſchickt und entfchloffen eingenommene 
Stellung den Deftreichern, welche nachrüdten, ven Zugang. 

Dem Korps Bertrand’s war ber Reſt einer wiürtembergifchen Brigade, 
meift Infanterie, zugetheilt. Einem in dem Berliner Kriegsarchiv befind- 
lihen Berichte zufolge festen die Würtemberger gemeinfchaftlih mit ven 
Sranzofen am 18. Oftober den Marſch nach Lützen ungeftört bis zu dem 
Dorfe Röden fort, wofelbft am Abend 105 Uhr die Biwacht bezogen wurde, 
Nah kurzer Raft wurde 14 Uhr nach Mitternacht am 19. wieder aufge 
drohen und um 5 Uhr des Morgens Weißenfels erreiht. Um 9 Uhr war 
die Brüde über die Saale hergeftellt, worauf fofort der Fluß überjchritten 
und auf den Höhen bes linken Saalufers eine Pofition genommen wurde, 
General Bertrand, welcher fich bei diefen Truppen befand, unternahm mit 
der Divifion Morand eine Necognoscirung nah Naumburg zu. „Die Vers 
bündeten“ fo heißt es in biefem würtembergifchen Berichte, „hatten Mark: 
rannjtädt, Lützen und Weißenfels nur wenige Stunden vor Ankunft ber 
Franzoſen verlaffen. Den 20. früh warb der March nach Freiburg fort: 
gefest, während die beiden Brücken über die Unſtrut bewacht wurben. Die 
eine biefer Brüden war nur fir Infanterie, die andere aber für Neiterei 
und Fuhrwerk brauchbar. Die legtere mußte jedoch wegen ihrer Baufällig- 
feit mit großer Vorſicht überfchritten werben. Marſchall Ney, bebeutend 
verwundet, folgte diefer Kolonne, forgte aber dennoch dafür, daß beim Ueber— 
gange über die Unftrut in Freiburg die erforderliche Ordnung erhalten wurde“.*) 

Ueber den Abmarſch der legten franzöftfchen Truppen aus ber oft 


über die Unftent folgt weiter unten. 
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erwähnten Stellung bei Linbenau ertheilt General Pelet, welcher eine Bri— 
gabe ber jungen Garde unter Oudinot Befehligte, folgenden Bericht: „Die 
Arrieregarde verließ Lindenau am 20. des Morgens um 2 Uhr. Mit Tages 
Anbruch erreichten wir den Denfftein Guftan Adolphs bei Lügen. Wir 
nahmen eine Stellung und vereinigten uns bier mit dem erjten Reiterforps. 
Der Feind zeigte nur Ravallerie-Kolonnen, die fich auf unfere Flanken biri- 
girten. Nach einem langen Halt bildete Oudinot zwei Linien in Bataillons— 
maffen, fette fie jtaffelmeife in Bewegung und manoeuvrirte vor ber feind— 
lichen Reiterei, welche einige Angriffe, jedoch ohne Erfolg, unternahm. Gegen 
Nachmittag Hielt die junge Garde bei Poſerna an. Die feindlichen Streit: 
fräfte vermehrten fih auf dem Wege von Lügen nah Kaja. Die Kanonabe 
wurde eröffnet und die franzöfifche Artillerie hatte die Uebermacht, fo daß 
dieſes Artilferiegefecht damit endigte, daß fich die verbündeten Truppen und 
deren Gefchüge zurüdzogen. Im derfelben Zeit donnerten die Kanonen auf 
beiden Seiten der Rüdzugslinie, nämlich bei Freiburg und Köſen. Im ber 
Nacht überſchritt das erfte Neiterforps die Saale bei Weißenfels; die beiden 
Brigaden der jungen Garde unter Oudinot löſten indeffen die beiden Bri— 
gaben unter Mortier vor ver Brüde auf dem rechten Saalufer ab.“ 
Napoleon ſah fih nach den ihn im Laufe des 20. Dftobers zugegange- 
nen Nachrichten über die Marfchrichtung der Verbündeten auf die einzige 
Rückzugsſtraße Über Weißenfels und Freiburg und auf die bortigen Weber: 
gänge über Saale und Unftrut beſchränkt. Mit einem durch Schlachten und 
Märſche faft zu Grunde gerichteten Heere von 100,000 Mann nebft ven 
dazu gehörigen Geſchützen, Munitions- und Padwagen, Pferden und bem 
Troß von Maroden und Kranken mußte binnen kaum 48 Stunden ber 
Marſch durch Engwege, auf denen an vielen Stellen zwei Wagen neben ein: 
ander nicht Raum Hatten, durch Bergfchluchten hinab und hinauf, über Flüffe, 
deren Brüden abgebrochen waren, zurücgelegt fein. Und gerade diefen ein: 
zigen Uebergangspunft — es kann nicht oft genug daran erinnert werben — 
hatte Schwarzenberg ſchon acht Tage zuvor beſetzen laffen und war genau bon 
der Wichtigkeit deſſelben in Kenntniß gefett. Aus einem in Freiburg von zu— 
verläffiger Hand geführten Tagebuche theilen wir nachftehende Thatfachen mit.”) 


*) Wir erinnern bier nochmals an den kraulhaften Gemilthszuftand bes Filrften-@ene- 
yaliffimus, der won feinen Lobrednern micht in Abrede geftellt, ihm aber als hohe Tugend zu 
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„Am 14. Oktober ſchob die dritte öſtreichiſche Armeeabtheilung ihre 
Avantgarde, die Streifkorps unter Thielmann und Mensdorf bis Lügen und 
Markrannftädt vor. Zwei Bataillons und eine Schwahron hatten die Beftim- 
mung, Weißenfels, Naumburg und die Brüde bei Köfen zu bejegen. Nach 
Freiburg fam an biefem Tage (ven 14. Oktober) eine öftreichifche Patrouille, 
beftehend aus einem Unterofficier und 6 Mann Gemeinen. Sie verweilten 
einige Etunden und gingen dann nah Naumburg zurüd. Siebzehn franzö— 
fiihe Berwundete mußten auf ihre Anordnung auf Schubfarren von Freiburg 
nad Naumburg gefchafft werden. 

Am 15. Oktober befegten zwei öftreichifche Bataillons das Schloß 
und bie Brüde in Weißenfels. Auch eine Batterie, und zwar bie fehlecht- 
befpanntefte, wurde beim Scloffe aufgefahren. Die 2 Bataillons, welche 
die Köſener Brüde bejegt hatten, blieben in ihrer Stellung. (Nach Frei- 
burg rüdte an dieſem Tage der preußifhe Major v. Helwig mit 3» bie 
400 Mann Hufaren und einer Compagnie Jäger ins Nachtquartier. Bald 
nah ihm traf der öftreichifche Lieutenant Kaufe mit etlichen 60 Mann Ero- 
aten ein, 

Am 16. Dftober hielt die öſtreichiſche Diviſion Murray Weißenfels 
und Köfen befegt. In Naumburg lag, von Gyulai entfendet, Graf v. Gat- 
tersburg mit 5 Kompagnien vom Regiment des Grzberzogs Ludwig und 
etwas Reiterei. In Freiburg bejegten (den 16.) die Deftreiher unter dem 
Kommando des Lieutenants Kaufe die Unftrutbrüde und hielten Brüden- 
wacht. Der Major Helwig verließ uns und marſchirte über Apolda, Langen- 
falza auf Erfurt und Gotha zu. 

Am 17, und 18. hielten die Deftreicher die Brücke bei Freiburg bejegt; 


Gute lommen fol. „Mitten im Tumulte der Schlacht vom 16. Oktober, als bie Aufgabe, bie 
auf dem Punkte, wo man jet fand, gelöft werben follte, auf einmal riefengroß vor den Geift 
bes Fürften trat, die ganze Zukunft mit ihren Folgen geftaltenreich an ihm vorilberzog und er 
mit einem Gefühle bes Schauers (Prophet, ober Gänfehaut?) bebachte, daß Alles bies in 
feinen Hänben lag; bamals wiederholte er ſich das Verſprechen geheim im Herzen, gerne 
jedem Ruhme zu entjagen, wenn fein Arm den Sieg erringen wiirde. Daher die Sehnfucht 
fih zurädzuziehen, daher die Schen, mit der er Lobpreifungen entfloh; daher das Miß- 
behagen, das ſich in feinen Zügen malte, wenn Liebe und Freundſchaft ihn oft ſchalt, daß er 
forglos gegen fein eigenes Berbienft fei. Aber daß ſolch Gelilbde in ſolchem Augenblide 
ihm möglich war, — braucht e8 mehr, um feines Herzens Grund uns aufzudeden?“ (Pro 
teih, der Fürſt Schwarzenberg ©. 216.) er 
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am 19. Dftober früb um 1 Uhr zünbeten die Deftreicher bie überbaute höl— 
zerne Unftrutbriüde an, welche nach 2 Uhr zujammenbrah und unbrauchbar 
wurde. Hieranf verließ die öſtreichiſche Beſatzung Freiburg und zog ſich 
nah Naumburg zurüd, Die eine halbe Meile flufaufwärts von Freiburg 
gelegene Brüde bei der Zettenbaher Mühle follte ebenfalls abgebrannt wer- 
den, jedoch wurde dem Befiger gegen Verabreichung eines Geldgefchenfes an 
den Groatenofficier nachgelaffen, diefelbe mit feinen Lenten abzutragen, was 
biefer jedoch nur fehr unvollftändig ansführte, in der Vorausfegung, daß 
dieſes Weges Feine Truppen fommen würden. 

Mit Tagesanbruch aber (ven 19.) trafen franzöfifche Pioniere ein, 
fchlugen oberhalb der abgebrannten Freiburger Brüde eine Notbbrüde über 
die Unftrut und über bie daneben befindliche Scleufe. Auch die Zetten- 
bacher Brüde wurde fchleunigft wieder hergeftellt. Gegen Mittag traf die 
Avantgarde des franzöfifchen Nüdzuges ein mit vier öftreihifhen Ka— 
valleriften an ihrer Spike, Freiburg wurde mit franzöfijcher Einguartie- 
rung überfülft. Die mehriten Einwohner flohen, nachdem fie Alles verloren 
hatten, um nur das Leben zur retten. 

Am 20. Oktober banerte der Rüdzug ununterbrochen fort; es wur— 
den noch zwei Brüden, die eine bei Balgſtädt, die andere bei Laucha, in 
Stand gejegt und benußt. 

Am 21. Oktober verließ Napoleon das Winzerhäuschen bei Weißen: 
fels und fuhr in einem mit 6 Braunen befpannten Wagen über Markwer— 
ben, Uechterig und Markröhlitz. Hier mußte er, weil alle Durchgänge burch 
Geſchütze, Bagage: und Mimitionswagen gefperrt waren, ausfteigen und fich 
zu Pferde feken (e8 war ein Schimmel), worauf er denn feinen Weg ver— 
folgte und gegen 6 Uhr früh in Freiburg anfam. Zwei Weißenfelfer Poſtil— 
long Namens Mehrmann und Sperber waren bis hierher feine unzertrenn» 
lichen Begleiter.“*) 

Bor Freiburg angelommen wurden fogleich zwei Poſtillons der dortigen 
Poſthalterei requirirt. 

„on 21. Oltober ohngefähr Halb 7 Uhr früh“, fo erzählt der freibur« 
ger Poſtillon Vollmar, „wurden ich und ber Poftillon Werner beorbert ven 
Kaifer Napoleon zu führen. 


”) Nah mündlicder Ausfage des Mehrmann. 
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„Wir trafen ihn außerhalb des Eckſtädter Thors, bis wohin ihn Mehr: 
mann und Sperber begleitet hatten. Dem Kaiſer zunächft hielten ver König 
Mürat und Berthier. Der erftere fprach ſehr gut deutſch und eraminirte 
uns, vornehulich mich, weil mein Kamerad fehwerhörig war, über Weg und 
Gegend: über die Entfernung von Querfurt bis Artern, von Freiburg bis 
Artern, von Gdartsberge bis dahin und von Freiburg bis Querfurt umd 
Edartöberge. Als meine Antworten, die Mürat dem Kaifer in franzöfifcher 
Sprache mittheilte, zu befriedigen und mit ber von Berthier vorgehaltenen 
Karte Übereinzuftimmen fchienen, nahm mid und ben Werner ein fächfifcher 
Major (v. Odeleben) unter feine fpezielle Aufficht. Zuerft ging e8 unter ben 
Schweigenbergen weg, an ber Unftrut hinauf nad Zettenbach, wonach fich 
Mürat ſchon früher erfundiget hatte. Während wir vor dem Hofthore ber 
Zettenbacher Mühle hielten, ftieg Napoleon vom Pferbe und ging mit Mürat 
und Berthier in den innern Mühlhof, machte allerhand Anordnungen zur 
Vertheidigung der Brüde und betrachtete längere Zeit bier den Uebergaug 
feines Heeres über die Unftrut. Nach einer Weile fam ver Kaifer zurüd, 
beftieg fein Pferb und ritt durch die Edftäbter Gärten am linken Ufer ver 
Unftrut abwärts nach der neben ver abgebrannten Unftrutbride in Freiburg 
erbauten Nothbrüde. Hier wurde wiederum längere Zeit gehalten, während 
welcher Napoleon dem Uebergange feiner Truppen zufah, mit feiner nächften 
Umgebung ſprach, Häufig Schnupftabad an die Nafe warf, Stirn und Augen 
zufammenzog und fich bald mit der rechten, bald mit ber linken Hand am 
Baden, ganz nah am Obrläppchen, anfafte und wiederholt das Fleifch zu- 
fammenfnipp. Bon bier ritt er an bie unterhalb der Freiburger Mühle ge- 
ſchlagene Nothbrüde, welche noch nicht fertig war und bie er zum Uebergange 
ber Infanterie beftimmt haben mochte. Hier und an ber oberen Nothbrüde, 
wohin er nach fehr furzem Verweilen zuriüdfehrte, empfing er unaufhörlich 
Meldungen und ertbeilte fortwährend Befehle, woburd aber in feinem fo 
eben gefchilverten Benehmen feine Veränderung vorging. Schon durch feine 
bloße Gegenwart fah man die eingeriffene Unorbnung verfchwinden, die auch 
an diefer Brüde, über welche die Neiterei zurückging, eingeriffen war. Von 
bier vitt der Kaifer an ber Unftrut entlang und durch das Edftänter Thor 
in bie Stadt Freiburg hinein. Nach vielem Umherreiten in derſelben, wo 
er faft alle Straßen durchzog, die Pforte paffirte, vor derſelben ſtill hielt, 
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dann auf vem Graben hin am Kirchthore vorbei ritt, nahm er feinen Weg 
nochmals an die obere Freiburger Nothbrüde. Auf einmal gings den Schloß: 
berg hinauf durchs Schloß und in dem Wege nad Pödeliſt fort. An ber 
(ſpäter ausgerobeten) Lindenallee, vem Friedenthale gegenüber, wurde flill- 
gehalten, die Karte entfaltet und nach genauem Befragen und Erfundigen 
der nordöſtlich gehende, rechts neben dem Friedenthale vorbei, nach dem Luft- 
fchiff führende Fahrweg eingejchlagen. Noch waren wir nit am Ende bes 
Waldes, als einzelne Gewehrſchüſſe fi vernehmen liegen, worauf die den 
Kaifer begleitende Eskorte, etwa 50 Mann zu Pferde, vorgefchiett wurde, bie 
aber bald das Zeichen zum Weitermarfchiren gab. 

„Am Ende des Holzes legte Napoleon ein fehr großes Fernrohr auf bie 
Schulter Berthiers und ſah lange und nach verfchiedenen Richtungen hindurch. 
Wir fahen mit unbewaffnetem Auge preußifche Kavallerie in großen Abthei— 
lungen gegen Zeugfeld und Marfröhlig vorrüden, auch ritten dem erjten 
Orte einige preußiiche Dragoner zu, von denen wahrfcheinlich die Gewehre 
auf's gerade Wohl in den Wald hinein abgefeuert worden waren. Nach ge: 
nauer Befichtigung der Gegend, vielem Hin- und Herreden und Ausfragen 
nahın Napoleon die Richtung auf Pöpelift, umritt dies Dorf und hielt erſt 
wierer an dem fogenannten Superintendentur-Weinberge ftill. 

„Dan verlangte nun von mir einen Fahrweg auf die nördlich liegenden 
Höhen und ich führte den vormaligen berzoglihen Schloßweg, welchen zuvor 
ein Adjutant mit mir bejab, und, ſobald wir oben waren, mit einem an bem 
Degen befejtigten weißen Tuche ein Zeichen gab, worauf ſich Napoleon fo- 
gleich mit feiner Begleitung in Bewegung jeßte, die wir beide Vorangeritte- 
nen oben erwarteten. Unmittelbar Hinter den Zuleßtgefommenen fuhren eine 
Menge Gejhüge, denen die Richtung gegen bas Schloß angewiefen wurde, 
Eine Batterie davon ließ der Kaifer an dem Schlofje vorbeiführen und über 
dem fogenannten Spittelholze aufftellen, wohin er ſelbſt ritt, fich nach allen 
Seiten umfah und die Bewegungen ber Preußen auf den jenfeitigen nörd- 
lihen Höhen eine zeitlang unverweilt beobachtete. Er ertheilte Befehle, die 
Adjutanten fprengten davon nach verfchiedenen Richtungen. 

„Beim Zurüdreiten nach dem Schlojfe war ſchon eine zweite Batterie 
nach der Gegend, die wir verlajjen hatten, in Bewegung, und bald barauf 
begannen beide ihr Feuer. Auf dem Wege nach der Stadt befah ber Kaifer 
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nohmals die beiden Nothbrücken und hielt bei einer jeden ziemlich lange ftilf. 
Bei ber unteren Brüde bonnerte er gegen bie alte Garde los, welche ihren 
Marſch durch die Abteiberge nahm, während er verlangte, daß fie augen- 
blicklich den Weg nach diefer, für die Infanterie beftimmten, Brüde nehmen 
folfte, was auch verfucht wurde, aber nicht auszuführen war, weil bei dem 
Durchſchneiden ver Straße die rüdgängige Bewegung des Ganzen auf lange 
Zeit gehemmt worden wäre. 

„Der Kaiſer ritt num zurüd, an der oberen Nothbrüde vorbei, die Un— 
ſtrut Binanf, zum Eckſtädter Thore hinein und ftieg auf der Superintendentur 
ab, um zu frügftüden, während wir unfere Pferde auf dem Kirchhofe füttern 
mußten und ftreng bewacht wurden.” 

Hier ift in der Erzählung des BPoftillons, welcher fehr bebauerte, daß 
man bei ber reichbefegten Frühftüdstafel feine Dienfte als Wegweiſer nicht 
in Anfpruch nahm, eine Lüde Wir find im Stande, biefelbe durch einen 
anderen Gewährsmann, ben Baccalaurens Peter, damals Lehrer und Cantor 
zu Freiburg, zu ergänzen; des Kaifers Napoleon Frühſtück auf der Superin- 
tendentur in Freiburg am 21. Oftober 1813 zählt mit zu den welthiftorifdyen 
Begebenheiten. „Der Kaiſer“, erzählt uns Ehrenbaccalanreus Peter, „Lam 
etwa 10 Uhr Vormittags in einem einfachen grauen DOberrode auf ber 
Superintendentur, in welcher auch ich an diefem Unglückstage mich aufhielt, an. 
Die Tafel war fohon vor feiner Ankunft aus dem Faiferlichen Küchenwagen 
mit falten und warmen Fleiſchſpeiſen, Kaffee und Wein reichlich befekt. 
König Mürat, der ihn begleitete, war wie ein Theaterfönig aufgepußt, trug 
rothe Hofen, gelbe Stiefeln mit langen goldenen Sporen, einen aufgefrämp- 
ten Federhut mit Straußenfedern wie ein Schlittenpferd; Marfchall Berthier 
und General Flahaut, welcher lettere gut deutjch fprach, waren ebenfalls in 
feinem Gefolge. Die übrigen Apjutanten aßen an einer befonderen Tafel 
eine Treppe höher. Der Kaifer unterhielt ſich während des Frühſtücks mit 
dem Hauswirth, dem Superintendenten Dr. Keil, über die Angelegenheiten 
feines Kirchfprengels, als ob heut Kirchweihſchmauß gehalten würde, während 
die mittlerweile auf dem Galgenberge aufgefahrenen Kanonen bes Norkichen 
Korps und die von Gyulai's Korps bei Köſen Tafelmuſik auffpielten. Bei 
der Unterhaltung mit dem Superintendenten machte General Flahaut ven 
Dolmetſcher. 
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„Nach eingenommenem Frühftüd begab fich ver Kaiſer in das Nebenzim- 
mer, wo auf dem Tiſche eine Karte ausgebreitet lag, nahın hier eine Menge 
Rapports entgegen, diltirte drei Orders und verließ darauf die Superinten- 
dentur, ohne ſich im ©eringften zu bedanken oder ein Trinkgeld zurüdzulaffen, 
was man „fich auf franzöfifch empfehlen” zu nennen pflegt. An der Hinter: 
thür beftieg er feine Falbe. Schreiber viefes ſah dies von allen Hausbewoh— 
nern allein, venn im Haufe felbft merkte Niemand etwas davon." Die bei- 
den Poftillons wurden gerufen, um ferner als Führer zu dienen; wir neb- 
men bier den Bericht des Einen berfelben, Bollmar, wieder auf. 

„Nach eingenommenem Frühſtück,“ jo erzählt der ehrlihe Schwager, 
„das wir aber unjerer Seits nur aus der Ferne gerochen hatten, ſetzte fich 
ber Raifer, e8 mochte ungefähr 12 Uhr fein, wieber zu Pferde, durchritt erft 
einige Straßen, nahm dann den früheren Weg zum Eckſtädter There hinaus 
an beide Nothbrüden. Die Meldungen kamen immer häufiger, der Kanonen- 
donner wurde immer jtärfer. Hierdurch aufmerkjam gemacht ritt ber Kaifer 
denfelben Weg zurüd, die Obergaffe hinauf, beim Hospitale vorbei und dem 
Balgenberge zu. 

„Während wir alfe auf dem Ader, das Beil genannt, till hielten, 
fprengte Napoleon einer franzöfifhen Infanteriefolonne zu, von welcher ihm 
der Commandeur entgegengeritten fam. Der Kaifer kommandirte nad) eini: 
gen bemerfbaren Zeichen, Schütteln und Abweifen mit den Händen: „avan- 
cez! avancez!” Unverzüglich fette fih die Kolonne in Bewegung, mars 
ſchirte vechts und links auf und die vorgefchidten Tirailleurs gaben auf vie 
preußifhen Schügen Feuer. Im dieſem Augenblide fuhr in der Gegend 
nach Baumersrode zu, öſtlich, hart neben der alten, nach Querfurt führenden 
Shauffee, eine preußifche Batterie auf, der kurz darauf eine zweite, in ber 
Richtung gegen Münchenrode, gerade da, wo früher der Galgen ſtand, nach: 
folgte, und bie beide fogleich gegen den Spitteldberg, Schweigenberg, gegen 
die Oberthor-Borftadt und namentlich gegen das Hospital ein ftarkes Feuer 
eröffneten. Nachbem der Raifer zu uns zurücgefehrt war, ritt er wieder 
nach der Stabt, aus welcher mehrere Truppenabtheilungen ver von und ver— 
faffenen Gegend zueilten. 

Am alten Gottesader machte der Kaiſer Halt und verlangte, daß ich 
ihm einen für Gefhüge fahrbaren Weg auf den Schweigenberg zeigen folle. 
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Ich ritt num mit einem feiner Adjutanten bie Töpfergaffe hinunter, durch bie 
Lehmgrube an das Heine Meierhölzchen und zeigte ihm die fogenannte 
Hohle, durch die gewöhnlih auf den Schweigenberg gefahren wird. Mein 
Begleiter fagte: bon! und wir fprengten zuräd, ven Kaifer zu holen. Dies 
fer kam uns ſchon entgegen; er hatte ven Falben zurüdgefchiett und den 
Schimmel beftiegen, aus welchem Umftande mehrere prophezeiten, weil dies 
fein gewöhnliches Schlachtroß fei, dak es nun losgehen werde. In dem 
Augenblide, wo Napoleon uns erreichte, war auch ſchon ein Regiment In— 
fanterie da, bem viele Geſchütze folgten, die, während der Kaifer nebft Ge— 
folge in der Lehmgrube ftill hielt, voribermarfchirten und vorbeifuhren. 

„Der Raifer ritt nun ganz langjam nach der Stabt zurüd, hielt eine 
Weile da und bort an und nahm dann feinen Weg zum Kirchthore hinaus 
an die obere Nothbrücke, wo er Lange, fehr lange ſtill hielt. Hier war ein 
furchtbare8 Drängen, Treiben, Stoßen und Schreien. So wurbe ein auf 
ben Kaiſer zufprengender Orbonnanzofficter fammt feinem BPferbe über ben 
Haufen gerannt, daß er längere Zeit das Aufftehen vergaß, worüber ber 
Raifer viel und Heftig ſchimpfte. Nah und nach hörte das Lärmen etwas 
auf, doch blieb der Wirrwarr noch immer fehr groß. 

„In der Meinung, der Kaifer werde bier noch lange verweilen, fanbte 
mich der ſächſiſche Major in die Stadt nach feiner Bedienung, holte mich 
aber felbft wieder und verfegte mir, weil ich erft noch einen Schnaps ge- 
trımfen, einige Hiebe mit ber flachen Klinge, indem er mir fagte: ber Kai— 
fer Habe feine Zeit auf mich zu warten, wogegen ich mir unterthänigft zu 
bemerken erlaubte: der Raifer kenne die ſächſiſchen Pojtillons beffer und 
wilfe, daß umfere Pferde nicht von der Stelle zu bringen wären, wo ber 
liebe Gott einen Arm mit der Bierkanne ausftrede. Im Fluge fprengte ich 
nad, über die Nothbrüde, grade auf's Brüdenholz (os, wo ich auch ben 
Kaiſer und fein Gefolge einholte. Nachdem ver Kaifer moch eine kurze 
Strede auf der Lanbftraße, die nach Edartsberge führt, fortgeritten war, 
bog er links aus in ven Fahrweg, welcher unter dem, zum Rittergute Balg- 
ftäbt gehörigen, fogenannten Brüdenholze weggeht und Hielt, Zettenbach 
gegenüber, längere Zeit ſtill. Dies war aber ein gefährliher Stanbpunft, 


indem bie von ben Preußen herübergefendeten Ranonenkugeln wiederholt fehr 
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nahe bei uns nieberfchlugen, fo daß der Kaifer von ber in bie Höhe fliegen- 
ben naffen Erbe befhmugt wurde. 

„Um fi ver Gegend ganz zu gewifjern, ließ fi Napoleon den Bruder 
des Zettenbaher Müllers, Auguft Zürbig, rufen und den Schleufenzieher 
Hanfen vorführen. Die Meldungen, weldhe er unaufhörlich empfing, verur- 
fachten, daß er nochmals die Entfernung ber ſchon nambaft gemachten Der- 
ter von einander: Querfurt, Artern, Eckartsberge hören und die Zahl der 
Unftrutbrücden, namentlich in der Gegend von Artern, genannt willen wollte, 

„Wir ſchlugen von hier vie Straße nach Edartsberge über Balgftäbt, 
das Harthaus, Burfertsroda u. ſ. f. ein. Bei jebem auf diefer Straße lie- 
genden Dorfe verlangte Miürat, daß ich fie nicht durch das Dorf, fondern 
dahinter weg führen möchte. Auch wollten fie in Edartsberge nicht auf ber 
orbentlihen Straße, fondern auf einem Fußfteige einreiten. Bon Lißdorf 
bis nach Edartöberge und um dieſe Stabt herum jah man nichts als fran- 
zöfische Lagerungen und fortwährend erſcholl, wo wir vorüber famen, ber Ruf: 
Vive l’Empereur! Es war ſchon in der Dämmerung, als wir an erjterem 
Drte vorüber ritten und bier fahen wir, daß die Franzoſen von ben Deft- 
reichern nach Edartsberge zu gebrängt wurden. Die fpäteren Wachtfener 
zeigten ganz deutlich die Linie der VBorrüdenden und Zurückgehenden, fie 
war ohngefähr zwifchen Haffenhaufen und Gernftädt; im Oktober 1806 war 
der Kaiſer wohl in etwas befjerer Laune in viefer Gegend umberflantirt. 

„Bei dunkler Nacht paffirten wir auf einem fteilen und gefährlichen, durch 
Gehölz über Höhen und Tiefen führenven Fußwege in Edartöberge ein, wo 
zwei andere Boftillone aus biefer Stabt uns ablöften. Bei unferer Ent- 
laſſung erhielt ein jeder von uns beiden, Werner und ich, einen Napoleonsd'or 
Trinkgeld. Es war freilich nicht viel dafür, daß wir den Kaiſer aus fo 
großen Schmwulitäten glüdlich davongeholfen Hatten, indeffen nahmen bie Ko— 
faden, welche auf dem Rückwege uns ausplünderten, mit biefer Kleinigkeit 
vorlieb.“ — 

Nah Odelebens Bericht verließ Napoleon feinen gefährlichen Stanb- 
punkt am rechten Ufer ber Unſtrut bei ver Zettenbacher Mühle nicht eher, 
als bis er fich überzeugt Hielt, daß die Anhöhen gebedt, ver weitere Rüdzug 
gefichert fei. Er beftätiget, baf der Kaiſer feinen Weg über Klofter Hesler, 
wo bie junge Garbe ihm noch ein lautfchallendes „Vive l’Empereur” zurief, 
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durch befchwerliche Hohlwege nach Edartsberge nahm. Er fowohl als ber 
König von Neapel waren verbrüßlich über den täglich fich mehrenden Ber: 
luft und die fchlechten Wege; doch blieb der Kaiſer fih immer gleich und 
gelaffen. 

„Die ganze Nacht jagte und lärmte das wüthende Heer unter Napoleons 
Senftern vorüber, Hinter denen Alles ſtill und büfter blieb. Das Haupt: 
guartier verweilte in Edartsberge bi8 ven andern Morgen 9 Uhr in unge 
ftörter Ruhe; und doch Hatten die Verbündeten bereits am 21. Weimar und 
die Umgegend von Artern und Buttelſtädt befegt und Czernitſcheff ftreifte mit 
feinen Kofaden bei Sangerhaufen. Die Zeit war ebel, die eingehenden Mel- 
dungen erregten Bedenken, fich der großen Heerjtraße, die von Weimar nach 
Erfurt führt, zuzuwenden. Wir wählten, wie fechtende Handwerksburſche 
zu thun pflegen, ven Weg Über die Dörfer; Buttelftäpt erreichte der Kaifer 
abmwechfelnd zu Pferd und im Wagen, begleitet von feiner Garde, am Nach— 
mittag ging es aber fofort weiter bis Ollendorf, auf halbem Wege von Er- 
furt, wo das Nachtquartier aufgefchlagen wurde. Seitwärts von Ollendorf 
zeigten fich Kofaden, welche ſich jedoch im refpectvoller Entfernung bielten, 
da Jäger zu Pferde gegen fie ausgeſchickt wurden. 

„sn Olfendorf wurde fpät am Abend das fogenannte Mittagmahl ſchnell 
bereitet und noch ſchneller verzehrt; es heimelte den Kaifer nirgend wo in 
Deutfchland mehr an. Nach Mitternacht warb aufgebrochen und am 23. 
früh Halb 3 Uhr in ftocfinfterer Nacht nahmen Erfurts vettende Thore ben 
Kaifer auf, welcher in demſelben Palafte abftieg, in welchem er während bes 
glorreichen Eongrefjes 1808 verweilte.“ — 


Achhtundzwanzigſtes Kapitel. 


Das Gefecht bei Freiburg am 21. Oktober nad preufifhen Berichten. — Die Dertlid- 

keit; Verwirrung unter den franzöfifhen Truppen beim Uebergange über die Unftrut- 

brüken; der Kaifer gegenwärtig; die preufifche Avantgarde unter Oberbeſehl Henkel 

v. Donnersmark; er wird die Krücken des Feinde „[päterhin’ gewahr; Geſecht bei 

Ifcheiplig; die Serichte Henkel’s und York’s; aus den — fieutenants 
* 
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Pabig und v. Stern; Aufzeichnungen unferes Ehren-Baccalaureus; der Freiwillige 

v. Boden, hernad; Staatsminifler von Kodelſchwingh-Velmede, im Gefecht bei Sfheiplik ; 

ein Cantor kritifirt die hohe Generalität; Vork zürnt auf Gneifenau; die braven 
Hallenfer und Hallenferinnen; zur Rechtfertigung Yorks. 


Nachdem ſich der Kaifer aus den Engpäffen von Köfen und Freiburg, 
welche für ihn „Caudiniſche“ werben mußten, wenn Schwarzenberg mehr 
entjchloffener Samniter, als barmherziger Samariter gewefen wäre, hinter 
die Wälle von Erfurt in Sicherheit gebracht, kehren wir nad ben Ufern ber 
Unftrut zurüd, um aus den Berichten preußifcher Vorkämpfer zu erfahren, 
was unferer Seit8 am 21. bei Freiburg zur Vernichtung des Feinbes geſchah, 
wobei wir noch einmal uns bie Fährlichkeiten, in welchen Napoleon fich be— 
fand, vergegenwärtigen. 

„Wer“, fo bemerkt Major Obeleben, „nur einigermaßen bie fehr fteilen 
und bergigen Umgebungen der Saale unb Unftrut Fennt, wo ber ſchwere 
lehmigte Boden Thüringens — die güldene Aue genannt — feinen Anfang 
nimmt, den ein einziger Negentag zum Moraft macht, dem muß bort ein 
Rüdzug auf Seitenftraßen als eine pure Unmöglichkeit erfcheinen. Freiburg 
ſelbſt Liegt tief im Unftrutgrunde, von hohen fteilen Bergen eingefchloffen, 
auf deren einem bie alte Burg — das Schloß genannt — erbaut ift. Zu 
dem Stäbtchen führen von beiden Seiten enge, fchlechte Wege hinab, bie von 
hohen Weinbergen, von Gärten und Häuſern eingeengt werben. An ein 
Ausweichen, an ein Marſchiren in Zügen oder Sectionen war hier nicht zu 
denken. In dieſe Schluchten und Buchten lief ber größere Theil des fran- 
zöfifhen Heeres ein und war gendthiget, auf der anderen Seite an einem 
eben fo fteilen Berge, gegen Edartsberge Hin, mit allem Fuhrwerk hinauf zu 
Himmen und bazwifchen war ein burch den Regen angefchwollener Fluß zu 
überfchreiten, über welchen ber Feind bie Brüden abgebrannt unb abge: 
brochen hatte. 

„Schon eine gute Viertelftunde weit vor ber Stabt konnte der Raifer 
wegen bes angehäuften Gemengfel® von Truppen und Wagen nicht weiter 
fahren; er mußte ausfteigen und ſich mit vieler Mühe bis in die Stabt 
drängen. Franzbſiſche Pontoniers Hatten neben ver von ben Deftreichern. 
abgebrannten Brüde eine Leichte Floßbrüde erbaut, welche von der hochange- 
ſchwollenen Unftrut Hin und ber bewegt wurde, Auf- und abwärts waren 
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noch zwei Notbbrüden gebaut worden. Als Napoleon ankam, brängten ſich 
Mann und Roß mit Eifer und Angſt hinüber. Die Kriegszucht Hatte auf: 
gehört; jeder wollte fein Leben zuerft in Sicherheit bringen, und doch drohte 
diefent zügellofen Uebergange bie größte Gefahr, er war eine ſchreckhafte Er- 
innerung an die grauenhaften Tage an ber Berefina. Die Morgenfonne 
ſtand wie eine glühende Bombenkugel am Himmel, das Toben und Zreiben 
ver Truppen, ber Kanonendonner bei Köſen und Haffenhaufen, welcher in 
den Bergen zehnfach wienerhallte, vermehrte das Getümmel. Nur burch 
Napoleons perfönlihe Gegenwart konnte die Ordnung einigermaßen wieber 
bergeftellt werben. Er begab fich fogleich an die nächte Brüde, unter ber 
ſchon fo mancher heut fein Grab in ven Wellen gefunden Hatte. Die halb» 
verbungerten Nachzügler irrten in ven benachbarten Weinbergen umber, deren 
fauere Trauben die Söhne der Champagne und Bourgogne nicht verachteten; 
wo es die Gelegenheit gab, wurden auch Küche und Seller geplündert. 
Durch ftrenge Anordnungen ward der Knäuel möglichft entwirrt und für 
jede Truppengattung, Artilferie, Infanterie und Kavallerie, eine ber Brüden 
beftimmt, Nachdem Napoleon an mehreren Punkten theils freiwillig, theils 
wegen des Gebränges noihgebrungen verweilt hatte, kehrte er nach einem 
kurzen Aufenthalte in der Superintendentur, wo er frübftüdte, an bie eng- 
ſten Durchgänge und an eine der Brücken zurüd, wo nur durch die größte 
Anftrengung, dur Sübelhiebe und Kantfchu, — deſſen eindringliche Sprache 
fih bie Franzofen in Rußland angeeignet hatten — dem wilden Anbrange 
geftenert werben konnte. Die leichte Bauart und geringe Breite ber 
Brüden nöthigte die Reiterei, paarweiſe hinüber zu gehn, und doch brängten 
fi Viele zu beiden Seiten noch mit durch. Endlich zwifchen zwei und brei 
Uhr Nachmittags, als noch fämmtliche Hohlwege bei Freiburg von Fuhrwerf 
wimmelten und nachdem bas Feuern gegen Haffenhaufen, wo Bertrand fich 
im Gefecht befand, abnahm, ging ber Kaifer felbft mit feinem Generalftab 
auf das rechte Ufer der Unftrut bei ver Zettenbacher Brüde über. Es war 
feine Zeit mehr für ihn zu verlieren; denn kaum hatte er die Brücke paffirt 
und fich rechts nach der Heinen Straße gegen Burg-Scheidungen Hin gewen- 
det, fo erfchien auf einer hinter ver Mühle bei ver zweiten Brüde gelegenen, 
von ben Franzofen unbefegt gelaffenen Höhe ein Trupp preußiicher Schügen, 
der ſich fogleich abwärts ausbreitete und auf die vorüberziehenden Truppen 
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ſchoß. Wenige Minuten nach diefer Begrüßung der leichten Infanterie flo- 
gen ſchon die Kanonenfugeln um Napoleon herum; das bunte Gefolge und 
ver auffallende Anzug des Königs von Meapel gab eine herrliche Zielfcheibe 
ab und das Piquet von der Garde, fo wie die übrige Begleitung des Kai— 
fer, mußte fich deshalb zerjtreuen. „On lire sur la suite!” (man ſchießt 
auf das Gefolge!) fagte Caulincourt beforgt zum Kaifer, welcher den Feind 
durch feinen Opernguder beobachtete. „Croyez-vous?” (Meinen Sie?) ant- 
wortete biefer, drehte gelaffen feinen Falben herum und gab Befehl, auf 
eine Heine Bergkuppe mit einem Winzerhäuschen, hart an der Mühle auf 
dem linfen Ufer der Unftrut, einige Gefüge zu bringen, während dem ein 
paar Bataillons der auf dem rechten Ufer formirten Truppen wieder zurüd 
auf das linke Ufer gejchiet wurden, um bie von den Preußen befegten An- 
höhen anzugreifen. Es gelang jenen Bataillons unter Mitwirkung der Ge- 
füge, die Preußen zu verbrängen; die Garden marfchirten indeß am linfen 
Ufer auf.“ 

Der Marſchall Oudinot, welcher die Nachhut führte, ſtaud noch zurüd 
auf der Straße von Weißenfels. Der Nüdzug über bie Brüden ber Unftrut 
in und bei Freiburg währte die ganze Nacht hindurch bis zum 22, früh Halb 
ſechs Uhr, worauf die Brüden zerftört wurden; ein Zug von 11 Kanonen 
und einige hundert Wagen mußten ven Feinden überlaffen werben. 

Es war ber von dem Oberft Hendel v. Donnersmark geführte Vortrab 
bes Yorkſchen Korps, welcher zum Schreden ver Über bie Brüden und burch 
die Hohlwege ſich drängenden Franzofen auf den jenfeitigen Höhen bei Frei- 
burg erfchien. Heute hatte Dberft Hendel, welcher von Baumersrode gegen 
Laucha und Freiburg vorbrang, außer der Reiterei auch noch einiges Fuß- 
voll und eine Batterie herangezogen. 

Hätte dem Grafen Hendel ein in ber Gegend fo gut Befcheid wifjenber 
Poftillon, wie ihn Napoleon hatte, als Führer gedient, dann würde er feine 
Stellung beffer wahrgenommen und fein unvermutheter Aufmarfch entfchei- 
denderen Erfolg gehabt haben. Seinem Berichte nach müffen wir vermuthen, 
baß er weder von der Gegend noch von ben Vorbereitungen und Anſtalten 
Napoleons zum Webergange Über die Unftrut binreichende Kenntuiß hatte. 
„Links,“ heißt es in feinen fpäteren Aufzeichnungen,*) „lag zwifchen mir und 


*) Erinnerungen aus meinem Leben ©. 234. (Sie erſchienen 1846.) 
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der Stabt ein Wald, ben ich durch die Jäger occupiren ließ, und rechts auf 
einer Fläche, von welcher ich durch einen Engpaß getrennt wurbe, bei einem 
gemauerten Vorwerk Namens Zicheiplig, hatte der Feind ein paar Kanonen 
aufgeftelft, mit welchen ex mich zwar beſchoß, aber nicht traf. Später- 
bin (!) wurden wir gewahr, daß er hinter dem Vorwerle eine Uebergangs- 
brüde geichlagen Hatte. Ich ſchickte das Füſilierbataillon unter dem Gapi- 
tain Lud, die Thüringer Jäger unter dem Major Lynker und eine Dipifion 
der öftreichifchen Yäger dahin. Kaum waren fie in der Gegend von Zſcheip— 
(ig angelommen, jo entſpann fich ein ſehr ernfihaftes Gefecht, wobei ich alle 
Urfache hatte mit den Truppen zufrieden zu fein. Im der Mitte nahm ich 
Stellung und zog fogleich die ganze Artillerie vor*), um ſowohl den Ueber- 
gang, als bejonders die Kolonne, welche jenfeits der Unſtrut hart am Fluſſe 
marfchirte, zu beichießen. Das Yügerbataillen Hatte einen ſehr heftigen 
Kampf zu beftehen, indem ber Feind feine Tirailleurs in dem Bufche aufges 
ftellt hatte und ihn fo ernjthaft vertheidigte, daß ich ein paar Male mit der 
Artillerie zurückgehen und noch Truppen zur Unterjtägung der Jäger in den 
Wald detachiren mußte, die endlich nach langem Kampfe mit Hülfe der Bri- 
gabe v. Horn, bie in das Gefecht eingriff, und links jenfeits des Waldes 
eine Batterie **) auffahren und heftig fpielen lieh, ven Feind aus bem Walde 
binausbrüdten. Nun konnte ich um bejto wirkfamer meine Artillerie vorrüden 
laffen, wodurch ver Feind auf feinem Marſche viele Menfchen verlor, ja ihn 
jogar am Ende abbrach und einen anderen Weg mehr links auf der Höhe 
wählte. 

„Dh kann nicht. unterlaffen dem Major v. Lynker mit ben Weimarfchen 
Yägern ein überaus ehrendes Zeugniß aufzubewahren. Sie waren en debandade 
(zum Schwärmen) auseinander, als einige Eskadrons feinblicher Kavallerie 
fie attaqnirten und ich fie verloren gab. Der Major Lynker aber komman⸗ 
birte „Hurrah!“ Das ganze Bataillon ging fo zerftrent auf die Kavallerie 
(08; dieſe ftugte, brebte um und befam min bie ganze Salve ber Jäger 
binterdrein, wodurch viele Leute und Pferde getöbtet wurben. 

„Der König hatte die Gnade, dem Major bafür das eiferne Kreuz zu 
ertheilen und auch das Bataillon blieb nicht unberüdfichtigt. 


*) Diefe befand in 6 Gefchligen ber reitenden Batterie No. 2 unter Lieutenant Pabig- 
**) 4 Geile ber halben Fuß ⸗Batterie No. 1 unter Lieutenant Stern. 


424 Des Grafen Hendels von Donnersmark Bericht. 


„Der fommanbirende General war mit meinen Anorbnungen zufrieven. 
Ih hatte mehrere Offictere und über 500 Todte und Verwundete. Das 
Gefecht wurde bis in die Nacht durch bie Tirailleurs fortgefegt. Wir bfie- 
ben die Nacht in der Stellung ftehen; ich nahm mein Quartier in Möndhe- 
dorf. Am Morgen, als der Tag eben graute, machte ich eine Hecoguos- 
cirung nach Freiburg, welches der Feind fo eben verlaffen und die Brüde 
gefprengt hatte. Die Verwirrung mußte bei dem Rückzuge fehr groß gewe— 
fen fein, denn wir fanden eine Menge Wagen, Fourgons, umgeftürzte Ka— 
nonen u. j. w.; auch waren einige Kriegsfommiffäre zurüdgeblieben, deren 
ſich die Koſacken freundfchaftlichft annahmen.” 

In dem Bericht des Grafen Hendel an ven General Nork, der etwas 
umftänblicher, keineswegs aber mit zuverläffiger Genauigkeit abgefaßt ift, 
heißt e8: „Auf dem linfen Flügel drängte ver Feind meine Tirailleurs mehr- 
mals gegen ben biefjeitigen Saum bes Meinen Wäldchens, was mich auch 
einmal nöthigte, die halbe Fußbatterie zurücdzunehmen, aber da ich nach und 
nah 3 Batailfons heranfchicte, fo wurte der Feind wieder zurildgebrängt. 
Während deſſen hatte ich 2 Bataillons und auch das Schlefifche Grenabier- 
Bataillon aus dem Dorfe vorziehen mäffen, um gerabe vorwärts eine Ver— 
bindung mit meinen beiden Flügeln zu erhalten und fo war benn bie ganze 
Linie im Tirailliren begriffen, welches, da ich auch noch von beiden Brigaden 
des Hauptforps (Mork) einige Bataillons zur Unterjtügung erhielt, bis in die 
Naht lebhaft unterhalten wurde, jo daß der Feind feinen Finger breit 
Terrain gewann und unfer Zwed erfüllt wurbe, ihn aufzuhalten.*) Zicheip: 
lig war zu ſtark befett, war auch an fich durch feine Lage fehr feft und 
fonnte jeden Augenblid foutenirt werben, indem der Feind hart dahinter eine 
Brüde hatte. Es mußte ihm Alles daran gelegen fein, dieſen Punkt zu bes 
haupten, indem, wenn wir beffen hätten Meifter werben können, feine beiden 
Uebergänge und die Stadt hätten bejchoffen werden können. Es war aber 
unmöglich, mehr Truppen babin zu detachiren, weil Alles im Gefecht war. 
Man mußte fich daher damit begnügen, ven Feind auf dieſem Flügel in 
Schach zu halten, welches auch durch die dorthin geſchickten Truppen voll» 





*) Nicht mit Tiraillenrfinien, mit zwölfpflinbigen Batterien mußte hier vorgegangen 
werben, und was bie Angabe betrifit, baf der Feind „kein Terrain gewonnen habe‘, jo ge- 
waun er, worauf es ihm allein anlam, bie freie Straße für den Rüdıug. 
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fommen gelang, die fogar Kavallerienttaquen em debandade mit dem Bajo- 
nett zurüdwarfen.*) Weberhaupt muß man es ber ganzen Infanterie rühm- 
lich nachfagen, daß fie an dieſem Tage wieder mit ber ihr eigenen Bravour 
und Ausdauer gefochten und das Gefecht Über 3 Stunden auf das Ehren- 
vollfte unter den Augen des commanbirenden Generals v. Nork Ercellenz 
unterhalten bat.“ 

York feldft befand fih an ganz anderer Stelle auf dem rechten Flügel, 
wo fein Korps, die Brigade Horn’d voran, erft jpät am Nachmittage ein- 
traf. Er war von dem Hergange des Gefechtes fo wenig unterrichtet, daß 
er in feinem Berichte meldet: „Es würde mir vielleicht gelungen fein, noch 
vor Einbruch der Nacht das Dorf und das feſte Schloß Zicheiplig, welches 
auf einem hohen und fteilen Berge liegt und feinblicher Seits als Schlüffel 
jeiner Bofition äußerſt ftarf mit Artillerie und Infanterie beſetzt war, mit 
großen Aufopferungen zu nehmen; ich würde indefjen durch die Hinter dem— 
jelben befinblichen feindlichen Batterien höchſt wahrfcheinlich delogirt worden 
fein und felbft im glüdlichen Falle bei ver fchon einbrechenden Dämmerung 
feine Reſultate gehabt haben, welche mit dem erlittenen Verlufte in einigem 
Berhältnig geftanden hätten.“ Der Berluft wird auf nahe an 1000 Tobte 
und Berwunbete angegeben, was um das Doppelte zu hoch veranfchlagt fein 
dürfte. — 

Ueber die Theilnahme ver preußifchen Artillerie an dem Gefechte bei 
Freiburg am 21. gelang es, von den beiden — Januar 1857 — noch leben— 
den commanbirenben Officieren der bort mitwirfenden Gefchlige, den bamali- 
gen Lientenants v. Stern und Pakig (der Erftere gegenwärtig General: 
Major, der Zweite Oberftlientenant a. D.) genaue Auskunft zu erhalten. 
„Den 20. October früh 5 Uhr” — fo heißt e8 in dem Tagebuche bes Lieu— 
tenants Patzig — „marfchirte die reitende Batterie No. 2, welche ich in Ab- 
weienheit bes Premier-Lieutenants Borowsli führte, von Halle ab auf ber 
Straße nah Merfeburg auf dem linken Saalufer. Wir wenbeten uns rechts 


*) Nicht wir hielten Napoleon, vielmehr er uns im Schad und behauptete feine Stel- 
fungen auf dem Schmweigenberge und Burg Zicheiplig mit wenigen Truppen auf bem linten 
Ufer der Unſtrut, auf welchem York mit feinem ganzen Armeelorps aufmarfchirt ftand. 
Unternahm aber eine franzöfifche Reiterlolonne — wir haben nichts dergleichen gejehen — 
einen Angriff anf „Zäger en debandade”, welche diefe „mit dem Bajonett“ zurückwieſen, fo 
müfjen wir und wundern, daß wicht preußiſche Neiterei vorgeſchick wurde. — 

sD4 


426 Aus bem Zagebuche des Lientenants Patzig. 


gegen Tauchftädt, fendeten auf dem Roßbacher Schlachtfelde dem fliehenven 
Feinde einige Kugeln nah und biwachteten bei Groß-Keine. Am 21. Ofto- 
ber wurbe meine Batterie, ans 8 Geſchützen bejtehend, der Avantgarde des 
Grafen Hendel v. Donnersmark zugetheilt. In Pietzendorf (oder vielleicht 
Petſchkendorf?) hatten wir Kommandeurs eine Konferenz beim Grafen 
Hendel, welcher die Frage ftellte: ob die Avantgarde fich auf Freiburg oder 
Querfurt werfen follte? Ein Bauer hatte dem Oberſt Hendel die Nachricht 
gebracht, daß eine Kolonne gefangener Deftreicher nach Querfurt transportirt 
werde. Der Oberft entjchied fich für den Marſch auf Querfurt, ließ Frei- 
burg lints liegen und befreite die Gefangenen. *) 

„Nach der Befreiung ver Gefangenen fammelte die Avantgarde fich bei 
Müncpenrode, von wo man auf gerabem Wege die Anhöhe von Zfcheiplik 
und den Hauptübergang über die Unftrut bei der Zettenbacher Mühle in 
einer Stunde erreidt. Ich ſchickte 2 Geſchütze meiner Batterie unter dem 
Lieutenant Bethge, von einiger Kavallerie Legleitet, gegen das Unftrutthal 
vor, welche den auf der Straße am rechten Ufer in langen Zügen befiliven» 
den Feind, jedoch ohne befondere Wirkung, befchoffen. Diefe Sache dauerte mir 
zu lang, ich ritt vor, um mich von der Lage des Gefecht zu unterrichten. 
Ich überzeugte mich, daß man dem Feind weit größeren Schaven zufügen 
fönne, wenn man eine weit vorjpringende Anhöhe (wahrfcheinlich in der 
Nähe von Zicheiplig) mit den übrigen 6 Gefchügen bejeken würde, was 
ih dem Major v. Renzell vorichlug, welcher wegen feiner Kurzfichtigkeit 
mich zurüdwies. Der Graf Hendel ging jedoch auf meinen Borfchlag 
ein umd ich ließ meine Übrigen 6 Geſchütze fogleich vorfahren und abprogen. 
Der Feind fand unjer Feuer, welches die ganze Länge bes Unftrutthales 
betrich, ſehr beläftigend, er brachte mit großer Anftrengung 2 Haubiten auf 
eine jenfeitige Höhe, welche meine fchwächeren Geſchütze wegen zu großer 
Entfernung nicht erreichen founten, während jene meiner Batterie und unferer 
Infanterie viel Schaden zufügten. Unterdeſſen Hatte Napoleon 2 Bataillons 


*) Wie edelmüthig und kühn dies Unternehmen war, unb wie glücklich es auch gelang, 
fo hatte dennoch Napoleon hiervon ben großen Bortheil, daß jein Mari in der offnen und 
eben Landſchaft vor Freiburg, wo unjere Neiterei der großen Nüdzugsarınee in bie Seite 
fallen tonnte, nicht geflört wurde, er bie rettenden Brüden von Freiburg erreichte und bie 
beherrſchenden Anhöhen bejegte, bevor die Avantgarde Norts dort eintraf. 
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der Garde vom rechten Ufer zurüd auf das linke geſchickt, welche die bewachfe- 
nen Unftentufer von den öftreichifchen Jägern ſäuberte. Ich felbft wurde 
durch ein Grenadenftüd vom Pferde geftürzt und mußte außer Gefecht ge- 
bracht werden. Später erfuhr ich, daß meine Batterie genöthigt worden 
war, nah Münchenrode zurüdzugehen, wo fie die Nacht über bimachtete.“ 
Eben jo wenig wie die vom Oberjt Hendel auf dem rechten Flügel vor» 
gezogene reitende Batterie No. 2 vermochte die Fußbatterie No. 1, melde 
General Horn, deffen Brigade auf dem linken Flügel eingetroffen war, vor— 
ſchickte, den Uebergang der franzöfifchen großen Armee über vie Unftrut auf 
zubalten, oder auch nur zu ftören, objchon einer der ausgezeichnetften und 
unternehmendjten Offiziere, ver in den Schlachten bei Bauten, an der Kaß- 
bad) und bei Wartenburg ehrenvoll erwähnte Lieutenant v. Stern, ben 
Auftrag erhielt, mit der unter feinem Befehl jtehenden halben Batterie vor- 
zugehen und vie auf dem Schweigenberge aufgeftelften feindlichen Gefchüge 
zum Schweigen zu bringen. „Man barf ſonſt,“ erzählt uns der bamalige 
Lieutenant, jest General v. Stern, „mit einiger Zuverficht darauf rechnen, 
im Bortheile zu ftehen, wenn man bem Feinde in der Nähe des Galgens 
ven Vorſprung abgewinnt; dies gelang mir heut; ich fuhr meine 4 Geſchütze 
auf dem Galgenberge auf, von wo ich die feinblihe Stellung auf bem 
Schweigenberge im Gejicht hatte und mit meinen Sechspfündern zu erreichen 
gewiß war. Dennoch wurde ich bald inne, wie jehr ich im Nachteile ftand. 
Meine Aufgabe war: den Feind zu befchießen, wenn er durch die Stabt de— 
filire und über die Brüden gehen werde, alfein von der Stadt Freiburg fah 
ih nicht einmal die Thurmpigen, fo tief und werftedt liegt ber Ort; nur 
das alte Schloß in der Ferne fonnte ich entdeden. Eben fo wenig war mir 
ein Einblid in das Thal geftattet, und was das Ungünjtigfte war: bie fran- 
zöfifche Artillerie war mir an Anzahl, wenn auch nur um zwei Geſchütze, 
überlegen. Vergebens ſchickte ich zurüd und ließ den commandirenden Gene- 
vol beſchwören, auf ver Stelle wo möglih 24 Geſchütze, insbeſondere eine 
Batterie Zwölfpfünder, mir zur Unterftügung zu fenden; ich blieb allein und 
bald waren meine 4 Geſchütze in Bruchſtücke gejchoffen; mir feldft das Pferd 
umterm Leibe getödtet. Die Franzoſen hatten den großen Vortheil, auf einer 
Anhöhe des Schweigenbergs zu ftehen, von der fie die Heine Hochebene, auf 
der unfere Geſchütze ftanden, der ganzen Breite nach beftrichen, während 
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unfere Kugeln in die Bbſchung, hinter welcher fie ftanden, einfchlugen, ohne 
ihren Gefchügen den geringften Schaden zuzufügen. Außerdem aber krochen 
und Hetterten die franzöfifhen Voltigeurs in den Schluchten und an den Ab- 
hängen herauf, nahmen unfere Kanoniere aufs Korn und fchoffen in bie bich- 
ten Maffen unferer Infanterie. Ich Hatte Noth, meine vier zerfchoffenen 
Geſchütze zurüdzubringen, allein ich wurbe nicht, wie ich verlangte, burch eine 
Batterie Zwölfpfünder erfegt, fondern durch die andere Hälfte ber Fuß— 
Batterie No. 1 unter Kapitain Huot, der mit feinen vier Sechspfündern, 
und wär er ein Hüon gewefen, bie Franzofen nicht mwegzublafen vermocht 
hätte. — Für unfere Reiterei, auf die bei ver Verfolgung fo jehr gerechnet 
wurde, war hier feine Gelegenheit, an den Feind beranzufommen, welcher 
hinter Schluchten und Bergrüden im Unftruttbale entlang zog und von ums 
ungefehen und unbeläftigt feinen Webergang die ganze Nacht hindurch fort 
ſetzte.“ 

Aus den Aufzeichnungen unſeres Ehren-Baccalaureus, der nicht nur 
Zeuge des Frühſtücks Napoleons, ſondern auch des von dem Oberſt Henckel 
v. Donnermark ihm angerichteten Nachtiſches war, theilen wir folgende, bis— 
ber weniger bekannte Umſtände mit. „Die Franzoſen hatten in dem Gefecht 
bei Freiburg am 21. Dftober große Vortheile voraus. Sie hatten Zeit ge» 
habt, das Terrain genau zu recognosciren und fi auf ben vortbeilhafteften 
Stellen fejtzufegen, während die Preußen das Gelände gar nicht kannten und 
in der Gegend nicht Bejcheid wußten. Schon vor Ankunft der Preußen hat» 
ten Marſchall Ney und Napoleon felbjt dafür geforgt, die wichtigften Punkte 
zu bejegen. Zur Dedung des Ueberganges bei der Stadt hatte Ney zwei 
Batterien auf dem Scweigenberge, an deſſen Fuße die Unftrut fließt 
und außerdem bier noch zwei Bataillons aufgeftellt, deren Zirailleurs 
bie Gefhüge vedten. Mehrere von dem preußifchen Fußvolk verfuchte An- 
griffe wurden zurüdgefchlagen, und vier auf dem Galgenberge aufgefahrene 
Geſchütze wurben von ſechs auf dem Schweigenberge aufgejtellten franzöfifchen 
Gejhügen zum Schweigen gebradit. 

„Die Entfernung zwifchen den beiderjeitigen Batterien fann auf 500 
Schritte angenommen werben, doch kann das Augenmaß bier irren, da zwi— 
chen beiden Anhöhen eine Vertiefung, bie Pottlau genannt, fich befindet. 
Zur Dedung ihrer Stellung hatten die Franzoſen das Nidelhen, ein norb- 
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weftlich von dem Schweigenberge liegendes Wäldchen, und auf ber Süpfeite 
die mit hohen Mauern eingefaßten Weinberge befegt. Die Preußen benuß-» 
ten zu ihrer Dedung einen bei dem Galgenberge gelegenen 100 Morgen 
großen Wald, die Reuffen genannt, welcher 1828 ausgerodet und in Feld 
verwandelt wurde.“ 

Der mwichtigfte Punkt zur Dedung bes Hauptüberganges bei ber Zet- 
tenbacher Mühle war das auf einer Anhöhe am linken Ufer der Unftrut ge= 
legene Schloß Zicheiplig, deffen Hof und Gartenräume Napoleon fogleich 
durch einige Bataillons bejegen ließ, während er auf einem tiefer nach Often 
zu gelegenen Ader eine Batterie aufitellte, welche, durch die Befegung bes 
Schloſſes gevedt, ven gegen daſſelbe anrüdenden Preußen empfindlichen Ver— 
luſt zufügte. Verſtärkt war die Stellung der Franzofen noch durch zwei 
Hohlwege, von denen der eine nach Weften, der andere Norben führt und 
von ihren Ziraillenrs befegt waren. Hätte der Angriff auf das Schloß bis 
zur Nacht verfhoben werben können, dann würden bie Preußen biefe Hohl— 
wege als Laufgräben haben benugen können, jo aber mißlangen bie wieder: 
holten Angriffe. Einer der tapferften ver freiwilligen Jägerſchaar, ver ſpä— 
ter als Hochgeftellter Staatsbeamte dem Könige wie dem Volle gegenüber 
den Freimuth eines Ehrenmannes bewahrte, zeichnete fich in dem Gefecht bei 
Zieiplig rühmlihft aus, und wir gebenfen feiner in Ehren. 

Einer feiner Kampfgenoffen erzählt: „Bei Errichtung des freiwilligen 
Jägerdetachements des Leibgrenadier- Bataillons zu Breslau 1813 trat ein, 
aus einer ehemals preußiichen Provinz des Königreichs Weftphalen gebürtiger, 
Student unter dem Namen „v. Boden“ bei uns ein, der, wie vermuthet 
wurde, biefen Namen angenommen hatte, um ben Berfolgungen, welchen er 
durch den Eintritt in preußifchen Dienft fich ausjegte, zu entgehen. Boben 
zeichnete fich durch Eifer im Dienft, durch Entjchloffenheit und Muth vor 
bem Feinde, eben fo wie durch Gefälligkeit gegen die Kameraden und, was 
jelbft in den Yügerbetachements Anerkennung fand, durch militärifche Haltung 
und eble, hohe Gejtalt fo vortheilhaft aus, daß feine Compagnie ihn bald 
zum Oberjäger, dann zum Feldwebel wählte, worauf er während bes Waffen: 
ftilfftandes zum Officier befördert wurbe. Als die Brigade des Norffchen 
Korps, zu der wir gehörten, nach der Schlacht won Leipzig das franzöfifche 
Heer auf feinem Rückzuge bei Freiburg an der Unftrut erreichte, entſpann 
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fih auf dem fehr burchfchnittenen Gelände ein Gefecht, welches uns viele 
Opfer foftete. Die Franzofen hatten das auf einer Anhöhe liegende Schloß 
Zicheiplig mit Kanonen und die dahin führenden Schluchten mit Tirailleurs 
befegt, fo daß die Angriffe, die wir mehrmals verfuchten, mit Kartätjchen- 
und Gewehrkugeln zurücgewiefen wurden, wobei wir empfindlichen Verluſt 
erlitten. Als fih nun die Feinde mit ihren Kanonen aus dem Schloffe 
heraus ganz keck auf das offne Feld wagten und durch bie Batterie, welche 
wir dagegen aufgefahren Hatten, nicht zum Weichen und Schweigen gebracht 
werben konnten, vief Lieutenant Boden: „Freiwillige vor! dieſe Kanonen müſſen 
wir nehmen!" Sogleich ſchaarte fi) um den muthigen Führer eine Anzahl 
Freiwilliger und Grenabiere, mit Hurrah! ging's drauf los, Boden mit ge 
ſchwungenem Säbel tollfühn voran. Wär’ es auch nicht geglüdt, bie fran- 
zöfifche Batterie zu nehmen, fo hätten wir fie doch ficher verjagt; da ſank, 
von der Kugel eines in der nahen Schlucht verftedten Zirailleurs getroffen, 
unfer Lieutenant ſchwer verwundet zurüd in meine Arme. Mit Hülfe eini- 
ger Grenadiere trugen wir ihm auf Gewehren aus der Schußlinie. Der Fall 
unferes Führers Hatte eine folche Beftürzung veranlaßt, daß wir bie Erneue- 
rung eines Angriffs bis nach dem intreffen ver erwarteten Berftärkung 
verfhoben. Unferen Lieutenant Boden machte feine Verwundung auf längere 
Zeit unfähig zum Wiedereintritt in das Heer. Später erfuhren wir, daß 
fein wahrer Name „v. Bodelſchwingh-Velmede“ war; bei den Feſten 
der Freiwilligen in Berlin fehlte der num zum Staatsminifter erhobene Ka— 
merad nie, und vergaß gern im reife der Freunde und bei ben Erinnerungen 
an bie große Zeit des freien Feld- und Zeltlebens bie bis zur Unbedeuten— 
heit eingefchrumpften Verhältniſſe am grünen, aber dennoch ſehr troduen, 
Miniftertifche; den Ausbruch des Sturmes ber Revolution 1848 hatten fein 
Wort und fein Rath nicht zu beſchwören vermocht.“ 

Als den jcharfjinnigften und witigften Beurtheiler ber Fehler, welche 
bie preußiichen Generale bei der Schlaht von Jena gemacht, führten wir 
die Worte eines armfeligen Schuhmachers an. Nicht minder erheblich waren 
die Fehler, welche die hohen Generalitäten ber Verbündeten bei Freiburg 
und Köfen machten, und bier och minder zu entſchuldigen, va fie als bie 
Sieger dem gefchlagenen Feinde auf den Ferfen folgten. Und wieberum ift 
es ein Mann von jehr jchlichtem Verſtande, unfer Ehren-Baccalaureus und 
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Kantor, welcher die Feldherrn vor fein Kriegsgericht citirt und ihnen fagt, 
was fie zu thun Hatten, wenn fie vem Kaifer bier den Garaus machen 
wollten. 

„Als ich“, erzählt unfer Gewährsmann, „am folgenden Tage (d. 22. Of: 
tober) dem Feldmarſchall Blücher als Gafopin zu Fuß diente und ihm und 
bem liebenswürbigen Prinzen Wilhelm von Preußen auf ausdrückliches Ver— 
langen Alles veferiven mußte, was ich erlebt und beobachtet, und meine Ans 
fiht von der Sache ganz freimüthig zu fagen aufgefordert wurde, erlaubte 
ich mir zu bemerken, daß, wenn ich nur zwei Tage früher in den Kriegsrath 
berufen worden wäre, nicht ein einziges ganzes Gebein, weber von Napoleon 
noch von der großen Armee, Über die Unftrut und Saale hätte gelangen 
folfen, und es würden jo viel Knochen abgefallen fein von Roß und Mann, 
daß wir davon auf den nahgelegenen Schlachtfeldern von Roßbach und Jena— 
Auerſtädt zwei fchöne Monumente, jo hoch und jo weiß, wie bie Porzellan- 
Thürme von Nanling in China, hätten errichten können. — „„Und wie fo 
das?““ geruhten Seine Ercellenz der alte Blücher zu fragen. „Nichts leich- 
ter, als dieſes,“ erlaubte ich mir in aller Befcheivenheit zu erwiedern; „vie 
jenigen Höhen, welche Napoleon am 21. bei Freiburg und Köſen bejeten 
ließ, mußten wir, und wir konnten es, fchon drei Tage früher befett haben, 
und eben jo die Webergänge über die Saale und die Unftrut. Die Det 
reicher ließen fich bei Köfen von den Franzofen auf der Nafe herumfpielen 
und Gyulai regte fich nicht vom Flecke, woburd es Bertrand gelang, bei 
Naumburg Über die Saale zu gehen und Edartsberge fon am 21. zu 
erreichen.*) Und wenn nun zu gleicher Zeit mit Gyulai General NMork we: 
nigftens einen Tag, oder nur ſechs Stunden vor Napoleon in der Nühe von 
Freiburg angefommen wäre, das Schloß, die Schweigenberge, das Nidelchen 
und vor allem anderen die Burg Zicheiplik bejegt, die Brüden zerjtört 
gehabt hätte, das Hätte ein ſchönes Zullappen von zwei Seiten werben fün- 


*) Der Gefahr zu begegnen, welche von Köfen her den Riüdzug bei Freiburg bedrohte, 
entfanbte Napoleon Bertrand von hier borthin zuritd zur Saale und diefer fand den Paß 
bei Köfen fo ſchwach befegt und fo ungeſchickt vertheidigt, daß er die Deftreicher zwang, bie 
Drüde zu verlaffen, welche die Frangofen den 21. behaupteten, wodurch das Voranseilen ber 
Berbiindeten um einen ganzen Tag verzögert wurde. Am 22. begnügte ſich Gyulai 
mit einem Spaziergang bon Einer Meile, anftatt einen Eilmarſch von zehn Stunden zu 
machen. 
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nen. Diefe hunderttaufend Mann auf ber Flucht hätten mir nicht entgehen 
folfen und ber Kaifer dazu, aber der ift ein Fuchs und hier bei Freiburg 
war das Loch, wo er durchbrannte, und die Jäger auf dem Anftand Hatten 
das Nachſehen.“ 

Die amtlichen Berichte und das Urtheil, welches Friegserfahrene Mili- 
tairs über Gyulai's und Yorls VBerfäumniffe an diefem Tage ausgefprochen 
haben, beftätigen, was der Ehren-Baccalaurus meinte, vollftändig. „Es 
dürfte”, bemerft v. Plotho,*) der früheſte Gefchichtsfchreiber der Befreiungs- 
Kriege, mit -famerapfchaftlicher Zurüdhaltung, „die Frage zu entjchuldigen 
fein, warum der Feldzeugmeifter Graf Ghulai nicht ſchon am 21. Oktober, 
als er des Morgens in Naumburg eintraf, mit feinem Heerestheile ſchnell 
nah Köfen vorrüdte? Durch diefe Bewegung würde das franzöfijche Kriegs: 
heer genöthiget worben fein, feinen Rüdzug in noch ungebahnteren Wegen 
und in einem größeren Bogen zurüdzulegen. War e8 aber nicht die Abficht, 
diefe Umgehung auszuführen, fo hätte die britte Armeeabtheilung fich wenig- 
ftens von Naumburg nach Freiburg wenden follen, um dem Feinde feinen 
Uebergang zu erfchweren, einen Theil feiner Nachhut zu Gefangenen zu machen 
und das Gepäd zu erobern.” 

Eben fo wenig entgeht York einer ftrengen Beurtheilung. „Die durch 
den Erfolg bei Leipzig weit über ihre Erwartung befriebigten Verbündeten 
ermangelten der Energie, an die Vernichtung ihres Feindes zu gehen, auch 
waren fie bereits zu uneinig. Selbſt das, was unternommen wurbe, hätte 
kräftiger ausgeführt werben fünnen; allein York, der fehon am 18. Abends 
auf Blücher's Befehl vom Schlachtfelde von Gohlis abmarſchirte, verlor 
feine Zeit mit lauter Schimpfen und ber Außerften Erbitterung über Gnei- 
fenau, dem er den Ehrgeiz zufchrieb, fich auf eigene Hand Lorbeeren erwer- 
ben zu wollen, welche feinem Korps entgingen, indem bafjelbe den Sturm 
auf Leipzig nicht mitmachen könne. York fam am 19. Dftober 13,400 Mann 
ftark bei Halle und Merfeburg an. Bon Halle bis Freiburg find vier Mei- 
fen und lettere Stabt wäre wohl am 20. zu erreichen gewejen, wenn auch 
vom 18. zum 19. ein ermübender Nachtmarfch ftattgefunden hatte. Allein 
York kam erſt d. 21. ſpät Nachmittags bei Freiburg an, als der feindliche 


*) Der Krieg in Deutichland und Frantreih Th. IL. ©. 430 (Berlin 1817). 
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Uebergang über bie Unftrut im Wejentlihen vollendet war. Noch weniger 
umfichtig verfuhr Gyulai, ver am 19. von Pegau abgefanbt, den 20. Mor⸗ 
gens in Naumburg einrückte.“*) 

Se reizbar auch General Nork war, fo ging dies doch nicht fo weit, 
baß er dadurch zu einer abfichtlihen Verſäumniß von fo großer Berantwor- 
tung verleitet worden wäre. Den Befehl zum Abmarſch von Gohlis am 
18. des Abends erhielt er nicht von Blücher oder Gneifenau, fondern unmit- 
teflbar vom Könige durch General Rauch, obſchon York überzeugt war, „daß 
biefer Befehl in Blüchers Hauptquartiere ausgehedt worden fei.“ — Die 
barin enthaltene Nachricht, daß der Feind feinen Rüdzug auf Merfeburg zu 
nehmen fcheine, erwies fich als unrichtig. Der fchleunige Aufbruch und der 
Marfch in der Nacht von Leipzig nach Halle erweckte in dem Korps bie Be- 
forgniß, ob diefer Marſch nicht ein von dem Kronprinzen von Schweden 
erdachtes Sicherheitsmanoeuver nach ber Elbe zu fei, es fehlte fogar nicht 
an Bebenklichen, welche meinten: nad der Schlacht am 2. Mai habe man 
auch den Truppen einen Sieg verfünbiget und fei nach der Elbe zurüdgeeilt. 
Diefe Beforgnig ward nun zwar, als während des Nachtmarfches ein kurzer 
Halt bei Groß-Rugel gemacht wurde, aufgeffärt, allein der anftrengende Marſch 
und bie fetliche Aufnahme der Sieger in Halle veranlaßte einige Zögerung, 
bevor wieder aufgebrochen werben fonnte, Die braven Halfenfer, die da: 
mals zu den eifrigften und hingebenpften Patrioten zählten, Tießen es fich 
angelegen fein, vie tapfren Krieger, welche der Stadt die frohe Siegesbot- 
haft brachten, jo freigebig zu bewirthen, als fie nach fo vielen Anfprüchen, 
welche feit Beginn des Krieges an fie gemacht worben waren, irgend im 
Stande waren. 

„Dort hatte fein Quartier bei dem Geheimerath Schmelzer. Hier warb 
ihm eine einfache und fehöne Siegesfeier bereitet. Als er mit feinen Offi- 
cieren bei Tiſche faß, traten die Töchter des Haufes herein, überreichten ihm 
einen Lorbeerkranz, jedem ber Officiere einen Zweig. Porf erhob fein Glas 
und fprach mit ergreifenden Worten feinen und feiner Rampfgenoffen Dank, 
ben Frauen und Jungfrauen von Halle die Sorge für bie verwundeten 


*) Lebensbilder aus bem Befreiungskriege. — Beitzke, Geſchichte ber Preiheits- 
Kriege II. 668. 
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Kameraden anempfehlend, welche zu Taufenden in die Stabt gebracht waren.“ *) 
Die braven Halfenferinnen erfüllten veblich mit aufopfernder Hingebung als 
treue Kranfenpflegerinnen die Pflichten der Liebe und Menfchlichkeit, ohne 
daß es hierzu einer Weihe als Diakoniffen over barnıherzige Schweitern 
beburft hätte. 

Wie fich, ungeachtet des Verweilens in Halle und Merjeburg, die Rei: 
terei beeilte, ven Feind einzuholen und wie dies dem Oberft Henkel v. Don- 
nersmark gelang, wurde bereits erwähnt, Im Beziehung auf das Gefecht 
bei Freiburg am 21. bemerft Yorks Biograph: „Nach dem gewaltigen Aus— 
gang des 18. und 19. Dftober und bei ber großen Uebermacht der Verbün— 
beten hätte allerdings das Ergebniß der Verfolgung ein ganz anderes fein 
müffen, als es war. Ich weiß nicht, ob nicht auch das Yorlſche Korps ſich 
von Halle aus ſchneller Hätte bewegen können; doch jtand er 5 Meilen feit- 
wärts. Alle anderen Korps waren näher an dem Feind. Nicht blos war 
Gyulai mit 20,000 Mann auf demſelben Wege, den Napoleon einfchlagen 
mußte, fondern alle Truppen, bie ſüdlich von Leipzig gekimpft hatten, ftan- 
den näher an Weißenfel® als die aus Leipzig abziehenden Franzofen. Die 
Ordensaustheilungen und Beglückwünſchungen befchäftigten die Sieger in 
Leipzig fo fehr, daß Napoleon benjelben Tag unangefochten bis Lügen ge- 
fangte. Er Hatte noch etwa 100,000 Dann unter den Waffen. Bis Weißen- 
fels, das zu befegen Bertrand vorausgeſchickt war, hatte Napoleon fein Hin- 
derniß gefunden; dort erfuhr er, daß Gyulai bei Naumburg ftehe, deshalb 
verließ er die große Straße und eilte Über Freiburg weiter.“ **) 

Die Ausführlichleit, mit der wir bei der Berichterftattung über ben 
Rückzug Napoleons und fein Entlommen bei Freiburg verweilten, mag fich 
dadurch rechtfertigen Laffen, daß weber in den officielfen Berichten ‚noch in 
den bisher erichienenen Gefchichtswerken fich eine getreue Darftellung beffen, 
was hier geſchah, findet, obſchon der Tag bei Freiburg zu den verhängniß: 
vollften des ganzen Krieges zählt. 


*) Droyfen, Norte Leben IL. 373. 
**) Derfelbe I, ©. 375. (Wohlfeile Ausgabe 1854.) 
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Metternichs diplomatifher Hemmſchuh; der König macht den Kerlinern einen Geſuch; 
das grofie böhmifche Heer fhlendert halt nah dem Kheine; Schmarzenberg ertheilt Be- 
fehl zur Serennung Erfurts; das böhmifche und fchlefifhe Heer marfhiren auf verfhie- 
denen Strafen zum Rheine; der Kronprinz von Schweden zieht gen Morden; Slücher 
und der Dimmermeiler von Weihenfels, Grwaltmärfdhe des York'ſchen Korps; die 
fhlimmften Raifonneurs; Oberſt Zürgas wird nah dem Hörfelberge mit Heiterei vor- 
gefhict; die franzöſiſcht Rückzugsſtraße if mit Leihen und Ermatteten bedekt, Schwar- 
yenbera ſchickt Slücher nach Weblar und Gieſſen; das York'ſche Aorps wird nodhmals 
auf Uebenwege gewieſen; Profehor Steffens als Stubenten- und Jolksreduer in Gieflen; 
des Oberflen Zielynski KAlagfhrift wider die Berichte aus dem Slücherſchen Haupt- 
Aluartiere. 


Hatte ſchon vor ımd während der Schlachttage von Leipzig Metternichs 
politiſches Syftem den Unternehmungen bes Feldmarſchalls Schwarzenberg 
einen biplomatifchen Hemmſchuh angelegt, ver ftark genug bremfte, um ganze 
Armeeforps, galoppivende Neitergefhwader, donnernde Zwölfpfünder und 
fturmlanfende Bajonettangriffe zum Stehen zu bringen, fo noch viel mehr 
nach der glorreihen Völlerſchlacht. In den Hauptquartieren der Monarchen, 
wo jebesmal nach einem erfochtenen Siege die Diplomaten und bas von 
Blücher jo oft gefchmähte „Ichreibende Federvieh“ ſich vordrängte, fchmeichelte 
man fich mit der Ueberzeugung: Napoleon werde, fobald er das linke Rhein: 
Ufer glüclich erreicht haben würde, fich gemeigt erflären, auf die ihm in 
Prag von den Verbündeten und diefen, von ihm durch ben gefangenen Ge— 
neral Meerveldt am 17. Dftober angebotenen, Bedingungen Friedensunter- 
handlungen anzufnäpfen; man nannte bereits Frankfurt am Main als den 
Ort, der wegen feiner biftorifchen Erinnerungen als die Kaiferfrönungsitabt 
ſowohl, als wegen trefflicher Hötels, höherer Kochkunſt und gutgepflegter 
Weinlager fich zu einer Congreßſtadt ganz vorzüglich eigne. 

Auch in dem preußifchen Heere und fogar in dem tonangebenden Haupt- 
quartiere bes Marſchalls Vorwärts herrfchte die Anfiht vor, daß man ſich 
begnügen dürfe, ven Feind in fo vielen rühmlichen Schlachten und Gefechten 
befiegt und über ven Rhein Hinliber getrieben zu Haben. Die Geographen 
und Landlartenfabrilanten hatten ver Schuljugenb damals ben Irrthum bei- 
gebracht: „bie Grenze zwifchen Deutfchland und Frankreich bilbet ber Rhein” 
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und fo vermeinten wir, ein freies Deutfchland wieber gewonnen zu haben, 
fobald der Feind das rechte Ufer geriumt haben würde, 

Nur fo finden wir es erflärlih, daß der König von Preußen, deſſen 
Anweſenheit bei dem Heere und in der Nähe von Alerander und Franz von 
wohlthätiger Einwirkung und Förderung des Feldzuges war, von Leipzig aus 
der guten Stadt Berlin einen Befuch machte, wo er bis zum 8. November 
verweilte. Für Berlin warb die Rückkehr des Königs nach einer fo ruhm— 
reich gewonnenen Schlacht zum alfgemeinen Freubenfefte. Der König brachte 
ben Berlinern das Opfer, nicht in gewohnter Weile, zurüdgezogen in ben 
Winkel feines gelben, zweifpännigen Kutfhwagens, in die Stadt zu fommen; 
ev bielt feierlichen Einzug zu Pferde durch das Brandenburger Thor, welchem 
die geraubte Siegesgöttin noch immer fehlte, die Linden entlang, wo bie an- 
wefenden Truppen parabirten, empfangen und geleitet von dem Yubelruf der 
Menge, aus allen Fenſtern begrüßt von wehenden Tüchern. Der wahrhaft 
fromme König begab fi fofort nad dem Dome, wo er einem Firchlichen 
Danfkfefte für den von feinem tapfern Heere erfochtenen Sieg beiwohnte. 
In dem Opernhaufe, welches der König am Abend befuchte, wurde er mit 
taufenpftimmigem Lebehoh! und „Heil Div im Siegerkranz!“ empfangen. 
Auch bier z0g fich der Bater des Vaterlandes nicht, wie er fonft pflegte, in 
feine Fleine Edloge zurüd, fondern bielt den Sturm bes Vollsjubels tapfer 
in der großen Mittelloge aus. Nach einem von Iffland gebichteten, patrioti» 
fchen Borfpiele wurde „Die Veſtalin von Spontini”, bie Lieblingsoper bes 
Königs, gegeben. Während des Triumphzuges im erften Akte wendete „Julia“ 
fih gegen den König und richtete an ihn die Worte des Textes: 

„Siegreiher Held! Schu Deiner Staaten! 
„Dir beut ben Lorbeer das Baterland, 


„Dieſer Preis ruhmvoller Thaten 
„Sei des Dankes, ber Liebe Pfand;“ 


worauf fie knieend dem Helden des Feſtes den mohlverbienten Lorbeerfran; 
unter allgemeinften Freudenruf ver Anweſenden widmete. — 

Der König empfing Deputationen ver Bürgerfchaft und des Magiftrats, 
denen er feinen Dank für Alles, was Berlin bisher gethan, ausfprad. Er 
verweilte abwechjelnd in Berlin, Charlottenburg und Potsdam, bon wo er 
fih am 8. November wieder zu dem Heere begab. 
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Während der Abwejenheit des Königs trugen Metternich und feine Ge- 
hülfen dafür Sorge, daß Schwarzenberg fich bei ver Verfolgung bes Feindes 
nicht übereilte. 

Das Hauptquartier bes Generaliffimus war am 21. im Naumburg, am 
22. in Iena, am 23. ebendafelbit, am 24. und 25. in Weimar, am 26. in 
dem Dorfe Elleben zwifhen Weimar und Arnftäpt und fo fchlenderte das 
große bögmifche Heer über das thüringer Waldgebirge mit Heinften Tage- 
märfhen unter auslömmlichem Ablochen und öfteren Rafttagen vierzehn 
ganzer Tage, bevor es am Rheine eintraf; erft am 4. November finden wir 
Schwarzenberg’8 Hauptquartier in Frankfurt am Main. 

Die Berfolgung des franzöfiihen Rückzuges wurde jo fchonend betrie- 
ben, daß Napoleon, als er am 22, Freiburg im Nüden hatte, den General 
Lefebre:-Desnouettes mit 5000 Mann Reiterei nah Weimar entfandte, welcher 
bier die ruſſiſche Vorhut überfiel und großes Schreden verbreitete. 

Das britte öftreichifche Armeeforps unter Gyulai überſchritt, wie bereits 
erwähnt, erft am 22. Dftober vie Saale und hatte Befehl, ſchon heut bis 
Butteljtänt vorzurüden; „allein da die feindliche Nachhut noch in Edarts- 
berge ftand und biefe ernftlich anzugreifen nicht beabfichtigt wurde, marfchirte 
Graf Gyulai nur eine Stunde weit bis Poplig.* *) 

Der Kaijer Alerander wurbe über diefen Zaubermarfch jo ungehalten, 
baf er, ohne weitere Rückſprache mit Schwarzenberg, dem General Wittgen- 
ftein Befehl ertheilte, mit einem Korps von 7000 Pferden und vier beritte- 
nen Batterien an Gyulai's Korps vorbei zur Verfolgung bes Feindes auf 
ber Straße über Buttelftäpt vorzubringen. 

Schwarzenberg gerieth in bie ängſtliche Beſorgniß, Napoleon werbe 
fein Glück noch einmal bei Jena vwerfuchen und jebenfalls von Erfurt aus 
eine Schlacht anbieten. Als daher General Barklay de Tolly am 24. Of- 
tober aus feinem Hanptquartiere Ober-Reußen eine Dispofition ausgegeben 
hatte, ver zu Folge Wittgenftein und Kleiſt bei Ollendorf, Gyulai bei Balg- 
ftäbt, die Garden zwifchen Balgſtädt und Perlftänt Pofition nehmen follten, 
um den Feind nach Erfurt zu werfen und bier einzufchliegen, gab Schwar- 
zenberg jofort Gegenbefehl, wodurch nicht geringer Aufenthalt und Verwirrung 
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veranlaßt wurde. Der Generaliffimns verficherte: zuverläffige Nachricht 
erhalten zu haben, daß Napoleon Anftalten treffe, fich in Erfurt zu behaup- 
ten, vielleicht noch zu einer Schlacht vorgehen und ſchon Hinter dem bei Lin- 
derbach und Kerbsleben vorbeifliegenden Bache hartnädigen Widerſtand leiften 
werbe. Anftatt jener Anorbnung des Generals Barklay befahl er, daß ſich 
deſſen zweite Kolonne mit den bereits im Lager bei Ulla ftehenden öftreichi- 
ſchen Truppen vereinigen follte. Dem Feldmarſchall Blücher ließ er bie 
Aufforderung zugehen, „mit dem fchlefifchen Heere über ZTennftäbt nad) 
Lanzenfalza zu marfchiren, um fo die feindliche Stellung bei Erfurt zu um— 
gehen, damit er, im Fall der Kalfer Napoleon eine Schlacht annehmen follte, 
durch gleichzeitige Angriffe in den Flanken und Rüden dem feindlichen Heere 
ben gänzlichen Untergang bereiten könne.“ 

Napoleon aber kam es gar nicht in den Sinn, in Erfurt fich feftzufeßen, 
ober hier eine Schlacht anzunehmen. Er war von dem Anmarjch des öſt— 
veichifch-bairifchen Heeres, welches unter General Wrede von Würzburg 
gegen Frankfurt anrüdte, unterrichtet, und hatte feine Etunde zu verlieren, 
wenn er nicht von bem rettenden Rheine abgefchnitten und zwifchen zwei Feuer 
gebracht werben wollte, 

Schwarzenberg erhielt über den Abmarfch Napoleons von Erfurt in 
Weimar am 25. des Abends ſichre Nachricht. Das böhmifche Heer fegte 
am folgenden Zage feinen Marſch um fo gemächlicher fort. Im Erfurt, 
welches nur durch ein Fort auf dem Petersberge vertheidigt werben Tonnte, 
hatte Napoleon eine Schwache Bejagung zurückgelaſſen. Wittgenftein erhielt 
Befehl, die Stadt einzufchließen und zu berennen. Er beftimmte hierzu von 
feinen Truppen die 14. ruffiihe Infanterie-Divifion (Helfrich), die 9. preu- 
ßiſche Brigade (v. Kür), die 12. preußifche Brigade (Prinz Auguft von 
Preußen) unter dem Oberbefehl des ruffishen Generallientenants Fürften 
Gortſchakow II. 

Man durfte erwarten, daß, nachdem in der breitägigen Schlacht bei 
Leipzig der in Trachenberg entworfene Feldzugsplan zu einem glüdlichen 
Ende geführt worben war, ber Kaifer Alerander einen neuen Kriegsrath ver- 
fanmeln werde, um weitere VBerabrebungen zu treffen und von der gewonne- 
nen Grundlinie aus die ferneren Unternehmungen und Bewegungen ber 
Heere gegen ben Rhein feftzuftellen; allein Hiervon ſchweigen bie Kriegs— 
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Berichte. Es fand zwiſchen Schwarzenberg und Blächer nur im Allgemeinen 
bie Verabredung ftatt, daß nach Leberfchreitung ver Saalpäffe beide Heere 
auf verſchiedenen Straßen vorrüden follten, was dadurch bebingt wurde, daß 
die bürftigen, von dem Heufchredenfhwarme des franzöfifchen Rückzugsheeres 
und ber umberftreifenden Kofaden abfouragirten, Landfchaften des thüringer 
Waldes und des Rhöngebivges den Unterhalt für zwei nachfolgende Heere 
aufzubringen nicht vermocht hätten. Während Schwarzenberg für fich und 
das böhmifche Heer beanfpruchte, Napoleon auf dem Ferfen zu folgen und 
die große Straße von Leipzig Über Naumburg, Weimar, Erfurt, Gotha und 
die füblich davon gelegenen Seitenftraßen nach Frankfurt einzufchlagen, theilte 
er Blücher vie fchwerere Aufgabe zu, mit dem fchlefifchen Heere auf ven im 
ſchlechteſten Zuftande fich befindenden Landftraßen Über Weißenfels, Freiburg, 
Langenjalze nah Eiſenach und Fulda zu gehen, um dem franzöfifchen Heere 
zuborzulonmen, ober ihm doch zur Seite zu bleiben und feinen Rückzug zu 
beunrubigen. 

Der große Strateg Prinz Bernabotte, Kronprinz von Schweden, welchem 
Alerander noch in Leipzig wegen feines durch glänzenden Erfolg gefrönten 
Feldzugsplanes fo Überfchwengliches Lob ertheilt Hatte, wurde zu feinem 
Kriegsrathe hinzugezogen. Schon jet war es fein Geheimniß mehr, daß er 
fein Schwebenheer für den von ihm gegen Dänemark beabfichtigten Feldzug 
geichont Hatte. Bon Leipzig zog er norbwärts nach ber Niederelbe, angeb⸗ 
lich, um Davouft den Rüdzug nach Frankreich abzufchneiden, während biefer 
gar Feine Luft bezeigte, die jchönen Winterquartiere im dem reichverforgten 
Hamburg zu verlaffen. 

An einem Feldzuge jenfeit bes Rheines Theil zu nehmen hatte Karl 
Johann entjchieven abgelehnt; fein früheres Gelüften nach ber dortigen Kai— 
jerfrone war ihm gründlich verleidet worden. 

Napoleon verfchmähte es nicht, in franzöfifchen und felbft auch im beut- 
ſchen Zeitungen, über welde er verfügen fonnte, bie heftigſten Schmähungen 
gegen ben Kronprinzen zu veröffentlichen. Im der Leipziger Zeitung vom 
5. Oltober erfchien ein mehr in der Sprache der Fifchweiber der Parifer 
Halle, als in dem Faiferlihen Bulletinſtyl verfaßter Artikel, „Das Bubli- 
tum“, Heißt es in demſelben, „fragt fich erſtaunt: Iſt denn biefer Kronprinz 
nicht der nämliche Prinz von Pontecorvo, ber durch die Gnabe ber franzö- 
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fifchen Regierung zum Marſchall ernannt und fernerhin mit Gnaden und 
Bunftbezeugungen überhäuft wurde? Iſt es micht der nämliche Marſchall, 
ber in Hamburg, Hannover und Elbing nur deswegen fo hohe Gontributionen 
ausfchrieb, um feinen eigenen Beutel damit anzufüllen? Iſt es micht Berna- 
botte, dieſer wüthende Iacobiner, der während feiner Gefanbtichaft am öſt⸗ 
reichiſchen Hofe in Wien die dreifarbige Fahne aufpflanzte und ſich von dort 
wegjagen ließ? .... Allerdings iſt es kein anderer als er, deſſen Erhe— 
bung auf den ſchwediſchen Thron nur der Achtung und Bewunderung zuzu— 
ſchreiben iſt, welche die großen Thaten Frankreichs den Schweden eingeflößt 
hatten und der nur mit Frankreichs Erlaubniß und Einwilligung dieſen Thron 
beſteigen konnte. Es iſt empörend, ſolche Undankbarkeit, ſolche Hintanſetzung 
ſeiner Selbſt und der Ehre zu ſehen! Leute, die gut unterrichtet find, 
geben als Grund dieſes Betragens an, daß, bezahlt durch die Engländer, 
man es ibm zur Pflicht gemacht habe, fid) zu erniedrigen und mit Frankreich 
zu entzweien .... Andere glauben diefen Prinzen beflagen zu müſſen, ber, 
von einer wahnfinnigen Mutter geboren und beffen Brüder und Schweftern 
im Wahnſinn geftorben find, vielleicht von eben diefer Krankheit zu feinen 
Handlungen getrieben werben dürfte u. f. mw.“ 

Das große polnische Referveheer unter Bennigfen, welches im Vergleich 
zu dem böhmiſchen und fchlefiichen Heere nur wenig geleiftet und gelitten 
hatte, wurbe nicht zur Verfolgung des Feindes verwendet, fondern blieb zwi- 
hen Saale und Elbe zurüd, um die etwaige Bereinigung der Bejatungen 
von Dresden, Torgau, Magdeburg und Hamburg zu verhindern. 

Blücher einzig und allein erwarb mit feinem ſchleſiſchen Heere ſich den 
Ruhm, nach den vielen anftrengenden Märfchen, den mörberifchen Gefechten 
und Schlachten, die Verfolgung des Feinbes raftlos mit ſchwunghaftem Säbel 
betrieben zu haben. Seine Vorhut war am 20. Oftober die erfte in Linde— 
nau und Markrannftäpt, das Norkiche Korps die einzige Truppe, welche, 
wenn auch ohne Erfolg, dem Feinde bei Freiburg am 21. fich entgegenwarf. 
An demjelben Tage führte Blücher die Korps von Saden und Langeron 
über die Saale bei Weißenfels. Da ber Feind die Brücke zerftört hatte 
und unfere Pontons zurüdgeblieben waren, wurde vermittelft einiger Kühne 
und Floßhölzer eine Schiffbrüde Kergeftellt. Die Zimmerleute und Schiffer 
aus Weißenfels legten rüſtig Hand au's Werk, und als Blücher bei feiner 
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Ankunft am Ufer das Bedenlen äußerte, ob die Stelle für dem Lebergang 
und die Auffahrt der Kanonen gut geeignet fein möchte? trat ein alter Zim- 
mermeifter vor, 309 feine Ledermütze und verficherte: „Herr General, eine 
beifere Stelle könnten fie gar nicht getroffen haben, als dieſe; hier affurat 
hab ich Anno 56 die Floßbrüde mit fchlagen Helfen, auf welcher ver alte 
Frig die Preußen zum Schlacht von Roßbach geführt Hat.” — „„Na, denn 
wollen wir's,““ entgegnete Bücher, „„in Gottes und des alten Frigen Na- 
men verfuchen.“" Der Name des alten Zimmermeifters wurbe aufgezeichnet, 
dem Könige empfohlen, ber ihm nachträglich noch für die dem großen Könige 
vor 57 Jahren umd auch jet wieder dem Heere geleifteten Dienfte ein 
Ehrenzeichen verlieh. 

Für den 23. Oftober Hatte Blücher dem fchlefifhen Heere einen höchſt 
befhwerlichen Marich anbefohlen: „Das Korps des Generals York geht 
über Raftenberg und Groß-Benhaufen nah Sömmerda; das Korps bes Ge- 
nerals Saden bis Laubingen; das Korps bes Generals Langeron bis nach 
dem Schloffe Vippach⸗Edelhauſen. 

„Am 22. Oktober,” erzählt Graf Henkel, „marfchirte ich nach Laucha, 
welches von Freiburg ftromaufwärts an ber Unftrut liegt, mußte aber halten 
bleiben, da die Brüde abgebrochen war und erft wieder hergeftelit werben 
follte. Beim Weberfahren Hatte ich die Unannehmlichkeit, aus dem Kahn in 
den Fluß zu fallen, aus welchem mich die Pioniere glücklich wieder heraus: 
fifchten. Als die Brüden fertig waren, feßte ich noch in der Nacht, bie fo 
bunfel war, daß man nicht Hand vor Augen ſah, meinen überaus bejchwer- 
lihen und ermüdenden Marſch am 23. bis Sömmerba fort, wo ich bis Mit- 
tag d. 24, blieb. Die Avantgarde wurde am 25. aufgelöjt und vereinigte 
fich wieder mit dem Yorkſchen Armeekorps, welchem auf's Neue bie fchwere 
Aufgabe zugetheilt wurde, bie Spige des fehlefifchen Heeres zu bilden und 
auf völlig unpraftifablen Gebirgswegen ohne Raſt und Ruh, ohne Koft und 
Schuh dem Feinde durch Gewaltmärfche zuvorzufommen zu fuchen. Das ges 
ſammte Horkfche Armeelorps, vom commanbirenden General an bis zum letz⸗ 
ten Stüdfnecht herab machte fich Luft durch Schimpfen, Fluchen und Safri- 
ren über die „heillofe Eonfufion an allen Eden” und über vie „Pladerei und 
Schinderei von Menfchen und Vieh.” Auf den entjeglichften Wegen mußten 
täglich 4 bis 5 Meilen gemacht werben, ohne baß bie — Mannſchaft 
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einquartirt wurde, oder in der angewieſenen Biwacht Lagerſtroh, Fleiſch, 
Brod und Branntwein in einiger Maßen genügenden Portionen erhielt. 
„Die Fatigue wird übertrieben,“ bemerkt der Adjutant Yorls, Major von 
Schad, in feinem Tagebuche vom 24. Dftober, „nur noch einige Tage An: 
firengung und man will den erfchöpften Korps Ruhe gönnen. Mangel an 
Bekleidung macht ſich fühlbar, Parkkolonnen, Bagage, alles noch weit zurück.“ 

Hort und fein Generalftab erklärten ungerechtfertigter Weile die aus 
Blühers Hauptquartier kommenden Befehle ſehr oft für Chilane, Zurüd: 
fegung oder unausführbaren Unfinn, wodurch allerdings der Dienft nicht ge- 
fördert wurde; nichts übt einen gefährlicheren Einfluß auf die Mannszucht 
und bie Aufrechthaltung des Dienfteifers, al8 wenn ber Soldat es mit eige- 
nen Obren hört, wie der Hauptmann und bie Herren Stabsofftciere felbit 
die ärgften Raiffonneurs geworben find. 

Die Aufzeichnungen im Tagebuche des Majors v. Schad geben über bie 
Stimmung des York'ſchen Generalftabes hinreichenden Aufſchluß: „Am 25, 
Eingang einer höchſt mangelhaften Marfchbispofition; drei Korps werben in 
den abfcheulichften Wegen durch drei Defilee's birigirt. Alle drei Korps 
ſollen mit Tagesanbruch aufbrechen und kantoniren; York und Saden rechts 
auf vem Wege von Langenfalza, Langeron links: fein Dorf wird in ver Dis- 
pofitton genannt. Unbegreifliche Gleichgültigkeit des Armeekommandos gegen 
die durch Nachläſſigkeit aufs Höchite geftiegenen Fatiguen der Truppen. Bei 
Tennſtädt defilirt Langeron, das Yorkſche Korps muß 4 Stunden warten, 
Es foll Zimmern und Uffhoven befegen, Saden bat ſchon Zimmern in Be- 
ſchlag genommen. Gonfufion und Berlegenheit, Inbolenz ohne Gleichen. 
Die 1. und 8. Brigade kamen erft in der Nacht burch Uffhoven nach einem 
änßerft befchwerlichen Marche. Großes Elend unter den Truppen, Berthei- 
lung einiger Brode ımter die armen Soldaten. Graf Hentel macht einen 
rührenben, aber wahren Rapport von dem Zuftande der Truppen; ein Land» 
mwehrofficier hat ohnmächtig vor Hunger und Ermattung die Nacht in einem 
Graben zugebracht.“ 

Nachdem die Avantgarde, welche Oberft Henkel bei Freiburg befehligte, 
wieder mit bem Armeeforps vereinigt worden war, erhielt Oberft Jürgaß 
Befehl, mit der Reſervekavallerie vorauszueilen. Welchen Weg er einjchlagen, 
welchen Eoup er ausführen follte, varüber war ihm feine Inftruction zuges 
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gangen. Er fieß burch feinen Adjutanten, v. Canitz, deshalb im Norkichen 
Hauptquartier anfragen, umb biefem antwortet v. Schad, gewiß nicht ohne 
Auftrag von Nork felbft, aus Sömmerda d. 24. Oftober Abends: „Um Sie 
au courant des aventures zu fegen, mache ich Ihnen vor der Hand befannt, 
daß von feiner anderen Imftruction, Dispofition u. ſ. w. bie Rede ift, als 
die Sie in den allgemeinen Necepten des Scharnhorftschen Tafchenbuchs und 
Venturini's volumindfer Anleitung, wie der Krieg nicht zu führen ift, in dem 
Rapitel von ben finnlofen Märfchen täglich finden können. Der Oberft Jür: 
gap foll dem Feinde mit möglichfter Vorſicht fo viel Schaven wie möglich 
zufügen, viel effectuiren, nichts requiriren, häufig rapportiren und eine vecht 
fette Relation von dem, was hätte gefchehen können, eingeben. In biefem 
Augenblide ift-über Ihren morgenden Marfch noch nichts bejtimmt. Der 
Dfficier, welcher mir Ihren Brief übergeben bat, wirb bie weitere Order 
wohl mitbringen. Was ich von ben großen allgemeinen Beziehungen weiß 
und Ihnen Herzlich gern mittheile, ift folgendes: Man will mit Artillerie und 
Kavallerie die Hörfelberge, die ſich von Sattelftäpt bis gegen Eiſenach 
dieffeit8 der Gothaer Chauſſee erftreden und von benen man ben Weg kano— 
niren kann, vafch erreichen; ein Plateau auf biefen Bergen ſoll die Aufftel- 
fung der Artilferie und ber Kavallerie zu ihrer Dedung beglnftigen. Dies 
ift die Generalivee unferer Bewegung und darum werben Sie vorgejchoben, 
darum Täßt auch ber General noch eine reitende Batterie, das ſächſiſche 
Ulanenregiment und das Leibhufarenregiment unter Graf Hendel zu Ihnen 
ftoßen. Wie fih das Ding ausführen läßt, ift eine andere Sache und erfor- 
dert zum wenigſten eine genaue Kenutniß des Zerrainabfchnittes, gute Nach⸗ 
richten vom Feinde und wenn e8 angeht, fchnelle Befekung ber vortheilhaften 
Bunkte, um das Vorhaben des Kanonirens ſchnell auszuführen." Bon biefer 
Mipftimmung des York'ſchen Generalftabes hatte man in Blüchers Haupt: 
quartier genaue Kenntniß. „Es giebt,” bemertt Müffling (Kriegsgefchichte 
S. 109) „in einer Armee Tage oder Zeiten, wo alle Operationen im Augen- 
blide, wo fie eingeleitet find, von ben Truppen trefflih aufgefaßt und aus- 
geführt werben. Es giebt andere Tage, wo nichts ordentlich in Gang kom— 
men will, wo in ben einfachften Dingen Stodungen eutjtehen und Schwierig. 
feiten, auf die man nicht vorbereitet ift. Diefe Tiegen dann in der Einbildung 
und werben burch eine gewiſſe Lauigkeit genährt, welche in die Ausführung 
56* 


444 Der franzdfifche Rüchug. 


ber Vorſchriften gejegt wird. Eine ſolche Zeit war bei ber fchlefifchen 
Armee eingetreten, ohne daß man fich Mechenfchaft geben konnte, woher? 
wodurch? 

Dem Horfihen Korps, an deſſen Spitze Oberſt Jürgaß den Vortrab 
führte, war die Seitenſtraße über Langenſalza nach Eiſenach angewieſen, um 
dem Feinde, welcher die große Heerſtraße von Erfurt auf Gotha zog, eben 
fo wie bei Freiburg zuvorzukommen, auf feine Marſchkolonnen von der Hoch— 
ebene ber Hörfelberge und aus den dortigen Gebirgsfchluchten zu fallen 
und ihm den Weg zu verrennen. Es ging indeffen auch hier nicht anders, 
als bei Freiburg; unfer Vortrab traf zur rechten Zeit ein; ohne Artillerie 
und leichtes Fußvolk war jedoch in dem Gebirg nichts auszurichten, obſchon 
die Gelegenheit günftig war und das franzöfifche Heer fich in-einem Zuftande 
befand, der fehr an ven beim Rückzuge aus Rußland erinnerte. 

„Dem Feinde auf dem Fuße und feiner eigenen Straße folgend,” erzählt 
unfer fhwarzer Hufarenwachtmeifter, „stellten fi die Spuren der Vernich— 
tung und die Wirkungen bes Elendes in den gräßlichiten Scenen var. Ueber: 
all in feinen verlaffenen Biwachten, die wir gewöhnlih am frühen Morgen, 
wenn er fie verlaffen hatte, erreichten, lagen Kranke, Sterbende und Zobte 
um das glimmende Feuer in großer Anzahl; bie noc Lebenden mit zerriffe- 
nen, halbverbrannten Mänteln und abgehungert wie Sfelette. Die Tobten 
lagen vom Feuer zurückgeſchoben, ba fich vie Lebenden Pla zum Wärmen 
gemacht Hatten; oft dienten fie anderen Sterbenden zum Sopftiffen. Was 
wir an Lebensmitteln befaßen, wurde ihnen zugemworfen, jo weit es veichte, 
und jebesmal am Abend vorher ſchon darauf Bedacht genommen, um etwas 
zu erübrigen für „bas arme wälſche Teufel, das nicht mehr marjchiren 
funnt,” Dft wurde abgeftiegen, um bie Sterbenden mit einem Schnaps als 
legte Delung zu erquiden. Wir waren immer froh, wenn wir über biefe 
Stellen des Elends Hinweg waren, bie bis in bie Gegenb bes Rheins die— 
felben blieben. Der Feind mag an Todten durch die Folgen des Rüdzuges 
nicht weniger al8 durch die Schlacht verloren haben. *) 


*) Ein nicht minder glaubhafter Berichterflatter, der Oberquartiermeifter Blücher's, 
General Müffling, erzählt: „Es konnte nichts Unangenehmeres und Elelhafteres geben, als 
ber franzöfifchen Arınee auf dem Fuße zu folgen. Längs ber ganzen Straße von Leipzig 
nah Erfurt und Eiſenach lagen Leichen ober Sterbende; bie Gefangenen, bie eingebracht 
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„Den 25, Oktober marſchirten wir durch Langenfalza und von bier auf 
Eifenach, jedoch nicht auf der Straße, und fielen auf dem halben Wege dem 
Feinde wieber in die Flanke. Vorher hatten wir tiefe Laubwaldfchluchten 
durchſchnitten und eine jehr fteile hohe Waldanhöhe, nicht anders möglich, 
als bie Pferde am Zügel, ſchräg hinauf klettern müſſen. Es geht Alles, 
wenn man will und muß; ein Spazierritt, felbjt ein Parforceritt beim Jagd- 
vennen wärbe auf biefe Weife fehwerlih unternommen werben. Auf ber 
Höhe hörte ver Wald auf und wir hatten die freie Ausficht in bie Gegend. 
Auf einer breiten Bergebene, dem Hörfelberge, am 26. des Morgens 8 Uhr 
angelangt, lag bie Strafe tief unten in ber Miederung vor une, jedoch in 
jehr weiter Entfernung, mehr als eine fichre Kanonenfchußweite. Der Feind 
bewegte fich auf verfelben in großen Maffen eilig fort und war vorerjt von 
unferer Frontrichtung noch zurüd. Wir waren nun zwar ba, aber allein, 
ohne Geſchütz, und konnten diefen Maffen nichts anhaben.“ 

Oberſt Jürgaß ſchickte Eilreiter zurüd, um den Marſch der Artillerie 
und des Fußvolfes zu befchlennigen. Erſt fpät am Nacdmittage traf bie 
Brigade Hünerbein ein; fie hatte Befehl, bei dem Dorfe Eicherode, eine 
halbe Meile von Eiſenach, in ven Paß binabzufteigen und anzugreifen. Die 
Branzojen aber famen uns zuvor; fie ſchickten ihre Tirailleurs, durch Bäume, 
Buſchwerk und Schluchten gevedt, die Bergfteile hinauf, welche nah heran- 
Ihlihen und unferer an biefer Stelle ganz unbrauchbaren Reiterei großen 
Berluft zufügten. „Der Feind“, heißt e8 in York's Bericht, „warf Tirails 
(eur entgegen; feine Lage beftimmte ihn zu ver hartnädigften Gegenwehr, 
das Gefecht wurde äußerſt hartnädig und blutig; die Batterie hatte in kur⸗ 
zer Zeit fo viele Bleffirte und Todte, va fie zurückgenommen werben mußte; 
die feindlichen Zirailfeurs mußten mehrmals mit dem Bajonett zurüdgewiefen 
werben; erft bie völlige Finfternig machte dem Gefecht nah 8 Uhr ein 
Ende.” Das Korps Hatte 335 Mann, darumter 10 Officiere, verloren, ohne 
den Feind in feinem Marſche im Geringften aufzuhalten. „Die Truppen”, 
heißt es in Schack's Tagebuch, „leiden fehr durch das Bivouak; in dieſer 
Nacht find uns 3 Mann erfroren. Saden macht ſchöne Rapporte und bringt 


wurben, trugen ben Tob auf ihren Gefichtern; kurz, man konnte nicht ohne Elel daran ben- 
fen, baß ma auf berfelben Stelle, vielleicht auf demſelben Stroh ſchlafen jollte, als biefe 
Rervenfieber-Armee” (Zur Kriegsgeſchichte der Jahre 1813 u. 14. 2. 9. S. 109.) 
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feine Ruffen im Quartier unter. Der illustre Camerade ijt nicht fehr auf 
den Feind erpicht." — 

Unfer Vortrab brach in der Nacht aus der Biwacht auf und rüdte am 
27. früh in die von den burchziehenden Franzofen geplünberte Vorſtadt von 
Gifenah ein. „Die Einwohner waren befchäftigt, das Feuer in mehreren 
brennenden Häufern zu löfchen. In einem derſelben hatte fich ein feinplicher 
Trupp verjpätet, war, von den Kofaden überrafcht, eingefperrt worden; wir 
hörten bas Geſchrei der dem entjeglichen Slammentove Preisgegebenen und 
trabten eilig vorüber.” 

Napoleon fegte feinen Rückzug Über Bach und Fulda mit folder Schnel— 
figfeit fort, daß ber preußifche VBortrab nur die Maroden und Zurüdbleiben: 
den einzuholen vermochte. „Die Straßen und Seitenwege von Eifenach nad 
Fulda trugen eben fo wie die von Leipzig nach Erfurt die unverfennbarften 
Spuren der Auflöfung der großen franzöfifhen Armee. Die Zahl ver 
Leihen und gefallenen Pferde vermehrte fich mit jedem Lage. Taufende vor 
Hunger und Ermattung bahinfintende Soldaten blieben zurüd und ftarben 
meift, ehe fie eine Heilanftalt erreichen konnten. Die Wälder auf mehrere 
Meilen umber waren mit Nachzliglern, verirrten und kranken Soldaten ange- 
füllt. Kanonen und Fuhrwerk blieben auf allen Punkten ftehen. Won ber 
leichten Neiterei der Verbündeten wurbe das franzöfifche Kriegsheer um- 
ſchwärmt und auf die ſchmale Straße des Rückzuges eingeſchränkt, jeder ein- 
zelne, verfaufene Solvat wurde aufgehoben, die Spiten der Kolonnen über- 
all erwartet und mit Geſchützfeuer an ſchicklichen Orten empfangen. Die 
Streiflorps der Generale Graf Platof, DOrlow- Denifow, zernitfcheff, 
Mensdorf und ein Heines Streiflorps Preußen unter Major Eolomb eilten 
dem franzöfifchen Heere überall woraus und bildeten gleichfam den Vortrab 
befjelben; fie zerftörten die feindlichen Magazine, weshalb der Mangel an 
Verpflegung und der Hunger bei dem feindlichen Heere überhand nahın.“*) 

Und dennoch gelang es weder Schwarzenberg noch Blücher, das in fol- 
cher Auflöſung fih zurüdziehende franzöfifche Heer einzuholen, zum Stehen 
zu zwingen ober ihm zuvorzukommen. 

Der Generaliffimus Fürft Schwarzenberg verftand es, jo gefchidt zu 


*) Blotho II. ©. 440, 
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manoeuvriren, baß er beftänbig brei und vier Tagemärfche hinter Napoleon 
zurüdblieb. Das böhmifche Heer brachte auf dem Marfch durch den Thü— 
ringer Wald auf der großen Heerftraße vom 26. bis 29. Dftober vier 
ganzer Tage zu und fihon „am fünften ruhete ev!" Un bemfelben Tage 
(vd. 30, Oft.) warf fih Napoleon auf den General Wrede bei Hanau; 
Schwarzenberg hielt in rejpectvoller Entfernung Rafttag in Schmalladen, 
ſechsunddreißig Wegftunven rückwärts. 

Mit gewohntem Eifer war Blücher mit dem ſchleſiſchen Heere dem 
Feinde gefolgt, an einigen Punkten ihm vorausgeeilt. Es ſcheint, daß bie 
Beforgniß: es könne das fchlefiihe Heer Napoleon, zumal wenn ihn Wrede 
ein paar Tage aufhalten würde, einen Schlagbaum vor die Mainzer Brüde 
legen, Schwarzenberg beftimmte, an Blücher den Befehl zu richten: „mit 
dem fchlefifchen Heere auf Gieffen und Wetzlar zu marfchiren, da ange— 
nommen werben müſſe, es fei möglich, daß bie franzöflfche große Armee, 
durch die Aufitellung des Grafen Wrede dazu beftimmt, den ferneren Rück— 
zug nicht Über Hanau, Frankfurt und Mainz fortfege, ſondern ſich vielmehr 
wahrſcheinlich ſüd⸗ oder nordwärts vom Vogelsgebirge auf Gieffen und Wet: 
far binwenden werde, um fo Koblenz (!) zu erreichen.” In biefelbe Rich— 
tung wurde General Graf Wittgenftein gewiefen; General Kleift erhielt bie 
Beftimmung, mit feinem Korps zur Einfchliegung Erfurts zurückzubleiben. 

Um das Zurüdbleiben des großen böhmischen Heeres zu bejchönigen, 
gab Schwarzenberg vor, fihre Nachricht zu Haben, daß Bertrand nach dem 
Gefecht am Hörfelberge (d. 26.) fich in den Thüringer Wald geworfen habe, 
Gegen ihn wurde Graf Bubna und das 2te öftreichifche Armeeforps ausge: 
ſchickt, obſchon man fehr bald erfuhr, daß Bertrand über Dorndorf und 
Bach fich wieder mit der großen Armee vereinigt hatte. 

„So alfo wendete fih das böhmifche Heer links nach dem Thüringer 
Walde, der General Graf Wittgenftein, fo wie das fchlefifche Kriegsheer, 
rechts nach Gieflen und Wehlar und in der Fronte (vd. h. im Rücken) folg- 
ten dem Feinde Feine anberen Truppen, als einige ſchwache Streifforps. 
Wohl ift dies die Urfache, daß ter Feind nun alle feine Kräfte gegen ben 
General Grafen Wrebe vereinigen konnte und daß er, da er nicht zwilchen 
zwei Feuer gebracht wurde, fich jest um fo leichter ven Weg babnte.” *) 
I pipe n. ©, a 
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Wie fehr nun auh Schwarzenbergs Dispofition an jene berühmte Stra- 
tegie Don Juan's: „Ihr geht nach jener Seite hin, ihr Andern bleibet 
bier u. f. w.“ erinnert, fo famen noch andere Uebelftände dazu, feine kei— 
neswegs auf das Berberben Napoleons berechneten Pläne zu unterftügen. 

Dem fchlefifchen Heere, insbefondere dem Norfichen Korps, hatte Blücher 
fo übermenfchliche Anftrengung angefonnen, daß fich, wie wir bereits erwähn- 
ten, ein allgemeiner Unmuth der Führer und Truppen in unverholener Weife 
fund gab. Auf die Nachricht, daß Bertrand fich in den Thüringer Wald 
geworfen habe, erhielt York Befehl, über Barchfeld in's Werrathal zu eilen, 
um ihm den Weg zu verlegen. Am 23, Oftober traf das Korps bei Sal- 
zungen ein und überfchritt die Werra. Schon am nächſten Morgen ging 
e8 weiter. Bertrand war nicht Über das Gebirg, fondern nah Vach mar: 
ſchirt. Das Korps, feit dem Gefecht am 26,.auf ven linken Flügel, b. 5. 
links von der Ehauffee gefhoben, welche früher den Nuffen zugewiefen war, 
wurde nun auf den Seitenwegen durch das Rhöngebirge geführt, um endlich 
der großen Straße über Fulda zu folgen. Aber von Fulda ging es wieber 
querfeldein; „die große böhmifche Armee”, hieß es in Blüchers Befehl, 
„folgt dem Feinde auf der Straße nad Frankfurt, weshalb die fchlefifche 
Armee vechtsab auf Gieffen marſchiren foll, da es möglich fei, daß der Feind 
auf Ummegen durch das Gebirg ben Rhein zu erreichen fucht.” Wieder 
erhielt das York'ſche Korps die Nebenwege durch das Vogelsgebirge, wäh: 
rend den Ruffen die große Straße Über Lauterbach zugewiefen wurbe; am 
3. November follten alle drei Korps in Gieſſen fein. Alfo neue zwölf Mei- 
len in drei Tagen und wieder quer Über das Gebirg. Im Norffchen Haupt- 
Quartiere war man auf's Neue aufgebracht über diefe rüdfichtslofe Behand» 
lung. Major Schad bemerkt in feinem Tagebuche: „Sonderbare Beftimmung 
des Korps: der Spielball der firategifchen Launen und Gitelfeiten bes 
Blücherſchen Generalftabes zu fein!"*) 

Endlich am 4. November erreichte das Norlfche Korps bie Umgegend 
von Gieffen und hielt an den beiden folgennen Tagen Naft in ben vom 
Kriege bisher verfchonten wohlhabenden Dörfern ver Wetterau unb an ber- 
Lahn. Blücher und Langeron nahmen ihr Hauptquartier in Gieffen, Saden 
in Wetlar, York in Hohenlinden. 


*) Droyien, York IL. 380 (Heine Ausgabe). 
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Brofeffor Henrih Steffens, von Geburt ein Norwege, der berühmteſte 
Schüler des Naturphilofophen Schelling, hatte feinen Lehrftugl in Breslau 
verlaffen und die Feder mit dem Degen vertaufcht. Sein edles Gemüth 
und feine Vegeifterung für die gute Sache hatten ihm Gneifenau’s Gunft 
gewonnen, ber ihn in dem Hauptquartiere behielt, wo feine Feder und feine 
Nepnergabe mehr als jein Degen in Anfpruch genommen wurden. Obfchon 
von feinen Reden, bie er in einem ſtark norwegilirenden Deutſch heraus— 
iprubelte, wenig verftanden wurbe, fo verfehlten fie dennoch ihre Wirkung 
in den Hörfälen der Studenten nicht. 

Auch in Gieſſen Hielt Steffens in der afabemifchen Aula eine Rebe, 
um bie beutjhe Jugend am die Pflichten zu mahnen, welche ihnen bas 
Baterland auferlege. Mehr redſelig als beredt hatte fich der norwegifche Pro» 
feffor über die Helventhaten des preußifchen Heeres verbreitet, alfein zum 
großen Verdruſſe einiger anwejenden Dfficiere des York'ſchen Hauptquartiers 
hatte er — gewiß nicht abfichtlid — den Namen York gar nicht erwähnt. 
Dort nahm man dies als eine gefliffentlihe Vernachläffigung auf. Schon 
längit fühlten York fowohl, als das gefammte Korps, fich durch die Art und 
Weife, in welcher über die Gefechte bei Wartenburg, Mödern und Leipzig 
von Blücher officiell berichtet worden war, auf das Tiefſte verlegt, indem 
mit befonderer Vorliebe von dem, was Langeron und Saden geleiftet haben 
follten, groß Rühmens gemacht wurde, während ber Theilnahme des Nork- 
ſchen Korps faft nur beiläufig gebacht wurde. Die Mittheilung von ber 
Rede des Profeſſors Steffens gab Beranlaffung, den langverhaltenen Grolf 
laut werben zu laffen. Bon einigen höheren Dfficieren wurde befchloffen, 
bei dem Könige eine Bejchwerbejchrift einzureichen. Auf dienſtlichem Wege 
hätte biejelbe zuvor an Blücher gelangen müffen; man zog es baher vor, in 
vertraulicher Weiſe ven Flügelapjutanten des Königs von der Befchwerbe in 
Kenntniß zu ſetzen und Oberft v. Zielynsfi übernahm es, unter dem 5, No- 
vember 1813, aus dem Cantonnement Groß-tinden bei Gieffen an Thile zu 
jhreiben. Im diefem Briefe wird zuvörderſt erwähnt, was das NMorffche 
Korps feit der Wiedereröffnung des Feldzuges nah dem Waffenftilfftande 
geleijtet. Es folgt ſodann eine Nelation über die Schladht bei Mödern. 
„Das Korps hatte 280 Officiere und über 7000 Mann todt ober vermun- 


bet; es ift der biutigfte, aber auch der glorreichte Sieg, ber in biefem Kriege 
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erfochten ward; — und nach dem Iten Urmeeberichte des Generals, nun 
Feldmarſchalls, Blücher follte man glauben, ber General York Hätte nur 
nebenher etwas, der Graf Langeron aber alles Uebrige oder wenigftens 
gleichviel gethan. Der fünfte noch übrige Theil der Officiere des Korps, 
bie, fo an ihren Wunden leiden, ver General und das ganze Korps müſſen 
fich tief gefränft fühlen, daß man nicht einmal unfern Mitbürgern, für deren 
Wohl fo viele gefallen und fo viele ihr Blut vergoffen haben, das fagen 
will, was die Truppen gethan haben, und daß man alles der Armee von 
Schleſien zufhreibt, was das Norfiche Korps ganz allein, ohne bie Mit- 
wirkung eines einzigen Mannes von ben anderen Truppen, gethan hat. Der 
Egoismus leitet die Feder dieſes Berichterftatters, damit der ftrahlende 
Glanz, den er über bie Armee von Schlefien verbreitet, auf ihn allein und 
einige Andere zurückfällt. Allein gelingen wirb dieſes nicht; es wirb doch 
boffentlih Einer wenigftens übrig bleiben, welcher ver Welt die Wahrheit 
wird erzählen können. Das Korps war beim Ausbruch der Feindſeligkeiten 
37,000 Mann ſtark, und jegt zählt es faum 10,000 in Reih und Glied und 
bat in den drei Schlachten, in benen es fiegte, an 150 Kanonen genommen. 
„Der Ueberreft des Korps ift durch bie außerordentlih angeftrengten 
Märſche auf den fchlechteften Wegen in jo velaborirtem Zuftande, daß es 
Mitleid erregt. Alle meine Bitten, alle meine VBorftellungen, diefe Eoftbaren 
Ueberrefte eines braven Korps als Stamm möglichft zu conferpiren, find nicht 
beachtet worben und was nicht burch feindliche Kugeln gefallen ift, wird den 
Fatiguen erliegen, wenn es noch lange unter ber Leitung der genialifchen 
Menſchen (Spottnamen für Blüchers Generalftab) bleibt, die auf das Ma- 
terielle einer Armee gar feine Rüdficht nehmen und mit ganzen Armeeforps 
wie mit Springern auf dem Schadhbrett umgehen. Wir haben nie oder doch 
höchſt felten unfre ordre de bataille beibehalten; bald ftehen wir auf bem 
rechten, bald auf dem Linfen Flügel, bald in der Mitte, und daß dieſe genin- 
liſchen Sprünge mit den äußerſten Fatiguen für die Truppen verbunden fein 
müſſen, liegt Har zu Tage. Mehr in’s Detail zu gehen müßte ich ganze 
Bücher fchreiben und die gegründetſten Klagen würden fein Ende nehmen. 
„Da die Armeeberichte im Namen Sr. Majeftät angefertigt werben, jo 
wird und kann der General Nork felbige nicht antaften, ohne gegen den Feld- 
marſchall völlig zu Klagen, welches er nie thun wird. Ich aber, pa ich weiß, 
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daß ber Oberft v. Müffling ver Verfaffer diefer Berichte ift, forbre Sie 
im Namen des ganzen erjten Armeeforps auf, bie Ungerechtigkeit, welche ber 
General-Lientenant v. York und fein Korps erleiden, Sr. Majeftät dem 
Könige zu melben.” „Zielynski.“ 

Wir dürfen mit Zuverläſſigkeit annehmen, daß ein ſolches Schreiben 
nicht ohne Kenntnißnahme des Generals York abgefaßt wurde. Ohne die 
Vaterlandsliebe, Ausdauer und Begeiſterung der Truppen würde bei ſolchem 
Zerwürfniß der oberſten Heerführer der Krieg zu keinem glücklichen Ende 
gebracht worden ſein. Dies war nicht etwa nur die Ueberzeugung der von 
oben herab bereits mißliebig angeſehenen Freiwilligen, auch ältere, gediente 
Officiere ſtimmten dem bei. Major v. Schack ſchrieb damals in ſein Tage— 
buch: „Gott und die Bravour unſerer Truppen machen die Fehler der Lei- 
tenden einigermaßen wieder gut. Welche Opfer fallen der Unentfchloffenheit, 
Faulheit und Ungefchiclichleit der Generale! Wie viel theures Blut könn⸗ 
ten fie eriparen! Was ift Ruhm und wie bebeutungslos find Defora- 
tionen!" — 


Dreißigſtes Kapitel. 


Hapoleon verweilt bis zum 25. Oktober in Erfurt; das königlid bairifche Kabinet in 
Unterhandlung mit Oeſtreich; Metternich verzögert die Unterzeihnung des Reichenbacher 
Vertrages bis zum 9. September; die Geheimartikel des tepliher Vertrages; die Rü- 
ungen Saierns; König Mar erfuht Uapoleon um Erlaubnik, von ihm abfallen zu 
dürfen; General Wrede in Unterhandiung mit Deflreih; der Vertrag von Ried nom 
8. Oktober; deffen geheime und altergeheimfie Artikel; Saierns Kriegsmaniſeſt; des 
Königs von Baiern Aufruf: „An mein Dolk!”; die undeutfhe Gefinnung der Fürften 
in Süddentfchland: Baden, Heffendarmfadt, Würtemberg. 


Ein fprechenderes Zeichen der Geringihägung Fonnte Napoleon feinen 
Gegnern nicht geben, als daß er am 23. 24. und noch am 25. bie früh 
3 Uhr in Erfurt verweilte, während ber Kaifer Alerander und Schwarzen- 
berg mit bem großen böhmischen Heere in Weimar eingetroffen waren und 


Blücher mit dem ſchleſiſchen Heere zur Seite voraus nach Erfurt eilte. 
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„Der Kaiſer brachte d. 23. und 24. Oftober vollauf befchäftigt in dem 
ehemals erzbifchöflichen Palais in Erfurt zu. Man fah ihn jelten am Fen— 
fter; er ürgerte fih über den Zuftand ber vorbeimarfchirenden Truppen, 
welche mit Heißhunger über die wenigen Lebensmittel herfielen, die fie aus 
den Magazinen empfingen. Es war ein Jammer, biefe zerlumpten und ver- 
hungerten Welteroberer auf ver Heimkehr zu jehen. Die Kleidungsſtücke und 
ber Zwiebad, die man vertheilte, reichten lange nicht für Alle hin, weshalb 
denn das GStreiten, Zanfen und Stoßen fein Ende nahm. Napoleon erfannte 
ben Berluft, der ihm bei dem fortgejesten Rüdzuge bevorftand und machte 
feinem Unmuthe in rohen Ausbrüchen Luft. Auf die Bemerkung, daß durch 
bie gemachten Vertheilungen in Erfurt die Truppen fi) erholen, fammeln 
und wieber orbnen würden, entgegnete er mit Heftigfeit: „Mais ce sont des 
coujons, ils s’en vont au diable, je perds jusqu’au Rhin 80,000 hommes, 
de cetle maniere.” (Aber es find Hundsfötter, fie laufen zum Xeufel, ich 
verliere bis zum Rhein auf biefe Weile 80,000 Mann.) Bald aber fügte 
er, von Entwürfen für die Zukunft belebt, Hinzu: „Jusqu’au mois de Mai 
jaurai une armee de 250 mille combattans sur le Rhin!" (Bis zum Mo- 
nat Mai werde ich wieder ein Heer von 250,000 Mann am Rheine haben.) 

„Bei alledem war er auch wieder unglaublich fanft, ich möchte faft fagen 
gebuldig. Es fehlen ihm immer angenehm zu fein, andere zu Hören, felbft 
wenn von Gegenftänden des Friedens, von deſſen Bedürfniß für bie ganze 
Welt, oder von der inneren Lage und den Einrichtungen Frankreichs geiprochen 
ward. Seine Arbeiten gingen ihren gewöhnlichen Gang fort. Bertbier, 
Caulinconrt und Maret (Herzog von Baffano) waren abwechfelnd bei ihm. 
Er verfügte am legten Tage noch viele Beförderungen in feinem Haufe und 
ertheilte mehreren Dfficieren beffelben den Orden der Ghrenlegion. Der 
General Flahaut wurde zum Divifionsgeneral ernannt unb außerdem noch 
einige zwanzig Beförverungen befannt gemacht. 

„Nur wenige Regimenter, befonders aber die Garden, marfcirten mit 
Ordnung durch Erfurt. Die Stadt war erft im vergangenen Sommer durch 
einige naſſe Gräben befeftiget worden und wirbe einer ernfthaften Berenmung 
nur fehr kurzen Widerſtand geleiftet haben. Hätte aber auch die Stabt im erften 
Anlaufe mit Sturm genommen werben können, jo würden die Verbündeten 
fih dennoch nicht haben darin behaupten können, va von ber auf dem nahen 
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Petersberge liegenden Citadelle herab die Stadt in einen Afchenhaufen ver- 
wandelt werben konnte. 

„Am 24. Dftober ftanden Marſchall Oudinot und der General Ber- 
trand mit dem Nachtrab eine halbe Stunde vor der Stadt an ber Straße 
nah Weimar. Alles was von Seiten der Verbündeten zur Verfolgung der 
franzöfifhen Armee nachgefandt wurde, zog fih in den folgenden Tagen um 
die Stadt herum auf die Straße nach Gotha. Die Hauptarmee ging über 
Arnftäbt, wo bie verbündeten Monarchen erft am 27. ihr Hauptquartier nah— 
men. So lange Napoleon in der Stabt war, blieb ringsumher Alles fit, 
man fpürte ven Krieg kaum. Es ſchien, daß Schwarzenberg nicht wagte ben 
Zauberkreis, welchen ver Kaifer um fich gezogen hatte, zu überfchreiten. 

„Endlich am 25. Dftober früh 3 Uhr verließ ber Kaifer bei Regen, 
Wind und Dunkelheit die Stadt. Sein Ausfehen war ernft und ruhig. 
Berthier faß bei ihm im Wagen; Baſſano, Caulincourt und ber übrige 
Dienft folgte in herfömmlicher Weile. Bon 4 bis 6 Uhr des Morgens zog 
der Nachtrab in Ruhe und Orbnung durch Erfurt; in der Stabt blieben nur 
einige hundert Mann Befagung und wenig Geſchütz.“*) 

Bon dem Zuftande des Heeres, welches Napoleon bem fich ihm ent- 
gegenjtelfenden öſtreichiſch-bairiſchen Heere entgegenführte, find wir bereits 
binlänglic unterrichtet. Von Erfurt bis an den Rhein waren über Gotha, 
Eiſenach, Vach, Fulda, Schlüchtern, Hanau, Frankfurt bis Mainz mit fo 
ermatteten, hinfälfigen Truppen, bei naßfaltem Herbitwetter, auf abjchenlichen 
Strafen, mindeftens 8 bis 9 Marfchtage erforberlih. Der Weg führte 
durch feine befreundete Bevölferung, zu beiden Seiten und vorauf ſchwärm— 
ten die Rofaden- und KHufarenbanden wie Raubvögel und Wölfe, die Über 
vereinzelte Mannfchaften herfielen, oder auch mit gewagtem Angriff fich auf 
die Marſchkolonnen des Feindes warfen. Schwarzenberg folgte mit 100,000 
Mann immer nur um einen bis zwei Tagemärfche Hinter Napoleon, Blücher 
marfchirte mit dem fchlefifchen Heere, 50,000 Mann ftark, zur Seite auf 
gleicher Höhe mit dem Feinde, und General Wrede war am 24. DOftober 
mit einem fchlagfertigen, ausgerubten Heere, nah an 60,000 Mann ftark, bei 
Würzburg eingetroffen, von wo er Frankfurt in 3 bis 4 Tagemärſchen 


*) Obeleben, Feldzug in Sachſen I. 379. 
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bequem erreichen, mithin einen Vorfprung von 2 bis 3 Tagen vor dem fran- 
zöfifchen Heere gewinnen Fonnte. Niemals wohl wurde ein Rüdzug unter 
ungünftigeren Ausfichten angetreten, als der des franzöfifchen Heeres nad 
der Schlacht von Leipzig, Der legte entjcheidende Schritt mußte gethan 
werben; er warb mit dem Scharfblid des Feldherrn unternommen, mit bem 
Muth des Soldaten ausgeführt. Bevor wir aber ben „Heinen Korporal*, 
wie ſich „ver große Kapitän” gern nennen hörte, wiederum auf dem Schlacht 
felde unter dem Donner der Kanonen auffuchen, haben wir veutjches Diplo- 
matengeflüfter im geheimen Kabinet zu belaufchen. 

Das Königlich bairiſche Kabinet, am deffen Spike der Franzofenfreund 
und Anbeter Napoleons, Graf Mongelas ftand, hatte fortwährend bem 
„unüberwinblichen Protector bes Rheinbundes" BVerfiherungen unwanbelbar 
treuer Gefinnung und Ergebenheit gegeben, in der Stille aber dennoch mit 
einem Ohre den Anfragen und Wufforderungen, welche von Wien ber- 
famen, ein geneigtes Gehör gefchentt. 

Bis zur Schlacht von Culm war Deftreich noch immer ein unzuverläffi- 
ger Bundesgenoffe von Preußen und Rußland; Metternich verzögerte nicht 
ohne Hinterftellige Abfichten die Unterzeichnung des in Reichenbach während 
des Waffenftillfftandes vorläufig abgefchloffenen Vertrags bis zum 9. Sep- 
tember, wo berjelbe enblich zu Teplig ratificirt wurde. Metternich hatte bie 
Unterhandlungen mit Napoleon bis dahin nicht abgebrochen. Das äftreichi- 
Ihe Kabinet war geneigt in Prag, welches für neutral erflärt werben follte, 
die Friedensverhandlungen während des Krieges fortzufegen unter ben Be- 
dingungen, daß Deftreih Syrien und Tirol wieber erhalte, Ferbi- 
nand VII. auf den Thron von Spanien zurüdfehre, Holland einen von Nas 
poleon ernannten, aber von ihm unabhängigen, König erhalte; die Fürften 
Deutihlands für unabhängige Souveraine erflärt würden; ber Rhein bie 
Grenze zwifchen Deutfchland und Franfreih bilde. Im dem Verhältniſſe 
Napoleons als König von Italien follte nichts geändert werden und König 
Mürat den Thron Neapels behalten. Bis zum 3. September follte dem 
Kaiſer Napoleon die Erklärung offen gehalten werben. 

Da e8 Napoleon verfhmähte, auf folche Bedingungen zu unterhanbeln 
und bis zum 3. September feine franzöfifchen Bevollmächtigten in Prag 
erſchienen waren, erflärte ſich Metternich endlich bereit, mit Rußland und 
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Preußen abzufchließen. Der tepliger Vertrag hatte, wie alle dergleichen 
biplomatifche Tafchenfpieler-Inftrumente, einen geboppelten Boden. In dem 
öffentlichen Vertrage verbürgten fich die drei Mächte den ungefchmälerten 
Befiß ihrer Staaten im alten Umfange und gelobten, wenn eine von ihnen 
angegriffen würde, einander mit je fechzigtaufend Mann beizuftehen. Die 
geheimen Artikel lauteten dahin: 1. Die öftreichifhe Monarchie folle wie— 
ver hergeftellt werben, wie fie vor dem Feldzuge von 1805, die preufifche, 
wie fie vor dem Tilfiter Frieden beftanden. 2. Der Rheinbund follte auf- 
gelöft und die zwifchen dem üftreichifchen und preußifchen Gebiet liegenden 
beutfhen Etaaten für unabhängig erklärt werden. 3. Die Befitungen des 
Haufes Braunfchweig- Lüneburg follten demſelben zurücgegeben werben. 
4. Das Schickſal des Herzogthums Warſchau jollte durch eine Uebereinkunft 
der drei Mächte georbnet werben. 5. Eine jede der drei Mächte übernimmt 
die Verbindlichkeit, während bes Krieges mindeftens 150,000 Mann vollzäh- 
lig im Felde zu erhalten. 

„Metternich8 unfeliger Einfluß auf einen Krieg, welcher urſprünglich ein 
Volkskrieg war und ber, fo lange Stein und andere überwiegenden Einfluß 
hatten, für die Freiheit geführt ward, hernach aber nur den Defpoten und 
Ariftofraten nützlich wurde, erhielt feit dem 9. September erft eine eigent- 
lihe Bedeutung. Man vermieb von biefer Zeit an, fo viel nur immer mög- 
ih, den Weg, den Preußen durch freiheitverfprechende Proffamationen, 
Kaiſer Alexander durch Begünftigung der Männer, welche den Ideen ber 
Revolution huldigten, eingefchlagen Hatten; man wandte fich weniger an bie 
Bölfer, man unterhandelte lieber mit den Fürften nach alter viplomatifcher 
Weiſe. Metternich, Pozzo di Borgo, Sir Charles Stuart, Lord Caſtrereag 
und bie Ariftofraten aller Gegenden, fogar bie Stimmführer der emigrirten 
Bourbons, gewannen wieder Einfluß und Baiern wie Würtemberg murben 
bauptfächlich Dadurch in ihrer Treue gegen ven Kaifer der Franzofen wanfend 
gemacht, daß ihnen Deftreih im Geheimen zufagte, fie würden gegen ben Un: 
wilfen des Volks gefichert und mit fremdem Gut bereichert werben.” *) 

Nah der gänzlichen Aufreibung des bairifhen Heeres in dem ruffiichen 
Feldzuge Hatte der König Mar, den Befehlen Napoleons mit Zuvorkommen⸗ 


*) Schloffer 18. Jahrh. ©. 1012. 
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heit Folge leiftend, fofort wieder die Regimenter vollzählig gemacht, Natio- 
nal-Bewaffnung und Landwehr aufgeboten, nicht, um, wie der Aufruf bes 
Königs von Preußen es verfündigte, Deutfchland vom Joche der Fremdherr— 
ſchaft zu befreien, vielmehr dieſe auf's Neue zu befeftigen. Bairifche Truppen- 
Abtheilungen waren feit Eröffnung des Feldzuges zur franzöfiichen großen 
Armee geſtoßen und hatten an mehreren Schlachten und Gefechten vor und 
nach dem Waffenftillftande Theil genommen. Um ven König Mar für feine 
eigne Grenze beforgt zu machen, ließ Dejtreich ein Heer an den Inn rücken; 
noch mehr aber fürchtete der König den Geift des Aufftandes, welcher ſich 
in Zirol gegen die aufgebrungene Baierherrjchaft zu regen begann. Monge— 
las und Wrede, bisher bie treuften und ergebenften Diener Napoleons, 
traten, ohne von ihrem Könige dazu beauftragt zu fein, in Verbindung mit 
ben ruſſiſchen und öſtreichiſchen Rabinetten und insbefondere fchürte der Kron— 
prinz Ludwig, befjen Geift und Gemüth von Begeifterung für das veutjche 
Baterland glühte, ein Feuer an, welches in Süddeutſchland in lichten Flam— 
men auszubrechen drohte. Dies war Napoleon nicht unbekannt geblieben; 
er hatte deshalb ein franzöfifches Referveforps zur Aufficht über Baiern in 
Franken verfammelt. Die großen Berlufte in Böhmen, Schlefien und Sachſen 
nöthigten den Kaifer, die Neferven aus Franken an ſich zu ziehen. Die 
Deftreicher rüdten immer näher an die bairifche Grenze, Mongelas und 
Wrede zogen den König Mar in’s Bertrauen der von ihnen eingefäbelten 
Unterhandlungen und man hielt es für's Beſte, bie Entſcheidung noch in ver 
Schwebe zu halten, um nach Befinden der Umftände jich zu entjcheiden, vor- 
läuftg aber weder mit dem Kaifer Napoleon zu brechen, noch mit den Ber: 
bündeten anzufnüpfen. Unter d. 2. September 1813 fchrieb König Mar an 
feinen hohen Proteftor einen vertraufichen Brief, worin er feine unwandelbar 
treue Gejinnung und Bundesgenoffenfchaft betheuerte, zugleich aber nicht ver- 
hehlte, wie es ihm unmöglich fein werde, der allgemeinen Stimmung der 
deutſchen Nation und der Abneigung gegen die Fortjegung bes Krieges, welche 
auch feine Baiern ergriffen habe, länger als bis zum November zu wider: 
ftehen, fo daß er jich werde geziwungen jehen, fein gegenwärtiges Verhältniß zu 
löfen, wenn er nicht von feinen Untertanen verlaffen fein wolle, weshalb er 
den Kaiſer inftändigft beſchwöre, balomöglichit Frieden zu ſchließen. Zu ber: 
felben Zeit aber fand eine lebhafte Correſpondenz zwifchen Mongelas und 
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Metternich ftatt; General Wrede begab fich zu Öfteren Malen in das öftreichi- 
fhe Kager, wo er mit dem commanbirenben General Fürften Reuß geheime 
Unterhandlung pflog, welcher dieſen freundfchaftlihen Befuh in Braunau bei 
Wrede eriwiederte. 

Der König Mar wußte feinen Abfall von Napoleon um einen guten 
Breis Toszufchlagen; da er beforgen mußte, daß Preußen auf die Zurüdgabe 
ver fränfifhen Filrftenthämer Anſpach und Bairenth bringen werde, verhan- 
delte er einfeitig mit Deftreich, welches ihm, unter dem Berfprechen, von 
ihm Zirel zurüd zu erhalten, ganz unbefugter Weife fo günftige Bedingungen 
ftelite, taß es biejelben fpäter zu vertreten fich außer Stande fah. 

In der am 8. Dftober zu Ried zwifchen dem öftreichifchen Feldzeug— 
meister Fürften Neuß und dem bairifchen General Wrede abgefchloffenen 
Uebereinfunft wurde feitgeftellt, daß Baiern bem Rheinbunde entfage und 
fi verpflichte, fofort nach Natififation des Vertrages das baierjche Heer mit 
dem öjtreihifchen zu vereinigen und gemeinfchaftlide Sache mit den Ber: 
bündeten gegen ben Kaiſer der Franzoſen zu machen. „Die bairifchen und 
öſtreichiſchen Truppen,” heißt es darin, „beginnen ihre Operationen, fobalb 
der Tractat ratificirt if.” Der Oberbefehl über das vereinigte Heer wurbe 
dem bairischen Feldherrn zugefihert. In den geheimen Artifeln wurbe 
ausprüdlich beftimmt, daß Zirol von den Baiern fogleih vorläufig geräumt 
werde, wofür es fpäter entjchädiget werben follte. Nun gab es aber auch 
noch einige „allergeheimjte" Artikel, in welden Deftreih ber Krone 
Baiern zur Entſchädigung für Tirol und Salzburg einen bedeutenden Theil 
des Großherzogthums Baden (Manheim und Heidelberg) und das ganze Land 
des Fürften Primas, Großberzogs von Frankfurt (des ehemaligen Coadjutors 
Dalberg) zuficherte.*) 

Daranf erfchien unter dem 14, Dftober das Kriegsmanifeft des Königs 
von Baiern gegen den Kaifer der Sranzofen, in fo abgelebten Redensarten 
abgefaßt, daß einem daraus Modergeruch ftidiger Stubenluft des Minifter: 
Kabinets, nicht aber die freie Bergluft des bairifchen Gebirges entgegenweht. 
„sebermann,“ jo beginnt dies Schriftftüd, „kennt die Berhältniffe, welche feit 
acht Jahren Baiern an Frankreich fnüpften, fo wie die Beweggründe, welche 


*) Schloffer 18te8 Jahrh. VIL 2. p. 1021. 
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fie hevbeiführten und bie gewiſſenhafte Treue, mit welcher ber König ihre 
Bebingungen erfüllt Hat. Andere Staaten verbanden fih nad) und nad mit 
dem erften Alliirten (?) des franzöfifchen Reichs. Diefe Vereinigung von 
Souverainen nahm die Form einer Verbindung von der Art an, wie bie 
deutſche Gejchichte (leider! leider!) davon mehr als ein Beifpiel barbietet.“ 
Ohne den Namen bes für bie deutſchen Fürſten unrühmlichen, für ihre 
Unterthanen höchſt läſtigen „Rheinbundes“ zu nennen, wird in dem Mani— 
feſte bittre Klage darüber geführt, wie „die franzöſiſche Regierung“ — mit 
heiliger Scheu wird unterlaffen, den „Kaifer Napoleon“ zu citiren — bie 
Conföderationsacte als eine Acte unbebingter Unterwerfung angefehen habe; 
davon aber, daß bie beutjchen Fürften die ihnen von Napoleon mit frei- 
gebiger Hand zugeworfenen Königsfronen, Großherzogshüte nebjt anderen 
Titeln und Würden wieder zurüd zu geben fich geneigt erklärt hätten, war 
nirgend bie Rede, objchon die getreuen Unterthanen eben nicht allzu große 
Ehrfurcht davor bezeigten.*) 

Bon der politifhen Unbeveutenheit, zu welcher jich die Fürften bes 
Rheinbundes verurtheilt fahen, Legte der König von Baiern ein trauriges 
Belenntniß ab, wenn er in feinem Kriegsmanifejte fagt: „Baiern, welches 
Branfreih als die Hauptftüße zu feiner Erhaltung betrachtete und deshalb 
Unregelmäßigfeiten, deren Prinzip doch die ernfthafteften Bejorgniffe erregte, 
überfah, erfüllte mit dem umnbefchränkteften Eifer und Reblichkeit alle feine 
Berpflichtungen gegen Franfreih ..... . Als ver Kaifer Napoleon im Sabre 
1812 den Krieg gegen Rußland befchloffen hatte, forderte er von Baiern die 
Stellung des Marimums feines Contingents. Unftreitig war diefer Krieg 
den Intereſſen Baierns fehr fremd; es fiel ihm in aller Hinficht ſchmerzlich, 
gegen einen Staat, der von jeber fein Freund, ſchon lange der Garant fei- 
ner Unabhängigkeit (?) war, und gegen einen Souverain, ben die Bande 
einer doppelten Verwanbdtichaft an bie königliche Familie fnüpften, feine Trup— 
pen marfchiren zu laſſen. Schon hatte das franzöfifhe Minifterium höchſt 
beunrnbigende Aeußerungen getan, und felbjt ver Europa's Angeficht in 
diplomatiſchen Aktenftüden proflamirt. Diefe Aeußerungen bezwedten nichts 


*) In einem damals wielgefungenen Boltsliebe auf Napoleon fam folgende Strophe vor: 
„Er fürftete bie Bürftenbinder 
„Und bitefiete bie Fürſtenlinder.“ 
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geringeres, ald die Staaten des Rheinbundes fo barzuftellen, als wären fie 
Bafallen Frankreichs, ihre Fürften bei Strafe der Felonie (Treubruch) gehal— 
ten, Alles zu thun, was es Seiner Majeftät dem Kaifer der Franzofen von 
ihnen zu fordern belieben würde, und als ob alle Veränderungen, die nach 
dem kaiſerlichen Willen, rückſichtlich eines conföverirten Staates vorgehen 
Könnten, innere Angelegenheiten des franzöfifchen Reichs, gewilfermaßen Häus- 
lihe Verhandlungen feien, in welche fich feine Macht zu milchen bas Recht 
hätte. — So viel Beforgniffe au die Aeußerung von dergleichen Grund» 
fügen erregen mochte, fo entfchloß fih Baiern doch, obſchon fie ſich auf kei— 
nen Rechtsgrund ftügten, und man fie nur als Mißbrauch, nicht als Regel 
betrachten Fonnte, 30,000 Mann von feinen Truppen zur franzöfifchen Armee 
ftoßen zu laſſen. — Die unerhörten Unglücksfälle, wodurch fich diefer Feld— 
zug auszeichnete, find zu befannt, als daß es nöthig wäre, das betrübende 
Gemälde davon zu wiederholen. Die ganze bairifche Armee, mit Einfluß 
von 8000 Mann Berftärkungstruppen, welche im Laufe Oftobers zu ihr 
geftogen waren, wurde vernichtet; es giebt wenige Familien, die nicht durch 
diefes Ereigniß in Trauer verfegt worden wären, das dem väterlichen Herzen 
Sr. Majeftät um fo fehmerzlicher fiel, als fo vieles Blut für eine Sache 
floß, die nicht die Sache ver Nation war.”*) 

„Unterbeffen wurden Unjtalten zu einem neuen Feldzuge gemacht und 
Baiern, feinem Bundesgenoffen um fo treuer, je unglüdlicher er geweſen 
war, nahm feinen Anftand, bie ſchwachen Weberrefte der 38,000 Baiern, 
bie unter ben franzöfifchen Fahnen gefochten Hatten, durch eine neue Divifion 
zu erfegen.“ 

Daß e8 im Frühjahr 1813 nicht mehr einen Krieg gegen Rußland zur 
Bekämpfung der Alleinherrichaft Englands zur See, fondern gegen Preußens 
Erhebung zur Befreiung Deutfchlands galt, Übergeht das bairiſche Manifeft 
mit Stillfhweigen und läßt nur zu fehr das Bebauern darüber burchbliden, 
daß der Sieg nicht dauernd am bie Noler des hohen Proteltors des Rhein» 
bundes gefeffelt blieb. „Glänzende Fortfchritte,” fo lautet e8 weiter, „Irön- 


*) Die Infhrift auf dem „ben 30,000 Baiern, die im rufftichen Kriege 1812 ben Tob— 
fanden,” vom Könige Lubwig I. 1833 errichteten Denkmal, lautet: 
„Aud fie farben für des Baterlandbes Befreiung.” 
Nipere Erläuterung mögen Eifele und Beifele geben. — 
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ten zu Anfang des Feldzuges die Waffen des Kaiſers Napoleon. Deutlſch-— 
land und ganz Europa glaubten, der Kaiſer werde, nachdem er fich wieder 
in einer Lage befand, wo er fich gemäßigt zeigen founte, ohne ſich dem 
Verdachte der Schwäche auszufegen, die Vermittelung, welche ihm Deft- 
reich in den edelften und weijeften Abfichten anbot, benügen, um ver Welt, 
oder wenigftens dem feften Lande, Frieden zu fchenfen.” — Es wird nun 
weiter in dem Manifeft Klage darüber geführt, daß jene angenehmen Hoff- 
nungen getäufcht und zulegt Baiern, „der getreuefte Bunbesgenoffe, von Na- 
poleon nicht einmal fo viel gewlrbiget worben fei, daß er fih mit ben 
Mitteln zu feiner Rettung bejchäftiget babe.” Nun endlich wird auch bie 
Stimme des Volkes und deſſen „Liebe für einen angebeteten Souverain* 
mit in die Wagfchanle zu dem Schwerbte gelegt. „Auf dieſe Art fo gänzlich 
verlaffen, hätten Seine Majeftät die heiligſte ihrer Pflichten verlegt, wenn 
Sie nicht, dem täglich lauter ausgefprochenen Wunfche Ihrer treuen Inter 
Ihanen nachgebend, viefelben aus einem gewiffen Untergange zu retten und 
Baiern Unglüdsfälle zu erjparen gejucht Hätten, die auf feine Weife ver 
Sache Franfreihs nügen fonnten." Am Schluffe wird erflärt, daß Baiern 
fih den drei Mächten gegen Napoleon angefchloffen habe, „um der fchön- 
jten und edelſten Sache den Triumph zu verſchaffen.“ — 

So mächtig aber wirkte die Erhebung bes preußifchen Volkes, daß ſich 
auch bie eingefleifchteften Rheinbundfürften gezwungen fahen, dem Beifpiele 
Friedrich Wilhelms II. zu folgen. Der König Mar von Baiern richtete, 
nachdem über die vollftändige Niederlage Napoleons bei Leipzig bie zuver- 
läffigften Nachrichten in München eingetroffen waren, am 28, Oltober einen 
Aufruf „An Mein Volk!" — „Die rühmlichen Anftrengungen,” heißt es 
in bemfelben, „ver verbündeten Heere müſſen mit allem Nachdruck unterjtügt, 
ber Triumph der gerechten Sache muß vor des Glüdes wandelbarer Laune 
gefichert werben. Es entwidle fich denn bie ganze Kraft meines Bolfes! 
Baiern, eure ftreitbaren Väter fochten, wo es Recht und Freiheit galt, treu 
bis zum Tode unter der Landfahne ihrer Fürften. Gleich erhabne Zwede 
machen heute die Anwendung gleich großer Mittel nöthig. Befondere Ber: 
orbnungen beftimmen Art und Weife, wie jever nad feinen Verhältniſſen 
dazu mitwirken möge, Indeſſen mein jüngfter Sohn (Prinz Karl) in ben 
Reihen des Heeres mit den Eurigen für die große Sache jtreitet, wird mein 
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Grftgeborner (der Kronprinz Ludwig) an der Spike ber geſammten Qanbes- 
Bewaffnung ftehen. Die Edelſten der Nation feien die Erjten, fih um ihn 
zu verfammeln u. f. w.“ Die zu Anfang bes Feldzuges zu Gunſten Napo- 
leons errichtete Nationalgarbe wurde jetzt aufgerufen, für Deutichlands Be- 
freiung zu fechten. Der einzige Baier, veffen Herz von wahrhafter Begei- 
fterung für das Vaterland erglühte, war ber Kronprinz, deſſen bichterifches 
Gemüt jchon damals für Errichtung der Walhalla als eines beutfchen 
Ehrentempels ſchwärmte und den Helventod Theodor Körner’s in begei- 
fterten Liebern feierte. 

Auf die anderen ſüddeutſchen Fürften des Rheinbundes, auf den König 
von Würtemberg, die Großherzöge von Heffen ımb Baden übten weder bie 
Aufforderung Deftreichs noch das Beiſpiel Baierns Nachdruck genug, um 
ſchon jegt den Bunb mit den Feinden des Baterlandes aufzugeben. 

Der würbige Veteran deutſcher Gefchichtsforfchung läßt feinem Unwillen 
freien Lauf und er mag e8 verantworten, wenn er, eingeben deſſen, was unter 
feinen Augen damals vorging, fih alfo vernehmen läßt: „Am undeutjcheften 
zeigte fih (1813) der despotifche König von Würtemberg; allein auch er 
fam jpäter fehr gut davon. Man gewährte ihm, als er ganz zulegt am 
2. November feinen Frieden ſchloß, daß er den Königstitel beibehalten bürfe 
und verfprach ihm fogar, daß er auf der Unfchuldigen Koften für die Opfer, 
die man etwa bon ihm forbern werbe, jolle entjchädiget werben.“ 

„Als despotifch ift fein Betragen zu bezeichnen, weil er fi unterjtand, 
Handlungen, welche ganz Deutſchland als Verdienſte pries und welche von 
feinen Schwaben laut bewundert wurden, äffentlih zu mißbiligen und zu 
erfennen zu geben, daß er fich ver Frembherrfchaft freue, welche jeder Freund 
bes Baterlandes verabjcheute. Als daher die Verbündeten einen Aufftand in 
Maffe verfündigten, fühlte er fo gut, daß er, als ver ärgjte Volksfeind, bie- 
fen mehr zu fücchten abe, als die Franzoſen, daß er davon nichts wifjen 
wollte. Auch bei der Aushebung der Rekruten fogar, die er, bem Vertrage 
gemäß, zum Nationalfriege ftellen follte, ließ er fo langfamı verfahren, baß 
nichts daraus werben konnte. Er faffirte die Regimenter, bie aus edlem 
Patriotismus fih an ihre Brüder gegen ben Nationalfeind angefchloffen 
hatten und ließ den Officieren dieſer Regimenter die ihnen verliehenen Dr- 
benszeichen wieder abfordern. Als ihn bei feinem Aufenthalte in Frankfurt 
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die Verbündeten zu bewegen ſuchten, dies zurückzunehmen, that er es nicht. 
Der Großherzog von Baden aber ließ, nachdem er das Bündniß mit den 
Verbündeten unterzeichnet hatte, dem Kaiſer Napoleon durch einen Bertran- 
ten (Bignon) fein inniges Bedauern darüber ausfprechen. *) 


Ginunbdbbreifigfted Kapitel, 


Das vereinigte bairifh-öfreihifhe Heer unter Wrede's Oberbeſehl; — er reiht bei 
Schwarzenberg 3 Vorfchläge ein; deffen Antwort darauf aus Altenburg vom 13. Oktbr. ; 
Wrede verliert 3 Cage vor Würzburg; läft den Pak von Gelnhauſen ohne hinreichende 
Vertheidigung; Abfendung der Divifion Hehberg nad Frankfurt; Hanau am 28. und 
29. abwechſelnd von Freund und Feind befeht; die Sranzgofen öffnen fih den Pak von 
Gelnhaufen; die Schladt bei Hanau am 30. und 31. Oktober; Wrede’s Aufflellung und 
Schlahtordnung; der preußifhe Major v. Colomb meldet fih mit 130 Keitern „zum 
Hospitiren”; Mapoleon’s Anordnungen am 30.; er entfheidet durd feine Artillerie; 
die Dchreiher und Saiern haben fih verſchoſſen; Berlun bei dem Rückzuge auf das 
linke Ufer der Kinzig; Wrede überläft Hanan am 31. Oktober früh 8 Uhr den fran- 
joſen; der Präfert von Hanau vor WMapoleon; Abmarſch des Kaifers; Wrede dringt in 
Hanau ein; wird ſchwer verwundet und giebt den KGefehl ab an den öſtreichiſchen Feld- 
marfhal-fieutenant v. Sresnel; das Gefecht in Frankfurt am 31. Oktober; Wapoleon 
geht am 2. Movember einfam zurück über den Uhein; Schwarzenberg am 1. November 
in Fulda; die bairifchen und öfreihifhen Verlufliften; Gefecht in und bei Hochheim am 
9, Uovember, 


Das vereinigte bairisch-öftreichifche Heer, über welches der Königlich bat- 
riſche General der Kavallerie Graf Wrede den Oberbefehl erhielt, bildeten: 

A. Das königlich bairifhe Heer, beftehend aus 3 Infanterie 
Divifionen, 1 Kavallerie-Divifion, 4 reitenden und 4 Fußbatterien Sechs— 
pfünber und 3 Fußbatterien Zwölfpfünder. 

Die Infanterie zählte 30 Bataillons, ein jebes 


zu 900 Mann................ 27,000 
Kavallerie, 31 Schwadronen, jede zu 125 Pferden 3,875 
Artillerie, 11 Batterien mit 74 Kanonen... .. 800 


Zufammen 31,675 Mann. 
*) Scloffer Gefhichte bes 18. Jahrhunderts Th. 7. Abth. 2. ©. 1038, 
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B. Das kaiſerlich öftreihifhe Armeeforps, Ffommandirt vom 
Feldmarfchall- Lieutenant Baron Fresnel, bejtand aus: 2 Infanterie» Divifio- 
nen, 1 Kavallerie-Divifion und der Nejerve-Artillerie. Die Iufanterie zählte 
18 Bataillons, dabei eine Compagnie „Sanitäts» Infanterie”, — 
eine Truppe, welche bei allen anderen Heeren fehlte — 36 Schwabronen, 
4 Brigadebatterien Sechspfünder und 1 zwölfpfündige Pofitionsbatterie; im 
Ganzen 24,750 Mann, jo daß das am Inn vereinigte Heer 56,425 Mann 
zählte. 

Zur Zeit der von dem Könige von Baiern gegen Napoleon erlaffenen 
Kriegserklärung Hatte man in Schwarzenbergs Hauptquartier noch Leine 
Ahnung von den Erfolgen, welche die Waffen der Verbündeten in ven Tagen 
vom 14. bis 20, Oftober auf den Schlachifeldern von Yeipzig haben würden. 
Nur fo viel ftand feſt, daß Napoleon Sachſen nicht räumen werde, ohne 
noch einmal fein Waffenglüd zwijchen der Saale und Elbe in einer ober 
mehreren großen Schlachten zu verfuchen. Wo biefer letzte harte Zuſammen⸗ 
ſtoß ftattfinden werde, war noch ungewiß; deshalb Fonnte dem General 
Wrede bie Richtung feines Marſches auch nur ungeführ angegeben werben. 

General Wrede war von Haus aus ein Ehrenmann non beutjcher Ges 
finnung; dieſe hatte er bei dem erften Einfall der franzöfifch-republifanifchen 
Horden in Deutjchland bewährt, gegen welche er als Forftmeifter und ehe— 
maliger Heidelberger Student den Landſturm in dem Obenwalde und Speſſart 
anführte. 

Daß ihn jpäter die ihm von Napoleon geworbenen Auszeichnungen und 
bie unmwiderftehliche Perjönlichkeit des großen Feldherrn entveutfchte und zum 
ergebenften Schild» und Bannerträger des franzöfifchen Adlers machten, wol: 
len wir einem Soldaten, der nur des Königs Gebot, nicht feinem Gemüth 
folgen darf, nicht zum Vorwurf machen. Sobald König Marimilian jeinen 
Abfall von dem Kaifer von Franfreich erklärt hatte, gab es zuverläſſig feinen 
General des früheren Rheinbundes, welcher mit größerer Hingebung der 
Befreiung des Vaterlandes feinen Degen widmete, als ver Graf Wrebe. 

Nicht unvorbereitet traf ihm der Webertritt feines Königs auf bie Seite 
ber Berbündeten. Er überjandte am Tage des Abjchlufjes des Bertrages 
von Ried (vd. 8. Dftober 1813) eine Denfjchrift an den Generaliffimus 
Fürften Schwarzenberg, worin er für die Verwendung bes bairifch-öftreichi- 
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jhen Heeres, über welches er ben Dberbefehl erhalten follte, drei verſchie— 
dene Unternehmungen in Borfchlag brachte. Der erfte Vorſchlag war: bei 
Mannheim Über den Rhein zu gehen, die Beftungen Straßburg, Landau, 
Mainz zu Überrumpeln, die Schiffbrüde bei legterer Stadt zu zerftören, 
Schreden in Frankreich bis nach Paris zu verbreiten und hierdurch Napoleon 
zu nöthigen, ven Rüdzug nach dem Rheine unverzüglich anzutreten. 

Der zweite Borfchlag: auf Erfurt zu marfciren und im Rüden der 
großen franzöfifhen Armee die Päffe des Thüringer Waldes zu bejegen. 

Der dritte VBorfchlag: auf Würzburg und Fulda zu marſchiren, um 
Napoleon fich entgegen zu ftellen, wenn er nach dem Berlufte einer großen 
Schlacht in Sachfen, von den Verbündeten verfolgt, auf dem NRüdzuge nad) 
dem Rheine begriffen jein würde. 

Zugleih mit dem vom Saifer Franz am 12. Dftober ratifizivten Ver— 
trage von Ried traf am 15. in Braunau bei dem General Wrede die ihm 
von dem Fürſten Schwarzenberg zugefertigte Marjchpispofition ein. 

Der Fürſt Generaliffinus beantwortete die Deukſchrift Wrede's in 
einem Schreiben vom 13. Dftober aus feinem Hauptquartiere zu Altenburg 
wie folgt: „Mit vielem Interejfe habe ich die mir von Ew. Excellenz zuge: 
ſchickte Denlſchrift Über unfere dermalige Lage durchlefen. Nah genommener 
Einficht beiliegender Dispofition werden Hochbiefelben gewiß mit mir die 
Anficht theilen, dag es dem von Ihnen angegebenen zweiten Falle gemäß 
Ihr Hauptzwed fein müfje, Über Negensburg nach Bamberg zu operiren und 
die Mainlinie als Bajis nach eigenem Ermeſſen ſchleunigſt befeftigen zu 
lajjen; ſonach auf die Communication des Feindes nach Umftänden gegen 
dranffurt am Main oder Fulda zu wirken. Der Aufftand in ber Gegend 
von Caſſel fcheint einen ernfthaften Charakter anzunehmen. Baierns fraft- 
voller Beitritt zur Coalition wird ihm mehr Ausdehnung und Nachbrud geben.“ 

In der diefem Schreiben beigefügten Dispofition weiht Schwarzenberg 
fhon jegt den General Wrede in die Geheimniffe des Feldzugsplanes ber 
Verbündeten ein und weit ihm die Stellung und Handlung für das bevor- 
ſtehende Schlachtenprama aut. 

„Die Bortheile unjerer gegenwärtigen Stellung”, beißt es darin, „erlaus 
ben ung, an die Möglichkeit der Vernichtung der feindlichen Armee zu denken. 
Jede Vebereilung wäre jtraffällig und es muß daher mit ber höchſten Ruhe 
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und Borficht zu Werke gegangen werben... .. Dem Kaifer Napoleon 
bleibt nichts mehr übrig, als fih auf die eine oder bie andere Weife(!) 
durchzufchlagen; wir aber haben feine andere Dispofition, als vereint auf 
ben Punkt loszugehen, ven er angreift und der fich fo gut und fo lange als 
möglich vertheibigen muß. Dies wird bei der genauen Verbindung ber Ar: 
meen unter einander um fo möglicher, je enger der Kreis wird, den wir 
nach und nah um ihn bilden... .. Das Korps bes bairifchen Generals 
Grofen Wrede dirigirt fih in Eilmärfchen auf Bamberg, wendet Alles an, 
um ſich zum Meifter von Würzburg zu machen und geht auf den Herzog 
von Balmy (Marſchall Kellermann), wenn er ihm nicht früher entgegen: 
fommt, bis Franffırt am Main.” 

General Wrede erließ fofort aus Braunau d. 13. Oftober einen kräf— 
tigen Aufruf an das ihm anvertraute Heer: „Soldaten! Schön, groß, edel 
ift der neue Beruf, zu dem unfer allergnäbigfter König uns beftimmt. Der 
König und die mit ihm alliirten Mächte, weder von Eroberungsfucht, 
noch fonftigen partiellen Anfichten geleitet, wollen, daß Deutſchland — 
Deutfhland, Frankreich — Frankreich fei und Friede über Europa kom— 
men fole.... Auf alfo! um mit Muth und Beharrlichkeit zu dem 
großen Zwecke beizutragen, den unfere Monarchen uns vorgezeichnet haben 
u. ſ. w.“ Jetzt fpielte das Stüd aus einer anderen Tonart, als vier Wochen 
früher, wo General Wrebe in einer Kundmachung vom 18. September ven 
braven Spedbacher einen „verrudten Böſewicht“ nannte und jeben 
Ziroler, welcher fi an einem Aufftande betbeiligen und die Waffen gegen 
den Kaiſer der Franzojen erheben würde, mit Strid und Kugel bebrohte. 
Den von Napoleon bei Dresden erfochtenen Sieg ließ Wrebe am 2, Sep⸗ 
tember fowohl in den Feftungen als bei dem Heer auf allerhächften Befehl 
unter Paufen- und Trompetenſchall ausrufen ımd mit Kanonenbonner und 
Slodengeläut feiern. 

Am 17. Oltober nahm er fein Hauptquartier in Landshut, am 19, in 
Donauwörth, am 20, in Nördlingen, am 22. in Anſpach. Als er bier ben 
Ausgang der Schlacht bei Leipzig erfuhr, gab er die Marfchrichtung nach 
Erfurt auf und führte fein Heer auf beiden Ufern des Main abwärts nach 
Würzburg, vor deſſen Mauern er am 24. Oftober erfchien. Der bairifche 


Löwe wußte Hier aus früherer Zeit noch gut Beſcheid. In dem Lünevilfer 
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Frieden (1802) war das Bisthum dem Kurfürften Marimilian Iofeph von 
Pfalzbaiern zugeteilt worden. In dem preßburger Frieden von 1806, bei 
welhem Napoleon die deutſchen Fürften das Furzweilige Kinderſpielchen „ver 
wechjelt das Plügchen!” fpielen Tief, mußte Baiern Würzburg an den Kur: 
fürften Ferdinand von Salzburg abtreten, diefer überließ Salzburg feinem 
Bruder, dem Raifer Franz. Würzburg wurde zum Großherzogthum erhoben 
und ftellte als Mitglied des Rheinbundes 2000 Mann Bundestruppen. Dies 
Berhältniß zwang den Großherzog Ferdinand 1809, Theil an dem Kriege 
gegen feinen Bruder, ven Kaifer Franz, zu nehmen und eben jo 1813 mit 
Napoleon gemeinfchaftlihe Sache gegen die Berblindeten zu machen. Im ſei— 
ner Reſidenz hatte dev Großherzog, wie es fi von felbft verftand, nichts zu 
gebieten; fie war auf Napoleons Befehl befeftigt, mit einer Citadelle auf 
dem Marienberg und einer Bejagung unter dem Divifionsgeneral Tharreau 
verfehen worben. 

General Wrede ift mit Necht getabelt worden, daß er ſich auf eine Be- 
rennung ber, wenn auch nur unzureichend befeftigten, Stadt Würzburg einge- 
laffen, da im glüdlichjten Falle der Feind fich nach Uebergabe ver Stadt in 
die Citadelle auf dem Marienberg zurüdziehen konnte, von wo er bie Stabt 
vollfommen beherrſchte. Zur Entfchuldigung Wrede's muß angeführt wer- 
ben, baß er von dem Fürften Schwarzenberg ausbrüdlichen Befehl erhalten 
hatte: fi, bevor er weiter nach bem Rheine marſchirte, Würzburgs zu 
bemächtigen. 

Bor Würzburg verlor Wrebe brei koſtbare Tage: d. 24., 25. unb 
26. Oktober, welche er weit erfolgreicher verwendet haben würde, wenn er 
binnen biefer Zeit die Pülfe bei Hanau, Gelnhaufen und Schlüchtern beſetzt 
und ben Feind aufgehalten hätte, bis Schwarzenberg und Blücher dort ein- 
getroffen wären, woburch bem Kaifer und der zertrümmerten großen Armee 
der Uebergang auf das linke Rheinufer unfehlbar abgefchnitten worben wäre. 

Ein anderer Fehler, den wir allein auf Wrebe’s Rechnung zu ftellen 
haben, war, daß er fich nicht genaue Nachricht über die Stärke und Marjch- 
richtung bes franzöfifhen Rückzugs verichaffte und fein Heer, anftatt daſſelbe 
auf einem einzigen Punkte, wo der Zufammenftoß ftattfinden mußte, zufam- 
men zu halten, durch Abfendung einzelner Korps nach verſchiedenen Rich— 
tungen bin zerfplitterte. — Unmittelbar nach Uebergabe der Stadt Würzburg 
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am 26. Nachmittags ließ er im Eilmarfh 2 Divifionen und 2 Brigaben 
Reiterei nah Aſchaffenburg aufbrechen, wohin er jelbjt am 27. nachfolgte. 
Er war am 28. und felbft am 29. Dftober über den Anmarfh Napoleons 
mit der großen Armee auf der Straße von Schlüchtern nach Hanau fo wenig 
unterrichtet, daß er am 29. die Divifion Rechberg, 10,000 Dann ftarf, mit 
zwei Batterien über Seligenftabt und Offenburg nah Sachſenburg abjendete, 
um Frankfurt zu befegen, bamit ber Feind fich nicht etwa längs ber Berg- 
firaße nach dem Nedar wende und Zuflucht in Landau und Straßburg fuche. 
An demfelben Tage, den 29., fchreibt Wrede an Schwarzenberg: „Es fcheint 
immer mehr, daß eine, und zwar bie ftärffte feindliche Kolonne fich gegen 
Wetzlar gewendet babe. Ich betadhire morgen bahin." Während der Nacht 
vom 29. zum 30. erfuhr Wrede, und zwar nicht durch die von ihm felbft 


ausgeſchickten Streifcommando’s, fondern zufällig durch bie, die Avantgarde - 


bes franzöfifchen Heeres bildenden Kofaden ven Anmarſch Napoleons, und 
bald darauf durch ben preußiſchen Major v. Eolomb. Am Morgen bes 
30. Dtober wußte Wrede genau, weflen er fich zu verfehen Hatte; er fchreibt 
an Schwarzenberg aus Großauenheim den 30. Dftober (ohne Angabe ver 
Stunde): „Ich habe die Ehre Ew. Durchlaucht zu melden, daß vie in der 
verfloffenen Nacht von dem Streifcommanbo des Faiferlich ruſſiſchen Generals 
Orlow und die vom Oberften Baron Scheibler mir zugefommenen Nachrich- 
ten die früheren Muthmaßungen, daß der Feind die Straße über Wetzlar 
nah Coblenz einfhlage, badurdh widerrufen, indem fie von ſehr beträcht- 
lihen Corps, die im Anmarjche feien, fprechen.“ 

Weder bie von Wrede an Schwarzenberg, noch die von biefem an jenen 
geſchickten Eilboten trafen vechtzeitig ein; außerdem übereilte fih Schwarzen- 
berg keineswegs, Wrede genau von feinen Anordnungen und von ber Rich— 
tung des Rüdzuges Napoleons zu unterrichten. Davon, daß das jchlefi- 
ſche Heer nach Gieffen und Wetzlar marfchire, wurde Wrede nicht in Kennt- 
niß gefegt und über ben Marfch ber großen franzöfifhen Armee jchreibt 
Schwarzenberg erft am 30. Dftober aus Dornbah an Wrebe: „Eine, und 
zwar bie beträchtlichfte der Kolonnen hat die Straße von Fulda eingefchlagen 
und ich vechne mit Zuverficht bei der mir gefchilverten vortrefflichen Stim- 
mung Ihrer Truppen auf die günftigen Erfolge» wenn Sie in Ihrer Marfch- 
Richtung auf diefe Kolonne ftoßen follten, um fo mehr, als Sie hierbei von 
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der Armee des Generald Blücher und einer bebeutenden Avantgarde unter 
dem Feldmarſchall⸗Lieutenant Bubna die Fräftigfte Unterftägung und Dega- 
girung (Loseifung) erwarten können.“ 

Als diefes Schreiben bei Wrede eintraf, hatte er bereits durch Napoleon 
jeldft, und zwar handgreifliche, Nachricht von feinem Anmarſch erhalten. 

Nah Gelnhaufen Hatte Wrede bie öftreichifche Brigade Volkmann, ein 
Jägerbataillon und zwei Divifionen Schwarzenberg-Ulanen entjendet; jeben- 
fall8 eine unzureichende Mannfchaft zur Befekung biefes wichtigen Paſſes; 
ben Befehl führte Oberftlieutenant Mengven. „Hätte“, fo bemerlt Major 
v. Colomb, weldher am 29. Oktober dort mit feinem Streifforps zufällig 
eintraf, „Wrebe mit feinem ganzen Korps bier Stellung genommen, Geln- 
haufen und die Höhen ftark befegt, ven Ausgang des Thales mit hinreichen- 
° ber Artillerie beherrfcht, jo war ein großes Ereigniß höchſt wahrfcheinlich, 
ein Hervorbrechen aus dem Thale faum denkbar; Napoleon mußte bann einen 
Ausweg juchen, durch den er fich rechts wie links in fchwierige Gebirgswege 
verwidelte und fo viel Zeit verlor, daß die nachfolgende Armee ber Ver⸗ 
bündeten zu feiner Vernichtung heranfommen konnte. Hier drängt fich bie 
Frage auf: war es Mangel an Kenntniß der äußerſt günftigen Dertlichkeit, 
oder war e8 Mangel an Entihluß, Napoleon in eine verzweifelte Lage zu 
bringen, was den General Wrebe veranlaßte, fich fo lange bei Würzburg 
aufzuhalten, bis er nicht mehr rechtzeitig auf dieſem Punkte eintreffen 
lonnte?“*) 

Hanau war am 28. von einem geringen franzöſiſchen Poſten beſetzt, 
welcher fi einem unvermuthet bereinfprengenden bairiſchen Keiterregimente 
ergab. Schon aber traf der Bortrab der großen Armee, von Gelnhaufen 
beranrüdend, bei Hanau ein und zwang bie bairifchen Reiter die Stabt zu 
verlaffen. Diefe kehrten, durch Fußvolk und Geſchütze verftärkt, zurück und 
warfen die Franzofen zur Stabt hinaus, welche fih bis gegen Gelnhanfen 
zurüdzogen, aber nach Berlauf einiger Stunden mit Verftärkung zurückkehr⸗ 
ten. Die Baiern vermochten fih nicht in Hanau zu halten, ver Feind 
bejegte die Stadt mit 4000 Mann Fußvolf, 1000 Mann Reiterei und zwei 
Batterien. Hierdurch warb der Vorbeimarſch einer franzöfifchen ‚Kolonne 


*) Aus dem Tagebuche des Mittmeifters (im Juli 1813 zum Major befördert) v. Co- 
lomb ©. 116. 
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auf Frankfurt gefihert. Einen gelungenen UWeberfall der in ber Borftabt 
jenfeit der Rinzig bereits der Nachtruhe pflegenden Franzoſen unternahm bie 
nad 10 Uhr des Abends eingetroffene bairifche Divifion Lamotte; 500 Feinde, 
darımter 20 Dfficiere, wurden zu Gefangenen gemacht; Hanau wurde auf's 
Neue von den Baiern bejekt. 

Am 29. drangen bie Franzofen in größeren Maffen von Gelnhaufen 
gegen Hanau vor. Die dftreihifhe Brigade Volkmann war viel zu ſchwach, 
um bem Andrange des Feindes, ber wie ein Wildwaſſer fich in bem engen 
Rinzigthale auf daſſelbe ſtürzte, wiberftehen zu können. Sie wich, keineswegs 
in gefchloffener Ordnung, bis nach dem Fleden Langenfelbold zurüd, wo 
unterbeffen vie bairifche Divifion Lamotte eingetroffen war, bie Fliehenden 
aufnahm und nach Wrede's Anorbnung, welcher am 29. Mittags in Hanau 
angekommen war, gemeinfchaftlih mit Vollmanns Brigade bier eine ſehr 
ungünſtige Stellung nahm. Der Feind, welcher 10- bis 12,000 Mann ftark 
von Gelnhaufen vorbrang, umging die bairiſche Schlachtordnung auf beiden 
Flügeln, nahm Langenfelbold mit Sturm und nöthigte Lamotte und Volk— 
mann, ihren Rüdzug auf Rückingen, eine Stunde von Hanau, zu nehmen, in 
beffen Nähe eine franzöſiſche Divifion fich bereits in dem Lamboys Walbe 
feftgefeßt hatte. | 

Noch Heut wär es möglich gewefen, ben Feinden bei Gelnhaufen einen 
ehernen Riegel vor den Ausgang aus dem engen Sinzigthale vorzufchieben, 
welches fih von Schlüchtern zwifchen Waldgebirgen hinzieht und erſt bei 
Gelnhauſen öffnet. Anftatt den Feind von den Anhöhen herab mit Ge— 
ſchützen, in den Waldfchluchten durch Jäger, während er in gebrängten $o- 
fonnen durch das Thal zog, anzugreifen und den Ausgang ihm durch Ber: 
bau, Berfhanzung und was fich fonft zur Vertheidigung darbot, zu wehren, 
ging Wrebe in's freie, breite Feld zurüd, wollte fih auf eine offne Stabt 
ſtützen, als ob fie eine Feftung fei und mit 40,000 Mann, die ungefchickt 
aufgeftellt und ohne Zufammenhalt vertheilt waren, dem Andrange Napoleons 
mit 60,000 Mann, welche zu einem Kampf der Verzweiflung entjchloffen 
waren, ben Weg verlegen, 

Hatte num auch General Wrede verfäumt, ven Paß bei Gelnhaufen zu 
Thließen, fo war er infofern immer noch im Vortheil, als er vie Stellung 
wählen konnte, im welcher er ben Feind mit Sicherheit erwarten durfte; 
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allein auch Hier verfäumte er, bie einfachften Regeln der Kriegskunft in An- 
wenbung zu bringen. Der Hauptfehler lag wohl barin, daß er ver in dicht 
aufeinanderfolgenden Kolonnen unter bes Kaiſers Anführung beranftürmenden 
franzöfifchen Armee fih im ausgedehnter Frontlinie entgegenftellte, welche 
nicht im Stande war, den Stoß zurückzuweiſen oder auch nur aufzuhalten, 
fondern nach kurzem Widerftande mit großem Verluſte durchbrochen, zer- 
fprengt und aufgerollt werben mußte; auf den Turnplätzen ber Schul: 
Jugend wär in biefer Beziehung für jo manchen General etwas zu lernen 
gewejen. — 

General Wrede mußte wilfen, daß Napoleon mit einem Heere von 
40: bis 60,000 Mann, mit binreichender Artillerie und Reiterei verfehen, 
anrückte, angewiejen auf die einzige Straße, welche auf dem rechten Ufer ber 
Kinzig Über Hanau und Frankfurt an die Rheinbrüde bei Mainz führt, 
Nahm Wrede eine Stellung zur Seite der Straße auf dem linken Ufer ber 
Kinzig mit Fußvolk und Gefhügen, entjandte er feine Reiterei, welche durch 
bie ruffifhen Streifforps Ezernitfcheff und Orlow⸗-Deniſow und durch bie 
Heine aber fühne Schaar des preußifhen Majors v. Colomb verftärkt 
worden war, auf das rechte Ufer ver Kinzig, hätte er die noch mit Mauer 
und Wall verfehene Stabt Hanau, was leicht auszuführen war, in einen ver- 
theidigungsfähigen Stand gefegt, in ben nahen Lambohwald und im bie 
anderen Gehölze jeine zahlreichen Scharfigügen und Jägercompagnien gewor- 
fen, dann würde er zwar das franzöfifche Heer auch micht bis zur Ankunft 
Schwarzenbergs aufgehalten haben, allein unter dem Kreuzfeuer feiner Bat- 
terien und Scharfihügen würde ber Feind ungeheuern Berluft erlitten 
haben, während das bairiſch⸗öſtreichiſche Heer gefichert jtand. 

Dergleihen Betrachtungen fcheint General Wrede nicht gemacht zu 
haben; er überließ dem Feinde ven Lamboywald, durch welchen gebedt Na- 
poleon jein Heer fammeln und zum Angriff orbnen konnte. Die Stabt 
Hanau hatte Wrede der Bftreichifhen Brigade Diemar zur Bewachung nur, 
nicht zur Behauptung, anvertraut, ohne fie, die für feine Stellung ein fefter 
Knotenpunkt fein mußte, in ven Bereich der eigentlichen Schlachtordnung 
zu ziehen. 

Am 30. Oltober des Morgens 3 Uhr ſtand das bairifch-öftreichifche 
Heer in Schlachtorbnung zum Empfange des Feindes bereit. Den rechten 
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Flügel bildete die bairifche Divifion Graf Beders; fie ftand auf den bei- 
den Ufern ber Rinzig von dem Borwerfe Neuhof bis an den Bulau: Wald in 
gleicher Linie mit dem Rodenbacher Ehauffeehaufe an der Geluhaufer Straße. 
Als Rückhalt war die öftreihifche Brigade des General:Majors Grafen 
Klenau Hinter der Über die Rinzig führende Lamboybrücke aufgeftellt. 

Das Centrum, aus der öftreihifhen Divifion Bach gebilvet, befekte 
den Raum zwifchen dem rechten Ufer der Rinzig bis zur Gelnhaufer Land- 
firaße, vor fih den Lambohwald. Die bairifhe Divifion Lamotte und bie 
öftreichifche Brigade Volkmann, welche fi auf dem Rückzuge von Gelnhaufen 
befanden, joliten das Centrum verftärken; fie befanden fich noch jenfeit bes 
Lambopwaldes bei Rüdingen. 

Der linke Flügel beftand aus 3 bairiſchen Brigaden Teichter Pferde 
und der öftreichifehen Keiterbivifion des Feldmarjchall - Lieutenants Freiherrn 
Spieny, zufammen 36 Schwabronen, zur Hälfte leichte, zur Hälfte fchwere 
Kavallerie. Diefer Flügel war zur Linfen der Gelnhaufer Straße nah bem 
Bruchköbler: und dem Puppenwalde hin in mehrere Treffen aufgeftellt. Da- 
hinter bHielten auf der nach Friedberg führenden Straße bie Koſackenlorps 
der Generale Ezernitfcheff und Orlow-Denifomw. 

Der Rückhalt für das Ganze ftand Hinter dem linken Kinzigufer längs 
dem Robenbacher Hohlwege. 

Die öftreihifche Brigade Diemar ſtand vertheilt auf den Plägen in 
bem Innern ber Stabt. 

Zu den von bem General Wrede begangenen ftrategifchen Fehlgriffen 
— Aufenthalt vor Würzburg, Verſäumniß bei Geluhaufen — kamen nun 
auch noch die taktifchen bei ver Wahl des Schlachtfeldes und der Aufitel- 
lung Hinzu. Die fi bis in bie Nähe ver Stadt heranziehenden Waldungen: 
den Lamboywald, den Buppenwald, gegen Norden den Bruchköbler Forft, 
norbweftlich den Wald von Wilhelmsbad, und am fünlichen Ufer ven Bulau- 
Bald, Hatte er weder mit Jägern befeßt, noch durch Verhaue unzugänglich 
gemacht. Eben fo wenig hatte er für Sicherung der vorhandenen Fuhrten 
und Brüden ber Kinzig geforgt und noch weniger für Bontonbrüden über 
den Main, ver ganz nah im Rüden feiner Stellung floß und in welchen mit 
Mann und Maus geworfen zu werben er große Gefahr lief. Dem glüd- 
hen Zufalle, daß der preußifhe Major dv. Colomb mit 120 bis 
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130 Hufaren von Meiningen herüber einen Streifzug unternommen hatte, 
verbanfte e8 Wrede, daß eine Brüde über vie Kinzig befegt wurde, durch 
beren Bernachläffigung fein vechter Flügel in große Gefahr fommen konnte, 
Eolomb erzählt: „Gegen Abend am 29. Oftober bei dem unbejegt gefunde- 
nen Dorfe Nieder-Rodenbach 14 Meile von Hanau angelommen, ließ ich in 
bemfelben in wenige große Höfe einquartieren und machte mich fogleich, bie 
Borpoften ausftellend, mit der Umgegend bekannt. Nicht fern von biefem 
Dorfe fand ich einen Waldweg, der zu einer Brüde über bie Kinzig führte 
und auf dem ich weiter auf die Chauffee zwifchen Gelnhaufen und Langen: 
ſelbold gelangte, wo ich ben äftreichifchen General Volkmann mit feiner Bri- 
gabe unter eben nicht jehr heftigem Feuer von dem überlegenen Feinde lang- 
fan zurücdweichend fand. Auf meinen Bericht über ven Waldweg, den ich 
gekommen, äußerte er ven Wunfch, daß ich, nachdem er zurüdgegangen, bie 
Brüde und den Weg beobachten möchte, da der Feind ihn benutzen könne, 
um in bie Straße von Meerholz zu kommen und über Nieder-Rodenbach fich 
grabe auf ben rechten Flügel der Wrebefchen Aufftellung zu werfen. Als 
ich zurückkam und biefen Zugang zum vechten Flügel der Stellung zu meiner 
Berwunderung noch völlig unbeobachtet fand, beſetzte ich die Brüde und ließ 
mehrere Bohlen abwerfen ... Ganz früh am Morgen bes 30. Oftobers 
beobachtete ih vom linken Ufer der Kinzig aus in der Gegend zwifchen 
Langenjelbold und Nüdingen ven Marſch der franzöfifhen Armee, der in 
großer Ruhe und Ordnung ftattfand. Als darauf das Feuer gegen Hanau 
heftig wurde, vitt ich mit dem Lieutenant v. Hirfchfeld und dem Freiwilligen 
Puſtar dahin, traf die erften Truppen ungeführ 4 Meile vor ber Stabt, 
fuchte den Oeneral Wrede auf dem Schlachtfelde auf, machte ihm Meldung 
über bie an ber genannten Brüde getroffenen Anordnungen und bat ihn, 
über mich zu bisponiren, wenn ich irgend wie nüßlich werben könnte. Er 
nahm das freundlich auf, erwiederte aber: 120 bis 130 Pferde könnten auf 
bem Schlachtfelde nichts nußen; wenn ich aber bie Beobachtung der Brüde 
und Straße fortfegen wolle und forgen, daß er zeitig Nachricht erhalte, 
wenn ber Feind bort herüber komme, jo werde er dankbar fein. Wolle ich 
für meine Berfon ihn begleiten, jo werde ihm das recht fein. Ich Hospi« 
tirte demnach und fah mir die Sache mit an." — 
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Zum Empfange des Feindes, fobald er aus dem Lamboywalde herbor- 
brechen würde, hatte Wrede — und bies war das einzig Gute, was er ans * 
geordnet — 60 Stüd Geſchütze unter Befehl des öſtreichiſchen Generals 
Strotnid aufgeftellt. 

Gegen 8 Ubr des Morgens am 30. Oftober ließ Napoleon die batrifch- 
öftreichifche Vorhut bei Rüdingen durch Marſchall Machonald mit den Divi- 
fionen Charpentier und Friant, gefolgt von dem Reiterkorps Sebaſtiani's, 
angreifen. Bolfmann und Lamotte, deren Divifionen fhon Tags vorher bei 
Gelnhaufen feine guten Geſchäfte gemacht Hatten, wichen zurüd und nahmen 
die ihren im Centrum angewiefene Stellung ein. Der Lamboywald wurde 
den Franzoſen ohne Widerjtand überlaffen. Als aber gegen Mittag das 
franzöfifche Heer aus bem Walde hervorbrach, wurbe es von den im Centrum 
aufgepflanzten Geſchützen fo nachbrüdfich begrüßt, daß fowohl die unter Ge- 
neral Duberton zu zerftrentem Gefecht vorgeführten 2000 Tirailleurs, als 
auch die gefchloffenen Kolonnen nom Korps des Marſchalls Victor in ben 
Wald zurückwichen. 

Der Kalfer Napoleon, der hier nicht den Gewinn einer Schlacht beab- 
fichtigte, auch nicht mehr Herr war ber Zeit, die hierzu hätte aufgewenbet 
werben müſſen, nur den Zwed des eiligen Rückzuges verfolgend, Hatte feine 
andere Wahl, als auf einem Punkte durchzubrechen. Entfchloffen, dies zu 
bewirken, ließ er nun fein Fußvolf vorrüden, an der Spite die Divifion der 
alten Garde unter General Curial, während die ſämmtliche Neiterei einen 
ungeftämen Angriff auf das Centrum machte. Unter dem heftigſten Kar—⸗ 
tätfchenfener der öftreichifch-bairifchen Artillerie formirte ſich dennoch bie 
feindliche Reiterei in drei Treffen Hintereinander, Das erfte Treffen ftürzte 
auf die gegenüberftehende Neiterei und bie Franzofen, obwohl ſchlechte Reiter 
auf abgetriebenen Kleppern, warfen die auf vidwanftigen Streitroffen wie 
angepicht figenden Baiern und wandten fi darauf gegen bas Fußvolk, um 
die Schladhtlinie zu durchbrechen, was jedoch bei dem erften Anlaufe nicht 
gelang, ba bie Reiterei des Linfen Flügels und Czernitſcheffs Kofaden zur 
Unterftügung herbeifamen. Die franzöfifche Neiterei wich zurüd; als aber 
die der Verbündeten fie verfolgte, eröffneten 50 Feuerfchlünde, welche Na— 
poleon unter General Drouot im Galopp auffahren ließ, ein fo mörberifches 
Feuer, daß Baiern, Deftreicher und Ruſſen in bunter Verwirrung fich zur 
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Flucht wandten. Nicht wie der franzdfiiche Bericht jagt: „ſchon das Er- 
foheinen ver Bärenmüßen der alten Garbe habe die Baiern. mit Schreden 
erfüllt,” das verheerende Feuer der franzöfiichen Gejchlige war es, was die 
Berbündeten zum Weichen brachte. General Wrede befahl dem öſtreichiſchen 
General-Major Strotnid, mit feinen 60 Geſchützen vorzuräden, allein dieſer 
meldete — es war erft 3 Uhr Nachmittags — „ber öſtreichiſchen fowohl als 
ber bairifchen Artillerie fei die Munition vollftändig ausgegangen.“ 

Dem commanbirenden General blieb jest nichts übrig, als den Rückzug 
anzutreten, was anfänglich in ziemlicher Haltung geſchah. Treffenweis zogen 
vom linken Flügel zuerft die Reiterei, dann Geſchütz und Fußvolk des Cen— 
trums, zulegt die Divifionen des rechten Flügels ab. 

Da nicht für den Fall eines eiligen Nüdzuges auf das linfe Ufer ber 
Kinzig die erforderlihen Schiffbrüden gefchlagen worden waren, entftand auf 
den vorhandenen Webergängen Unorbnung, Gepränge und Unglüd, 

„Der linke Flügel paffirte ven Kinzigfluß über bie Brüde in ber Stadt, 
das Centrum und ber rechte Flügel über die Lamboy-Brüde; das Gebränge 
war groß und viele Menfchen fanden den Tod im Fluſſe. Ein Bataillon 
des öſtreichiſchen Infanterieregimentes Jordis und mehrere hundert Baiern 
wurben von ber feindlichen Reiterei nach der Herrenmühle gedrängt; fie 
gingen von bort über das Wehr nach der Stadt; auch bier verunglücten 
Biele.. Das nach und nah am |päten Abend wieder geſammelte Heer bezog 
eine Stellung hinter dem Lehrhofe außerhalb der Stadt quer über bie 
Alchaffenburger Straße.‘*) Hanau und bie beiden Brüden, auf welche vie 
Feinde noch bis zur einbrechenden Nacht Angriffe machten, wurben von ber 
öftreichifehen Brigade Diemar behauptet. 

Napoleon benugte den erfochtenen Sieg und bie eröffnete Strafe, um 
während ber Nacht einen großen Theil feines Heeres unverzüglich nach 
Frankfurt marſchiren zu Laffen. 

Die gewöhnliche Angabe, daß Wrebe, welcher nur 40,000 Mann ftart 
gewejen, dem in Verzweiflung anftürmenden franzöfifchen Heere von 60,000 
Mann nicht Habe widerftehen können, ift dahin zu berichtigen, bag Napoleon 
am 30. Oktober höchſtens 35,000 Dann in das Gefecht geführt hat. Nur bie 
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Divifion der alten Garde, zwei Divifienen der jungen Garde, das Korps 
bes Marſchalls Victor, das Reiterforps Sebaſtiani's und einige aus Ver— 
Iprengten gebilvete Batailfons ftanden ihm zur Verfügung. Marfchall Auges 
reau war bereits Tags vorher nach Frankfurt aufgebrochen, die Korps ber 
Marſchälle Ney, Souham, Marmont umd Bertrand, und die dritte und vierte 
Divifion der jungen Garbe, welche legtere den Nachtrab bildeten, trafen erft 
in der Naht am 30, ein und marfcirten zum Theil bei Hanau vorüber nad 
Frankfurt, 

Um gegen ein erneutes Vorbringen Wrede's am folgenden Tage und 
einen Ausfall aus der Stadt fein Heer ficher zu ftellen, ertheilte Napoleon 
dem Marichall Marmont Befehl, mit feinem und Souham's Korps noch vor 
Tagesanbruch einen Angriff auf Hanau auszuführen, während Bertrand mit 
feinem Korps den Webergang über die Lamboy-Brüde erzwingen ſollte. Der 
Kaiſer hatte die Nacht vor feinem Zelte im Lamboywalde am Bimachtfeuer 
zugebracht, bon wo er bie Feuer⸗ und Schwerbtarbeit des heutigen Tages 
leitete. Gegen 2 Uhr in aller Frühe rückte Marmont gegen die Stabt vor 
und ließ aus feinen Haubigen ein heftiges Grenabenfeuer eröffnen, wodurch 
mehrere Häufer der zunächſt der Kinzigbrüde gelegenen Gafjen in Brand 
geriethen. Die hierdurch entitandene Verwirrung benutzte Marmont dazu, 
einige Bataillons über bie Kinzigbrüde in die Stabt eindringen zu Laffen. 
Die Bftreihifhe Brigade Diemar zog des Morgens 8 Uhr auf Befehl 
Wrede's aus Hanau ab, „um“, wie ver amtliche Bericht lautet, „vie Stadt 
nicht gänzlicher Verwüſtung Preis zu geben;" wobei ſich nur Wrede infofern 
mit fich feldft im Widerfpruch befindet, als er fpäter — ohne Rüdficht auf 
die Schonung der Stabt — fein eigenes Heer zum Sturm in biefelbe zu- 
rüdführte. Um 8 Uhr war Hanau in ben Händen der Franzofen; bald bar- 
auf gelang es Bertrand, fi der Lamboy-Brüde zu bemächtigen und fein 
Korps auf das linfe Ufer der Kinzig hinüber zu führen, 

Das bairifch-öftreichifhe Heer kam Hierdurch in eine höchſt geführ- 
liche Lage; hinausgedrängt aus feiner durch bie Kinzig geficherten Gtel- 
lung, welche Hanau auf ber nörbliden Seite im Halbkreiſe umfließt 
und fi unfern in ven Main ergieht, konnte es geſchehen, daß es, auf dem 
rechten Flügel umgangen und aufgerollt, von vorn her angegriffen, in bem 
Fluthen des Mains feinen Untergang gefunden hätte, ee Malle biefen 
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bebentenben Fluß, wie fchon bemerkt, in feinem Rüden, ohne auch nur für 
eine einzige Brüde im Fall des Rückzuges nach einer verlorenen Schlacht 
geforgt zu haben. 

Sehr bald Hatte Napoleon erkannt, was für ihn bier zu thun fei: 
Bertrand erhielt Befehl, von ber Lamboy-Brüde ans gegen ben rechten 
Flügel Wrede's vorzurüden, ihn gegen ben linfen aufzurollen und in Ge 
meinfchaft mit Marmont das Heer der Verbündeten in ven Main zu drängen. 

Der uns als fo ftaatsflug gerühmte Kaifer Napoleon gewann felbft 
dann nicht, als er mit erzürntem Fuße zum letzten Male veutfhen Grund 
und Boden mißhandelte, die Ueberzeugung, daß er beifer gethan, Einfluß und 
Machtitellung, wozu ihn die franzöfiiche Revolution berufen und erhoben 
hatte, mehr der Begründung gefegmäßiger Freiheit ver Völker, als einer 
gefeglofen Souverainetät ihrer Fürften zu widmen. Noch in der legten 
Stunde des Abjchiedes aus Deutfchland nahm er Gelegenheit, feinen In— 
grimm gegen die Erhebung des Volkes zu bethätigen und auszufprechen. Am 
31. erſchien der Präfect von Hanau im Lager vor bem Kaifer mit einer 
Deputation, um Schonung für die Stabt zu erbitten. „Sie find ver Prä- 
fect von Hanau?" barfchte ihn der Kaifer an, „das ift die fchlechtefte Stadt 
in Deutfchland. Die Bürger haben die Deftreiher und Baiern mit Hurrah! 
und Bivatrufen empfangen. Ich weiß, daß ich fie nicht zwingen kann, bie 
Franzoſen zu lieben, allein ich dächte, e8 wäre Grundſatz der Klugheit, es 
mehr mit Frankreich, als mit Rußland (Deutjchland felbft ift nicht der Rebe 
werth) zu halten. Jenes Reich liegt Euch näher als biefes und vermag 
darum leichter Schuß und Hülfe zu gewähren. Zur Strafe habe ich in ver- 
gangener Nacht die Stadt mit Grenaden grüßen laſſen. Hat das Feuer 
Schaden getan?" Der Präfect nannte die Verwüftung entjeglih. „Es 
lag in meinem Willen,“ fuhr der neue Attila Taltblütig fort, „vie Hälfte ber 
Stadt in Aſche zu legen.” Der Präfect wollte entjchuldigen. „Schon gut," 
fiel ihm der Kaiſer in’s Wort, „vie Behörden find gut, aber die Bürger 
find de la canaille.” 

Zum Glüd fir Wrede wurden die Anorbnungen Napoleons nicht voll 
ftändig ausgeführt. Der Kaifer brach gegen Mittag mit feinem Hauptquar- 
tiere aus der Biwacht am Lambohwalde auf und überließ es dem Ermeſſen 
Marmont’s, das Gefecht zu Enbe zu führen, ober fo abzubrechen, baf er 
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ohne Verluſt ihm noch Heut nach Frankfurt folgen könne. Marmont ver- 
folgte die errungenen Vortheile nicht weiter, zumal da Wrede mit gefammel- 
ter Kraft vorging und feine Artillerie, welche wegen mangelnder Munition 
auch Heut ven ganzen Tag über gejchwiegen Hatte, gegen Abend, als enblich 
frifher Schußvorrath eingetroffen war, ein heftiges Feuer begann. Um 
1 Uhr waren die Korps von Marmont und Souham auf das rechte Ufer ber 
Kinzig zurüdgegangen; zur Vertheibigung Hanau's und ber Uebergänge über 
bie Kinzig war das fehr geſchwächte Korps Bertrands als Nachhut zurüd- 
geblieben. 

General Wrede, ein perfönlich tapfrer Soldat, war mehr an feiner 
Stelle mit dem Degen in ber Fauft an der Spike eines Bataillons, denn 
als Schlachtenlenker mit dem Marſchallſtabe. Ihm galt es für eine Ehren- 
fache, die Stadt Hanau, aus welcher er in Folge feiner fchlechten BVerthei- 
bigungsanftalten von Napoleon fo Knall und Fall auf den Schub gebracht 
worden war, um jeben Preis wieder zu erobern. Sobald ihm fichre Mel- 
dung zugegangen, daß der Kaifer mit der Hauptmacht abgezogen und Mar- 
ſchall Marmont Nachmittags 3 Uhr das 3. und 6. Armeecorps zurüdgenom- 
men, nur Bertrand an ber Kinzigbrüde, Gnilleminot an ver Lamboybrücke 
zurückgeblieben feien, orbnete er an, Sturmfolonnen zu bilden. Das 3, öſt⸗ 
reichiſche Yägerbataillon, die Grenadierbataillons Friſch, Hromada und Boß- 
mann, zwei Bataillons von Erzherzog Rudolph Infanterie und das Sczekler 
Hufarenregiment wurben zum Sturme beorbert, deſſen Befehl ber comman- 
dirende General feldft übernahm. Durch ein wirkfames Feuer der bairifchen 
Batterie Danner unterftägt führte Wrede die erfte Kolonne auf der Aſchaf— 
fenburger Straße gegen das Nürnberger Thor. An der Spike des Gre— 
nadierbataillons Friſch ſprang Wrede mit dem öftreichifchen General Geppert 
in den Stabtgraben, erftieg den Wall, während der Hauptmann Blageowich 
vom Bjtreichifchen Generalquartiermeifter-Stabe mit einem Bataillon Erzher- 
3098 Rudolph unter dem tapfern Major Iamblin die verrammelte Brüde 
bes Nürnberger Thors öffnete, um ben Unterftügungsfolonnen Bahn zu 
breden. Die Hufaren fprengten mit Geſchrei in bie Stadt, das Fußvoll 
brang ein, aber die Franzoſen beeilten fich, über die Kinzigbrüde, deren höl⸗ 
zerne Hälfte fie Hinter ſich abbrachen und anzündeten, binüberzufommen. 
Jenſeits Hatten fie Kanonen aufgefahren und bebienten bie in Kolonne 
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anrüdenden Baiern mit vollen Kartätfchenlabungen. Es gehörte eine an 
Trunkenheit grenzende Tolltühnheit dazu, um den Verſuch zu wagen, über eine 
zur Hälfte abgebrochene, brennende, vom Feinde gut vertheidigte Brüde gehen 
zu wollen. „Schon war General Wrede,” fagt der officiele Bericht, „bis 
auf die Kinzigbrüde gelommen, als eine unglüdfelige feindliche Kugel ihn in 
ten Unterleib traf und er fchwerverwundet zurüdgebracht werben mußte.” — 
Der djtreichifche Feldmarſchall-Lieutenant Freiherr v. Fresnel übernahm ben 
Oberbefehl. Sczekler Hufaren fegten durch die Kinzig, um den Feind zu 
zwingen, die Vertheidigung der Brüde aufzugeben, was dieſer jedoch nicht 
that. Eben jo wenig gelang es, ven Lebergang über die Lamboy-Brüde zu 
erzwingen. Die Divifion Gnilleminot verteidigte diefe Brüde mit großer 
ZTapferleit, jo daß mit einbrgchender Dunkelheit Baiern und Deftreiher von 
ferneren Angriffen Abftand nahmen. Bertrand führte, was ihm nad dieſem 
beißen Tage noh an Truppen geblieben war, unangefochten während ber 
Naht dem Kaifer nah Frankfurt nach. 

In unmittelbarer Verbindung mit der zweitägigen Schladht bei Hanau 
ftand das Gefecht bei und in Frankfurt am 31. Oltober. Die erfte bairi- 
Ihe Brigade unter Generallieutenant Graf Rechberg, beftehend aus 10 Ba- 
taillons Fußvolk, zwei Gpfündigen Batterien und einigen Schwabronen leichter 
Pferde, war in Frankfurt auf feinen Widerftand geftoßen und Hatte die Stabt 
am 30. des Morgens befekt. Frankfurt Hatte für Napoleon biefelbe Be- 
dentung wie Hanau: da feine Rückzugsſtraße nicht hindurch, fondern außen 
vorbei führte, jo war er nicht gezwungen, fich ihrer um jeven Preis zu bes 
mächtigen, durfte fie indeß auch nicht unbeachtet links liegen laffen. Anders 
ftellte fih die Aufgabe für dem bairischen Feldherrn: er mußte Frankfurt als 
einen Hinterhalt zu behaupten juchen, aus welchem heraus er bem Kaifer 
Napoleon einen nachdrücklichen Vorhalt machen konnte. Was that aber Graf 
Rechberg? Kaum daß die Spike des franzöfifhen Vortrabes von Auge 
reau's Korps am 31. gegen Mittag bei Frankfurt Halt machte, hielt e8 Ge- 
neral Rechberg für das Befte, fih auf eine DVertheidigung ber Stabt ober 
auf einen Ausfall gegen ben Feind nicht einzulaſſen, fondern führte feine 
Brigade Über die Mainbrüde, deren hölzerne Bohlen er hinter fich abbrechen 
ließ, auf das linfe Ufer nah Sachſenhauſen. Den Franzoſen genügte es, 
die große Heerſtraße auf dem rechten Ufer zu unangefochtener Verfügung zu 
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haben; fie machten Scheinangriffe auf die Brüde und warfen einige Gre- 
naden hinüber nach Sachjenhaufen, welche Höflichkeit von den Baiern mit 
Kugeln von gleichem Kaliber erwiedert wurde. Der Oberft Theobald, von 
bem General Nechberg mit ber BVertheidiguug ber Mainbrüde beauftragt, 
ftellte am linken Ufer entlang Scharfihügen auf, welhe Bis zum jpäten 
Abend mit den feindlichen Zirailleurs Kugeln wechjelten, ohne daß etwas 
Ernftlihes unternommen worben wäre, worüber fich niemand mehr Glück zu 
wünfchen hatte, als die Einwohner von Frankfurt, 

Die Entfernung von Hanau nah Frankfurt beträgt zwei Meilen; ein 
Theil der franzöfifhen Truppen marfhirte unmittelbar vom Schlachtfelde 
noch an bemfelben Tage (d. 31.) bis Frankfurt, wo bis zum 1. November 
das gefammte franzöfifhe Heer eingetroffen war und korpsweiſe den Marfch 
nah Mainz antrat. Der Kaifer war am 31. Dftober Nachmittags 3 Uhr in 
Frankfurt eingetroffen, nahm jedoch fein Quartier vor ber Stabt in Beth- 
mann’8 Gartenhaufe. Zur Aufrechthaltung der Mannszucht Hatte er ftreng 
befohlen, daß außer ben Truppen, welchen die Beobachtung der Brüde von 
Sachſenhauſen aufgetragen war, fein Dann aus dem Lager Einlaß in bie 
Stadt erhielt. Nur den Officieren höheren Ranges war verftattet, ſich in 
der mit allem, was zu des Leibes und Geiftes Stärkung erforderlich, wohls 
verfehenen Stadt während einiger Stunden zu reftauriren. Bei Frankfurt 
waren feit dem 31. eingetroffen und weiter nach Mainz abmarſchirt: die Korps 
von Bictor, Machonald, Marmont, Souham, Bertrand, zwei Divifionen ber 
jungen Garde und als Geleit des Kaiſers die noch immer Achtung gebieten- 
ven Refte der alten Garde. Marſchall Mortier, welcher mit zwei Divifionen 
der jungen Garbe und einem Reiterkorps als Nachhut bei Gelnhaufen aufe 
geftellt war, traf am 1. November Abends bei Frankfurt ein. Gebaftiant, 
welcher mit feinem Neiterforps an ber Nidda ftand, bedte ven Rückzug gegen 
die umberfchwärmenden Kofaden. 

Der Kanonendonner bei Gelnhaufen, Hanau und Frankfurt verhallte an 
dem Trommelfell Schwarzenbergs und an dem vielleicht minder empfinplichen 
des böhmifchen Heeres, ohne fie zu erfchüttern und in Bewegung zu bringen. 
Auf die ihm von Wrede gemachten Meldungen antwortet ver Generaliffimus aus 
feinem Hauptquartier Fulda d. 1. Novbr.: „Der Nittmeifter Graf Clam über- 
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brachte mir geftern (vd. 31.) Ew. Ercellenz ſchätzbare Zufchriften vom 29. 
und 30. v. M. und erftattete mir mündlich den umftänblichften Bericht über 
das ruhmvolle Gefecht, bei welchem ſich Hochdieſelben wieder neuerdings um 
bie allgemeine Sache fo hoch verbient gemacht haben. Wenn gleich ber 
Zweck, dem Feinde den Rückzug abzufchneiden, etwa nicht erreicht werben 
konnte, fo geihah ihm doch der beveutendfte Abbruch durch die Aufreibung 
eines Theils feiner Kerntruppen in einem Augenblide, wo bie Erhaltung ber: 
felben ihn alfein vor unabjehbaren Uebeln retten kann.” 

Napoleon verlegte am 1. November Mittags fein Hauptquartier von 
Frankfurt nach dem eine Meile entfernten Höchft, und am folgenden Tage, 
an welchem er bie traurigen, aber mit Ruhm bevedten, Trümmer der großen 
Armee jenfeit des Rheines hinter den Wellen und Wällen geborgen wußte, 
nah Mainz, der unbezwinglihften Orenzfeftung des Kaiſerreichs. Bon 
300,000, welche er fiegesübermüthig im Frühjahr über ben beutfchen Strom 
zur Bernichtung beutfcher Freiheit und Volksthums geführt, brachte er kaum 
noch 60,000 Mann zurüd; von 3000 Kanonen etwa 200 Stück. 

Demungeachtet wirb die Kriegsgefhichte den Rückzug Napoleons von 
den Schladtfelvern ven Leipzig nah dem heine als die ruhmwürdigſte 
That eines großen Feldherrn und eines tapfern Heeres zu verzeichnen haben. 
Daß der Kaiſer mit dieſem durch Schlachten, Märſche, Krankheit und Mangel 
aller Art bis auf ein Drittheil aufgeriebenen Heere, deſſen jammervolle Zu- 
ftände benen des Rückzuges aus Rußland nicht weit nachftanden, das fich 
ihm entgegenftelfende bairifch-öftreihifche Heer unter dem in feiner Schule 
gebildeten Feldherrn, dem die Bortheile der Gegend zu Gute kamen, und 
eine ausgerubte, friegesfrifche, dem Angriff an Zahl überlegene Mannfchaft 
zu Gebot ftand, dennoch jo total auf's Haupt fchlug, daß biefem vier ganzer 
Tage lang Hören und Sehen verging, er aber freien Abzug nach dem jen- 
feitigen Rheinufer gewann, wird fpäter in den Sagenfreis biefes Nachfolgers 
Karls des Großen aufgenommen werben. Ohnedies ftreifen bie officiellen 
Berichte, ſowohl franzöſiſcher, als bairiſch-öſtreichiſcher Seits, etwas in bas 
Fabelhafte hinüber. Der bairiſche General berühmt fih, dem feindlichen 
Heere einen Verluſt von 15,000 Mann an Todten und Verwundeten beige- 
bracht, und 10,000 Mann zu Gefangenen gemacht zu haben. 
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Die Berluftliften führen auf: 


Getödtet. Verwundet. Vermißt. 
Offieiere. Soldaten. Dfficiere. Soldaten. Officiere. Soldaten. 
Baiern . . „ 21. 324. 58, 1014, 15, 2709. 
Deftreiher. . 14. 1400. 50. 1961. 16. 1655. 


35. 1724, 108, 2975. 31. 4364. 

Daß der Feldherr, welcher das Schlachtfeld nach Abzuge des fiegreichen 
Feindes behauptete, bei feinem Heere 31 Officiere und 4364 Mann, nach— 
dem er feine Todten und Verwundeten aufgefunden und gezählt hat, ver: 
mißt, giebt der Vermuthung Raum, daß diefe 31 Officiere und 4364 
Mann entweder davongelaufen, oder in Gefangenschaft gerathen fein müffen. 

Der Berluft des franzdfifchen Heeres in der Schlacht bei Hanau war 
jedenfalls beventend geringer, als der der Verbündeten; doch mag er ſich 
burch die non bem ruffiichen Streifforps eingebrachten Maroden und Nach: 
zügler auf nahe an 10,000 Mann während ber Tage vom 28, Oltober bis 
2. November belaufen haben. 

Die Schiffbrüde bei Mainz war auf bem rechten Ufer durch einen 
Brückenkopf, der ſchon damals für ein ftarfes Außenwerk galt, und aus ber 
Römerzeit den Namen Caftell*) führt, gevedt. Als Beſatzung blieb General 
Bertrand mit 2000 Mann und 20 Gefhüten Hier zurüd. Auch auf ben 
rebengefegneten Höhen von Hochheim, 3 Stunden von Raftell, wo in frieb> 
lihen Zeiten die Domdechanten den Ausdruck „en canon” in einer milderen 
Praxis auslegten, wurben von ben Franzofen Schanzen aufgeworfen und mit 
Kanonen befegt, um dem Feinde noch auf dem rechten Ufer die Stirn zu 
bieten, wozu ſich bald Gelegenheit fand. 

Sobald Schwarzenberg darüber beruhigt fein durfte, daß der Schwieger- 
fohn feines Kaifers fih und den aus ber legten Schlacht geretteten Reſt 
feines Heeres glüdlich auf das linke Rheinufer in Sicherheit gebracht habe, 
ließ er wiederum zum Aufbruch blajen. Das böhmiſche Heer bevurfte noch 
acht ganzer Tage, um von Fulda bis in die Nähe des Rheines vorzurüden. 
Schwarzenberg verlegte fein Hauptquartier am 5. November nah Frankfurt 


*) Kaftell, bort gewöhnlich Caffel genannt, if gegenwärtig ein mit flattlichen Hötels 
verſehener Ort, an deſſen Ufer bie Mehrzahl der Dampfichiffe anlegt. — Es bildet baffelbe 
einen wejentlichen Beſtandtheil ber Feflungswerte von Mainz. 

«öl 
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am Main, an welchem Tage der ruffiiche Zar bier feierlichen Einzug bielt. 
Die Erwartung, daß Kaiſer Franz I. von Deftreih die auf Befehl Napo- 
leons niedergelegte deutſche Kaiferkrone wieder auf- und den mit verfelben 
abgelegten Namen „Franz IL” wieder annehmen werbe, ging nit in Er- 
füllung; ex traf einen Tag, und Friedrich Wilhelm IM. acht Tage fpäter, als 
der Kaiſer von Rußland in Frankfurt ein, 

Es wurden jeßt ernjtliche Anftalten gemacht, das Hauptquartier von ber 
bebrohlichen Nähe der Feinde in Hochheim zu befreien. Mit 20,000 Mann 
von dem Armeelorps Gyulai's und den Divifionen Liechtenftein und Bubna 
unternahm Schwarzenberg am 9. den Angriff auf Hochheim, welches von 
2000 Mann von Bertrand's Korps und 20 Geſchützen in leichten Feldver⸗ 
ſchanzungen befegt war. Sie leifteten nur geringen Widerfiand und zogen 
fih mit Verluft von 1000 Mann und 4 Kanonen nad dem in ber Tiefe 
unmittelbar am rechten Ufer bes Rheines gelegenen Fort Kaftell zurüd. 

Die drei Monarchen und Schwarzenberg fchlugen ihr Hauptquartier im 
Frankfurt am Main auf, wo man vor einer Beunrubigung durch Napo- 
leon jo wenig Beforguiß Hatte, daß ſelbſt bie biplomatifchen Hauptquartiere 
Metternihs, Harbenbergs und Nefjelrodes ihre Portefeuilles ausframten, 
ihre Büreaus auftbaten und es an Eonferenzen, Notenwechjel und, was ihnen 
die Hauptfache war, an jchwelgerifhen Gaftmahlen nicht fehlen ließen. 


Zweinnddbdreißigſtes Kapitel, 


Slüher leert das erſte Glas in Gieffen: „auf baldigen Uebergang über den Rhein! 

Er ertheilt auf eigene Sauſt Sefehl hierzu; Müffling’s Anfiht; Gneifenau in dem 

Ariegsrathe in Frankfurt am 7. November; Kneſebeck if entgegengefehter Anſicht; 

Mangel an Waflen und Mleidung bei dem Vork’fchen Korps; Slücher bricht auf nad 

Mühlheim am Rhein, erhält Gegenbefehl von Schwarzenberg; die Freiwilligen begrüßen 

den Rhein; York und der Haffaner Kammerherr in Wiesbaden; undeutfhe Gefinnung 
der Könige von Würtemberg und Kaiern. 


Einem behaglichen Schlaraffenleben am biefjeitigen Ufer des Rheines 
fi zu überlaffen, fagte dem Unternehmungsgeifte des Marſchalls Vorwärts 
keineswegs zu. Das erfte Glas evelften NRheinweines in feinem Haupt: 
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Duartiere zu Gieffen leerte er „auf einen balvigen Webergang über ben 
Rhein!” Gneifenau, Müffling, Rühle, der gefammte Beneralftab, die Adju— 
tantur, ber Generalftabsrebner Profeffor Steffens an der Spike der Frei- 
willigen, das Medizinal- und Proviantwefen — Alfe liefen bie Gläſer heil 
erflingen „auf den baldigen Uebergang über ven Rhein!” und es wurde wohl 
auch bei den nachfolgenden Flajchen „auf den Einzug in Paris!" angeftoßen. 
In ernfteren Betracht zogen Müffling, York, Kneſebeck dieſe Angelegenheit; 
Bücher aber, ohne fich auf ftrategifche, oder biplomatifch-politifche Bedenken 
einzulaffen, ertheilte am 6. November aus dem Hauptquartiere zu Gieffen 
den Generalen Saden, Langeron und York Befehl, mit ihren Korps am fol- 
genden Tage aufzubrechen und ihren Marſch jo einzurichten, daß fie am 13. 
und 14. November in Mühlheim, Köln gegenüber, welches damals noch nicht 
Feſtung war, einträfen, wo unter feiner Leitung der Uebergang auf das linke 
Rheinufer unternommen werben follte. „Bon Bonn bis nah Mühlheim,” 
fo heißt e8 in dem Befehl, „werben alle Schiffe viesfeit und jenfeit des 
Rheines in Beſchlag genommen und nach Mühlheim gebracht. Das Haupt» 
quartier des Felpmarfchalls ift am 13. in Mühlheim.“ 

Müffling Tieh dem kühnen Unternehmen feine bebächtige Fürfprache. 
„seit Täßt ſich“, fo fchrieb er bereits am 3. November, „bie Rage Napoleons 
überjehen. Gehen wir fchriell auf Holland los und mit doppelter Kraft über 
den Rhein, fo muß die Eroberung Hollands in zwei Monaten vollendet und 
der Friede Hergeftelit fein. Bleiben wir bieffeits ftehen, und laffen uns von 
Unterhandlungen hinhalten (ich meine, fie können ihren Gang geben, auch 
wenn wir über ven Rhein find), fo prophezeihe ich eine blutige Campagne pro 
1814. Napoleon ift in der fchredlichften Rage, in bie er je kommen lann; 
ich bin begierig zu fehen, wie fein Genie fich heransziehen wird.“ 

Gneifenau übernahm den fchwierigen Auftrag, den Plan des fofortigen 
Rheinüberganges in dem großen Hauptquartiere zur Geltung zu bringen und 
für den Aufbruch der fchlefifchen Armee die Genehmigung bes Generaliffi- 
mus zu:erhalten; er traf am 5. November in Frankfurt ein und legte ben 
in Blüchers Hauptquartier entworfenen Plan einem bei dem Kaiſer Alerander 
verfammelten Kriegsrathe, welchem Schwarzenberg und Kneſebeck beimohnten, 
vor. „Die fchlefifche Armee," fo lautete Gneifenau’s Vortrag, „briht am 


T. in drei Armeelorps unter Saden, Langeron und York aus ihren Eantoni- 
61* 
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zungen an ber Lahn auf, marfhirt am Rhein abwärts und bewirkt ben 
Uebergang Über den Strom auf Schiffbrüden am 14. und 15,, nachdem vor⸗ 
ber ſchon leichte Truppen übergefchifft worden find. Die Nordarmee, welche 
bereits bis Hannover vorgerüdt ift, wendet fih nad Holland und den Nies 
berlanden, jo daß fie am 25. November Brüffel befegt. Die böhmifche 
Armee bewirkt den Uebergang am Oberrhein, und wie von der Elbe aus das 
Ziel der gemeinfchaftlichen Tperationen Leipzig, fo wird es nun Paris.” 
Gneifenan führte an, daß man auf den Beiftand Hollauds, welches in vol 
lem Aufitande gegen vie franzöfiihe Herrichaft, auf die Mitwirkung bes eng- 
tifch:fpanifchen Heeres, welches bereit8 den Boden Frankreichs betreten habe, 
und — allem Unfcheine nah — auf den Abfall Mürats von Napoleon zäh: 
len dürfe. Napoleon habe nur 60» bis 70,000 Mann von feiner „Thphus— 
Armee“ mit nah Franfreich gebracht; die Frangofen feien des Krieges müde. 
Altes käme darauf an, bie Barifer zu enttäufchen, zu überrajchen und perpler 
zu machen; dies könne aber nur durch ein vajches Vorbringen erreicht wer- 
ben und Felpmarfchall Blücher erbiete ſich, mit der fchlefiihen Armee den 
Dienft der Avantgarde zu übernehmen.“ 

Wie beredt auch Gneifenau feinen Vortrag hielt und auf ben vorliegen- 
den Karten vemonftrirte, er fand lebhaften, und wir müſſen Hinzufügen, be- 
gründeten Widerſpruch, zumeift von Seiten bes preußiſchen Generals von 
dem Kneſebeck, welcher ficy bereits in Trachenberg und während bes bie- 
herigen Feldzuges als ein der Kriegsführung im Großen kundiger Strateg 
bewährt hatte, Durch ein Echreiben Yorks war Kneſebeck von dem trau— 
rigen Auftande, in welchem fich das erfte Armeeforps befand, unterrichtet. 
Mit 106 Gefchügen war das Korps nach dem Waffenftillftande in's Feld 
gerüdt; jest hatte es nicht mehr als 42 in brauchbarem Etande. Die Ar- 
tillerie eben fo die Infanterie waren nur jehr dürftig mit Munition verjehen, 
ein großer Theil der Gewehre war völlig unbraudbar als Schufwaffe und, 
troß ber vielen erbeuteten franzöfifchen Gewehre, befand fich eine große 
Unzahl der Linie und Landwehr ohne Waffen. 

Am betrübteften war es mit ber Kleidung beftell. „Die Zruppen, 
welche ven ruſſiſchen Feldzug in Kurland mitgemacht, trugen noch bie Mon» 
tirung, welche fie 1811 erhalten. Die Litewfen der jchlefifhen Landwehr 
aus grobem Tuch waren durch die Näffe der Biwachten und des Regen- 
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wetters fo eingelaufen, daß fie Hinten und vorn zu eng, oben und unten zu 
fur; waren. Man ging einem Winterfeldzuge entgegen und noch hatten die 
Leute keine Tuchhofen. Die Lehre von den „zehn Fliden auf ein Loch” fand 
auf die fnappen Röcke die ausgedehntefte Anwendung.“ Im den Humgerjah- 
ren der Montirung-Befchneidungstheorie vor 1806 hatte man zum wenigften 
ein paar Padden mit blinden Taſchen als Scheinweften an die Uniform an- 
gebeftet und zur Bezähmung des bellenden Magens ven Schmachtriemen 
eingeführt; allein jegt wurde felbft der Schein einer Wefte vermieden und 
die jchlotternde Uniform war wegen ausgerifjener Kuopflächer und mangelnder 
Knöpfe zur Stellvertretung bes Schmachtriemens feineswegs befähigt. „An 
Schuhzeug war großer Mangel, obihen man auf dem Marfch vom Leipzig 
“ber, was irgend an neuem ober altem Schuhzeug aufzutreiben gewefen war, 
requirirt hatte. Biele, nicht nur Lanbwehrmänner, auch freiwillige Jäger, 
gingen barfuß. An Mänteln war großer Mangel; bier und da hatte man 
fi mit denen der Gefangenen ausgeholfen. Die Pferde der Kanonen waren 
arg mitgenommen; viele waren völlig unbrauchbar geworden; in ber pferbe- 
armen Gegend, bie man von Halle ber durchzogen, hatte man fich nur wenig 
durch Requifition Helfen können.“ 

„Erwägt man”, fo jchließt der bier benußte Bericht, „ven geſchilderten 
Zuftand des erften Korps, jo wird man nicht mehr im Zweifel fein, ob fo 
gleich der Rhein mit diefem Korps paffirt und ein neuer Feldzug eröffnet werden 
konnte. Der Webergang felbft konnte bei dem traurigen Zuftande bes Feindes 
nicht ſchwierig werben; aber es fpringt in die Augen, daß das Korps durch 
den beim weiteren Borrüden immer bedeutender werdenden Wiberjtand und 
durch die Fatiguen der rauhen Jahreszeit in kurzer Zeit fich nothwendig auf 
löſen mußte.“ 

In dem zu Franffurt am 7. November gehaltenen Kriegsrathe trat 
Knefebek in fehr entfchiedener Weife gegen Gneifenau auf, obſchon biefer 
den Kaiſer Alerander und andere Anweſende auf feiner Seite hatte. Kneje- 
becks Feldzugsplan ging dahin: „Napeleon’s Hauptmacht am Mittelrhein bei 
Mainz zu befchäftigen, währene das britte preußiiche Armeelorps unter 
Bülow nad Holland marſchire. Man müfje ven Anfchein nehmen, als ob 
man in alter gewohnter Weiſe Winterguartiere zu beziehen gebenfe, bann 
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aber unerwarteter Weiſe mit verſtärkter Macht, mit ausgeruhten Truppen, 
mit hinreichendem Kriegsmaterial verſehen, in Frankreich einbrechen.“ 

Welchen harten Stand Kneſebeck damals gehabt, erſehen wir aus einem 
Briefe, den er einige Zeit ſpäter (d. 22. Januar 1814) an Oneifenau ſchreibt. 
Er wiederholt darin feinen Feldzugsplan und fügt Hinzu: „Daß ich vies 
nicht erſt jetzt Hinfchreibe, fondern am 7. November in feiner ganzen Fülle 
und Größe gefühlt habe, muß Ihnen das Feuer bes Geſprächs erinuerlich 
machen, mit bem ich in Gegenwart bes Kaiſers Alerander für einen Plan 
gekämpft, bie duldende Ausharrung, die ich gezeigt habe, als Engländer und 
Holländer, Könige und Minifter über mich berfielen, weil die Einen glaubs 
ten, Holland würbe wieder verloren geben, die Anderen, der Feind würde 
mit alfem fertig fein, die Dritten, wir würden uns avantuiren. Ich Habe 
Alles über mich hergeben Laffen, wie beim Waffenftillftande und wie 1812, 
habe nur meinen Montecuculi aufgefchlagen und mich durch Die Worte geftärft: 
„reflechissez murement en formant votre plan et quand il est forme, n’en- 
tendez personne et restez ferme”*) — habe es ruhig ertragen, baß ber 
Marihall Borwärts, wie einft der jelige Scharnhorft, mir die härteſten 
Sachen fagte, weil fie mich nicht verftanden; bie heilige Sache, die uns ver- 
eint, bat mir den Muth dazu gegeben, aber ich geftehe, es gehört beinahe 
mehr als menfchliche Kraft bazu, und ich bin biesmal, wie beim Waffenftill- 
Stand, Trank über ven Verbruß und Aerger geiworben, ven ich darüber erbul- 
bet babe... . . Meberzeugen Sie fich, daß ich eben vahin will, wo Sie hin 
wollen, ja, daß breifache Kraft dazu gehört, ftark zu bleiben und feft, wenn 
andere Männer von Kraft einen für einen Schwächling anfehen.“ 

Wie ſchon erwähnt hatte Bücher, ohne die von dem in Frankfurt ver- 
fammelten Kriegsrathe gefaßten Entfchliegungen abzuwarten, bas fchlefifche 
Heer nah dem heine aufbrechen laſſen. Der Feldmarſchall nahm fein 
Hauptquartier am 7. in Weilburg, am 8. in Limburg, am 9. in Freiland. 
Am 10. hielt das Heer Nafttag, am 11. verlegte Blücher fein Hauptquartier 
nad Altenkirchen und gebachte es am 13. in Mühlheim zu nehmen, um. bei 
dem an biefem und bem folgenden Tage auszuführenden Webergange über 
ben Rhein gegenwärtig zu fein. Da traf am 11. aus dem großen Haupt- 


*) „überlege veiffich bei Entwerfung beines Plans, Haft bu ihm entworfen, dann bleibe 
fe und Höre auf Niemand.” 
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Quartiere zu Frankfurt der Befehl ein: „daß zufolge des allgemein beabfich- 
tigten Ueberganges alfer verbündeten Heere Über ven Rhein bas fchlefifche 
Heer den Rhein nicht einzeln pafjiren, ſondern vielmehr fogleich gegen Mainz 
aufbrechen follte, dort die Blofade von Eaftell und des Forts Montebello 
übernehmen und feinen Marfch fo einrichten, daß es fpäteftens ven 15. Nos 
vernber um 8 Uhr des Morgens ben rechten Flügel der Blofade von Eaftell, 
hierauf am 16. eben fo ben linken Flügel und bis zum 19. auch jene zwei 
Ravalferieregimenter ablöfe, welche die Aheinftrede zwifchen dem Main und 
Nedar beſetzt hielten.” Ungern und unwillig fügte fi Bücher dieſem Be- 
fehl, welchen ihm Schwarzenberg mit ſchonender Rüdficht als „eine Anwei— 
fung im Auftrage der hohen Monarchen” zufertigtee Der Marſch nad 
Mühlheim wurde eingeftellt und den verfchiebenen Korps ihre Marfchtage fo 
angewiefen, daß zur beftimmten Stunde die Blofade von Mainz, mit welcher 
bisher Truppen des böhmifchen Heeres beauftragt waren, von dem jchlefifchen 
Heere übernommen werben konnte. 

Auf dem Marfche über das Taunusgebirge begrüßten die beutfchen 
Krieger des York'ſchen Korps mit lautem Hurrahruf und dem Vollsgeſange: 
„Am Rhein, am Rhein! da wachen umfre Reben!“ ven vaterlänbifchen 
Strom. Nicht die zehntaufend Krieger, welche ber griechifche Feldherr 
Kenophon aus Kampf und Gefahr errettet zur Heimath führte, können mit 
größerem Jubel das Meer, nicht die Kreuzfahrer unter Gottfried von Bouil- 
fon mit größerer Inbrunft. ven Jordan begrüßt haben, als unfere Freiwilligen 
unter Blücher's und York's Führung damals den Rhein begrüften. „Am 
13. November," fo erzählt ber brave Wachtmeifter der Jägerſchwadron ber 
fhwarzen Hufaren, „ging unfer heißefter Wunſch in Erfüllung: wir begrüßten 
von ber Platte, einer Hochgelegenen Stelle des Taunusgebirges, zum Erften- 
male den majeftätifchen Rhein.” — Bon dieſer Hochebene erblidt man ben 
freigebornen Sohn der Alpen als kräftig herangewachferen Yüngling auf 
viele Meilen Entfernung, wo er die Rebenufer von Nierftein und Rauben- 
beim beſpült. Einer Riefenfchlange zu vergleichen, deren grüngoldener 
Schuppenpanzer im Sonnenfhimmer aufbligt, bricht der mächtige Strom fich 
in vielen Windungen Bahn, das deutfche Frankenland ſendet ihm einen kräf- 
tigen Verbündeten, ven Main, deſſen Lauf und Einmilndung bei Mainz wir 
ebenfalls von hier aus erblidten. Weiter hinab verfolgten unfere Blicke 
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feinen Lauf und die wohlbewanderten Muſenſöhne Heidelbergs, welche bei 
uns ftanden, deuteten uns bie Höhen des Rheingaues an und verficherten, 
in den Kellern von Rüdesheim und Johannisberg gut Beſcheid zu wiffen. — 

„Wir Hatten Befehl, bis au das Ufer hinab zu recognosciren. Nichts 
fonnte uns für den Augenblid erwünfchter fein. Durch die waldigen Höhen 
und Rebengelänbe ging's bergab über Stod und Stein in vollem Trab und 
mit nochmals wiederholten Hurrah! wurde ber deutſche — nun gewiß bald 
vom fremden Joche befreite — Rhein von uns begrüßt, Wir fahen ab, 
jhöpften mit ber Hand die Heilige Fluth, ober legten uns, fo lang wir 
waren, nieder, tranfen und tränften als brave Reiter auch unfere Roſſe und 
nahmen jo vorläufig Befig von dem Strome; ben Saft feiner Reben fpenbete 
er und reichlich nachher. 

„Um, der Aufgabe bes Soldaten gemäß, bie Gegenwart zu nüßen, 
amüfirten wir uns einfiweilen und machten mit flachen breiten Steinchen fo- 
genannte „Butterftullen”, die auf der glatten Wafferfläche zu unferem Ber: 
gnügen weit dahin tanzten; ein Kinderſpiel, welches jedoch einem hinzutreten⸗ 
den Artilferieofficier Gelegenheit gab, uns über die Wirkung ber Ricochett- 
Kugel der Haubige, deren Bekanntſchaft in praxi zu machen wir fchon öfter 
Gelegenheit gehabt, num auch theoretiich zu belehren; tiefer Sinn liget oft in 
tind'ſchem Spiel! *) 

„Wir marfchirten durch Wiesbaden und bezogen nach einigen Tagen des 
Borpoftendienftes Cantonirung in ben Dörfern Wallau — ſo ſchön wie fein 
Name und die Töchter des Landes — und Birlenhain. Hier pflegten wir 
ber Ruhe reichlih, ſchmauſten zwifchen den Mahlzeiten welſche Nüffe und 
Borftorfer Aepfel aus den dortigen Aepfelwäldern, begnügten uns anfänglich 
mit Apfelmein, wußten aber bald einen edleren Trank aus dem nabgelegenen 
Hochheim zu uns herüber zu leiten. Es lamen Geldfendungen von zu Haus 
an und wir führten ein höchſt vergnügliches Leben." — 

Nicht fo vergnüglic wie bei ven Freiwilligen war das Leben in ben 
höheren Kreifen bes Heeres und zwar, je höher hinauf, deſto ungemüthlicher. 


*) Wir lernten, baf die Rolltugel 6 bis 10 Sprünge macht, bie Sprungmeiten ber 
aufeinanderfolgenden Sprünge bei jedem Sprunge um bie Hälfte abnehmen. Da erft bie 
legten Sprünge der Kugel, wenn fie in bie volle Kolonne einfchlägt, verberblich wirken, wirb 
aus 1200 bis 2000 Schritt Entfernung geworfen. 
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Der Hof des Herzogs von Naffau Weilburg galt für eine „cheinbünd- 
leriſche Mufterwirtbfchaft." Als York am Somtag den 14. November von 
feinem Generalftabe umgeben in Wiesbaden einritt, kam weder von Seiten 
bes Hofes noch der Stadt irgend jemand entgegen, ihn willfommen zu heißen; 
er nahım fein Quartier in einem Gafthofe, dem Schloffe gegenüber. „ort,“ 
jo wird erzäßft, „war in großer Aufregung, ging mit großen Schritten im 
Zimmer auf und ab; dann bemerkte er, aus vem Fenfter ſehend, Wachtpoften; 
es feien naſſauiſche Truppen, hieß es. „Ich Kenne feine naſſauiſchen Trup— 
pen, wo ich bin, da befegen meine Truppen die Poften.” Kaum erfchienen 
die zur Ablöſung befohlenen Preußen, jo fam eiligft ein Kammerherr des 
Herzogs zu Dort: die Ablöfung berube gewiß auf einem Irrthum, er komme 
anf Befehl feines Durchlauchtigſten Herrn zu bitten, daß man die Poften vor 
feinem Schlofje feinen Truppen zurüdgebe. York entgegnete: fein Befehl fei 
gegeben; ihm fei weder von ver Anwefenheit des Herzogs noch von naffaui- 
jhen Truppen etwas befannt, auch kenne er unter den Verbündeten einen 
Herzog don Naffau fo wenig, wie naffauifhe Truppen in dem Heere ber 
Berbündeten. Der Kammerberr ftand jehr verblüfft; troß feines goldenen 
Schlüſſels am. hinteren Rockſchoß wußte er fich feinen Aufſchluß zu verfchaf- 
fen und ftotterte mit Gntfegen die Frage: „Ew. Excellenz werben unfern 
allergnäbigften Herrn doch nicht dethronifiren wollen?“ worauf York erwie- 
berte: „mein Herr Rammerherr, noch habe ich feinen Befehl dazu.“ Die 
preußifche Wache hielt pas Schloß bejegt; ber Herzog verzog ſich nach Weil- 
burg." — 

Wie unerfreulih es auch ift, auf den ber Aufzeichnung der Edelthaten 
ber beutfchen Bollserhebung gewidmeten Tafeln Schmug- und Schandfleden 
zu begegnen, jo dürfen fie doch als Warnungszeichen, weſſen ſich Preußen 
verjehen darf, wenn es auf bie Unterftägung veutjcher Kabinette rechnet, 
nicht fehlen, vielmehr im Gedächtniß erhalten und aufgefrifcht werben. 

Ein Herr von Jasmund, welcher von dem Könige Friebrich von Wür- 
temberg beauftragt worden war, ſich als fein Bevollmächtigter in das Haupt- 
quartier der Berbündeten nach Frankfurt am Main zu begeben, Hatte feinem 
alfergnädigften Herrn in einem unterthänigften Schreiben feinen Dank dafür 
ausgeiprochen, „daß Se. Majeftät gerubt ihn bazu auszuerfehen, für bie 
Befreiung Deutſchlands vom fremden Joche mitzuwirken.” Der König war 
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empört barüber, bie Herrichaft Napoleons ein fremdes Joch genannt zu fehen 
und ließ feinem Bevollmächtigten folgende Antwort ertheilen: „Se. Maj. der 
König hätten das Schreiben erhalten, müßten aber varüber ein gerechtes 
Miffallen äußern, indem es einen Geift verriethe, welcher zwar entfernte 
und benachbarte Reiche ergriffen habe, welchen aber Se. 8. Majeftät in dem 
Ihrigen zu unterbrüden wiffen wiirde. S. 8. M. fordre von Ihren Die- 
nern nur Intereffe für ihren König und Gein Reich und jedes allge- 
meine Intereffe enthalte eine jtrafbare Einmifhung in bie Abfichten bes 
Gouvernements. Endlich fei es bie Pflicht eines jeden getreuen Dieners, 
nur die Sache, für welche ihr Souverain ſich erflärt, als die wahre gute 
Sache anzufehen, und ©. 8. M. erteilten daher nicht nur dem pp. v. Jas⸗ 
mund einen ernftlichen Verweis, fondern würden au, da Sie jet von fei- 
nen Gefinnungen unterrichtet wären, ihn für bie Zufunft dahin ftellen 
müffen, wo vergleichen überfpannte Ideen unfchäplich würden.“) 

Der Abſchluß eines Bündniſſes verzögerte fich bis zum 2. November. 
Eiferfüchtig auf Preußen, welches, wie bisher an moralifcher, jo nun durch 
die Eroberung des Königreihs Sachſen an materieller Macht Oeſtreich in 
Deutfchland zu überflügeln drohte, beeilte fih Metternich, durch unverant- 
wortlihe Vergünftigungen die ſüddeutſchen Höfe für fich zu gewinnen. Dem 
Könige von Würtemberg wurde von Deftreich bie ihm von Napoleon ver: 
liehene Königsfrone, die volle Souverainetät und ber ungefchmälerte Befik 
feiner Sande verbürgt. — Und wie lohnten die füddeutſchen Negierungen bie 
gegen fie geübte Nachficht und Großmuth? Der König von Würtemberg 
fuchte fih bei Napoleon, troß des Abfall von ihm, in Gunft zu erhalten. 
Sobald e8 im Februar 1814 den Anfchein gewann, daß das Zerwürfniß 
Blüchers mit Schwarzenberg zur Räumung Frankreichs führen werde, beeilte 
fih König Friedrich, dem fiegreichen Kaifer der Franzofen ein, von den Ko— 
faden aufgefangenes, Glückwunſchſchreiben zu fenden, in welchem er, unter 
febhaften Bezeugungen ber Reue über ben notbgebrungenen Abfall, vie Hoff- 
nung „auf bie nahe Wieverfehr unter des großen Napoleons glüdliche Fah— 
nen” ausiprach.**) — Schaudererregend ift e8, wenn wir die von ben Königen 


*) Lebensbilber Th. 2. ©. 170. 


”*) Borläufig fei bier angemerkt, daß berfelbe König Friedrich von Wilrtemberg ben 
Königl. preußifhen Geb. Rath Schmalz, Profeflor der Staatswiffenfchaften an ber Uni« 
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von Baiern und Würtemberg ausgegangenen Befehle zur Abwehr der Auf- 
nahme Berwundeter und Kranker der Verbündeten in bortige Lazarethe leſen 
und uns dabei erinnern, mit welcher anfopfernden Hingebung bie Frauen 
und Yungfrauen Preußens und Sahfens für die Pflege und Heilung ber 
tapfern Söhne des Baterlandes nicht nur, auch für die gefangenen und hülf—⸗ 
loſen Feinde Sorge trugen. 

Bei dem Vordringen ber Verbündeten nah der Schlacht von Leipzig 
wurbe von ber Gentralverwaltung für Deutſchland, an deren Spige der Mi- 
nifter Stein ftand, eine Central-Hospital-Berwaltung errichtet und zum Ges 
neral-Direktor berfelben ein eben fo einfichtiger al8 wohlwollender Mann, 
der nachherige Ober-Präfident in Köln Graf Solms-Laubach, geftellt und 
ihm ein früherer preußifcher Officier, Ludwig von Voß, beigegeben. So» 
bald Stein und Hardenberg in Frankfurt angelommen waren, ließen fie es 
fih angelegen fein, nicht nur für die Verpflegung der Gefunden, fondern 
eben jo für die ver Kranken und Verwundeten Sorge zu tragen. Da man 
auf die Bereitwilligfeit der ſüddeutſchen Regierungen nicht rechnen burfte, 
wurden von Stein Commiffarien abgefenbet, um bie betreffenden Regierungen 
in Kenntniß von den Anorbnungen der Gentralverwaltung in Betreff ver 
Spitäler zu fegen und fi von dem Zuftande berfelben Kenntniß zu ver- 
Ihaffen. Einer diefer Commiſſarien, der preußifche Lieutenant Dorow, ver 
fi fpäter als diplomatifcher und archäologiſcher Ausfpärer, Antifen-, Hand» 
fhriften- und Giegelfammler, Schriftfteller u. f. w. einen Namen gemacht, 
bat den Bericht, welchen er über feine Sendung erftattet, fpäter veröffent- 
ticht.*) „Als fich die VBerwundeten und Kranken in dem öftreichifchen Laza- 
reth in Baben zu jehr häuften, wollte man in ber würtembergifchen Stabt 
Rottweil am Nedar ein Lazareth anlegen, wozu man bort ein gut geeignetes 
Lokal ermittelt Hatte. Die Commiffarien fehrieben deshalb an die würtem⸗ 
bergifche Regierung, erhielten jedoch ven Beſcheid: „Fremde Kranfe (als 
folhe galten Preußen und Deftreicher) würden in ven würtembergifchen Staa- 
ten durchaus nicht aufgenommen." Ohne Rückſicht hierauf wurben in ben 


verfität zu Berlin, 1815 zum Ritter bes Verbienflorbens baflir ermannte, baß er ein Pamphlet 
hatte bruden laffen, in welchem er die Erhebung ber preußifchen Jugend verfpottete und bie 
Beftrebungen ber Mitglieder des Tugenbbundes auf’s Aergſte verleumbete. 

*) Doromw, Erlebtes aus den Jahren 1813 bis 1820 Th. 1. ©, 61. 
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nächften Tagen 300 Kranke auf Wagen gelaben und nad Rottweil gefanbt. 
Die mwürtembergifchen Behörden aber vermweigerten die Aufnahme und ließen 
Kranfe, Berwunbete und Sterbende auf offener Straße. Der öftreichifche 
Officer, welcher den Transport fommanbirte, ließ Gewalt anwenden und 
einige Lokale öffnen. Hierdurch wurden die Unglüdlichen zwar unter Dach 
gebracht, mußten aber mehrere Tage auf den harten Dielen liegen, bis von 
Villingen noch einige Geräthichaften berbeigefchafft wurden. Den Eivilärzten 
in Rottweil war bei ſchwerer Etrafe unterfagt, hülfreihe Hand zu leijten, 
fogar den Ortögeiftlihen unter Androhung fofortiger Gefangenfegung auf 
dem Hohenasberg verboten, das Lazareth zu betreten, um ben GSterbenben 
geiftlihen Troſt zu ſpenden. Auf eine bei dem mwürtembergifchen Minifterium 
von ben Commiſſarien eingereichte Eingabe, welcher ein Schreiben der Kentral- 
Verwaltung für Deutfchland beigefügt war, erhielten biefelben nach wie— 
derholten Anfragen folgenden Befcheid: „Seine Königl. Majejtät wol 
ten durchaus Feine fremde Einmiſchung in Ihre Anftalten dulden und bie 
Berpflegung der Kranken durch Ihre eigenen Behörden beforgen laſſen.“ 
Dem Grafen Solms-Laubach ließ auf veffen wiederholte, an da würtem— 
bergifche Minifterium gerichtete, dringende Aufforderung der König den Be- 
iheid zugehen: „Seine 8. Majeftät hielten vafür, daß eine Centralapmini- 
ftration dem Zwede nicht entipreche und würden einer folchen in ihren Stans 
en feine Wirkfamfeit geftatten. Seine Majeftät wollten fonft und nach ben 
Kräften Ihres Reichs und nad den Grundſätzen des Rechts und ber Billig. 
feit eine Anzahl Kranke von den Heeren der Verbündeten, aber ohne fremde 
Einmifchung, verforgen laſſen.“ 

Nimmermehr würde der König von Würtemberg ſich unterfangen haben, 
auf eine im Namen des Proteltors des Rheinbundes an ihm gerichtete Auf: 
forderung in folhem Tone zu antworten, der Gentralverwaltung ber Ver— 
bünbeten durfte er folches zu bieten wagen. Die Einzahlung von Beiträgen 
in bie Gentral-Ho8pitalfaffe wurde verweigert und den Gommiffarien ihre 
Päffe mit ver Verwarnung: „auf gradem Wege abzureifen” zugeftellt. Sie 
kehrten fich nicht daran. Als fie nun am Abend das Theater befuchten, wo 
fie fich für ihr Geld Plätze im erften Range genommen hatten, ließ ber 
König durch den Hoffourier fie bedeuten, „daß ber erfte Rang bes Hof- 
Theaters nur für den Adel fei und fie ſich als bloße Bürgerliche fofort in 
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den zweiten Rang zu verfügen hätten,” welcher Weifung fie fich jeboch nicht 
fügten. 

Die energifche Thätigkeit, welche Stein bei dem Beginn des Krieges 
entwidelt hatte, fagte fchon jegt dem Alles fein ſäuberlich anfaffenden Har- 
denberg nicht mehr zu. Dorow und fein Mitlommiffarius Dr. Merrem 
erhielten auf ihren Bericht einen Verweis wegen Ueberfchreitung ihrer Voll⸗ 
macht und die Weifung: „daß fie blos als Beobachter reifen möchten.” — 

Bon Stuttgart nahmen die Commiffarien ihren Weg nah Baiern, wo 
fie die Spitäler und Lazarethe in Bamberg, Nürnberg, Baireuth, Culmbach, 
Regensburg, Augsburg und noch in einigen anderen größeren Stäbten befuch- 
ten, bevor fie fich nad Menchen begaben. Cie gewannen die eberzeugung, 
daß die batrifche Negierung für ihre eigenen Kranken und Verwundeten es 
an der nöthigen Verpflegung nicht fehlen laſſe, die der verbündeten Heere 
dagegen auf unverantwortlihe Weiſe vernachläffigee Sie berichteten hier» 
über an den allvermögenden Minifter Mongelas nah Münden unter Bei- 
fügung ihrer Vollmachten und Aufträge von ber Gentral-Verwaltung. Der 
Name „Stein“, welcher fih unter den Vollmachten befand, regte Mongelas 
zur beftigften Wuth auf, was uns nicht Wunder nehmen darf, wenn wir uns 
der Aufnahme erinnern, welhe Graf Reifach, ver geſchworne Todfeind 
Mongelas’, in Dresden bei Stein gefunden hatte. 

Um nicht fpäter noch einmal auf diefe verdeutſchelten Bundesbrüderlich- 
feiten zurückzukommen, fei bier fogleich der Ungeberbigfeit eines batrifchen 
Minifters, wo es Sorge für verwundete und Franke Bundesgenoſſen galt, 
gedacht. Der Minifter Mongelas erließ unter d. 9. Mai 1814 den Befehl: 
„daß Baiern die angeblihen Kommiffarien der fogenannten Eentral-Ber- 
waltung nicht anerfenne, daß fie von den Königlich bairifchen Behörden nur 
als Privatreifende angefehen, ihre Anfragen unbeantwortet, ihre Geſuche und 
Borftellungen unberüdfichtigt bleiben follten, ihnen auch weber Quartier noch 
Vorſpann zu verabfolgen fei.” 

Die Commiffarien begaben fih nad Beröffentlihung viefes Befehls 
nah Münden, um fich hierüber näheren Auffhluß zu verfchaffen. Als 
„Commiſſarius der Central-Berwaltung”, wie Dorom ſich bei Mongelas mel» 
ben ließ, erhielt er feinen Zutritt; nur ben preußifchen Lieutenant wollte der 
Minifter empfangen. „In einem Augenblide”, fo ließ der erzürnte Minifter 
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fih aus, „wo jo viele Eingriffe in die Rechte der Staaten gefhähen, müſſe 
man fih wahren. Der König von Baiern, fein Herr, habe zwar die frank 
geworvenen Soldaten ver durch Baiern ziehenden verbündeten Truppen in 
feine Lazarethe aufzunehmen befohlen, dies gehe aber Niemand etwas an unb 
es brauche Keiner zu kommen, um vie Lazarethe zu beſehen. Es würben 
von Baiern jchon zu feiner Zeit die gehörigen Rechnungen gemacht werben, 
aber leider ſei er jetzt ſchon überzeugt, daß von ben großmüthigen Herren 
Verbündeten nie an Bezahlung gedacht werben wilrde. Nie werde Baiern 
die Gentral-Verwaltung für Deutfchland, oder die unfinnige Gentral-Hospi- 
tal-Berwaltung, noch fonft dergleichen anerfennen. Er Habe einen Courier 
in das Hauptquartier von Wrede gefanbt, um zu hören, wie ein jo verlaufes 
ner Minifter (Stein) oder fein Knecht, ein Graf Solms-Lausbach (er ver- 
drehte ſtets deſſen Namen), dazu fomme, folhe Maßregeln zu nehmen und 
folde Vollmachten auszuftellen. Diefer gewiffe Herr v. Stein (auch Napo- 
feon hatte ihn ja „un nomme Stein” genannt), biefer eingefleifchte Moslo— 
witer, foll Herr über Deutfchlands Fürften fein? Diefer Menfh, ver fi 
mit fortgelaufenen Spigbuben und VBagabonden (Reiſach) umgiebt, zur Herab- 
würbigung deutfcher Fürften und Regierungen fchändlihe Bücher ſchreiben 
läßt, den follen die beleidigten Staaten als Chef einer wahrhaft unfinnig 
conftituirten oberften VBerwaltungsbehörde anerfennen? Nein, dieſes Maaf 
von Schmach und Hohn wird zu voll!” 

Die Commiffarien mußten unverrichteter Sache Baiern verlaffen und 
die Hoffnung der Baterlandsfreunde anf ein durch Einigkeit ſtarkes Deutſch⸗ 
land wurden nad folchen Vorgängen beveutend herabgeftimmt. — 
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Der gefangene franzöfifhe Gefandte Baron v. St. Aignan wird von Metternih nad 
Frankfurt eingeladen; der ruffifhe und englifhe Gefandte nehmen Theil an der Unter- 
handlung am 9. November; St. Aignan überbringt dem Kaifer die Friedensnorfhläge 
der Verbündeten nah Paris; der Knifer läht 300,000 Mann ausheben; öffnet feinen 
Privatfhak und erhöht rigenmädhtig die Steuern, Eröffnung der Senatfigungen am 
12. WHovember; der fervile Präfident des Senats Graf Lacepäde; der Staatsrath Neg- 
nault de St. Angely; C'idie napoleonienne; die geäufierte Seforgnih wegen eines Ver- 
Roßes gegen die Hof-Etikette bereitet den Sturz) vom Aniferthrone vor; Wapolcon giebt 
fi den Schein des Friedliebenden; Antwort auf die von St. Aignan überbradten An- 
träge; Metternihs Rükantwort; Mapoleon nimmt die Dorfhläge an; es if zu fpät. 


Dergleichen Feine und gröbere Reibungen mit den Rheinbundfürften 
famen öfter vor und man gewöhnte fich darüber hinwegzugehen; eine tiefer 
einſchneidende Berftimmung der preußifchen Heerführer, infonderheit Blüchers 
und feines Generalftabes, veranlaßte bie Kunde von biplomatifchen Unter: 
handlungen, welche Metternich, wenngleich mit Genehmignng Aleranders und 
bes Bevollmächtigten Englands, doch nur im Intereffe Deftreihs und aus 
ſchonender Ritdficht für den noch feineswegs zu verachtenden Herrn Schwie- 
gerjohn des Kaifers Franz, in Franffurt wieder eingefäbelt Hatte. 

Auf die Anerbietungen, welche Napoleon burh ben am 16, Dftober 
gefangenen dftreichifchen General Meerveldt vem Kaifer Franz hatte machen 
laffen, war man ihm noch immer bie Antwort fchuldig geblieben. Metter- 
nich fand jegt bie Zeit geeignet, mit dem Kaiſer auf's Neue in Unterhand- 
lung zu treten und ihm fehr annehmliche Bedingungen zu ftellen, um für die 
Zukunft an ihm einen Berbündeten zu haben, wenn etwa Rußland ein zu 
anmaßlicher Nachbar an der polnifchen und ungarifchen Grenze werben folfe, 
oder, was das wiener Kabinet noch mehr fürdhtete, Preußen, welches alle 
Sympathien in Deutfchland für fich gewonnen hatte, durch fortjchreitenbe 
Entwidelung des Bolfsgeiftes Deftreihs Einfluß in ben Hintergrund drängen 
würbe. 

Am 22. Oktober war ber bei dem herzoglich fächfiichen Höfen beglau- 
bigte franzöſiſche Geſandte Baron v. St. Nignan in Gotha von preußifchen 
Hufaren feftgenommen und als Kriegsgefangener behandelt worden. Gegen 
diefe Verlekung des WVölferrechts proteftirte er und erhielt von Schwargen- 
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berg ein Entfchuldigungsfchreiben, von Metternich eine Einladung zu einer 
perfönlichen Beſprechung. Bei diefer drüdte ihm ber öſtreichiſche Minifter 
fein Bedauern über den Mißgriff ver preußifhen Hufaren aus und lenkte 
bad Geſpräch auf die zu Prag abgebrodenen Frievensverhandlungen. „Wir 
wänfchten,“ jo äußerte er, „ven Frieden aufrichtig, wir wiünfchen ihn noch 
und find bereit ihn zu ſchließen. Es fommt nur darauf an, daß man bie 
Sache offen und ohne Umfchweif in die Hand nehmen follte. Die Verbün— 
deten werben einig bleiben und bie indirecten Mittel, welche der Kaifer 
Napoleon noch anwenden dürfte, um zum Frieden zu gelangen, können keinen 
Erfolg mehr haben. Es mögen fib Alle freimüthig gegen einander erklären 
und ber Friede wird zu Stande gebracht fein.“ Fürſt Metternich bat den 
Baron St. Aignan, vorläufig fih nach Teplitz zu begeben, wohin er ihm bie 
Päffe zur Rückreiſe nach Frankreich ſenden werde. Diefe erhielt ev am 
2. November umd zugleich eine Einladung zu einer Beiprehung in Frankfurt 
am Main. Hier traf er am 3. November, an einem Tage mit Metternich ein, 
welcher ihn fofort empfing. Er begann wiederum mit der Berficherung der 
Bereitwilligleit der Verbündeten zum Frieden und legte deren Waffenglüd 
bei Leipzig, den Rückzug Napoleons auf das linke Rheinufer in die Wag- 
ihaale. „Die Verbündeten“, fagte Metternich, Hätten geraume Zeit vor Dejt- 
reihe Erflärung den Kaiſer Franz mit dem Titel eines „veutfhen Rai- 
ſers“ begrüßt; diefen beveutungslojen Titel habe er jedoch nicht wieder an— 
genommen, Deutſchland wäre fo enger mit ihm verbunden als vormals; ex 
wünfche, ver Kaiſer Napoleon möge überzeugt fein, daß die größte Leiden: 
ichaftlofigfeit und ein Geift der Mäßigung im Rathe der Verbündeten ben 
Vorſitz führe; daß fie fich nicht verumeinigen würden, weil fie ihre Thätkraft 
und Stärfe bewahren wollten, daß fie fih aber um jo ftärfer fühlten, ie 
gemäßigter fie wären. Gegen den Fortbeſtand ver Dynaſtie Napoleon’s habe 
Niemand etwas einzuwenden; England jei bei weitem gemäßigter, ald man 
in Frankreich glaube, und nie fei der Augenblid günftiger geweſen, als jetzt, 
mit vdiefer Macht zu unterhandeln. Wolle der Kaifer Napoleon wirklich 
einen bauerhaften Frieden fließen, daun würde er der Menfchheit viele 
Leiden und Frankreich große Gefahren erfparen, jofern er die Unterhand- 
lungen nicht verzögere. Man ſei bereit fich zu verjtänbigen, bie Ideen, bie 
man über den Frieden gefakt habe, jeien von ber Art, ver Macht Englands 
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bilfige Grenze zu fegen und Frankreich zur See jene Freiheit zu gewähren, 
auf welche es, gleich allen übrigen Mächten in Europa, gerechten Anſpruch 
babe; England fei bereit, Holland als unabhängigem Staate zurüdzugeben, 
was es ihm als franzöfifche Provinz nicht zurüdgeben würbe; das, was ber 
Graf Meerveldt von Seiten des Kaiſers Napoleon zu eröffnen beauftragt 
gewefen, könne Anlaß zu Erflärungen geben, die zu überbringen der Baron 
St. Aignan gebeten werben folle. Der Kaifer Napoleon habe die Möglich- 
feit eines Gleichgewichtes zwifchen den europäiſchen Mächten nie zugeben 
wollen; dieſes Gleichgewicht fei aber nicht nur möglich, fondern ſogar noth— 
wendig. Im Dresden habe man vorgefchlagen, Länder, welche ver Kaifer 
Napoleon nicht mehr befige, wie zum Beifpiel das Herzogthum Warfchau, zu 
Entfhäpdigungen zu beftimmen; man fünne in gegenwärtiger Tage ähnliche 
Ansgleihungen in Borfchlag bringen.” — 

Am folgenden Tage (d. 9. November) war St. Aignan von Metternich 
zu einer zweiten Beiprechung eingeladen; fie fand des Abends 9 Uhr ftatt. 
Metternich übergab im Auftrage des Kaifers Franz St. Aignan einen eigen- 
händigen Brief deſſelben an feine Tochter Marie Luiſe, in welchem er mit 
bäterficher Liebe ihr zuredete, ihren Gemahl „auf die eine ober bie andere 
Weife zu bewegen zu fuchen, einen billigen Frieden abzufchließen.“ Der gute 
Raifer Franz wußte aus eigener Erfahrung, daß felbft in bem Stillleben einer 
laiſerlichen Häuslichkeit das Scepter fich zuweilen vor dem Bantoffel befcheiden 
zurückzieht; fo war es aber nicht in den Tuilerien an der Zagesorbnung. *) 

Heut nahm die Zufammenkunft einen mehr amtlichen Charakter an, 
Der ruffifche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Graf Neſſelrode trat 
ein, erffärte fih einverftanben mit dem, was Fürft Metternich ihm mittheilte 
und verficherte, daß man ben preufifchen Minifter Grafen Harbenberg als 
anweſend umb Alles billigenb anfehen könne. Später fand ſich auch der eng- 
liche Minifter Lord Aberdeen ein und gab bie Verficherung „daß England 
bereit fei, die größten Opfer zu bringen, daß es viel im Befig habe und 
mit vollen Händen wiedergeben werde.“*) 

*) Auch war Marie Luife ſchon fo franzofirt worben, baf fie in ber Genatsfigung vom 
8. Oktober fagte: „Ich weiß beffer, als jeder Andere, was umfere Nation, unfer ſchönes 
Frankreich zu beforgen hätte, wenn wir beſiegt würden. Franzoſen! Ener Kaifer, das Ba- 
terland, bie Ehre rufen end!” 


**) Bei Eröffnung des Parlaments am 4. November hatte ber Prinz Regent erflärt: 
«63 
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Nachdem man ſich Über einige unbeftimmte Ausdrücke verftändiget, wur⸗ 
ben bie Friedenspunkte in nachftehender Weife formulirt: 

1. Die Verbündeten wollen nur einen allgemeinen Frieden. 

2. Sie gewähren Franfreih feine natürlihen Grenzen: den 
Rhein (1), die Alpen und die Phrenäen. 

3. Die umbebingte Unabhängigkeit Deutfchlands und die MWiederher- 
ftelfung der alten Dynaftie in Spanien find zwei Grundbedingungen. 

4. alien und Holland werben ebenfalls von jeder Großmacht unab- 
bängig. Die Art ihrer Regierung wird Gegenftand von Unterhandlungen 
fein, eben fo bie Beftimmung der Grenze, welche Deftreih in Italien erhal- 
ten wird. 

5. England ift bereit, dem Frieden, auf diefe Bafen gegründet, große 
Opfer zu bringen und Freiheit der Schifffahrt und des Handels zu gewäh- 
ren, welche Frankreich ein Recht Hat zu verlangen. 

6. Wenn diefe allgemeinen Prinzipien von dem Kaifer Napoleon ange- 
nommen werben, kann man auf bem rechten Rheinufer einen Ort, über 
welhen man übereinfommt, für neutral erklären, wo bie Bevollmächtigten 
aller kriegführenden Mächte jogleich zufammenfommen, ohne indeß ven 
Lauf den kriegerifchen Unternehmungen auszujegen. 

Bon diefen Punkten nahm St. Aignan Abſchrift; Metternich, Neſſelrode, 
Aberdeen beglaubigten fie durch ihre Unterfchrift und der Friedensbote eilte 
damit nad Paris, wo er am 15. November eintraf, als der Senat dem 
Kaiſer, nachdem erft fur; vorher im Dftober eine Aushebung von 280,000 
Mann ausgefchrieben worden war, eine neue Aushebung von 300,000 Dann 
bewilligt hatte. Zur fräftigen Fortführung des Krieges hatte der Kaifer fei- 
nen Privatſchatz, welcher dreißig Millionen Franken enthielt, dem Kriegs— 
Minifter zur Verfügung geftelit und, ohne deshalb die Genehmigung des 
geſetzgebenden Körpers, wie die Verfaſſung es verlangte, einzuholen, bie ein- 
träglichften Steuern um die Hälfte erhößt. 

Der Eröffnung der Sigungen bes Senats am 12, November wohnte 


„Weber ich noch bie Berbündeten bes Königs von Großbritannien werben jemals bem frie- 
ben dadurch ein Hinderniß in den Weg legen wollen, daß von Frankreich irgend ein Opfer 
geforbert witrbe, welches mit feiner Ehre ober feinen gerechten Anfprichen als Nation unver» 
einbar wäre.“ 
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Napoleon in Perſon bei. Der Präfident veffelben, Graf Lacepeve, Hagte in 
feiner Eröffnungsrede die Verbündeten und wie immer England an, daß fie 
die Friedensvorſchläge des Kaifers, wie großmüthig auch dieſer fich gezeigt, 
zurückgewieſen und die Unterhandlungen in Prag abgebrochen hätten. Die 
Anerbietungen, welche Napoleon durch Meerveldt hatte machen Taffen, blieben 
unerwähnt, eben fo konnte ver Sendung St. Aignans nicht gebacht werben, 
da biefer noch nicht in Paris eingetroffen war. Graf Kacepäbe unterlieh 
daher nicht, alle Schuld der Fortfegung des Krieges auf die Verbündeten zu 
wãlzen. „Die Feinde“, jagte er, „indem fie Unterhandlung verweigern, wol 
fen Srankreih Bedingungen auflegen, welche eine Art Kapitulation fein wür- 
den. Die Franzofen aber werben durch ihre Hingebung unb ihre Opfer 
beweilen, daß nie ein Volk feine Pflichten gegen das Vaterland, die Ehre 
und feinen Souverain beffer gekannt.“ Der Kaifer fprach feinen Dank für 
bie Hingebung, welche ihm die große Nation beweije, aus. „Die Nachwelt“, 
fagte er mit der ausbrudsnollen Kürze feiner Rebe, die er wie in Stein 
gehauen ſprach, „wird wohl fagen, daß große und bebenkliche Verhältniſſe 
eintraten, daß fie aber Franfreih und feinem Kaifer nicht überlegen ge- 
weſen.“ 

Der Staatsrath Regnault de St. d'Angelh nahm hierauf das Wort, 
um die Anträge in Betreff der unter den eingetretenen Verhältniſſen noth— 
wendigen Vermehrung der Streitkräfte zu ftellen. „Wer nur zum Stamm 
der Franken fich bekennt”, hub er an, „wirb fühlen, daß bie Nation nicht 
hoffen kann, jest ihren Rang zu behanpten, wenn fie nicht ihre Anftrengung 
zu fiegen in Verhältniß fest zu ben von ben Feinden gemachten Anftrengungen 
fie zu unterjochen.” Er gebachte ver Siege, welche ver Kaifer vor Dresven 
und auf ben Feldern von Leipzig erfochten. „Damals“, fuhr er fort, „war 
ver Abfall Baierns noch nicht vollendet, die franzöfifhe Biederkeit ehrte 
fi, indem fie fich weigerte, daran zu glauben. Damals mußten fie ferner 
noch nicht, daß die Sachſen mitten im Treffen ihre Reihen in unferen Ar- 
meen verlaffen Hatten, um biejenigen einzunehmen, die ihnen zum Voraus in 
den Armeen unferer Feinde beftimmt waren; daß bie von uns gelieferte, in 
unferen Arfenalen ausgerüftete Artillerie gegen unſere Bataillons gerichtet 
worden war, welche unvermuthet von den zu ihrem Schutze beftimmten Bat- 


terien niebergefchmettert wurben. 
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„Diefe Begebenheiten, wovon man nur im ber Gefchichte der Könige 
bes barbarifchen Afiens Beifpiele findet, diefe Begebenheiten, worüber bas 
eivilifirte Curopa noch nicht für feine Völker fich zu betrüben gehabt hatte, 
zogen Folgen nach ſich, die fi vor einigen Wochen Ihren Gedanken noch 
nicht hatten darftellen können.” *) 

„In ber That, meine Herren, welche Lage wäre bie unfrige, wenn bie 
Feinde, welche bereits auf einigen Punkten unferer Grenze jtehen und fie an 
anderen bedrohen, auf unfer Gebiet vorbrängen? Welcher Friede bleibt dann 
zu hoffen, als ver Friede ber Kuechtichaft, oder die Ruhe des Grabes! Die 
Berbindeten haben, troß des beharrlichen Andringens bes franzöſiſchen Ka— 
binets, geftitt auf englifches Gold, den Congreß von Prag verworfen; fie 
haben fich auf Waffen und Gewalt, anjtatt auf Gerechtigkeit und Vernunft 
gejtügt; was werden fie erft thun, wenn fie den Rhein, die Schelbe, bie 
Alpen und die Pyrenäen überfchritten haben! Die Herabwürbigung, Theis 
lung, Bernichtung von Polen ift eine furchtbare Lehre für unfer, von jenen 
jelben Mächten, welche jich um die Feten der polnifchen Monarchie gezankt 
haben, beprohtes Frankreih. Die Manen der Poniatowski, die Manen bes 
fegten Königs von Polen, der von feinem Throne fo graufam und fo.meit 
fortgeftoßen wurde, die Manen des lebten, fo glorreich unter feinen Lor- 
beeren begrabenen Feldherrn der Polen, jagen Ihnen, mit was für Feinden 
wir zu thun Haben und welches die Mittel find, von benfelben ven Frieden, 
ben wir begehren, und bie Ruhe, nach welcher Europa dürſtet, zu erlangen.**) 
Sollte e8 den Verbündeten gelingen, über die Pyrenäen, die Alpen und ven 
Rhein vorzudringen, dann kann für Frankreich fein Tag des Friedens fchei- 
nen; nur dann wird er anbrechen, wenn die Franzoſen ben Feind weit von 
ihrem Gebiet werben vertrieben haben. Zur Erfilllung diefer Pflicht, dieſes 
Bebürfniffes find neue Streitkräfte erforderlih. Die vom Senat ausgehen- 
den Worte werben die Nachkommen jener glorreichen Franken zu den Waffen 


*) Wie ungerecht war biefe Anklage! Die allzugefälligen Könige des Nheinbundes und 
bie civilifirten Kabinette von Wien und Berlin würden nicht von dem gefürchteten Proteltor 
abgefallen fein, wenn micht die „barbarifchen“ Bölker Deutſchlands fie dazu genöthiget 
hätten. 

**) Bon dem Betrug unb bem Frevel, welchen Napoleon, in beffen Hand bie Wieber 
berftellung Polens gelegt war, an ber polnifchen Nation beging, fchweigt der ſervile 
Präfident, 
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rufen, welche zu jo vielen ruhmvollen Epochen die Barbaren von ber Hei- 
math der Tapfern, dem Baterlande der Künfte, dem Mittelpunfte ver Eivi- 
liſation zurücgetrieben haben. Auf folde Art wird der Kaifer, umgeben 
von ber gefammten Macht der Nation, vol Mäßigung, wie zu jemer Zeit, 
wo er Deftreich den Frieden von Leoben und Campo formio in der Hoff- 
nung gewährte, den europäifchen Frieden zu Raſtadt zu unterzeichnen, groß 
müthig, wie zu jener Zeit, wo er nach ben Siegen von Aufterlig und Jena 
Throne aufrichtete und fie mit feinen Eroberungen begabte, ben Frieden mit 
Weisheit vorbereiten, deſſen Bedingungen mit nn abwägen und ihn 
mit Ehre unterzeichnen können.” 

Der Senat bewilligte die neue Aushebung von 300,000 Mann und 
zwar aus denjenigen Altersflaffen, welche bereits bem zweiten Aufgebote der 
Nationalgarde angehörten. Die Hälfte follte fogleich „ausgehoben werben 
und eintreten; aus der anderen Hälfte follten Reſerveheere in Borbeaur, 
Mes, Turin, Utrecht und am anderen bon den Feinden bebrohten Punkten 
errichtet werben. 

Wie unbändiges Lärmen aber auch Napoleon durch ganz Frankreich 
mit der Kriegestrommel und Heerpofaune erhob, er vermochte dadurch weder 
die Schreckbilder einer drohenden Zufunft, welche ihm durch den Sinn fuh— 
ren, zu verfcheuchen, noch bie unter feiner Schredensherrfchaft niedergehaltene 
Stimme der Nation zu fernerem Schweigen zu verurtheilen. Die Zeit war 
gelommen, wo die Gewalt einmal wieder der Freiheit das Feld in Frankreich 
räumen follte. Napoleon hatte feinen Macchiavelli zu gut ftubirt, um nicht, 
wo der Löwe allein nicht ausreichte, den Fuchs zu Hülfe zu rufen. Dies 
war und ift noch heut ber Kern der von dem Neffen vielgerühmten „idee 
Napol&onienne” des großen Obeimse.*) 

Napoleon Hatte dem Kaiferreich den Schein einer Berfaffung gelaffen; 


*) „Die Napoleonifche Idee”, fagt ber Neffe in feiner geiftreichen Abhandlung: „L’Idee 
Napolsonienne‘‘ (oeuvres de Louis Napoleon Bonaparte III. 234), „ift ihrer Natur nad 
mehr eine Idee bes Friedens als bes Krieges, mehr eine Idee der Orbnung umb Wieber- 
berftellung als des Umſturzes. Sie verkündet ohne Galle und ohne Haß bie politiſche Mo- 
ral, welche ber große Mann zuerft begriffen hatte. Sie enthüllt diefe großen Prinzipien ber 
Gerechtigleit, Autorität und Freiheit, welche man in bem Zeiten ber Berwirrung mur zu oft 
vergißt.“ Napoleon würde den Neffen für einen Ibeologen erflären, wenn er bergleichen 
von ihm leſen könnte. 
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die Natton war durch zwei große Körperſchaften: durch den Senat und durch 
die aus der Wahl hervorgegangenen Deputirten des gejeggebenden Körpers 
(corps legislatif) vertreten. 

Der Verfaſſung gemäß follte eine gewille Anzahl Deputirter ausfchei- 
den und durch Neuwahlen erjegt werben. Anftatt num in diefen Wahlen, 
in biefer Berufung auf die Nation eine Kräftigung zur ausdauernden Fort- 
führung des Kampfes zu fuchen, fürdtete vielmehr Napoleon, daß fi bie 
öffentliche Meinung nicht zu feinen Gunften ausfprechen werde. Die Beru- 
fung der Wähler mußte vermieden werben; bies zu verhindern wurde ein 
Senatsbeſchluß vorgefchlagen, „Eraft welches diejenigen Deputirten, melde 
geieglih Hätten ausfheiden müflen, ihre Plätze als ſolche, während ber 
ganzen Dauer der Sigung, welche am 2. Dezember eröffnet werben mwürbe, 
fortfegen follten.” Graf Mole, des Kaiſers treuergebener Wortführer, gab 
ald Beweggrund zu dieſem Senatsbejchluffe an: „es fei die Zeit der Zufam- 
menberufung des gejeßgebenden Körpers zu nah, als daß es bis dahin mög— 
ti fein könne, für die Erjegung der ausfcheidenden Deputirten zu forgen 
und die Veranlafjung zu jener Zufammenberufung fei zu gebieterifch, als daß 
diejelbe könne verſchoben werden.“ 

Ein zweites Bedenken erregte bei Napoleon das dem gefeßgebenven 
Körper zuftehende Recht: fünf Canbivaten vorzufchlagen, von denen der Kai— 
fer Einen zum Präſidenten zu ernennen hatte. Aus Beforgniß, es könnten 
ihm ſämmtliche fünf Candivaten mißfällig fein, juchte er diefen Webelftand 
dadurch zu befeitigen, daß er einen Senatsbejchluß verlangte, durch welchen 
ihm die alleinige Ernennung des Präfidenten anheim gegeben würbe. Wie: 
derum wurbe Graf Mole vorgefchoben, um dieſen Eingriff in die beſchworne 
Berfafjung jhmadhaft zu machen. „Bisher“, fagte der Nebner, „bat Se. 
Majeftät unter den fünf Ganbivaten, welche ihm ver gefeßgebende Körper 
vorſchlug, gewählt. Es kann jeboch gefchehen, daß auf diefe Lifte Männer 
gebracht werben, welche, wie ehrenwerth und ausgezeichnet fie fonft auch 
immer fein mögen, dem Satfer doch niemals befannt geworben find. Da es 
eined der Vorrechte bes gejeßgebenden Körpers ift, durch das Organ feines 
Präfidenten bis zu dem Souverain zu gelangen, fo bat es, bamit ſolche Mit- 
tbeilungen der Sache und insbefondere ben gefetgebenden Körper nützlicher 
fein mögen, angemeffen gefchienen, daß ber Präfident von dem Kaifer bereits 
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perfönlich gekannt fei. Auf diefe Art wird der gejeßgebende Körper und ein 
jedes feiner Mitglieder gewiß fein, in deſſen Präfidenten einen Vermittler, 
einen Führer, eine Stüße zu befigen. 

„Ueberbies giebt es in dem Palafte eine Hof-Etifette und Formen, 
welche zu fennen unerläßlich ift und die, wenn man fie nicht fennt, zu Ver⸗ 
ftößen, zu Zögerungen Anlaß geben können, welche von Körperſchaften jtets 
fhlimm gedeutet zu werben pflegen. Dies Altes wird durch die vorgefchla- 
gene Maßregel vermieden." — 

Daß Napoleon die Freiheit der Prefje und Rede unterbrüdt, Adel und 
Beiftlichkeit wieder hergeſtellt, Militaircommiffionen niebergefekt, Sprüche 
der Geſchworenen vernichtet hatte, willfürlih Steuern und Rekruten einfor- 
derte, dies und viele andere brüdenbe Laften Hatten die Franzoſen fich von 
„dem Erwäßlten des Volles,“ wie er fih, ohne es zu fein, nanıte,*) auf 
legen laffen, aber daß er durch feinen Minifter ihnen darüber fein Bedenken 
ausprüden ließ: ob der von ihnen vorgefchlagene Präſident nicht etwa Ver- 
ftöße gegen die im Balafte eingeführte „Etikette“ machen werde, das fonn- 
ten fie ihm nicht vergeben und es ift von uns allen Ernftes gemeint, wenn 
wir fagen, daß Napoleons Sturz von dem franzöftfchen Kaiſerthrone entjchie- 
den war, feltdem er dies Wort hatte fallen laffen; vie öffentlihe Meinung 
erflärte fih von da an gegen ihn und wagte es fogar, dem aligebietenben 
und allgefürchteten Kaiſer gegenüber fich durch berechtigte Organe vernehmen 
zu laſſen. 

Aus angemaßter Machtvollfommenheit ernannte Napoleon den bisherigen 
Großrichter Herzog von Maſſa zum Präfiventen des gejeßgebenden Körpers 
und verſchob die Eröffnung der Sigung, welche auf den 2. Dezember ange 
fegt war, durch ein Defret vom 30. November bis zum 19. Dezember. 

Diefe Berfchiebung Hatte feinen anderen Grund, als mittlerweile bie 
Unterhandlung mit den Verbündeten in einer Weife fortzuführen, um daraus 
für fi den möglichften Vortheil zu ziehen. 

Wie nahprädlih auh Napoleon „das Wohl und den Ruhm Frant- 


*) Zum Kaifer war ber erfle Eonful Bonaparte durch Senatsbeſchluß vom 18. Mai 
1804 auf Anregung bes Tribunats und unter Zufimmung bes gefetgebenden Körpers 
ernannt worben. Die Nation war nur über die Frage: „ob das Kaiſerthum erblic in 
der Familie Napoleon fein follter” befragt worden. 
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reihe" als das alleinige Ziel feines Handelns hervorhob, gewann man 
dennoch in Frankreich allgemach die Ueberzeugung, dab es dem Kaifer mehr 
um die Wieberherftellung feines Feldherrnruhms und um die Erhaltung fei- 
nes Throns, als um das Wohl Franfreihs zu thun fei. Die Nation ver: 
langte nach Frieden; diefer war von den Verbündeten unter Bedingungen, 
welche für das befiegte Frankreich fchonend und ehrenvoll, für das fiegreiche 
Preußen — denn nur dies allein focht für Deutfchland — verlegend und 
ſchmachvoll genannt werben mußten, angeboten worden. Mit taufend Freu- 
ben hätte das friegsmüde Frankreich einen Frieden angenommen, welcher ihm 
den Rhein, die Alpen, die Pyrenäen, das Mittelmeer und den atlantijchen 
Dean als natitrlide Grenzen, welcher ihm die Zurüdgabe feiner, Colonien 
zuſicherte. Nicht fo der Kaiſer und Feldherr; zwei unglüdliche Feldzüge 
lagen ihm fchwer auf ber ftolgen Seele: aus Rußland Hatten ihn 1812 ber 
ftrenge Winter und die Rofaden, aus Deutſchland 1813 die Volfserhebung 
Preußens und der alte Blücher hinausgetrieben. Diefe Scharten wieder 
auszumwegen mußte ein britter Feldzug 1814 unternommen werben, welcher, 
auf dem geheiligten Boden Frankreichs geführt, für den Kaifer die günftig: 
jten Erfolge in Ausficht ſtellte. Die Verbündeten überfchritten mit erſchöpf— 
ten, zur Hälfte herabgeſchmolzenen Heeren den Rhein, die Zerwürfnifie ihrer 
Anführer waren noch viefelben, eine Fräftige und einfichtige oberfte Leitung 
des Ganzen fehlte; der Kronprinz von Schweben hatte erflärt, den Boden 
Frankreichs nicht ale Feind betreten zu wollen, der Kaiſer Franz war feines: 
wegs gemeigt, feinen Schwiegerfohn von dem Throne Frankreichs verjagen zu 
helfen, dem Kaiſer Alerander waren fchmeichelhafte Zugeftändnifje gemacht 
worden, die ſüddeutſchen Fürften, mit der Napoleonifchen Sippfchaft ver- 
ſchwiſtert und verfchwägert, verficherten bei erfter günftiger Wendung des 
Kriegsglücks, fich wieder auf die Seite des franzöfifchen Adlers zu ftellen, 
und was nun bie Diplomatenfünfte betraf, jo wußten Napoleon und feine 
Gehülfen fi hierin den Metternich’s, Hardenberg's, Neſſelrode's und Aber: 
deen's jo überlegen, daß ihnen ber Sieg am grünen Tiſche mit dem Wort 
und der Feder micht minder zweifelhaft, ala dem Kaifer ber auf bem 
Schlachtfelde mit dem Degen erfchien. 

Für's Erfte war Napoleon nur daran gelegen, ven Schein zu gewinnen, 
daß es ihm am Geneigtheit zum Frieden nicht fehle, daß aber die Verbündeten 
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ihm Bebingungen ftellten, die er um ber Ehre Frankreichs willen zurückwei— 
fen müffe. Er ließ durch feinen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Herzog von Baffano (Maret) dem Fürſten Metternih aus Paris vom 
16. November antworten: „Der Baron dv. St. Aignan ift geftern Mittags 
bier angelommen und hat in Folge der von Em. Excellenz ihm gemachten 
Mittheilungen berichtet, daß England dem Vorſchlage zur Eröffnung eines 
Congreſſes für den allgemeinen Frieden Beitritt und daß bie Verbündeten ge- 
neigt find, eine Stabt auf dem rechten Rheinufer zur Verſammlung der Be- 
vollmächtigten für neutral zu erklären. Seine Majeftät wünſcht, daß Man: 
heim biefe Stadt fein möchte. Der Herzog von Bicenza,*) welchen ver Rai: 
fer zu feinem Bevollmächtigten beftimmt, wird fih dahin in dem Augenblide 
begeben, wo Ew. Ercellenz mich den Tag willen laffen, den die Mächte zur 
Eröffnung des Congreſſes bezeichnen. Es ſcheint angemefjen, mein Herr, 
und ift übrigens auch dem Herlommen gemäß, daß feine Truppen zu Man- 
heim feien und daß der Dienft durch die Bürgerjchaft verfehen werde, wäh- 
rend bie Polizei einem von dem Großherzoge von Baden ernannten Beamten 
anvertraut wird. Sollte man es für zwedinäßig halten, Kavalleriepitets da— 
felbft zu haben, müßte ihre Stärfe von beiden Theilen gleich jein. Was 
die Commmnicationen des engliichen Bevollmächtigten mit feiner Regierung 
betrifft, jo könnten viefelben durch Frankreich und über Calais ftattfinden. 
Ein Friede auf die Grundlage der Unabhängigkeit aller Nationen, ſowohl 
unter dem Gefichtspunfte des Continentalfriedens, als der Seefchifffahrt, ift 
ver beftändige Wunfch des Kaifers gewejen. Seine Majeftät entnimmt eine 
glückliche Vorbedeutung aus dem Berichte, welhen Herr v. St. Aignan über 
die Aeußerungen des engliſchen Minifters erjtattet hat.“ 

Das Ungenügende dieſes Schreibens lag zu offen am Tage, um micht 
fogleich erkannt zu werben. Der Kaiſer läßt fih als den friebliebendften 
Mann rühmen, allein von einem Eingehen auf bie ihm vorgefchlagenen 
Bunkte ift nicht die Rede, fie werben nicht einmal der Erwähnung für werth 
erachtet. In Frankfurt erkannte man, daß es Napoleon wiederum auf einen 
Congreß von Prag abgefehen habe, nur um ben Franzofen jagen zu Können: 
‚ich habe meine Abgeoroneten zum Friedenscongreß geſchickt, allein man Hat 


*) Eaufincourt. Um biefen hatte Kaiſer Alexander ausbrädlic bitten laſſen und Napo- 
leon es fogleich bewilliget. 
64 


506 Metternich's Riüdantwort vom 25. November. 


uns unwürdig behandelt.“ Metternich Antwortfchreiben aus Frankfurt vom 
25. November an den Herzog von Baffano lautet: „Der Courier, ben Ew. 
Erxcellenz am 16. von Paris abfertigte, ift gejtern bier angelommen.*) Ich 
habe mich beeilt die Zufchrift, womit Sie mich beehrt, Ihren kaiferlich könig— 
lichen Majeftäten und dem Könige von Preußen vorzulegen. Ihre Majeftä: 
ten haben mit Vergnügen erjehen, daß bie vertrauliche Unterrebung mit 
dem Herrn von St. Aignan von Sr. Majeftät dem Kaiſer der Fran- 
zofen als ein Beweis der friedlichen Abfichten der hohen verbilndeten 
Mächte betrachtet worden ift. Befeelt von denſelben Gefinnungen, unwan— 
delbar in ihren Abfichten und ungertrennlich in ihrem Bündniſſe, find fie be— 
reit, in Unterhanblungen zu treten, fobald jie die Gewißheit haben, daß 
Seine Majeftät der Kaifer der Franzofen die allgemeinen und fummarifchen 
Grundlagen, welche ih in meiner Unterrebung mit dem Baron v. St. Aignau 
angezeigt Habe, zulaffe Im Ew. Excellenz Schreiben gefchieht jedoch keine 
Erwähnung diefer Grundlagen. Daffelbe beſchränkt fich darauf, einen Grund» 
fat auszufprechen, den alfe europäiſchen Regierungen theilen, und dem alfe 
den erften Rang unter ihren Wünfchen einräumen. Dennod kann biefer 
Grundfag, in Anbetracht feiner Allgemeinheit, jene Grundlagen nicht erfegen. 
Ihre Majeftäten wünfchen, vaß Se. Majeftät ver Kaifer Napoleon fich über 
dieſe letzteren ausſprechen möge, als einziges Mittel, zu verhindern, daß 
nicht gleich bei Eröffnung der Unterhanblungen unüberfteigliche Schwierig: 
keiten beren Fortfchritt hemmen. 

„Die Wahl der Stadt Manheim ſcheint ven Verbündeten feinen Schwie- 
rigfeiten zu unterliegen; ihre Neutralifirung und bie Polizeimaßregeln, bie 
Ew. Ercellenz vorjchlagen, find dem Herkommen völlig gemäß und werben 
in feinem Falle welche barbieten.” 

Diefe Antwort war ganz fo abgefaft, wie fie fi Napoleon wünſchte. 
Er hatte fi zur Friedensunterhandlung bereit erflärt, er hatte fogar eine 
beutfche Stabt, Manheim, zum Congreßorte vorgefchlagen, er hatte auf ben 
Wunſch Aleranders Rüdfiht genommen und Gaulincourt, welcher auch Bei 
den Franzoſen für frievliebenb galt und von dem Kriege gegen Rußland ab- 
gerathen Hatte, an der Stelle Marets zum Minifter des Auswärtigen und 


*) Eine Depefche von Paris mit dem Courier brauchte fleben volle Tage! Jetzt zwei 
Minuten. 
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zu feinem Bevollmächtigten bei dem Gongrefle ernannt. Auch Metternich 
machte Caulincourt den Hof. Er Tief ihm, wie Bignon Vol. XIII. p. 27. 
aus dem auf Befehl Napoleons unterbrüdten Moniteur vom .. Nov. 1813 
anführt, durch St. Aignan fagen: „er (Metternich) bewahre dem Herzoge 
von Vicenza (Caulincourt) die Gefühle der Hochachtung, welche fein ebler 
Charakter beftändig eingeflößt (inspire) und er habe eine fo hohe Meinung 
von feiner Redlichkeit, daß man, wenn man fünnte, ihm fehr gern bie In— 
tereffen Oeſtreichs und bie der ganzen Welt anvertrauen würbe, um barüber 
nad den Grundſätzen der Billigkeit und Gerechtigkeit zu entſcheiden.“ 
Schon früher Hatte Metternich gegen St. Aignan alfe Mittel feiner 
diplomatiſchen Beredtſamleit losgelaffen, um durch ihn den Kaifer geneigt zum 
Frieden zu ftimmen. „Der Kaifer”, fo äußerte er gegen ben franzöfifchen 
Gefandten, „Hat nicht geglaubt, daß wir Krieg gegen ihn führen würben; 
und felbft wenn wir ihn führten, hat er gemeint, die Elblinie halten zu kön— 
nen. Und jest, wer fann bie Reſultate dieſes Felbzuges berechnen? Gau- 
(incourt weiß, daß zwifchen uns unter dem Siegel der Berfchwiegenheit ein 
Actenſtück eriftirt, das binnen 60 Stunden den Frieden berjtellen konnte. 
Aber der Raifer glaubte immer, wir (Oeſtreich) würden feinen Krieg führen; 
in einer neunftündigen Unterhaltung habe ich ihn fünfmal darauf vorbereitet, 
aber nichts konnte e8 ihm glauben machen.” — 

Auf Caulincourt's Rath und um dem Anfcheine nach dem allgemeinen 
Berlangen der franzöfifchen Nation nah Frieden entgegenzulommen, fand 
fih Napoleon genöthigt, auf bie ihm durch St. Aignan überbrachten Anträge 
noch einmal zurückzuklommen. Er ermächtigte feinen neuernannten Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Metternihs Zufchrift vom 25. November 
unter dem 2. Dezember alfo zu beantworten: „Mein Fürft! Ich Habe das 
Schreiben, welches Ew. Excellenz unter dem 25. November an ben Herrn 
Herzog von Bafjano erlaffen Haben, Seiner Majeftät unterbreitet. Indem 
Frankreich ohne Einfhränfung die Unabhängigkeit aller Nationen, ſowohl in 
Betreff des Feftlandes als ver Meere, als Grundlage bes Friedens aner- 
fannte, nahm es als Grundfag an, was die Verbündeten zu verlangen ſchie⸗ 
nen. Seine Majeftät Hatte dadurch allein ſchon alle Folgen des Grundfages 
angenommen, deren enbliches Ergebniß ein Friede, gegründet auf dns Gleich 


gewicht von Europa, auf die Anerkennung der Integrität aller Nationen 
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innerhalb ihrer natürlichen Grenzen, jo wie der abfoluten Unabhängigkeit 
aller Staaten fein muß, jo daß feiner über ben anderen fich einer Ober: 
lehnsherrlichkeit oder Souverainetät, e8 fei unter was immer für einer Form, 
weder zu Lande noch zur See anmaßen barf. Hierüber gefchieht es mit 
lebhafter Freude, daß ih Ew. Ercellenz anzeige, wie ich von dem Kaifer, 
meinem erhabenen Herrn, beauftragt bin, zu erflären, daß Se. Majeftät den 
allgemeinen und fummarifchen Grundlagen, jo wie fie durch den Ba- 
ron St. Aignan, mitgetheilt wurben, beitrete. Sie werben große Opfer von 
Seiten Franfreichs nach ſich ziehen, aber Se. Majeftät wirb biefelben ohne 
Bedauern bringen, wenn England buch ähnliche Opfer die Mittel gewährt, 
zu einem allgemeinen und für jebermann ehrenvollen Frieden zu gelangen, 
was, wie Ew. Ercellenz verfichern, der Wunfch nicht nur der Continental: 
Mächte, fondern auch Englands ift.” *) 

Dies Schreiben, in welchem Napoleon, was er in dem vorhergehenden 
unterlaffen hatte, fich zur Annahme ver von den Verbündeten in Borjchlag 
gebrachten Frievensbebingungen bereit erflärte, war barauf berechnet, nach Er- 
Öffnung der Eigungen des gefeßgebenben Körpers, einer Commiſſion derſelben, 
nebft anderen, auf bie Friedensunterhandlungen bezüglichen, Actenftüden vor- 
gelegt und durch ben Moniteur veröffentlicht zu werben, um Frankreich zu 
beweifen, wie friedlich gefinnt fein Kaiſer jei. 

Bevor dies Schreiben in dem großen Hauptquartiere eintraf, — es be- 
durfte der Courier wiederum fieben voller Tage, — hatte ver Wind, welcher 
am 24. November in Frankfurt fanft aus der Friedensſchalmei blies, fehr 
ftarf nach der Kriegspofaune umgefest. Bülow war in Holland eingedrungen, 
man burfte fich eines ungehinderten Durchmarſches durch die Schweiz ver- 
fehen; auch davon hatte man fichre Kunde, daß Frankreich fich nicht auf den 
Ruf des Kaifers wie ein Mann erheben werde, vielmehr fich eine Kluft 
öffne, welche den Kaifer von ber Nation trennen werde. Auf eine ernitliche 


*) So verhielt es fi im Wahrheit. „Die englifhe Nation‘, ſchrieb (den 13. Novem- 
ber) Caſtlereagh am Aberdeen, „ift zwar nach ben letzten großen Erfolgen nicht friebfertig 
geftimmt, allein das Kabinet wird fich dadurch nicht Teiten laſſen. Es ift bereit ben Frieden 
anzunehmen und fi in bie inneren franzöſtſchen Dinge nicht weiter zu miſchen, aud wenn 
es im Allgemeinen nicht in feinem Imtereffe Tiegt, die Berbiindeten zu einem unvolllommenen 
Ablommen zu drängen. Aus eigenem Antriebe wird man das nicht thun; wenn aber bie 
Alürten es fo wollen, ſich fügen.“ 
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Bereitwilligfeit Napoleons zum Frieden war nicht zu rechnen, nachben er 
auf's Neue 300,000 Mann unter die Waffen gerufen und die Befehle zur 
Bildung von Cohorten erlaffen hatte. Bei reiflicher Erwägung war man in 
bem Kriegsrathe wie in dem Cabinetsrathe ver Verbündeten davon überzeugt, 
daß die auf ihren Kriegsruhm, ihre Unabhängigkeit vom Auslande, auf ihr 
Schönes Frankreich ftolze Nation unbefiegbar fei, jo lange fie in dem eigenen 
Baterlande fih mit Hingebung und gebrungener Kraft unter der breifarbigen 
Fahne ber NRebolution und unter dem größten Feloherrn feiner Zeit zufam- 
menfchaare. Nun aber waren Anzeigen vorhanden, daß fich eine Spaltung 
zwifchen dem bespotifchen Alleinherrfcher und ber freiheitliebenden Nation 
vorbereite. Dies wußten unfere Diplomaten trefflih auszubeuten; in Frank⸗ 
furt wurde ein Manifeft ausgearbeitet, ein Meijterftüd aus der Feder bes 
öftreichifchen Hofrathes Gent, feineswegs in dem pralhanfigen Tone jenes 
Manifeftes des Herzogs von Braunfchweig im Jahre 1792, welcher Paris 
in einen Ajchenhaufen zu verwandeln drohte, vielmehr mit ber jchonendften 
Rüdficht für die franzöfiiche Nation abgefaft. 

„Die franzöfifche Regierung,” fo lautet es, „hat kürzlich eine neue Aus— 
bebung von 300,000 Eonfcribenten bejchloffen. Die Beweggründe des Se— 
natsbefchlufjes find eine Aufforderung an die verbündeten Mächte, noch ein- 
mal im Angefichte der Welt die Abfichten, welche fie im gegenwärtigen Kriege 
leiten, die Grundfäge, auf denen ihr Benehmen beruht, ihre Wünfche und 
Entfchließungen bekannt zu machen. 

„Nicht gegen Frankreich, fondern gegen jene lant verfün- 
bete Uebermacht, welche ber Raifer Napoleon zum Unglüde von 
Europa und von Franfreih nur allzulange außerhalb ber Ören- 
zen feines Reiches ausgeübt hat, führen die verbündeten Mächte 
Krieg. 

„Der Sieg hat die verbündeten Mächte an den Rhein geführt. Der 
erfte Gebrauch, den Ihre kaiſerliche und Lönigliche Diajeftäten von dem Siege 
machten, war, Sr. Majeftät dem Kaifer der Franzoſen den Frieben anzu- 
bieten. Die neue und verftärkte Kraft, welche fie durch den Beitritt aller 
Sonveraine und Fürften Deutjchlands erhalten haben, hat feinen Einfluß auf 
die Bedingungen des Friedens gehabt. Diefe find eben fo gut auf bie Un— 
abhängigfeit des Franzöfifchen Reichs, als auf die Unabhängigkeit der übrigen 
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Staaten von Europa gegründet. Die Abfichten ber verbündeten Mächte find 
gerecht in ihrem Ziele, großherzig und edelmüthig in ihrer Anwendung, be- 
rubigend für Alle, ehrenvoll für Jeden. Die verbündeten Monarchen win- 
fchen, vaß Frankreich groß, ftarf und glüdlich fei, weil vie franzö- 
fifhe Macht, groß und ftark, eine ber Hauptgrundblagen bes europäifchen 
Staatengebäudes ift. Sie wünfchen, daß Frankreich glücklich fei, daß ber 
frangöfifhe Handel wieder auflebe, daß Künſte und Wifjenfchaften, dieſe 
Wohlthaten des Friedens, wieder aufblühen, weil ein großes Voll dann nur 
rubig fein kann, wenn es glüdlich if. Die verbündeten Mächte beftätigen 
dem franzöfifchen Neiche eine Ausdehnung bes Gebietes, wie fie Frankreich 
nie umter feinen Königen hatte, weil eine tapfre Nation deshalb nicht herab» 
finkt, da fie nun auch Unfälle in einem Hartnädigen und bfutigen Kampfe 
erfuhr, in welchem fie mit gewohnter Kühnheit gefochten Hat. 

„Aber aud die verbindeten Mächte wollen frei, glüdlih und rubig 
fein. Sie wollen einen Zuftand des Friedens, ver durch eine weile Ber- 
theilung der Macht, durch ein billiges Gleichgewicht ihre Völker Fünftighin 
vor den zahllofen Leiden bewahre, welche feit zwanzig Jahren auf Europa 
fafteten. 

„Die verbündeten Mächte werben die Waffen nicht nieverlegen, ohne 
biefen großen und wohlthätigen Zwed, dieſes edle Ziel ihrer Anftrengungen, 
erreicht zu haben. Sie werden die Waffen nicht nieverlegen, bevor der poli- 
tiihe Zuftand von Europa nicht von Nenem befeftiget fein wird, bevor nicht 
unmwandelbare Grundfäge ven Sieg über eitle Anmaßungen davon getragen, 
bevor nicht enblich heilige Tractaten Europa den wahren Frieden verfichert 
haben werben.“ 
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Uapoleon eröffnet die Sihung der Deputirten am 19. Dezember; die Nede des Haifers 
bleibt wirkungslos, der Senat trägt in feiner Adreffe den Wunſch nad Frieden vor; 
Mapoleons kriegerifhe Bereitwilligkeit zum Frieden; er hält die durch St. Aignan über- 
braten Vorfhläge der Verbündeten geheim; Caulincourt räth, der Nation die ganze 
Wahrheit zu fagen; der Baifer beharrt bei feiner Meinung; zufimmender Sericht 
der Commiffion des Senates; in dem gefehgebenden Hörper regt fih Oppofition; Laine 
zum Serihterflatter ernannt; Sigung der Deputirten am 28. Deyember; Laint's Sericht 
fordert von dem Haifer Kürgfhaften für die Rechte und Freiheiten der Nation; der 
Deputirte Raynouard als offner Ankläger der Kegierung und des Baifers; die Depu- 
tirten finden den Sigungsfaal am 31. gefhloffen und mit Wade befeht; das Dekret der 
Auflöfung der Depntirtenverfammlung erfheint im Moniteur am 1. Januar 1814; 
Empfang der Wenjahrsgratulanten im Thronſaale. 


Der Tag der Eröffnung ber Sigungen bes gejeßgebenden Körpers 
(Deputirtenfammer) erſchien; der Kaifer, umgeben von den Prinzen: Groß: 
würbenträgern des Reiche, den Miniftern, Groß-Dfficieren des Reichs und 
ber Krone, ven Großkreuzen der Ehrenlegion u. f. w., beftieg unter lebhaf⸗ 
ter Begrüßung den Thron. Ihm gegenüber auf der Tribüne hatte bie Kai— 
ferin ihren Pla eingenommen. Sigend, mit bedecktem Haupte, las ber Kaiſer 
folgende Rebe: 

„Senatoren, Staatsräthe, Deputirte der Departements zum 
gejeßgebenden Körper! 

„Glänzende Siege haben die franzöfiihen Waffen in dieſem Feldzuge 
verherrlicht. Beiſpielloſe Abtrünnigfeit haben dieſe Siege nutzlos gemacht: 
Alles hat fich gegen uns gewendet. Frankreich felbft wäre in Gefahr ohne 
die Thatkraft und Einigkeit der Nation. Unter jo großen Ereigniffen war 
mein erfter Gedanke, Sie in meine Nähe zu berufen. Mein Herz bebarf 
der Gegenwart umb ber Liebe meiner Unterthanen. 

„Das Glück Hat mich niemals verführt; das Unglüd ſoll mich erhaben 
über feine Schläge finden. 

Ich Habe zum öfteren Nationen, welche Alles verloren hatten, Frieden 
gewährt. Aus einem Theile meiner Groberungen Gabe ich Throne für 
Könige errichtet, die mich verlaffen haben. 
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„Ich hatte große Pläne für das Wohl und Glüd der Welt gefaßt und 
ausgeführt. Als Monarch und als Vater fühle ich, wie fehr der Friebe bie 
Sicherheit der Throne und Familien erhöht. Unterhandlungen find mit ben 
verbündeten Mächten angefnüpft worden. Ich Habe ven Präliminargrund- 
lagen, welche viefelben angeboten haben, meine Zuftimmung gegeben. Ich 
hatte daher Hoffnung, daß noch vor Eröffnung diefer Sigung der Congreß 
zu, Manheim verfammelt fein würde; aber neue Zögerungen, welche Franf- 
reich nicht beizumeſſen find, haben ven Augenblick verfchoben, nach welchem 
die Welt fich fehnt. 

„Sch habe befohlen, Ihnen alle Urkunden, vie fih in dem Portefeuille 
meines Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten befinden, vorzulegen. 
Sie werben in diefelben vermittelft einer Commiffion Einficht nehmen. Die 
Redner meines Nathes werden Ihnen meinen Willen in Betreff dieſes 
Gegenftandes eröffnen. 

„Bon meiner Seite fteht der Wiederherftellung des Friedens nichts ent- 
gegen. Ich fenne und theile die Gefinnung der Franzofen. Ich fage: „ber 
Franzofen“, weil es unter ihnen feinen giebt, der ven Frieden auf Koften 
der Ehre wünfchen könnte. 

„Mit Schmerz verlange ich von biefem hochherzigen Volfe neue Opfer, 
alfein fie werden von feinen ebelften unb theuerften Intereſſen gebieterifch 
gefordert. Ich babe meine Armee burch zahlreiche Aushebungen verftärken 
mäüffen: Nationen unterbandeln nur dann mit Sicherheit, wenn fie ihre 
ganze Macht entfalten. Eine Vermehrung der Einnahmen iſt unerläßlich. 
Die Borfchläge, die Ihnen mein Finanzminifter machen wird, jtehen im 
Einklange mit dem von mir eingeführten Finanzfyitem. Wir werben allen 
Ausgaben genügen, und zwar ohme Anleihen, welche die Zukunft aufzehren, 
‚und ohne Bapiergeld, das der größte Feind der gefellfchaftlihen Orb- 
nung ift.*) 

„Sch bin erfreut Über die Gefinnungen, welche meine itafienifchen Völ— 
fer unter den jegigen Umftänden gegen mich an ben Tag gelegt haben. 

„Dänemarf und Neapel find allein ber Allianz mit mir treu ge 
blieben. 


*) Ein fehr befhränfter Kaiferverftand in Finanzangelegenheiten, 
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„Die Republik der Bereinigten Staaten von Amerika fegt mit Erfolg 
den Krieg gegen England fort. 

„Ich habe die Neutralität der neunzehn Schweizercantone (warum nicht 
„der helvetiſchen Republik?“) anerkannt. 

„Senatoren! Staatsräthe!] Deputirte der Departements! Sie find bie 
natürlichen Organe dkeſes Thrones (aljo nicht der Nation); an Ihnen ift 
ed, das Beifpiel einer Energie zu geben, welche die gegemwärtige Generation 
in den Auaen aller Fünftigen Generationen hochftelit. Mögen diefe nicht von 
uns fagen müffen: fie haben die erften Intereſſen ihres Baterlandes aufge- 
opfert, haben ſich ven Gefegen unterworfen, welche England durch vier Jahr: 
hunderte Frankreich vergeblich aufzuzwingen verfucht hat! 

„Nie werben meine Völlker zu befürchten Haben, daß die Politik ihres 
Kaifers jemals ven Nationalruhm verrathen werde. Meinerjeits hege aber 
auch ich die Zuverficht, daß die Franzoſen beftänbig ihrer felbft und meiner 
würdig fein werben!" — 

Weder bei den verfammelten Deputirten noch außerhalb des Situngs- 
Saales in Paris und den Departements brachte die Rede des Kaifers, fo 
glänzend, inhaltſchwer und würdig der verhängnißvolfen Lage, in welcher 
Frankreich fih befand, fie war, die erwartete Wirkung hervor; wie fein 
Degen, fo Hatte auch fein Wort den ihm fonft eigenen, unwiderſtehlichen 
Zauber verloren. Napoleon war überzeugt, daß der heldenmüthige Ruf nach 
Waffen durd ganz Frankreich der Erfolg feiner Rede fein werbe; ftatt deſſen 
vernahm er von allen Seiten Feinlautes Berlangen nach Frieden. Selbit 
der an Unterwürfigfeit und Augendienerei gewöhnte Senat faßte fich ein 
Herz, in einer verzagten Adreſſe an den Kaifer bie Bitte zu richten, noch 
einen Berfuch zu machen, den Frieden zu erlangen. „Das iſt“, fo fchlieft 
diefe Aoreffe, „ver Wunfch des Senats, der Wunſch Frankreichs, der Wunfch 
und das Bebürfniß der Menfchheit.” Der Kaifer antwortete: „Sie haben 
ans den Actenftücen, welche ich Ihnen habe mittheifen Laffen, erfehen, was 
ih für den Frieden thue. Ich mwerbe die Opfer, welche bie vom Feinde 
vorgefchlagenen Präliminargrumdlagen forbern, ohne Schmerz bringen; mein 
Leben hat nur einen Zwed: das Glück der Franzofen. Aber Bearn, Elſaß, 
die Franche-Comté, Brabant find angegriffen. Das Wehgefchrei dieſes 
Theiles meiner Familie zerreißt mir das Herz. Sch rufe bie ze zum 
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Beiftande ber Franzofen auf! Ich rufe die Franzofen aus Paris, aus ber 
Bretagne, aus der Champagne, aus Burgund und allen anderen Departe- 
ments auf, ihren Brüdern beizujtehen! Sollen wir fie denn in ihrem Uns» 
glüde verlaffen? Friede und Befreiung unferes Gebiets muß unfer Lofungs- 
wort fein. Beim Anblide des ganzen Volkes unter Waffen wird der Feind 
entweber fliehen, oder den Frieden auf die Grundlage, welche er ſelbſt be- 
antragt hat, unterzeichnen. Es kann feine Rebe mehr davon fein, daß man 
die von uns gemachten Eroberungen wieder zurüdzufordern erklärt.“ 

Auch dies Redezündkraut der faiferlihen Berebtjamfeit bligte ab, ohne 
bie Herzen der Franzoſen in Feuer und Flammen zu fegen. 

Unverholener aber als der Senat gab die Deputirtenfammer ihre Nicht- 
Einftimmung in den Kriegesruf des Kaifers zu erfennen. Sie empfing ben 
ihr von dem Kaiſer aufgebrungenen Präfidenten, ehemaligen Advokaten Reg: 
nier, wegen feiner Kunft der Paragrapbenmwegbemonftrirung und Geſetzes⸗ 
denterei zum Herzoge von Maffa und Garara erhoben, als er den Präfi- 
bdentenftuhl zum Erftenmale beftieg; mit Murren und Scarren, wie bie 
Studenten einen unbeltebten Brofeffor, und ernannte einen entſchiedenen Geg- 
ner des Napoleonifchen Syſtems, Herrn Raine, zum Vicepräfidenten. 

In feiner Eröffnungsrede hatte der SKaifer erklärt: er babe befohlen, 
ben Senatoren und Deputirten alle auf den Frieden fich beziehenden Aften- 
ftüde, Noten, Anträge und Antwortfchreiben vorlegen zu laffen; dies geſchah 
jedoch in unvollftändiger Weile, indem er bie von St, Aignan überbrachten, 
für Frankreich fehr günftigen, Friebensbebingungen nicht mitzutheilen befahl. 
Er fchrieb am 23. Dezember an ben Herzog von Vicenza: „... Regnaud 
und de Hauterive können morgen Mittag der Commiffion des gefetsgebenben 
Körpers die Mittheilung der betreffenden Actenſtücke machen; es bürfte ange» 
meffen fein, die von dem Herrn St. Aignan mitgebrachten Vorſchläge nicht 
zu zeigen.“ 

Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten erlaubte ſich Gegenvor- 
jtellung zu machen. „Der Bericht“, ſchrieb er dem Kaifer, „ift fo abgefaßt, 
wie Ew. Majeftät ihn genehmiget haben. Bevor er überbracht wirb, wer: 
den Sie mir wohl geftatten, noch einmal auf die bereits gemachten Bemer- 
kungen zurüdgulommen? Die halbe Wahrheit, auf welde Em. Ma- 
jeftät die Mittheilungen berabfegen will, wirb Niemanden 
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befriedigen. Das, was man zu wiſſen verlangt, find bie Vorſchläge, 
welche man macht, und das, was Ew. Maj. forbert, mit einem Worte die 
Anfprüche, welche das franzöfifche Blut aufrecht erhalten fol, Ein halbes 
Bertrauen bei verfchloffenen Thüren gezeigt, in einem Momente, wo Alles 
darauf ankommt, die Nation eben fo fehr durch feine Hoffnungen, wie durch 
feine Gefahren zu begeiftern, fcheint mir fo weit davon entfernt, biefen 
Zwed zu erreichen, baf ich es vorziehe, Ew. Maj. zu fchreiben, um nicht, 
wenn ich bie Ehre haben folite, perſönlich aufzuwarten, Ew. Maj. zu jehr 
zu bebelligen. Sire, mögen Sie ven guten Eindrud einer vollftändigen 
Mittheilung in Erwägung ziehen, welche ben boppelten Vortheil bietet: 
Branktreih und Europa ein Unterpfand Ihrer Mäßigung zu geben und bie 
öffentliche und gegenfeitige Verbindlichkeit fund zu geben: für bie VBerbünde- 
ten, nichts barüber hinaus zu verlangen; für Em. Mojeftät, nicht weniger 
zuzugeſtehen.“ 

Dieſen wohlgemeinten und einſichtigen Rath wies Napoleon von ſich; 
er war zu ſehr daran gewöhnt, alles beſſer zu wiſſen und zu thun, als ſeine 
Rathgeber, daß er auch diesmal glaubte, das Richtige angeordnet zu haben. 
Die durch den Präſidenten des Senats ernannte Commiſſion entſprach den 
Wünſchen des Kaiſers und erftattete in der Sitzung ber Senatoren einen 
Bericht, voll des Lobes ber von dem Kaifer bewiefenen Mäßigung und Be 
reitwilligkeit zum Frieden. Nicht fo die Mitglieder des von ben Deputirten 
gewählten Ausſchuſſes. Auch Hier Hatte der dem Kaifer ergebene Präfivent 
fünf Mitglieder in Vorſchlag gebracht; Feiner von biefen warb in ben Aus- 
ſchuß gewählt, dagegen fünf als Gegner ver kaiſerlichen Gewaltherrfchaft 
befannte Männer: Laine, Rahnouard, Flaugergues, le Gallois, Maine de 
Birau. Der Ausſchuß mählte Laine zum Berichterftatter und man kam 
überein, baß in dem Bericht an ven Katfer aufgenommen werbe: „auf ben 
Frieden und auf die Forderung, daß einige der Nation entzogene Rechte ihr 
wieder eingeräumt werben follten, ernftlich zu bringen und auch einige Be- 
ſchwerden einfließen zu laſſen.“ 

In der Sitzung bes gefeßgebenden Körpers am 28. Dezember erftattete 
Laine der Berfammlung Bericht Über bie der Commiſſion von der Regierung 
vorgelegten Aktenſtücke. Das Verlangen der Commiffarien, daß ihnen bie 
von St. Aignan überbrachten Vorbebingungen der Friedensunterhandlung 
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vorgelegt würben, Hatte der Bevollmächtigte der Regierung unter dem Vor- 
wande abgelehnt, daß fie geheim gehalten werben müßten, um bie Bewohner 
folher Länder, die jet noch von franzöfifchen Truppen beſetzt waren, aber 
von dem Kaifer abgetreten werden follten, nicht muthlos zu machen. Die 
Commiffion ließ diefen Vorwand gelten; jo jehr waren bie Franzojen davon 
burchbrungen, daß es die Deutjchen des linfen Rheinufer in Mainz, Cöln, 
Coblenz, Trier, Aachen, Worms, Speier und in ben umliegenden Dörfern . 
für das größte Unglüd halten würben, wieverum zu Deutfchland zu gehd- 
ren. Im Beziehung auf jene Zurückhaltung ver Regierung fagte Lainé: 
„Ihre Commiffion Hat in den ihr vorgelegten Altenſtücken befonders bemerkt, 
daß ber Raifer den Entfchluß geäußert, große Opfer zu bringen unb daß er 
die von den Verbündeten vorgefchlagenen Hauptgrundlagen angenommen bat. 
Bei einer noch fo patriotifhen Mengitlichkeit hat man nicht nöthig, dieſe 
Hauptgrundlagen näher zu fennen. Ohne in das Geheimniß des Cabinets 
einzubringen, da es für den Zwed, ven man erreichen will, unnütz ift, ſolches 
zu kennen, ift es ja hinreichend zu wilfen, daß bie Grundlagen die zur Er— 
öffnung eines Kongrefjes verlangten Bedingungen enthalten. Der Minifter 
Deitreihs hat es felbit anerkannt, daß ber Kaifer Napoleon die zur Her— 
jtellung des Gleichgewichts und der Ruhe von Europa wefentlihen Grund- 
lagen angenommen bat.” 

In ber Erklärung ver Verbündeten vom 1. Dezember, welche für Na- 
poleon das Berlegenbe enthielt, daß darin gejagt wurbe: man führe wicht 
gegen Frankreich, ſondern nur gegen den Ehrgeiz und die Eroberungsſucht 
des Kaifers den Krieg, Hatte die Commiffion den aufrichtigen Friedenswunſch 
der Verbündeten zu erkennen geglaubt. Deshalb fei es, bemerkte ber Be- 
richterftatter, unerläßlih, die auswärtigen Monarchen und Völker durch bie 
feierlihe Erflärung, daß Pranfreih nach feinem zu großen Gebiete, nach 
feinem Webergewichte ftrebe, zu beruhigen. Sollte der Feind auch dann noch 
bartnädig bleiben, dann fei Frankreich zu einem gerechten und nothwendigen 
Kriege für feine Nationalunabhängigfeit gezwungen. „Einmüthig in dem 
Wunfche,“ jo lautete der Bericht, „ven Frieden zu erlangen, wird Frankreich 
dann alle Kräfte aufbieten, ihm zu erringen. Es wird der Welt von Neuem 
beweijen, daß eine große Nation Alles vermag, was fie will, wenn fie mur 
das will, was ihre Ehre und ihre gerechten Anfprüche erheifchen. Die Er— 
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Märung, welche wir von Sr. Majeftät dem Kaifer zu vernehmen hoffen, 
würde die Aufmerkfamfeit der Mächte feſſeln, welche ber franzöfifchen 
Tapferkeit Gerechtigkeit widerfahren laffen. Es ift jedoch, um ein Volk zu 
begeiftern, nicht genug, es aufzuforbern fi in Bertheidigungszuftand zu 
fegen. Vermöge ber Geſetze fteht e8 ber Regierung zu, bie Mittel vorzu- 
ſchlagen, bie fie für die ficherften und ſchleunigſten hält, um den Feind zu- 
rüdzutreiben und ben Frieden auf feſte Grundlagen zu ftügen. Dieſe Mittel 
werben dann wirfjamer fein, wenn bie Franzojen die Meberzeugung haben, 
daß ihr Blut nur zur Vertheidigung des Vaterlandes und jchügender Ge- 
ſetze vergoffen werde. Allein bie troftreihen Worte: Friede und Vaterland 
würden umfonft erfhallen, wenn man nicht jene Staatseinrichtungen ver- 
bürge, welche die Wohlthaten bes Friedens und des Gefekes fichern. 

„Der Raifer darf nicht Hoffen, ven Krieg zu einem Vollskriege zu 
machen, außer wenn er fich feierlich verpflichtet, ven Krieg nur für die Un- 
abhängigkeit der Nation und für bie Unverleglichkeit ihres Gebietes fortzu- 
fegen, und wenn er die vollftändige und beftänbige Vollziehung ver Geſetze 
aufrecht erhält, welche den Franzoſen die Rechte ber Freiheit, ver Sicherheit 
des Eigentums und ber Nation bie freie Ausübung ihrer politifchen Mechte 
gemwährleiften. 2 

„Diefe Verbürgung fcheint ihrer Commiſſion das nachbrüdlichfte Mittel, 
den Franzofen die zu ihrer eigenen Vertheibigung nöthige Thatkraft zu geben. 
Ihre Eommiffion ſchöpfte diefe Idee nur aus dem Wunſche und dem Be- 
dürfniffe, ven Thron und bie Nation auf das Engfte zu verbinden, um ihre 
Anftrengung gegen die Anarchie (dev Mafjen), gegen bie Willführ (bes 
Kaifers), gegen die Feinde unferes Vaterlandes zu vereinigen.“ 

Der Berichterftatter fhlug vor: eine in biefem Sinne abgefaßte Adreſſe 
an ben Kaiſer zu erlaffen und ſchloß dann aljo: „Der erfte Gedanke Sr. 
Majeftät war es, in dieſen verhängnißvollen Zeitumftänden um ben Thron 
die Abgeordneten der Nation zu verfammeln; jei es daher bie erfte Pflicht 
berjelben, auf biefe Zufammenberufung würbig zu antworten, inbem fie bem 
Monarchen die Wahrheit und des Volkes Verlangen nad) Frieden vorlegt.“ — 

Nah Laine, welcher ſich als Huger Staatsmann und berebter Anwalt 
(Ludwig XVII, ernannte ihn zum Minifter) in ben Grenzen ber Mäßigung 
gehalten, trat der nächftfolgende Redner, der Deputirte Rahnouard, ohne 
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Rückhalt und mit dem Feuer der Berebtjamkeit als offner Gegner der Re 
gierung und bes Kaiſers auf, deſſen Feldzüge in Rußland er einer trengen 
Kritit unterwarf. Er entfchuldigte den Abfall deutſcher Fürften, rechtfertigte 
das Benehmen des Kronprinzen von Schweden und auf die Friedensvor⸗ 
ſchläge der Verbündeten übergehend fagte er: „Der Feind bot, durch ben 
Sieg bis an die Ufer bes Rheins geführt, unferem erhabenen Monarchen 
einen Frieden an, ben ein an fo viele Siege gewöhnter Held wohl be- 
frembenb finden konnte. Wenn aber auch ein ebles und heldenmüthiges Ge- 
fühl ihm eine verweigernbe Antwort eingab, bevor man Frankreichs bebau- 
ernswerthen Zuftand überjah, fo kann doch dieſe Weigerung nicht ohne 
Unklugheit wiederholt werben, nachdem der Feind ſchon bie Grenzen unjeres 
rechtmäßigen Gebietes überfchritten hat. Wäre bie Rebe davon, über 
fhimpflihe Bedingungen zu unterhandeln, fo würbe Se. Majeftät auf die 
ihm von Herrn dv. St. Aignan aus Frankfurt überbrachten Anträge feine 
Antwort gegeben, fondern die Forderungen bes Auslandes Ihren Völlern 
befannt gemacht haben. Allein man wollte uns nicht bemüthigen, jondern 
uns nur in unfere natürlichen Grenzen einfchränfen und den Ausbrüchen 
einer ehrgeizigen Thätigkeit, die feit zwanzig Iahren allen Völkern Europa’s 
fo ſchmerzlich gefallen ift, einen Damm entgegenfegen. Dergleichen Bor- 
ſchläge fcheinen ums ehrenvoll für die Nation, weil fie beweijen, daß das 
Ausland uns fürchtet und achtet, Es ift ja nicht dieſes Ausland, welches 
unferer Macht Schranken fett, fondern die erfhrodene Welt, welde das 
gemeinfame Necht aller Völker anruft. Die Pyrenäen, bie Alpen, ver Rhein 
umfchließen ein weites Gebiet, von welchem mehrere Provinzen nicht zum 
Reiche der Lilien gehörten, umb doch glänzte bie franzöfifhe Kbnigskrone 
vol Ruhm und Majeftät unter allen Diademen.“ 

Die Erwähnung der bourbonifchen Lilien und ber Königskrone veran- 
laßten den Präfidenten, den Rebner mit ben Worten zu unterbredden: „Was 
Sie fagen, ift verfaffungswidrig!” worauf der unerſchrockene Redner mit leb- 
bafter Betonung entgegnete: „Hier ift nichts verfaffungswidrig, als Ihre 
Anwejenheit!"*) Ohne fich weiter beirren zu laffen, fuhr ver Redner fort: 
„Meberbies hört das Proteltorat des Rheinbundes auf ein Ehrentitel einer 


*) Wie fhon erwähnt war ber Herzog von Maffa dem gefehgebenben Körper von Ma- 
poleon anfgebrungen worben. 
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Krone zu fein, ſobald vie Völker dieſes Bundes einen folchen Schuß verwerfen. 
Es iſt Har genug, daß ohnehin diefer Titel nicht auf den Rechten bes Erobe- 
rers beruhen, fondern nur die Berbältniffe einer engen, für bie veutfchen Volfs- 
ftämme nüslichen Verbindung andeuten follte. Eine mächtige Hand ficherte 
ihnen Schuß zu; fie wollen fich viefer Wohlthat als einer läftigen Bürde 
entledigen. Es ift daher der Würde Sr. Majeftät angemeſſen, die Böller 
fich ſelbſt zu überlaffen, vie fo eilig fich wieder unter Deftreihs Oberherr- 
fchaft ſchmiegen wollen.“ Im gleicher Weife rieth er Holland aufzugeben. 
„Zwar bebarf es“, fuhr er dann fort, „feines befonderen Muthes, um Wahr: 
heit zum Herzen unfere® Monarchen zu reden. Allein wenn wir uns auch 
allen Gefahren Preis geben follten, fo ift es beffer, fich feiner Ungnade aus: 
zufegen, als fein Vertrauen zu verrathen; beffer das Leben felbft wagen, als 
die Wohlfahrt der Nation, die wir repräfentiren, auf das Spiel ſetzen. 
Berhehlen wir nichts! Unfer Unglüd ift auf das Höchfte geftiegen. Auf 
allen Grenzen des Baterlandes find wir bedroht; vernichtet ift der Handel, 
verfümmert ift der Aderbau, ver Gewerbfleiß ftirbt. Es giebt feinen Frans 
zofen mehr, ver nicht an feinem Vermögen, ober in feiner Bamilie eine 
ſchmerzhafte Wunde zu Heilen Hätte. Laſſen Sie uns im dieſe That: 
fachen nicht weiter eingehen. Der Aderbauer Hat feit fünf Jahren feine 
Lebensfreude, kaum baß er noch fein Leben zu friften vermag; vie Früchte 
feiner Arbeit ſollen nur ben Staatsjchag vermehren, ber jährlich wieder 
durch bie vielen Forderungen der aufgeriebenen unb verhungerten Armeen 
erfchöpft wird. Die Eonfeription ift für Frankreich eine unerträgliche Geiffel 
geworben, weil biefe Maßregel in ihrer Ausführung immer auf das Aeußerfte 
getrieben wurbe. Seit zwei Jahren mäht man unfere Jugend dreimal jähr- 
fi wie das Getreide. Ein graufamer und zwedlofer Krieg verfchlingt in 
abgemefjenen Zeiträumen unfere, ber Erziehung, dem Aderbau, dem Handel 
und den Künften entriffene Iugend. Sind denn die Thränen der Mütter 
und ber Schweiß ver Völker das Erbgut der Könige? Es ift Zeit, daß bie 
Böller wieder frei aufathmen, es ift Zeit, daß die Mächte aufhören, gegen- 
einander zu fämpfen und fich bis in ihr Innerftes aufzureiben Zeit enblich, 
daß fich die Throne befeftigen und daß ber Vorwurf gegen Frankreich 
fchweige, als wolle es in der ganzen Welt verheerende Brandfadeln umbers 
tragen. Unfer erhabener Monarch, welcher ven Eifer theilt, der uns belebt 
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und ber von dem Wunfche befeelt ift, das Glück der Völker zu fichern, ift 
einzig würdig, diefes große Werk zu vollenden. Die Liebe zu militärifcher 
Ehre und zu Eroberungen kann ein großes Gemüth verblenden; allein das 
Genie eines wirklich großen Helden, ver einen Ruhm, erkauft mit dem Blute 
und ber Ruhe des Volkes, verachtet, wird feine wahre Größe in dem öffent- 
lihen Glüde finden, welches er als fein Werk betradyten faın. Die Mo- 
narchen Frankreichs haben fich immer gerühmt, ihre Krone fomme von Gott, 
vom Bolfe und von ihren Waffen, weil der Friede, die Sittlichkeit, bie 
Kraft und die Freiheit die mächtigften Stüßen des Reichs find.” 

Unter lauten Beifallsbezeugungen der Verſammlung verließ Raynouard 
die Nebnerbühne. Mit einer Mehrzahl von 223 gegen 31 Stimmen wurbe 
der Drud des von Yaine erjtatteten Berichtes beichloffen. Die Abfaffung 
der Adreffe an den Kaifer wurde den fünf Mitgliedern des Ausſchuſſes 
übertragen. 

Napoleon erhielt fofort nad) beendeter Sigung (am 30. Dezember) Be- 
richt über das, was in der Deputirtenlammer gefprochen und verhandelt 
worden war. Am folgenden Morgen fanden die Deputirten die Eingänge zu 
dem Corps legislatif verſchloſſen und mit Wachen bejegt, von welchen fie zus, 
rüdgewiefen wurden. An demfelben Tage berief der Kaiſer den Staatsrath, 
legte demfelben einen von dem Polizeiminijter aus der Druderei herbeige- 
brachten Gorrecturbogen des Berichtes der Commiſſion vor, bezeichnete den— 
felben al8 ein Pamphlet des Aufruhrs und bejchuldigte die Deputirten, fich 
das Auftreten des Wohlfahrtausfchuffes vom Jahre 1793 zum Vorbilde ge— 
wählt zu haben. *) 

„Will man etwa”, rief er mit freifchender Stimme, „vie Souverainetät 
des Bolfes wieder herſtellen? Wohlan, wenn das Volk der Souverain ift, 
jo werbe ich mich zum Volke machen, denn ich will da fein, wo Souverni: 
netät iſt!“ 

Die Vertagung des geſetzgebenden Körpers wurde beſchloſſen, das von 
dem Kaiſer unterzeichnete Dekret überraſchte im Moniteur vom 1. Januar 
Paris und Frankreich als Neujahrsknallbonbon. Eine gepfefferte Zufojt hielt 
der erzürnte Kaifer für bie Mitglieder ver Deputirtenfammer bereit, welchen 

*) Es war bas Jahr, in welchem Marat und Nobespierre glänzten und das Haupt bes 
Königs fiel. 
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er, obſchon er ihnen bie Thilren vor der Nafe zugefchlagen, Dennoch durch 
ben dienſtthuenden Geremonienmeifter hatte anzeigen laffen, daß er die Glüd- 
wäünfche biefer Staatslörperfchaft in dem Thronfaale entgegen nehmen werbe. 

Ohne, wie es herkömmlich war, den Sprecher der nur im geringer An- 
zahl erjchienenen Deputirten zum Worte fommen zu laſſen, fchritt der Kaiſer 
mit zufammengezogenen Augenbrauen und zudender Unterlippe, welches ein 
nahendes Ungewitter verfündigte, auf die Abgeorbneten los. „Ich hatte Euch,” 
fo donnerte er fie vor der großen VBerfammlung der Neujahrsgratulanten an, 
„einberufen, um etwas Gutes zu thun, Ihr habt Böfes angerichtet; Ihr 
habt Leute unter Euch, welche England, dem Auslande ergeben find.... 
Eilf Zwölftheile von Euch find gut, die anderen find Ränkemacher. Kehrt 
in Eure Departements zurüd, ich werde diejenigen im Auge behalten, welche 
böfe Abfichten haben. Ihr habt verfucht mich einzuſchüchtern; ich bin ein 
Menſch, den man töbten, aber niemals entehren kann. Wer von Euch wär’ 
im Stande die Laft der Macht auf fich zu nehmen?.... Ihr habt es ver- 
fucht, mich in ben Augen Frankreichs zu befubeln.*) Das ift ein Atten- 
tat! Was ift übrigens der Thron? Vier Stüde vergolveten Holzes mit 
Sammet überzogen. — Ich jelbft bin ja auch aus dem Bolfe hervorgegangen 
und fenne die Verpflichtungen, welche icdy übernommen habe. Nicht in dem 
Augenblide, wo bie Fremden in Frankreich einrüden, wo vie Kofaden im 
Begriff ftehen unſere Ebnen zu überſchwemmen, muß man mir Vorhaltungen 
(remontrances) machen. Ich weiß, daß es Mißbräuche giebt und nie habe 
ich die, welche mir befannt wurden, geduldet. Herr Raynouard hat gefagt, 
daß der Prinz Maſſena ein Landhaus in Marfeille geftohlen habe, er bat 
gelogen, der Marſchall hat von einem leerftehenden Haufe Befig genommen 
und ber Minifter wird den Eigenthümer entſchädigen. Beichimpft man auf 
folhe Weife einen Marfhall von Frankreich, welcher fein Blut vergoffen hat 
und unter den Siegen grau geworben ift? — — Ich hatte Euch ein gehei- 
mes Gomite angemwiefen; bier mußtet Ihr Eure Beſchwerden anbringen. 
Man hat Ironie zu den Vorwürfen hinzugefügt; bin ich dazu da, um ernie- 
brigt zu werben? Ich weiß Unglüd mit Nobleffe zu ertragen. Ihr verlangt 


*) barboniller, if} mehr, als ein bloßes Anſchwärzen ober Berläumben. Wir fehen, 
ber Raifer nahm es mit ber Etiletie micht fo fireng, wie fein Minifter Graf Mole. 
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von mir Zugeftänpniffe, welche ſelbſt unfere Feinde nicht verlangen würden; 
wenn biefe die Champagne forderten, würdet Ihr für fie noch Ta Brie oben- 
drein verlangen.... Sch wiederhole e8 Euch, Ihr Habt Ränkemacher 
(factieux) unter Euch .... Weiß ich etwa nicht, wie leicht es ift, eine Ber: 
ſammlung aufzurühren (remuer)? Einer jegt fich hierhin, der Andere dort— 
bin und die Berathung wird durch Aufwiegler geleitet. Anftatt uns Alle zu 
vereinigen, habt Ihr uns Alle veruneinigt. Ihr habt mich den Fremden 
gegenüber allein bingejtellt, indem Ihr fagt, daß fie nur gegen mich allein 
Krieg führen; dies ift eine Abfchenlichkeit! Ihr Habt Eure außerordentliche 
Commiffion, die der Finanzen, die der Adreſſe ernannt und habt dazu meine 
Feinde gewählt. Herr Laine ift ein boshafter Menſch (mechant); die Ande- 
ren find Ränkemacher. Ich erwartete, Ihr würdet Bereitwilligfeit und Ans 
ftrengung zeigen, um ven Feind zu vertreiben; Ihr habt ihn Herbeigerufen. 
Und wenn ih drei Schlachten verloren hätte, würde dies Frankreich nicht 
mehr Schaden zugefügt haben. — — Kehrt in Eure Departements zurüd; 
id werde fpäter einmal den Bericht Eurer Commiſſion druden laffen und 
er wird beurtheilt werden, wie er es verdient. Wenn er etwa in Enern 
Departements gedruckt erfcheinen follte, werde ich ihn in dem Moniteur, mit 
Noten verfehen, vruden laſſen.““) — 

Wir haben diefen Zufammenftoß des gewaltigen Alleinherrfchers und 
Weltbeziwingers mit der unfcheinbaren, auf ein Nichtsmehrbeveuten berabge- 
drüdten, Volfövertretung dem Hergange uach getreu berichte. Das Kaifer- 
thum war hiermit an einem Punkte angefommen, wo es biegen, oder brechen 
mußte. Wenn aber die Lobredner Napoleons injonderheit diefen Moment 
als einen der großartigften feines thatenreichen Lebens bezeichnen, pürfen 
wir, bei aller Anerkennung der Unbeugfamteit jeines Charakters und daß er 
allein es mußte, was Frankreich retten könne, nicht vergeſſen, daß es feine 
eigene Schuld war, Frankreich an diefen Abgrund, welcher die Nation und 
den Herrfcher trennte, geführt zu haben. Was halfen vem neuen Gäfar alle 
„Beuten, Triumphe, Herrlichkeiten,“ die er aus dem befiegten Europa nad) 
Frankreich geichleppt hatte? Die Nation verlangte nad den durch bie 





*) Nachgeſchrieben wurde dieſe Rebe nicht; daher wirb fie verſchieden lantenb mitge- 
theilt. Wir überfegten nach Bignon’s Bericht, welcher der glaubwürdigſte fein dürfte. 
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Stürme und Bfutftrdöme der Revolution errungenen gejeglicden Zuftänven 
und Freiheiten; er brachte ihr Clend, Ketten und was bas Härtejte von 
allem war, bereitete die Rüdfehr ver Bourbons vor. — 

Obſchon genug befchäftiget mit der Weltregierung im Großen, wurde 
der Kaiſer auch von Heinen und Fleinlichen Gefchäften in Anfpruch genon- 
men; doch bürfen wir ſicher annehmen, daß er das Kleine nie ohne Bezie- 
bung auf Großes that. Es nimmt ſich wunderlich aus, mitten unter Defre- 
ten, welche die Angelegenheiten des aufgelöften geſetzgebenden Körpers, bie 
Errichtung der Cohorten und vergleichen betreffen, ein von Napoleon am 
2. Januar 1814 unterzeichnetes Dekret zu finden, worin befohlen wird: „Im 
allen Kirchipielen des Königreichs follen die Kerzen, welche bei Leichen- 
begängniffen und Todtenmeſſen von den Mitgliedern der Geiftlichfeit getragen 
werben, diefen gehören; die anberen, um ben Leichnam, um ben Altar und 
in ben Kapellen aufgeftedten Kerzen follen zur Hälfte ver Kirche, zur Hälfte 
der Geiftlichfeit, welche dazu das Recht hat, gehören, und foll bie Verthei— 
fung nad dem Gewicht gemacht werben.“ Da bei den Leichenbegängniffen 
und Einfegnungen der Gadaver oft ein unfinniger Aufwand an Wachskerzen 
gemacht wurbe, war die Ginnahme, welche ver Kaifer den Kirchen umb ber 
Prieſterſchaft, die er fich jet geneigt erhalten wollte, zumwanbte, nicht unbe: 
deutend. 


Sechdundbbdbreifigfted Kapitel. 


Ein heitres Nadfpiel; — des Majors v. Colomb Streif-, Kreuj- und Auerzüge; 
belauert den Marſchall Augereau bei Rudolfladt; der Sreimillige Ravent auf Kundſchaft 
ausgefendet; Weberfal der Stadt Scleufingen; der fähfifhe Oberſtlieutenant v. Noftiz 
wird aus dem Kelle geholt; er ſchließt mit Tolomb eine Convention ab; Eolomb fer- 
tigt den fähfifhen Reitern faufpäffe aus; ein alter Wachtmeiſter erhält fein Pferd wie- 
der; ein ängflides Mittagsmahl; Colomb macht mit 150 Mann 380 fähfifhe Küraf- 
fiere zu Gefangenen und führt 390 SGeutepferde davon; wird dafür vom Könige belobt 
und reitet weiter auf gut Glück dem Kheine zu; am 28. October in Grückenau; Vegeg- 
nung mit mwürtembergifhen Reitern; das Gelübde einer hübfhen Fran in Alt-Gronau; 
ein Angriff mit 130 Mann auf die große franzöfifche Armee in und bei Saalmünfler 
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den 29. October; ein komifher Zwifhenfal; ein widtiges Portefenile wird erbeutet; 

die Salinenkafle in Orb wird ausgefchüttet; der Marſch Colomb's nad der Schlacht von 

Hanau; die preußiſchen Freimilligen auf dem Zohannisberg und in den Rellern 
Bellermanns, 


Als ein heitres Nachfpiel theilen wir hier einige Scenen aus dem 
Streifzuge des uns bereits befannten Barteiführers, des preußifchen Nitt- 
meifters von Colomb, mit. Nicht nur der große, auch der Leine Krieg 
bat feine Ehren und nimmt unfere Theilnahme fogar oft mehr in Anſpruch 
als jener; wenn auf dem großen Sclachtfelde die Maffen wirken und ent» 
ſcheiden, ſo kömmt in dem Gefecht der Vorpoſten und auf den Zügen ber 
Streiflorps die perfönlihe Tapferkeit und Gewandtheit des Einzelnen viel» 
mehr zur Geltung, woburd es gefchieht, daß wir uns für ein kleines Aben- 
teuer oft mehr intereffiren, als für ein großes Stüd Weltgefchichte. 

Nah der Schladt von Nollendorf, wo wir dv. Colomb früher begegne- 
ten, wandte er fich mit der Bitte an ben König, ihm irgenb eine Beſtim— 
mung anzuweifen, in welcher er in der Weije, wie vor dem Waffenftillftande, 
thätig im Felde fein könne. Eine Cabinetsorbre aus Teplitz vom 20. Sep- 
tember beſtimmte, „daß dem Major v. Colomb ein Commando von 150 Pfer- 
den gegeben werben jolle, um bamit Streifzüge im Rüden ver feindlichen 
Armee zu unternehmen.” 

Wie wenig auch Colomb darauf rechnen durfte, mit fo geringer Mann- 
ſchaft etwas Großes leiften zu können, fo übernahm er doch mit Freuden 
das Commando über die ihm zugewieſene kleine Schaar von 162 Pferden, 
beſtehend aus 70 Freiwilligen vom brandenburgiſchen Küraſſierregiment, 
50 Mann vom leichten Garde-Kavallerieregiment, 22 neumärkiſchen Dra- 
gonern und 20 fchlefiichen Ulanen. An Officieren waren ihm zugetheilt 
1 Major (v. Steinäder), 2 Rittmeifter, 1 Premierlieutenant und 5 Sefonde- 
Lieutenants. Auf eine Vermehrung feines Commanbo’8 durch Anwerbung 
und Aufgebot in den Rheinbunbftaaten nahm Colomb nicht Bedacht; fogar 
bie Bezeichnung „Freilorps“ unterfagte er, oder fie war ihm unterfagt. Schon 
jegt durfte nicht mehr von einem „VBolklsanfftande” pie Rebe fein. 

„Bor meinem Abmarſch,“ erzählt Colomb, „meldete ich mich bei dem 
Fürſten Schwarzenberg. Er jagte mir: für eine Aufgabe, wie die mei- 
nige, laſſe fich feine Beſtimmung geben, doch wolle er mich auf zwei Dinge 
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aufmerkffam machen: man habe Nachricht, daß die Depots ber ganzen fädh- 
ſiſchen Kavallerie mit Rekruten und Remonten in und um Langenfalza ftänden 
und organifirten; Fönnte ich diefen Keim zerftören, fo werde das von wejent- 
lihem Nugen fein. Dann zweitens: möge ich in feinem Falle das baierifche 
Gebiet betreten, weil man mit Baiern wegen bes Beitritis zur Allianz un- 
terhandle und während beffen feine fyeindfeligfeit gegen dieſes Land unternom- 
men werben bürfe. 

„Damals ahnete ich nicht, was aus biefer Unterhandlung hervorgehen 
follte: daß nämlich unfer Alliirter, Defterreih, dem Könige Mar ven Befig 
der ehemaligen preußiichen, von Napoleon Baiern gefchenkten, Fürftentbümer 
Anſpach und Baireuth, deren Bewohner noch mit voller Seele an Preußen 
hingen, garantirt batte, woburd Preußen die Wiedererlangung derſelben un- 
möglich gemacht wurde, während Defterreich fich die Zurückgabe Salzburgs 
und Tyrols ausbebungen hatte!” 

Eolomb fuchte jobald als möglich die Reußifch- Schleiger und Schwarz- 
burg: Rubolftäbter Landſchaft wieder zu erreichen, wo er vor dem Waffenftilf- 
ftande gute Aufnahme und behülfliche Freunde gefunden und von wo auß er, 
begünftigt durch die Gebirgswaldungen, fich im Verſteck halten und nach allen 
Richtungen Hin Ausflüge machen, befonders aber im Rüden des Feinbes 
deſſen Verbindungen mit dem Süden und Weften gefährden konnte. 

Am 4. Dftober hielt Eolomb mit feiner Mannſchaft Rafttag in Herrid- 
dorf unweit Pösned im oberen Saalthale. „Ich hatte,” erzählt ber unter: 
nehmenbe Straudpritter aus Götz von Berlichingens Schule, „aus Coburg bie 
Nachricht erhalten, daß der mit einem Korps von 12,000 Mann aus Spa- 
nien fommende Marfchall Augereau im Anmarſch fei, um über Rubolftabt 
und Jena nach Leipzig zu geben, daß bie Truppen fich des Morgens zeitig 
in Marfch zu fegen pflegten und der Marfchall fpäter im Wagen folge, woraus 
die Möglichkeit hervorging, ihn niederzuwerfen. 

„Nachts 1 Uhr brach ich von Herrfchborf auf, erreichte bald eine Fuhrt 
der Saale, wo ich ben Tag erwarten wollte, um dann zu fehen, was auf ber 
Straße von Rudolſtadt nach Jena zu unternehmen fein möchte, 

„Als wir bei noch völliger Finfternig den Thalrand erreichten, bemerften 
wir viele Laternen auf der Straße, welche das franzöfifche Korps mit fi 
führte. 
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„Sobald die lange Kolonne vorüber war, paffirte ich die Saale durch 
die Fuhrt; aber der Marfchall kam nicht. Wahrjcheinlih war es fein Wagen 
gewefen, zu deſſen Dienft die Laternen getragen wurben, als er an ber Ko— 
lonne vorbeifuhr. 

„In Kurzer Entfernung folgte ich der Kolonne zu nicht geringem Erſtau— 
nen ber Einwohner von Kahla und Orlamünde, bie nicht begriffen, wie hinter 
einer fo bebeutenden franzöfifchen Kolonne eine jo Heine Abteilung Preußen 
folgen könne. 

„Mehrere zurüdgebliebene Reitknechte mit ihren Pad- und Hanbpferden 
wurben mit einem freundlichen „bon jour!“ abgefaßt und fo ging ver Marſch, 
— mir immer als Nadtrab der Franzoſen, — bis eine Meile Hinter Kahla 
hinaus. Seht wurden wir bemerkt und wahrfcheinlich für ftärker gehalten, 
als wir waren, denn e8 kamen zwei Dragoner-Regimenter zurüd und mar: 
fohirten im Trabe auf uns los. Natürlich hielt ich mich nicht auf, paſſirte 
die Saale auf ver Brüde bei Kabla und ging, ohne weiter verfolgt zu wer— 
ben, in den Wald nah Hummelshain, wo ich im herzoglich altenburgifchen 
Jagdſchloß Quartier nahm und das Kommando ruhen lieh.“ 

Die freiwilligen Jäger unternahmen ſogleich einen Streifzug gegen bie 
Befagung des Hummelshainer Forftes, beftehend in Nudeln von Wilvfchwei- 
nen und Hirſchen, zahlreicher und mit gefürchteteren Gewehren und Spießen 
zu Hieb und Stoß verfehen, als die gefammte herzogliche Armee. 

Das nächſte Unternefmen Colombs war die Aufhebung der fächjifchen 
Kavallerievepots in Thüringen. Das Hauptvepot war von Langenfalza, wo 
der fommanbirende Officier e8 nicht mehr ficher glaubte, nah Schleufingen 
und Umgegenb in einen Verſteck des Thüringer Waldes gebracht worben. 

Wir haben es fchon öfter zu rühmen gehabt, wie ſich Freiwillige zu ben 
mit größter Gefahr verbundenen Spion-Dienften erboten, wozu natürlich nur 
fehr gewandte und unternehmende junge Männer geeignet befunden wurden. 

„In Folge eingezogener Nachrichten,“ erzählt Colomb, „hatte ich ven 
freiwilligen Jäger Ravene*) mit einem Paß als Handlungsviener nad 
Schleuſingen geſchickt, um fih dort von allem genau zu unterrichten und ihm 


PL. Ravens, lebt gegenwärtig in Berlin, wo bie von ihm mit glüdlicher Auswahl 
gelammelte Gemäldegallerie neuerer Meifter dem kunſtliebenden Publiknm mit großer Fibe- 
valität zugänglich ift. 
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Ober: Weifbah auf dem Thüringer Walde als den Punkt befliimmt, wo er 
mich treffen, oder Nachricht finden werde, wohin er kommen folle. Um zu 
feiner Bermuthung über meine Abficht Beranlaffung zu geben, bewegte ich mich 
in Heinen Märfchen über Pösneck und Schlöttwein nah Birkiht und LYaufe- 
nig. Hier wurde ich aus Rudolſtadt benachrichtigt, daß ein ſächſiſcher Officier 
mit Extrapoſt dahin gelommen fei, um zu erfunden, ob feindliche Truppen in 
ver Gegend befindlich feien und einige Etunden darauf, daß der Officer den 
Rückweg nah Schleufingen mit der Ueberzeugung angetreten babe, daß weit 
und breit fein Feind zu fehen jei. | 

„Run fegte ich mich Abends 8 Uhr in Marfch, ging bei Rudolſtadt, wo 
ih noch nähere mündliche Auskunft erhalten follte, über die Saale, auf 
Schwarzburg und erreichte am 12. Dftober mit Tages: Anbruh, nad) einem 
Marſch von mehr als 6 Meilen auf größtentheils jchlechten Gebirgswegen, 
Ober⸗Weißbach. Hier wurden vie firengiten Maßregeln getroffen, daß Ankom— 
mende in den Ort hinein, aber Niemand heraus gelaffen wurde. Im Yaufe 
des Tages fand fich Ravené ein; er hatte fich trefflich orientirt, mit ven ſäch— 
fifchen Dfficieren — wie weiland der Roßlamm Kohlhans zu Wittenberg — 
im Wirthshauſe pofulirt, ihnen brav zugetrunfen und aus ihren Reden ent- 
nommen, wie große Unzufriedenheit darüber herrſche, daß der Oberſtlieute— 
nant v. Noftiz von der jächfiichen Garde-du-Corps das Ganze fommanbire, 
während zwei ältere Oberjtlieutenants von den Linientruppen zugegen waren, 
vie fich Hierdurch gefränft fühlten; daß enplich Befürchtung unter den Offt- 
cieren vorhanden fei, man werde fie nah Würzburg jchiden. 

„Das ganze Bild, welches Ravene fowohl von der Stimmung, als von 
den vereinzelten Kantonirungen im Thale ver Schleufe und Werra bis The- 
mar bin entwarf, fchien dem Unternehmen günftig, wenngleich er die zum 
Abmarſch zur ſächſiſchen Armee fertige Mannfchaft auf 300 Pferde, mithin 
noch einmal fo ftarf, als wir waren, angab. Indeß beſchloß ich auf Grund 
feines Berichtes die Stadt Schleufingen zu überfallen, die fommandirenden 
höheren Dfficiere dort gefangen zu nehmen und dann die Verwirrung zu bes 
ungen, um mit ben bereinzelten Abtheilungen fertig zu werden. 

„Segen Abend ließ ich meine Officiere zu mir kommen, theilte ihnen 
meinen Plan mit und gab zugleich die Dispofition. Als es bunfel wurde, 
brach ich auf, ging auf Breitenbach und gelangte zwiſchen Frauenwald und | 
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Schleufingen in die von Ilmenau nach letterem Orte führenpe Straße. Die 
ſchlechten Gebirgswege waren jett Hinter uns und es ging vafch vorwärts, 
um vor Tage anzufommen. 

„Als ver Tag graute, ein dichter Nebel in der Schlucht lag, die wir 
binabjtiegen, und ich mit Kieutenant v. Hirfchfeld und Jäger Buftar an ber Spite 
ritt, gewahrten wir noch einige unfenntliche Geftalten, an welche wir fchnell 
mit gefhwungenen Säbeln beranjprengten. Es waren 3 fächfiiche Küraffiere, 
bie eine Patrouille machten, und in ihre Mäntel eingehüllt waren, feine Waffe 
in der Hand hatten und, fehr unangenehm überrafcht, fich ergaben. Von 
biefen erfuhr ich, daß in dem nahe vor der Stadt liegenden Dorfe Hinter: 
nah, ein Lieutenant von Watzdorf mit einer Feldwache ftehe, welche bie 
Pferde in Ställe gezogen habe, ohne irgend eine Beſorgniß wegen feinb- 
licher Nähe. 

„Im Fluge gings hierauf ins Dorf; die Feldwache wurde aufgehoben 
und ver Major von Steinäder umging das nahe gelegene Schleufingen mit 
einer Schwabren fo rafch, daß mir gleichzeitig von den beiden entgegengefegten 
Seiten in biefelbe hineinfprengten. Die Thore wurden befegt und auf dem 
Markte ließ ih vor der Wohnung des Oberjtlieutenants v. Noſtiz aufmar- 
fhiren, den ich aus dem Bette, ich glaube fogar von der Seite feiner lieben 
Gemahlin, holen ließ. Unten angefommen, überrafcht, unvollftändig bekleidet, 
ber Kälte des DOftobermorgens plötzlich ausgeſetzt, befand er fich in einer 
höchft unangenehmen Yage und als ich ihm nun fagte: er und alle feine Ab» 
theilungen außerhalb feien von allen Seiten von Rofaden umftellt, war es 
nicht zu verwundern, daß er eine Convention, die ich vorbereitet hatte, ohne 
Schwierigkeit unterfchrieb, worin ev fich verpflichtete, mit feiner gefanmten 
Mannfchaft die Waffen zu ftreden und ohne Auswechfelung nicht gegen bie 
Alliirten zu bienen. 

„Inden dies geſchah, machte mich Einer auf ben komischen Theil ber 
Scene, auf ein Fenfter, aufmerkſam, an welchem die Frau Obriftlieutenant 
hinter einer feitwärts gefchobenen Garbine mit fehr fchräg fikendem Nacht- 
häubchen, in großen Aengften zuſah, was mit dem Gemahl vorgenommen 
werbe. 

„Alle in Schleufingen befindlichen ſächſiſchen Officiere wurden zufammen- 
getrommelt und unterfchrieben die Eonventien, machbem ich ihnen mein Wort 
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gegeben, daß ich fie nicht ale Gefangene mitnehmen, fie vielmehr entlafien 
werbe, um ſich babin zu begeben, wohin e8 jedem beliebe und daß fomohl 
Dificiere wie Gemeine ihr Eigentum behalten und Keinem das Geringite 
abgenommen werden follte. 

„Hierauf ließ der Oberftlieutenant ausrücken, ein Wachtmeifter und circa 
80 Unterofficiere und Gemeine verfammelten fih und gaben Waffen und 
Pferde ab. 

„Nach diefem gelungenen Anfang galt es, die außerhalb in deu Dörfern 
liegenden Maunfchaften eben jo zu überliften. In diefer Beziehung erregte 
bejonders ein Hufaren-Dfficier Beſorgniß, welcher mit 90 Mann in Themar 
jtand und jich, wie man mich verficherte, nicht gutwillig fügen werde. 

„Da ih nad jeder Kantonirung der ſächſiſchen Reiter nur ein viel 
ihwächeres Kommando ſchicken konnte, als die Abtheilung, welche es zum 
Niederlegen ver Waffen veranlafjen jollte, jo hätte nur Einer, Officier ober 
Gemeiner, zur Gegenwehr aufrufen und bie andern burch fein Beifpiel mit 
ſich fortreißen dürfen, um mich in eine ſehr mißliche Lage zu verfegen. Was 
unter folchen Umftänden mit ven Waffen zu erreichen zweifelhaft, dazu mußten 
andere Mittel verfucht werden. 

„Dem Oberftlientenant v. Noftiz bemerkte ich, wie wir eilen müßten, 
damit die von allen Seiten heranlommenden Kojaden uns nicht auf den 
Hals fümen, bevor wir unfere Uebereinfunft völlig ins Werk gerichtet hätten, 
in welchem Falle ich fchwerli im Stande jein würde, die gemachten Ver— 
ſprechungen zu halten. Außerdem würde es mir nur betrübend fein, unter 
uns noch deutjches Blut vergofien zu jehen, weshalb ich vorjchlüge, daß jedem 
abzufendenden Kommando ein ſächſiſcher Officier oder anftelliger Unterofficier 
beigegeben werde, um fo Mlifverftänpnijfen vorzubeugen, Died wurde anges 
nommen umd jedes ber verjchiebenen Kommando’s, von einem Sachſen be- 
gleitet, abgefertigt. 

„Als dies geſchehen war, ließ ich mir die Vorräthe an Viaterial, Sattel 
zeug u. j. w. ausliefern und forderte die Kaffen, bei deren Nachweiſung dieje 
und jene Forderungen geltend gemacht wurden, gegen bie ich nicht nur nichts 
einwanbte, denen ich vielmehr im Rückſicht ver Lage der Dificiere, welche 
Theilnahme erheifchte, noch Hinzufügte, daß diefen ein monatliches Gehalt 


ausgezahlt, der Reſt mir baum ausgehändigt werden möge. Es wurbe dies 
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mit Danf angenommen und es blieben aus ven Kaffen ſämmtlicher Regi— 
menter circa 800 Thaler übrig. Diefe reichten wenigftens hin, mein Roms 
mando mit Löhnung zu verfehen und bie Koſten der Reife des Freiwilligen 
Ravené und andere bergleichen Ausgaben zu beftreiten.“ 

Wir müffen unferm tapfern Partifan zugeftehen, daß felbit ein Karl 
Moor nicht kühner und großmüthiger handeln konnte. 

„Nah und nach,” erzählt Eolomb weiter, „erfehienen bie Abtheilungen 
aus den nächſten Dörfern, legten die Waffen nieder und meine fie begleiten« 
ben Kommando's mwurben wieder da und bortbin ben entfernten entgegen 
gefickt. Ungefähr 160-170 Mann mochten auf einer Wiefe an der Stadt 
beifammen fein, wo auch die Pferde an die Zäune angebunden ftanden; ich 
hatte nicht mehr als 18 Mann und einen Trompeter bei mir. Einzelne 
berausgefommene Bürger machten ihre Bemerkungen darüber, daß fo viele 
ftämmige Schlagtobts ſich von ein paar folden Knirpſen hätten gefangen 
nehmen laffen. 

„als Hätte ich es nicht gehört, ließ ich es mir angelegen fein, ben bra⸗ 
ven Meitern etwas Luftiges vorzufhmwagen, um ihre Aufmerkfamkeit ganz für 
mich zu gewinnen. Auch warf ich hin, daß ich bereit fei, einem jeben von 
ihnen einen Freipaß nah Haus, oder wohin fie fonft gehen wollten, aus 
zuftelfen, wodurch fie zugleich von weiterem Kriegsdienſt befreit würden. 

„Sogleich meldeten fich mehrere; es wurden Tiſch, Stuhl und Schreib- 
zeug berbeigef&hafft. Die Päſſe lauteten: daß der Inhaber von mir gefangen 
fei und ſich verpflichtet habe, micht, ohne ausgewechſelt zu fein, gegen bie 
Alliirten zu dienen u. ſ. w. Nun famen faft Alle und wollten Päſſe haben, 
doch ließen fie ſich mit der Erflärung beruhigen, wie das nicht möglich fei, 
ich wenigitens fo viel Leute behalten müfje, als erforderlich, die Pferde zu 
transportiren, ich aber, ehe nicht alles zufammen fei, nicht überfehen könne, 
wie viel ich dazu gebrauche. 

„Ein alter Wachtmeifter, zu dem ich mich barauf wandte, hatte Thränen 
im Auge, weshalb ich ihn damit tröftete, daß er ja nichts verſchuldet habe, 
das Ereigniß ſei Schidjal des Krieges. Dann fragte ich ihn: er Habe wohl 
ein hübſches Pferd geritten? und als er mir es zeigte, fagte ich ihm: Es jei 
nicht pafiend, daß fo ein alter braver Reitergmann zu Fuß nach Haus gehe; 
er möge das Pferd zurüdnehmen. Erſt ſchien er Bedenken zu haben; als 
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ih ihm aber bemerklich machte, daß das Pferd nicht mehr feinem Könige 
gehöre, jondern mein Beutepferd jei, das ich ihm fchenfe, nahm er es an 
und ritt getroften Muthes ab. 

„Wenn ich es im jener Zeit für weientlich nüglich, mithin für Pflicht 
erachtete, gegen alle Deutfche mit Wohlwollen zu verfahren, und ven Klang 
bes preußifchen Namens nach Kräften zu erhöhen, fo war auch die meitefte 
Ausdehnung diefes Verfahrens, in ver Lage, worin ich mich befand, die Waffe, 
welche zu Hülfe genommen werben mußte. 

„Es fand fi dann and ein Menfch bei ung ein, der etwas verbienen 
wollte und mir vertraute, daß in ber Stadt eine Kaffe fei, welche über 
30,000 Thaler enthalte. Auf weitere Nachforſchung verficherte mich ein Herr 
v. Sedenborf, der, ich erinnere mich nicht unter welchem Titel, die Graf- 
ſchaft Henneberg verwaltete, auf fein Ehrenwort, daß biefe Gelder Privat- 
eigenthbum ter Stände feien, weshalb denn natürlich die Hand davon gelaffen 
wurde." — 

So gewilfenhaft, wie der preußiſche Rittmeiſter, verfuhr freilich Friedrich 
Auguft der Gerechte nicht, als er fich in der Bahonner Convention von Na- 
poleon bie Gelder preußifcher Wittwen und Waifen verfehreiben Tieß! — 

Unfer unternehmender PBarteiführer hatte jet noch eine peinliche Stunbe 
zu überftehen. „Der Oberftlieutenant von Roſtiz,“ erzählt er, „hatte mich 
fo freundlich, als mir unmwillfommen, zum Efjen eingeladen, und um feine 
Beſorgniß blicken zu laffen, konnte ich es nicht ablehnen, wiewohl ich fo gern 
bei meinen Leuten und ben Gefangenen geblieben wäre, um den Ausgang des 
Abenteuers abwarten, mich nöthigen Falls aufs Pferb werfen und mich ver- 
theidigen zu können; denn der Dfficier in Themar, ber ver Sache fo leicht 
eine ſchlimme Wendung geben konnte, ſchwebte mir immer vor; wohin ich 
den Blick richtete, jah ich ihn reiten: in dem goldenen Perlen des trefflichen 
Frankenweins, aus den Benzhäuſer Kellern, in den Augen meiner gar zu 
gütigen Wirthin und auf dem angenehm duftenden Nehrüden. Zwar hatte 
ih mein Pferd an der Thüre halten laffen und befohlen, daß, ſobald von 
den ausgeftellten Poften irgend eine Meldung Füme, oder ein Schuß gehört 
werbe, man mich eilig rufen folle; in meinem Leben war ich nicht fo beklom⸗ 
men gewefen, als bei diefem Mittageffen, zu welchem ſämmtliche gefangene 
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wurbe mir zur wahren Folter, und als ich nach Beendigung defjelben wieber 
im Sattel faß, war mir ganz leicht zu Muthe. 

„Bald darauf trafen Meldungen ein, daß alle Abtheilungen ohne Unter- 
ſchied, auch der gefürchtete Eifenfrefjer in Themar, fich ergeben hätten und 
eingetroffen wären.“ 

Der Fang war fo übel nit. Colomb, der kaum 150 Dann leichter 
Pferde ftarf war, hatte 380 ſächſiſche wohlberittene Küraffiere und Ulanen, 
nebit 23 DOfficieren zu Gefangenen gemacht und führte 390 Bentepferde, ein 
anjehnlihes Material an Sattel und Zeug und eine gute Baarjchaft mit 
fi davon. 

Noch war diefe Beute nicht in Sicherheit gebradt, als die Meldung 
einging, e8 jei in nahgelegenen Dörfern ein für Erfurt beftimmter Artillerie 
train angelommen. Sogleih ward darauf gefahndet und verjelbe von dem 
Lieutenant v. Zglinigfi, 85 fehr brauchbare Artilleriepferbe ftark, eingebracht. 

Der Major v. Steinäder, welchen Colomb mit den nöthigen Meldungen 
an den König abgejendet, traf bei viefem in dem glüdlihen Momente am 
19, Dftober in Leipzig ein, als bie Verbündeten als Sieger einzogen. Mitten 
in dem Tumulte der ungehenern Völkerſchlacht, die hier in den Testen Tagen 
war geichlagen worben, blieb dennoch das glüdliche Unternehmen Colombs 
nicht unbeachtet und unbelohnt. Steinäder brachte eine Kabinets-Ordre des 
Königs für Colomb zurüd, worin die Allerhöchfte Zufriedenheit mit dem 
Unternehmen ausgefproden und dem Kommando ber Beutepreis von 6 Du- 
faten für jebes als brauchbar an die Armee abgelieferte Pferd verhieß. — 
Colomb lieferte 250 Pferde ab, nachbem er die beten für fein eigenes Kom⸗ 
mando ausgewählt, die jchlechten verauftionirt und das Geld unter feine Leute 
vertheilt Hatte. 

Bergeblih hatte Colomb gehofft, aus dem Hauptquartiere für weitere 
Unternehmungen Befehle zu erhalten; er ſah fich auch nach der Schlacht von 
Leipzig auf feine eigene Fauſt angewiefen und richtete feinen Marfch auf gut 
Glück fo ein, um über die Wege, welche das franzöſiſche Heer nach dem Rhein 
einſchlage, fich genau zu unterrichten und darüber fowohl an Wrebe, deſſen 
Ankunft mit dem bairifch-öftreihifchen Heere bei Würzburg er erfahren hatte, 
ale an Schwarzenberg und Blücher Botfchaft fenden zu können. Er nahm 
jeinen Marſch über Meiningen nach Brüdenau, wo er am 28, Oftober eintraf. 
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„Während wir," erzähft er, „anf einer Wiefe bei der Stadt fütterten, wurde 
von den ausgeftellten Poften gemeldet, man fehe auf dem Wege von Fulda 
Truppen kommen, die man auf 4—500 Mann Kavallerie und Infanterie 
ſchätze. Als wir vorritten, fam ein Officer, mit einem weißen Tuche win- 
fend, voraus, der, bet uns angelommen, üußerte: wir möchten uns nicht be- 
unruhigen; fie feien Würtemberger, vie fich von den Franzofen getrennt hätten 
und fih auf dem Rückmarſch im die Heimath befünden. Es wurde ihm er- 
widert, daß fie feineswegs Beſorgniß machten; die Zeiten feien vorüber, in 
welchen die Würtemberger unter Normann fich hätten gebrauchen laffen, das 
Lützowſche Freicorps während des Waffenſtillſtandes zu überfallen. Darauf 
zogen fie ihres Weges unangefochten weiter; doch bereitete ihnen ihr König 
und Kriegsherr feinen ehrenvollen Empfang.” 

„Mit dem öſtreichiſchen Oberft Scheibler,* erzählt Colomb weiter, „ben 
ih in Brüdenau mit einigen Schwabronen Ulanen getroffen hatte, verabredete 
ih nun, baß wir beide ver Straße von Fulda nah Frankfurt zueilen woll- 
ten, er gegen Schlüchtern, ich gegen Saalmünfter. Darauf trennte ich mich 
von ihm, feste meinen Weg fort und fand Abends, als es fchon dunlel war, 
in Alt» Gronau bie freunblichfte Aufnahme beim Oberamtmann Mühlhauſen, 
eben jo das ganze Korps im Orte, 

„Eine ganze VBerfammlung von Damen fam mir im Haufe mit dem Rufe 
entgegen: Preußen! Preußen! führte mich ins Zimmer an ben wohlbefegten 
Tiſch, das Fragen unb Erzählen nahm fein Ende. Ich wollte mich los— 
machen, um ein paar Stunden zu jchlafen, denn um Mitternacht wollte ich 
weiter, bamit ich vor Tages-Anbruch die Straße von Fulda erreichen könnte. 
Da half aber fein Bitten und Beten; vie Frau vom Haufe, eine nicht mehr 
junge, aber hübfche und liebenswärbige Frau, meinte: ich könne von Glück 
fagen, daß ich fo davon gelommen, denn fie habe ein Gelübde gethan, ben 
erften Preußen, ven fie fehen werbe, zu umarmen, und wenn es ein Pad- 
Inecht jei. 

„Sol ein Gelübbe, entgegnete ich, müfje gehalten werben und ich müſſe 
mir mein Recht als erfter Preuße, ben fie fehe, ausbitten, was ich denn and 
erhielt und auf einige junge Damen ausbehnte. Wir jaßen bei ber dampfen- 
den Bowle und Hingenden Gläſern bis nah Mitternacht. — Gegen 1 Uhr 
(den 29. Ditober) brad ich auf und erreichte kurz vor Tagesanbruch bem 
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Ausgang eines Waldes auf dem Thalrand der Kinzig, unweit Saalmünſter. 
Hier erblidte ich feitwärts der Stabt eine Biwacht, deren Ausdehnung und 
Menge der Lagerfeuer auf minbeftens 10,000 Mann jchliefen ließ. 

„Als es Tag wurde, erfannte man die Anftalten zum Abmarfch deutlich, 
und da erſchien es benn angemefjen, fie ruhig ziehen zu laffen, ohne uns 
bemerkbar zu machen und zu verfuchen, was am Schluß der Kolonne in umjere 
Hände falle, da jene feine BVorfichtsmaßregel treffen werde, weil fie als 
Avantgarde, wofür ich fie hielt, fich durch die nachfolgende Armee gefichert 
glauben konnte. Der Abmarfch verzögerte ſich und bevor die legten Truppen 
das Lager verlaffen Hatten, fam eine Kolomme von Schlüchtern her, jchloß 
fih nach einigem Warten an und num war fein Ende abzufehen. 

„Meine Beobachtung gab mir die Ueberzeugung, daß ich die franzöfifche 
Hauptarmee vor mir ſah, mithin für mich mit 130 Pferden, denn ftärker war 
ich nicht mehr, nicht viel zu machen fei. Die Borausfekung aber, daß das 
fiegreiche Heer der Verbündeten dicht bahinter fei, berechtigte zu der Annahme, 
jeder Aufenthalt, wie fur; er auch fei, bringe Nuten, 

„Bon dieſer Anficht geleitet, beſchloß ich, auf vie Kolonne d'rauf los zu 
reiten, einzuhanen und dadurch Aufenthalt und Verwirrung zu veranlaffen. 

„Zu diefem Ende ging ich in eine Schlucht nach dem Dorfe Haufen 
hinunter, von bem ein Hohlweg bis nahe an das Thor von Saalmünfter 
führt, wo er in die Lanbftraße mündet. Hier theilte ich mein kleines Korps 
in brei Abtheilungen, wovon eine, deren Führung Major Steinäder über- 
nahm, dem Hohlweg folgend, die feindliche Kolonne in der Nähe bes Thors 
durchbrechen, fi in die Stabt werfen, Verwirrung verbreiten und fie dann 
gleich wieber verlaffen follte, währenb ber NRittmeifter Mori mit der zweiten 
rechts über einen Hügel, in der Richtung des Dorfes Ahl gegen die Straße 
vorgehen, und ber Rittmeiſter Zglinigfi mit der dritten Abtheilung in einiger 
Entfernung als Referve folgen jollte; vie erfte Abteilung begleitete ich ſelbſt. 
Die Inftruftion, die ich gab, ging dahin: man folle fich nicht mit Gefangenen 
aufpalten, wenn man nicht einen General nehmen, ober Geſchütze heraus- 
bringen könne, vielmehr Alles niederhauen und ftechen und nur bie Unorb» 
numg fördern. Schon in ziemlicher Entfernung von ber Stabt fahen wir bie 
Kolonne in das Thor einziehen, wir naheten uns im Schritt, fingend und 
völlig unbeachtet, bis auf faum 100 Schritte; da blieb ein franzöfifcher Officier 
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ftehen, ſah uns mit großen Augen an und feine Leute beögleichen. Ich fom- 
manbirte: „Marih! Marſch!“ und im Nu war das, was zumächft vor uns 
war, übergeritten; es ging in die Straßen ver Stabt hinein und fo groß 
war bie Weberrafchung, daß ich, durch's Thor reitenb, einen Officer an bie 
Mauer gebrüdt bemerkte, der mit abgenommenem Hute daftand, uns wie ver- 
fteinert anfah, und daß mindeftens 10 Minuten vergingen, bevor ein Schuß 
fiel. Was uns vor die Klinge Tam, wurbe nievergehauen; Alles lief in den 
Straßen und auf den Blägen wie toll durcheinander, doch bald fingen bie, 
welche fich in die Häufer und in die Gärten außerhalb gerettet hatten, an, 
heftig aus den Fenſtern und durch die Zäune auf uns zu fchießen. Ich war 
gleich ans der erjten Straße zurüdgeritten und am Thore, damals ein alter 
Thum, Halten geblieben, um zu fehen, welchen Gang vie Sache außerhalb 
nehmen werbe, Nicht weit von hier, an der Seite der Straße, befand fich 
ein mit einer Mauer umgebener Kirchhof, deſſen ſich eine Anzahl Infante: 
riften bemächtigt Hatte, die ein lebhaftes Feuer auf uns machten. Obwohl 
ich auf der Landftraße, jo weit ich jehen Fonnte, feinen Anzug neuer Truppen 
gewahrte, jo machte mich boch ber beſetzte Kirchhof und das in ber Stabt 
immer zunehmende Gewehrfeuer beforgt; ich fchiefte deshalb meinen Trom— 
peter hinein, um zum Rüdzug zu blafen, und den Jäger Puftar, um bie 
Referve heranzubolen. Während ich hier allein Halten blieb, ereignete ſich 
ein fomiiher Zwiſchenfall. In einem Bäderladen, nicht weit von mir, be— 
fanden fich einige Infanteriften, die nach mir fchoffen, weshalb ich mich hinter 
eine Ede des Thores zurüdzog. Da fam ein franzöfifcher Kavallerift, dem 
jugendlichen Anfehen nach ein Garbe d’honneur, ber, wie ein Fuchs durchs 
Treiben rüdwärts Sicherheit fuchte, ohne mich zu bemerken, eilig au. Ich 
rüdte einen Schritt vor, reichte ihm einen Hieb ins Gefiht; im Augenblid 
war er vom Pferde und lag am Boden. Ich meinte ihn hart getroffen zu 
haben‘, aber ſchnell war er wieder auf den Beinen, fprang über einen Gar⸗ 
tenzaun und fort war er, als ob ihn der Sturmwind entführt. 

„Bald kam meine Reſerve heran, unter deren Schutz ich die Leute aus 
der Stadt zog, worauf ich den Rückzug antrat. Als ich die Höhe und den 
Wald wieder erreicht Hatte, zeigte fich ein Schauſpiel, welches uns ungemein 
beiuftigte. Aus ber Stabt drängten ſich Schwärme fliehender, und aus ber 
Biwacht zahllofe Wagen, welde der forteilenden Kolonne nachjagten. Bor 
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der Stabt, auf der Chauſſee nah Schlüchtern war, vom Kirchhof ab, auf 
eine bedeutende Strede, fein Mann zu jehen, dann aber ein paar Bataillons 
und etwas Kavallerie, Front gegen uns aufmarfchirt, und es ſchien, daß man 
einen ernten Angriff erwartete. Endlich nad einem mehr als zweiftünbigen 
Aufenthalt, fam der Marſch des Nüdzugsheeres wieder in Gang. Leider 
hatten wir ven Verluſt des Lientenants v. Walter- Kronef und zwei Mann 
zu beflagen, weldye auf dem Plage blieben; nur vier Mann waren veriwun- 
bet. Der Verluft des Feindes, befonders an Bleffirten, kann nicht angegeben 
werden, war aber gewiß nicht unbeventend, Der Aufenthalt, ver den Frans 
zofen durch diefe Heine Aktion verurfacht wurde, blieb indeſſen ohne weiteren 
Erfolg, da fie nicht, wie ich zuverfichtlich vorausſetzte, direkt verfolgt wurden. 
Das ganze Refultat beftand in einigen 20 Bentepferben und einer Mappe 
mit wichtigen Brieffchaften. 

„Ein Freiwilliger Hatte aus der Stabt einen Reitfnecht mitgebracht, ver 
zum Dienſt bes Interprete du quartier general gehörte und dies Portefeuille 
trug. Sie enthielt, wie ber freiwillige jehr vernünftig voransgefegt Hatte, 
fehr interejfante Schriftftüde. Bei flüchtiger Durchſicht derſelben ſah ich 
meinen Namen; dadurch aufmerkffam gemacht, las ich weiter. Es war dies 
die Abjchrift eines Schreibens des Domherrn von der Pforten in bem 
(damals königlich ſächſiſchen) Stift Merjeburg, an den General Berthier, 
worin er feine Berbienfte pries: unter anderen, baf er, während bes Waffen- 
ftillftandes, dem bei Leipzig ftehenven Herzog von Padua behülflich geweſen, 
die „brigands de Lützow et Colomb“ zu vernichten. Auch war in den Pa- 
pieren von einer Verbindung von Spionen in Berlin, Dresven u. |. w. bie 
Rede. Später fagte mir General Kneſebeck, daß man in jenen Papieren, 
welche ich in das Hauptquartier des Königs geſchickt hatte, wichtige Aufſchlüſſe 
gefunden habe. Jener verrätheriiche Domherr von der Pforten ſoll arre- 
tirt worben fein, doch habe ich nichts Näheres über fein Schidjal erfahren. 

„Die Aufmerkfamfeit des Feindes war nun auf diefen Punkt gerichtet, 
mithin nicht zu erwarten, daß bier noch eine zweite Ueberrafchung möglich 
fei. Um unter folchen Umftänden die müden Leute und Pferde ein Wenig 
ausruhen zu laffen, begab ich mich nach Orb. Im diefem Orte, der zum 
Großherzogthum Frankfurt gehörte, befindet fich eine Saline, deren Kaffe um 
jo lieber von uns ausgeleert wurde, als fie Eigenthum des Heren dv. Dal- 
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berg, Fürften-Primas, war, dem über feine Anhänglichkeit an Napoleon das 
Intereffe für fein deutſches Vaterland abhanden gekommen war. — Da der 
Kaffirer jevoch von dem Fürften fleißig zur Ablieferung getrieben worden 
war, befanden fich nur gegen 500 Gulven in Caſſa. 

Colomb nahm von hier feinen Marſch nah Gelnhaufen und Hanau, wo 
wir feiner Meldung bei dem General Wrede bereits Erwähnung thaten. 

Nachdem er, wie er fich ausdrückt, in ver Schlacht von Hanau „hospitirt," 
ging's mit verhängtem Zügel vem Rheine zu. „Auf meinem weiteren Marfch,* 
erzählt er, „famen wir am 2. November nah Homburg, wo icy dem Lanb- 
grafen, welcher auf Napoleons Gebot fein Gebiet an Heffen-Darmftadt hatte 
abtreten müſſen, meine Aufwartung machte. Hier meldete fih nun ein darm- 
ftäptifcher Officer und fagte: er ſei zur Chrenwache bei dem Landgrafen 
fommanbirt und glaube baher nichts beforgen zu dürfen. „Zu beforgen,” 
wurde er bedeutet, „babe er hier michts weiter; feine Funktion werde bald 
beenbigt fein, weil der Skandal des Rheinbundes vorbei ſei.“ — Der uns 
umjtehende große Haufe der Einwohner brach darüber in ungeheuern Jubel 
aus, erfreut, zu vernehmen, daß ihr Landesherr nicht ferner Bafall von Darm— 
ftabt fein werde, wie es Napoleon angeorbnet hatte. — Bon hier ging ich 
nad Neuenheim, ungewiß, wohin ich mich wenden könnte, dann nach Blei- 
benftadt, von wo ein unmiberftehlicher Zug uns auf den Iohannisberg führte. 
Es würde nicht gelingen, wenn ich die Empfindungen und ven Jubel fchildern 
wollte, womit wir von ben Höhen des Rheingaugebirges herabſteigend, am 
Rande eines Waldes zuerft den Rhein im Sonnenglanze eines jchönen Herbft- 
morgens erblidten, 

„Der Yohannisberg, diefer hochberühmtefte Weinberg Deutfchlands, ges 
börte dem Marſchall Kellermann, dem er, zum Hohne Deutfchlands, ven 
Napoleon gejchenft worden war. Diejer Umftand jchien es gewiljermaßen zu 
rechtfertigen, für das Eigenthum des franzöfiihen Marſchalls die firenge 
Berüdfichtigung nicht eintreten zu faffen, welche von meinem Korps fpäter in 
Frankreich gewiffenhaft befolgt wurde. 

„Unfere unerwünfchte Ankunft unterbrach das Cinpaden ber beweglichen 
Sachen, womit man befchäftigt war, fie nah Mainz zu jchiden. Drei große 
Wandſpiegel mit vergolveten Rahmen lagen noch in offnen Kiften; ich Tief 
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Entfegen, daß drei von uns, der Major von Steinäder, Lieutenant v. Hirfch- 
feld und ich, hübſche Frauen zu Haufe hätten, bie fich beffer davor ausneh— 
men würben, als vie alte Marichallin. — Aus dem Weinkeller war ber eben 
trinfbar gewordene Elfer leider jchon in Sicherheit gebracht; was an anderem 
Gut noch vorhanden war, fonnten wir bei fonft leidlichem Gefälle nicht be- 
zwingen und ließ ich den Neft zum Beften des Kommando's verkaufen." *) 

Nicht jo günftig wie bei vem Weingefchäft, vem Ausverkauf von Tabad, 
Golonialwaaren, Spiegeln u. ſ. w., ftellte fich für unſere Freibenter ber Er- 
(88 aus ben Beutepferven, für deren jedes ber König ſechs Dufaten zuge: 
fihert hatte. „Anderweitige mir zugehende Schreiben,” erzählt Colomb, „ent: 
hielten Benachrichtigungen über die 335 Pferde, welche ich am 21. Oktober 
unter dem Lieutenant Bannewig von Pöſeneck zur Armee gefchidt Hatte. Ihm 
war ein Lieutenant dv. Löper vom Pommerſchen Hufaren- Regiment entgegen 
gefickt worden, um bie Pferbe zu übernehmen, damit mein Kommando mir 
gleich wieder folgen könne. Diejer hatte fich durch einen Befehl des Fürften 
Repnin, der inziwifchen das Gouvernement von Sachſen übernommen hatte, 
verleiten laffen, vie fächfiichen Pferde dem ſächſiſchen Kapitain Liebeslind zu 
übergeben. Der Fürft Hatte fie ohne Weiteres für ſächſiſches Eigenthum 
erflärt und feine Rüdficht darauf genommen, daß ich fie am 13. Oftober, 
alfo vor der Schlacht von Leipzig, erbeutet hatte und fie fomit unbebingt 
preußifches Eigenthum waren. Bon 85 ftarken, erft aus Franfreich gekom⸗ 
menen, Artilferiepferben waren, ver Angabe nah, 17 an verfchiedenen Orten 
wegen Schwäche u. f. w. ftehen geblieben, 24 als zu jedem Militairbiente 
unbraudbar erflärt worben und nad) diefer Apotheker - Rechnung nur 40 zur 
Armee und zwar zum Billowfchen Korps gelommen, die denn auch fpäter mit 
720 Thalern bezahlt wurden, nachdem alfe möglichen Verſuche vergebens ge- 
macht waren, auch die Bezahlung für die vom Fürften Repnin weggenom- 
menen Pferde zu erhalten. Diefer Berluft von mehreren taufend Thalern 
war für mein Kommando fehr unerfreulich.” 

Bon Johannisberg führte Eolomb fein Streiflorps auf dem rechten 
Rheinufer abwärts über Neuwied nach Düffelvorf. Hier z0g er Erfundigun- 
gen über die Zuftände in Holland ein, welche ihm von fo großer Bedeutung 


) Aus dem Zagebuche Eolombs. ©. 120. 
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erjchienen, daß er fich nad Dlünfter zum General Bülow begab (ven 18. No- 
vember), und ihm Bericht erftatfete über den in Holland ausgebrochenen 
Bolfsaufftand, die geringe Stärke der franzöfiichen Trrppen und die Erwar- 
tung auf bie Ankunft des Prinzen von Oranier und der Englänver. „Bülow,“ 
erzählt er, „hieß mich freumblich willfommen und Außerte, daß meine Nach— 
richten mit denen übereinftimmten, welche er befommen; er werbe veshalb 
vorgehen und nach den Umftänden verfahren. Zwar habe ber Kronprinz von 
Schweden gewollt, daß er nur bis Münſter gehen folle, allein er werde fich 
nicht daran kehren.” 

Bülow ftattete den Rittmeiſter Colomb noch mit 100 Mann pemmerfchen 
Fußvolles vom Negimente Golberg aus, da in Holland zu Pferd nicht viel 
auszurichten fei und theilte das Heine Streiflorps der Aoantgarbe des Ge- 
nerals von Oppen zu, bei welchem ſich Eolomb am 22. in Emmerich melvete. 
Er wurbe fofort in das holländifche Gebiet vorgeſchickt, wo wir ihm fpäter 
bei der Erftlrmung von Arnheim wieder begegnen werben. 


Siebenundbreihigfed Kapitel. 


Die Eroberung Hollends durch das zweite preußifhe Armeckorps unter General Bülow, 
— Der fironprinz von Schweden madt in Göttingen Kehrt; Bülom’s Hauptquartier am 
16. November in Münfler; er erläßt von hier am 20. Movember einen Aufruf an die 
Holländer; die Preußen überfhreiten die holländifhe Grenze am 22. Movember. Does- 
berg, Bütphen und Arnheim werden genommen; eines Hufarenmajors Sturmlauf; Bülow's 
Ariegsberiht am feine Gemahlin; die erſten Aofaken und Preußen in Amflerdam; der ' 
Prinz von Oranien landet am 1. December; er tritt die Regierung als Statthalter an; 
Wapoleon fhikt General Decaen mit Verflärkungen nah Holland; die kaltblütigen Hol- 
länder betreiben Rüfung und Volksaufftand „heel gemakkelijg“ Selhaffenheit des Can- 
des; die Seſtung Gommel wird von den Feinden verlaffen,; Orange boven! Bglinigki 
behauptet fi in dem Sort St. Andreas; Gülow klagt über Zurückſetzung; der Aron- 
prinz von Schweden ertheilt an Bülow Kefehle aus Kiel; Sülow will feinen Abſchied 
fordern; Wapoleons Anftalten zur Behauptung Holands; KBendendorf, in Kreda hart 
bedrängt, wird dur Colombs Streifkorps und 100 Mann vom Regiment Kolberg, 
aus großer Fährlidkeit gerettet. 


Für den jenfeit ives Rheines gegen Frankreich zu eröffnenden Feldzug 
war Barid das Ziel, der Rhein die Grundlinie für die großartige Unter- 
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nehmung; bie Schweiz auf dem linfen, Holland auf, dem rechten Flügel bil: 
beten bie Baftionen, burd welche das Vorrücken bes Gentrums unterftügt 
wurbe. 

Noch bevor das große Böhmische Heer nad ber Schweiz aufbrach, das 
fchlefiihe den Rhein Überfchritt, war der unternehmende Führer des zweiten 
preußifhen Armeeforps, General Bülow, in Holland eingerüdt. 

Wie wir und erinnern, gehörte Bülow zu ber Norbarmee und hatte 
Befehl von dem Kronprinzen von Schweden zu empfangen. Diefer zweideu- 
tige Bundesgenoß, welcher bisher, wo es galt, immer halbe Echwenkung ge 
macht, machte jet, als es mit dem Ueberfchreiten der von ihm für heilig 
geachteten Grenze Frankreichs Ernſt wurde, vollftändig Kehrt. Bis Göttin- 
gen war das Nordheer beifanmen geblieben; Hier trennte fih Karl Johann 
und wandte fich zur Eroberung Holftein-Schleswigs zur Elbe zurüd, wäh— 
rend er Bülow den Marfch nach dem Rhein antreten Tief. Ueber Einbed, 
Hameln, Büdeburg, Minden, traf Bülow am 16. November in Münfter ein. 
Hier fahte der zu raſcher That entfchloffene Feldherr, noch bevor er, weder 
aus dem großen Hauptquartiere zu Frankfurt, no von dem Kronprinzen von 
Schweden hierzu Befehl erhielt, ven Entfhluß zur Eroberung und Befreiung 
Hollands. Der Geneigtheit der Holländer, das verhafte Joch bes kaiſer— 
lichen Frankreichs, welches Napoleon ihnen aufgelegt hatte, abzufchütteln, 
durfte er fich verfihert halten; von dem Prinz Negenten von England und 
dem Prinzen von Oranien hatte er auf feine Anfragen zuftimmende Antwort 
erhalten, der König von Preußen war durch ihn von dem Unternehmen in 
Kenntniß gefegt. 

Aus feinem Hauptguartiere zu Münfter erließ Bülow unter dem 20. No- 
vember nachftehenden Aufruf: 

„An die braven Holländer!“ 

„Die Vorſehung hat die Waffen unferer Monarchen mit Sieg gefrönt 
und ber große Bund der freien Völfer Europa’s hat die Macht des blut» 
bürftigen Unterdrüders Napoleon zum zweiten Dale vernichtet. Deutichland 
hat jest völlig die ſchmachvollen Feſſeln abgeworfen, unter denen es auf Wohl- 
fahrt und Glück Verzicht Teiften mußte. Holländer! Ihr, die Ihr einft fehon 
früher als wir, der Unterdrüdung kühn widerjtrebtet, ſchon früher ein knech— 
tifches Loos abjhütteltet, auch für Euch ſchlägt jest die Stunde der Erlöfung 
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von einem Drud, dem ohne Eure Schulo ein unglüdliches Verhängniß Euch 
nebft fo vielen anderen unterwarf. — Die verbündete Armee, die in dem 
Norden von Deutſchland den Sieg errang, betritt jegt Eure Grenzen und 
mahnt Euch, dem Beifpiele zu folgen, welches Eure Freunde und Brüder in 
ganz Deutſchland ſchon gaben. 

„Das preußifche Truppenkorps unter meinem Befehle bietet Euch zunächft 
die Hand, um zu Eurer Befreiung und zu Eurem Wohl mitzuwirken, welches, 
wenn Ihr von der Unterbrüdung befreit, Eure Flagge wieder in allen Mee- 
ren wehen laffen werbet, bald und für immer wieberfehren wird. Habt Ver- 
trauen zu uns; wir haben es früher jchon von Euch verdient, wir werben 
bemfelben auch jet durch die ftrengfte Mannszucht zu entfprechen wiſſen. 
Aber auch wir treten mit Zuverficht zu Euch hin, Ihr bieverherzigen, braven, 
alten Nachbaren und Freunde. Auch wir bauen feft auf Eure Mitwirkung 
zur glüdlichen Vollendung des großen Werkes, die bei vereinter Anftrengung 
aller Kräfte nicht mehr zweifelhaft fein fann. Zeigt Euch würdig Eurer 
Ahnherrn, ftellt Euch Fräftig wie jene zu uns, umter die Fahnen, bie für 
Freiheit und Recht wehen und laßt bie Mitwelt aufs Neue den Muth und 
die Ausdauer der bataviſchen Legionen, im Kampfe für bie gerechte Sache, 
bewundern,“ 

Am 23. November überfchritt die Vorgarde Billows bie bolländifche 
Grenze bei Doesberg an ber Yſſel, überrumpelte diefen Ort am 23.; nahm 
am 24. November Zütphen und am 30., nachdem Bülow ein ftärferes 
Truppenforps verfammelt Hatte, wurde bie Feitung Arnheim mit Sturm 
genommen. 

Zur gelungenen Ausführung biejes Handftreiches trug vor allen anderen 
unfer Major v. Colomb bei, ber, wie er fich bisher als fattelfefter Hufar 
bewährt, bier nun auch zu Fuß als Führer von nächtlichen Schleihpatrouilfen 
und von Sturmfolonnen großen Ruhm erwarb. Er übernahm zunächft ben 
fhwierigen Auftrag, genau Erfundigung über den gelegenften Angriffspunft 
der Feftung Arnheim auszulundfchaften. „Um die Dertlichkeit," erzählt er 
jeldft, „in ver Nähe der Stadt aus eigener Wahrnehmung kennen zu lernen, 
begab ich mich mit dem Lieutenant v. Hirfchfeld und dem Jäger Puftar gegen 
Mitternacht (den 26. November) zu Fuß dahin. Neben dem ziemlich nahe 
längs des Rheines laufenden Damme, fchlichen wir uns durch die Wiejen 
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und das durchſchnittene Terrain und gelangten zunächft an eine, unweit ber 
Stadt gelegene Sägemühle, gingen, als wir auf feinen Vorpoſten fließen, 
weiter, fanden bie Außenwerke nicht allein verlaffen, fondern zum Theil des 
molirt, fohlihen uns, ohne von der Schilowache auf dem Walle bemerkt zu 
werben, bis an ben breiten naffen Hauptgraben und fanden die Zugbrüde in 
demfelben liegend, das alte, gewölbte Thor, nach der Brüde zu, nicht mit 
Flügeln gefchloffen. 

„Bei der Sägemühle lag Holz aller Art, was zur Herftelung eines 
Ueberganges benußt werben konnte. Weber viefe Recognoszirung machte ich 
meinen Bericht, welcher zur Folge Hatte, daß mir demnächſt die Aufgabe 
wurbe, das Thor, die Sabelpoort genannt, zu nehmen.“ 

Dem Hufarenmajor wurben zu dieſem Sturmlaufe 2 Kompagnien vom 
5. Referve-Regiment, 2 Bataillons vom 1. Neumärliſchen Landwehr⸗-Regiment, 
nebft zwei Gefhüsen und einem Kommando Pioniere überwiefen, welche den 
Poſten in Wefterwoort befegt hielten. Den Hauptangriff follte der Oberft 
v. Zaſtrow von ber entgegengejegten Seite beginnen. 

„Meine Aufgabe,” erzählt v. Colomb weiter, „ging dahin, einen Schein: 
angriff zu machen umb nur zum ernftlichen überzugehen, wenn ich glaubte, es 
mit Erfolg thun zu können. Zur Löfung verfelben ließ ich zumächft früh 
Morgens den Theil der Truppen, welcher noch in Wefterwoort einguartirt 
war, über bie Nifel ſetzen, behielt aber zwei Kompagnien zuräd, bie ich ober- 
halb ver Abzweigung der AYffel vom Rhein rüden ließ. Dahin ließ ich fo 
viele Fahrzeuge bringen, daß die Mannfchaft mit einem Male über ven Rhein 
gefegt werben konnte und gab dem fie führenden DOfficier ven Befehl, den 
Uebergang bei dem erften Kanonenfhuß von Arnheim zu beginnen, die Fahr⸗ 
zeuge zur Sicherheit feines Unternehmens befegt zu behalten, Huiffen zu neh⸗ 
men und nach Umftänben gegen Elven, auf ber Straße von Nymwegen, vors 
zubringen, um bie Rückzugslinie des Feindes zu bedrohen. Den Poften von 
Wefterwoort behielt ich mit einer Heinen Abtheilung befegt und mit ber 
Hauptftärfe ging ich vor, fo daß ich gegen 11 Uhr bei ber benannten Säge 
mühle anlangte. Hier ftellte ich die Infanterie verdeckt Hinter derſelben auf, 
ließ 60 Tirailleurs bis in einen Garten vorgehen, ber in einem bemolirten 
Außenwerke fich befand, 60 andere in einem anderen Theile der bemolirten 
Außenwerke, von welchen beiden Punkten fie die Bruftwehr des Wales wirf- 
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fam beſchoſſen. Die beiden Gefüge wurben links des Dammes, Hinter einer 
Heinen Erderhöhung, placirt, von wo fie ebenfalls den Hauptwall und das 
Thor befchießen konnten. Die Pioniere legten bas erforberlihe Holz zur 
Herftellung einer Brüde zurecht. 

„Der Feind hatte an dieſer Seite feine Geſchütze, wohl aber jenfeit bes 
Rheines, nicht fern von der Brüde, mit denen er zwar aus weiter Entfer- 
nung, doch jehr richtig ſchoß, uns aber, die wir gebedt ftanben, wenig Scha- 
ven zufügte. 

„Der Nebel hatte fich verzogen, ein heller Sonnenſchein ließ nicht allein 
die Rheinbrüde veutlich überjehen, fondern auch das hochliegende Retranche— 
ment an ber entgegengefegten Seite der Stabt, auf welches der Oberft 
v. Zaftrow zuerft den Hauptangriff richtete. Das Feuer wurde vom Rhein 
unterhalb bis an denfelben oberhalb, wo ich mich befand, bald lebhaft. Nach 
furzer Zeit bemerfte ich, daß Reiter, Wagen u. ſ. w. aus ber Stabt über 
die Brüde eilten, deutete bies auf einen günftigen Umftand und ging fofort 
zum Angriff über. 

„Unter Zurüdlaffung einer Kompagnie zur Dedung der Artillerie, führte 
ich die Pioniere, bie mit dem Material zur Herftellung einer Grabenbrüde 
und dem Werkzeug zur Sprengung ber inneren Therflügel verfehen waren, 
raſch gegen bie Sabelpoort vor, während bie Bruftwehr des Hauptwalls 
febhaft befchoffen wurde. Dieſes Vorgehen konnte nur auf dem Damme ge 
ſchehen, auf welchem wir ein heftiges Feuer befamen, fobalb wir uns zeigten. 
Der Rand des Grabens war fhnell erreicht, eine Laufbrücke zu Stande ge- 
bracht und wir in das lange, gewölbte Thor gelangt... „Indeß bie Pioniere 
mit der Sprengung ber Thorflügel an ber inneren Seite bejchäftigt waren, 
ſah ich durch eine Rige auf dem geräumigen Plage innerhalb viel Bewegung, 
und ſchloß daraus, daß eine dort aufgeftellte Reſerve uns mit einer Salve 
empfangen würde, fobalb bie Flügel fich öffneten. Das gejchah aber feines- 
weges; wir fahen vielmehr bie Befagung des Walles in größter Verwirrung 
ſchräg über den Plag nach der Gegend bes Rheinthores eilen, wobei fie nur 
einzelne Schüffe that. 

„sn der Stabt fanden wir alle Thüren und Fenſter geichloffen; bald 
änderte fi die Scene auf eine erfreuliche Weife. Kaum hatte das Schießen 
aufgehört, fo öffneten fich die Häufer, Alt und Jung ftürzte heraus, Alles 
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rief: Dranje boven! und es gab Erfrifchungen und Umarmungen voll auf. 
Arnheim war unfer. Mein Berluft an Todten betrug nicht mehr als 1 Ar 
tifferiften und an Verwundeten 10 Dann. Stärfer war ber Berluft auf 
Seiten des Oberjten v. Zaftrom. 

Noh am fpäten Abend erftattet General Bülow ber beforgten Gattin 
Bericht: „Dies ift alſo,“ — fohreibt er ihr aus Arnheim, den 50. November, 
— „das erfte Schreiben, welches ich auf holländiſchem Boden an Dich richte. 
Geſtern Abend kam ich nach Doesberg und beichloß, gleich heute früh bie 
noch in ziemlichem Stande fich befindende Feftung Arnheim anzugreifen. Nach 
einem fehr bartnädigen Gefecht haben wir die Stabt mit ftürmender Hand 
genommen, indeſſen, wie natürlich, nicht ohme bebventenden Verluft. Auch ber 
Feind hat fehr bedeutend verloren, denn er mußte über die Rheinbrüde unter 
unferm Kartätfchenfener gewiffermaßen Spießruthen laufen. Wir haben eine 
fehr bebeutende Anzahl Gefangener gemacht, wie viel, fanın ich noch nicht 
beftimmt angeben; außer dem Kommandanten befindet fich noch ein Brigade: 
general unter felbigen. Die Einwohner behaupten, es fei ein General ges 
blieben. Wir haben den Feind bis nahe vor Nymwegen verfolgt, Morgen 
marjchire ich gegen Utrecht und in ein paar Tagen werbe ich ziemlich Meifter 
von Holland fein. Ich umb meine Umgebungen, wir find alle gejund; es 
icheint, als ob das Schickſal uns vorzüglich begünftige. Ich habe nun in 
biefem Kriege Napoleon manchen argen Streich gefpielt, unter dieſen ift bie 
Befignahme von Holland einer der Ärgften. Theile ven Königlichen Hobeiten, 
denen ich mich zu Füßen lege, diefe guten Nachrichten mit.“ 

Bereits am 24. November war Oberft Bendenvorf mit 300 Kofaden in 
Amſterdam eingerüdt und von der Bevölkerung mit allgemeinem Jubel 
empfangen worben. Bülow, der keinesweges gewillt war, fich von einigen 
Pulls Kofaden ven Rang ablaufen zu laſſen, fchicdte den Oberit v. Sydow 
mit zwei Reiter» Regimentern dorthin, welche eine noch willfommenere Auf 
nahme als die Schnapphähne und Schnapsbrüder vom Don und ber Wolga 
fanden. Wichtiger für Bülows Unternehmen war es, daß der Prinz von 
DOranien, welcher am 1. December bei Amfterdam gelandet war, und fofort 
mit einer Schaar holländifcher Freiwilligen gegen Utrecht marſchirte, fich mit 
ihm in Verbindung feste. Durch eine Proflamation that der Prinz den 
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getreuen vereinigien Provinzen fund, daß er das Amt eines Gtatthalters, 
kraft herlömmlicher Berfaflung und der Rechte feiner Vorfahren, angetreten 
babe. 

Unzufrieven mit der von dem Marſchall Molitor geführten Vertheidigung 
Hollands, ſchidte Napoleon den General Decaen mit Verftärtungen nach Ant- 
werpen, wo berfelbe am 4. December eintraf. Mehr vorfichtig als unter: 
nehmend gewann biefer jehr bald die Meberzeugung, daß das eigentliche Hol- 
land aufgegeben werben müſſe, als die Preußen unter Bülow am 2. Decem- 
ber Utrecht bejegten, ver Prinz von Oranien im Haag und Amfterdam bie 
Schuttery und den Vollsaufftand organifirte und englifhe Truppen am 
4. December auf der Infel Tholen in ver Ofterfchelde unter dem General 
Sir Thomas Graham gelandet waren. Der franzöfifhe General fah fich auf 
die Bertheidigung Belgiens angewiejen, ließ die Feftungen Gorkum, Gertruy- 
benburg, Bergen-op- Zoom, Herzogenbufh und Breda in Stand feen und 
bor Allen Antwerpen gegen Angriffe zur See und zu Lande ficher ftellen, 
Dem Oberft Benlendorf gelang es ohne große Anftrengung, fih am 9. De 
cember Breda's, am 12, Wilbelmftadts zu bemächtigen und General 
v. Stahl rüdte an demjelben Tage in Gertrupbenburg ein. Der Prinz von 
Oranien gab Bülow anheim, nicht nur den Feldzugsplan für die vollftändige 
Vertreibung ber Franzofen aus Holland zu entwerfen, fonbern auch denfelben 
mit den unter feinem Befehl ſtehenden preußifchen Truppen auszuführen, ba 
bie kaltblütigen Holländer die Ausrüſtung ihrer Schuttery „heel gemaffelijf” 
betrieben. Die Kriegführung in Holland ift, durch bie Beichaffenheit des 
Landes bedingt, ganz eigenthümlicher Art. „Wir finden überall einen von Ges 
wäfjern und Gräben durchſchnittenen Boden, verbunden nur durch hohe, zwifchen 
tiefen, überfhwenmbaren Niederungen binlaufende Dämme, die überall eine na- 
türliche Vertheidigung bieten*). Hierzu kommen eine Menge von Feftungen 
und Schanzen, denen ſchwer beizulommen, die jeve Bewegung hindern, wenn ber 
Feind fie befigt und nichts beveuten, wenn man fie erobert hat. Dies Alles 


*) Das Ranalfoftem Hollands ift fo eigenthümlicher Art, daß zumellen die Landſtraßen 
um ein Beträchtliches tiefer als bie Waffergräben meilenlang neben biefen binlaufen, fo ba 
bie Schiffe (Treffchniten) auf ber Höhe, bie Fuhrwerle neben ihnen in ber Tiefe fahren. 
Mit wenigen Spatenftichen können dieſe Straßen überſchwemmt werben. 
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machte den Truppen große Beſchwerde und ihre beften Kräfte fanden fich 
gelähmt, weil deren Anwendung unter ſolchen Umftänden nicht möglich war.” *) 

Nachdem Bülow während eines zwölftägigen Aufenthalts in Utrecht fich 
mit ber natürlichen Bejchaffenheit des Landes und ber Art, wie hier ber 
Krieg zu führen fei, genau befannt gemacht hatte, richtete er feine nächfte 
Unternehmung auf bie Vertreibung ber Franzofen aus bem von ber Waal 
und der Maas umfchloffenen Bommeler Waard. Der Feind hielt vie auf 
dem linfen Ufer der Waal gelegene Feftung Bommel befegt. Ein am 13. De» 
cember unternommener erfter Verfuch, fie zu überrumpeln, mißlang; mit Ber: 
ftärfung wurbe für die nächſte Morgenbämmerung ein zweiter angeordnet. 
Dichter Nebel verhülfte den Strand; die auf Heinen Nahen vorausgejchidte 
Vorgarde brachte dem General Oppen, welcher den Angriff befehligte, bie 
bebenflihe Nachricht, daß der jenfeitige Strand, fo viel die Dämmerung zu 
erfennen verftatte, dicht mit Feinden befegt fei. Dennoch orbnete Oppen ben 
Angriff an; aber wie freudig war bie Ueberrafhung, als feine Truppen von 
den vermeintlichen Feinden mit dem herzlichften Willfommen! umb bem vater- 
ländiſchen Rufe: „Dranje boven!" (Dranien hoch!) begrüßt wurben. Die 
Franzoſen Hatten während der Nacht die Feftung verlaffen. An demſelben 
Tage nahm der Major Zglinigfi durch einen glücklichen Hanbftreih das Fort 
St. Andreas, und behauptete fih darin mit 250 Mann gegen ben Angriff 
von einigen taufend Feinden von Molitors Korps. Bülow hatte zur Unter- 
ſtützung Zglinitzki's nichts weiter thun können, als ihm zwei Kanonen mit 
einiger Munition, jedoch ohne Bedienung, nachzufenden. Als daher ver Feind 
am 15. December in aller Frühe fein Feuer gegen das Fort eröffnet, blieb 
ed umerwibert. „Nach einer vergeblichen Aufforderung zur Uebergabe, brachte 
der Feind feine Gefchüte näher heran und verftärkte feinen Angriff. Da 
traten Freiwillige hervor, welche bie beiden Kanonen luden; Lieutenant Schmidt, 
obſchon nur Dilettant auf dem Sechspfünder, richtete das Gefchlig, und ber 
erfte Schuß machte fogleich ein feinbliches Gefhüg unbrauchbar. Noch einige 
glücklich geworfene Kugeln und der Feind ſtutzte; anrückende Verftärfung er- 
fhien in ber Ferne und die Franzofen zogen nach Heerwaarben ab. 

Bülow nahm fein Hanptquartier in Bommel. An ein Vorbringen gegen 


*) Barnhagen, Bülow. S. 308, 
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Belgien war jedoch nicht zu denlen, ſo lange ihm nicht Verſtärkungen vom 
Rheine her nachrückten; nicht einmal zur Belagerung und Einſchließung der 
bedeutenderen holländiſchen Feſtungen ſtanden ihm die hierzu nothwendigen 
Kräfte zu Gebot. Vergebens hatte er ſich an den Kaiſer Alexander, an den 
König von Preußen, an den Kronprinzen von Schweden, an welchen letzteren 
er immer noch berichtete, mit den dringendſten Bitten gewendet, dafür zu ſor⸗ 
gen, daß die Brigade des Generals Borſtell, welcher durch die Berennung 
der Feſtung Weſel am Rhein zurückgehalten wurde, durch Winzingerode oder 
Thielmann abgelöſt werde; er vermochte dies nicht zu erreichen und hatte 
Grund, auch in anderer Beziehung über Zurückſetzung fich zu beklagen. 

„Obgleich ich,” fchreibt er aus Bommel, ben 20, December, an feine 
Gattin, „wie auf eine wüſte Inſel verfchlagen, von Allen verlafjen, ohne alle 
Unterftägung mir bier ganz felbft überlaffen bin, fo ftehen dennoch unfere 
Angelegenheiten ziemlich gut, nur macht die Indolenz und Langfamfeit ver 
Holländer, daß ich alle Geduld verliere. — 

„zauengien und York find Generale ver Infanterie geworben; ich und 
Kleift aber noch nicht. Tauentzien fein Korps wurde bei Seyda gefchlagen 
und größtentheilsg aus einander gefprengt; ven Tag darauf, bei Dennewik, 
war er gefchlagen und vom Schlachtfelde verſchwunden, ehe ich ankommen 
fonnte. Sein Rüdzug von der Elbe bis Berlin, welcher mit dem von Auer- 
ftäbt viel Aehnlichkeit Hatte, frönte das Werk. — Er ift General der Infan- 
teriel — Ich Habe die Impertinenz gehabt, ven Feind bei Großbeeren gegen 
die Befehle des Kronprinzen zu fchlagen, bin fo unverfchämt gewefen, ben 
5. September gegen deſſen Befehle abzumarfhiren und am 6. die Bataille 
bei Dennewig zu gewinnen, woburd der Krieg eine ganz andere Geftalt ge- 
wonnen, und wodurch allein die Schlacht bei Leipzig möglich wurde; ich war 
ferner jo impertinent, bie Vorftadt von Leipzig wegzunehmen, woburd 200 Ka- 
nonen genommen wurben, bann, ohne hierzu worher Autorifation einzuholen, 
den Feind aus Holland Hinauszumwerfen, und biefes für ganz Europa fo wich 
tige Land, nebft einer Menge Feftungen zu erobern. — Ich Habe ven rothen 
Adlerorden erfter Mlaffe erhalten. 

„Briebrich der Große würde freilich für eine gewonnene Schlacht einen 
zum General der Infanterie, für die zweite zum — ge⸗ 
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macht haben; aber ver Mann war nicht mit feinem Zeitalter fortgefchritten, 
er batte nur veraltete Ideen. Jetzt verfteht man das Ding viel beſſer.“ 

In diefer gereizten Stimmung empfing Billow ein Schreiben des Kron- 
prinzen von Schweden aus Kiel, vom 22. December, welches feinen Unmuth 
nur vermehrte. Nicht nur, daß fich ber Kronprinz gemüßiget findet, in fo 
weiter Ferne Bülow noch immer, als unter feinem Befehle ftehend, zu befchei- 
den, er verlegte ihn außerdem noch in fehr empfindlicher Weile. Nachdem 
er ihn davon in Kenntniß gefekt, daß er Winzingerode Befehl ertheilt habe, 
Borftell bei Weſel abzuldfen, zwifchen Düffelvorf und Weſel Stellung zu 
nehmen und im Fall er (Winzingerode) vom Feinde gebrängt werde, über bie 
Difel zu gehen und fich mit ihm (Bülow) zu vereinigen, fügte er Hinzu: 

„Sollte biefer Fall eintreten, bevor ich mich mit Ihnen wieder vereinigt 
habe, iſt es für bie Einheit der Action von höchſter Wichtigkeit, dag Einer 
nur die Leitung der Bewegungen babe, und Sie werben es ganz natürlich 
finden, daß dies ber Aeltere fei. Ich weiß, daß nach ben vorhandenen Ber- 
trägen unferer Souverains mir nicht das Recht zufteht, Sie ohne bie aus- 
drückliche Zuftimmung Ihres Königs unter einen anderen Befehl, ale meinen 
eigenen, zu ftellen; allein wenn ber Feind fich zwifchen uns befände, und bie 
Umftände Sie nöthigten, jih mit dem General Winzingerode zu vereinigen, 
bevor ich Ihnen meine Dispofitionen könnte zugeben laffen, vechne ich auf 
Ihre Hingebung für die allgemeine Sache und vor Allem auf Ihre militai- 
riihen Tugenden, um überzeugt zu fein, daß Bebenklichkeiten, welche gewöhn- 
liche Menſchen beeinfluffen können, vor den edlen Bewegungsgründen Ihrer 
Handlungen verfchwinden werben.“ 

Mit einem Hohngelächter bitterer Berachtung warf Bülow dies Schrei- 
ben weit von fi. „Eine Farge des Gascogners!” rief er, „mich, den Grobe: 
rer Hollands, unter einen ruſſiſchen General zu ftellen, der in biefem Feld— 
zuge nichts geleiftet Hat, der, als ich ſchon Stabsoffizier war, noch nicht ein- 
mal das Portepee trug und an dem Hofe des Prinzen Ferdinand in Berlin 
berumfchrangte!” 

Bülow war feft entfchloffen, den Abfchied zu fordern, wenn ihm irgend 
eine Zumuthung im Sinne bes Sronprinzen gemacht werben folle. Seben- 
falls ftand es um die Einheit des Oberbefehls bier nicht beffer, als bei 
Blüher und Schwarzenberg, und daß ber edle Bohen erft auf Umwegen 
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durch den Etaatsfanzler Hardenberg, den König fir Bülow geneigt ſtimmen 
mußte, burfte Letzterer nicht erfahren, um nicht felbjt gegen folche, bie es 
wohl mit ihm meinten, in Harnifch zu gerathen. 

Als ſpäter Winzingerobe auf den ihm vom Kaifer Alerander unmittelbar 
erteilten Befehl, am 5. Januar 1814 Anftalten zum Rheinübergange bei 
Düffelvorf traf, war er jo anmaßend, von Bülow zu verlangen, er folle ihm 
aus Holland eine Brigade ober Divifion zur Unterftügung entgegen fenben, 
wobei er fich auf jenen Befehl des Kronprinzen von Schweden berief. Bü- 
low würdigte eine berartige Aufforderung feiner Antwort, wobei ſich benn 
auch Winzingerove berubigte und feinen Uebergang über ven Rhein noch bie 
zum 13. Sanuar verjchob. 

Während Bülow dur das Zaubern und Zögern Winzingerobe’s mitten 
in feinem Siegeslaufe in Holland zurüdgehalten wurbe, ohne, wie es in fei- 
ner Abficht Tag, unaufhaltfam die belgifche Feftungskette zu durchbrechen, wußte 
Napoleon die ihm gegönnte Frift gut zu benugen. Er zog bei Brüffel ein 
Korps zufammen, ein zweites wurbe in ein verfchanztes Lager nahe bei Ant- 
werpen gelegt. Der Großwürbenträger Lebrün wurde al® Statthalter nad 
Belgien gefhidt; der General Decaen von bem bortigen Oberbefehl abge 
rufen, welchen fpäter der General Maifon erhielt. Dem General Rampon 
wurbe Befehl ertheilt, die Feftung Gorklum mit einigen neugebildeten Ba- 
taillons aufs Weußerfte zu vertheidigen. General Roguet follte Breda zurüd- 
erobern und bie Berbindung mit Gorkum wieder Herftellen. Macdonald und 
Molitor Hatten ein anfehnliches Korps bei und in Nymwegen beifammen; 
fie erhielten Befehl, zum Angriff vorzugehen und Bülow über die Waal und 
Maas zurüdzuwerfen. Durch ein gleichzeitig unternommenes Vorgehen bes 
Generals NRoguet von Antwerpen mit 6000 Mann Fußvolk, 30 Kanonen 
und 800 Reitern über Weftwejel fam das, von Benkendorf nur mit 500 Mann 
Fußvollk, 8 leichten Gefhügen und 1000 Kofaden beſetzte Breda, am 20. De- 
cember in große Gefahr. Bon einem überlegenen franzöfiihen Korps ger 
brängt, ſah der ftreif- und ſchweifluſtige Hufarenmajor Colomb fich gezwungen, 
fih in bie Feftung zu werfen. Während er bie Seinen durch das Ginne- 
fenfche Thor hineinführte, hatte der Feind bereits vor dem Antwerpener Thor 
eine Batterie aufgefahren und warf Grenaben in die Stabt. „Den General 
Benkenborf," erzählt Eolomb, „Fand ich entjchloffen, den Play um jeden Preis 
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zu halten. Ich erkannte ven großen Dienft, ven er dem General v. Bülow 
für feine ganzen Operationen, mithin der gemeinfchaftlihen Sache leiftete, 
und als er mich fragte: wo ich num bleiben werde? Konnte ich natürlich nichts 
anberes antworten, old: daß ich mit ihm theilen wolle, was bevorftehe. Es 
fonnte zwar zu ſchiefen Urtheilen Veranlaffung geben, daß ein Streiflorps 
fih in eine Feftung einfchliegen laſſe, allein hier fam es darauf an, in einem 
bedeutenden Momente nütlich zu fein, und da ſchien es mir gleich, wo? ober 
wie? felbft auf die äußerfte Gefahr für mein Meines Korps, glaubte ich es 
verantworten zu können. 

„Der Lieutenant v. Bodelmann mit feinen 200 Pommern und 50 mit 
Büchſen bewaffneten freiwilligen Jägern*), größtentheils gute Schügen, bot 
bem General eine, wenn auch ber Zahl nach geringe, unter den obwaltenden 
Umftänden aber nützliche Berftärfung dar. 

„Der Major von Steinäder übernahm die Gefchäfte des Ingenieure 
und Artillerie» DOfficters vom Platz, fo weit deren in einer anfänglich von 
Geſchützen völlig entblößten Feftung vorhanden waren. Weber ver Haupt- 
wall, noch die Außenwerke waren beſetzt, doch deckte den erfteren ein breiter, 
naffer und fumpfiger Graben und geftattete, daß man fich auf die Verthei- 
bigung des Hauptwerfes beſchränken konnte. 

„Der Feind ließ fich nicht auf eine völlige Einſchließung ein, ſondern 
berannte nur zwei Thore, das Antwerpener und Ginnelenfche. 

„Der General Benkendorf Hatte fih nach allen Seiten Hin um Unter- 
ftägung gewendet, die ihm jeboch fürs Erfte nur durch Demonftration ges 
währt werben fonnte. General Bülow ließ die Brigade Kraft eine Bewe- 
gung über Heusden hinaus machen und ver englifche General Graham ließ 
gegen Rozendael vorrüden. 

„Am 21. December griff der Feind beide Thore lebhaft an und warf 
viele Grenaben in die Stadt. Spät am Abend diefes Tages kam ein Schiff, 
welches ſchwere Gefhüge, jedoch ohne Bedienung, brachte, kaum ein paar 
Bundert Schritte an den feindlichen Vedetten vorbei, in die Stadt. Num galt 


*) Der in fpäteren Jahren um Poftweien und Dampfihifffahrt + Berbinbungen hochver- 
biente General» Poſt ⸗ Direkltor Shmüdert befand ſich bei diefer Schaar; feinen Stelzfuß 
bat er ſich bort geholt. 
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es, die Zwölfpfünber während ver Nacht in bie Baftionen zu bringen, Bet- 
tungen zu legen, Schießſcharten einzufchneiden, wobei ver Major v. Steinäder 
große Gewandtheit entwidelte. Es gab aber hierbei Scenen, wie bei bem 
Thurmbau zu Babel: Officiere, Fofadifhe und holländiſche Artilleriften, frei— 
willige Jäger und Bürger aus ber Stabt legten Hand an; Feiner verftand 
bie Sprade des andern, was die Verwirrung vermehrte. Dennoch waren, 
als am 22. ver Tag graute, 10 ober 12 Geſchütze placirt, bei benen bie 
mangelnden Wrtifferiften durch Dfficiere und Jäger erfegt werben mußten. 
Die Kofadenfanonen waren von fo ſchwachem Kaliber und jchoffen fo fehl, 
daß die Frangofen, unbefümmert um dieſe Knallbüchfen, auf dem Glacis 
biwachteten. Einige glüdlihe Würfe aus den Zwölfpfündern räumten beffer 
auf. Der Feind ſah nun wohl ein, daß ber vortheilhafte Augenblid vorüber 
fei, in welchem er ben Ort mit einem energifchen Angriff vielleicht befommen 
hätte, auch mochten die Demonftrationen auf feinen beiven Flügeln ihm be- 
denklich werben; er 309 in ber Nacht ab. 

„Sobäld der Abzug bemerkt wurbe,” erzählt Colomb, „verließ ich Breda 
dur das Antwerpener Thor mit meinem Kommando unb einer Abtheilung 
Kofaden, den Lieutenant Bodelmann mit der Infanterie zurücklaſſend, und folgte 
dem Feinde, froh, wieder im Freien zu fein.“ 

Breda war gerettet. „Bei ben wenigen Mitteln,“ fchrieb damals Bü— 
fow, „bie mir zu Gebote ftehen, muß ich etwas den Bramarbas fpielen und 
die Leute glauben machen, es fei mehr dahinter, als ich wirklich Habe.“ — 

Wir werden den Feldzug Bülows in Holland fpäter wieder aufnehmen. 
Zuvor mahen wir ıms mit den Feldzugsplänen des Schwarzenbergifchen und 
Blücherſchen Hauptquartier befannt, treten in Unterhandlung mit der Schweiz, 
wegen bes Durchmarſches des böhmifchen Heeres und begleiten Blücher bei 
bem Uebergange über den Rhein. 
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Zur Sodenkunde des öſtlichen Frankreichs. — Gebirgszügt. — Waſſerſcheiden. — Fluß- 
gebiett. — Heerſtraßen nad Paris. — Die Feldzugspläne in Schwarzenbergs und Slüchers 
Hauptquartieren. 


Der unglückliche Feldzug des Jahres 1793 und ver ſchmachvolle Rück— 
zug aus der Champagne lebten bei vielen der öſtreichiſchen und preußiſchen 
Heerführer, Officiere und Soldaten, in ſo friſchem Andenken, daß gegen einen 
unvorbereiteten Einmarſch bie gegründetſten Bedenken erhoben wurden. 

Hätte man auch den Rhein überſchreiten können, ohne auf Widerſtand 
zu ſtoßen, ſo traten auf allen Straßen, welche von dem oberen, mittleren und 
unteren Laufe deſſelben gegen Paris führen, den vorrückenden Heeren die 
bedenklichſten Hinderniſſe aller Art entgegen. Die Natur bat drei⸗ und vier- 
fache Gebirgszüge aufgethürmt, raſch anjchwellende Wildwaſſer und Flüffe 
wehren den Uebergang und machen ven Rüdzug gefährlich, die Felder und 
Wiefen waren längjt abgemäht, Nahrung für Menfchen und Pferde ift felbit 
in ber guten Jahreszeit dort nur fpärlich vorhanden, um wie viel weniger 
war zu hoffen, im Winter bier für 300,000 Streiter und Reiter, bie fämmt- 
(ih „eine gute Klinge ſchlugen,“ das Nöthige an Speife und Trank zu be 
ſchaffen. 

Die Kriegskunſt war, wo die Natur eine Lücke gelaſſen, ergänzend ein- 
getreten; den Einmarſch an der nördlichen Grenze wehrte der ſchon von Lud— 
wig XIV. errichtete dreifache Feftungsgurt, am Rheine bedrohten Wefel, Mainz 
und Straßburg ein vorrüdendes Heer im Rüden und, was das Allerbebenf- 
lihfte war, die Bevölferung im Elfaß und in den Ardennen war Napoleon 
ergeben und zum Aufftande in Maſſe bereit, denn fie wußte, vaß es für ven 
Bauer um bie Errungenfchaften ver Revolution gethan fein würbe, wenn ber 
Koſack, der Deftreiher und Preuße die Bourbons nah Paris zurüdführen 
würben. 

Leichtfüßig hüpfte ver Hohen Monarchen fihreibendes Hauptquartier hin⸗ 
über auf das jenfeitige Ufer des Nheines, welchen Metternich dem gefchla- 
genen Frankenkaiſer als die natürliche Grenze zwiſchen ihm und Deutjch- 
land — zu unferm Heil ohne Erfolg — aufbringen wollte. Erſt jenfeit wur- 
ben dieſe Herren inne, was es mit ver „natürlichen Grenze” für eine Be- 
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wanbniß habe, als die Diplomaten und anderer Borfpann an ben Bergen 
ſtanden, bie deutſche Sprache fich verlor und wir uns durch ein wallonifches 
Rothwelſch durchfragen und burchfechten mußten, bis die ruffifchen und deut⸗ 
ſchen Legationsräthe in bie glüdjeligen Gefilde ihrer Mutterfprache, der fran- 
zöfifchen, gelangten. 

Gründlihere Studien über bie matürlichen Grenzen wurben in ben 
Hauptquartieren der Feldherren gemacht; bier überzeugte man ſich, baf bie 
Heere den Rhein, jelbft bei dem drohenden Eisgange in den Wintermonaten, 
überfchreiten könnten, erkannte aber die Schwierigkeiten jenfeits, wo bie wah— 
ren natärlichen Grenzen, Waſſerſcheiden und Gebirgsrüden, fi vor den Weg 
fegen, und Leute hinter ven Bergen wohnen, welche uns den Eintritt in ihr 
Land, ohne daß wir uns in dem Befite ber nothwendigen Bälle befinven, 
nicht geftatten, auch die Schlüffel zu den Eingängen in feſten Gewahrfam 
halten. 

Zum BVBerftänpniß des Felbzugsplanes und befjen Ausführung find einige 
geographifche Studien unerläßlih; eine Gebirgsfarte der Landſchaft zwifchen 
ven Flußgebieten des Mittelrheins, der Mofel, Maas, des Doubs, der Saone, 
Marne, Aube und Seine würbe zur Borlage ſehr erwünfcht fein; auf der 
von uns beigegebenen Karte des Kriegsichanplages Nr. 2 macht das Duellen- 
gebiet der Flüffe die Waflerfcheiden, und ihr Lauf die Gebirgszlige einiger: 
maßen fenntlih. In diefer Gebirgslandichaft verlegen wir unfer geographi- 
ſches Hauptquartier auf den „ballon d’Alsace,“ zu deutſch: der Bolfen ges 
nannt, von welchem, nach drei Richtungen hin, wir drei Gebirgszüge verfol- 
gen können. Der erfte, der fich gen Norden zieht, bildet die Waflerfcheive 
ber Gewäſſer, welche fich Bftlich in ven Rhein, weſtlich in die Mofel ergie- 
gen. Diefer Zug heißt das Wasgaugebirge, franzöfirt: die Vogeſen, deren 
nörblichfter Ausläufer der Donnerberg ift. Bon dieſem ftredt fich weſtlich 
der Hunbsrüd bis an die Quelle der Nahe, läuft dann nördlich zum Linken 
Rheinufer bis Bacharach. Nach verfchiedenen Richtungen Hin fendet der 
Hundsrüd Gewäſſer und ftredt bewaldete Feljenhöhen vor, welche die weſt— 
lihe Seitenwand des Rheinthales, die öftlihe des Moſelthales und noch 
anberer Gebirgsthäler bilven. 

Der zweite Hauptzug, das Iuragebirge, wendet von dem Bolten fich 


gen Süden, anfänglich in mäßiger Erhebung, dann aber zu Höhen von 
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4000 Fuß anfteigend. Der Jura bildet ben Kamm des Nheinbedens, wel 
ches er von bem des Doubs und anderer Nebenflüffe ver Rhone ſcheidet. 

Ein dritter Hauptzug wendet fih von dem Bolfen norbweitwärts bis 
Mirecourt und läuft von da gen Süden aus. Bis Montignh⸗le⸗haut befteht 
er ans einer Kette niedriger Berge, auf welcher fich die Hochebene von Lan- 
gres erhebt. Dergfeihen Plateaus, durch Schluchten von einander getrennt, 
folgen bis in bie Gegend von Arnay; bier fchlieft die Bergkette von Cha: 
volles jih an, von welcher drei beträchtliche Gebirgsrüden gegen Norb und 
Norbweft ausgehen. Der erfte Zug wendet fich norbiweftlich, bildet, als das 
Morvangebirge, die Waſſerſcheide, von welcher gen Norbweft die Seine, gen 
Sübdweſt die Loire Zuflüffe erhalten; die Landſchaft ift bei dem oberen Laufe 
der Seine und Loire ſehr gebirgig. 

Der zweite Ausläufer der Charolfes trennt fih von dem Hauptrüden 
in ber Gegend von Montigny-le-haut; er hebt fich in weftlicher Richtung zu 
dem, in ben Revolutionskriegen oft genannten, Waldgebirge der Argonnen, 
von welchen mehrere Aefte ſich bis an bie linfen Ufer ver Maas und Waal 
ziehen. 

Der britte Gebirgszug zweigt fi) von den Charolles in der Gegend von 
Mirecourt ab, ftredit fi gen Norden zwifchen ven Seitengewäffern ver Mofel 
und Maas bin, wo bie bewaldeten Arbennen die höchften Erhebungen bilven, 
bie burch viele fteile Abfälle und Schluchten die Landſchaft zwifchen dem 
Rheine, ver Mofel und Maas fchwer zugänglich machen. 

An dem vielfach gewunbenen oberen Laufe ver Saone, Marne, Aube, 
Honne erkennen wir, daß dort ihre Ufer fteil find und ihnen zwifchen Gebir- 
gen Betten mit Hinberniffen angemwiefen wurden, welche bie leichtfertigen 
Nymphen und nedifchen Quelfengeifter hüpfend und fpielend überwinden, 
während unfere Batterien und Bataillons erft nach wiederholtem Anlaufe 
hinüber zu bringen waren. 

Napoleon war fein Freund des Gebirgsfrieges; er hat fi) weber in 
Spanien, noch in der Schweiz und Throl damit befaßt, und in bem legten 
Feldzuge ſchickte er Bandamme in das böhmifche, Machonald in das fchlefifche 
Gebirge. Er verftand fih nur auf den großen Krieg, auf die Schlachten in 
ebenem Felde, wo bie Maffen, zumal NReiterei und Kanonen, entfcheiden, bie 
Umgehung und das Aufroffen der Flügel möglich ift. Nah der Schlacht von 


Geographiſche Stubien. 555 


Leipzig bat er nicht die geringfte Veranftaltung getroffen, die Waldgebirge 
Thüringens, Frankens und Weftphalens zu einem Gebirgsfriege zu benußen. 
Er fuchte vielmehr die Gebirge fo ſchnell als möglich im Rüden zu haben, 
die Ebene bei Hanau und Frankfurt zu gewinnen, bier zu fchlagen und bann 
unverweilt auf das linke Ufer des Rheins überzugehen. Auch in Frankreich 
überließ er dem Lanbfturme in ben Bogejen, Argonnen und Arbennen den 
Gebirgskrieg, deſſen Bebentung er unterfchäßte, da er nur der General der 
großen Armee, nicht ver Anführer ver Volksbewaffnung, fein wollte. 

Die von der Natur den in Frankreich eindringenden Heeren vorgejcho- 
benen Gebirgsriegel werben duch fünf Hauptflußgebiete verftärft. Deftlich 
von dem Wasgaugebirge liegt das Flußgebiet des Rheins, in welches eine 
Anzahl größerer und fleinerer Gewäſſer fich ergießt. Zwilchen ven Bogejen 
und Ardennen das Flußgebiet der Moſel, welche außer vielen Heinen Gerin- 
nen, die Meurthe, Saar und Nied aufnimmt. Durch Ausläufer der Arben- 
nen und Argonnen wird das Flußgebiet der Mans gebildet. Das vierte 
Hauptflußgebiet, das der Seine, wird von zwei Ausläufern ber Argonnen 
und bes Morvan und einem Abfall der Hochebene von Langres gebildet; ihm 
fließen die Dife, Aisne, Vasle, Marne, Aube, der Armengon und bie Yonne 
zu. Das fünfte Flußgebiet endlich ift das der Saone, welche vie wejtlich 
und fübmweftlih vom Jura kommenden Gewäſſer, unter anderen ben Doubs 
und den Dignon aufnimmt und dann der Nhone zufliet. 

Wie groß nun auch die Schwierigkeiten waren, welche dem Einrüden . 
und Vorbringen ber verblindeten Heere Gebirgszüge und Flußgebiete berei- 
teten, fo wurbe von ben Kriegsmännern, welche für einen raſchen und unver- 
mweilten Einmarſch waren, geltend gemacht, daß Frankreich fich nicht mehr im 
urwalb- und urweltlichen Zuftande befinde, daß feit Jahrhunderten für bie 
Uebergänge über tie Gebirge und Flüſſe dort mehr, als in irgend einem 
andern europäifchen Lande gethan worben fei, und daß namentlih an ber 
Oſtgrenze wegen der gegen Deutfchland gerichteten Eroberungsfriege Heer- 
ftraßen gebaut, Verbindungen hergeſtellt, Durchgänge geöffnet und Wege prafs 
tifabel gemacht worden feien. Diefelben Straßen aber, welche die Franzoſen 
nach Deutichland geführt, würden mit beftem Vortheile benugt werben kön⸗ 
nen, um bie bentfchen Heere nach Frankreich und, wohinfbort alle Wege mün- 
den, nach Paris zu führen. Fünf Hauptftraßen führen von der ftrategijchen 
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Grundlinie des Rheines und des Juragebirges durch bie Gebiete bes Kriegs- 
fhauplages und zwar ohne fich zu Freuzen, jebe gegen 60 Meilen lang, ber 
Hanptftabt Franfreihs zu. Die erfte von Coblenz über Luremburg und 
Rheims; die zweite von Mainz Über Saarlouis, Met, Verdün, Chalons-für- 
Marne, Epernay und Meaur; bie dritte von Manheim über Katferslautern, 
Saargemund, Nanch, Toul, Ioinville, Bitry-le-Frangais, Fere-Champenoije, 
Sezanne und Ligny; bie vierte von Bafel Über Befort, Befoul, Langres, Trohes, 
Nogent und Nangis; die fünfte von Neufchatel über Pontarlier, Salins, 
Auronne, Dijon, Tonnere, Yoigny und Fontainebleau. Diefe fünf Haupt: 
ftraßen find unter fi durch viele mit einander parallel laufende Querftraßen 
verbunden, von denen die wichtigften folgende find: die Straße von Auronne 
über Gray, Port-für-Saone, Veſoul, Luxeuil, Epinal nach Nanch; die Straße 
von Dijon über Langres nach Neufchateau und Verdün, die Straße von Ton- 
nere nach Tropes, Arcis an der Aube und Chalons an der Marne. 

Bon Coblenz bis hinauf nah Bafel kann man micht anders aus dem 
Rheinthale in das Mofelthal gelangen, als über die erfte Gebirgsfette, bie 
Bogejen mit dem Hundsrück. Diefe bilvet eine erfte Linie, welche viel höhere 
Berge und fchwierigere Engen bat, als die zweite, welche bie Flußgebiete der 
Mofel und Maas fcheidet. It man dann in das Thal der letzteren gelangt, 
muß man eine britte Linie überjchreiten, welche die Quellen und Nebenfträme 
der Maas von jenen ber Marne ſcheidet und wo bie Arbennen, Argonnen 

‚und bie Hefte ver Bogefen und des Morvan viele Hinderniffe in den Weg 
legen. 

Wo bie Natur eine Lücke gelaffen, war bie Befeftigungsfunft nachhelfend 
eingetreten. 

Das vom Mittelrheine vorbringende Heer wurde im Rüden bebroht 
dur die Feftungen Straßburg, Landau, Mainz; in zweiter Linie bilveten 
Saarlouis, Yuremburg, Met und Thionville; in vritter Linie Toul, Verbün 
und Sedan, ein wohlangelegtes Syitem von Feftungen, welche fich gegenfeitig 
zu unterftügen und den Feind zwifchen ihren, immer von den Winfeln eines 
Dreieds fih nah Innen ftredenden, Teufelsklauen zu erbrüden drohten. 

Am Niederrheine blieben Wefel und Arnheim im Rüden, in zweiter 
Linie hemmten Benloo, Jülich, Philippevilfe, in dritter traten dem von Hole 
land vorbringenden Feinde die Feftungen Maubeuge, VBalenciennes, Givet, 
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Avesnes, Tournay, Lille trogig mit ihren Welfenftirnen und Steinwällen 
entgegen. 

Die verwundbare Achilles: Ferfe Frankreichs waren und find es bis auf 
den heutigen Tag, bie Grenze am Oberrhein und vie über Dijon und Lan— 
gres nach Paris führenden Strafen. 

Bon Bafel bis Genf bieten ſich drei große Angriffslinien bar: bie erfte 
im Thale der Ifere, um auf Grenoble und Lyhon loszumarfchiren; bie zweite 
aus dem YJuragebirge, welches von großen, felbft für Artillerie fahrbaren, 
Straßen durchſchnitten ift, wo es aber Päſſe giebt, an denen eine geringe 
Anzahl Truppen einem großen Heere das Einbringen verwehren fann, fo 
daß biefe Linie, Höchitens um nach Befangon eine Seitenbewegung auszu- 
führen, benußt werben kann; enblich brittens bie von Baſel über Langres. 

Dieſe letztere Operationslinie gewährt überwiegende Vortheile. Sie 
führt über jene Senkung, zwifchen dem Jura und den Vogefen, wo die Stra- 
Ben nicht zu große Schwierigkeiten bieten und biefelben durch feine Feftungen 
gefperrt find, denn Befort und Blamont find unbedeutend. Auch die zweite 
Linie, die Kette des Morvan, obgleich mehrere vortrefflihe Vertheidigungs- 
ftellungen bietend, ift entblößt von Feſtungen — und nicht fchwierig zu über: 
fteigen. Sind jene nicht fehr großen Hinderniffe überwunden, und befindet 
man fi auf ben Höhen, die bas Gebiet der Seine umgeben, jo hat man 
alfe mit ver franzöſiſchen Grenze parallel laufenden Ströme an ihrem Ur- 
fprunge umgangen, die Truppen, welde ber Feind dort zur Vertheibigung 
uns entgegenftelit, müfjen fich eiligft über die Vogeſen zurückziehen, oder fich 
in bie Feftungen werfen; bas angreifende Heer fteht in einer das Centrum 
beherrſchenden Stellung, hat dann weder Ströme, noch Wälder, noch Ges 
birge, noch Feftungen vor ſich; das damals unbefeftigte Paris lag offen, wie 
anf dem BPräfentirteller da. 

In Schwarzenbergs Hauptquartier, in welchen auch ruſſiſche und preu- 
ßiſche Officiere, insbefondere General Kneſebeck, einflußreichen Rath ertheilten, 
erfannte man ben Borzug, welchen die Operationslinte von Bafel über Lan- 
gres nach Paris vor jeder andern verbiene, und entfchieb fich für fie. _ 

Der Unwille Blüchers, gereizt durch den Befehl aus dem großen Haupt 
quartiere, welcher den, von ihm bereits für den 15. November angeorbneten, 
Uebergang des fchlefiichen Heeres über den Rhein unterfagte, und baffelbe 
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zur Einfhliefung von Mainz verwendete, wurbe noch mehr gefteigert, als 
ihm die fhönen Friedensbebingungen befannt wurben, welche Metternich von 
Frankfurt mach Paris befördert hatte. Ungefcheut ſprach der mit Schimpf- 
worten nie farge alte Hufar von „viplomatifchen Schuften, Galgen verbienen, 
Federfuchjern, die ihm dies und das thun Könnten,” woburd das feit ben 
Siegestagen von Leipzig einigermaßen bergeftellte, gute Vernehmen zwifchen 
Blücher und dem großen Hauptquartiere, aufs Neue in die Brüche ging. 

Gneifenau war ein zu einfichtiger Feloherr, um nicht die Bedenfen in 
Erwägung zu ziehen, welche dem ungeftümen „Vorwärts!“ des Feldmarſchalls 
fich entgegenftellten. Er legte dem Könige in einer Denkſchrift vom 20. No- 
vember feine Anficht vor, nach welcher es, wie er fich ausbrüdte, darauf an- 
fomme, zwijchen zwei Uebeln das Fleinere zu wählen. „Warten wir," beißt 
es in der Denkfhrift, „fo vergännen wir bem Feinde die Zeit, Rekruten zu 
fammeln und Mittel zu entwideln, um felbige feldfühig zu machen. Wenige 
Monate werben verfließen und wir werben wieber zahlreihe Armeen auftreten 
fehen, die unfere tapfern Soldaten aufs Neue befümpfen müffen. Die Er- 
fahrung biefes Feldzuges hat uns mehrere Male belehrt, daß wir Hinterher 
mit Blut büßen müfjen, was wir durch Unterlaffung einer Anftrengung ver- 
füumt hatten. Diefe Betrachtung erhebt den vorliegenden Gegenftand zu einer 
Gewiffensfrage. Fahren wir Hingegen fort, unfere Giegesbahn zu verfolgen, 
fo liegt Hierin eine Härte gegen unferen achtungswärbigen Solvaten, ber fo 
viel getragen, gefämpft und entbehrt Hat. Die Hoffnung jedoch, durch einen, 
vielleicht moch zwei Monate verlängerten, Feldzug uns zwei Kriegsjahre, 
Ströme von Blut und zweifelhafte Schlachten zu erfparen, läßt mich über 
jenen Vorwurf der Härte hinwegſehen.“ 

Dem von dem Kaifer von Rußland unterftügten Plane Gneiſenau's und 
Müfflings: „To fchnell als möglich den Mittelrhein mit ver Haupfarmee zu 
überfchreiten und auf Fürzeftem Wege durch Lothringen, längs ber Marne, 
auf Paris vorzubringen, trat Knefebed entgegen; er hatte Schwarzenberg und 
deſſen Umgebungen für fih. „Der Einmarſch in Franfreich*)," dies wirb als 
bes Fürften Generaliffimns Anficht ausgegeben, „bürfte nicht ohne große Bor- 
fit unternommen werben,‘ benn noch kennt man bie Grenze nicht genau, wie 


*) Proleſch, Fürſt Schwarzenberg. ©. 225. 
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weit Napoleon die Bertheibigungsfähigkeit diefes Landes treiben könne. Die 
Staatsbefhlüffe vom 9. Oktober und 15. November riefen 550,000 Dann 
zu den Waffen, der Volksaufftand wurde in dem ganzen Lande befohlen und 
der leicht erregbare Sinn der Franzofen ftimme vielleicht zu den Abfichten 
des Kaiſers. Kränkung, Angft und Nöthigung, wer vermöge zu fagen, wie 
weit fie führen? 

„Außerdem,“ führt die Denkſchrift fort, „befinden wir uns mitten im 
Winter, ohne gefiherte Zufuhr, mit einer halben Million Kriegsvölfer und 
bazu gehörenben Pferven, einzig und allein auf diejenigen Lebensmittel ange: 
wiefen, welche der feinblich gefinnte Bewohner auf diefer einen Strafe zu 
geben ven Willen oder den Beſitz hat. Je tiefer man in das feindliche Land 
vorrüdt, deſto geficherter follte, ver Regel nad, jeder Schritt werben; befto 
unficherer wirb er aber ver That nach; denn vor fich Hat man einen berühmten 
Feldherrn, ver für fein Alles ficht, ringsum ein, vielleicht im Aufftande be- 
griffenes, Bolt und Hinter fick einen Feftungsgürtel, ven man bis auf unfere 
Zage für undurchbringlich gehalten hat. Zu allen dieſen Hinderniffen bietet 
der Rhein den jtrategifchen Unternehmungen ver Verbündeten feine Grund— 
fage dar, indem biefer Strom, durch Feftungen gededt, mehr eine Berfchan- 
jung des Feindes ift, hinter welcher diefer den günftigen Augenblid zum ent 
ſcheidenden Schlage erwartet. Eine kühne Bewegung Napoleons durch bie 
Schweiz würde das, nach Lothringen vorgerädte, Heer auf einmal von allen 
Verbindungen abſchneiden, und e8 zwingen, anftatt den Sieg nach ver Haupt- 
ftabt des Feindes zu tragen, um feiner Rettung Willen ven Rückzug auf das 
rechte Rheinufer theuer zu erfaufen. Wie kriegerifche Unternehmungen, nad 
einem bon ber Operationsbafis weit entfernten Punkte, auf einer einzigen 
Linie ansgeführt, wenn fie auch mit großer Kraft begonnen wurden, zu enden 
pflegen, bewährt der Ausgang des von Napoleon nach Rußland unternomme- 
nen Felbzuges vom Jahre 1812 zur Genüge.” 

Das Drängen Blüchers und Gneifenau’s blieb indeſſen doch nicht er- 
folglos; Schwarzenberg, welcher den Beginn des Feldzuges gern bis zum 
Frühjahr Hinausgefhoben Hätte, gab feine Zuftimmung zu einem Winterfeld- 
zuge, welcher mit dem Beginn des neuen Jahres unternommen werben follte, 

Dem Oberbefehlshaber waren Streitkräfte zur Verfügung geftellt, wie 
fie no niemals vom Rheine her gegen Frankreich ins Feld geführt wurden. 
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Die Angriffslinie erſtreckte fich in einer Ausdehnung von über einhundert 
beutfche Meilen von dem Zuhderſee in Holland längs bes Rheines bis zur 
Rhone bei Genf. Durch den Einmarſch in die Schweiz, deren Neutralitäts- 
Erklärung nicht anerfannt wurde, war ein fefter Stüßpunft für den linken 
Flügel gewonnen. Dieſen bildete das große böhmifche Heer, welches Schwar- 
zenberg zwifchen Jura und Vogefen hindurch auf die Hochebene von Langres 
zu führen fich bereit erflärte, während Blücher im Centrum mit dem fchle- 
fiiden Heere zwifchen Mainz und Eoblenz über ben Rhein gehen und graben 
Weges auf Chalons und Bitch zur Marne marfchiren follte. 

In diplomatiſch-rückſichtsvoller, feinesweges in oberbefehlshaberijcher, 
Weife theilte Schwarzenberg aus bem großen Hauptquartiere dem Feldmar— 
ſchall Blücher den Feldzugsplan und die ihm zu Theil geworbene Aufgabe 
mit. Schwarzenberg „erfuchte den Feldmarſchall Blücher um gefällige Mit- 
theilung, welche Bewegungen er mit dem fchlefiichen Heere zu machen gebente, 
nachdem der. Uebergang beifelben über ven Rhein auf den 1. Januar 1814 
feftgefeßt worden war.” Um dem Marfhall Vorwärts jedoch jenjeits ben 
Zügel nicht fhießen zu laffen, wurden diefelben befchränfenden Verhaltungs- 
regeln, wie fie in dem Trachenberger Feldzugsplane enthalten waren, ben 
Unterfeloerren wieder in Erinnerung gebracht. „Als unverlegliher Grund- 
fag —“ jo Heißt es darin, „bleibt auch für diefen Feldzug feftgefegt, daß 
derjenige, gegen welchen vie größere Kraft des Feindes fich wendet, fich 
durchaus in feinen ungleihen Kampf einzulaffen, fondern ſich vielmehr fo 
weit zurüdzuziehen hat, bis bie nächiten Heerestheile oder Unterftägungen fich 
mit ihm vereinigt haben, um fobann zum Fräftigen Angriffe gemeinfchaftlich 
vorzugehen. Deshalb ift e8 vorzüglich nöthig, mit durchblickender Unterfchei- 
dungsgabe täufchende Bewegungen von ernftlihen Angriffen des Feindes zu 
unterjcheiden, damit die Truppen nicht durch nuglofes Hin- und SHermar- 
fhiren erjchöpft werden, dagegen für vie wefentlichen Unternehmungen Zeit 
gewonnen wird.“ 

Außerdem hatte man Blücher noch einen ſchweren Hemmſchuh dadurch 
angelegt, daß er einen großen Theil des fchlefiichen Heeres zur Einſchließung 
der Feftungen Mainz und Gaftell an beiden Ufern des Rheins zurüdlaffen 
mußte. Blüchers unternehmungsinftige Hujarenfeele ließ ſich durch dergleichen 
unbequeme Zumuthungen nicht herabjtimmen; ihm genügte es, baß ihm ver- 
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ftattet worden war, am 1. Ianuar auf verfchienenen Punkten das fchlefifche 
Heer auf das linke Rheinufer zu führen. „Das Andere wird fich ſchon fin- 
den,” entgegnete er dem Alles wohlerwägenden und überlegenden Müffting, 
und trug ihm auf, dem Fürften Schwarzenberg zu fohreiben, daß er mit dem 
fchlefifhen Heere in der Mitte Januars vor Meg ankommen werde, in ben 
Ebenen von Chalons follten die vereinten Heere die Hauptfchlacht gegen Na- 
poleon fchlagen, und nachdem man ſich den Durft mit Champagner an ber 
Quelle gelöfcht, muthig auf Paris vorgehen. — „Ob es nun,” fo fpricht fich 
der bedächtige Müffling nach reiflicher Erwägung des Erfolges dreizehn Jahre 
jpäter über ben Operationsplan Schwarzenbergs aus*) — „für Bonaparte nicht 
weit empfindlicher gewefen fein würde, wenn wir ihn ganz im Norben ange- 
griffen und dadurch gemöthigt Hätten, fich von feiner Armee in Italien der⸗ 
geftalt zu trennen, daß eine Uebereinftimmung der Bewegungen zwifchen feiner 
italieniſchen und franzöfifchen Armee zu gar nichts führen fonnte, als daß wir 
unfere Hauptmaffen nad Süden virigirten und dem italientichen Kriegstheater 
näberten, — dies wollen wir jegt nicht unterfuchen. Die befonderen Um 
ftände find zur Entfcheivung diefer Frage von großer Wichtigkeit. Wenn wir 
die Minder- oder gleiche Zahl mit der Ueberlegenheit der Intelligenz hatten, 
fo war es zwedmäßig, daß wir das Kriegstheater der deutſchen Armee dem 
der italienifchen Armee näherten. Hatten wir jedoch die Mehrzahl und unfer 
Feind die Ueberlegenheit an Intelligenz, jo mußten wir das Kriegstheater fo 
weit nach Norben verlegen, als es nur immer möglih war. Allein es gab 
Strategen (in Schwarzenbergs Hauptquartier), bie in einem folhen Falle 
Napoleon an der Donau operiven und uns voller Angftälaufen faben, um 
Wien zu deden. Durch die Lage von Paris und die Nothwendigfeit, in welche 
Bonaparte verjegt wurde, fowohl die Hauptſtadt, als alle Nord- und Dfts 
feftungen des Reichs im Stiche zu laffen, wenn er aus einer Verbindung mit 
ber italienischen Armee wahren Nuten ziehen wollte, befam die Operation 
der großen böhmifchen Armee von der Schweiz aus ein neues bortheilhaftes 
Licht, und da das dftreihifche Kabinet diefe Bewegung wünfchte, auch aller: 
dings feine Communicationglinie mit dem Mutterlande fich dadurch fehr ver- 
fürzte, fo wurde fie allgemein angenommen, * 


*) C. v. W. (v. Müffling), zur Kriegsgefhichte ber Felbziige von 1813—1814. ©. 122, 
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Einfluk der franzöfifhen Revolution auf die Schweiz; Wapoleon als Vermittler und 
Seſchützer der Schweiz; legt großen Werth auf ihre Wentralität, Laharpe und Fomini, 
zwei Schmeiter, in der Umgebung Aleranders; Senft v. Pilfad auf Aundfhaft in der 
Schweiz; Oeſtreich gewinnt die ariflokratifhe Partei für Ach; die Zagfabung am 15. Wo- 
vember 1813. — Hüftungen zur Gehauptung der Weutralität; Schweiger Abgefandte 
in Paris und Frankfurt; Vrfreih und Uußland fhicken Gefandte nad Bürih; öſtrei- 
hifhe Truppen rüken ein; eine öflreihifhe Denkſchriſt vom 29. December redifertigt 
den Einmarſch. 


In feinem anderen Lande hatte die franzöfiihe Revolution jo viel des 
- alten Sauerteiges auszufegen gefunden, als in der Schweiz. Wenn in dem 
Königlihen Frankreich, in den Kaiferlih, Königlih, Kurfürftlich, Herzoglich 
und Fürftlihen Deutihländern die Fäulniß der fittlihen und politifchen Zu— 
ftände fich auf ein Hauptorgan, auf den Hof, beichränfte, hatte fie in der republi- 
laniſchen Schweiz, zumal in ben, von den Patriziern der großen Städte bes 
herrſchten Gantonen, in allen Schichten der Gejellichaft, in allen Zweigen der 
Berwaltung um ſich gegriffen. Der erjte Eonful der franzöfifchen Republif 
hatte bier wohlthätig eingewirkt; der Bürgeradel von Bafel, Bern, Zürich 
und anderen Schweizer Städten, welder an Hochmuth, Privilegienfucht und 
Bon: Gottes» Gnadengelüften den franzöfifhen und deutſchen Landadel noch 
überbot, hatte auf feine Vorrechte Verzicht leiften müſſen: „alle mit ven 
Rechten eines freien Volfes unverträglichen Unterthanen-Verhältniſſe waren 
für aufgehoben erklärt worden." Selbſt noch als Kaijer hatte Napoleon fich 
in der Bunt des Schweizervolfes zu erhalten gewußt, es verbanfte ihm bie 
Bereinigung ſämmtlicher Gantone zu Einem Freiftaate, deſſen Unabhängigkeit 
von ihm gewährleiftet wurde, wofür ihm der Titel eines Vermittler (me- 
diatiseur) und Beſchützers (protecteur) der Schweiz zuerkannt wurde. Bald 
aber erfuhr auch diefe Republif, daß die ihr zugeficherte Unabhängigkeit von 
Napoleon nicht geachtet werde. Er legte ihr die Verbinplichfeit auf, ein Con— 
tingent von 16,000 Mann zu jtellen und vajfelbe vollzählig zu erhalten, und 
obſchon er 1811 die Truppenftellung der Schweiz auf 12,000 Mann herab: 
fegte, blieb dies immer noch eine drückende Laft für die Republik, welche mit 
ihren jungen Burjchen einen ganz einträglihen Handel mit Papft und Kö— 
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nigen zu treiben pflegte. Mehr noch, als durch die Stellung des Gontin- 
gentes fühlte fich die Schweiz durch die Beſchränkung des Handels, durch Die 
Abfperrung der franzöfiichen Grenze gegen die Erzeugniffe ihrer Inbuftrie, 
durch die Abldfung des Kantons Wallis vom Bunde und Befegung des Can- 
tons ZTeffin durch franzöfifche Truppen verlett. 

Bei dem Vorrücken der Verbündeten an ven Mittelrhein bei Mainz und 
an den Nieberrhein gegen Holland, rechnete Napoleon, welcher die Wichtigkeit 
der Schweiz zur Dedung der ſüdöſtlichen Grenze Frankreichs längft erkannt 
hatte, mit Zuverficht darauf, daß fie fi Anerkennung und Achtung ihrer 
Neutralität von Seiten der Verbündeten zu erhalten wiffen werbe. In ber 
nächften Umgebung bes Kaiſers Alerander befanden ſich zwei einflußreiche 
Schweizer als Fürfprecher: der Oberft Laharpe, früher Erzieher des Kaiſers, 
und ber General Iomini, der aus franzöfifchen in ruffifchen Dienft getreten 
war und in aroßer Achtung als einfichtiger Officer ftand. Beide hatten von 
Alerander bie Zufiherung erhalten, daß die Neutralität der Schweiz nicht 
verletst werben follte. „Deftreich dagegen ließ burd den aus fächfifchen in 
öftreihifche Dienfte getretenen Minifter Senfft von Pilſach und durch bie 
Bartei der alten Patrizier, die Hoffnungen der Ariftofratie, befonders aber 
bie ver Stabtbürger von Bern, für feine Zwede benugen. Senfft von Pil- 
ſach hatte als ſächſiſcher Minifter ven Sommer in der Schweiz zugebracht, 
vorgeblich nur der Gefundheit wegen, eigentlich aber, um gegen bie beftehende 
Ordnung und für Unduldſamkeit zu intriguiren. Er trieb ſich in Waadt, zu 
Interlafen und Bern herum und behielt die dort mit Patriziern und Freun- 
ben des Alten gefponnenen Fäden in Frankfurt in der Hand, wo er bei Met- 
ternich gute Aufnahme fand und von wo er fpäter als öftreichifcher Minifter 
nach ber Schweiz zurückkehrte.“ 

Napoleon und die Verbündeten überboten in dieſer Zeit noch einander 
in Freundfchaftsnerficherungen bei der Schweizer Tapfakung, welche fih am 
15. November in Zürich verfammelt hatte. Zum Beweiſe, daß er auf bie 
Beſchlußnahmen der Tagſatzung fich feines Einfluffes begeben habe, ließ Na- 
poleon erklären, daß er auf die Titel eines Vermittlers und Proteltors der 
Schweiz Berzicht leifte, worauf die Tagfagung am 18. November erklärte: 
„daß die Schweiz die Neutralität gewiffenhaft und unparteiifch gegen alle Hohe 
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genoffen vom 20. November verkündete: „Die Neutralität mit allen in ihren 
Kräften ftehenden Mitteln zu handhaben, die Freiheit und Unabhängigkeit des 
Baterlandes zu bewahren, feine gegenwärtige Verfaffung zu erhalten, ihr Ges 
biet unverlegt zu behaupten, fei der einzige, aber große Zwed aller ihrer 
Anftrengyngen. Ein erftes Bundes-Eontingent von 15,006 Manır wurbe auf 
Piket beſchieden; ein zweites und drittes follte fich rüften. 

Als Abgeordnete an die verbiindeten Monarchen wurden der Pandammanı 
Alohs von Reding und Alt-Sedelmeifter Efcher von Zürich nah Frankfurt, 
und in gleihem Auftrage Landamman Rüttimann und Bürgermeijter Wieland 
an den Kaiſer nach Paris gefhidt, um bier wie bort die Erklärung wegen 
der Neutralität abzugeben. Ein Bundesheer zur Aufrehthaltung der Neu- 
tralität wurde bei Bafel unter dem Oberbefehl des Landammanns von Watte: 
wille aufgeftellt. 

Senfft von Pilſach hatte bald eine Partei des alten Bürgerabels für 
fih gewonnen; er meldete dies nach Frankfurt, von wo man fofort den Ritter 
von Lebzeltern als öftreihifchen und den Grafen Capo v’Iftrias als ruffijchen 
Bevollmächtigten nad) Zürich ſandte. Berlleivet ald Mufterreiter, waren fie 
in einer Burfchenfneipe abgeftiegen, fo baß der Landammann nicht wenig 
erftaunte, als fi von folder Stelle her Gefandte des öſtreichiſchen und 
ruffiihen Hofes anmelveten und ihre Beglaubigungsichreiben überreichten. 

„Dies Alles war gleihwohl auf Lug und Trug berechnet, denn fie mußten 
Dinge veriprehen, von denen fie längft wußten, daß fie nicht würden erfüllt 
werben fönnen. Die Erklärungen, welche die beiden Abgeorbneten gaben, 
ftanden in gerabem Widerſpruche mit den Verabredungen, welche fie, geftügt 
auf die Cabalen, welche Senfft von Pilſach getrieben, mit der Partei getroffen 
hatten, welche den Ginfluß ihrer Familien neu begründen wollte. Auf die— 
felbe Weife täufchte ſogar der ruffiiche Kaifer, der fehr wohl wußte, was im 
Werke fei, die oben erwähnte, nach Frankfurt gefendete Deputation, wenn er 
ihr am 15. December den Beicheid gab, daß die Neutralität vefpeltirt wer- 
ben jolle, wenn man nur den Gebrauch der Baſeler Brüde erlaube.” Es 
hatte ſich ſchon damals eine Oppofitionstagfagung von Männern gebilvet, 
welche alle Neuerungen abgethan wünjchten. Mit einem, aus folhen Män- 
nern gebildeten Ausjchuffe, der in Waldshut feinen Sig hatte, waren bie 
Verbündeten im Ginvernehmen und bie an der Epike ftehenden Männer, 
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Reinhard, Reding, Wattewilfe und andere vom alten Bürgerabel waren froh, 
wenn bie guten alten Zeiten wiederfehrten, wo fie an den Höfen glänzten. 
Die Berner Stadtregierung, welche wieder Gantonafregierung werben wollte, 
trat der Tagſatzung offen entgegen; bie Heinen Cantone waren unbebingt für 
das Alte. 

Eine Beforgnif, irgend wie und wo auf Widerftand zu ftoßen, war nicht 
mehr vorhanden; in der Naht vom 20. zum 21. December überfchritten 
öftreichifche Truppen die Schweizer Grenze, ftellten bie zum Theil abgetragene 
hölzerne Brüde über den Rhein bei Bafel wieder her und rüdten in bie 
Stadt ein, ohne daß das Schweizer Neutralitätsheer auch nur einen einzigen 
Schu gethan. Der Ober: Commandant Oberft v. Wattewille entließ bie 
Truppen in ihre Heimath, mit der fehr zur Umgeit angebrachten Ermahnung: 
„den fchönen Ruhm ver Tapferkeit der Schweizer zu bewahren,“ und empfahl 
fie dann dem Segen Gottes. 

In dichten Heerfänlen bewegte fich fieben Tage lang der größere Theil 
des böhmiſchen Heeres, nebft den ruffiichen und preußifchen Garden über vie 
Brüde bei Bafel. Eine zweite Abtheilung nahm ihren Marſch über Schaff- 
haufen und Lauffenburg, eine britte unter Bubna zog durch die Schweiz, gra- 
den Weges nach Genf. 

Nachdem der Einmarfh eine vollendete Thatjahe war, erfchien in ber 
Wiener Hofzeitung vom 29. December ein, im Namen ber Verbündeten 
ſprechendes, jedoch nicht unterzeichnetes Manifeft zur Rechtfertigung, daß von 
ihnen bie Neutralitätserflärung der Schweiz vom 20. December nicht refpektirt 
werben könne. 

„In den Augen der Welt,” Heißt es im jenem Manifefte, „ift e8 vielleicht 
zur Rechtfertigung dieſes Schritte genug, baß er mit einem anerkannt ge- 
rechten und Löblihen Unternehmen im nothiwendigen Zufammenbange fteht. 
Und doch würden die verbündeten Souveraine felbft diefe Rüdficht nicht für 
hinreichend halten, wenn bie Schweiz fich in einer Rage befände, wo fie dem 
Fortgange ihrer Waffen eine rechtmäßige und Ächte Neutralität entgegen 
ftellen Könnte. Die Schweiz ift aber fo wenig in biefen Falle, daß bas, 
was fie heute ihre Neutralität nennt, nach allen völkerrechtlichen Grundſätzen 
als unzuläffig. und nichtig betrachtet werden darf. 

„Das Recht eines unabhängigen Staates, feine Verhältniſſe gegen 
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die benadhbarten Staaten nach eigener Einfiht und eigenem Gutbefinden zu 
beftimmen, wirb von ben verbündeten Mächten jo wenig in Zweifel gezogen, 
daß vielmehr die Sicherjtellung dieſes Rechts einer der Hauptgegenjtände ift, 
für welche fie fämpfen. Auch der Fleinfte Staat, jo lange er nur unabhän- 
giger Entſchließungen fähig ift, darf in der Wahl feiner politifchen Maß— 
regeln nicht gewaltiam befchränft werden; und wenn er in einem Gtreite 
zwifchen mächtigeren Nachbaren fein Gebiet für neutral erklärt hat, würbe 
jede Verlegung deſſelben eine widerrechtliche Handlung fein. 

„Wahre Neutralität kann aber ohne den Befig wahrer Unabhängigfeit 
nicht beftehen. Die angeblihe Neutralität eines, vom fremden Willen nicht 
blos zufällig geleiteten, fondern regelmäßig beherrſchten Staates, ift für ihn 
felbft ein Wort ohne Bedeutung, für feine Nachbaren ein zweiſchneidiges 
Schwert und nur für ben, deſſen Feſſeln er trägt, ein ficherer Bortheil über 
feinen Gegner und ein ficheres Beförderungsmittel feiner Pläne. Wenn daher 
in einem Kriege, ber einzig und ausbrüdlich darauf gerichtet ift, einer ver— 
derblihen Macht Grenzen zu feßen, jene unächte Neutralität ein Bollwerk 
für dieſe Uebermadt, und ein Hinderniß für bie Verfechter einer befferen 
Ordnung der Dinge wird, fo barf fie eben jo weniy beftehen, als der Haupt: 
ftamm des Uebels ſelbſt, dem fie zum Schirme und zur Vertheidigung bient. 

„Daß dies das Verhältniß ift, in welchem fich gegenwärtig bie Schweiz, 
wenn die von ihrer Bumdesregierung befchlojfene Neutralität aufrecht erhalten 
werben follte, gegen Frankreich auf einer Seite, und gegen bie, für bie euro» 
päifche Freiheit bewaffneten, Souveraine auf der anderen befinden würde, ift 
eine Wahrheit, die Niemand bezweifeln fann. 

„Die Geſchichte diefes, in geographifcher, militairifcher, politifcher, mo- 
ralifher Rüdficht fo wichtigen Landes, das viele Jahrhunderte hindurch in 
urfprünglicher Reinheit und Schönheit, eine Zierbe von Europa, geblüht hatte, 
ftellt in den legten fünfzehn Jahren nichts als eine lange Reihe von Ge- 
waltthaten dar, vermöge welcher die Beherrfcher des revolutionirten Frank: 
reichs feine ehrwürdige Verfaſſung geftürzt, feine Freiheit und feinen Wohl: 
ftand untergraben, feine ruhigen Bürger einen gegen ben andern im unfelige 
Fehden verwidelt, feine mühfam gefammelten Schäge geplündert, fein Gebiet 
von allen Seiten zerriffen und feine Heiligften Rechte unter vie Füße getre- 
ten haben.“ 
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Nachdem die Wiener Hofzeitung mit einigen, aus Schillers Wilhelm 
Tell entlehnten, Redensarten die bewährte Gefinnung der edlen Schweizer 
für Freiheit und Recht gerühmt und aufgeftachelt, um die von Napoleon 1803 
aufgebrungene Verfaſſung aufzulöjen und die verrotteten Zuftände ver guten 
alten Zeit wieder aufzurichten, heißt e8 dann weiter: „Die verbündeten Sou- 
veraine betrachten ven Einmarſch ihrer Truppen in die Schweiz nicht blos 
als eine von dem allgemeinen Operationsplane unzertrennlihe Maßregel, 
fondern zugleih als Vorbereitung zu den Schritten, durch welche das Schick⸗ 
fal diefes intereffanten Landes ſelbſt für die Zukunft beftimmt werben muß. 
Ihr Zwed ijt, ver Schweiz in Anfehung ihrer auswärtigen Verhältniſſe, die— 
jelbe freie und vortheilhafte Stellung zu fichern, in welcher fie ſich vor den 
Revolutionsftürmen befand. Die vollkommenſte Unabhängigkeit biefes 
Landes, die erfte Bedingung feiner eigenen glüdlichen Exiſtenz, ift zugleich 
eines der erften politifchen Bedürfniſſe des europäifchen Staatenvereins. Mit 
ihr ift aber ver gegenwärtige Zujtand der Dinge, in welden die Schweiz 
aus einem freien Vereine, für fich ſelbſt beitehenver Republifen, zu einem 
ohnmächtigen, leidenden Werkzeuge franzöfifcher Herrſchaft herabgewürdigt 
war, durchaus unverträglich. Wenn diefem Uebel gründlich abgeholfen, wenn 
die Integrität des fchweizerifchen Gebietes in feinen alten Grenzen auf allen 
Seiten wieder hergeftellt und die Schweiz in eine Lage verjegt fein wird, 
die e8 ihr möglich macht, die Grundlage ihres fünftigen Föderativſyſtems in 
ver von ihr felbft zu wählenden Form, ohne alle Rüdficht auf fremden Ein- 
flug anzuordnen, dann werden die verbündeten Mächte ihr Werk als vollendet. 
betrachten. Die innere Berfaffung und Gefeggebung der einzelnen Gantone 
und die Beftimmung ihrer wechjelfeitigen Verhältniſſe ift eine reine National: 
angelegenheit ver Schweizer, bie ihrer eigenen Gerechtigfeit und Weisheit mit 
vollem Bertrauen überlaffen werden muß. 

„Bon diefen Gefinnungen bejeelt, erklären die verbüindeten Souveraine, 
daß fie, jobald der Zeitpunft allgemeiner Friedensunterhandlungen eingetreten 
fein wird, dem Intereſſe der Schweizer ihre ganze Anfmerkjamfeit und Sorg- 
falt wibmen und feinen Frieden ald genugthuend betrachten werben, in wel- 
chem nicht der künftige politifche Zuftand der Schweiz nach ben bier aus— 
gefprochenen Grundfägen rvegulirt, auf alle Zeiten gefichert, und von allen 
europäifchen Mächten ausprüdlich anerkannt und verbürgt wäre.” 
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Wie man die braven Heffen zu Fräftiger Erhebung gegen den ihnen auf: 
gebrungenen König Ierome Napoleon dadurch aufzuregen vermeinte, daß man 
ihnen ben furfürftliden Zopf der alten guten Zeit wieder aufzubinden ver» 
bieß, fo ftellte man den Schweizern ihr verrottetes Gantönliwejen wieder in Aus- 
fiht. Außerdem ließen es insbefondere die beiden Kaifer Franz und Aleranber 
an vielverfprechenben Zuficherungen nicht fehlen. Der öftreihiiche Bevoll⸗ 
mädhtigte Graf Lebzeltern und ber ruffifhe Graf Eapo v’Iftrias übergaben 
vor dem Einrücken ver verblindeten Heere dem Lanbammann der Schweiz, 
Reinhard, eine Erklärung, worin es beißt: „Ihre Faiferlich- königlichen Ma- 
jeftäten verpflichten fich feierlih, die Waffen nicht nieverzulegen, ohne der 
Schweiz die Wiederherftellung der ihr von Frankreich entriffenen Ränder ge 
fihert zu haben. Sie werden fich nie in ihre innere Berfafjung mifchen, fie 
können aber auch nicht gefchehen laſſen, daß fie einem fremden Einfluffe un« 
terworfen bleibe. Sie werben ihre Neutralität anerkennen, von dem Tage 
an, wo fie frei und unabhängig fein wird; und fie erwarten von der Vater- 
laubsliebe einer achtungswerthen Nation, daß fie, den Grunpfägen treu, bie 
in den vergangenen Jahrhunderten ihren Ruhm gründeten, den eblen und 
großmäthigen Unternehmungen, zu welden fi alle Sonveraine und alle 
Bölfer von Europa für eine gemeinſchaftliche Sache vereinigt Haben, ihren 
Beitritt nicht verfagen wird.‘ 


Bierzgigfed Kapitel, 


Die Centralverwaltung für Drutfhland, die Errihtung von 8 deutfhen Gundescorps; 

wie [haut es in Deutfhland aus? Aurheffen, Hannover; Sraunſchweig; Heflen- Darm- 

ſtadt; Abſchluß eimgelner Verträge, Stein von Metternid gehemmt; aus Steins Denk- 

fhrift an den Kaiſer Alerander; die Sundestruppen und ihre Dertheilung; Widermillig- 

keit der Rheinbundfürfien, Gericht des Hauplmann Meyer an Kadebkn; die verbündelen 
Herrihaaren in erfier und zweiter Linie. 


Die großartige Politif Steins war von Anbeginn des Krieges auf bie 
Wieberberftellung eines einigen und freien Deutſchlands gerichtet; fein Ge— 
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danke fand in der Erhebung bes preußifchen Volles thatkräftige Unterftügung 
und in dem, bamals noch liberalen Ideen zugänglichen, Kaifer Alexander 
einen mächtigen Vertreter gegen die zaghafte Scheu Friedrich Wilhelms I. 
und Harbenbergs, und gegen bie fchlaue Umftändlichleit des Kaifers Franz 
und Metternichs. 

„Stein dachte an Kaifer und Reich; wenn er fich aber erinnerte, baf 
e8 Franz und Metternich fein würben, denen in biefem Falle die erften Rollen 
zufallen möchten, fo ſchauderte ihm doch jedesmal.“*) 

Durh den Einfluß feines kaiſerlichen Wortführers in dem Nathe ber 
Monarchen erreichte Stein, nachdem auf den Feldern von Leipzig der Niüd- 
zug Napoleons nah Franfreih und die Räumung der beutfchen Länder 
biefjeit des Rheines entjchieven waren, unter dem 21. Oftober bie Einfegung 
eines Central: Berwaltungsrathes, deffen Organifirung und oberfte Leitung 
ihm anvertraut wurde. Die Thätigfeit diefer Behörde follte fich zunächft auf 
biejenigen beutjchen Länder bejchränfen, welche für jest ohne Souverain 
wären, oder beren GSouverain der Allianz noch nicht beigetreten fei. Wie 
weit die Gentralverwaltung in die Verwaltung der dem Bunde beitretenden 
Bürften einzugreifen babe, folle von den Berträgen abhängen, welche man 
mit biefen abjchließen werde. Für die berrenlofen Länder wurden Gouver— 
neurs eingefeßt; an die Höfe ver zum Anfchluß an die Verbündeten geneigten 
Fürſten follten Agenten gejchidt werben. Dem Berwaltungsrathe lag ob: 
für die Verpflegung der Truppen der Verbündeten Sorge zu tragen, durch 
Lieferungen und Gelpzahlungen aus den verwalteten Gebieten zu ben Kriegs: 
foften beizutragen, alle militairifchen Hülfsquellen jener Länder zu entwideln 
und über die innere Verwaltung ver Lanbesautoritäten die Aufficht zu füh— 
ven.**) Demnach waren bie dtreihifchen, preußifchen, hannöverſchen, heſſi— 
hen, ſchwediſchen und durch den Vertrag von Ried auch ſchon die bairifchen 
Lande der Wirkfamkeit der Gentralverwaltung entzogen. Diefe befchränfte 
fih auf das Königreih Sachſen, einige ver fächfiichen Herzogthümer, fpäter 
auf Naffan, Darmftabt, das Großherzogthum Frankfurt und einige andere 
theinbündifche Länder. 


*) Vers, Steins Leben, III. 456. 
**, Die Eentralverwaltung unter bem Freiherrn v. Stein. Dentjchland 1814. 
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Wie man in dem großen Hauptqnartiere immerwährend in Beforgnif 
wer, daß der Marſchall Blücher allzurafch vorwärts gehe, fo war man es 
nicht minder in Betreff Steins, mit beffen durchgreifenden Maßregeln Met: 
ternich und Hardenberg durchaus nicht einverftanden waren. Als Hemmſchuh 
wurde der Gentralverwaltung ein Minifterrath in Frankfurt, unter dem Bor- 
fite Hardenbergs, vorgeſchoben, ohne deſſen Zuftimmung nichts von einiger 
Bedeutung unternommen werben follte. Welche Lähmung die von der Gen- 
tralverwaltung beauftragten Commiffäre des Yazarethwejens in Baiern und 
Würtemberg gefunden, ift bereits erwähnt worden, Noch größere Schwie- 
rigfeiten wurden der Gentralverwaltung bei der Aufbringung der Mannfchaften, 
welche die Fürften des gefprengten Rheinbundes ftellen follten, gemacht. 

Der Gentralverwaltung wurde eine von den verbündeten Monarchen am 
24. November ernannte militairiihe Commiſſion beigegeben, in welcher ber 
Fürft Schwarzenberg den Borjig führte. Mitglieder waren: bie ruffiichen 
Generale Fürft Wolhonsti und v. Wolzogen, der öftreichifche Feldmarſchall— 
fientenant Graf Radegfi, und von Seiten Breußens General v. Gneifenau und 
Dberftlientenant Rühle v. Lilienftern, welchem Letteren ſchließlich die mühevolle 
Ausarbeitung eines Planes übertragen warb zur Errichtung von acht Bun- 
besforps, welde die Staaten des ehemaligen Rheinbundes aufbringen und 
unterhalten follten, nad) Maßgabe ver dem Kaifer Napoleon gejtellten Con— 
tingente. Die Bertheilung dieſer acht Korps war folgende: Erftes Korps: 
Baiern, 36,000 M. unter dem General Wrebe; zweites Korps: Hannoveraner, 
Braunfchweiger, Oldenburger, Hanfeaten, Medlenburger (Schwerin) 32,000 M. 
unter dem Herzoge von Braunfchweig; drittes Korps: Sachſen des König: 
reih8 und ber Herzogthlimer, Schwarzburger, Anhalter, 23,350 M. unter 
dem Herzoge von Weimar; viertes Korps: Kurheffen, 12,000 M. unter dem 
Kurprinzen von Heſſen; fünftes Korps: Großherzogthum Berg, die Fürften- 
thümer Walded, Lippe, Naffau, die Herzogthümer Sachfen-Coburg, Meiningen, 
Hilburghaufen und Medlenburg-Strelif 9230 M. unter dem Herzoge von 
Coburg; das fechfte Korps: Würzburg, Darmftadt, Frankfurt, Ifenburg, die 
Reufftichen Fürftenthümer 9250 M. unter dem Prinzen Philipp von Heffen- 
Homburg; fiebentes Korps: Würtemberger, 12,000 M. unter dem Kronprinzen 
von Würtemberg; das achte Korps: Babenfer, Hohenzolfern, Lichtenfteiner 
10,330 M, unter dem Grafen Hochberg. Im Ganzen beliefen fich dieſe 
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Bunbestruppen auf 145,000 Mann; fie follten bis zum 31. December marjch« 
fertig fein. Eine gleihe Anzahl Landwehr follte gleichzeitig errichtet und ver 
Landfturm organifirt werben. Der Oberjtlientenant v. Rühle hatte vielen 
Aerger und jchwere Noth bei Ausführung des ihm ertheilten Auftrages. Der 
Kurfürjt von Heſſen machte fein Patent als preußifher Feldmarſchall gegen 
den preußifchen Dberitlieutenant geltend und der König von Würtemberg er- 
Härte, er werde Herrn Rühle von Lilienjtern verhaften laffen, wenn er fich 
in feine Angelegenheiten einmiſchen follte. Auf die wiederholten Beſchwerden 
Rühle's über die Saumfeligfeit des Kurfürften von Heffen erwirkte ver Mi— 
nifter Stein aus Troyes vom 12. Februar einen Erlaß ber verbündeten 
Mächte, in welchem ihm eröffnet wurde: „er fei nur in fofern zur gemein: _ 
ihaftlihen Bundesſache aufgenommen, als er die im Ucceffionsvertrage über- 
nommenen Berbinblichfeiten erfülle. Es werde ihm eine 8 bis l4tägige 
Frift gefett, nach jo langer Verzögerung die tractatenmäßige Zahl von Linien- 
truppen und Landwehr endlich marjchfertig zu machen, auch den Landſturm 
nah den ihm vom Generalcommiffär für die deutſche Landesbewaffnung mit- 
getheilten Grunbfägen zu organifiren, widrigenfall® gedachter Generalcom- 
mifjär von bem verbündeten Mächten autorifirt werben folle, in deren Namen 
unmittelbar die ganze Landesbewaffnung in feinem Lande einzurichten.” 

In Süddeutſchland zeigten die Bevölkerung eben fo wenig wie bie Fürften 
eine befondere Geneigtheit gegen Franfreih in ven Kampf für die Befreiung 
des BVaterlandes zu ziehen. Der Geift der bortigen Bunbestruppen, insbe- 
fondere der DOfficierforps, war, dem Beifpiel ihrer Fürften folgend, für Na- 
poleon geftimmt, 

Als der König Frievrih von Würtemberg beim Abendeſſen die Nach— 
richt erhielt: Wrede's Heer ſei bei Hanau total gefchlagen worden und er 
jelbft geblieben, befahl er vom beften Champagner aus der Hoffellerei herauf- 
zubolen und es wurde „auf das Waffenglüd des unbefiegbaren Napoleons 
des Großen!" angeftoßen. Im dem Hauptquartier zu Frankfurt war man 
empört über foldes Benehmen und es wurde erivogen „ben biden Herrn 
unfhäblich zu machen, wenn es nur ohne eclat gefchehen könne.“ 

In Norbbeutfchland waren zwar bie Fürften und die Völker von gleichem 
Haffe gegen Frankreich und dem Verlangen ver Fremdherrſchaft ein Ende zu 


machen, erfüllt; allein die aus ber Verbannung in ihr väterliches Erbe 
ı2* 
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zurüdgeführten Fürften Hatten draußen „nichts gelernt und nichts vergeffen“, 
glaubten die unterbeffen Hug gewordenen Unterthanen nach dem berfäömmlichen 
„Wir von G. G. Schlendrian” ſchinden und plagen zu können, wodurch es 
gefhah, daß Hier die ebelften Regungen der Baterlandsliebe erdrückt und 
erftidt wurben. 

Nächft Preußen hatte ver Haß gegen die aufgebrungene Franzofenherr- 
fhaft und die Liebe zu dem angeftammten Fürftenhaufe nirgend fo tiefe 
Wurzel gefhlagen als in dem Kurfürſtenthum Heffen. Selbft die Wohl- 
thaten, welche die von Napoleon verliehene Berfaffung dem Lande, in welchem 
fein Bruder, der König Ierome, feinen Thron auffchlug, gab, Hatten vie 
Herzen ber getreuen Heilen dem von dem Erbe feiner Väter vertriebenen 
Kurfürften nicht entfremdet. Mit allgemeinem Jubel wurde der Landesvater 
bei feiner Rückkehr nah Caſſel am 21. November empfangen; das Bolt 
fpannte die Pferde aus und zog den Wagen unter Lebehoh! und Hurrah- 
Gejchrei in das Schloß. Diefe Freudenbezeigung und ihm erwiefene Hul— 
digung legte fich der Kurfürft in jo buchjtäblichem Sinne aus, daß er es ganz 
in der Ordnung fand, die getrenen Unterthanen auch fernerhin wie Laſtvieh 
und Vorſpann zu regieren. 

Am Tage nad feiner Heimlehr, am 22. November, erfchien ein Befehl 
über die Organifation des Heeres: der Zopf von 18 Zoll Fänge wurde in 
jeine alten Wiürben und Rechte wieder eingefegt; ein zutreffenderes Symbol 
der ReftaurationssPolitif hätte der Kurfürft nicht ausfindig machen können. 
Die früheren Befreiungen vom Soldatenftande wurden wieder hergeftellt; 
alfe Dfficiere hatten fich zu melden, um in ihre Grave vom Jahre 1806 
zurädzutreten; die von dem König Ierome ertheilten Patente und Beför- 
derungen wurden fir ungültig erflärt. Im gleicher Weife wurben auch im 
Civildienſt fämmtliche Königlich weftphälifche Titel, Würden, Orden, Er- 
nennungen und Standeserhöhungen für nichtig erflärt. Die Beamteten 
mußten die Titel wieder annehmen, welche fie 1806 geführt; Tribunalräthe 
wurben wieder umnbefoldete Affefforen und Referendare, penfionirte Räthe 
mußten in ihre Stellen wieder eintreten, objchon der Kurfürft im Auguft 
1807 aus Holftein den Beſcheid ertheilt: „er überlaffe es feinen Beamten 
zu thun, was fie wollten, da es ihm jegt unmöglich fei für ihr Unterlommen 
zu forgen.” Das mit bem Code Napoleon eingeführte Rechts- und Berichte. 
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verfahren wurde aufgehoben und die abgeſchafften Beftimmungen bes rö- 
mifchen, deutfchen und canonifchen Rechts wieder bergeftellt; ebenfo ber pri- 
vilegirte Gerichtsftend, Yuftiz und Polizei wurden wieder zu einer Behörbe 
vereinigt. Auf eine höher als breimonatliche Freibeitftrafe erkannte ver 
Kurfürft beliebig, die Gerichte hatten hierbei nur eine gutachtlihe Stimme. 
Weber in Eivil- noch in Eriminalfahen wurden Entjcheidungsgründe gegeben. 
Die Bolljährigfeit wurde vom 21. Jahre wiederum auf das 25. hinaus- 
gerüdt, wodurch viele, feit vier Jahren für majorenn Erflärte, wieder unter 
Bormundfchaft geftellt wurden. Die alte Gemeindeverfaffung wurde wieber 
bergeftellt; von den Mitgliedern des Stadtrathes wurde weiter nichts ver- 
langt, als daß fie fehreiben, lefen und rechnen könnten; die an bie Stelle 
der Bürgermeifter und Dorfſchulzen getretenen Maires verloren ohne Aus- 
nahme ihre Stellen. 

Nur in einem Pımfte fanden bie von dem König Jérome angeorb- 
neten Einrichtungen Gnade vor den Augen des Kurfürften: in dem Zufchlag- 
und Steuerpunfte und wo es fonft auf das Scheeren und Schinden abgefehen 
war. Die weſtphäliſche Orund- und Patentftener nebft ven Zufchlag-Gentimen 
und andern Laften ver Föniglichen Regierung bauerten fort. Die altheififche 
Staatsſchuld hatte Ierome auf ein Drittel herabgefegt; dies wurde von dem 
Aurfürften nicht zurüdgenommen und alle Rüdftände der von ben weftphä- 
lifchen Behörden ausgefchriebenen Steuern und Strafgelver ſchonungslos ein- 
getrieben. Dagegen wurden die Zinscoupons der weftphälifchen Staatsfchuld 
für werthlos erflärt und trog der Beibehaltung ter weftphälifhen Steuern 
und Abgaben, die aus der früheren Eurfürftlichen Zeit wieder erhoben. 

Am rücdfichtlofeften aber war das Verfahren des Kurfürften gegen bie 
Domänenfäufer, und bis auf den heutigen Tag ift das durch die Hartherzig- 
feit eines erbarmungslofen Randesvaters angerichtete Elend in vielen veblichen 
Familien ncch nicht Überwunden. Daß in dem Jahre 1857 Unterthanen eines 
beutfchen Fürftenhaufes fi am ven 1813 mit Schimpf und Spott verjagten 
König Ierome und an deffen Sohn bei feinem Befuche an dem Hofe zu 
Berlin wendeten, um Gerechtigkeit gegen das Verfahren ihres vor vierund⸗ 
vierzig Jahren im Triumphe zurüdgeführten Kurfürften zu erlangen, ift wohl 
mit die größte Schmach, welche die Gefchichte der deutſchen Befreiungskriege 
zu verzeichnen bat. 
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Durch einen Cabinetsbefehl erflärte der Kurfürſt alle von ber weſt— 
phäliſchen Regierung vorgenommtenen VBeräußerungen von Kammergütern für 
nichtig, die Verleihungen folder Güter und die Ablöfung der Kammergefälle 
an Zinfen, Zehnten und Dienften wurben ohne weiteres caffir. Das Feu— 
dalweſen, dem burch die framzöfiihe Revolution für immer und aller 
Orten der Todesſtoß gegeben war, wurde von dem Hurfürften in Heilen 
wieder hergeftelft, die Allodificirung der Lehne für nichtig erklärt, die adeligen 
Stifte wieder aufgerichtet, die Veräußerung ihrer Güter war ungültig, bie 
Erwerber mußten fie ohne Erjak des Kaufgeldes zurückgeben. — 

In Hannover ging es nicht viel beffer her; hier wurbe das englifirte 
Rothfrackjunkerthum durch den Herzog vou Eumberland in vorjündfluthlicher 
Anmaßung wieder aufgerichte. Die Officierftellen — zunächft bei einem 
Hufarenregimente — wurde ausſchließlich an Adelige vergeben; Spiefruthen 
und Stodprügel wurben wieder eingeführt. Männer die während der preu- 
Bifchen und der jpäteren franzöfifchen Herrfchaft fih um das Vaterland ver- 
bient gemacht, im Aufftande gegen ben König Jerome ihr Leben daran ge- 
fett, ihre Güter verloren hatten, wurben verabjchiebet. Im die Gerichtshöfe 
und die Berwaltungsftellen drängte fich ber Adel ein, zu feinen Gunften 
wurbe ber privilegirte Gerichtsftand wieder hergeftellt. Die Juden mußten 
wieber Leibzoll zahlen, die Juſtiz wurde wieber mit der Polizei und ber Ber- 
waltung ber Domänen vereinigt. 

Die Hannoveraner hatten, feitvem ihr Fürftenftamm nach England ver- 
pflanzt worden war, fih hochmüthig von Deutfchland abgewenvet und es 
zeigte fich hier, daß ber Einfluß der franzöfifchen Revolution auf das jüb- 
liche Deutſchland und felbft auf Preußen einen wohlthätigeren Einfluß geübt, 
als Englands Stodariftofraten auf Hannover, dem es nur feine Perrüden, 
Fuchsjagden und Standesvorrechte, nicht aber feine Preßfreiheit und fein 
Barlament zufommen lief. „Die Hannoverfche Politik“, bemerkte damals 
E. M. Arndt, „ſcheint aller der Lehren, welche die legten 13 Jahre mit fo 
bintigen Buchftaben verzeichnet, rein zu vergeflen und nährt dagegen ben 
jammervollen Glauben: fie werde längs den Küften und um bie Geftabe ber 
Elbe, Weſer und Ems einen hannoverſchen Staat bilden können, der für fich 
etwas bevente und ber auch wohl ohne Deutfchland unter Englands Schuß 
groß und mächtig daftehen Fänne.” 
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Der Herzog Friedrih Wilhelm von Braunfhweig-Dels, wel: 
her fich in den Herzen und auf ven Pfeifenköpfen der beutfchen Patrioten 
im Jahre 1809 einen ebrenvollen Play neben Schill und dem Saudwirth 
Hofer erfochten hatte, war, vom Glück mehr beyünftigt als jene beiden Frei— 
heitshelvden, den von Napoleon auf ihn Losgelaffenen Sachſen, Wejtphalen, 
Holländern und anderen Söldnern und Schergen entronnen, hatte in Spanien 
mit Auszeichnung gefochten und unter dem Jubel feiner getreuen Unterthanen 
den Einzug in Braunfchweig gehalten. Dem Beifpiele feiner nachbarlichen 
Regenten in Hannover und Caſſel folgend, erklärte auch er Alles, was feit 
Errichtung des Königreihs Weftphalen gejchehen, für ungültig. Anftatt jo 
rafch als möglich feine tapfern Neiter und fchwarzen Jäger wieder um ſich 
zu ſammeln und an ihrer Spige im Felde zu erjcheinen, befaßte er fich mit 
Regierungsgefhäften und trieb hierbei vie Willführ fo zum Aeußerſten, daß 
man gegründete Urfache hatte zu glauben, es möge wohl fein Gehirn unter 
ber brennenden Sonne der Phrenäifchen Halbinfel gelitten haben. 

Der Großherzog von Darmftadt ſchickte, nachdem ver hohe Proteltor 
mit den Trümmern feines Heeres nah der Schladht von Leipzig den Rück— 
marjh nach dem Rhein angetreten, ben Hofmarfchall Freiheren du Thil an 
Wrede mit dem Auftrage: „zu erforfchen: ob? umd wie? eine Verftändigung 
mit den verbündeten Mächten herbeigeführt werben könne“. Als Borbedingung 
einer jeben Unterhandlung erklärte General Wrede: „Losfagung vom Rhein: 
bunde und von jeder Gemeinfchaft mit dem Kaifer Napoleon”. Du Thil 
gab die Berficherung, daß fein guäpigfter Herr fih auf das Bereitwilligjte 
der guten Sache anjchließen werde und im Vertrauen hierauf erklärte Wrede 
in einem Armeebefehl das Großherzogthum Darmftadt für „ein befreun— 
betes Land“. 

Der Großherzog aber hatte es für gerathen gehalten, durch ein Aus- 
treten nach Mannheim ſich für's Erfte noch eine Entſchließung vorzubehalten. 
Der Hofmarfhall fand „unerwartete Schwierigkeiten“ bei feinem gnädigen 
Herrn und erhielt nur mit vieler Mühe Vollmacht zum Abſchluß eines Ver: 
trages, jeboch nicht eher als bis Napoleon das Feld geräumt haben würde. 
Am 2. November ſchloß du Thil zu Dorninghein mit dem öftreichifchen Feld— 
marfchall Fresnel, welcher an des verwundeten Wrede's Stelle den Ober- 
befehl übernommen hatte, eine Militireonvention ab, worin fih Darmftadt 
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verpflichtete, dem Rheinbunde zu entfagen, in möglichft kurzer Zeit alfe bie- 
poniblen Truppen zu den Berbündeten ftoßen zu laſſen und dieſe Truppen 
nach Kräften zu vermehren. 

Steins ftaatsmännifher Sinn, welcher auf die Nichtanerfennung ber ben 
Rheinbundfürften von Napoleon gewährten Titel und Aufrichtung eines beut- 
ſchen Reichsverbandes gerichtet war, konnte durch Metternich, dem Harben- 
berg ſich nachgebend unterordnete, gehemmſchuht, nicht zur Geltung gelaugen, 
feitvem den Mitgliedern des Rheinbundes, welche ſich den Verbündeten au: 
fchloffen, die ihnen von Napoleon ertheilte Souverainetät und bie von ihm 
gemachten Schenkungen an Land und Leuten gewährleiftet worben waren. 
Für den Fall einer nothwendigen Abtretung einzelner Yanbestheile wurde 
ben Rheinbundfürften Entſchädigung aus den gemachten Eroberungen zuge: 
fihert. Mit Baden wurden am 20.; mit Heffen-Darmftadt und Naffau am 
23.; mit Koburg am 24. November die Verträge abgefchloffen. 

Nah der Schlacht von Leipzig hatte Metternich dafür geforgt, fich des 
ihm unbequemen Stein's baburch zu entlebigen, daß er ihm die Verwaltung 
des eroberten Königreichs Sachſen überließ, woburd er genöthigt war, auf 
einige Zeit in Yeipzig zurüd zu bleiben, fo daß er feinen unmittelbaren Ein- 
fluß auf den Kaifer Alerander ausüben fonnte. Sehr wohl erkannte Stein 
die Gefahr; allein es ftand fo traurig um das Schidjal Deutſchlands, daß 
er ſich mit feiner Beforgniß einzig und allein au den Zaren Rußlands wenden 
fonnte. In einer, von Leipzig am 30. October an Alexander gerichteten 
Denkſchrift wiederholte er die Forderung: „Die Gebiete des Rheinbundes, 
bie nicht, wie Baiern, dem großen Bunde durch Bertrag beigetreten feien, 
durch Gouvernements im Namen der Verbündeten verwalten zu laffen und 
die Gewalt ihrer Regierungen bis zum Frieden zu fuspenbiren.” Wie es 
fommen würde, fagte Stein dem Kaifer ohne Rückhalt vorher: „Die Rhein— 
bündiſchen“, fchrieb er ihm, „werden ſich vor den fiegreihen Verbündeten 
beugen, fie werden fich zu Zruppenjtellungen verbindlih machen, aber uns 
möglichjt die Benutzung ter Kräfte ihres Landes erfchweren, unfere Maf- 
regeln lähmen, uns im Unglüd verlaffen und verrathen.” *) 

Um widerborftigften zeigte fih der Zopfheile; der Kurfürft Wilhelm 
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machte fein Patent als preußifcher Feldmarſchall geltend und wollte fi ben 
Anordnungen des von den Verbündeten mit der Organifation der Bundes» 
teuppen beauftragten Oberftlieutenants v. Rühle nicht fügen. Als diefer dem 
Minifter Stein feine Noth klagte, gab ihm biefer zur Antwort: „Was fan 
das Alles helfen! Geben fie mir Kanonen; mit VBernunftgränden ift bei dem 
Kurfürften nichts auszurichten.“ Mn den General Bülow, dem die Mediati— 
firten in Weftphalen viel zu fchaffen machten, ſchrieb Stein am 27. Nov.: 
„Wenn bie genannten Herren ſich nicht wollen abhalten laſſen, fich in bie 
Regierung einzumifchen, jo erfuche ih Ew. Excellenz diefelben arretiren und 
beportiven zu laſſen.“ 

Stein hatte vergebens gewarnt, „Fürſten von dem Schlage, wie Fur: 
fürjt Wilhelm von Heſſen fo ohne Weiteres in ihre Länder zurüdzuführen;“ 
da er feldft fpäter das nicht minder Schlimmere, die Zurüdführung der 
Bonbons auf den franzöfiichen Thron begünjtigte, jo drang er mit feinen 
deutichen Reichsgedanken nicht durch. „Es fehlte freilich,* bemerkt ein Ge— 
fhichtsfchreiber jener Zeit, „auf allen Seiten an klarer Einficht veffen, was 
Noth that. Mochte man in dem reife der Staatsmänner, der patriotifchen 
Enthufiaften, oder unter der Maffe herumfragen, überall ftellte fich die nieder- 
fchlagende Thatfache heraus, daß man überraſcht, unfertig und undorbereitet 
in die große Entfcheivung eingetreten war. Während Deftreih die Kaifer: 
würbe wie ein Giftgewand von fich ſchob, in Preußen jchon Gedanken an 
die Mainlinie umgingen, welche Süddeutſchland und Norddeutſchland als zwei 
felbftändige Reiche trennen follte, die Rheinbündiſchen vor Allem ihre Sou— 
veränetät zu fichern bemüht waren, dachte man im dem nicht preußifchen 
Norden „an die Herftellung des Reichs unter einem Kaifer aus dem Habs- 
burgifchen Haufe” und meinte, die zur Hanfa vereinigten Städte follten einen 
ebenfo felbftändigen Beftandtheil des Reiche, wie Baiern, Preußen oder Han- 
nover bilden und, um lebensfräftig und geachtet auftreten zu können, fich in 
fih jelbft erneuern. „Das Anjehen, welches Stein in biefer Zeit genoß, das 
Vertrauen, welches er als der treibende Geift des Bundes, ald Deuiſchlands 
Miterretter feinem Bolfe einflößte, jpiegelt fich in ver Thatſache, daß Offi- 
ciere der verbündeten Heere den befannten Profeffor ber Geſchichte und des 
Staatsrechts Nikolaus Vogt in Frankfurt auffuchten und ihm die Frage 
fteliten: ob ber Freiherr von Stein nach den Reichsgefegen zum deutſchen 
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Raijer gewählt werben könne? eine Frage, die Vogt, Metternichs ehemaliger 
Lehrer, unbedenklich bejahte.” *) 

Wie denn der brave Hamburger Perthes (nad der Schlacht von Leipzig) 
hier und ba herumfragte, lief von allen Seiten bie gleichlautende Antwort 
ein, „daß noch Niemand, daß fein König und fein Staatsmann irgend eine 
Anficht Über die politifhe Zukunft Deutſchlands habe und daß daher Deutjch- 
fand ohne Zweifel das fein werbe, was ber von Zufällen abhängige Gang 
ber Dinge aus ihm machen werbe.” Als fpäter bie Hamburger und bremer 
Patrioten in gerechter Sorge vor Bernabottes Lüfternheit nach den Hanfa- 
ſtädten (ein Erbtheil von Guftan Moolphs Politik), eine Deputation in das 
Hauptquartier nah Frankfurt fchicten, fanden fie fchon auf dem Wege ein 
buntes Gewirre von Wünſchen, Hoffnungen und Befürchtungen, die Deutfch- 
land erfüllten und in Frankfurt felbft zwar beruhigende und verftänvige Zu— 
fiherungen, namentlih von Stein, aber fie nahmen auch die Ueberzeugung 
mit, daß „das fefte Land, das fie fuchten, noch gar nicht vorhanden war.” **) 

Große Schwierigkeiten ftellten fich der Gentralverwaltung bei ber Ver— 
theilung und Einziehung ver, den Rheinbundſtaaten aufgelegten Beiftener zu 
den Kriegsfoften herans. Es war feftgefegt worden, daß jene Staaten ges 
meinfchaftlih eine Schulpverfchreibung, jeder für die Bruttoeinfünfte eines 
Jahres, ausftellten, und bei den Commiſſarien ber Verbündeten hinterlegten. 
Dagegen Hatten Baiern und Würtemberg proteftirt und mit ihnen, fowie mit 
dem Grofherzoge von Würzburg, wurde ein anderweitiges Abkommen getroffen. 
Den zur Zeit berrenlofen Staaten: dem Königreiche Sachfen, dem Groß— 
berzogthum Frankfurt, dem Fürftentfum Ifenburg wurden auferorbentliche 
Kriegsftenern auferlegt. 

Eine nicht minder ſchwere Aufgabe war die Bildung derjenigen Armee- 
forps, zu benen mehrere ber Kleinftaaten ihre Truppen zu ftellen hatten und 
die Vertheilung berfelben an bie bereits im Felde ftehenven Heere. Als 
Grundfag ward hierbei von vorn herein anerkannt, daß bie deutſchen Truppen 
nur unter beutfchen und ſchwediſchen Oberbefehl geftelft werben follten. Dem- 
nad) wurden von ben acht beutjchen Arıneeforps das 1,, 6., 7. und 8. dem 


*) Perk, Stein’s Leben. III. ©. 479. 
”*) Hänfier, deutſche Geſchichte. IV. ©. 547. Perthes Leben I. 303. 
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böhmischen Heere unter Schwarzenberg; das 4. u. 5. dem fchlefifchen unter 
Blücer; das 2. und 3. dem Norbheere unter dem Kronprinzen von Schweden 
zugetbeilt. 

Wenn ſchon die früher von uns angeführten einzelnen Thatfachen wie 
grelle Reflere auf das Bild, welches wir von dem beutfhen Befreiungs- 
friege zu geben bemüht waren, fallen, fo wird unfre Freude an dieſer Ar- 
beit uns noch mehr, wenn auch nur vorübergehend, baburch verleivet, daß 
wir den uns vorliegenden amtlichen allgemeinen Bericht Über die Wipermillig- 
feit beutfcher Fürften an der Befreiung des Baterlandes Theil zu nehmen, 
bier nicht ausfchließen dürfen. ‚ 

Dem preußifchen Oberftlientenant Rühle v. Lilienftern war ein tlchtiger 
Gehülfe in dem Bftreichiihen Hauptmann Wilhelm Friedrich Meyer zuges 
theilt. Diefer erftattet aus Frankfurt den 8. Februar „An des k. k. Feld- 
marſchall⸗Lieutenant und Chef des General-Quartiermeifter-Stabes ber großen 
Armee Grafen Radetzky Excellenz“ nachftehenden Bericht Über ven Fortgang 
der allgemeinen Landesbewaffnung in Dentjchland: 

Die allgemeine Bewaffnung geht ihren langſamen Gang, unb wenn 
gleih wilfig vom Wolfe, doch von oben herab mit einem fo jchlaffen, ober 
vielmehr fträubenden Sinn angenommen, daß der alte Geift, welcher feit 
Jahrhunderten das zerftüdte Deutichland von allem Großen zurüdhielt, nicht 
gebeffert durch das Vergangene, ſondern verjchlimmert erjcheint. Ich werde 
nach Aufftellung des Einzelnen, das Ganze nach feinem Charakter zufammen- 
zufaffen fuchen. 

„Würtemberg bat an der Spite in feiner VBerorbnung über 100,000 M. 
Landfturm, eine Erfcheinung auf dem Papier hervorgebracht, welche ihrem 
Weſen nach wahrer Hohn gegen gefchloffene Verträge und das Anfehen ber 
Verbündeten ift. Allen Leuten biefer Bewaffnung werben Schiefgewehre ver- 
fagt. Piken werben gemacht, aber unter Verfchluß gelegt; Verwalter und 
Amtlente zu Auffehern ernannt. Hierdurch aber find jene vornehmften Grund- 
lagen, ohne welche ver befpiefte Troß von 100,000 Mann ein formlofes 
Unbing bleibt, nämlich Hebung, gute Anführer, die Vereinigung fähiger Men- 
hen in militärifivende Korps, in eine wahrhafte, tüchtige, dienende Land- 
wehr, alle Mittel einer künftigen Brauchbarkeit für immer entfernt. Die 
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ganze Anordnung iſt ein Spiel mit ver in dem Acceſſions-Protokolle über— 
nommenen Berbinblichkeit. 

„Baden hat feine Truppen gejtellt, ift am meijten in die Hauptan— 
fihten des Landfturmes eingegangen, dort könnte es, nächſt Frankfurt, am 
Beiten gehen, wenn von oben ber und infonderheit durdy ven Fürften Schwar- 
zenberg die gehörige Aufmunterung gegeben würde, 

„Darmitadt; aus dem flüchtigen Nachwort feiner Verorbuungen geht 
der Aufchein hervor, man juche bie allgemeine Bewaffnung und was mit 
ihr bezwedt wird, durch die Halbheit, mit der man ſie entwirft und die Er: 
bärmlichfeit, mit der man fie ausführen läßt, in Nichts und Spott verfinfen 
zu machen, Lächerlich foll fie werden durch ihre Ohnmacht, um als unnüger 
Haufe gebrauchlofer Menjchen jo recht für immer befeitigt zu werden. Mögen 
diefe Haufen zu Grunde gehen, Deutfchland in feiner Ohnmacht beharren, 
bie aus Frankreich ftammende Souverainetät diefer Heinen Regierungen will 
beftehen, und was fie ihrem Meifter Napoleon nie zu verfagen gewagt haben 
würben, verweigern fie ber Erhaltung von Deutfchland! — 

„Nur in Naffau fcheint man ver Sache näher zu treten; man hat von 
jelbft die Idee gefaßt, etwas Uuvergängliches zu ftiften. Die naſſauiſche 
Berorbnung, bei weiten die gründlichfte, ift mit einem Ernſte entworfen, 
welcher ein Zeugniß ablegt, etwas Haltbares gründen zu wollen. Auf gleiche 
Weife hat es auch die in der Aufftellung feiner Truppen übernommenen VBer- 
binblichkeiten zu erfillfen gejucht. Sie ftanden an vem zugelagten Tage vor 
Kaftell (Mainz) nebjt dem zugleich eingetroffenen Bataillon Koburger, bie 
einzigen bis jett vollftändigen Truppen des 5. Armeeforps, 

„Die feit einigen Tagen bier angelangten, an Mannſchaft tüchtigen Ba- 
taillons Bergifcher find bei dem Mangel an Mänteln und Gewehren, welde 
fie erjt hier von Torgau aus vorfanden, noch nicht als vollftändig aufzuführen. 

„Am beffagenswertheften aber fcheinen mir vie ohne Montirung und 
Mäntel in ihren leinenen Wämfern der Armee nachziehenden Heffen. Opfer 
für Spitäler! Der Zopf allein thuts nicht. — 

„Wenn nad Blüchers Befehl das ganze Korps Langeron am 15. von 
Mainz abzieht, jehe ich Frankfurt nicht fehr gebedt, denn das 5, Armeelorps 
wird bis dahin ftatt 20,000 M. Kaum 10,000 M., meift neue Truppen, 
enthalten... . 
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„In Frankfurt wird mit biefer Woche die Verſchmelzung ber be- 
jtehenden Bürgerlorps in die allgemeine Bewaffnung, die Abtheilung aller 
Wehrbaren in 3 Maffen, die Bildung freiwilliger Bataillons vor fich gehen 
und eine dadurch mögliche Schule entjtehen, aus welcher allgemeiner Geift 
und gebildete Anführer über alle übrigen ausgehen mögen. Hier giebt es 
Vermögen und Mittel militärifcher Bildung. 

„on Aſchaffenburg beftehen alte Einrichtungen vom Yahre 1799 und 
ein jehr großer Selbftrufm des bamit Geleifteten, daher auch in ven Gründen 
des in neuerer Zeit vernachläffigten Alten, ein großer Widerſpruch, es in 
Neues zu verwandeln, 

„sn Fulda hat aus Mangel an Abrichtern Graf Schönborn am 23, Jan., 
als ich dort war, jeine Mannſchaft nicht einmal einberufen können, weil fie 
ohne Aufſicht und Beſchäftigung, alfo Müßiggänger gewefen wären. 

„Bür bie Leitung der großen militärifchen Bezirke find von der Gentral- 
Direktion von Deutichland folgende „Bannerberren” ernannt worben; 
von ber Lahn bis zur Ruhr: Fürſt Neuwied; von der Lahn zum Main: 
Graf Baffenheim; im Speffart: Graf Schönborn; im Odenwald: Graf 
Erbach. Mit der Aufftellung diefer Autoritäten wirb verhoffentlich ein or« 
ganiſches Leben in biefe Angelegenheit kommen. 

Ih gehe nun über zu allgemeinen Umrijfen ver inneren Gedanfenbe- 
wegungen Deutfchlands, wie fie dem ftillen Beobachter und Zuhörer ber Ges 
fpräche der Menfchen fich vorbilden. Zuerft darf ich fagen: es erfcheint eine 
Trennung und Oppofition zwifchen den Gefinnungen der Einwohner und 
der Regierungen, vorzüglich aber zwijchen dem Gedanfengange ver ehemaligen 
Spuverainen (Reichsunmittelbaren) jet Mediatifirten und ihren von Napoleon 
ihnen gegebenen Souverains, 

a) Die Bevölkerung ift voll Haß gegen alles Franzöfifche, voll Bereit- 
willigfeit für Alles, was deſſen Wiederkehr hindert. Diefe Bereitwilligkeit, 
welche nad der Leipziger Schlacht äußert lebhaft war, ift freilich unter viel- 
fältigem Drude und weil für die Kurzſichtigkeit ver Meiften die unmittelbar 
erwarteten Wohlthaten nicht eintraten, jehr gefunfen. Bewegungen, welche 
möglich gemacht hätten, in Wochen zu erreichen, was jegt nur in Monaten, 
Bewegungen eines wahrhaft nationalen Sinnes find in dem früheren Grabe 
nicht mehr vorhanden, aber im Keime noch da. Man ertennt, daß Deutich- 
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fand einer allgemeineren Regierung bedürfe, daß in feiner Spaltung alle 
Uebel ihre Quelle finden. Die ungeheuren Schulden, die Verſchwendung 
der Heinen Regierungen, der Gedanke, daß bei dieſer Wilfführ alfe Abgaben 
nur noch höher fteigen müffen — find fein Geheimnif. Man wänfcht den 
Schub eines mächtigen Geſetzes, jene mwohlthätige Einrichtung alter Reichs— 
gerichte, einen Schirmheren der Gebrüdten und, wo Stände waren, ihre 
Wieverherftellung. Diefer Wunſch ift aber mehr eine dunkle Beängftigung, 
als ein klarer Gedante. 

b) Ein ganz anderer Grab der Spannung herrfcht in ben Unterthanen 
der Mebviatifirten. Hier bringt das Andenken einer befferen Zeit vor ber 
Mebiatifirung eine Art Shwärmerifcher Neigung, einen fat offen ausbrechenden 
Widerwillen gegen ihre neuen Herren hervor. An mehreren Orten haben 
bie Einwohner erflärt, für ihre früheren Gebieter gern bis in ben Tod zu 
gehen, für ihren neuen, ver fie arm gemacht hätte und bei der nächſten Ge- 
legenheit nur wieber an die Franzofen verkaufe, nicht einen Schritt. 

c) Im den mebiatifirten Fürften Hat mit ihrer Verwandlung in Unter- 
thanen fich auch der Kon ber Gefinnung verändert. Das Andenken verlorener 
Herrlichkeit fcheint ihnen ſelbſt nun eine Sache, die nicht wieder hervorzu- 
rufen ift. Eine mächtige Berfaffung, welche unter billigen Gefegen gegen 
ihre, aus franzöfifcher Obermacht aufgenrungenen Gebieter fie befchirme, 
fheint ihnen das Befte. Sie find fir Alles geneigt, was babin zielt, gern 
wollen fie Diener eines großen, aber nicht Knechte eines Kleinen Herrn fein. 

d) Was die fouverainen Regierungen (des Rheinbundes) enblich betrifft, 
fo faffe ich Hier ohne eigenes Zuthun nur die allgemein vernehmbaren 
Meinungen zufammen: „Beinah Alle“, fo wird unverholen geäußert, „find 
fo wenig deutſch, ber gegenwärtigen Greignijfe jo wenig froh, daß fie im 
Herzen das Vergangene zurückwünſchen.“ Mit Freuden würden fie bei einem 
Umfchlage ber Dinge bie Truppen, welche fie für bie Verbündeten werben, 
dem alten, ihren Wünſchen weit vermanbteren Gebieter Napoleon zum Opfer 
barbringen, ber, wenn fie nur die Kraft ihrer Länder und -Unterthanen zum 
Werkzeuge für ihn hingaben, im Uebrigen fie nah Willkühr verfahren ließ. 
+ „Diefe allgemeine Bewaffnung ift der Prüfftein und bas Schreckbild, 
an welchem ihre Gefinnungen und Beforgniffe zum Vorſchein kommen. Gie 
fühlen, daß diefe Bewaffnung, wenn fie von einem allgemeinen Mittelpunkte 
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über ganz Deutfhland ausgehe, ben, welcher dieſen Mittelpunkt handhabe, 
zu ihrem Oberberrn mache, daß in der Beftellung ver Bannerherren, wenn 
fie von biefem Oberhaupte ausgehe, eine Macht entftehe, welche ver ihrigen 
- Schranfen fegt. Darum trachten fie biefe Bewaffnung fo gebrauchlos als 
möglich entjtehen zu laffen. Darum, wären ihnen einige laut ausbrechenbe 
Unorbnungen jener ftandesherrlichen (Mebiatifirten) Unterthanen vielfeicht fehr 
willfommen, um an folchen Beifpielen gegen bie ganze Anftalt zu beflamiren. 
So liegen nun die Fäden: 

„In der Aufftelung der Bannerherren, in ihrem Einfluffe auf die mi- 
litäriſche Erziehung, Bildung und Denfweife der Menfchen; in der Mugen 
Berfchmelzung ver Truppen, ber Landwehr und des Lanbfturmes als breier 
Theile eines ungertrennlichen Ganzen, veffen Gejftaltung in den Händen ber 
höchſten Reichsmacht beruht; in der Einführung einer Farbe (fhwarproth- 
gold) und eines Feldzeihens (des Doppeladlers) für Alle, in den Gefinnungen 
ber Meviatifirten, in der verfaffungsmäßigen Wiederberftellung von Randftän- 
den liegen bie Mittel die Macht eines Reichsoberhauptes zu begründen. Kommt 
es nicht zu biefer Begründung, fo bleibt Deutfchland was es war, ein Land 
der Feinlichften Intereffen, der Intrigue aller Fremdlinge von Oſten und 
Weften, welche feine fonveraine Zerftüdelung benugen. Die Nation felbjt 
aber bleibt ohne politifchen Gehalt, Würtemberger und Darmftädter, aber 
feine Deutfche. Der Moment einer großen Wiedergeburt geht vorüber und 
alle Erniedrigung ift zu fürchten. 

„Alles dies fo darzuftellen, finde ich durch meinen Wunſch und ben 
Glauben mich verbunden: daß Deutichland nur im Berein unter ein gemein: 
james Oberhaupt und einer dem angemefjenen Berfaffung zu Ehre, Ruhm 
und Dauer auferftehen könne.” — Wir kehren in das Feldlager zurüd. 

Weber in den Kriegeszügen ber afiatifchen Völkerwanderung von Dft 
gen Weft, no in dem Zuge des modernen Attila von Weſt gen Oſt war 
eine jo große Anzahl Kriegsvolfes in Reih und Glied unter Waffen, als fie 
die amtlichen Liften ber Heerführer der Verbündeten aufführen. Diefe Liften 
weifen bei Eröffnung des Feldzuges 1814 eine Gefammtftärfe von Einer 
Million achtzehn Tauſend und einundvierzig Mann mit mindeftens 
3000 Ranonen ohne das Belagerungsgefhüg, nah. Zu den Heerfchaaren in 
erſter Linie gehörten: 
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1. Die große böhmifche Armee unter dem Fürften Schwarzenberg 
261,650 Mann. 

2. Das fchlefiihe Heer unter dem Feldmarſchall Blücher 137,391 M. 

3. Das Nordheer unter dem Kronprinzen von Schweben 184,000 M. 

4. Die öftreichifch-italienifche Armee unter dem Feldmarfchall-Pieutenant 

Bellegarde 80,000 M. 
5. Das englifh-fpanifhe Heer unter dem Feldmarſchall Wellington 
120,000 M. 
Die Truppenzahl der erften Yinie betrug demnach 783,041 Mann. 
Die zweite Linie wurde von ben zur Einfchliefung der Feftungen ver— 
wendeten Truppen und ben in ben Depots und auf dem Marfche befinplichen 
Referven gebildet und zwar: 
1. Die öftreichifche Reſerve unter dem Feldmarfchall-Lieutenant Herzog 
von Würtemberg 20,000 M. 

2. Die polnische Armee unter dem General ver Kavallerie Grafen 
Bennigfen 50,000 M. 

3. Das 4, preußifche Armeekorps unter dem General ber Infanterie 
Grafen Tauengien 50,000 M. 

4. Die preußifch»weftphälifche Meferve unter dem Generallieutenant 
Prinzen Ludwig von Heffen:Homburg 20,000 M. 

5. Das Blofavelorps von Glogau 15,000 M. 

6. Das ruſſiſche NReferveheer unter vem General der Infanterie Fürften 
Labanoff-Roftowsfy 80,000 M. 

Die Gefammtftärke ver Truppen in zweiter Linie betrug demnach 235,000 M. 

Halten wir nun aber ftrenge Mufterung über bie bei Eröffnung bes 
Feldzuges in Frankreich eingeriidten Heere der Berbiindeten, fo finden mir 
die Truppenzabl bedeutend geringer im Felde, als auf den Papier. Zus 
vörderft find von dem Heeren, welche in erfter Linie vom Nheine her ein- 
rüdten, das öftreichifch-italienifche und das englifch-fpanifche in Abrechnung zu 
bringen. Bon Schwarzenbergs Heere fommen anfänglich das 6. und 8. deutſche 
Armeeforps, 10,000 Würtemberger und das zur Einfchliefung von Kehl zus 
rüdgelaffene Korps des Generals Wittgenftein in Abrechnung, fo daß bas 
böhmijche Heer nur etwa 200,000 Mann ftark die Grenze überjchritt. Bon 
dem fchlefifchen Heere wurde das Korps Ktleiſt's vor Erfurt, das bes Generals 


Aufbruch des böhmischen Heeres. 585 


Bangeron vor Mainz zurüdgelaffen; das 4. und 5. deutſche Armeelorps wurbe 
noch erwartet, jo daß Blücher mit faum 50,000 Mann in Frankreich ein- 
rückte. Da nun von dem Norbheere nur das 3, preußifche Armeekorps für 
jegt in erfter Linie Autheil an dem Kampfe an der franzöfifchen Grenze nahm, 
General Bülow aber vollauf in Holland befchäftigt war, können wir bie 
Stärke des böhmischen und fchlefiichen Heeres im Ganzen auf nur etwa 
250,000 Mann veranfchlagen. Demungeachtet waren die Unfern Napoleon 
an Zruppenzahl im Februar 1814 überlegen, indem er zur Dedung von 
Paris mit nicht mehr als 150,000 Mann im Felde erfchien. 

Wir kehren jegt noch einmal zum Rheine zurüd, um zuerft das böhmifche 
und baum das fchlefiiche Heer zu dem zwifchen ihnen verabredeten Stelldichein 
in der Champagne zu begleiten. 


Z3weiunbvierzigfes Kapitel. 


Schwarzenberg verlegt fein Hauptquartier am 20. December nad Körrach auf Schweizer 
Gebiet; der Kaifer Alerander geht am 1. Januar unterhalb Hüningen über den Rhein; 
die große böhmifhe Armee bezieht Winterquartiere; Schwarzenberg krabbelt im Bura- 
gebirge umher; verlegt fein Hauptquartier am 18. Januar nad fangres; Subna führt 
fein Aorps nah Genf; er läßt bis Lyon flreifen, das fiorps des Fürflen Aloys Ciechten- 
Rein, Moritz Liechtenftein und Colloredo’s marfdhiren über Weufhatel nah Kangres; 
General Wrede rückt in das Elfah; der Kronprinz von Würtemberg befleht ein Gefecht 
am 11. Sanuar; Graf Wittgenflein bleibt zurück; Aufbrud des fhlefifhen Heeres; 
Klühers Dispofition zum Uebergang am 1. Iannar; Anrede an das fhlefifhe Heer; 
Prof Weujahr! Sacharach — Rachebach; — Aufruf an die Bewohner des linken Rhein- 
ufers; York’s Korps auf dem Hundsrük; Fangeron's, St. Priefl's und Saken’s Uebergang. 


Das große böhmifche Heer, welches auf weiterem Umwege durch das 
Elſaß und die Schweiz in Frankreich einrüden jollte, war fchon jeit dem 
8. December in Bewegung am Rheine aufwärts. Am 20, December erfolgte, 
wie wir bereitö meldeten, der Einmarſch in die Schweiz, ver Fürſt Schwarzen. 
berg verlegte an biefem Tage fein Hauptquartier nach Lörrach auf Schweizer 
Gebiet. In der Nacht vom 20. zum 21. December gingen die leichte Divifion 


Bubna, die Korps von Ginlah und Aloys Liechtenftein, am 22. das Korps 
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bes Grafen Wrede über die ihnen ohne Widerftand geöffnete Rheinbrücke bei 
Bafel. Die öftreichifchen Korps von Colloredo und Morig Liechtenftein gingen 
bei Lauffenburg und das Neferveforps des Prinzen von Heffen: Homburg, 
begrüßt von dem Donner des Rheinfalls, bei Schaffhaufen über den Rhein. 
Der Uebergang des Hauptquartiers des Kaifers von Rußland, des ruffifch 
preußiſchen Garbeforps und bes Korps des Kronprinzen von Würtemberg 
wurbe abfichtlich bis zum 1. Januar verfchoben und unter einer, etwas nüchtern 
geftimmten, teierlichfeit bei Märkt unterhalb Hüningen auf Schiffbrüden 
ausgeführt. Der König von Preußen hatte fich zu dem Korps von Saden 
nad Mannheim begeben. Bon dem Korps von Wittgenftein blieb das Ju— 
fanterieforps des Fürften Gortfchatoff zur Einfchliegung des Brüdenfopfes 
und Forts Kehl auf dem rechten Rheinufer zurüd; das Infanterieforps bes 
Prinzen Eugen von Würtemberg und das Reiterkorps von Pahlen über: 
Ichritten ven Rhein am 1. und 2, Januar bei Fort Louis. 

Ein Winterfpaziergang durch die Schweiz, zumal in fo großer Gefell- 
ſchaft und mit fo fehwerer Bagage gehört nicht zu ven Annehmlichkeiten, 
welche man fich von einer Schweizerreife zu verfprechen gewohnt iſt. Bis 
zum 13. Januar wurden von ben drei Monarchen und dem großen böhmifchen 
Heere Winterquartiere zwifchen Bafel und Befort bezogen; eine Abtheilung 
ber Garden war jogar noch am rechten Rheinufer zurücdgeblieben. Der Ge 
neraliffimus Fürft Schwarzenberg „krabbelte“ wie Kneſebeck an Gneijenau 
jchreibt, ganzer drei Wochen in dem Jüragebirg umber, fo daß er erft am 
18. Januar das große Hauptquartier nach Langres verlegte. 

In rajcherem Tempo hatten die anderen Korps ihren Vormarſch aus: 
geführt. Auf dem äußerften linken Flügel führte Feldmarfchall» Lientenant 
Graf Bubna feine Divifion Über Liesthal und Solothurn nach Bern, wo er 
am 23. December einrüdte. Bon hier wendete er ſich über Freiburg nad) 
Lanfanne und traf am 30. December vor Genf ein. Der franzöfifchen Be- 
fagung wurde freier Abzug bewilligt; ein bedeutendes Kriegsmaterial und 
147 Geſchütze fielen ben Deftreichern in bie Hände. Bubna ließ eine Be- 
fagung von 3000 Mann Hier unter General Zechmeifter zurück und beaufr 
tragte einen Ingenieur vom Plate mit der Anlage von einigen Außenwerlen, 
um gegen einen Ueberfall gevedt zu fein. Die Straßen nad Lyon und über 
ben Jura wurben befegt, das Fort de l'Eclüſe an der Rhone eingejchloffen. 
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Eine Abtheilung wurde in das Wallis gefendet, um bie Straßen über ben 
großen St. Bernhard und Simplon zu bewachen. Auf befchwerlihem Marfche 
arbeitete fi Bubna über das Yuragebirge in der Richtung von Ger und 
Mornah hinüber umd erreichte am 5. Januar Poliguy, von wo bie Straße 
nach Dijon offen lag; für Paris einer der geführlichften Zugänge. 

Bon Poligny rüdte Bubna weiter gegen die Saone, beſetzte Maçon, 
Dole und Chalons am Doubs; Bourg am Breffe wurbe am 12. Januar 
bejegt. Bon bier unternahm Bubna einen Zug gegen Thon, Gelang es 
auch nicht, ſich dieſes wichtigen Punktes zu bemächtigen, da Marſchall 
Augereau am 21. Januar mit einem überlegenen Korps hier eingetroffen 
war, fo trug dies Unternehmen doch nicht wenig dazu bei, in Paris Beforg- 
niß vor ungebetenen Gäften zu erweden. Bubna zog fich mit feinem Korps 
hinter den Ain zurüd, den Vormarſch der anderen Korps abwartend. 

Das Korps des Feldmarſchall-Lieutenants Fürften Alohs Liechtenftein, 
welches fich zunächit an das von Bubna anfchloß, ging von Biel über Neuen- 
burg durch das Val Travers nad Pontarlier und erhielt die Beftimmung, 
die Feftung Béſançon einzufchließen. Diefelbe Marſchrichtung über Bern auf 
Neuenburg nahmen die Divifion des Fürften Morik Liechtenftein und bas 
Korps von Colloredo. Nach Ueberichreibung des Yura ließen fie Befangon 
links liegen und erreichten über Veſoul die Vergebene von Langres. 

Das Korps des Grafen Wrede, 50,000 Mann ftarf, war nach dem 
Rheinäbergange bei Bafel im Elfaß eingerüdt. ine Abtbeilung feiner 
Truppen ließ er vor der Feftung Hüningen, eine zweite vor Befort, eine 
dritte dor Bruntrut zuräd, Mit einer Streiffhanr unternahm Hauptmann 
dv. Heidegger, jpäter ald ausgezeichneter Schlachtenmaler berühmt geworben, 
einen gelungenen Ueberfall des Schlofjes Blamont am 23. December. An 
demfelben Tage wurbe das Schloß Landskron an den Oberft von Treuberg 
übergeben. General Frimont ftreifte bis Colmar. Durch den Nachzug des 
Korps des Kronprinzgen von Würtemberg warb Wrede's Korps um 15,000 
Mann verftärk. Ihm ftelite fi Marſchall Bictor entgegen, es kam am 
10. Januar bei St. Diey an der oberen Meurthe zu einem Heinen Gefechte, 
nad welchen beide Theile fich zurüdzogen. Victor fuchte fi mit Marmont 
zu vereinigen, Wrede mit Blücher; erft am 17. Januar fette das Korps bes 


bairifhen Heerführers fich wieder in Marſch. Der Kronprinz von Würtem- 
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berg bejtand am 11. Januar ein glüdliches Gefecht bei Epinal gegen ein 
vom Marfhall Ney unter dem Brigade - General Rouſſeau vorgeſchicktes 
Korps, welhem er 500 Gefangene abnahm. Am 17. Januar traf der Kron- 
prinz in Langres ein; ber Feind zog ſich nach Nanch zurüd. 

Am Tängften zögerte der Graf Wittgenftein nach dem vom 31. De- 
cember bis 3. Januar ausgeführten Aheinübergange feines Korps bei Fort 
Lonis mit dem weiteren Vorrüden. Er lief bier Brüdenföpfe anlegen, um 
fih einen fihern Rückzug offen zu Halten und forgte, feine Magazine zu 
füllen, bevor er weiter rüdte. Als er von Schwarzenberg Befehl erhielt, 
feinen Vormarſch zu beeilen, erffärte er, daß er zuvor die Ankunft des Korps 
von Gortſchakoff abwarten müſſe. Dieſer wurde mehrere Tage durch den 
Eisgang am rechten Ufer des Rheins feftgehaften, fo daß Wittgenfteins Korps 
am 17, Januar noch immer in Kantonirungen am Rhein lag. 

Die Artillerie Referve und die Munitions- Parks waren in fehr Heinen 
Tagemärfchen gefolgt. Sie brachen am 15. Januar von Lorrach auf und 
bezogen Kantonirungen in und bei Altkirch. 

Wie wir uns erinnern, hatte das fchlefifche Heer Winterquartiere am 
rechten Ufer des Rheines von Mannheim bis Eoblenz bezogen. Das Haupt: 
uartier hatte Blücher in Höchit zwifchen Frankfurt und Mainz genommen; 
das Korps Norks hielt Kaſtell eingefchloffen, das von St, Prieft Ehrenbreit- 
ftein; das von Langeron kantonirte bei Frankfurt. 

Graf Henkel erzählt von einem glänzenden Fefte, welches die Officiere 
bes Yorkſchen Korps am 1. December in Wiesbaden veranftaltet hatten. Der 
König war von Frankfurt herübergefommen und freute fih über die Rüftig- 
feit des Feldmarſchalls und der Generale York, Kleift, Katzeler und des 
Grafen Henkel und anderer Helden aus Friedrichs bes Großen Zeit, welche 
als muntre Tänzer mit den jugenblichften Tänzerinnen zu einer fogenannten 
Kegel: Duadrille angetreten waren. 

„Ich Hatte,“ erzählt Graf Henkel, von viefem Vorzuge überrafcht, „in 
aller Eil eine Dame aufgefordert, bie ich nicht Fannte. Da trat der König, 
der ſehr heiter geftimmt war, zu mir heran und fagte mir ins Ohr: „Habe 
gar nicht gewußt, daß Sie auch nach Proteftion jagen.” Ich konnte mir 
dies nicht erflären, ging daher nach dem Tanze zu ihm Bin, um mir Auf- 
ſchluß zu erbitten. Da fand es fih denn, daß ich mit ber Schweſter ber 
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Gemahlin res Stantslanzlers (befauntlih von etwas zweibentigem Rufe) 
getanzt hatte.’ 

Auch zu ernfter Stimmung fand der König hier VBeranlaffung. Unter 
ben Anwefenden war ein Officier des Norkichen Korps mit noch verbundenen 
Kopfe; brei feiner Brüder waren gefallen, ein vierter hatte den Arm verloren. 

„Ihre Bamilie, redete ihn der König an, „Hat große Berlufte gehabt, 
brave Männer, hätten dem Baterlaude noch große Dienfte leiften können, 
mir fehr leid gethan, jehr leid.” Auf die Entgegnung, daß ohne Ausnahme 
eine jebe preufifche Familie gern Blut und Leben für Ee. Majeftät gebe, 
antwortete der König: „Nicht für mich, nicht für mich! das wäre nicht zu 
ertragen; für das Vaterland, für die gerechte Sache; ift auch bas Einzige, 
was einen bei fo großen Verluſten tröjten lann.“ 

Der König nahm in Wiesbaden die Meldungen ver feit der Schlacht 
von Leipzig zu höheren Graben beförberten und mit Orben begnabigten Offi- 
ciere entgegen. „Daß das Avancement viele beglüdt,” heißt es in einem 
Briefe aus Yorks Umgebung, „sah man geftern auf dem großen Ball; es 
- gab viele zufriedene, aber noch mehr unzufrievene Geſichter.“ 

Am ſchwerſten gefränkt fühlte fi der tapfere Oberft Jürgaß; er for 
derte feinen Abſchied. „Ich konnte nicht glauben,“ fchrieb er an den Gene: 
raladjutanten des Königs, „daß ich nach einer Schlacht, wie die von Mödern, 
eine Zurüdjegung erfahren würbe, die mein Inneres empört. Der Felb- 
marfchall Blücher weiß es freilich nicht, oder will es nicht wiffen, was bie 
Refervelavallerie an jenem Tage unter meiner Führung geleiftet hat; denn 
er hielt fich bei den Ruſſen auf. Ich Habe ver Kavallerie furz vor dem ent- 
ſcheidenden Augenblid die Wichtigkeit des glüdlichen Ausgangs diefer Schlacht 
vorgeftellt. Ich babe mich hierauf vor das weftpreußifche und neumärkifche 
Lanbwehrregiment geſetzt, in bie vor mir” ſtehenden franzöfifchen Vierede ein 
gehauen und fie vernichtet, alle ihre Kanonen des linfen Flügels erobert, 
während ber Graf Henkel mit den lithauiſchen Dragonern ein franzöfiiches 
Marine: Regiment nieverhaute. — Ich muß in den Augen der Welt als ein 
Schurke erfcheinen, denn nur einem folchen konnte nach ſolcher Schlacht dies 
Schickſal widerfahren.“ York nahm fich des braven Jürgaß mit einer im 
fehr entfchievenem Tone abgefaßten Fürfprahe an, forderte Jürgaß Beför- 
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berung zum General ober feinen Abſchied. Nod vor Ablauf des Jahres 
warb Jürgaß General. 

Als eine ihm ſelbſt angethane Kränkung ſah York e8 an, daß fein 
Freund und ehemaliger Adjutant dv. Seydlitz bei der letzten Beförderung 
übergangen worden war und deshalb ebenfalls den Abſchied verlangte. Als 
Hork dies erfuhr, fchrieb ev (Wiesbaden, ven 14. December) an ben Gene- 
ralabjutanten des Königs, Oberft v. Thile: „Major v. Seyblit ift einer von 
benen, gegen die fih durch Zurüdjegung im Aoancement die Ungnade bes 
Königs öffentlich ausgefprochen Hat.... Ich rechne mit Gewißheit auf 
Ew. Hochwohlgeboren Beiftand, ich rechne mit eben der Gewißheit auf Ihre 
Gefühle bei Beurtheilung meiner Bitte, Major Seydlitz hat während zwölf 
Jahren einige Freuden und viel Summer mit mir getheilt; ein Maun von 
Kopf und Herz, der zwölf Jahre um feinen General ift, bleibt nicht blos 
Adjutant, er wird, wenn er e8 gleichfalld mit einem Manne von Charakter 
zu thun hat, fein Freund u. ſ. m.’ 

Wenn oft genug von Norks Umgebung über bie Schroffgeit feines Weſens 
Klage geführt wird, fo thut es wohl, Zügen zu begegnen, welche von innig- 
ftem Zartgefühl und einer Hingebung in der Freundſchaft Zeugniß geben, 
wie fie felten vorfommen. An Sehdlitz fchreibt er aus Wiesbaden in dieſer 
Angelegenheit: „Mit ver Theilnahme eines aufrichtigen Freundes, ja Seyb- 
lie, mit ber Theilnahme eines Vaters an dem Schickſale feines Sohnes, 
fühle ich fchmerzhaft bie Kränkung, die Ihnen durch den Vorzug Swer Hin- 
terleute im Avancement geichehen ift.. 

„In ben fchwierigen Berhäftniffen,. in — ſich der Staat in den letzten 
Zeiten und alſo auch ich als ein wirkender Diener des Staates mich befand, 
theilten Sie, lieber Seydlitz, redlich mit mir alle Sorgen, allen Kummer, 
alle Arbeiten und Anftrengungen und leiſteten dadurch dem Staate weſent- 
liche Dienſte. Nie werde ich dieſe Dienſte vergeſſen, und ſchmerzhaft wehe 
thut es mir, daß der Staat ſie vergißt. 

„Soglelch, als ich Ihre Zurückſetzung erfuhr, habe ich im Gefühle mei— 
ner Pflicht den König auf das Ihnen zugefügte Unrecht anfmerkjam gemacht .... 
Bon ganzem Herzen wünſche ich, daß auf meinen Antrag gerädfichtigt wird. 
Geſchieht e8 nicht — nun benn, mein Freund, fo lobe ih Ihren männlichen 
Entfhluß, der aus dem Gefühl des inneren Werthes hervorgeht. 
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„Eigene Erfahrung hat mich gelehrt, wie fchmerzhaft es ift, das geliebte 
Baterland zu verlaffen und einem fremden Lande feine Kräfte und fein Blut 
zum Opfer zu bringen; ich bedaure daher Ihre Lage; es tft aber leichter 
Unglüd, als Undanf zu ertragen..... 

„Sobald Sie den Abfchied erhalten haben, fo zeigen Sie es mir au; 
id) werde dann gleich an ben Bringen von Dranien und an den Kurfürjien 
von Heſſen jchreiben. . 

„Wenn ich gleich nicht viel auf Rückſichten der Fürften halte, jo hoffe 
ich doch, daß dieſe Fürjten fich erinnern werben, daß ich es war, der ihnen 
die Thore zum Einzug in ihre Staaten öffnete, daß Sie, mein Freund, da— 
mals der Mann waren, der mir zunächt ftand, daß Sie ver einzige Ver— 
traute waren, bem ich meine Entichlüffe und meine Entwärfe mittheilte und 
ber mir treulich beiftand. Iſt demnach nicht alle Dankbarkeit verbannt, fo 
hoffe ih, Sie werben irgendwo einen ehrenvollen Boften erhalten." 

Der König nahm auf HYorks Berwendung Rüdficht; Seyblig wurde zum 
Oberſtlieutenant befördert und erhielt das 2. weftpreußifche Regiment. 

In ähnlicher Weife führte Yorl bei dem Könige Beſchwerde darüder, 
daß bei den Beförberungen brei feiner tapferften Majors: Leslie, Sjöhelm 
und Below und bie beiden ausgezeichneten Oberften Lofihin und Welzien 
übergangen worben waren. Bon den braven Führern ber Landwehr» Ba- 
taillons war auch nicht ein einziger beförbert worden; mit ber Verleihung 
des eifernen Kreuzes war der König bei feinem Truppentheile fo zurüdhal- 
tend gewefen, als bei dem Yorkſchen Korps. Es gab immer noch eine Clique 
in der Nähe des; Königs, welche Norks preußenrettende That verbächtigte, 
Als die Dfficiere, welche ven Feldzug unter York in Rußland mitgemacht, 
am Yahrestage ver Convention von Zauroggen in Wiesbaden ein Fejtmahl 
veranftalteten, lehnte General Hünerbein bie Einladung dazu mit ber Bes 
merkfung ab: daß er es nicht anftänbig finde, „ven preußifchen Abtritt” 
fejtlich zu begehen. 

Aus Schwarzenbergs Hauptquartier zu Lorrach, den 27. December, wurbe 
Blücher die Marſchdispoſition des böhmifchen Heeres mitgetheilt und hinzu— 
gefügt: „Ew. Ercellenz werden aus diefer Lage der Dinge und den eingezo- 
genen Kundſchaftsnachrichten ſich gefälligſt von der Wichtigleit überzeugen, 
welche Yhrerfeits eine Operation gegen Meg und Nanch haben muß. Ich 
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bitte, mich von Ihren Entfchlüffen ehemöglichſt zu verftändigen, damit ich im 
Einflange verfelben auch die Beivegungen der Hanptarınee regeln fönne, um 
jenen Grunpfägen treu zu bleiben, die uns ſchon in Sachſen jo fruchtbare 
Erfolge gebracht haben und fortwährend dahin abziefen müffen, daß berjemige 
von uns, auf welchen die Hauptmacht bes Feinbes jich direlt wendet, ber» 
jelben ausweichend, dem Nachbar Gelegenheit giebt, durch eine Bewegung in 
die Flanken des Feindes um fo empfindlicher auf felbigen und entfcheidender 
zu Gunſten unferer gemeinfchaftlichen Operationen zu wirken.“ 

Eine fernere Dispofition beftimmte: „Das fchlefifche Heer ſoll zwifchen 
Goblenz und Mainz über den Rhein gehen, die Feftung Mainz eingefchloffen 
halten, graben Weges anf Me ziehen und dort am 15. Januar eintreffen; 
das Hauptquartier wird zu biefer Zeit bei Yangres ftehen. Das Benehmen 
der Moſel- und Mans: Feftungen ſoll keinen Einfluß auf die Operationen 
haben; beide Heere werben zwiſchen Troyes, Arcis und Bitry fich vereinigen.” 
Blücher fagte zu, am 15. Januar mit dem ſchleſiſchen Heere vor Metz ein: 
zutreffen. 

Eine der ſchwierigſten Aufgaben, welche jemals einem Heerführer geftellt 
worden ift, war der Uebergang des fchlefifchen Heeres über ven Rhein; einzig 
und allein ift ihm Wafhingtons Uebergang Über ven Delaware zur Seite 
zu ftellen. 

Während der angefchwollene, reigende Strom bereits einzelne Eisfchollen 
trieb, mußten bei Nachtzeit Schiffbrüden auf Pontons von Leinwand gefchla- 
gen und Heinere Abtheilungen Fußvolf, Reiter und Gefhüte auf Kähnen und 
Fähren Übergefegt werben. Die gut bewehrte und ftarf bejekte Feftung Mainz 
war noch nicht eingefchloffen, und an vielen Stellen im Rheingau ift das 
jenfeitige (inte Ufer teil und unzugänglich und deſſen Höhen beberrichen 
gerade an den Uebergangspunften das rechte Ufer. Dem Feinde wäre es 
ein Leichtes geweſen, die zum Mebergange und zur Landung beftimmten Punkte 
vorher zu wilfen und für deren Bertheidigung Anftalten vorzubereiten. 

Blücher hatte genaue Kundſchaft über Alles, was dies kühne Wagniß 
betraf, einziehen laſſen; uuter dem 26. erließ er an die Korpsbefehlshaber 
nachftehenden Befehl: 

„Den 1. Januar mit Anbruch des Tages geht die fchlefifche Armee über 
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ben Rhein und zwar die Korps von Langeron und Nork zwifchen Mainz und 
Erblenz, das Korps von Saden zwifhen Mannheim und Mainz. 

„Am 4. Januar vereinigen fi die Korps bergeftalt, daß das Korps 
ven Saden bei Alzay eintrifft und Neuftabt, Dürkheim und Speyer mit 
Detachements bejegt, auch gegen Mainz Kavallerie pouffirt; die Korps von 
Langeron und VYork treffen bei Kreuznach ein und ſchicken ebenfalls Kavallerie 
gegen Mainz vor. 

„Durch Kavallerie» Detachements, welche von beiden Seiten abgefchiet 
werben und fich zwifchen Kreuznach und Alzay begeanen, werben gegenfeitig 
bie Nachrichten vom Eintreffen gegeben; ſobald ver Uebergang bewerkſtelligt 
ift, wird jeboch ſchon ein Courier von beiden Seiten bie Nachricht bavon Über 
Frankfurt überbringen. Dem Korps von Saden find 30 öftreichifche Pon— 
tons zugetheilt: Ich werbe mich bei den Korps von Langeron und von York 
aufhalten. Wenn der Uebergang und bie Vereinigung glüdlich bewerfftelligt 
worben find, fo werben zwar bie Umftänbe die weiteren Operationen erft 
geben, im Allgemeinen geht jedoch die Abficht dahin: 

„Der General Graf Langeron ſchließt mit feinem Korps Mainz auf 
beiden Seiten ein. Der General Baron Saden läßt bei Mannheim einen 
Brüdenfopf errichten und eine Schiffbrüde jchlagen. Eine Rheinbrücke aus 
Pontons, fo weit fie reihen und aus Nheinfchiffen, wird den Rhein abwärts 
bis Oppenheim gebracht und dem General Grafen Langeron zur Dispofition 
übergeben, um damit feine Commumication mit dem vechten Rheinufer und 
dem Blofadelorps von Kaſtell zu haben. 

„Die Pontonbrüde des Generals von Kangeron ift zuerft in der Gegend 
von Caub zu fchlagen, bis aus den Lahnfhiffen eine Brüde zu Stande ge- 
bracht ift, um eine fliegende Brüde bei Koblenz zu errichten. 

„Nachdem die Rheinübergänge auf biefe Art gefichert find, werben bie 
Korps von Saden und von Nork gegen die Saar operiren. 

„Die Communication der fchlefifchen Armee mit den rüdwärts liegenden 
Provinzen geht fürs Erſte Über Frankfurt und die Nheinbrüde, welche ber 
General Graf Rangeron bei Oppenheim, oder in der bortigen Gegend ſchla— 
gen wird.” 

„Hauptquartier Höchſt, ven 26, December 1813," 
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Sein Hauptquartier verlegte der Feldmarſchall am folgenden Tage nad 
Frankfurt. Bon hier fchrieb er am 29. December einem Freunde in der 
Heimath: 

„Nah Frankreich gehe ich von bier und den 1. Januar mit Tages» Ans 
bruch paffire ich mit ber ganzen Armee ven Rhein; zuvor aber will ich mit 
meinen Waffenbrübern in dieſem ftolzen Strome alle Knechtſchaft abwaſchen 
und als freie Deutfche wollen wir der großen Nation, bie jett die fromme 
geworben ift, Gebiet betreten, Als Sieger, aber nicht befiegt, Lehren wir 
zurüd und wenn ber ehrenvolle Friede erfümpft ift, dann foll unfer Vater: 
land uns dankbar empfangen. Wie wohl wirb e8 uns thun, bei ber Rück— 
fehr von Gattinnen, Vätern, Müttern, Kindern, Schweftern und Brüdern 
mit Freudenthränen empfangen zu werben.“ 

Nur in dem preußifchen Heere und vornehmlich durch Bücher und fein 
Hauptquartier wurde bie Begeifterung für die beiligften Angelegenheiten des 
Baterlandes, die uns in ben Kampf geführt, wach erhalten. Wie gleich: 
gültig überfchritten die Deftreiher den Nhein, die Rheinbündiſchen thaten es 
wiberwillig und verfpotteten wohl gar die Worte Blüchers, welcher hoch und 
theuer ſchwur, nirgend anders als in Paris Frieden fchließen zu wollen und 
feinen Zrinffpruch gewöhnlich mit ven Worten ſchloß: „Herunter muß der Kerl 
vom Throne, aber nicht durch die franzöfifche Nation, wir müffen ihn herunter 
bringen, wir!“ 

An das Heer, welches der tapfere Feldmarſchall zum — ge⸗ 
führt, richtete er vor dem Uebergange folgenden Aufruf: 

„Soldaten! Als ihr von der Oder zum Rheine vorbrangt, tapfere Sol- 
daten der fchlefiichen Armee! mußten dem Feinde Provinzen entriffen werben, 
bie er ſich früher unterworfen hatte. Jetzt geht Ihr über den Rhein, um 
den Feind, der es nicht verſchmerzen Tann, feine neunzehnjährigen Eroberun⸗ 
gen in zwei Feldzügen verloren zu ſehen, zum Frieden zu zwingen. 

„Soldaten! Den Siegern an ber Katzbach, bei Wartenburg, bei Mödern 
und bei Leipzig barf ich nur den Tag des Ruhmes zeigen und ich bin bes 
Erfolges gewiß; allein ich hab’ Euch neue Pflichten aufzulegen. Die Be- 
wohner bes linfen Rheinufers find nicht feinblich gegen uns gefinnt, ich habe 
ihnen Schuß und Sicherheit des Eigenthums veriprochen, ich that's in Eurem 
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Namen, Ihr müßt es halten. Ehre bringt dem Soldaten die Tapferkeit, 
jevoh der Gehorſam und die jtrenge Mannszucht find feine ſchönſte Zierde.“ 

Zu fo edlem Selbftbewußtjein und kriegeriſchem Ehrgefühl hatte Blücher 
bereits im erften Feldzuge das ſchleſiſche Heer herangebildet, daß er foldhe 
Worte an daſſelbe richten durfte und ficher war, daß fie ihren Eindruck nicht 
verfehlten. 

Den beiden Korps der Generale York und Langeron war ber Fleden 
Caub als Uebergangspunft angewiefen. Die ihnen zugetheilte Aufgabe bot, 
wie fchon bemerft, große Schwierigkeiten dar. Der Strom, zwijchen enge 
Ufer eingezwängt, bat einen gewaltigen Zug. Bei einbrechender Nacht mußte 
auf abjchüffigen Wegen die Mannjchaft, Reiterei und Geſchütz herab zum Ufer 
geführt werben. Vorarbeiten Hatten nicht gemacht werben fönnen, um bie 
Aufmerkfamteit des feindlichen Poſtens am jenfeitigen Ufer nicht rege zu 
machen. Der einzige Vortheil, welchen dieſer Uebergangspunft darbot, war 
eine nicht fern vom rechten Ufer in dem Strom gelegene Feljeninfel mit ber 
Pfalzburg, welche der Feind unbefett gelaffen hatte, und wodurch pas Schla- 
gen der Brücke erleichtert und gebedt wurde. „Wir fehüttelten bedenklich bie 
Köpfe,” erzählt ein Freiwilliger des oſtpreußiſchen Jägerbataillons, „als wir, 
die wir an der fchmalften Stelle am Ufer unten aufgeftellt waren, bie zuffifchen 
Bontons abladen fahen; wir gerieihen in Zweifel, ob diefe Kühne von Wachs- 
leinwand, geöltem Papier ober getheertem Segeltuch zufammen geflidt wären 
und begriffen nicht, wie dieſe ſchwarzen Pappfchachteln eine Brüde zu tragen 
im Stande fein würden, auf welcher Roß und Reiter, Wagen und Geſchütz 
übergehen follten. Die Leinwandbrüde leiftete, da in biefen Tagen nur ges 
ringes Eistreiben ftattfand, gute Dienfte und hat uns auch fpäter noch oft 
aus ber Noth geholfen.” 

Die ruſſiſche Schiffsmannfchaft Tegte fofort Hand an das Werk, um zur 
nächft die Verbindung bis zur Pfalz herzuftellen. Zur Dedung der Arbeit 
wurde eine zwölfpfündige Batterie auf dem rechten Ufer bes Caubbaches und 
vier andere Gefhlige bei der Ruine der Burg Gutenfels aufgefahren, von 
wo aus man bas jenfeitige Ufer beftreichen Eonnte. 

„Die Thurmuhr in Caub fchlug zwölf, die erfte Stunde bes neuen Jahres 
begann, eines Jahres, welches große Dinge zur Entſcheidung bringen follte, 
als ein Fräftiges: „Proſt Neujahr!” die uns fireng gebotene Stilfe unter: 

15* 
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brach. Es war der Felomarfchall, der mit feinem Generalftabe bei unferer 
Brigade (Hünerbein), welche die Vorhut des Yorkſchen Korps bildete, ein- 
traf. Trotz des Berbotes wurde ihm mit lautem „Hurrah!“ und „Proft 
Neujahr!” gedankt, Glücklicher Weile waren Nork und Hünerbein hinab nad 
dem Ufer geritten, denn fonft würden die Herren Officiers tüchtig ange: 
brummt worden fein. Unfere Brigade (9 Bataillons, 2 Yügercompag- 
nien, 11 Schwabronen und zwei Batterien) war dicht hinter Caub im Thale 
von Weifel aufgeftellt, jo daß der Feind am jenfeitigen Ufer ung ſchwerlich 
hören konnte. Weiter rüdwärts war das Gedränge und der Lärm noch 
größer. Hinter der Brigade Hlinerbein formirte ſich das erfte Armeeforps 
(Hort) brigadenweife: Steinmeg, Prinz Karl von Medlenburg, Horn; dann 
die Rejerve-Reiterei und die Nejerve-Artilferie. Hinter dem Norkfchen Korps 
folgte unmittelbar das von Langeron. 

Es war voraus berechnet, daß das Schlagen ver Schiffbrüde, auch wenn 
der Feind daſſelbe nicht Kindern follte, mehr als 24 Stunden Zeit erfordern 
werde. Die Entfernung vom Ufer bei Caub bis zur Infel beträgt ungefähr 
300 Fuf, die Entfernung von der Infel zum linfen Ufer etwa 480 Fuß; 
zur Ueberbrüdung viejer beiden Stromarme wurben einige fiebenzig Pontons 
verwendet. Die Iufel, auf welcher Blücher in der Pfalzburg fein Haupt- 
quartier aufichlug, Hat eine Breite von 240 Fuß. Die NRheinfhiffer vom 
rechten Ufer nahmen fich als brave Landsleute des Baues ber Brüde mit 
reblichem Eifer an; bis auf den heutigen Tag wird zu Caub noch Blüchers 
Rheinübergang in der Neujahrsnacht gefeiert. Auch für die Herbeilhaffung 
einiger Nahen hatten die Schiffer geforgt, jo daß bald nah Mitternacht 
200 Mann vom brandenburgiſchen Infanterieregiment, geführt vom Major 
Grafen Brandenburg und vom Hauptmann von Arnauld nach dem jenjeitigen 
Ufer überfegten. Die Ueberfahrt, von ben mit dem Strome vertrauten Ru— 
derern gut geftenert, bauerte etwas über eine Vierteljtunde. Ungehindert und 
unbemerkt ftiegen die Brandenburger in der Nähe eines Douanen-Wachthäus- 
chens an das Land. Wie ftreng auch bier jeder Lärm verboten wer, konnten 
bie Soldaten ihre Freude, die Erſten zu fein auf jenfeitigem Ufer, nicht zu: 
rüdhalten. Ein freubiges „Hurrahl“ verkündete in frühefter Morgenftunde, 
um 3 Uhr, ihre Ankunft. Die ſchlaftrunkenen Douaniers, nicht wenig über: 
raſcht, erfannten fogleich, daß fie bei diefem Befuche ver Mühe des Viſitirens 
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überhoben fein würben; fie feuerten ihre Gewehre ab und beeilten fich, die 
Nachricht von der Ankunft der ungebetenen Säfte nach der nächften Station 
Bacharach zu bringen. Bon hier rüdte gegen 3 Uhr ein Trupp von 200 Mann 
mit einer Kanone vor. Unterdeffen war aber beinahe die ganze Brigade 
Hünerbein auf Kähnen übergefegt. Die Preußen vertrieben die Feinde aus 
Bacharach, welches wir in „Rachebach“ umtauften, jedoch nicht verfäumten, 
von dem und dargebotenen „Steger- Weine” auf dem bortigen Altar bes 
Bachus — „Bacchi ara‘ hatten bie Römer bier einen Felfen im Rheine 
genannt, — mit feierliher Spende zu opfern. Noch am Bormittage wurden bie 
fteilen Felſenhöhen erftiegen und bejegt, und die Feinde aus ben Dörfern 
Henſchhauſen und Lengjcheid vertrieben. Eine Streifpartei wurbe ſtrom— 
abwärts nad Oberweſel entjendet. 

Um 9 Uhr des Morgens am 1. Januar war bie Brüde bis zur Pfalz- 
burg fertig. Das Fußvolk der erjten Brigade führte Hiller auf Kähnen zum 
finfen Ufer; auf der Sciffbrüde bis zur Pfalz und von ba auf Fähren folgten 
2 Gefüge und 2 Schwabronen von den ſchwarzen Hufaren. „Da ic,“ 
erzählt Graf Henkel, „ven Befehl erhielt, zum fommandirenden General nad 
Bacharach zu kommen, jo ging ih wegen des großen Gedränges auf ber 
Brüde mit meinem Adjutanten zu Fuß Hinüber.“* Der Uebergang auf 
Kähnen und Fähren währte den ganzen Neujahrstag „unter dem größten 
Jubel der Uferbewohner, unter befländigem Mufiziren und Jauchzen zwifchen 
den im Winterfchmud entzüdend ſchönen Ufern.‘ — 

Gegen 4 Uhr Nachmittags amı 1. Januar war der zweite, größere Theil 
ber Schiffbrüde bis auf wenige Pontons vollendet, als bie gewaltige Strö- 
mung bie Anker losriß und bie Brüde forttrieb. Es war dies die Schuld 
der ruſſiſchen Pioniere, welche die ſchwereren Anker, welche die Rheinfchiffer 
ihnen anboten, abgelehnt hatten. 

Blüchers Ungeduld wartete die Vollendung der Schiffbrüde nicht ab; 
er ertheilte Befehl, daß der Uebergang unnnterbrochen auf Kähnen fortgefeit 
würbe, 

Am 2. Ianuar bes Morgens 4 Uhr war die Brüde vollftänbig fertig; 


*) Dies ift infofern ungenau, als bie Brücke erſt am 2. Januar bes Morgens 4 Uhr 
vollfländig fertig wurbe. 
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das Yorkſche Korps hatte bis zum Tages-Anbruch am 3. Januar feinen Ueber⸗ 
gang mit jänmtlicher Neiterei, jchweren Batterien und Munitionswagen 
polfendet. Im Laufe des 3. Januars folgte Langerons Korps nad). 

Der Feldmarfhall Hatte fih am 1. Januar auf das jenfeitige Ufer 
überfegen laffen; er erließ als Neujahrsgruß folgenden Aufruf „an bie Be- 
wohner des Tinten Rheinufers!“ 

„Ich habe die fchlefifche Armee über den Rhein geführt, damit die Frei- 
heit und Unabhängigkeit der Nationen hergeſtellt, bamit ber Friede errungen 
werde. Der Kaifer Napoleon hat Holland, einen Theil von Deutfchland 
und Italien dem franzöfifchen Reiche einverleibt, er hat erklärt, daß er fein 
Dorf diefer Eroberung herausgeben würde, felbft wenn ver Feind auf deu 
Höhen von Paris erjchiene. 

„Segen dieſe Erflärung, gegen biefe Grundfäge marſchiren die Heere 
alfer europäifhen Mächte. Wollt Ihr diefe Grundjäge vertheidigen, wohlan, 
fo tretet in die Reihen Napoleons und verfucht Euch im Kampfe gegen bie 
gerechte Sache, welche die Vorſehung fo augenjcheinlich befhügt. Wollt Ihr 
es nicht, fo findet Ihr Schuß bei und. Ich werde Euer Eigenthum fichern. 
Ein jeder Bürger, jeder Landmann bleibe ruhig in feiner Wohnung, jeder 
Beamte an feinem Pla und fege ungeftört feine Dienftverrichtungen fort. 
Bon dem Augenblide des Einrüdens ber verblindeten Truppen an, muß jedoch 
alle Verbindung mit dem franzöfifchen Reiche aufhören, wer ſich diefer An: 
ordnung nicht fügt, begeht Verrath an ben verbünbeten Mächten, wird vor 
ein Militairgericht geftellt und erleidet die Todesſtrafe. 

„An Tinten Rhemufer, ven 1. Ianuar 1814. 
Blücher.“ 

Ueberall fanden die Preußen und Ruſſen freundliche Aufnahme. 

„Wir werden,“ ſchrieb Müffling aus Kreuznach an Kneſebeck, „auf dem 
dieſſeitigen (linken) Ufer des Rheins ſo warm und herzlich aufgenommen, 
daß der General Sacken, ber freilich in bie wohlhabenſten Gegenden gekom— 
men ift, bat befehlen müffen: die Bewohner follten feinen Leuten an Wein 
und Branntwein nur das Nöthige reichen.“ 

Dem General Hort erteilte der Feldmarſchall Befehl, feine Vorhut ohne 
Aufenthalt am 1. Januar über Stromberg bis Kreuznach vorgehen zu laſſen. 
Der Marjch Über den Hundsrück am 2. Januar auf den durch Schnee und 
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Glatteis befchwerlihen Wegen, gab wiederum zu Klagen Anlaß; doch beftand 
Graf Henkel ein erjtes glückliches Gefecht in Feindes Land bei Simmern am 
3. Januar. 

Graf Langeron führte fogleich nach dem Uebergange 15,000 Dann von 
feinem Korps ftromanfwärts nach Bingen, wo er dem Überrafchten Feinde 
300 Gefangene abnahm und dann weiter zur Belagerung nah Mainz ab- 
marfchirte. 

Das Korps von St. Prieft war in ber Nenjahrsnacht bei Rahnftein und 
unterhalb Coblenz über ben Rhein gegangen; in bem damals noch unbe- 
feftigten Coblenz wurde Angefichts der Feftung Ehrenbreitftein bie franzöfifche 
Divifion Durutte — fie hatte ſchon bei Großbeeren und Dennewitz fchlechte 
Geſchäfte gemacht — umringt und ihr 500 Gefangene abgenommen. In ben 
Lazarethen ver Stadt fand man 1100 Kranke; anfehnliche Kriegsvorräthe 
wurben erbeutet. 

Der ruffifche General nahm in Eoblenz eine jcherzbafte Genugthuung an 
franzöfifcher Prahlerei. Auf dem Eaftorplage ver Stadt hatte ver Präfelt zu Ehren 
des Einzuges Napoleons und ber großen Armee in Moskau eine Denkſäule mit 
rubmrebiger Infchrift errichten laſſen. Patriotifche Bürger wollten die Säule 
umſtürzen; General St. Prieſt ließ eine Wache dabei aufftellen und befahl, 
unter bie franzöfifche Infchrift die Worte zu fegen: „Vu et approuvd par 
le Commandant russe de Coblenz, Lieutenant-General Comte St, Priest. 
1. Jan. 1814.*) 

Mit größeren Schwierigkeiten als bei Caub und Eoblenz war der Ueber: 
gang bei Mannheim verbunden, wo General Saden, bei welchem ſich ber 
König und der Kronprinz von Preußen als Freiwillige fiir heut angemelbet, 
fein Korps hinüberführte. Er hatte die zum Bau der Schiffbrüde erforber- 
lichen Pontons und Kähne mehrere Tage zuvor auf dem Nedar, unfern von 
deſſen Einmündung in den Rhein, zuräften laffen. Die Franzofen hatten auf 
dem gegenüberliegenden Ufer Verfchanzungen angelegt und hielten dieſe mit 
300 Mann und 6 Geſchützen beſetzt. Bevor die Brüde gefchlagen wurde, 
mußten bie Berfchanzungen genommen werben, Der General Saden beftimmte 





*) Geſehen und genehmigt von dem rufflfchen Commandanten von Coblenz, Generals 
Lieutenant Grafen St. Prieft. 
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hierzu ſechs ruffifhe Jägerregimenter unter Anführung ausgezeichneter Offi- 
ciere höheren Ranges mit dem Auftrage: „bie Verfhanzung um jeden Preis 
zu nehmen.” Die Mannfhaft wurbe des Morgens zwifchen 3 und 4 Uhr 
in Kähnen übergefegt. Die Franzofen ftörten die Landung nicht, ließen bie 
Ruffen bis dicht an die Verſchanzung heranfommen, empfingen fie aber bier 
mit mörberifchem Kleingewehr- und Kartätfchenfeuer. Nach wiederholten An: 
lauf gelang es einzubringen, was von der Befagung übrig geblieben, ergab 
fih. Der Berluft ver Ruffen war bebeutend; fie hatten 300 Tobte und 
Berwundete, varunter 2 Generale, 1 Oberft und mehrere Officiere Höheren 
und niederen Grades, 

Nun machte das Schlagen der unterveffen fertig gezimmerten, aus bem 
Nedar in den Rhein geflößten Schiffbrüde Feine Schwierigkeit; bis zum Ein- 
bruch der Dunkelheit war fie fertig, das Korps bewerfftelligte den Uebergang 
an dem bazu beftimmten Neujahrstage und marfchirte an bemfelben Tage noch 
bis Frankenthal und Umgegend. 


Dreiundvierzigfes Kapitel. 


Slühers Marfhdispofition für das fhlefifdhe Heer aus St. Wendel, den 9. Januar. — 

Graf Henkel überrumpelt Simmern und befegt Trier; Slücher heift die Bundestruppen 

willkommen; Einzug der Preußen in Aancy; feierliher Empfang Slühers; der grofe 

Stadtfhlüffel wird ihm überbraht; Slücher beantwortet die Anrede des Maire’s, Sel- 

mahl auf dem Stadthaufe; es wird angeklungen „auf den od des Tyrannen!“ Glüder 
rückt an die Aube; verlegt fein Hauptquartier nah Griennt. 


Durd die weit von einander gelegenen Punkte des Rheinübergangs der 
einzelnen Korps war Blücher genöthigt, den Führern derſelben weiter in das 
Land hinein gelegene Bunkte zu Sammelplägen anzuweifen. In feiner Dis- 
pofition aus St. Wenbel vom 9. Jauuar beftimmte er: „Am 10. Januar 
geht die Kavallerie und reitende Artillerie über die Saar, um den feindlichen 
rechten und linken Flügel herum, bie Kofaden und leichte Kavallerie dirigiren 
fih gegen Poligny und St. Avold, um fogleich dem Feinde die Strafe von 
Saarlouis nah Mey abzuſchneiden. 
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„Die Infanterie hat Ruhetag, um ihre zurüdgelaffenen Leute heranzu- 
ziehen und das Schuhwerk wieder in Stand zu fegen.... Die Kavallerie 
des Korps von York muß, wenn fie Saarlouis vorbeigeht, etwas ftehen laſſen, 
was dagegen Front macht, e8 leicht umzingelt und bie Verproviäntirung bin- 
dert. Es müſſen Patrouillen auf der Straße von Saarlouis nah Thionpilfe 
auf Bouzonvilfe und auf der Straße von Met auf Boulay gefchidt werden. 

„Am 11. Januar Halten fi die Korps bereit, der Bewegung der Ras 
valferie zu folgen; verläßt der Feind die Saar, fo kann dies von ben Herren 
Korpslommandanten angeorbnet werben, dann concentriren fich beide Korps 
von Yorl und Saden bei Forbach, die Avantgarde bei Et. Avold; bie Chauſſee 
trennt die beiden Korpsquartiere, die Kavallerie bleibt im Verfolgen des 
Feindes. 

„Das Korps von Nork ſchickt ſeine Pioniers nah Saarbrück, um bie 
Brüde herzuftellen oder eine neue zu fchlagen. Iſt es nicht der Fall, daß 
ber Feind die Saar verläßt, fo behalte ich mir bie weiteren Dispofitionen 
vor .... 
„Am 9. trifft das Korps des Grafen Langeron bei Kaiſerslautern ein. 
„> behalte mein Hauptquartier den 9, im St. Wendel, am 10. fommt 
es nach Neukirchen zwifchen St. Wendel und Saarbrüd, 

„Ich erwarte die Meldungen über die Bewegungen ber Kavallerie und 
die eingezogenen Nachrichten über bie Stärke des Feindes, fo wie was bei 
Metz vorgeht. 

„Blücher.“ 

Den Grafen Henkel war von Morf die Führung einer Vorgarde anver⸗ 
traut worben, beftehend aus 1 Bataillon des-Leibinfanterieregiments, 4 Schwaz 
bronen des Landwehrregiments Nr. 5; 2 Schwahronen des Lanbwehrregis 
mentes Nr. 3; einer halben veitenden Batterie Nr. 1; im Ganzen etwa 
5 bis 600 Mann zu Fuß und eine gleiche Anzahl zu Pferde. Am 2. Ja- 
nuar Abends 9 Uhr traf der Graf Henkel in Rheinböllen ein; die eingezo- 
genen Erfundigungen meldeten, daß ber Feind fih auf Simmern zurüdgezogen 
babe. „Ich beratbfchlagte,” erzählt Graf Henkel, „mit dem Hauptmann 
v. Holleben, was zu thun fei. Wir waren gleiher Meinung, daß das, was 
geichehen folle, des Nachts ausgeführt werben müffe, wo ver Feind unfere 
Stürfe nicht - beobachten könne und wir fegten ung aljo getroft wieder in 
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Marſch. Es war ftodfinfter geworben. Ich nahm die ZTirailfeurs unter dem 
Hauptmann Grafen Binto vor, ließ dieſen das Bataillon folgen, dann bie 
Artillerie und Cavallerie. Das Wetter war rauh, Froft und Gflatteis machten 
im Gebirge des Hundsrücks den Marſch ſehr beichwerlih. Ich ging mit ven 
Tirailleurs an ber Spike vorauf, einen Boten am Strid haltend, ber ung 
von ber Annäherung an die Stadt unterrichten follte. Der Feind hatte nur 
ſchwache Vorpoften vor der Stadt. Die Außerfte Schilowach rief mehrmals 
an umb gab dann Feuer, worauf die wenigen Außenpoften in aller Eil nad 
dem verrammelten Thore eilten. Nun liefen wir, was wir konnten, um bas 
Thor einzunehmen. Zwar gelang es dem Lieutenant Stanede, der an ber 
Spite ber Zirailleurs war, noch beim Zufchlagen des Stabtthores bie feind- 
lihe Schildwach beim Rockſchoß herauszureißen, doch wurde ung das Thor 
noch vor der Nafe zugellappt. Wir erhielten nun von allen Seiten ein befs 
tiges Teuer, doch war es für ung, da wir unter bem Thore ftanden und ich 
das Bataillon zurüdgelaffen Hatte, ohne allen Nachtheil. Der eigentliche 
Angriff begann um 2 Uhr des Nachts. Der Feind Hatte über dem Thore 
ein Geräjt errichtet und ſchoß von dort aus verſchiedenen Löchern. Da es 
nicht möglich war, das Thor einzufchlagen, ging ich mit meinem Abjutanten 
zurück und holte ein Gefhüg heran. Das Thor wurde nad) einigen Fehl: 
ſchüſſen getroffen, eine Kugel war längs der Straße hin geraffelt, ver Feind 
zog fi für einen Augenblid zurüd. Dies benugten die Füjiliere, hieben das 
Thor ein und jo ging es mit Hurrab zur Stadt hinein. Die Tirailfeurs 
verfolgten den Feind in allen Straßen und ich kam mit dem Bataillon im 
Sturmfgritt unter Trommel- und Hörnerflang fogleih nah. In einem Nu 
war die ganze Stabt auf ben Ruf: Licht an die Fenfter! erleuchtet; die Leute 
hielten jogar die Lichter aus den Fenftern heraus, wobei fie ſehr Leicht hätten 
verwundet werben fönnen. Der Feind wurde in allen Richtungen zur Stadt 
binausgejagt und verlor mehrere Tobte; 30 bis 40 Mann wurden gefangen, 
Uns foftete die ganze Sache 10 bis 11 Verwundete.“ — 

Bon hier wendete fih Graf Henkel mit feiner Vorgarde gegen Trier, 
wohin fi) General Ricard mit feinem gegen 8000 Diann ftarfen Korps von 
Simmern zuräüdgezogen und mit der Befagung von Trier unter General 
Rigaud vereinigt hatte. Die Einnahme der Stadt Trier, wo fich ein Haupt: 
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übergang über die Mofel und zwar auf einer fteinernen Brüde befindet, er- 
fannte Graf Henkel als eine erfolgreiche Aufgabe für fein Korps, 

„Wir kamen,” erzählt er, „am 5. Januar gegen Abend bei Rouvon an 
und ba diefes Dorf von einer Höhe umgeben und nur eine Biertelmeile von 
der Stadt entfernt ift, fo ließ ich bas ganze Bataillon auseinander ziehen 
und jehr viele Biwachtfeuer machen, die man in ber Stabt beutlich fehen 
fonnte. So ſchwach ich auch war, fo hatte ich doch beichloffen, in der Nacht 
die Stadt anzugreifen. 

„Der Magijtrat und barunter ein verfleiveter Adjutant des Generals 
Rigaud kamen Heraus unb baten um Gehör. Gie brachten das Anerbieten 
bes bort commanbirenden Generals, die Stadt am nächften Tage verlaffen 
zu wollen, weshalb fie bäten, die Stadt mit einem Angriffe zu verfchonen. 
Ih erwiberte, daß ich nicht gewohnt fei, mir Anorbnungen vorfchreiben zu 
laffen, fondern würde Trier einnehmen, warn es mir beliebe. 

„Der Feind war fo gefällig, die Stabt unverzüglich zu räumen. Ich 
hielt in Begleitung der Behörven einen feierlichen Einzug. Der Magiftrat 
empfing mich im Ornat Nachts 1 Uhr an dem Thore. Ich lieh die Kaval- 
lerie gleich durch die Stadt über bie Mofel, deren ſchöne, alte Brüde man 
unverfehrt gelaffen hatte, zur Verfolgung des Feindes vorgehen. Die innere 
Drdnung der Stabt übertrug ich der Bürgerfchaft; fie wurbe auch fo wenig 
gefährdet, baß die fchönen Trierinnen ganz verwundert waren, als fie am 
Morgen anftatt der Frangofen in ihren Gemächern Preußen fanden. 

„Ich machte an 800 Mann zu Gefangenen, befreite 1500 Confcribirte, 
erbeutete für 500,000 Franks Faiferlichen Taback, von dem ich einen Theil 
ber Armee ſchickte, den andern verkaufte.‘ 

Eine faft noch größere Theilnahme als der Befegung ver Mofelbrüde 
von Trier, bezeigten York, fein Hauptquartier und das ganze Armeeforps ber 
bafelbft gemachten Tabadsbeute; felbft die von Blücher empfohlene Ueber- 
rumpelung Quremburgs mußte dem nachftehen. „Ew. Hochwohlgeboren,“ jchreibt 
York aus St. Wendel, ven 8. Januar an den Grafen Henkel, „age ich für 
das mir überjchidte Präfent den allerverbindlichften Dank. Sollte fih auch 
recht guter Schnupftabad dort vorfinden, fo bitte ich mir auch davon einen 
guten Vorrath zulommen zu laffen, indem ich an biefem Bedürfniß abfoluten 
Mangel leide, 

76 * 


604 Tabadsbente in Trier. 


„Wenn ich Ihnen ben Aufenthalt in Trier beneide, fo bebaure ich es 
anderer Geits, daß Ihr Detachement fo ſchwach iſt, Sie würden vielleicht 
früher im Befite von Luxemburg, als wir von Saarlouis jein.* 

Der mit unverwüſtlichem Humor begakte Major v. Schad jhreibt aus 
Tholay, den 8. Januar, an Henkel: 

„Ich hätte geglaubt, mein hochgeehrter Herr Graf, daß die Acquifition 
eines kaiſerlichen Tabacksmagazins Ihnen Veranlaffung gegeben haben würde, 
fi der Freuden zu erinnern, in benen ich Ihren feinen Geruchsnerven in 
Mitau bei Hilfer durch ven Dampf eines ſchlechten Tabads beichwerlich fiel. 
Der General Nork hat mich aufgefordert, mich dreift an Sie mit der Bitte 
zu wenden, das Manquement bes Berliner Nollenknafters durch feindlichen 
Taback zu erfegen und ich erlaube mir daher, Ihren, der Organijation und - 
Regierung feindlicher Präfefturen gewidmeten Stunden, mit dieſer demüthigen 
Erinnerung und Bitte in die Quere zu fommen. Verzeihen Sie meine 
Schmiererei, allein Gott gebe mir jo viele vergnügte Augenblide in meinem 
Leben, als ih Buchjtaben in der Qualität als Quartiermeifter des Korps 
ſchmiere.“ — 

P. S. 

„Beherzigen Sie doch, beſter Graf, das Geſuch des Generals wegen 
der Karten und denken Sie bei dieſer Gelegenheit an den Quartiermeiſter 
des erjten Korps (Schal), dem die Rarten das find, was dem Schiffer ber 
Compaß, dem Berliebten die Augen feiner Geliebten. Schreiben Sie uns 
oft und beftätigen Sie die herrliche, aber leider unwahrſcheinliche Nachricht 
von dem politifchen Wahnfinne des Kaifers von Franfreih u. f. w.“ — 

In dem Hauptquartiere des Feldmarſchalls war man fo leichtfertig ge- 
ftimmt, daß man dem Grafen Henkel die Aufgabe ftellte, die Feftung Lurem- 
burg mit feinem fliegenden Korps von faum 2000 Mann durch einen Hand- 
ſtreich wegzuſchnappen, als ob es ein Frühftüd wäre, 

Blücher ertheilt ihm hierzu nachjtehenden Befehl aus St. Avold, ven 
14. Januar. 

„Auf die mir mitgetheilten Nachrichten von dem Lieutenant Chevallerie, 
woraus hervorgeht, daß Yuremburg jo ſchwach befegt ift, daß das Volt für 
uns geftimmt und die Möglichkeit ba ift, diefen außerorventlich feſten Platz 
zu befommen, ertbeife ich Em. Hochwohlgeboren den Auftrag, fogleich gegen 


Anfragen wegen Luremburge. 605 


Luremburg abzumarfchiren, ſich der Hülfe der wohlgefinnten Landleute fo 
viel wie möglich zu bedienen, ihnen zu fagen, daß, wenn fie zur Wegnahme 
von Luxemburg thätig mitwirkten, ihnen beventende Summen zur Belohnung 
ausgezahlt werben follten, dem Bauer namentlich, der fich zum Führer er- 
boten hat, 4 bis 500 Lonisd’or und mehr noch zu verfprechen und wenn es 
eine Wahrfcheinlichkeit des Gelingens Hat, einen Verfuch zur Wegnahme von 
Luremburg zu machen.“ 

Nicht fo Leicht nahm man diefe Aufgabe in Yorks Hauptquartiere, nach⸗ 
dem man nähere Erfunbigung über bie Stärfe der Wälle und der Beſatzung 
eingezogen Hatte. Der einfichtige General Balentini ſchreibt deshalb in 
dienſtlich-ſcherzhaftem Tone — (damals vertrugen fih Dienft und Humor 
bei dem Generalftabe noch mit einander) — aus Diesborf, den 16. Januar 
an Henkel: „Erlauben Sie, mich Ihnen zuvörderſt als den Chef d'etat major 
bes 1. Armeeforps anzukündigen und mich auch für dieſes neue, mir fo an- 
genehme Verhältniß, Ihrer Freundfchaft zu empfehlen. Warum ich in Dies- 
borf bin, werden Sie errathen. Ich wollte fo gern ein Meines Lorbeerreis- 
hen von Luxemburg mit davon tragen, obgleich ich eine Heine Ahnung habe, 
baß Lientenannt Chevallerie ein Amadis ift, der mit feinen 12 Pferden gegen 
100,000 in die Schranken ritt .... 

„sn Holland ging es leicht mit Wegnahme ver Feftungen; aus vielen 
lief der Feind, ſobald man fich zeigte. Dies tft aber bei 8000 Mann Ber 
fagung und bei einem Pla wie Luremburg nicht zu erwarten.” 

Auch Hort war im Voraus Überzeugt, daß auf Ueberrumpelungen, wie 
fie nah der Schlacht von Jena bei Erfurt, Magdeburg, Stettin und Küftrin 
vorgefommen, nicht zu rechnen fei; er kam zwar dem ihm ertheilten Befehle 
nach, konnte jedoch von einem gelungenen Erfolge nichts berichten. 

Durch Zurüdlafjung des Korps von St. Prieft in Eoblenz und eines 
großen Theile des Korps des Grafen Langeron vor Mainz, jo wie durch das 
Zurüdbleiben der ſich mehrenden Anzahl Kranker und folder, denen ein ein- 
iger Tag der Ruhe zur Wieberherftellung der Schuhe nicht genügend ge- 
wefen, war das fchlefifche Heer bis auf etwa 28,000 geſchmolzen, mit denen 
der bejchwerlihe Marſch vom Rheine zur Mans binnen funfzehn Tagen zu- 
rüdgelegt wurde. Inftändigft und wiederholentlich hatte der Feldmarſchall 
den König gebeten, für die verheißene Verſtärkung bes fhlefifchen Heeres 
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nachdrücklichen Befehl zu ertbeilen; allein vie Badener und das fünfte beutfche 
Bundesheer, welche Langeron vor Mainz, die Heffen, welche York vor Rurem- 
burg ablöfen follten, verzögerten ihre Rüftung und ihren Mari, Enplich 
erfchten ver Befehl, welcher dem fchlefifhen Heere das zweite preufifche 
Armeelorps unter Kleift zutheilte; das Eintreffen der deutihen Bunbestrup- 
pen wor Erfurt, Mainz und Ehrenbreitftein wurde gemeldet. 

Blücher ergriff gern jede fchidliche Gelegenheit, um an ben urfprüng- 
lichen Charakter des Krieges als einen fir Deutfchlands Befreiung und Ver— 
einigung unternommenen zu mahnen, Er hieß die alten Waffenbrüber unter 
Kleift, die neuen Verbündeten unter bem Kurprinzen von Heffen und dem 
Herzoge von Coburg herzlich willfommen. 


„Der Feldmarſchall Blüher an das zweite preußifche und das 
vierte und fünfte beutfhe Armeekorps.“ 


„Die verbündeten Monarchen find mit ber fchlefifchen Armee zufrieden. 
Sie haben e8 dadurch bewiefen, daß fie diefe Armee verdoppeln durch Euch, 
Ihr tapferen Soldaten des zweiten preußifchen Armeekorps, die Ihr bei Culm 
und in ber blutigen Schlacht bei Leipzig unter den Augen ber erhabenen 
Monarchen fochtet, durch Euch, Ihr bievern Heffen, die Ihr nie den beut« 
[hen Charakter und die Treue gegen die in Eurer Mitte gebornen Fürften 
verleugnetet und durch Euch, Soldaten des fünften deutſchen Armeeforps,*) 
die Ihr felbft in den Reihen unferer Feinde des deutfchen Namens nicht ver- 
gaßt und obgleich aus verfchiedenen Völferfchaften zufammengefett, doch feft- 
verbunden feid durch gleiche Gefinnung, durch gleichen Abſcheu gegen bie 
Herrfchaft der Ausländer, die Euch fo lange unterbrüdten und verachteten. 

„Soldaten! Ich fühle mich hochgeehrt, Euer Feldherr zu fein. Die fchle- 
fifche Armee des Jahres 1813 empfängt Euch als Brüder, als würdige Mit- 
gliever, mit benen fie freutig Alles theilen wird; bie fchlefifche Armee bes 
Jahres 1814 wird rubmvoll auf dem gebahnten Wege der Ehre fort 
ſchreiten. 

„Und Ihr, Deutfhe! von Euern angeſtammten Fürſten angeführt, ſeid 
verfichert, daß meine erfte Sorge, mein höchfter Stolz fein wird, dem über- 


— — — — 
*) Berg, Lippe, Walbed, Naſſan, Sachſen⸗-Coburg, Meiningen, Hilbburghauſen. 
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müthigen Feinde die Gewalt Eurer Waffen fühlen zu laffen, damit er er- 
fenne, was immer auch feiner Lift vormals gelungen fein mag, daß die alte 
deutfche Tapferkeit noch immer in und lebt und fo bas Band des Friedens 
dauerhaft gefnüpft werde durch mannhafte Thaten!“ - 

Rückten diefe Bundestruppen auch noch nicht fofort in die Schlachtlinie 
ein, wurben fie auch noch verwendet, um bie zurüdliegenden Feftungen ein» 
zufchließen, fo verfehlte Doch der Gruß Blüchers feine Wirkung nicht und 
ward ein Sporn für bie in ihren Nüftungen faunfeligen Fürften bes Rhein— 
bunbes, von benen leider! jo mancher jede Fühlung für das Vaterland vers 
loren hatte, Bei dem Heere aber und bei dem Bolfe gewann Blücher durch 
jein Wort nicht minder, als durch fein Schwert immer mehr das allgemeinfte 
Vertrauen und ward durch feine Anreven eben fo fehr, wie durch feine Thaten, 
ver Held des Tages, der Mann des Volles. 

Und nicht nur feinen Waffenbrüdern gegenüber, auch als es galt, bie 
frieblihen Bürger Franfreihs in ihrem Lande anzureben, ftanden dem Feld— 
marſchall treffende Worte zu Gebote. Der franzöfifhen Sprade war er 
zwar nicht mächtig, allein er fchrieb bergleichen Reden in feinem kräftigen, 
wenn auch fehlerhaften Deutfch auf, und überließ Gneiſenau und Müffling 
die Stylifirung, oder gab dieſem mündlich mit furzen Worten an, was ber 
Inhalt ver Rebe fein follte. 

„Nanch,” fo erzählt General Müffling, „war bie erjte der guten Stäbte 
Frankreichs, in welche wir einrüdten; Gneiſenau hielt es für angemeffen, 
daß es mit einem gewiſſen Bomp gefchehe und daß der Feldmarſchall viefe 
Gelegenheit benuge, um fein Programm zur Kenntniß von ganz Frankreich 
zu bringen, wozu bie Zeitung von Nanch eine gute Gelegenheit bot. Der 
Feldmarſchall war einverftanden. Am 16. Januar, als die Avantgarde von 
Saden eingerüdt war, wurde ber Dberft Graf Noftiz nach Nanch voraus» 
gefhidt, um dem Maire anzufündigen, daß er ven Feldmarſchall feierlich mit 
einer Rebe zu empfangen babe und zwar in ber einft zum beutjchen Reiche 
gehörenden Hauptftadt Lothringens, mit einer Rede in beutjcher Sprache, wo— 
won er bas Concept einzureichen habe. 

„Graf Noftiz fam in der Nacht bamit zurüd, Oneifenan verfaßte eine 
Antwort, die der Feldmarſchall zwar genehmigte, aber behauptete, auf dem 
Wege nicht auswendig lernen zu können. Nun wurde ich zum Souffleur be- 
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ſtellt und zu ihm in den Wagen gefegt, um ihm bie Rebe einzuftubiren. 
Der beängftigte Diaire hatte bie Notabeln ber Stabt in dem Rathhausfaale 
verfammelt, al8 der Feldmarſchall, von feinem zahlreichen Gefolge umgeben, 
eintrat und die künſtlich geſchraubten Redensarten des Maire mit Huld an- 
hörte. Man konnte auf der einen Seite die Angft vor Napoleon nicht ver: 
fennen, auf ber anderen imponirten unfere ehrwürbigen Kofaden mit ihren 
langen und gutgeſpitzten Stahlfebern. 

„Meine Herren,“ bob Blüder an, „ich bin zufrieden mit den Gefin: 
nungen, bie Sie mir in Ihrer Rede ausprüden. Endlich hat vie Gerechtig- 
feit der Vorſehung unfere Waffen auf Franfreihs Boden geführt. Ganz 
Europa ift durch die umerfättliche Ehrfucht desjenigen, der Frankreich feit 
14 Jahren unumfchräntt beberrfchte, endlich aus feiner falfchen Eicherheit 
gefchredt. Die Völker ver Wolga, der Donau, bes Elbe, der Themfe, des 
Tajo find ausgezogen und ftehen jegt auf bem Gebiete des einjt jo glüd- 
lihen Frankreichs. Viele diefer Völker waren einft mit Freundjchaft und 
Anhänglichkeit Frankreich zugethan; alle find nun deſſen Feinde geworben, 
und wodurch? durch den Alles umftürzenden Ehrgeiz eines Einzigen. Durch 
ihn find felbft diejenigen Völker, die nicht Friegerifch waren, aus Noth es ge- 
worben, weil fie die Erniebrigung und die Schmach, worunter fie jeufzten 
und feinen und feiner Schilvträger Hohn und Plünderung nicht länger zu ers 
tragen vermochten. Seht jene Portugiefen, die jegt an dem Ufer der Ga- 
ronne ftehen, fie werben jett zu ben bejten Truppen Europa’s gezählt; jene 
Holländer, die mit einem Male das verhaßte Zoch abwerfen und zu den 
Waffen greifen. 

„Bott hat enplich ftrenges Gericht gehalten und 600,000 Franzofen in 
zwei Feldzügen von der Erbe vertilgt. Arme, beflagenswerthe Opfer ber 
unermeßlichen Chrfucht eines Herrſchers, verjchwenderifh mit dem Blute 
eines Volkes, dem er ein Fremdling ift! 

„Und was fehe ih als Gewinn fo vielen wergoffenen Blutes in Franf- 
reih? Eine ganze Generation, die jungen Männer von 20 bis 30 Jahren 
bertilgt. Der Krieg hat fie verzehrt; das baare Geld ift verſchwunden, ber 
Handel in Feſſeln gelegt, der Aderbau ohne Aufmunterung, bie Gewerbe find 
im Verfall. Ich ſehe das Volk feufzend unter der Laft ber Abgaben; 
Gensb’'armen Eure Kinder zu ben Fahnen des Ehrgeizigen fchleppend, der 
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ſolche umlommen läßt aus Mangel an Fürſorge; in den Geſellſchaften be— 
zahlte Auflauerer, einem Polizeimeiſter Savary die Klagen und Seufzer hin» 
terbringend, die eine jo granfame Regierung erpreft; Militair- und Spezial: 
Commiffionen, die mit ungefeglihen Todesurtheilen, Galeeren unb ewigen 
Gefängniffen die Klagen der Leidenden zurädjchreden. Iſt dies der Preis 
nie endender Kriege, wodurch fo viele Völker fo grenzenlos unglücklich gewors 
ben find? Alfo für Generale, für Intendanten, für Commiffaire, die durch 
Plünderung unferer Länder und durch die fchaamlofeften Erpreffungen fich 
bereicherten, habt Ihr jo viel erduldet? Unglückliches Volk! 

„Oft haben wir ven Frieden angeboten, gern hätten wir ihn mit großen 
Opfern erfauft; übermüthig wurden wir abgewiefen. Wir müffen ihn num 
mit den Waffen auf Euerm Gebiet, und wenn es fein foll, felbft in Eurer 

Hauptftabt fuchen. 
| „Wohlan! vie erhabene Tapferkeit unferer Truppen wird ihn zu erw 
fümpfen wiffen und mit ihm unſere Nationalunabhängigfeit, die Freiheit des 
Handels und bie der Meere, denn wir find es, bie für biefe Meeresfreiheit 
fümpfen und nicht Er, Ener Herrfcher, der fo gern alle Häfen verfchließen 
möchte, die die Borfehung ven Völkern zu ihrer Wohlfahrt gefchenkt Hat. 

„Es thut mir leid, Euch nicht alle Laſten erfparen zu können, welche 
der Krieg unvermeidlich mit fich führt. Was ich zu deren Erleichterung bei- 
tragen kann, fol geichehen, wir wollen Euch nicht bie Berheerungen entgelten 
faffen, die Eure Heere in unferem Lande angerichtet haben und nicht dafür 
Rache nehmen. Wir führen den Krieg nur gegen diejenigen, bie ihn fo gern 
verewigen möchten. 

„Die verhafteften Eurer Abgaben, die droits r&unis, bie gabelle, bie 
droits d’enregistrement habe ich aufgehoben, Möchte ich für Euch nament- 
ih, brave Lothringer, bie alte gute Zeit zurüdrufen können, womit die fanfte 
Regierung Eurer Herzöge Euch einft beglückte.“ — 

Wenn ſich auch der Feldmarſchall etwas kürzer faßte, fo wurbe doch 
dafür geforgt, daß dieſe Anrede in vielen taufend Exemplaren in franzöſiſcher 
Ueberfegung im Lande verbreitet wurde, wo fte nicht verfehlte, großen Ein- 
drud zu machen. Wir Hatten Napoleon nicht nur feine Kiünfte auf dem 
Schlachtfelde abgelauert, wir Hatten von ihm auch gelernt, die Franzojen in 
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„Der Maire hatte einen alten Schlüffel — er ſchien als Aushängeſchild 
ber Schlofferherberge gedient zu haben — an dem ein Mann vollfommen 
genug zu tragen hatte, als Stabtjchlüffel überreicht. Er wurde deu Souve— 
rainen burch einen eigenen Courier gefandt, in der Erwartung, die Schlüffel 
aller übrigen guten Städte bald nachjenden zu können. 

„Der danfbaren Stadt wurde zu verftehen gegeben, fie müſſe dem Feld— 
marſchall zu Ehren ein Feiteffen veranftalten; dies geſchah. Der Feldmar— 
ſchall trank auf das Wohl der guten Stabt und alles war im beften Zuge, 
da erhob fich der General Saden: 

„Sch erfuche Sie, meine Herren, mit mir ein Glas auf das Wohl von 
Franfreich zu leeren, auf ben Frieden und die Freundfchaft viefes Schönen Landes 
mit allen Bölfern von Europa, bie ihm freundlich die Hand bieten und erwarten, 
daß e8 auf eine würbige Art einfchlägt. Wir find gefommen, um Euch Glüd 
und Freiheit zu bringen, aber Ihr werbet jeldft einfehen, daß dies nur unter 
einer Bedingung möglich ift: Tod und Verderben dem Thrannen, der zu 
fange ſchon die Geißel des franzöfifchen Volkes, die Qual von Europa ges 
wejen ift!* 

„Da gab es Lange, blaſſe Gefichter in den Reihen ber Spiefbürger; 
wir Soldaten leerten unfere Gläſer mit General Saden, waren jedoch diskret 
genug, um von unferen Wirthen mehr zu erwarten, als ein Nieberfchlagen 
ber Augen und einige Stoßſeufzer im Stillen.“ — 

Von Nanch ans ließ Blücher eine Scheinbewegung gegen Toul ausfüh— 
ren, um dem Feinde glauben zu machen, daß er mit ganzer Macht gegen die 
an der Marne aufgeſtellten Korps der Marſchälle Neh, Victor und Marmont 
marfchire. Während biefe zum Empfange Blüchers und zu einer Schlacht 
an ber Marne Anordnung trafen, nahm das fchlefifche Heer feinen Marſch 
nach der Aube in zwei Abtheilungen, von denen bie erfte ihre Richtung rechts 
auf St. Dizier und von ba nach Arcis an der Aube, die zweite links über 
Baucouleurs und Joinville ebenfalls nach ver Aube nahm, fo daß beide ſich 
am 27. Januar bei Brienne vereinigten, wohin ver Feldmarſchall an biefem 
Tage fein Hauptquartier verlegte. 
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Uapoleon als Tomödiant in Paris; führt mit der Kaiferin und dem kleinen Prinzen 
ein Rührflük auf; Anrede an die Chefs der Wationalgarde von Paris. Antwort der- 
felben. Der Kaifer verläßt Paris am 25. Sanuar. Die Stellung der Verbündeten in 
einer Ausdehnung von 40 Meilen. — Wapoleon geht auf Slücher los; General Lanskoi 
wird geworfen; Gefecht bei und in Krienne am 29. Zanuar; der Feldmarſchall und der 
Profelor der Philofophie bei der Suppe mit Ranonenkugeln; Ueberfall des Scloffes; 
Glũcher und fein Hauptquartier retten fi durd fchleunige Flucht; er madht Halt und 
giebt Seſehl um Mitternaht; erhält das Obtrkommando auf einen Lag; die Schlaht 
von la Rothiere am 1. Februar; Stellung der beiden Heere; Antheil des Aronpringen 
von Würtemberg an dem Plane zur Schlaht; der General Koll wird abgefertigt,; Sakens 
gelungener Angriff; Giulay macht Halt; Würtemberg Aürmt la Gibrit; Wrede wirft 
Marmont; die beiderfeitigen Verlufe,; das Korps York's; Slüchers Hauptquartier; 
Uapoleons Rückzug ohne verfolgt zu werden; Glüders Oberkommando hört am 2, fe- 
bruar wieder auf; Kritgs- und Friedensrath auf dem Schloffe zu Grienne am 2. Februar. 


Die verbünbeten Heere hatten bereits bie Grenzen „bes heiligen Sranf- 
reichs“ auf mehreren Punkten überfhritten; der Kaiſer verweilte noch in ber 
Hauptftabt des Reichs, um von biefem Mitttelpunfte ver Gewalt nach allen 
Richtungen Hin feine Befehle durch die weitreichenden Arme der Telegraphen 
zu fenden, zugleih auch, um ber Bevölkerung ein eingebilvetes Gefühl ver 
Sicherheit zu geben, bie Unzufriedenen nieverzubalten, bie Verdächtigen zu 
beobachten und einzuſchüchtern. 

Die eintreffenden Berichte über das Vorbringen Blüchers Tiegen ihm 
feine Anweſenheit bei dem Heere als nothwenbig erfcheinen; er bejtimmte 
den 25. Januar zum Tag feiner Abreife. 

In dem Vollbewußtſein der Ueberlegenheit feines Feldherrngenies über 
bie Flickmeiſter und Stümper in ver Kriegstunft, welche, uneins unter fich, 
bie verbiündeten Heere gegen ihn beranführten, trat er der Wirklichkeit und 
der immer näher heranrüdenden Gefahr mit feftem Schritt und unverwand- 
tem Blick entgegen. Darin aber täufchte er fich, daß er noch immer, wie in 
ben Tagen feines Kuhmes, die Franzofen und namentlich die Maffe ber 
parifer Bevölkerung, buch Gewalt im Zaume halten und durch Komöbien- 
fpiel zufrieden ftellen könne, 

Die Deputirtenfammer durch einen Gewaltftreich — war 
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ihm nicht gelungen; eben fo wenig gelang es ihm, durch ein abgebrofchenes 
Schaufpielerftülhen, durch eine Kinderkomödie die Begeifterung der Nation 
für den Thron und das Kaiferhaus zu erweden. Die bezahlte Claque ber 
Hofſchranzen klatſchte Beifall und vergoß erbeuchelte Thränen; die Nation, 
welche draußen ftand, pochte und zifchte den Komödianten aus. 

Durch einen von ihm beftätigten Senatsbefhluß ernannte Napoleon feine 
vielgeliebte Gattin Marie Luife von Deftreih zur Negentin und feinen Bru- 
ber Joſeph, den heimgeſchickten König von Spanien, zum General-Lieutenant 
des Reiche. 

Am 23. Januar waren ſämmtliche Chefs der Nationalgarde von Paris 
in den Thronſaal der Tuilerien befchieden. 

Es fam diesmal ein Familienſtück zur Aufführung; kein Publikum in 
der Welt ift jo empfänglich für die fogenannten rührenden Scenen, als 
das Parifer, von dem man erzählt, vaß bei der Aufführung ven „Menfchen- 
had und Neue” von Kokebue, im Parterre die Regenfchirme aufgefpannt 
wurben, um gegen bie Thränen von oben geſchützt zu fein. — Die Flügels 
thüren thaten fich auf; die Großmarſchälle, Großmwürbenträger eröffneten ven 
Zug, der Raifer in einfacher Jägeruniform mit dem Stern der Ehrenlegion 
trat ein, am Arme die Kaiferin, welche ihr Kind, den faum 2 Yahr alten 
König von Rom auf ven Armen trug. Die Scene war fo feierlich, daß eine 
tiefe Stille herrfchte, fein „vive l’Empereur!“ empfing heut den Kaiſer. Er 
trat unter den Thronhimmel und gegen die herfömmliche Gewohnheit fette 
er fich nicht nieder und blieb unbedeckten Hauptes ftehen, mehr wohl aus 
Artigkeit gegen bie Kaiferin, als gegen die Officiere der Nationalgarbe. „Der 
Feind,“ hob er mit fefter, wenn auch bewegter Stimme an, „hat einen Theil 
des franzöftichen Gebietes mit Krieg überzogen; ich eile, mich an bie Spitze 
meines Heeres zu ftellen und hoffe, ihn mit der Hilfe Gottes (wie fromm!) 
und durch die Tapferkeit meiner Truppen über die Grenzen zurückzutreiben. 
Ih gehe mit Vertrauen, denn ich laffe unter der Obhut meiner getrenen 
Stadt Paris das Theuerfte, was ich auf Erben befite, bie Kaiferin und mei- 
nen Sohn!“ 

Er umarmte bie Kaiſerin mit Zärtlichfeit, die Gruppe war vortrefflich 
einftubirt; über die Wangen dev Kaiferin rollten Thränen, der Feine König 
von Rom rief nach feiner Amme, die Rührung war außerordentlich gelungen 
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und nun brad die Verfammlung, um nur wieder Faſſung zu gewinnen, in 
die lauteften Lebehochs aus. — Gemahlin und Kind fah heut Napoleon zum 
legten Male. — 

In gleicher Weife, wie der Kaiſer als Komödiant aufgetreten war, 
thaten die Chefs der Parifer Nationalgarde es ihm nad. Geführt von dem 
Herzoge von Konegliano, erſchien eine Deputation berfelben, ver Mehrzahl nach 
aus den erlauchten Familien der Mentmorench, Montesgquiou, St. Croix und 
anderen gräflihen und hochadelichen Häujern, von dem Kaifer zu Bataillons- 
chefs der Bürgergarde ernannte Herzöge, Grafen, Barone.*) Sie über- 
reichten der Kaiſerin eine an ben Kaiſer gerichtete fchriftliche Antwort auf 
jeine Anreve. „Reifen Sie, Sire,“ fo rufen fie ihm nad, „in Sicherheit ab; 
möge feine Beforgniß über das, was Sie, was wir als das Theuerfte be- 
figen, Ihre großen Gedanken beunrubigen; gehen Sie mit unfern Kindern, 
mit unfern Brüdern, um bie verbündeten Feinde, welche unfere Provinzen 
verwüſten, zurüdzufchlagen. Mit ver Stärke Ihrer Waffen, mit ver Macht 
Ihres Genies vereinigen wir bie Stärke des öffentlichen Geiftes, die Macht 
des Nationalftolzes, welcher fich bei dem umverfchämten Hochmuth ber Frem- 
den empört. Bald werden bie Feinde die Thorheit ihrer Unternehmungen 
und die Täuſchung ihrer Hoffnungen einjehen. Sire, Sie haben Frankreich 
vor fünfzehn Jahren gerettet, Sie werben es auch diesmal retten. Ihre be- 
reits zahlreichen Heere werben durch neue Zuzüge vermehrt werben, welche 
von allen Theilen berbeieilen, um ven Feind von dem Gebiete ber alten 
Gallier zu verjagen und das Kaiferreich unverlett in feinen natürlichen Grenzen 
zu erhalten, fo wie biefelben von den Feinden felbjt anerkannt wurden. Das 
gefammte Franfreich wird zur Loſung den Ruf wählen: Befreiung des Ge- 
bietes! 

„Vergebens, Sire, haben die Feinde die beleivigenbe Hoffnung gefaßt, 
die Nation zu fpalten. Dem Haffe, dem Aerger, welchen ihnen bie Furcht 
vor Ihrem Genie einflößt, werden Ihre getreuen Unterthanen die Liebe und 
das Bertrauen entgegenfegen, welche die Wechfelfälle des Glüdes nicht ver 


*) Später änderte ſich die Anficht des Kaifers in biefem Punkte: „dans ma position,‘ 
äußerte er, „il n'y-a pour moi de noblesse, que dans les faubourgs, de canaille que dans 
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nichtet haben. Ja, Sire, die unauflöslihe Einigkeit der Nation und bes 
Souverains wird den vorübergehenden Zreulofigkeiten der Siegesgöttin Ein- 
halt thun und gefchaart um Ew. Majeftät werben bie Franzofen wieder 
triumpbiren. Stolz auf das erlauchte Pfund, welches Sie unferer Treue an- 
vertrauen, werben bie Einwohner aller Klaffen, welche die Nationalgarbe 
Ihrer guten Stadt Paris bilden, Ihre Hauptftabt gegen die Fremden ver- 
theidigen und Ihren Thron gegen alle Anjtrengungen aller Arten von Fein— 
ben. Wir find bereit, mit unfern Leibern einen Wal um den Thron zu 
bilden, auf welchen bie freie Wahl ver Nation Ew. Majeftät und deren Dh— 
naftie gefegt hat, an deren Fortvauer ver Ruhm, das Heil und die Ruhe 
Frankreichs geknüpft find. Als Sie die Krone empfingen, Sire, empfingen 
Sie auch unfere Schwüre; wir erneuen fie heut zu ben Füßen Ew. Majeftät, 
zu den Füßen Ihrer verehrten Gemahlin, bie Ihrer und unferer Liebe fo 
würbig ift und an ber Wiege Ihres erlauchten Sohnes.“ 

Außer der Eonfeription von 300,000 Mann für das ftehende Heer be- 
fahl ein Defret des Kaiſers vom 21. Januar die Errichtung von zwölf Re— 
gimentern „Freiwilliger. „Dieſe zwölf Regimenter,“ lautet das Debret, 
„Sollen aus Freiwilligen im Alter von 20 bis 50 Jahren gebildet werben; 
man wird auch junge Leute von 16 bis 20 Yahren zulaffen, wenn fie das 
Maaß von 5 Fuß und eine ftarke Leibesbefchaffenheit befigen.... In Paris 
wird in dem Napoleons -Biertel ein Bürean für Annahme und Einzeichnung 
ber Freiwilligen errichtet werben; eben fo auf jever Mairie von Paris.... 
Die Frauen und Kinder der Freiwilligen, welche in die junge Garbe ein- 
treten, werben die durch das Dekret vom 9. d. feftgeftellten Unterftügungen 
erhalten... . Alle gebiente und penfionirte Militairs, welche in biefe Regi— 
menter eintreten, behalten ihre Benfionen. Sie haben eine Beſcheinigung bei- 
zubringen, daß ihre Wunden und ihr Gefunbheitszuftand ihnen geftatten, wie- 
ber in den aktiven Dienft einzutreten.” Daß ver alfgebietende Alleinherrfcher, 
welcher bisher nur „gebot, jo ftand das Heer da,‘ ſich bazu berabftimmt, 
dem Könige von Preußen es nachzuthun und fi an den freien Willen 
der Nation zu wenden, bezeugt, daß er feine Lage für fehr bedrohlich Hielt; 
hatte er doch bei dem Beginn biefes Krieges oft genug „die Soldatenfpie- 
ferei der preußifchen Freiwilligen‘ vwerfpottet und zugleich auch die Fürſten 
gewarnt, ihre Sonverainetät nicht durch einen Aufruf an das Voll und duch 
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Erhebung der Maffen zu gefährden. Und nun ruft er felbft Freiwillige zu 
ven Waffen, orbnet Randfturm (levee en masse) an, und giebt den National: 
garben in den Stäbten ihre Waffen zurüd. 

Der Kaiſer hatte den Marſchällen Macdonald, Mortier, Victor, Ney 
und Marmont, welche er gegen Blücher und Schwarzenberg jenfeit ver Marue 
aufgeftellt hatte, Befehl ertheilt, fich mit ihren Korps, deren Stärke im Ganzen 
nicht über 70,000 Mann betrug, am 26. vorwärts bei Vitrh zu bereinigen, 
wo er felbjt an biefem Tage fein Hauptquartier nahm. Sobald er nur wie- 
ber den rauhen Boden des Feldlagers und Schlachtfeldes unter feinen Füßen 
fühlte, die Witterung von Leichen und Menfchenklut Hatte, Kehrte ihm bie 
alte Kraft, das Vertrauen zu feinem Degen und zu feinem Glücke wieber. 
Wenn ihm die Gegner an Anzahl jegt um das Doppelte überlegen waren, 
fo Hatte er dagegen feine Hülfsquellen in unmittelbarfter Nähe Hinter fich, 
feine Heerhaufen ftanden mit gebrängter Kraft beifammen, während bie ver- 
bünbeten Heere in einer Ausdehnung von minbeftens vierzig deutſchen Meilen 
von einem Flügel zu dem anderen gegen ihr Ziel, Paris, vorrüdten. Bon dem 
böhmijchen Heere ftand am 25. Januar auf dem äußerften linken Flügel bie 
feichte Divifion Fürſt Morig Liechtenftein bei Aurerre an der Nonne; das 
Korps Eolloredo’8 befand ſich auf dem Marſche von Dijon nad Chatillon⸗ 
für-Seine; in Dijon bas öftreichifche Reſervelorps von Heffen « Homburg. 
Fürft Aloys Liechtenftein ftand mit feinem Korps bei Auronne und Befangon. 
Die ruffiihen und preußifchen Garden fantonirten um und in Langres, wo 
fih das große Hauptquartier befand. Die Vorhut bildeten vie Korps Giulah's 
und bes Fronprinzen von Würtemberg, welche bei -Bar für Aube ftanden. 
Am weiteften zurück auf dem linfen Flügel war die leichte Divifion Bubna 
bei Genf. — Auf dem rechten Flügel rückte Blücher mit den ruffischen Korps 
von Saden und Olfuwief von Ioinville und Dammartin gegen die Aube vor, 
York gegen St. Midiel an der Mans. Das Korps von Wittgenftein war 
in Nanch eingetroffen; das Korps von Wrebe bei Neufchatenu an der Maas. 
Eine gefchloffene Verbindung zwifchen dem böhmifchen und fchlefiichen Heere 
war noch nicht hergeftellt; völlig abgefonbert rüdte Bülow von Holland gegen 
die franzöfifche Grenze vor. 

Sobald Napoleon darüber Gewißheit hatte, daß zwifchen Schwarzenberg 
und Blücher eine große Lüde offen gelaffen war, traf er bie nöthigen An- 


616 Bücher in Brienne. 


ordnungen, um ſich zumächft auf ben unternehmenpfien feiner Gegner, auf 
Blücher zu werfen, Am 27. Ianuar ließ er den General Lansloi, welcher 
bei St. Dizier ftand, angreifen. Die Ruffen wurden geworfen und waren 
nicht einmal im Stande, fih auf Brienne, wo Blücher fie aufgenommen 
hätte, zurüdzuziehen, fondern mußten fuchen, in ber Richtung von Chaumont 
nah Joinville das böhmiſche Heer zu erreichen. 

Napoleon lief eine Divifion und ein Neiterforps in St. Dizier zurüd, 
er felbft brach mit einem Heere von 30 bie 40,000 Mann in drei Abtheis 
lungen, bei denen fich die Marſchälle Victor und Marmont und General Gerard 
befanden, gen Brienne auf, in deffen Nähe er nach zweitägigen, fehr be- 
fhwerlihem Marſche durch den Wald von Der, am 29. Januar eintraf. 

Blüher lag mit feinem Hauptquartiere ruhig auf dem Schloſſe in 
Brienue; eine burch feine leichten Truppen anfgefangene Orbre Napoleons 
an den Marfchall Mortier unterrichtete ihn von deſſen Ankunft und daß er 
es auf ih abgefehen Babe. Sogleich orbnete er den Rückmarſch an, um fi 
fo nah als möglich an das Hanptheer heranzuziehen. 

Brienne le Chateau ift ein unbefeftigtes Städtchen, zählte damals etwa 
3000 Einwohner; auf einer nahegelegenen Anhöhe von 100 Fuß Tiegt ein 
geräumiges Schloß mit einem Park, Hinter welchem ſich Rebengelände bis 
gegen Lesmont hinziehen. 

Es war bevenklich, Hier eine Schlacht anzunehmen: auf diefem Schloſſe 
befand fich einft die Kriegsfchule, in welcher Napoleon feine erften militairi- 
ichen Studien machte; Gegend und Gelegenheit waren ihm genau befaunt. 

Auf der andern Seite gegen Montier: en-Der und rückwärts bis nad 
Trannes liegen freie Ebenen. 

Blücher, welcher feinen Rüdzug in die Etelfung bei Trannes zu nehmen 
gedachte, ließ Brienne durch das Korps Olfuwief, 6000 Mann mit 24 Ka— 
nonen, befegen; zwei Zägerregimenter befegten vor der Stadt bie Straße 
die nach Lafficour führt; eine Abtheilung des Sackenſchen Korps befette bie 
Straße die nah Pa Nothiere führt; bei Brienne vereinigten ſich Reiter— 
Abtheilungen der Korps von Saden und Pahlen. Blücher war 30,000 Mann 
ftarf mit 6000 Pferden; alles ruſſiſche Mannfchaft mit Ausnahme von 
6 Schwahronen (etwa 900 Mann) Preußen. 

Gegen 4 Uhr Nachmittags zeigten fich die Vortruppen Vietors auf den 
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Höhen von Ajon; General Duhesme ging mit Tiraillenrs, Geſchützen und 
leichter Reiterei vor. Das Gefecht wurde eine Stunde lang ohne befondern 
Erfolg unterhalten. Feindliche Grenaden flogen in die Stabt und zündeten 
an mehreren Stellen. ‚Das Beobachten von ver Schlofterraffe Tangweilte 
ben Feldmarſchall, er fekte fich zu Tifh. Ein gefangener Orbonnanz-Officier 
war unfer Gaſt. Während die gewöhnliche Heiterkeit bei Tiſch herrfchte, 
fchlugen einige Kanonenkugeln in ven Saal; ber Feldmarſchall machte feinem 
Safte Entfchuldigungen und beauftragte einen Officer von der Stabswache, 
ihn an einen gefchütten Ort zu bringen. Der franzöfiiche Officier Tehnte 
dies ab mit dem Bemerken: er befinde fich im zu angenehmer Geſellſchaft, 
um biefelbe zu verlaffen. 

Nicht ganz fo gelaffen blieb ein als Freiwilliger anweſender Profefior 
der Philofophie. Als bie Kanonenlugeln großes Gepolter im oberen Stod 
über unfern Köpfen anrichteten, fah ver Weltweiſe mit bevenflichen Blicken 
nach oben und rutfchte mit dem Stuhle bin und ber, als ob er dem Ein- 
fturze der Dede ausweichen wollte. Der Feldmarrſchall fragte ihn fcherzend: 
„Profeflor! gehört Ihnen dies Schloß?” — „„Excellenz, nein!““ — ‚Na 
denn man nicht Ängftlih; bie Neparaturfoften haben Sie ja nicht zu be: 
zahlen.” — 

Die Ebene, auf welcher ber Feind anrüdte, bot gute Gelegenheit zu 
einem Reiterangriff. 

„Der Feldmarfhall,” erzählt Müffling, „erkannte von, der Xerraffe, 
wohin er fich nach aufgehobener Tafel zurüdbegeben hatte, daß e8 der feind— 
lichen Kavallerie nicht möglich fein würbe, vom äufßerften rechten Flügel ver 
Infanterie auf dem linken Flügel rechtzeitig zu Hilfe zu fommen. Einen 
folhen Fehler ungeftraft zu laffen, konnte er nicht über fich gewinnen. Ich 
übernahm es, die nöthigen Befehle an die Kavallerie zu bringen. Dort an- 
gefommen jagten wir los; leider ſank bereits der Tag; wir trafen auf bie 
junge Garde zu Fuß und unfer rechter Flügel warf fich auf die weit rück— 
wärts ftehende Meferve, die am der mit Bäumen befesten Straße hielt, bie 
von Brienne nach Maiziere führt. Wir eroberten zwei Batterien und ver 
Feind gerieth in die größte Unordnung, allein, wie e8 bei Kavallerie-Angriffen 
immer zu geben pflegt, fie bleiben nicht nefchloffen, vie Leitung Hört auf; das 
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Gefecht endete bei völliger Dunkelheit von ſelbſt; wir brachten nur 5 Kano— 
nen und wenige Gefangene mit zurück.“ 

Bei einbrechender Nacht kehrte Blücher mit feinem Generalftabe nach 
dem Schloffe zurüd; er hatte fih mit eigenen Mugen von dem Rückzuge des 
Feindes überzeugt. „Laſſen Sie,” fagte er zu feinem Adjutanten, Grafen 
Noftiz, „meine Pferde in die Stadt führen und für einen guten Stall 
forgen, bier oben fehlt e8 daran und für Heut brauchen wir fie nicht mehr, 
Auch Gneifenan gab denfelben Auftrag und ftieg mit dem Feldmarfchall in 
das obere Stockwerk, um von bier die Lagerfeuer des Feindes zu überfeben. 
Der vorfichtige Noftiz aber ließ die Pferde nicht in die Stadt führen; um 
fie dem Feldmarfchall aus den Augen zu bringen, wurben fie außerhalb des 
Scloffes angebunden, nur zum Füttern abgezäumt, nicht abgefattelt. Noftiz 
bfieb mit zwei Ordonnanz-Officieren, den beiden Grafen Golz und Schwerin, 
auf dem freien Plage vor dem Schloſſe. Es fiel ein Schuß im Park; die 
Kugel ſchlug an die Mauer, man achtete nicht darauf, da nach einem Ge» 
fechte, wie nach einer Jagdpartie, einzelne Schügen, um das Gewehr zu reis 
nigen, den alten Schuß abfeuern. Aufmerkſamer wurde man, als jest ein 
zweiter, ein britter Schuß fielen, das Geknacker wurde Tebhafter und kam 
immer näher; man mußte nicht woher, Ordonnanzen und Pferde wurven 
verwundet; „ber Feind ift in dem Barf! Der Feind ift in dem Schloſſe!“ 
erfcholf e8 von mehreren Seiten; Alles lief und fprengte davon. Noſtiz eilte 
die Stiegen hinauf, den Feldmarſchall und Gueifenau zu rufen, Golz und 
Schwerin brachten die Pferte; der Letztere hielt fih an dem Steigbügel einer 
Ordonnanz feft und galoppirte zu Fuß mit davon. Das Hauptquartier ſchlug 
den Weg nach ber Stadt ein. Antonof, ein treuer Kofad, ver Ruſtan Blü— 
ers, ritt auf Kundſchaft worauf und brachte die Nachricht, daß auch in der 
Stadt Franzuskh feien. Bei dem Flammenfcheine der brennenden Käufer 
erfannte man einen Trupp franzöfifcher Reiter. Der Feldmarſchall zog vom 
Leder umd machte fich zum Cinhauen fertig. Gneiſenau faßte den Zügel 
feines Pferdes und zwang ihn, in eine Seitengaffe einzulenfen. „Wir müffen 
traben!” rief er dem Feldmarſchall zus diefer brummte in ven Bart und 
blieb im Schritt, obſchon die feindfihen Reiter im Galopp nachiprengten. 
„Wollen Sie im Triumph in Paris eingeführt werden?’ rief Gneiſenau mit 
eindringlicher Heftigfeit. Blücher jtedte nun den Sübel ein umd gab dem 
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Pferde die Sporen; er war gerettet.*) Der ruſſiſche Ingenieur» Oberftlieu- 
tenant Graf Rohechuart und ber preußifhe Hauptmann vom Heyden blieben 
auf dem Plate; Graf Hardenberg, Commandant des Hauptquartier wurde 
gefangen. General Saden wurde dur die Geiftesgegenwart feines Adju— 
tanten Venançon gerettet. Diefer, ein Franzos, rief den fie umringenden 
Feinden zu: „nous sommes de vous!“ 

Den Ueberfall hatte Napoleon jelbft angeorpnet; aus feiner Schulzeit 
waren ihm die Schleichwege in dem Park und von da zum Schloffe wohl 
befannt. Er beauftragte einen feiner Schulfameraden, General Chateau, wel: 
her ebenfalls gut Beſcheid wußte, von der Seite von Lesmont ber die Stabt 
zu umgeben, mit einigen Voltigeurs unter dem Echuge der Dunfelbeit in 
ben Park, durch diefen in das Schloß einzubringen und das Hauptquartier 
Blüchers zu überfallen. Chateau führte den ihm ertheilten Auftrag mit Um: 
fiht und Entjchloffenheit aus; aber das Unternehmen war dennoch ein ver: 
fehltes, Blücher war der nahen Gefahr entronnen. Schmerzlid war es für 
biefen, ven Sieg, welchen die tapfern ruſſiſchen Reiterfchaaren erfochten hatten, 
fih durch eine Handvoll Voltigeurs auf fo Hinterlijtige Weife entrijfen zu 
feben. 

Kaum vor der Stadt angefommen, wurde Halt gemacht; Müffling und 
bie anderen Dfficiere des Hauptquartiers jammelten fih um den Feldmar— 
fchall, au General Saden traf bei ihm ein. Bei der Meldung, baß ber 
Feind fih im den Befig des Schloffes gejegt, die Stadt von den Unfern 
nicht werde gehalten werden können, vief Blücher ingrimmig aus: „Der Kerl 
ſoll nicht in meinem Bett fchlafen!’ und ertheilte dem General Saden Ber 
fehl, die Stadt zu behaupten, dem General Olfuwiöf: die Sranzofen aus dem 
Schlofje hinauszuwerfen. Das Gefecht in der brennenden Stadt begann aufs 
Neue, die Erſtürmung des Schlofjes wurde wienerholentlich, jedoch vergeblich 
unternommen. Unterdeſſen führte Marſchall Ney die beiven Garbebivifionen 
Decouz und Meunier, von Meunier-ens Der heranrüdenn, um Mitternacht 
beran. Blücher gewann die Meberzeugung, daß weder die Stadt zu behaupten 
fei, no das Schloß wieder gewonnen werben könne; er befahl: „Um Mit- 


*) Nach mündlichen Mittheilungen Sr. Ercellenz bes Generals der Kavallerie und &e- 
fandten am Hofe zu Hannover, Grafen Noſtiz. 
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ternacht bricht das Korps von Olfuwief auf und marſchirt auf ber Straße 
nad Bar für Aube bis nah Argonval zurüd ins Bivonac, biefen Ort vor 
ſich habend. Um 2 Ubr bricht die Infanterie des Korps von Saden, nad» 
dem das Schloß und die Stabt verlaffen find, auf, und marfchirt auf ber- 
felben Straße zuerjt bis Boffencourt ins Bivouar. 

„Die Kavallerie bleibt vor Brienne ftehen und bejegt beim Abmarſch 
der Infanterie die Stabt.*) Diefer Abmarfh muß fo ftill als möglich ge- 
heben. Sollte der Feind morgen früh angreifen, fo zieht ſich die Kavallerie 
auf die Höhen von Trannes zurüd. Die Verwundeten werben nach Bar- 
für- Aube zurücgefchafft, auch werben die eroberten Gefhüge gleichfalls in 
Sicherheit gebradt. Das Hauptquartier ift in Arçonval.“ 

„Blüder.“ 

Der Feldmarſchall Hatte wenigitens darin feinen Willen burchgefegt, daß 
Napoleon die Nacht über nicht in dem Schloffe von Brienne, fondern vor 
der Stadt im Feldlager fchlief. Exit am folgenden Tage, am 30, Januar, 
verlegte er fein Hauptquartier nach dem Schloffe in die ihm wohlbelannten 
Räume Mit dem Plane für die nächſte Schlacht befchäftigt, erließ er noch 
heut einen Befehl zur Wiederherſtellung des Schloffes und der Kriegsfchule 
im großartigften Style. 

Blücher ließ am Tage nah der Schlacht die Höhen von Traunes bes . 
fegen, fammelte die etwas in Unorbnung gerathenen Korps von Eaden und 
Dlfuwief, um den Angriff und die Berfolgung, auf die man gefaßt fein 
mußte, zurüd zu weiſen. Gegen feine fonftige Gewohnheit machte Napoleon 
bei Brienne Halt; fein Heer war faum 40,000 Mann ftark und er beforgte, 
daß, wenn er Blücher verfolge, er fih der Gefahr ausfege, von Schwarzen- 
berg in der Seite angegriffen zu werden. Bevor er zum Angriff überging, 
wollte er das Eintreffen Marmonts und die Wieverherftellung ver Brüde 
von Lesmont abwarten. 

In Blüchers Hauptquartiere war man ber Anficht, daß bei ber Stellung, 
welche das böhmiſche und fchlefifche Heer, auf einem engen Raume zufanı- 
mengebrängt, im Thale der Aube und Napoleon ihnen gegenüber zur Dedung 
von Paris einnähmen, eine Schlaht für die Verbündeten nicht allein noth- 





*) So verfehrte Bejeble famen in ber Uebereilung öfter vor. 
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wendig, fondern durch alle Regeln der Kriegsfunft geboten fei. Es wäre in 
der Drbnung gewefen, daß der Fürft Schwarzenberg als Generaliffimus der 
beiden vereinigten Heere den Oberbefehl übernommen, die Schlacht angeorb- 
net, die Dispofition dazu Blücher mitgetheilt hätte. Unerwarteter Weife trat 
der Fürft für die bevorftehende Schlacht den DOberbefehl an ven Feldmar— 
ſchall Blüher ab und ftellte fon am 31. Januar bie Korps von Giufay 
und Kronprinz von Würtemberg unter fein Commando. Diefe Beſcheidenheit 
des Fürften Schwarzenberg hatte wohl ihren guten Grund darin, daß Met- 
ternich aufs Neue Friedensunterhandlungen in Gang zu bringen beabfichtigte 
und das öſtreichiſche Cabinet nicht geneigt war, die Enttfronung Napoleons 
als Endzweck des Krieges zur Geltung zu bringen. Der zaudernden Un— 
Ihlüffigkeit Schwarzenbergs machte der Kaiſer Alerander dadurch ein Ende, 
daß er ihn nicht allein veranlafte, die Anorbnung ber Schlacht und den Ober- 
befehl für dieſen Tag Blücher zu überlaffen, fondern ihn aufforderte, ſich 
mit ihm und dem Könige von Preufen zu Blücher zu begeben, welchem er 
auch die fämmtlihen Garden zur Verfügung geftellt Hatte. 


Die Schlacht von la Rothiere am 1, Februar. 


Da Napoleon am 1. Februar Mittags 12 Uhr noch immer ruhig in 
feiner Biwacht ftand, gab Blücher Befehl zum Aufbrud. 

„Ich hatte,” erzählt Müffling, „die Dispofition zur Schlacht entworfen 
und auf des Feldmarſchalls Befehl fie bei ver Ankunft ver Souveraine, welche 
beim Beginne der Schlacht gegen Mittag mit Fürſt Schwarzenberg erfolgte, 
übergeben müffen. Der Kaifer Alexander, für ben fie ins Franzöſiſche über- 
fegt war, that verfchievene Fragen an mich, war gut von ber Lolalität unter 
richtet und fchien durch meine Antworten befriedigt.‘ 

Bon ven Anhöhen von Trannes nah Ronah breitet eine Ebene ſich aus, 
im Norben begrenzt durch die Voire, die von Often nach Weften burch naffe, 
im Winter überſchwemmte Wiefen fließt; öſtlich durch die fumpfigen Erlen- 
gehölze von Valentigny und Ajon und die Hochebene von Morvillers begrenzt; 
im Süden durch den Wald von Beaulien, welcher fich vechts von Trannes 
hinzieht; weſtlich durch die Aube bis nach Brienne und durch den Schloß: 
park. Drei Hochftraßen führen burch diefe Ebene; bie erfte von Vitrh nad 
Bar-fur-Aube ift in beinah gerader Richtung von Brienne über (a Rothiere 
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nach Traunes; eine zweite geht von Brienne nach Dienville, eine dritte von 
Brienne über Chaumesnil, la Chaiſe nach Doulevent. Oberhalb Dienville 
bis nach Trannes hin erkennt man an dem einſpringenden Bogen des Fluß— 
bettes, daß das linke Ufer der Aube hoch und ſchroff iſt und die Ebene des 
rechten Ufers beherrſcht; von großer Wichtigkeit war es für die Stellung auf 
dieſem Ufer, die Brücken von Lesmont, Radonville, Dienville und Unienville 
beſetzt zu halten. Die Hochebene von Morvillers, deren Abhang zwei Dritt— 
theile des ausgedehnten Schlachtfeldes öſtlich begrenzt, iſt in der Front uud 
zu beiden Seiten gedeckt durch buſchigtes Sumpfland. Alle dieſe Vortheile 
des Schlachtfeldes hatte Napoleon ſeiner Seits gut zu benutzen gewußt. Die 
Mitte ſeiner Schlachtordnung befand ſich unter General Duhesme in dem 
Dorfe la Rothiere, der rechte Flügel unter Gerard in Dienville; der linke 
Flügel unter Victor hielt Chaumenil und la Gibrie bejegt und lehnte fich an 
die Anhöhen von Morvillers. Den Rüdhalt bildeten die Korps des Mar: 
[halle Ney und die Garden unter den Marjchällen Dudinot und Mortier, 
welhe aus ihrer Stellung bei Brienne gegen la Rothiere im Anmarſch 
waren, 

Die Schlachtordnung Blüchers war folgende: Die Mitte ftanb bei Tran- 
nes. unter General Saden; ver rechte Flügel unter dem Kronprinzen von 
Würtemberg bei Eclance, bei ihm Graf Wrede in Sonlaines; der linke Flü— 
gel unter Giulay lehnte ſich Iſſeins gegenüber an die Aube. Die ruffifchen 
und preußifchen Garden waren im Anmarih von Bar-für-Aube unter Bar: 
clay’8 Führung. Graf Colloredo traf Nachmittags 2 Uhr am linken Ufer ver 
Aube in Vandoeuvres ein. Der Feldmarſchall hatte heut Über ein Heer von 
123,000 Mann zu gebieten; Napoleons Heer zählte 40 bis 50,000 Mann; 
nach franzöfifchen Angaben nur 36,000 Mann. 

Großen Einfluß auf den Entſchluß Blüchers zur Schlaht und auf bie 
Wahl des Sclachtfelvdes wird dem Kronprinzen von Würtemberg zugefchrie- 
ben. „Als der Feldmarſchall am 30. Yanuar in feinem Hauptquartier 
Argonval angelommen war, empfing er einen Beſuch vom Kronprinzen von 
Wiürtemberg. Diefer war mit feinem Korps ſchon Tages zuvor in Bar an- 
gefommen und mit feinen VBortruppen bis Trannes gegangen, um mit Blücher 
in nähere Verbindung zu treten. Bei dieſer Gelegenheit hatte der Kronprinz 
den Höhenzug von Trannes genau befichtigt und die Gegend zur Annahme 
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einer Schlacht geeignet gefunden. Er Fam zum Kelomarfchall, ihm dies aus- 
einander zu ſetzen. Blücher hatte fhon Befehl zum Nüdmarfc nad Bar 
gegeben, und erklärte, ev fühle ji außer Stande an diefem Tage (den 30.) 
eine Schlacht anzunehmen, weil ihm der Feind fehr überlegen fei. Dex 
Kronprinz, beffer unterrichtet von den Berhältniffen bei dem böhmischen Heere, 
welches für jet noch zu zerſtreut war, machte ihn überdies aufmerkſam auf 
die Nachtheile des bergigen und durchichnittenen Terrains bei und hinter Bar- 
für: Aube und hob aufs Neue die Vortheile ver Stellung bei Trannes her: 
vor, zu deifen Behauptung ihm ja jest zwei neue Korps, das bes Kron— 
prinzen und das von Giulay zu Gebot ſtänden. Blücher und fein Haupt: 
quartier fanden feine Gründe ausreichend, Der Befehl zum Rückmarſch 
wurde widerrufen. Es wurde beichleifen, bei Trannes Stand zu halten und 
e8 auf eine neue Schlacht ankommen zu laffen, wirde Dadurch auch nur be: 
wirft, daß das böhmifche Heer Zeit erhalte fi zu fammeln und dann die 
teste Entſcheidung herbeizuführen. Das Korps des Kronprinzen feßte ſich 
hierauf auf den vechten Flügel VBlüchers, das von Giulay wollte auf ber 
Straße von Bar den linken Flügel einnehmen. *) 

Die von Müffling und Gneifenau entworfene, von Blücher unterzeich- 
nete Dispofition zur Schlacht fautet: 

„Um 12 Uhr Mittags ſetzt fich das Korps des Generals Saden in 
zwei Kolonnen gegen das Dorf da Rothiere in Marſch. Die erfte Kolonne 
marſchirt auf ber großen Straße, welche von Trannes nach fa Rothiere führt, 
Die zweite aus der Pofition zwifchen Trannes und dem Rande des Waldes 
in der Richtung nach Brienne. Der Generallieutenant Olfuwiöf folgt als 
Unterftügung ber erſten Kolonne nad. 

„Das Kaiſerlich ruſſiſche Grenadierforps und zwei Küraffierdivifionen 
marfchiren auf bie Anhöhen in Poſition von Trannes und ftellen fich zwifchen 
diefem Dorfe und der Waldhöhe ala Nücdhalt auf. Die vierte Armee-Ab— 
theilung, unter dem Befehl Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen von Wür— 


*) Ju der dem Könige Wilhelm anf dem Schlofplate in Stuttgart zur feier feines 
Regierungsjubilänms 1842 errichteten Ehrenſäule wirb er auf einem der Reliefs bes Piede— 
ftal8 als Sieger von la Rothiere gefeiert. Blücher äußerte einmal: „Wenn die Sache ſchlecht 
abläuft, da meldet fich feiner; läuft es aber gut ab, bann will ein jeder der Erfte dabei ge- 
weſen fein.” — 


624 Die Schlacht im beften Gange. 


temberg, bricht um 12 Uhr auf von dem Dorfe Eclance, die vom Feind be 
fette Waldhöhe links laffend, auf Chaumenil, veinigt ben Wald vom Feinde 
und fucht fich links mit der Armee-Abtheilung von Wrede in Verbindung zu 
fegen, Die feindliche Infanterie, welche vor dem Walde in Pofition ftebt, 
muß umgangen werben; follte fie jedoch nicht abmarfchiren, jo bleibt ihr ge: 
genüber ein Bataillon von der NRefervefolonne des Generals Olfuwief zur 
Beobachtung ftehen, damit bie feindliche Infanterie dadurch gendthigt wird, 
wenn bie Umgehung gelingt, das Gewehr zu fireden.“ 

„Ih felbft werde mich auf den Anhöhen zwifchen Trannes und ber 
Waldecke aufhalten. 

„Zrannes, am 1. Februar 1814. 
. Blücher.“ 

Da freilich, wo mehrere Souveraine, Kronprinzen, Feldmarſchälle ver— 
ſchiedener Nationen, Generale verſchiedener Armeekorps und Adjutanten ver— 
ſchiedener Hauptquartiere ſich in das Commando einmiſchen, geht es nicht ſo 
glatt ab. 

„Während der Schlacht,“ erzählt Müffling, „wurde ich einige Mal auf 
die Höhen von Trannes, wo ſich die Souverains mit den Reſerven befanden, 
geſendet, und erſtattete mündliche Rapporte an den König, ber mir den Auf— 
trag gab, dent Kaifer Alerander diefelben Meldungen zu machen. Während 
ber Schlacht Hatte ſich der General Toll, Generaladjutant des Kaiſers von 
Rußland, zum Kronprinzen von Würtemberg begeben und fand ihn, als er 
eben das mit 2 Bataillons angegriffene la Gibrie wieder verloren und dies 
ben Feldmarſchall mit dem Erfuchen um Berftärfung gemeldet Hatte. Der 
Feldmarſchall fandte feinen erften Mojutanten, Grafen Noftiz, um bem Kron- 
prinzen zu fagen: j 

„Die Schlacht müſſe in der Ebene von la Rothiere entfchieden werben, 
wo Napoleon mit feiner Hauptmacht und feinen Referven fich befinde. Ber- 
ftärkung könne er ihm nicht ſenden (der Kronprinz war ſchon 3000 Schritt 
vor), aber er möge fa Gibrie anftatt mit 2, mit 12 Bataillons angreifen, 
fobald wir in feiner Höhe, d. h. in gleicher Linie mit ihm wären.” 

„Noch bevor diefe Beftellung gemacht war, kam ber ruffifche General 
Zoll angefprengt und rief aus der Entfernung dem Feldmarſchall deutſch zu: 
„der Kronprinz muß Verſtärkung erhalten!“ 
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„Der Feldmarſchall, Hinter welchem ver General v. Gneiſenau und ich 
bielten, fah den General Toll groß an und antwortete fein Wort. General 
Zoll wiederholte feinen Zuruf mit erhößter Stimme. General Gneifenau 
erwiberte: „es wirb bier an Alles gedacht und das Nöthige vom Felpmar- 
ſchall angeordnet.“ 

„General Toll ſchrie hierauf wie toll mit einer wahrhaften Stentor- 
ftimme: „wer vie Höhen hat, Hat die Thäler!” und da er feine Antwort 
erhielt, wiederholte er feinen Sag unaufhörlich. Ich wurde burch dies tolle 
Benehmen Tolls jo aufgeregt, daß ich ihm mit lauter Stimme zurief: 

„Wer bier die Thäler hat, bat die Höhen, und wer in einer Schlacht 
die Entfcheidung auf einem faljchen Punkte fucht, verdient es nicht beffer, als 
geichlagen zu werben.” 

„Seneral Zoll wendete hierauf fein Pferd mit größter Heftigfeit und 
jagte zum Saifer, der fpäter einen Adjutanten mit der Ausrichtung fehidte: 
„er ftelle eine Divifion des Grenadierforps unter die Befehle des Feldmar— 
ſchalls mit dem Wunſche, daß er eine Brigade davon zur Verftärlung des 
Kronprinzen abfenden möge. (Der Kronprinz war mit ver Schwefter des 
Kaifers verlobt; daher die Beforgniß für ihn.) 

„Hierauf wurde ich abermals an den Kaiſer geſchickt, um zu verhindern, 
daß er, durch einen falfchen Bericht irre geleitet, die Entſcheidung ver Schlacht 
auf einem falfhen Punkte fuche. 

„Ich überzengte den Kaifer fogleih, daß bie Schlacht in der Ebene an 
der großen Chauffee, aber nicht auf den Höhen in dem Dichten Walde ent- 
ſchieden werden müſſe, allein Se, Majeftät beftanden auf eine Entfenbung 
zum Sronprinzen, befahlen auch, daß bie Neferve-Savalferie unter Großfürſt 
Conſtantin an die Befehle des Feldmarſchalls übergehe und trugen mir auf, 
bem Feldmarſchall zu fagen: die ganze Reſerve, inclufive ber Garben, ftehe 
zu feiner Unterftäßung bereit. — Der Feldmarſchall Ließ fich eine ſolche Nach— 
richt nicht umfonft gefagt fein.” *) 

Es fügte fih, daß der preußifche Feldmarſchall heut nur Ruſſen und 
Deftreicher unter feinem Befehl hatte; bei den 80,000 Mann, welche er zur 


*) Miüffling, aus meinem Leben. ©. 94. 
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Schlacht führte, befanden ſich nur 6 preußifche Reiterfhwabronen und bie 
Stabswache, im Ganzen vielleicht 1000 Mann. 

Der Winter machte auch in dem jchönen Franfreich Heut fein Recht gel 
tenb, der Schnee fiel in dichten Floden und verhüllte unfern Vormarſch; der 
Wind, unfer Landsmann aus Norboft, war uns günftig und trieb den Feinden 
den Schnee in die Augen. Zum erjten Angriff von la Rothiere ließ General 
Saden feine Artillerie vorrüden,; die Kanonen und Munitionskarren blieben 
in bem nur leicht gefrornen Boden fteden. Der Artillerie: General Nikitin 
wußte fich zu helfen; er ließ die eine Hälfte der Gefhüge unter Bedeckung 
zurüd, legte doppelten Vorſpann vor bie andere Hälfte und eröffnete ein 
wirffames Feuer auf das Dorf. Der franzdjifche Reitergeneral Nanfouty 
brach mit 2500 Pferden und einer Anzahl berittener Batterien hervor und 
die ruffifche Artillerie würde in große Gefahr gerathen fein, wenn das Schnee: 
geftöber fie nicht den feindlichen Augen entzogen hätte. Unterbefjen trafen 
bie ruffiichen Neiterdivifionen unter Lanskoi und Waſſiltſchikoff in ver Schlacht: 
linie ein, durchbrachen vie feindlichen Gefchwader, eroberten 28 Geſchütze und 
warfen die Franzofen nah Altbrienne zurüd. Der Feldmarſchall, welcher 
von der Höhe von Trannes den Gang der Schlacht beobachtete, gab jetzt Be- 
fehl, mit dem Fußvolf in das Dorf einzubringen. General Duhesme, wel: 
her la Rothiere nur mit einer Divifion befegt hielt, vermochte fich gegen bie 
breimal ftärferen Kolonnen Sadens nicht zu behaupten; er ließ 8 Geſchütze 
in ben Händen ver Ruffen. 

Nicht fo gelang der Angriff, welchen das dftreichifche Korps unter Giulah 
gegen das von dem General Gerard tapfer veriheidigte Dorf Dienpille uns 
ternahm. 

Die ſchwierigſte Aufgabe war dem Korps bes Kronprinzen bon Wülrtem⸗ 
berg zugetheilt worden. Er war beauftragt, auf dem rechten Flügel von 
Saden ven Wald von Beaulien von dem Feinde zu ſäubern und dieſen aus 
feiner feften Stellung in und bei la Gibrie herauszuwerfen. Der Wald, ver 
Sumpfboden ber Niederung und jenfeitige Höhenzüge erſchwerten ten Bor: 
marſch und den Angriff; beides führte der Kronprinz mit Entfchloffenheit aus 
und es gelang ihm, fih gegen 3 Uhr des Nachmittags des Dorfes zu be: 
mächtigen. Bald aber fehrte ver Feind mit Verſtärkung zurüd nnd jegte ſich 
in einer Anzahl Häufer, die, wie in allen franzöfifchen Dörfern, mafjive 
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Steinmauern haben, feftl. Dies war die Beranlaffung, daß ber Kronprinz 
den Kaiſer Alerander und Blücher dringend um Unterftügung anging. Wel- 
hen Beicheid ver am Blücher abgefhidte General Toll erhielt, ift bereits 
erwähnt worden. Die Beforgniß des Kronprinzen erwies fich infofern als 
ungerechtfertigt, al® es ihm allein gelang, die Franzofen aus la Gibrie 
zu vertreiben. 

Das unter Wrede's Befehl geftellte bairifch-öftreichifehe Armeelorps war 
25,000 Mann ftarf und traf, von Soulaines fommend, um 1 Uhr bei 
fa Chaiſe auf die Vorhut Marmonts, welcher mit feinem nur 5000 Dann 
ftarfen Korps vergeblihe Anftrengung machte, fih in Morvillers zu bes 
baupten. Mit großem Berlufte und Zurücdlaffung von 6 Kanonen wurbe er 
gezwungen, in dem Walde von Ajon Zuflucht zu fuchen. Nachdem die Divi- 
fion Harbegg den Feind von ber Höhe von Beaumanoir vertrieben, gelang 
e8 der Divifion Rechberg, das Dorf Chaumesnil zu nehmen, wodurch es 
dem Kronprinzen von Würtemberg möglich wurbe, fih in la Gibrie zu bes 
baupten. 

Mit zuverläffigem Blick hatten Blücher und fein Generalftab erkannt, 
daß die Entfcheidung der Schlaht durch das Sprengen des Gentrums ber 
feindlichen Stellung in la Rothiere herbeigeführt werden müffe. Der Felt» 
marfhall Hatte fi) nad biefem Dorfe begeben und ermunterte das rufftfche 
Fußvolk durch fein „VBorwärts!” welches für dieſe tapfern Schaaren feit 
ber Schlacht von Leipzig fein Frembwort mehr war. 

Napoleon machte die größten Anftrengungen, das Vorbringen Blücherd 
aus la Rothiere zu verhindern. Er verjtärkte den Marfchall Oudinot dur 
die Gardedivifion Rothenburg, 5000 Mann ausgefuchter Truppen, denen es 
im Berein mit der Diviſion Duhesme gelang, nah 4 Uhr, als es jchon 
bunfelte, wieder in das Dorf einzubringen, vafelbft vier Geſchütze aufzufahren 
und einen gewagten Reiterangriff auszuführen, bei welchem General Saden 
in Gefahr Fam, gefangen zu werben. Aus Chaumesnil durch Wrede, aus 
la Gibrie durch Würtemberg und endlich auch aus la Nothiere durch Saden 
vertrieben, ſah Napoleon fich gezwungen, Blücher das Feld zu überlaffen; 
er befahl den Rüdzug, welcher bald in Flucht und Verwirrung ansartete. 
Zur Verfolgung ftanden dem Feldmarſchall feine Truppen zur Verfügung; 


hätte Schwarzenberg fich nicht theilnahmlos verhalten und zum wenigjten bie 
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Brüde Über die Aube bei Lesmont, wozu ihn Blücher dringend Halte auffor- 
bern laſſen, beſetzt oder zerjtört, dem einzigen Rettungsweg für das gefchla- 
gene franzöfifche Heer, dann würde daſſelbe in traurigfter Auflöfung bis Paris 
gelaufen jein. 

Napoleon war gegen 9 Uhr des Abends nah dem Schloffe von Brienne 
zurüdgefehrt, welches er nach einer unruhigen Nacht vor Tages» Anbruh anf 
2. Februar verlief. Schwere Verlufte hatte er bei diefem erften Zuſammen— 
treffen mit Blüher auf franzöfifhen Boden erlitten. Den Siegern waren 
3 bis 4000 Gefangene in die Hände gefallen, 73 Kanonen waren erobert 
worden und zwar: 34 von bem Korps von Saden, 22 von Wrebe, von 
Würtemberg 7, von Giulay 4, die Freiſchaar des Prinzen Biron von Kur— 
land, bei welcder fich ſechs preußiſche Schwadronen befanden, hatte 7 Stüd 
erobert. Gegen 5 bis 6000 Todte und Berwundete hatte der Feind in ben 
verfhiedenen Dörfern zurüdgelaffen. Von dem Unferen war viefer Sieg mit 
fhweren Berluften erfechten worden. Das Korps von Saden und die übri- 
gen ruffifchen Abtheilungen zählten 4000 Todte; das Korps von Oiulay hatte 
1000, Würtemberg gegen 400, Wrede gegen 300 Mann verloren. 

In dem Berichte, welchen ver Kaifer in dem Moniteur befannt machen 
ließ, Ichreibt er fich zwar den Sieg nicht zu, rühmt jedoch die Marfchälle, 
welche fi in la Rothiere, Dienville und la Gibrie gegen den fünffach ftärs 
feren Feind behauptet Hätten. Der Berluft fo vieler Geſchütze konnte nicht 
ganz verfchwiegen werben, wurbe jedoch in fehr romantifcher Weiſe erwähnt. 

„Mitten in der Dunkelheit ver Nacht,” fo lautet ver Bericht, „verirrte 
fi eine Batterie der Garde» Artillerie bei der Verfolgung des Feindes und 
wurbe genommen. Als die Kanontere den Hinterhalt bemerkten, in welchen 
fie gefallen waren, und fahen, daß ihnen feine Zeit zum Abprogen gelajjen 
wurde, bildeten fie eine Esfadron, bieben in die Feinde ein und vetteten auf 
diefe Weiſe die Beipannung; ihr Verluft befteht in 15 Mann.” — 

Napoleon mußte fih zum Rückzuge nach Troyes und von ba weiter nad) 
Nogent entfehließen; feine vielgerühmte und vielverfuchte „große Armee“ 
war feit dem Nüdzuge aus Rußland nicht wieder in dem alten Ganze auf 
die Beine zu bringen. An den notswendigften Kleivungsftüden fehlte es, 
viele der Confcribirten wurden in ihren Bloufen einrangirt, da feine Uni« 
formen vorhanden waren. In der Biwacht, im Gefecht und wenn es bor- 
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wärts ging, hielt die Mannfchaft zufammen; wurde aber Kehrt gemacht, bie 
im Gefecht übelzugerichtete Truppe bei naflaltem Winterwetter in die Biwacht 
geführt, auf fchneebevedtem Boden weich, aber nicht warm gebettet, ohne bie 
Bleifhtöpfe Sachjens und die gebadenen Hähndl Deftreihs zu finden, dann 
durfte nur ein wagehaljiger Pulk Rofaden mit Hurrah! und eingelegten Ranzen 
in das Lager ftürmen und mit „Sauve qui peut!‘ rannte bie ſchnellfüßige 
junge Mannfchaft auf und davon. 

York Hatte mit feinem Korps an der Schlacht nicht Antheil genommen; 
eben fo wenig Wittgenftein, die, objchon fie zum fchlefiihen Heere längſt ge 
hörten, dennoch durch eine ihnen zugefertigte Generaldispofition Schwarzens 
bergs in eine ganz andere Richtung gewiefen wurden. York wurde ange: 
wiefen, St. Dizier zu verlaffen und am 1. Februar auf Vitrh zw marfchiren 
und biefen Ort zu nehmen; dies gelang ihm nicht. 

Auf den Bericht des Major Schü vom Generalftabe ver 2. Brigade, 
welcher dem General York am 2. Februar in der Nähe von Vitry meldete, 
daß man troß bes dichten Schneegeftöbers eine feindliche Biwacht von etwa 
5 bis 6000 Mann, meiftentheils Kavallerie, entvedt habe, gab York ven bes 
abfichtigten nächtlichen Weberfall von Vitry auf und übertrug ben beiden 
tapfern Neitergeneralen Rageler und Yürgas, am nächſten Morgen gemein- 
fchaftlich in und bei la Chauſſee anzugreifen. Die während der Nacht durch 
den Grafen Brandenburg überbrachte Nachricht von dem Siege bei la Ro— 
tbiere, feuerte zur Nacheiferung an. Schon vor Tage, am 3. Februar, hatten 
Jürgas 8 Schwabronen Dragoner, des Grafen Henkel 6 Landwehrſchwadro⸗ 
nen, die brandenburger und medlenburger Hufaren und bie oftpreußijche 
Nationallavallerie unter General Kageler aufgefeilen; Oberft Warburg führte 
die Vorgarde. Aus der Ferne vernahm man in der feindlichen Biwacht ben 
Ruf der Trompeten, erkannte auch bald, daß der Feind minbeftens fieben 
Reiter-Regimenter ftarl war und das Gerafjel der Räder auf dem Straßen: 
damm Tieß das Vorgehen zahlreicher Geihüge vermuthen. Es fam darauf 
an, eine bortige Anhöhe früher als der Feind zu befegen. Katzeler hatte ſich 
bie brandenburgifchen Hufaren für das heutige Gefecht ausgebeten; fie hatten 
den meiteften Marſch und rüdten im Trabe in bie für fie offen gelaffene 
Stellung ein. „Als wir aufmarſchirt waren,” erzählt einer von ihnen, ber 
dabei war, „wurde Fanfare geblafen. Im Galopp erreichten wir vier Schwa- 
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dronen Hufaren und zwei des brandenburgifchen Ulanenregimentes ben Rüden 
des Berges. Nun ſahen wir dicht vor uns den Feind, zwei Küraſſierregi— 
menter und ein Chaffeurregiment in ihrer Mitte, rechts hinter ihnen eine 
Batterie, die noch nicht fchußfertig war. Nun erft wurde: „Gewehr auf!“ 
fommanbirt, die Säbel flogen aus den Scheiven. Wie die Windsbraut warfen 
wir ung auf die Feinde; es war unfer erftes anftändiges Gefecht in Franf- 
veih. Auf 6 Schritt Entfernung wurde von beiden Seiten aus Piftol und 
Karabiner Feuer gegeben. Es Half etwas, aber die Franzoſen lagen mit 
ihren langen Pallafhen in Stichparade fo ruhig wie auf dem Fechtboden. 
Wir Hatten es mit den Chaffeurs zu thun. Weichen mußten fie und hätten 
wir fie mit den Zähnen berunterreißen follen. Kräftige Säbelhiebe ins Ge- 
fiht warfen fie in die Flucht. Auch einen Theil des rechts ftehenden Kü- 
raffierregiments jagte unfere brave Jägerſchwadron vor fich her. Der An- 
griff der weftpreufifchen Dragoner mißlang, dagegen warf Major v. Zaſtrow 
mit den Oftpreußen und Medlenburgern den rechten Flügel des Feindes und 
trieb die Fliehenden, welche drei Kanonen in unferen Händen ließen, in das 
Dorf zurüd, in welches unferen Reitern einzubringen durch bie in den Gärten 
und Häufern im Verſteck liegenden Tirailleurs verwehrt wurde, Erft nad 
dem Eintreffen zweier ofipreußifcher Fußregimenter, der beiden Jägerkom— 
pagnien und einiger Geſchütze gelang es, den Feind aus la Chauſſée zu ver- 
treiben. Jenſeit des Moivrebaches verfuchte die feindliche Neiterei noch ein- 
mal Stellung zu nehmen. „Ich benutzte,“ fagt Jürgas in feinem Berichte, 
„diefen Moment, um nochmals einbauen zu laſſen; die feindliche Kavallerie 
wurde in der größten Unordnung zurücdgeworfen, eine große Anzahl nieber- 
gehauen und gefangen gemacht und ber Feind bis in das Dorf Pogny ver- 
folgt, wo er Gebüſch, Häufer und Zäune mit Tirailleurs befegt hatte. Aus 
Chalons trafen bei ihm Verftärfungen ein, die Nacht brach ſchon an und 
York ließ die ermüdeten Mannfchaften und Pferde in bie Biwacht rüden, 
wo es heut freilih am allem, nur nicht an fröhlidem Muthe fehlte. „Ich 
glaube,“ fchließt Jürgas feinen Bericht, „daß dies Gefecht der preußifchen 
Kavallerie viel Ehre macht; fie hatte einen "gewiß doppelt ftärferen Feind 
geworfen. Zwei Schwabronen des Lanbwehrregiments Nr. 3 warfen ein 
polnifches Landwehrregiment und erbeuteten die Stanbarte beifelben. 

Nah dem am 1. Februar bei la Rothiere von Blücher gegen Napoleon 
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erfochtenen Siege brach Unglüd und Verderben Über die Verbündeten und 
zumächft über das fchlefische Heer Herein. Der Mangel eines einheitlichen 
Dberbefehls, das Zerwürfniß Blüchers mit Schwarzenberg, das Einmifchen 
Aleranders in die Friegführung, ohne doch den Dberbefehl in die Hand zu 
nehmen, die Mattherzigfeit der Diplomaten, die mehr darauf ausgingen, einer 
den anderen zu übervortheilen, als in feftgeichloffenem Bündniß den Gegner 
nieberzumwerfen, endlich die Uneinigfeit und Heinlichen Eiferfüchteleien in ven 
verfchiedenen Hauptquartieren — auch au Ungefchid fehlte es bei allem Miß— 
geſchick nicht — dieſe Maſſe von Uebelftänden, von denen ſchon ein einziger 
bingereicht Hätte, bie in bem erjten Feldzuge errungenen Vortheile zu gefähr- 
den, mußten "einem Napoleon gegenüber ung nothwendig zu Grunde richten. 
Bor dem neuen Zufammentreffen mit ihm im offenen Felde wollen wir noch 
einen Blick Hinter ven Vorhang thun. 

Gneifenau, der Wortführer des Blücherfchen Hauptquartieres, und Kneſe— 
bed, welcher feine Bebenklichfeiten bei Alerandber und Friedrich Wilhelm zur 
Geltung zu bringen wußte, ftanden feit dem Webergange über ven Rhein in 
febhaftem Briefwechfel.*) In einem Briefe vom 15. Januar 1814 beruft 
Gneifenau ſich mit großer Genugthuung darauf, daß feine Vorherfagung: 
„Holland werbe binnen wenigen Wochen erobert werben,“ was ihm damals 
Niemand hätte glauben wollen, eingetroffen fei. „Hätten wir," fo ſchreibt 
er, „jofort den Nhein zu Anfang Novembers überfchritten, als wir an biefem 
Strome anlangten, wir hätten mehrere ber bebeutendften Feltungen erobert 
und wären jest in Paris. Verwirrung und Nievergefchlagenheit herrſcht 
jeßt, nachdem. dem Feinde acht Wochen Zeit gelaffen ift, fich zu erholen und 
berzuftellen. Man laſſe vie Feftungen einfach liegen und gehe auf die Haupt: 
ftabt los. Das Schlimmfte, was gefchehen kann, find einzelne Ereurfionen 
ber Garnifonen von Mainz und Straßburg; allein weit können biefe nicht 


” Schon aus Schlefien fehrieb Gneiſenau (dem 4. Juli 1813): ‚Welch' ein Eingreifen 
von Jedem in jebes Anderen Gefchäftsfreis hier flattfindet, bavon haben Sie keinen Begriff. 
Es befiehlt a. ber General Barclay be Tolly; b. ber König; c. ber General Kneſebeck; d. ber 
General Blücher; e. Ich; £. der Poligei-Seneral Dertel; g. ber General Haale; h. ber Ge- 
neral Lottum; i. ber Staatölanzler. Hierdurch werben fo viele Lieferungen ausgefchrieben, 
baß die armen Panblente nicht willen, wen zu gehorchen. Die Zruppenabtheilungen laſſen 
überdies nichts aus ihren Kantonirumgsbezirken, bie Feftungstommandanten nichts aus ihrem 
Beftungsumfreis, Es ift ein Krieg Aller gegen Alle.“ 
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reihen. Indeſſen Haben wir Marfh und Schlacht vollendet, den Sieg und 
ben Frieden erfochten. Prüfen Sie diefen Friegsfegerifchen Gedanken und 
theilen Sie mir Ihr Urtheil darüber mit. Ich weiß, wie fehr ich von ben 
Ueberzeugungen der Kriegsfünitler hier abweiche, aber ich weiß auch, daß bas 
Abweihen von der SKriegsregel oft mehr frommt, als das Befolgen ber- 
felben.“ 

Knefebe antwortet aus Veſoul: „er wolle nicht in Abrede ftellen, daß 
Manches beffer und fchnelfer hätte gemacht werden fönnen; bie große Armee 
Schwarzenbergs habe fih durch den Jura „gekrabbelt.“ Als Strateg be- 
merkte er: „Die Gewalt des Mandvers ift eine Macht, welche den Sieg 
vorbereitet.“ Gneiſenau berubigte fich nicht Hierbei: „Der Geift der fran- 
zöfifhen Nation,” antwortet er den 26. Januar, „ist gebrochen, ihr Verthei— 
digungsſyſtem ift erfchöpft, die Nation fehnt ſich nach einer bejferen Regie- 
rung; bie alten Soldaten find verfchwunden; eine ganze Generation ift ver- 
tilgt; die neuen Solvaten haben nicht Muth, noch Zutrauen; die umfrigen 
haben das Gefühl des Sieges. Die Vorſehung hat uns die Mittel gegeben, 
bie gepeinigten Völker an einem Ungeheuer zu rächen. Thum wir es nicht, 
fo find wir folder Wohlthaten nicht werth." Auch Müffling ftimmte bei und 
fhrieb an bemfelben Tage: „Ich bin fo gewiß, als von meiner Eriftenz über: 
zeugt, daß unfer Heil in der Schnelligkeit unferer Operationen liegt. Paris 
bat den Kopf verloren, laſſen wir es nicht zu fich ſelbſt kommen, friſch 
drauf los!" — 

Der wohlbedächtige Kneſebeck ließ fich jedoch von dem Heiffporn Gneife- 
nau micht mit fortreißen. Er legte in einer ausführlichen Denkfchrift bie 
Gründe dar, welche es ihm als ratbfam erfcheinen ließen, über bie Hoch— 
ebene von Langres nicht vorzurüden. Er nannte fie „ven Rubicon,” welcher 
nicht überfchritten werden dürfe. Gin Sprung bringe bisweilen ans Ziel; 
werde man gendtbigt, ihn zurüdzutbun, fo pflege das gewöhnlich übel abzu- 
laufen. Das Bordringen Napoleens von Smolenst nah Moskau babe ihm 
Verderben gebracht; ähnlich werde es uns ergehen, wenn wir unbebacht nad 
Paris vordrüngen. Immer und immer kam Knefeber darauf zurüd, wie be 
denklich es ſei, Die Hochebene von Langres zu verlaffen, von welcher bie 
Flüſſe nach drei Seiten hin der Abdachung folgen, worüber das Nähere zuvor 
noch feftgeftellt werden müffe. — Ungebuldig äußerte Gneifenau: „Allerdings 


In Blüchers Hauptquartiere. 633 


lann einer von da fein Waffer nach drei Meeren abfließen laſſen; allein wir 
haben nicht Zeit, dies abzuwarten.” — 

Knefebed antwortet am 27. Januar: „Die Sache, für bie wir fechten, 
ift viel zu groß, als daß fie je übereilt oder einer bloßen Gloriole geopfert 
werben follte, nad Paris zu gehen. Durch unfere gegenwärtige Stellung 
haben wir dem Machthaber diejenigen Länder entriffen, durch welche er feine 
Uebermacht begründete. Bon hier aus muß man die Frage an ihn ftellen, 
ob er die Gejtaltung eines unabhängigen Europa's anerkennen will ober 
nicht, Bon feinem Ja oder Nein wird bie Frage des Krieges oder Friedens 
abhängig. Wir müffen anfangen zu negoziiren, um wenigjtens zu erfab- 
ren, wo bie franzöfiihen Armeen ftehen, und um 14 Tage Zeit zu ge 
winnen.“*) 

Für Zögern und Unterhandlen fand ſich in Blüchers Hauptquartier nicht 
eine einzige Stimme. Gnetfenau antwortet Kneſebeck: „Vierzehn Tage find 
ein langer Zeitraum, den man Napoleon zu fchenken feinen Anlaß Hat. 
Wollte ich in Gemeinplägen argumentiren, fo würde ich jagen: Strategie ift 
die Berechnung des Raumes und ver Zeit und zwar nicht allein der Zeit, in 
welcher man jenen, ben Raum, zurüclegen kann, jondern auch derjenigen, wel- 
cher der Feind bevarf, um Rüſtungen zu Stande zu bringen, gewilje politifche 
Zwede zu erreichen, Wirkungen auf Voll, Armee und Cabinete hervorzubrin: 
gen. Man weiß ja,.wie die Diplomaten fine, mit welchem Heißhunger viefe 
Kaffe von Menſchen nad Negotiationen greift unb wenn einmal barin be> 
griffen, wie jchwer fie fich wieder davon trennt.” 

In dem Hauptquartiere Blüchers nahm nächſt Gneifenau General 
v. Mäffling, wie uns ſchon befannt, eine einflußreiche Stellung ein. Er war 
vor allen anderen des Landes und ter Sprache funbig und hatte für ben 
Feldzug in Franfreih fo gründliche Studien gemacht, daß man ihn auf 
Gneiſenau's Empfehlung zu den Sigungen des Kriegsrathes in Frankfurt im 
December Hinzugezogen Hatte. Er war Taltiker genug, um Morks beftänbigen 
Beihwerben wegen Anordnung der Märſche und Verpflegung gerecht zu wer« 
ben, und zugleich ein umfichtiger Strateg, welcher in Gemeinfchaft mit Gneife- 


”) Aus des Generals von dem Kneſebechk handſchriftlicher Correſpondenz. — Häuffer, 
beutfche Geſchichte. Bb. 2. ©. 573. 
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nau den aus dem großen böhmifhen Hauptquartiere unb bon dem General 
Kneſebeck ausgehenden Feldzugsplänen entgegenzutreten, oder ihnen, was feine 
geringere Aufgabe war, Geltung bei Blücher zu verichaffen wußte. Als Ver: 
mittler ſtaud ihm der mit &enie, Entjchloffenheit und Geiftesgegenwart aus: 
gerüftete Gneifenau zur Seite, dejfen grader Charakter, gebrungene Rede und 
beftimmt ausgefprochene Meinung dem Feldmarſchall mehr zufagte, als bie 
gründlichen, aber weitichweifigen Auseinanderfegungen Müfflings, welcher ihm 
ein viel zu „Eridlicher Umjtanpsfommiffarius” war. _ 

Müffling felbft giebt uns über feine damalige Stellung ausführliche 
Auskunft. „Seit der Wiedereröffnung ber Feinpfeligfeiten,” erzählt er, „war 
mir das Quartiermeifteramt ber fchlefifchen Armee übertragen, d. h. ich Hatte 
Alles zu bearbeiten, was bie großen Operationen, bie Quartiere, Läger, 
Märfche, Gefechte und Schlachten betraf, 

„Ih überfah nicht allein die Wichtigkeit meiner Stellung vollfommen, 
fondern auch, daß bei fo rajch vor- oder zurüdichreitenden Bewegungen, bie 
mir obliegenden Gefchäfte, verbunden mit dem Studium bes immer wechjeln: 
ven Terrains, alle meine Kräfte und Zeit in Anfpruch nehmen würden. Ich 
fagte mich daher von allem, was mich verhindern Konnte, meine Pflichten in 
ihrem ganzen Umfange zu erfüllen, von allen gefelljhaftlihen Verbindungen 
108, ich fonderte mid ab, nahm ein ftrenges Schweigen über alle Staats; 
angelegenheiten an, und babe fpäter zu beffagen gehabt, daß ich in Folge 
meiner Stellung ber Armee jehr entfrembet worden war. 

„Auf der anderen Seite aber entging ich dadurch allem fremben Einfluß 
auf mein eigenes Urtheil, denn wer ben Wahn mit fich herumträgt, daß eine 
Beiprehung über wichtige Gegenftände, es fei mit freunden oder mit Geg- 
nern, auf die eigne Meinung ohne alle Einwirkung bleibe, dem mangelt bie 
Erfahrung und er kennt die menfchliche Natur nicht. Der Gefchäftsgang war 
dahin georbnet, daß alle bei Tag oder bei Nacht eingehenden Meldungen 
über die Bewegungen des Feindes, alle Ausfagen ver Deferteurs, Gefangenen 
oder Spione mir fogleich mitgetheilt wurden. Die VBorfchläge zu ben Bewe- 
gungen, die Dispofitionen zu den Gefechten und Schlachten gingen von 
mir aus, 

„Sch legte fie — jederzeit bei verfchloffenen Thüren — mit allen Mo; 
tiven dem General Gneifenau vor und wenn biefer meine Entwürfe geneh— 
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migt hatte, gingen wir zum Feldmarfchall, vem ich die worgefchlagenen Maß— 
regeln, mit der Karte in der Hand, abermals vorzutragen hatte. Niemand 
war dann zugegen als Gneifenau, ber meine Anträge durch neue und fehr 
fharffinnige Gründe zu unterſtützen pflegte. 

„Der Feldmarſchall genehmigte fie und ich bejorgte dann jederzeit bie 
Ausfertigungen, die Eorrefpondenzen. Der Feldmarſchall machte nie Schwie- 
rigfeiten, wenn von VBorwärtsgehen oder von Angriffen die Rebe war. 
Bei rüdgängigen Bewegungen, wenn er auch ihre Nothwendigkeit anerkannte, 
übermannte ihn manchmal der Verbruß über eine ſolche Nothwendigfeit, er 
fand ſich jedoch bald wieder. 

„Nach Ablauf des Feldzuges 1813 waren Gneifenau und ich einander 
in den Grumdfägen über die höhere Kriegführung näher gefommen, er hatte 
fih an mich gewöhnt, mehr Bertrauen gewonnen und in alfem, was bie 
großen Angelegenheiten betraf, waren wir entweder einverftanden, ober ver- 
ftändigten uns leicht. Nicht jo war es, wenn es zu ben Details eines Mar- 
fches vor dem Feinde oder zu einer Dispofition bes Angriffes fam. Mic 
reizte wohl eine unternehmenpe Kriegführung, aber fir das Wagen, vor 
alfem ohne Noth wagen, Hatte ich nie eine Begeifterung gewinnen können. 
Nach meiner innern Meberzeugung und ans Pflichtgefühl trat ich daher Gneife- 
nau entgegen, wenn er zu weit gehen wollte. Im ber Regel verlangte er zu 
viel von ben Truppen, oft das Unmögliche. Er hörte jedoch immer meine 
Gründe und gab nad, wenn mir die Zeit blieb, fie vollftändig zu entwideln, 
oft fogar gegen feine innere Neigung.“ *) 

Wir finden General Müffling keinesweges karg in Anerkennung ber 
Berbienfte Gneiſenau's, um fo mehr Hält er fich berechtigt, das zu rigen, 
was ihm mißfällig war. 

„Gneiſenau,“ bemerkt er, bem bie charafterwolle Vertheidigung von Col- 
berg mit Recht einen fchönen Namen erworben hatte, „war ein würbiger Ver⸗ 
treter des ausgezeichneten Scharnhorft, der ihn beſonders hoch ſchätzte, ob» 
gleich fie im fich zwei ganz verfchievene Naturen waren. Beide hielten immer 
feft an ihrem Zweck, aber in ven Mitteln, ihn durchzuführen, waren fie ver- 
ſchieden. Scharnhorft prüfte bedächtig Schritt für Schritt, unterfuchte alle 


*) Müffling, aus meinem Leben. 2.4. ©. 81. 
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Detaild und wollte vem Zufall nur fo viel überlaffen, als er ihm entziehen 
fonnte. 

„Sneifenau ging leicht barüber Hin, im Vertrauen auf feine Geiftesgegen- 
wart, auf fein Genie. Das im Voraus Abwägen aller Fälle, wovon, wie 
er bemerfte, doch immer nur einer und zwar nie vollftänbig, jo wie er er- 
fonnen worden war, eintreten konnte, machte ihm Langeweile, überzeugt, er 
werbe fich zu Helfen willen, wenn ber Augenbli dazu eintrete, fette er bie- 
felbe Gabe bei allen anderen voraus und überflog mit feinem lebhaften Geift 
um fo williger Raum und Zeit, als er für alles, was gewagt, aber auf 
Muth gegründet war, eine befondere Vorliebe Hatte. Es war ihm nicht 
fremd, daß der Muth feine Alltagsgabe ift, alfein er wähnte, daß der Muth 
eine Eigenfchaft fei, welche gegeben werben könne und daß der Muthige 
Muthige zu erfchaffen vermöge. Hier verfiel er nun oft in eine Reihe von 
Täufchungen. Er nahm hervorgerufene Aufwallungen für Muth, er legte 
einem folhen Muth bie Ausdauer bei, welche nur dem bejonnenen, aus dem 
eigenen Inneren ſich entwidelnden Muthe angehört, er fühlte fich begabt, 
edle Aufwallungen hervorzurufen, große Ideen zu erfchaffen, Begeifterung zu 
weden, er glaubte Alltagsmenfchen in Muthige umwandeln zu können. 

„Cine ſolche Richtung des Geiftes, ſelbſt mit ver vollftändigften Erfennt- 
niß der Täufchung, hat etwas Beneidenswerthes, aber e8 giebt nichts Gefähr- 
(icheres für einen Feldherrn, als ver Glaube, daß er feine eigene Kraft auf 
anbere übertragen könne und daß biefe dann mit feinem Muthe, feiner Aus- 
dauer löſen würden, was er ihnen auftrage. Gneifenau war baburch in ben 
Fehler gefallen, jederzeit die eigenen Kräfte zu hoch, bie feines Gegners zu 
gering anzufchlagen. Alles Wagen Hatte einen zu großen Reiz für ihn, ver 
ſelbſt dann nicht gefhwächt wurbe, wenn das Wagen überflüffig war. Wo 
fih der Zwed auf zwei verjchiebenen Wegen erreichen ließ, meigte er ſich 
jeberzeit für ben gewaateften. 

„sn allen Beziehungen ein ritterliher Dann, ein edler Menſch, höchſt 
gerecht, war er unfähig, einen felbftbegangenen Fehler auf aubere zu wälzen 
und immer bereit, frembes Verdienſt anzuerkennen, obgleich es ihm ſchwer 
wurbe, vorgefaßte Meinungen aufzugeben, eine Schwierigkeit, mit welcher die 
ftarfen, charaltervollen Menſchen aller Zeiten zu Kimpfen gehabt haben." *) 


*) Müfiling, aus meinem Leben. 2.9. ©. 29. 
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Bon jener unwiberftehlihen Macht, welche große Männer durch Wort 
und That auf verzagte Gemüther ausiben, will Müffling nichts willen; er 
tadelte daher auch die von Gneifenau und Blücher verfaßten Aufrufe und 
Berichte, nennt fie blumenreich und poetifch ausgeſchmückt und wundert fich, 
daß man feine nüchterne profaifche Darftellung langweilig gefunden habe. 

Wäre Schwarzenberg nicht blos dem Titel, fondern der That nad) ein 
Feldherr gemwefen, hätte dem großen Heere nicht bie metternichjiche Lähmung 
in ben Gliedern gelegen, dann würde ver Sieg den Blücher, Würtemberg, 
Wrede unt Saden am 1. bei la Rothiere erfochten, dem Kaifer Napoleon 
eine furchtbare Niederlage bereitet haben, er konnte vor Paris nicht wieder 
Stand Halten, feine letzte Schlacht war, und fein leßtes Kaiferftändlein Hatte 
geichlagen. 

Was aber gefhah? Am Tage nach der Schlacht mußte Blücher den ihm 
von Schwarzenberg überlafjenen Dberbefehl wieder abtreten. Um ben ge 
fürchteten Feldmarſchall nicht allzufehr zu fränfen, ließ ihm ber Saifer 
Alerander des Morgens, am 2. Februar, mittheilen, daß er und der König 
von Preußen für Heut den Oberbefehl übernommen hätten. In der That 
erließen fie auch an dieſem Tage an den Sronpringen von Würtemberg, an 
Wrede und Giulah den Befehl, mit ihren drei Korps, etwa 50,000 Dann 
ftark, zur Verfolgung des franzöfifchen Heeres aufzubrechen. Hätten heut bie 
vereinten Heere, mindeftens 150 bis 180,000 Mann ftarf, ſich wie Rache: 
geifter dem fliehenden Franfenkaifer an die Ferien gehängt, er würde bis 
Paris ein theures Ferjengeld Haben zahlen müfjen. 

Der Kronprinz von Würtemberg war beauftragt, dem Feinde ven Rüd- 
zug über die Anbebrüde bei Lesmont zu wehren, ober abzufchneiden, allein 
Marſchall Ney Hatte fo gute Anorbnung getroffen, und ver Kronprinz ver- 
zögerte feinen Angriff auf das bieffeit gelegene, nur mit 500 Mann befegte 
Lesmont fo lang, daß bie Franzofen nicht allein bis auf den legten Mann 
glüdlih das Tinfe Ufer erreichten, fondern aud bie Brücke Hinter fich zer- 
ftörten und den Schwaben das Nachjehen Tiefen. 

Den Baiern unter Wrede erging es noch ſchlimmer. Diefer war an- 
gewiefen, den Franzofen ven Rüdzug über ein Heines Nebenflüßchen der Aube, 
die Voire, zu verlegen. Marfchall Marmont Hatte zur Dedung des Haupt- 
Überganges das Dorf Rosnay und die nahegelegenen Höhenpunfte mit Ge- 
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Ihüß bejegen laffen. Wrede gab ver Divifion Nechberg Befehl, das Dorf 
und die Brüde mit Sturm zu nehmen. Dies gelang nicht; zwei bairiſche 
Bataillons wurden durch ein heftiges Kartätfchenfeuer faſt gänzlich aufgerie- 
ben. Erft fpät am Abend trat Marınont den weiteren Rückzug auf Arcis an 
der Aube an; Wrede ließ ihn beobachten, nicht verfolgen und zog ſich nad 
Brienne zurüd. Von dem gejchlagenen franzöfiihen Heere Erfundigung ein- 
zuziehen, wurde von Würtemberg und Wrede verfäumt; mehrere Tage war 
man in bem großen Hauptquartiere in volfftändiger Unkenntniß: wohin die 
franzöfifhe Armee den ferneren Rüdzug genommen und wo ſich das Haupt: 
quartier Napoleons befinde. 

Die allerhöchſt Kommandirenden, ber Kaiſer von Rußland und der König 
von Preußen verlegten ihr Hauptquartier am 2. Februar nah dem Schlojje 
von Brienne. Zu einem großen Kriegsrathe wurden Schwarzenberg, Blücher 
und Barclay mit vielen hohen Officieren ihrer Generalftäbe Hierher bejchie- 
den; auch Metternich, Hardenberg, Pozzo di Borgo, Stein, Caftelreagh und 
was fonjt zu dem Diplomatenkorps gehörte, ftellten fich Hier ein. Die öſt— 
reichiich -englifche Bartei drang darauf, die Friedensunterhandlungen wieder 
aufzunehmen, da man darauf rechnen bürfe, nach einer verlorenen Schlacht 
Napoleon gefügig zu finden. Die ruffifch » preußifche Partei verlangte bie 
angeftrengtefte Fortfegung des Krieges. Zwar drangen Blücher und Stein, 
geftügt auf Alerander, mit ihrer Anficht durch, daß es jett nicht an ber 
Zeit fei, das Schwert in die Scheide zu fteden; allein Metternich erlangte 
feiner Seits die Wiederaufnahme der Unterhandlungen. Wie fehr Hierdurch 
die Kriegführung gelähmt, eine vollftändige Trennung Blüchers von Schwar- 
zenberg herbeigeführt wurde, darüber haben wir nun Auffchluß zu geben. 
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Bünfundpierzigfted Kapitel, 


Der Congreh zu Chatilon; a. die Verhandlungen vom 5. bis 17, Februar; Steigen- 
tefh in SBlüders Hauptquartier, Caulincourt meldet fih am 2. Januar im Auftrage 
Hapoleons bei Metternih; er muß bis zum 14. auf Antwort warten, Eröffnung des 
Congreffes zu Chatillon am 5. Februar; Pono di Sorgo's Vorbedingungen; Englands 
Anmaßung; Uapoleons doppelzüngige Infruktionen für feinen Sevollmädtigten; er will 
von keiner Gebietsabtretung hören; der zaghafte KGruder Bofeph in Paris; auf die 
Üheingrenze befleht Mapoleon; der Kaifer Alerander befürdhtet von Seiten Aetternichs 
Umtriebe und ruft feinen Gefandten ab; Eaulincourt proteflirt dagegen; Zerwürfniſſe 
unter den fSeldherren und den Diplomaten; die näher formulirten Friedensartikel; die 
Sisungen bleiben 11 Tage lang ansgefeht; mad den Unfällen Slüders wird Alcrander 
nahgiebig; die Verhandlungen in Chatillon werden wieder aufgenommen. 


Die öſtreichiſch-engliſche Politif war im Iannar felbft nach Ueberfchrei- 
tung ber franzöfifchen Grenze darin einverftanden, Napoleon auf dem Kaifer: 
ihrone zu erhalten, Metternich wußte, daß in dem Hauptguartiere Blüchers 
ohne Rüdhalt von „ver Entthronumg des Thrannen“ gefprocdhen wurbe und 
der Feldmarſchall fein: „Der Kerl muß herunter!” jo oft wiederholte, wie 
der alte Eato fein: „praeterea censeo, Carthaginem esse delendam!“*) 
Stein war mit Blücher und Gneifenau eines Sinnes und biefe bearbeiteten 
gemeinfchaftlih den ruffiichen Kaifer und den König von Preußen. Dies zu 
hindern und wo möglich Blücher und Gneifenan auf Oeſtreichs Seite herüber 
zu ziehen, ſchickten Metternich und Schwarzenberg den General Steigentefch 
gegen Ende Ianuars in das Blücherfche Hauptquartier. 

„In Brienne,” erzählt General Müffling, „kam General Steigentefch, 
vom Fürften Schwarzenberg gefandt, bei ung auf dem Scloffe an, mit dem 
Auftrage, die vertrauliche Unterredung von Frankfurt gewiffermaßen fortzu: 
fegen. Nichts konnte ermwänfchter fein, als daß ber Fürft einen Mann tie 
Steigentefh ſandte, der geiftreich, gewandt, Soldat und Diplomat, mit tlich- 
tiger Gefinnung ein gutes militairifches Urtheil verband. 

„Der Fürft Schwarzenberg hatte bemerkt, daß man fi) in dem ruffifchen 
Hauptquortiere mit unferer Anficht: Napoleon müffe vom Throne geftoßen 
werben, mehr und mehr befreundete und bei dem zarten Berhältniffe ber 


*) „Carthago muß zerflört werben.” 
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beiden Kaiſer (Franz und Napoleon) zu einander, hielt e8 Oeſtreich nicht für 
ratbfam, fich über das der Sache zu gebende militairifche und politifche Ende 
in Have und bejtimmte Erörterungen einzulaffen. Steigenteſch follte nun er: 
forihen, was? und wie? wir uns die Sache dachten. Er follte uns wider: 
legen, er follte uns beffere Ueberzeugungen beibringen. Wir wußten, daß 
feine Fähigkeiten vom Fürſten Schwarzenberg, fo wie von dem Fürften Har- 
denberg gefchätt wurden, und daß er ihr Vertrauen beſaß. Steigentefch trug 
die öſtreichiſchen Anfichten gründlich vor (Napoleon auf dem Throne zu er: 
halten), ev unterjtüßte fie mit dem fchweren Gewichte der Gefühle des 
Schwiegerpapa’s und durch eine gewanbte Dialektif, Wir ließen uns auf 
feine Widerlegung der öſtreichiſchen Politit ein, aber wir entwidelten vie 
Bortheile und das Uebergewicht unferer militairifchen Kräfte, wir zeigten die 
Bedränguiß Napoleone, fo wie, daß feine Vernichtung von ums abhinge; wir 
fuchten zu beweifen, daß, wenn es Dejtreich nicht über fich gewinnen könne, 
an diefer Vernichtung Theil zu nehmen, Rußland und Preußen fie auch ohne 
Deftreih ausführen könnten. Wir ermahnten an ein feftes Zuſammenhalten 
unb verficherten, daß der Fürft Schwarzenberg, wenn er die napoleonifche 
Armee zerträmmern wolle, ganz auf den Feldmarſchall Blücher und auf den 
ftrengjten Gehorfam rechnen Fönne, im Gegentheil aber, wenn er jeßt zögere, 
könnten wir für nichts ftehen.... Nach langen und lebhaften Unterredungen 
fam es uns zulegt vor, ale ob wir völlig mit einander einverjianben 
wären. 

„Steigentefh Hatte während feines Aufenthaltes im Blücherfchen Haupt- 
guartiere alle dabei angeftellten, fo wie viele in ber fchlefiichen Armee die: 
nende Officiere geſprochen und bei Alfen Uebereinjtimmung der Anfichten ge— 
funden. Beim Abfchiede fagte er und: „Ihr Freunde, bei Euch wirb es 
einem alten Solvaten wohl; Ihr habt das Gefühl von Kraft und die Sicher- 
heit, die fi daraus entwidelt.” 

Daß fih der Fürft Schwarzenberg nad) Steigentefhs Zurüdkunft in bas 
große Hauptquartier „mit befonderer Achtung und Freundfchaft gegen ben 
Feldmarſchall Blücher benommen Habe,“ verfichert zwar Müffling; wir wer: 
den nachweilen, daß fich dies keinesweges fo verhielt. 

Die neuen Aushebungen zur Ergänzung ber großen Armee, das Auf: 
gebot von Freiwilligen, die Errichtung von Nationalgarden und Eohorten und 
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ber Aufruf zur Erhebung ver Lanbbenölferung en masse beuteten keinesweges 
auf eine dem Frieben geneigte Stimmung Napoleons; eben fo wenig konnten 
das von ben Verbündeten aus Frankfurt unter bem 1. December erlaflene 
Manifeft, der Einmarih in Holland und in bie Schweiz als Beweiſe von 
einer umferer Seits vorherrjchenden Friedensliebe angejehen werben. Der 
Herzog von Bicenza (Canlincourt) war am 2. Januar von Napoleon mit 
Sufteuftionen verjehen worben und hatte fih nah Mannheim, als ven für 
einen Friebenscongreß beftimmten Drt, auf den Weg gemacht. Als er aber 
bei unferen VBorpoften anlam, wurde er zurückgewieſen, und auf feine Anfrage 
bei Metternich erhielt er den Befcheid, daß man erft noch die Ankunft eines 
englifhen Bevollmächtigten abwarten müſſe. Caulincourt begab fich nad 
Lüneville und erneute von bier unter dem 6. Januar feine Anfrage bei Met: 
ternich wegen bes Congreſſes. Diefer antwortet ihm unter dem 8. nochmals 
vertröftend, indem die Ankunft des Lord Caſtelreagh abgemwartet werben müſſe. 
Schon waren auf Napoleons Befehl in dem Moniteur vom 20. Januar 
fünmtliche Altenftüde ver mit ven Berbündeten feit dem 2. December gepflo- 
genen Unterhandlungen abgeprudt, in der Abficht, die Schuld der Fortfegung 
des Krieges ganz allein ven Berbündeten aufzubürben, als ein Schreiben 
Metternich vom 14. Januar eintraf, in welchem biefer die Bereitwilfigfeit 
der Verbündeten erflärte, Bevollmächtigte zu einem Congreß nad) Chatillon 
abzufenden. Um durch dieſes friedliche Anerbieten die Eriegerifche Aufregung 
der Nation nicht zu lähmen, ließ Napoleon die Ausgabe des Moniteurs vom 
20. Januar unterbrüden und eine Ausgabe ohne den Abbrud der Eorrefpon- 
benz veranftalten; nur wenige Exemplare ber erften Ausgabe waren verfendet 
worden. Die Eröffnung des Congreſſes war auf den 5. Februar angejfegt, 
Deftreih wurde durch den Grafen Stabion, Rußland durch den Grafen 
Raſumowsky und Pozzo di Borgo, England durch Lord Caſtelreagh, Preußen 
durch ben Freiherrn Wilhelm v. Humboldt vertreten; dieſe waren Napoleon 
ſämmtlich als erklärte Feinde feiner Perfon, feines Syſtems und feiner Dy- 
naftie befannt und er Fonnte fchon aus diefen Namen leſen, daß er es bier 
mit Männern zu thun Haben werde, benen weder durch Einſchüchterung ober 
Beftechung, noch durch Uebertölpelung beizufommen fein werbe. 

Die Bevollmächtigten der Verbündeten waren barüber einverftanden, 
daß man fich nicht mehr auf die in Frankfurt gemachten Anerbietungen be- 

681 


642 Eröffnung am 5. Februar. 


fchränfen könne. Pozzo di Borgo hatte in einer Vorberathung in Langres 
als unerläßlich nachftehende ſechs Punkte empfohlen: 1) Es foll ein Congreß 
in Chatillon gehalten werden. 2) Die vier verbündeten Mächte unterhan- 
bein ungetrennt im Namen von ganz Europa mit Franfreih. 3) Frankreich 
fol auf die Grenzen von 1792 beſchränkt werden, vorbehaltli einiger Zu: 
geftänpniffe über diefe Grenzen hinaus, welche beiden Theilen pafjend ſcheinen 
fönnen. 4) Der Kaiſer Napoleon joll von den Einrichtungen, welche weiter 
in Europa getroffen werben follen, Nachricht erhalten, ohne daß jeboch weiter 
darüber unterhandelt werben fann. 5) Die Minifter ber verbündeten Mächte 
erhalten ſämmtlich ein und viefelben Iuftruftionen. 6) Wenn der Congreß 
abgebrochen wird, werben bie Bebingungen zur Kenntniß der franzöftfchen 
Nation gebracht." 

Die Anmafung Englands als alleingebietende Weltmeerbeherrfcherin 
machte fich auch hier bemerkbar. Lorb Caſtelreagh war beauftragt, „vie Be: 
rathung über die Nechte der Neutralen zur See von ber über die von ben 
Franzoſen abgetretenen, neu zu vertheilenden Länder ganz auszufchließen. 
Dem zu Gunjten ver Freiheit ver Meere ſeit 1781 bis 1801 bervorgerufenen 
Syſtem der bewaffneten Neutralität verfügte England feine Anerkennung. *) 

In der erften Sigung am 5. Februar trug Pozzo di Borgo im Aufs 
trage der hohen Verbündeten und in Gegenwart der anderen Bevollmächtigten 
dem franzöfifhen Minifter die Punkte vor, deren Annahme als VBorbedingung 
fernerer Unterhandlung gefordert wurde. Die wejentlichjten waren: "Frank: 
reichs Gebiet wird auf die Grenzen von 1792 beſchränkt; ver Rheinbund wird 
aufgelöft, in Deutfchland wird die alte Ordnung unabhängiger Fürftenthümer 
wieder hergeftellt; die Neutralität und Unabhängigkeit ver Schweiz von jedem 
fremden Einfluß wird anerkannt, die zu Franfreih gefchlagenen Gantone 


*) Die Juftrultion, welche Lorb Caſtelreagh erhielt, lautete: „que toutes discussions, 
relatives au code maritime seraient contraires aux usages precddement observees dans 
les negotistions telle que cette actuelle; «que le cabinet de Londres ne demande ni ac- 
corde aucnne concession par rapport à ses droits, qu'il regarde comme obligatoires et 
ne devant ötre regles, que par le droit des gens (deelaration à laquelle les cours allides 
adhörent) considerant toute insistance a ce sujet de la part de la France comme con- 
traire a l’objet de la rdunion des plänipotentiaires.‘‘ Mit derartiger Anmaßung aufzu- 
treten, dürfte einem engliihen Geſandten bei einem enropäifhen Congreß in unferen Tagen 
Ihwerlich in den Sinn fommen. 
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wieber zurüdgegeben. Im Italien follten neben dem öftreichifchen und far- 
dinifchen Gebiet die unabhängigen Staaten als Gleihgewicht gegen Sarbinien 
und Deftreich fortbeitehen. (Die Wiederherftellung des Bapftes in feine welt- 
liche Macht ward nicht ausgefprochen.) Ferdinand VII. foll auf ven fpant- 
ſchen Thron zurüdgeführt werben; Holland ſoll einen größeren Umfang er» 
halten und bem Prinzen von Oranien als fouveraines Fürſtenthum wieber- 
gegeben werben. Sollte Frankreich diefe Bedingungen zurüdweifen, fo be 
halten ſich die verbiindeten Mächte vor, ihre Forberungen zu fteigern, im 
Balle ihre Waffen vom Glück begünftigt werben. Der Krieg wird während 
ber Unterhandblungen feinen Fortgang nehmen.“ 

Um zu verhüten, daß ber franzdfiiche Gejandte bei foldhem Angebot fich 
nicht überſchlagen möge, hatte Metternich, welcher eben fo wie Talleyrand 
einen ftillen Theilnehmer bei dem Congreß unterhielt, die Borficht gebraucht, 
Eaulincourt zuvor von dem in Kenntniß zu feßen, was ihm bevorftehe, 

Metternih hatte die Hoffnung aufgegeben, dem Drängen ver anderen 
Verbündeten auf die Enttbronung Napoleons, wenn er befiegt werbe, wiber- 
ftehen zu können und Schwiegerpapa Franz war halt verjelben Meinung 
geworben. Metternich fchrieb (den 29. Ianuar) an Caulincourt: „Wenn eine 
unjelige Berblendung den franzöfifhen Kaifer gegen die Stimme feines 
Volkes und gegen die von ganz Europa taub machen follte, fo wirb mein 
Kaifer zwar das Schickſal feiner Tochter beklagen, allein feinen Marfch auf 
Paris deshalb nicht einftellen.“ 

Die harten Forderungen ber Verbündeten wurden durch ben bei la Ro— 
tbiere am 1. Februar erfochtenen Sieg unterftügt. Noch vor der Eröffnung 
des Gongreffes theilte Gaulincourt dem Kaifer unter dem 3. Februar bie 
Bedingungen, welche man ihm ftellen werbe, im Allgemeinen mit und fügte 
hinzu: „Ew. Majeftät haben mir bis jet noch nicht gefagt, zu welchen Opfern 
Sie fih allenfalls verftehen wollen; die Umftände erfordern aber durchaus, 
daß Opfer gebracht werben müffen, damit man ben größeren Theil bes 
Reichs reiten könne. Ein Tag, ja Eine Stunde fann Alles, was Ew. Ma- 
jeftät am theuerften ift, in Gefahr bringen. Dreimalhunderttaufend Mann, 
Sire, find gegen Sie auf dem Marfche, der Einſturz droht über unfern 
Häuptern. Alle Energie des Volkes ift erftorben, ich fürchte daher fehr, daß 


auch die überlegenen Geijteskräfte Ew. Majeftät fein Mittel mehr finden 
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werben, das wibrige Gefchiet zu befiegen. Ich möchte fo wenig als irgend 
ein Anderer zugeben, daß auch nur das kleinſte Stüd von Frankreich abge» 
riffen würde; aber ich fühle zugleich beffer als irgend ein Anderer und zwar 
fhon feit längerer Zeit, daß man zu Ihrem Beften ver Sache ein Ende 
machen müfje, damit Frankreich Frankreich bleibe.“ 

Obſchon Napoleon überzeugt fein durfte, daß fein Benollmächtigter in 
Chatillon genaue Nachrichten über ven Ausgang der Schlacht vom 1. Februar 
und den Rückzug des franzöfichen Heeres nach Troyes haben werbe, war er 
dennoch jo unverfhämt, an Caulincourt am 4. Februar eigenhändig zu jchrei- 
ben: „il n’y a pas eu de balaille a la Rothiere;* — ‚Bei la Rothiere hat 
feine Schlacht ftattgefunden, die junge Garde fam gar nicht ins Gefecht uud 
die alte war nicht zur Stelle.“ 

Auf die Bitte Caulincourts: ihn mit Bollmachten zu verfehen, antwortet 
er: „Es ift ja noch zweifelhaft, ob ber Feind unterhandeln will; wozu aljo 
Vollmachten und Inftrultionen? Theilt man Ihnen die Bedingungen der Geg- 
ner mit, fo fteht e8 Ihnen frei, fie anzunehmen ober binnen 24 Stunden 
an mich zu berichten.‘ In Betreff des Briefes Metternich fügte er hinzu: 
„Der Brief des Herren v. Metternich vom 29. Januar ift vollftändig lächer⸗ 
lich, allein ich erfenne daraus, was ich ſchon längſt wußte, nämlich, daß er 
glaubt, ganz Europa an der Nafe zu führen und daß die ganze Welt ihn führt.“ 

Was die Anträge betrifft, fo läßt fih Napoleon in dem eigenhändigen 
Briefe an Caulincourt nicht näher darauf ein, fondern bemerkt nur: „er möge, 
im Fall die Anträge ihm annehmbar zu fein fchienen, fie annehmen; wären 
fie es nicht, fo wolle er eine Schlacht wagen und jelbjt ven Verluſt von 
Paris und Alles, was barans folgen könne, nicht fcheuen.” Tages darauf 
ließ er durch den Herzog von Baffano an Caulincourt ſchreiben: „Der Kaifer 
ertheilte ihm carte blanche (unbedingte Vollmacht), Alles, was ihm ange- 
boten werde, anzunehmen, damit er (der Kaifer) die Hanptftadt retten fünne, 
ohne eine Schlacht zu wagen.” Gaulincomt erlamnte jehr wohl, daß der 
Kaifer mit diefen beiden doppelzüngigen Briefen nichts anderes beabfichtige, 
als die Verhandlung in der Schwebe zu Halten. 

Als nun die Gefanbten der Verbündeten in ber zweiten Situng bes 
Eongrefies unummwunden mit der Forberung hervortraten: „Beſchränkung 
Frankreichs auf die Grenzen von 1792, erllärte Eaulincomt: „er behalte 
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fih vor, fi über diefen Antrag auszufprechen, ſobald die Bevollmächtigten 
ihn wiſſen ließen, welchen Gebrauch man von ben abzutretenden Gebieten 
machen wolle, und ob die ungefüumte Annahme fofort den Uebeln des Krie- 
ges ein Ende machen werde.” 

Die Gefandten erflärten: diefe Anfragen ad referendum zu nehmen und 
den hohen Monarchen Bericht zu erftatten. Daſſelbe that Caulincourt. 

Der Kaifer empfing die Depeſchen Ganlincourts aus Chatillon vom 
5. Februar in Mogent am 7. Der aufgelöfte Zuftand des Heeres, der forte 
gejegte Rüdzug hatten feine Umgebung entmuthigt; „der Soldat marfchirte 
in einer jo jtumpffinnigen Traurigkeit, welche fich gar nicht befchreiben läßt. 
„Wo werben wir endlich Halt machen?” Diefe Frage war in alfer Munte. 
Nachdem Napoleon die Depejchen gelefen, verfchliegt er fich in fein Zimmer 
und beobachtet das tiefjte Schweigen. Der Prinz von Neufchatel und ver 
Herzog von Baſſano gelangen enblich zu ihm, er reicht ihnen das Papier, 
welches man ihm aus Ehatillon zugefchidt hat, fie lefen; ein neues Gtill- 
ihweigen folgt auf dieſe peinliche Leſung. Indeſſen, eine Antwort an ben 
Herzog von Vicenza ift nothwendig, die Verbündeten fordern fie ſehr beftimmt 
und fogleih, ver Courier wartet. Napoleon befteht darauf: feine Antwort 
zu geben; der Prinz von Neufchatel und ver Herzog von Baffano vereinigen 
ihre Bitten, mit Thränen in den Augen fprechen fie von der Nothwenbigkeit 
nachzugeben. Napoleon fieht fich emblich gezwungen, eine Antwort zu er» 
tbeilen. 

„Wie? ruft er aus, „Sie wollen, daß ich einen folchen Bertrag unter- 
zeichne und meinen Eid mit Füßen trete?*) „Sie entfegen fi vor der Fort- 
fegung des Krieges und ich mich vor ben nur allzugewiffen Gefahren, welche Sie 
nicht jehen. Wenn wir auf die Nheingrenze verzichten, fo ift e8 nicht allein 
Frankreich, welches zurückweicht, es it Deftreich und Preußen, welche vorrüden. 
Frankreich bedarf des Friedens; allein derjenige, welchen man ihm auflegen will, 
würde größeres Unglück nach fich ziehen, als ver allererbittertfte Krieg... Was 
wäre ich für die Franzofen,” ruft er mit erhobener Stimme aus, „wenn ich ihre 
Erniedrigung unterzeichnet hätte! Was könnte ich den Republifanern im Senate 


*) Bei feiner Krönung hatte ber Kaifer geſchworen: „Ich ſchwöre, bie Unverleglichleit 
bes Gebietes ber Republil aufrecht zu erhalten und einzig und allein das Interefle, bas 
Glück und den Ruhm Franfreihs zum Ziel zu haben.“ 
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antworten, wenn fie von mir ihre Rheingränze forderten? Möge Gott mich vor 
foldem Schimpf bewahren! Schreiben Sie an Caulincourt, daß ich ſolche Be- 
dingungen verwerfe. Eher werbe ich bie größten Gefahren des Krieges be- 
jtehen!”*) Zwar ließ Napoleon am Schluſſe feiner Antwort Hinzufügen: 
Caulincourt folle die Unterhandlung nicht abbrechen, aber an ben geheimen 
Rath in Baris darüber berichten. Hätte freilich der Kaifer dem zaghaften 
geheimen Rathe, ber Regentſchaft und feinem Bruder Joſeph die Entſcheidung 
in biefer Angelegenheit überlaffen, dann hätte er ruhig den Degen in bie 
Scheide fteden, Scepter und Krone ſchon jett niederlegen müffen. „Was 
follen wir,“ fragt Joſeph vier Tage nad der Schlacht von la Rothiere bei 
bem Bruder an, „im Falle eines Mißgeſchickes für eine Regierung beftellen, 
um zu verhindern, daß fich nicht die erjten beften Intriguanten an bie Spike 
irgend einer Bewegung ftellen ?* 

Schon wurde in Berathung gezogen, was zu thun fei, im Fall fich ver 
Feind im erften Sturmlauf der guten Stabt Paris bemächtigen werde. Na- 
poleon erkannte, daß die Parifer Gamins, Pflaftertreter und Eaffeehelven ver 
Boulevards fein zweites Saragoffa aus der erjten Stabt der Welt machen 
würden, lehnte jedoch die Schuld, den durch die Revolution hervorgerufenen 
Nationalgeift durch fein Kaifertfum völlig zu Grunde gerichtet zu haben, von 
fi ab. „Die Lage ift bedenklich,‘ Außerte er damals, „ver fchlechte Geift 
Talleyrands und die Leute, welche die Nation einfchläfern wollten, haben 
mich gehindert, fie zu den Waffen zu führen; die Folgen liegen nun vor.“ 

Während er eine ehrenvolle Entſcheidung auf dem Schlachtfelve zu fuchen 
und zu erringen bereit war, rief die Bevöllerung der Hauptftabt und alle, 
welche ihr Schäfchen ins Trodene gebracht hatten, nach Frieden; den Pari- 
jern wurde jegt eben jo, wie 1806 ben Berlinern, als Heilsorbnung verfün- 
det: Ruhe iſt die erfte Bürgerpflicht! „Iebermann,‘ fchrieb damals Joſeph 
Bonaparte an Napoleon, „ift überzeugt, daß ber Friede allein helfen fann; 
die Lage der Staatsfafjen und der Zeughäufer ijt für Niemand mehr ein 
Geheimniß und welche Wunder man auch von Ihrer Erfahrung und Ge— 
jchidlichleit erwarten mag, man glaubt nicht, daß Sie allein gegen die Schwie- 
rigfeiten der Menfchen und der Verhältniffe ringen können.” 


*) Fain, Manuserit de 1814. p. 9. 
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Bei Napoleon war die metternichiche Anficht, daß der Rhein die na— 
türliche Grenze Frankreichs bilden müffe, zur firen Idee und zugleich zu 
einem moralifchen und politifchen Ehrenpunfte geworben. In die Abtretung 
Holfands, Italiens, der Hanfeftädte, Olvenburgs, in die Verzichtleiftung auf 
das Proteftorat des Nheinbundes und der Schweiz würbe er eingewilligt 
haben, da dies perfönlich von ihm gemachte Eroberungen waren; die Rhein: 
grenze, eine Errungenfchaft ver Republik, aufzugeben, dazu hielt er fi 
nicht für berechtigt. Zu der ſchmachvollen Bewilligung der Grenzen von 
1792, fo meinte er, Können fich nur die Bourbons verftehen. „Ich ſelbſt,“ 
äußerte er, „Tann es nicht; ich darf Frankreich nicht Meiner aus den Händen 
der Verbündeten zurüdnehmen, als ich es einft 1799 von der Republik 
empfangen habe. Wenn daher bie Verbündeten nichts anderes gewähren, ale 
die alten Grenzen, fo bleiben nur drei Wege: entweder im Kampfe fiegen, 
oder im Kampfe untergehen, oder, wenn bie Nation mich nicht unterftüßt, bie 
Nieverlegung der Krone.“ *) 

Hätten "wir Napoleon die fäljhlih fogenannten natürlichen Grenzen zu. 
geftanden, fo konnte Deutfchland ſich verfichert halten, daß durch fie in näch— 
fter Zeit wieder eingebrochen werden würde. 

„Hätte ich,” ſchrieb Napoleon im Februar feinem Bruder Iofeph, „ven 
Frieden mit ben alten Grenzen unterzeichnet, fo wär’ ich zwei Jahre fpäter 
wieder zu ben Waffen geeilt und hätte der Nation erflärt: Das fei Fein 
Friede gewefen, was ich unterzeichnet, fonbern eine Capitulation.‘**) 

Wir find gegenwärtig in den Stand gejegt, genau beurtheilen zu Können, 
weshalb die Unterhandlungen zu Chatilfon, felbft abgejehen von dem wech— 
felnden Waffenglüd, zu feinem friedlichen Abichluffe geführt werden konnten. 

Caulincourt, der nichts unverfucht laffen wollte, was ihm an Diplo: 
matenfünften zu Gebote jtand, wendete fih, obme den Kongreß davon in 
Kenntnig zu fegen, an Metternich und jchrieb ihm: „er fei bereit, die Grenzen 
von 1792 anzunehmen und bie Räumung der Feftungen in Deutfchland und 
Preußen zu gewähren, wenn eine fofortige Cinftellung ber Weinbfeligfeiten 





*) Biguon XII. ©. 305. Daß eine Entfagung zu Gunften feines Sohnes gemeint 
fei, Damit hielt er damals noch zurüd. 


*x) Memoires da Roi Joseph. X, 134. 
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bewilligt werde. „Sch bitte Sie,” fügt er Hinzu, „legen Sie meinen Brief 
bem Bater der Kaiferin vor Augen; er ſoll fehen, welche Opfer wir zu brins 
gen bereit find und dann entjcheiden.‘ 

Die große Täufchung, welche Hierbei obwaltete, war, daß ver franzöfifche 
Diplomat ſich jchmeichelte, durch Metternich und den gutmüthigen Kaiſer 
Franz möglicher Weije etwas durchfegen zu können, ohne zu wiffen, daß bei 
bem gegenwärtigen Stande ber Dinge Metternich fowohl als ber Kaijer 
Franz, wenn auch nur zeitweilig — bei Seite gefchoben waren und ver Raifer 
Alexander allein, d. h. in Gemeinfchaft mit der Kriegespartei des blücherfchen 
Hanptguartieres, das entjcheidende Wort führte. 

Als Metternih dem Kaifer von Rußland den Brief Canlincourts mit- 
teilte, fhöpfte der Zar Verdacht, der öftreichifche Staatsfanzler mache biplo- 
matifche Umtriebe und rief aus diefem Grunde den ruffiihen Gefanbten vom 
Congreß ab. Alexander feste e8 durch, daß am 10. Februar dem franzö- 
fifchen Gefandten eine Gejammtnote übergeben wurbe, des Inhalts: „daß 
der Kaifer von Rußland, da er es für angemeffen gefunden, fich mit ben 
anderen Verbündeten über den Gegenftand der Conferenzen zu verftänbigen, 
winfche, daß diefelben vorläufig ausgefest würden.” Gaulincourt proteftirte 
gegen dies Abbrechen der Unterbandblungen, denn er glaubte durch feine ver: 
traulihe Stellung zu Metternih den Zeitpunkt günftig, um, wo nicht bie 
Friedenspräliminarien, doch mindeftens die Unterhandlung wegen eines Waf— 
fenftilfftandes zum Abſchluß zu bringen. Auf die Note der Gefandten vom 9. 
erwiberte er am 10. Februar: „Das Erftaunen des Unterzeichneten erreichte 
ben böchften Grab, als er aus der Note der Herren Bevollmächtigten erfah, 
daß der bloße Wunſch eines Cinzigen der vier verbündeten Höfe allein eine 
hinreichende Urfache geſchienen hat, die Unterhandlungen auf unbeftimmte 
Zeit zu vertagen. Und dies, obſchon jener Wunſch nicht anders motivirt ift, 
als durch die Abficht, fich mit feinen Verbündeten im Einvernehmen zu jegen 
und obſchon man wiederholt auf die feierlichite Art erklärt hat, daß die ver- 
bünbeten Höfe und ihre Cabinete fich feit langer Zeit ihre Abfichten mit- 
getheilt und biefelben gemeinfam feftgefetst hätten! Der Unterzeichnete hält 
es daher für feine Pflicht, gegen ben von den Herren Bevollmächtigten aı- 
gefünbigten Beſchluß um fo mehr zu proteftiren, als er nicht umbin kann, 
auf die Eigenthümlichfeit der Umſtände zu verweiſen, durch welche es fich 
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fügt, daß er neben feiner eigenen Sache jene der Mächte, deren Minifter auf 
dem Congreſſe vereint find, und zugleich aller berjenigen zu vertheidigen bat, 
in deren Namen dieſe felben Minifter zu unterhanbeln beauftragt find. Wel- 
ches immer die Ergebniffe diefer Proteftation fein mögen, werben bie durch 
Unterbrechung der Unterhanblung verurfachten Uebel wenigftens nicht Franf- 
reich zugefchrieben werben können, welches, wie ber Unterzeichnete in feiner 
in ver Eonferenz vom 7. übergebenen Antwort erflärt hat, und es jetzt wie— 
berholt, bereit ift, die größten Opfer zu bringen, um bem Sriegsunglüde un- 
verzüglih ein Ziel zu ſetzen.“ 

In einem Berichte von bemfelben Tage an feinen Kaifer fpricht Caulin⸗ 
conrt von Uneinigkeit, die unter ven Bevollmächtigten herrſche. „Das We 
nige,” meldete er, „mas ich weiß, zumal bas, was geftern und fogar vor- 
geftern Abend Hier vorgefallen ift, beweift, daß bie Bevollmächtigten ver Ber: 
bündeten fehr wenig übereinftimmen, daß große Schwierigkeiten ftattgefunden 
haben und daß fie erſt heut fich wegen Lebergabe ver Note einigten... Wenn 
Deftreich einen raifonnablen Zwed bat, fo wird diefer Umftanb es zwingen, 
fi) gegen uns auszufprechen. Mein Brief au Metternich von geftern ge- 
ftattet ihm feine Ausflucht mehr.“ 

Hierdurch wurde Napoleon in ber Ueberzeugung: e8 werde ihm gelingen, vie 
Coalition zu fprengen, auf's Neue beftärkt. Das Zerwürfniß der Heerführer war 
ihm längſt fein Geheimnig mehr; nun erfuhr er auch das ber Diplomaten; um 
fo lächerlicher erfchienen ihm Die Bedingungen, welche ver Congreß ihm vorfchrieb. 

Nicht nur, daß von Napoleon ausdrücklich die Verzichtleiftung auf die 
ihm jo am Herzen liegenden Titel: König von Italien, Protektor des Ahein- 
bundes, Vermittler der Schweiz und für feinen Sohn auf den eines Königs 
bon Rom verlangt wurde, ftellte man ihm, dem ftolzen Frankenfaifer, ber 
auf alfen, von ihm als General und Conſul der Republif und als Kaiſer 
unterzeichneten Friedensſchlüſſen, das gebietende Wort geführt, die Zummu- 
thung: „Se. Majeftät ber Kaifer der Franzofen erkennt ferner das Recht ver 
verbünbeten Mächte in Gemäßheit ber zwifchen biefen Mächten beftehenven 
Berträge Über die Grenzen und Berhältniffe, fowohl der von Frankreich ab- 
getretenen Länder, als ihrer Staaten unter fich zu entjcheiven, ohne daß 
Frankreich ſich irgend einmifchen dürfe.“ 

In dem fünften Artifel erklärte ſich England bereit zur Zurückgabe der 
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franzöfishen Colonien, wobei der franzöfifchen Regierung die Verpflichtung 
auferlegt wurde, die Einfuhr der Sklaven in befagten Eolonien zu verhin— 
bern. Die Imfel Malta behielt England im Befig. 

Der ſechste Artifel, über die Zurüdgabe ver Feftungen, war ebenfalls 
in einem dem Ohre Napoleons ungewohnten Tone abgefaht. „Der Kaifer 
ber Franzoſen,“ fo lautet er, „übergiebt fogleich nach Unterzeichnung dieſes 
Präliminarvertrages alle Feftungen in den abgetretenen Ländern, fo mie bie 
in Dentfchland noch von feinen Truppen befetten ohne Ausnahme, und zwar 
Mainz binnen 4 Tagen, Hamburg, Antwerpen, Bergen: op- Zoom binnen 6, 
Manta, Palma nuova, Venedig und Peschiera binnen 10, die Pläße an der 
Elbe und Dber binnen 14 Tagen, jo wie auch binnen des legten Termine 
und überhaupt in der kürzeſten Frift alle Übrigen. Außerdem wird Se. Ma- 
jeftät der Kaiſer der Franzoſen binnen vier Tagen ‘den verbündeten Armeen 
die franzdfifchen Feſtungen Befangon, Befort und Hüningen übergeben, um 
in deren Vermehrung bis zur NRatification des befinitiven Friedens zu 
bleiben.” 

Die Verbündeten fchmeichelten fich einer fo guten Aufnahme ihrer Fries 
densartifel bei Napoleon, daß fie in dem Schlußartifel feftjegten: „die Nati- 
ficationen dieſes Präfiminarvertrages follen binnen vier Tagen, ja noch cher, 
wenn e8 gefchehen Kann, ausgewechjelt werben,“ 

Der hochfahrende Ton biefer Friedensvorſchläge machte Caulincourt, 
welcher ſich ohne Nachricht über die Vorgänge im Felde befand, glauben, die 
Heere der Verbündeten drängen ſiegreich auf Paris los. Er erlaubte ſich 
nur einige ſchüchterne Anfragen, unter anderen auch die: „ob der König von 
Sachſen in den Anordnungen, welche die Verbündeten für Deutſchland im 
Sinne hätten, begriffen wäre, und ob er in den vollen Beſitz ſeines König— 
reichs wieder eingeſetzt werden würde? Ob der König von Weſtphalen, wel—⸗ 
hen alle Mächte des Feſtlandes anerkannt hätten, fein Königreich wieder 
erhalten, oder eine Entfchäbigung befommen follte? Ob die Rechte des DVice- 
Königs Eugen, als Erben des Königreichs Italien, fall® der König von 
Italien auf die Krone dieſes Reichs Verzicht leifte, anerkannt werben wir- 
den?” Die Bevollmächtigten ließen fich auf eine nähere Erörterung hierüber 
nicht ein, worauf Gaulinconrt erflärte: „er behalte fich vor, den Bevollmäch— 
tigten der verbündeten Höfe eine weitere Gonferenz vorzufchlagen, fobald er 
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befähigt fein würde, fich über die in der gegenwärtigen Sigung eröffneten 
Gegenftände eines Weiteren auszulajjen.” 

Die Sigungen blieben von da an volle elf Tage ausgejegt. 

Alerander hielt fich überzeugt, vaß Napoleon nur auf dem Schlachtfelde, 
nicht am grünen Tische der Konferenzen zum Frieden bewogen werben fünne. 
Er hatte nach dem Siege bei la Rothiere auf ein vereintes, Fräftiges Vor—⸗ 
gehen des böhmischen und jchlefiichen Heeres gebrungen. Schwarzenberg hatte 
zugefagt, Blüchers Vorgehen zu unterfiügen; ftatt deſſen ließ er das jchlefifche 
Heer ohne Unterftügung, fo daß in dem preußifchen Lager laut über öftrei- 
hifchen Verrath gejchimpft wurde. Metternich Hatte Lord Caſtelreagh und 
Hardenberg für feine Friedenspläne gewonnen, fie laufen gemeinfam Sturm 
gegen Alexander; ein erfter wird von ihm abgeichlagen; hierauf wird als ein 
tüchtiger Sturmbod der engliihe Geſandte vorgefhoben, Lord Caſtelreagh 
verfuchte es, perfönlich den Kaifer zu beugen, vergebens; allein, während 
Alerander in Heftigem Wortwechjel mit ihm begriffen war, erhielt er die 
Kunde von dem erjten Unfall dev Blücherfchen Truppen. Mit feurigem Blid 
und zoruentbranntem Antlig theilte er dem Lord die Nachricht mit und er- 
Härte, daß dies die Folge der Unthätigfeit des Hauptheeres und des harte 
nädigen Strebens nach Frieden jei. Als der Lord bei feiner Anficht ver- 
harrte und fie in einer Zuſchrift an den Kaifer wiederholte, erhielt er von 
Alerander ein Antwortfchreiben des Inhaltes: „Se. Majeftät bevaure aufs 
Lebhaftejte, daß Lord Gajtelreagh bei diefer Gelegenheit durch völliges Hin- 
geben an die Meinung des öſtreichiſchen Cabinets, in Folge feiner verſöhn⸗ 
lihen Neigungen, beigetragen habe, den Gang der Kriegsunternehmumngen zu 
lähmen, auf welche ebenfalls die Unfälle des zu jehr zerftreuten Blücherfchen 
Heeres machtheilig zurächwirften, indem fie die Langjamfeit und Zögerungen 
der Dejtreicher mehrten.“ 

Alerander begab fih von Trohes nach Pont-fur-Seine, um Schwarzen- 
berg zu größerer Thätigfeit anzutreiben. Die Minifter blieben zurüd und 
bejhloffen zu Protofol: den Kaifer von Rußland zu bitten, ex möge feinen 
Gefandten mit neuen Vollmachten zur Unterzeichnung bes Friedens verfehen. 
Metternih, Caſtelreagh und Hardenberg verfaßten ein jeder ein bejonderes 
Gutachten, worin die politiiche und militairifhe Lage der Verbündeten bar- 


gelegt, daraus die Nothwendigfeit des Friedensabjchluffes gefolgert und ber 
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darauf gerichtete Wunfch der Kronen Englands, Deftreihs und Preußens 
erflärt wurde, nachdem ja der Zwed bes Reichenbacher Bündniſſes erreicht 
fei. — Diefe drei Gutachten wurden dem Kaifer am 15. Februar nad Pont- 
fur- Seine übermittelt. Stein befand fich bei Alexander ımd übernahm es, 
die Antwort aufzufegen; fie lautete: „Der Zwed des gegenwärtigen Krieges, 
welchen er, der Kaiſer, zuerſt für bie Rettung feines Landes umd nachdem 
biefe erreicht worden, für die Befreiung Europa’s unternommen, habe fich 
mit den Erfolgen verändert und erweitert; bie jegige Lage erforbere noth- 
wenbig bie Fortfegung des Krieges; denn Verträge, welche nur mit Zeitauf- 
wand ausgeführt werben fönnten, würben dem Feinde geftatten, feine Ber- 
ftärfungen heranzuziehen und ven Krieg wieder zu beginnen. Napoleon 
Sturz, duch Waffenglüd, die Einnahme von Paris und die Erflärung ber 
Provinzen herbeigeführt, würde bie Befreiung Europa’s vollenden, das glän- 
zende Beifpiel von Gerechtigkeit und Sittlichkeit für die Welt und das glüd- 
lichfte Ereigniß für Frankreich und die Ruhe der Nachbarftaaten fein. Diejes 
Ziel zu erreichen, laſſe die Eriegerifche Lage hoffen; die Gefchidlichkeit der 
Generale, die Tapferkeit der Truppen, die Uebermacht an Reiterei, bir er 
warteten Verſtärkungen unb bie allgemeine Weberzeugung, welche die Völker 
befeele, würden nicht zulaffen, daß man fich in foldem Grave, wie man 
glaube, erniebrige; eine foldhe Gefahr könne nur dann entſtehen, wenn die in 
den fchriftlihen Meinungen ver drei Minifter Deftreihs, Englands und 
Preußens geäußerte Furcht auf die Truppen übergehe, deren große bewie- 
jene Beftigfeit fie jedoch gegen ſolche Einprüde unempfänglich mache. Die 
ans der Einnahme von Paris beflicchteten Schwierigkeiten jeien übertrieben 
und laſſen fich verhüten; die Unterhandlungen in Ehatillon möchten fortgefegt 
und bie gewünfchte Erflärung über das Schidfal Europa's nah Maßgabe 
ber in Langres gefaßten Bejchlüffe ertheilt werben; Waffenftillitand hingegen 
fei nur dem Feinde müglich und durchaus zu verwerfen. Für den glüdlichen 
Ausgang fei alle Wahrfcheinlichkeit vorhanden, wenn die Verbündeten wie 
bisher in Eintracht ihren Hauptzweck, die Nieverlage des feindliches Heeres, 
verfolgten.“ 

Der angefchoffene Löwe wuthichnanbte noch im Felde umher, die Fühnen 
Jäger nnd ihre Meute wichen ihm aus, aber die Herren Diplomaten ver- 
fügten in gemüthlicher Zurüdgezogenheit über die Beute, welche der Ge- 
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fürdhtete noch frampfhaft mit den Klauen fefthielt. Am 15. Februar un- 
terzeichneten die Gejanbten Englands, Rußlands, Deftreichs und Preußens 
auf Caſtelreaghs Vorſchlag ein Protokoll, in welchem feftgeftellt wurbe: „Holland 
folle mit den öftreichifchen Nieverlanden und dem Lande öftlid der Maas bis 
Köln zu einem befonveren Staate verbunden, die übrigen Landſchaften des 
linfen Rheinufers mit dem Zwede, Holland und Deutfchland gegen Franl- 
reich zu fchügen, unter Englands Zuftimmung vertheilt und die Seeſchiffe in 
den von Frankreich abzutretenden Seehäfen zurüdbehalten werben. Mit Rüd- 
fiht auf das zwifchen vem König Mürat von Neapel und Defterreich abge- 
ſchloſſene Bündniß verpflichtete man fi, die Bourbons für den Verluſt 
Neapels zu entfchädigen.” Die Herren Minifter waren eben noch in lebhaf- 
tejter Unterhanblung begriffen, an wen die noch nicht zurüderoberten Provinzen 
vertheilt werden jollten, als fie auf empfinbliche Weife aus ihrer Verlegen— 
heit geriffen wurden. Der Leu richtet fih auf, ba wird's ftill; er ſchlägt 
mit dem Schweif einen furchtbaren Reif, Schwarzenberg und Blücher find 
auseinander gejprengt und ven Diplomaten entfinfen die ftumpfgejchriebenen 
Vesern. Metternich, Eaftelreagh, Hardenberg eilen auf die Nachricht von den 
Unfällen des fchlefifhen Heeres bei Champ-Aubert, Montmirail und Etoges in 
das große Hauptquartier, wo fie aufs Neue den Kaifer Alexander wegen 
Dringlichkeit der Umftände beſchwören, feinen Gefanbten fchleunigft wieder 
nach Ehatilfon zu fenden und ihn zur Unterzeichnung des Friedens zu ermäch— 
tigen. Jetzt gab Alerander nach und erklärte: „da er feinen anderen Zwed 
babe, als das allgemeine Wohl und treu dem Grundfage, die Friebensunter- 
bandlungen vom Gange des Krieges abhängig zu machen, ergebe er ſich in 
bie dringenden Wünfche feiner Verbündeten.“ 

Zum Glück für die ferneren Unterhandlungen, wie für bie Ausdauer in 
ven friegerifchen Unternehmungen, wich Stein jetzt nicht von Aleranders Seite 
und zwifchen beiven fand fortwährend ein auf Achtung und Anerkennung ge- 
grünbetes gegenfeitiges Vertrauen ftatt. Stein fchreibt aus Trohes, ben 
16. Februar an jeine Gattin: „Seit fünf Tagen find wir bier in Trohes, 
einer großen, fchlechtgebauten Stadt, voll von Beitlern, nämlich Fabrifanten, 
welche durch Napoleons VBerwaltungsmaßregeln zu Grunde gerichtet find. 
Nichts wird uns hindern nad Paris zu gehen, wenn nur nicht wir felbft 
diefen Plan aufgeben. Das Betragen des Kaifers Alerander ift fortwährend 
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glänzend und ſchön; man kann nicht ermüden, barüber zu ſtaunen, bis auf 
welchen Punkt diefer Fürft der Hingebung, Aufopferung und Begeifterung für 
alles Edle und Große fähig if. Möge es den Gemeinen und Niedrigen 
nicht gelingen, feinen Flug zu lähmen und zu verhindern, daß Europa nicht 
das Glüd in feinem ganzen Umfange genieße, welches ihm die Vorfehung 
anbietet.“ 


Sehöundvierzigfted Kapitel. 


Der firiegsrath zu Grienne am 2. Februar; Erennung des ſchleſiſchen von dem böh- 
miſchen Heere; Blühers Abmarfd; er beordert York nad Chalons. — Napolton madıt 
Halt in Troyes; er fammelt fein Heer; Schwarzenberg wendet fih der £oire zu; das 
böhmifhe Heer bezieht Winterguartiere, Macdonald in Chalons an der Marne; York 
läßt ihn vergeblid zur Uebergabe auffordern; Chalons wird in Brand gefhoflen; die 
Wiederlage der 2. Krigade der 2. Divifion in dem Champagnerkeller von St. Memmie; 
Macdonald räumt Chalons und Vitry; Glüchers Vordringen gegen Paris auf den Strafen 
von Epernay und Chateau-Lhierry bis nad fa Ferti; Mapoleon wirft fid auf das fhle- 
ſiſche Heer; unglücklige Gefechte bei Champ-Aubert am 10. Februar; bei Montmirail am 
11. Sebrwar; York deckt Sackens Rüdzug; Gefechte bei Chateau - Thierry am 12, 
Vauhamps und Etoges am 13. und 14. Februar. — HBettung Glüders und feines Heeres 
aus großer Gefahr, nicht ohne großen Verluf. 


In dem am 2. Februar zu Brienne verfammelten Kriegsrathe hatte 
Blücher ohne alle Zurüdhaltung erflärt: wofern der Fürft Schwarzenberg 
Anjtand nehme, mit ihm vereinigt jofort auf Paris loszugehen, fo fei er 
bereit, dieſen Marſch, welcher dem Kriege und dem Kaiferthrone Napoleons 
mit einem Schlage ein Ende machen werde, mit dem jchlefiihen Heere und 
den unter feinen Befehl gejtellten ruſſiſchen Korps allein anzutreten. Der 
Kaijer Alerander unterjtügte Blüchers Antrag und es wurde ihm ber von 
ihm begehrte Dberbefehl über ein Heer, welches nad der Bereinigung mit 
den Korps Olfuwief, Kleiſt und York gegen 60,000 Mann jtart war, unab- 
bängig von bem großen Hauptquartiere und von dem Fürſten Schwarzenberg 
übergeben; die baldige Bereinigung mit ben Korps von Winzingerode 
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und Bülow unter Blüchers Befehl wurde im Ausficht geftellt. Blücher 
in feiner Hufarenlaune und Alerander in phantaftifcher Vorfpiegelung über- 
fprangen in leichtfertigem Gedanfenfluge vie Hinderniffe, welche auf der kurzen 
Rennbahn von höchſtens 6 Tagemärfchen bis Paris fich ihnen noch entgegen: 
jtellen könnten und ber Kaifer entließ den Feldmarſchall mit einem freund: 
lihen „au revoir a Paris!“ Blücher brach fchon am 2. Februar von Brienne 
auf und traf mit den Korps von Dlfuwief und Saden am 5. Februar in 
Sondron, zwei Meilen von Chalons, ein. Der General York, weldyer in 
St. Dizier ftand, erhielt am 2. Februar von ihm Befehl, auf Vitrh und 
Chalons an der Marne zu marfchiren und beide Städte zu befeken. 

Die Zuverläfjigkeit Aleranders zu dem Unternehmen berubte auf ben 
Nachrichten, welche ihm fein ehemaliger Erzieher, der Genfer Bürger und 
gewefene Direktor ber Schweizer Republikh Laharpe aus Paris Überbradhte. 
Er fam einige Tage vor der Schlacht von la Rothiere in Bar-fur-Aube an 
unb tbeilte dem Kaiſer mit, daß ein Theil des Senats, welcher in Paris 
mehr Einfluß und Macht, als Napoleon befite, nur die Ankunft der Verbün— 
beten vor Paris erwarte, um mit denſelben in Unterhandlung zu treten und 
die Abjegung Napoleons auszufprechen. Hierzu kamen übertriebene Nach— 
richten von dem aufgelöften und entmutbigten Zuftande des Heeres, mit wel— 
chem Napoleon nicht einmal im Stande gewefen fei, ſich in Trohes zu halten 
und in zerftreuter Flucht Die Truppen erjt unter den Mauern von Paris 
wieber zu fammeln gebenfe. 

Raum aber warb Napoleon gewahr, daß nach der verlornen Schlacht 
von la Rothiere eine ernfthafte Verfolgung unterlaffen wurde, machte er in 
Trohes Halt, traf Anftalten, feine Truppen zu ſammeln und zu orbnen, fejten 
Fuß zu faffen und ſobald als möglich angreifend vorzugehen, Verftärkungen 
trafen ein, fo daß fein Heer fhon am 3. Februar wieber 53,000 Mann 
zählte, von denen 10,000 Mann unter Marſchall Marmont bei Arcis ftanden, 
Die Reiterbivifionen der alten Garde, fo wie die Grenabiere ver alten Garde 
konnten, was Mannfchaft und Pferde betraf, für Kerntruppen gelten. Be— 
währte Heerführer: Ney, Marmont, Mortier, Victor, Gerard, ber Reiter 
general Milhaud und noch mehrere andere ftanden dem Kaiſer zur Geite. 
Da fi) ihm gegenüber nichts regte, fchicte Napoleon am 4. Februar eine 
Gardediviſion und eine Neiterbrigade auf Kundſchaft aus. General Michel 
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ging auf dem linken Seinenfer gegen Bar-fur-Seine vor, jtieß in ber Nähe 
von Trohes auf Colloredo's Vorhut, warf diefe und beſetzte die Seinebrüde 
bei Thibault. 

Schwarzenberg verfpürte mit feinen 150,000 Mann feine Luft, graben 
Weges dem um zwei Dritttheile fchwächeren Feinde zu Leibe zu gehen, er 
wich ihm aus, in der Abficht, ihn durch ein Manoeupre zu umgehen, wobei 
er den für vie folgenden Tage fo verderblichen Fehlzug anorbnete und anftatt 
fi dem fchlefiichen Heere zu nähern, fich weit ab von biefem nad) ver Loire 
binzog und noch dazu in jo langfamer Bewegung, daß er erft am 5. Februar 
die Aube überſchritten Hatte und in Bar auf beiden Ufern ber Seine ein- 
getroffen war. Dem Marfhall Marmont, welcher bei Arcis an der Aube 
ftand, wurbe der Graf Witigenftein entgegengefendet. Ein weiteres VBorbrin- 
gen des böhmijchen Heeres zu verhindern, erhielt Marſchall Mortier Befehl, 
am 5. Februar mit zwei Garbebivifionen bie Deftreicher aus Bar an ber 
Seine zu vertreiben und ſich der Brüde bei Elerey zu verfihern. Mortier 
führte den ihm ertheilten Auftrag aus, zwang bie Deftreicher auf das rechte 
Seine-Ufer zurüdzugehen und brang weiter vor, als ein Befehl des Kaijers 
ihn, noch bevor die Nacht anbrach, nach Trohes zurückbeorderte. Dur das 
Bordringen des fchlefiichen Heeres gegen Chalons an der Marne, welches 
Machonald nicht behaupten zu können meldete, hielt Napoleon feine Stellung 
in Trohes für fo bebroht, daß er mit ber gefammten bort verfammelten, 
weiland großen Armee, am 5. Februar den Rüdzug nah Nogent antrat. 
Erft am 7. ließ Schwarzenberg das geräumte Tropes bejeen, wo er und bie 
hohen Monarchen am folgenden Tage ihr Hauptquartier auffhlugen. Das 
böhmifche Heer bezog weit auseinander gelegene Gantonirungen zwifchen ber 
Nonne und Aube von Sens bis Bar und wurden einige Divifionen fogar 
weiter rückwärts bis in die Nähe von Chaumont und Florentin verlegt. 

Napoleon Hatte dem Marſchall Machonald Befehl ertheilt, Chalons zu 
behaupten und falls er zum Abzuge genöthigt werbe, die Brüde über vie 
Marne zu zerſtören. Machonald Hatte, jo gut es in der Eile fich thun ließ, 
die jumpfigen Gräben, vie hohe Stabtmauer und bie Thore in Vertheidigungs- 
ftand gejekt, im Innern ber Stadt Barrifaden errichten laffen und feine 
Truppen, etwa 12,000 Mann, geſchickt aufgeftellt und vertbeilt, wobei ihm 
zu Statten kam, daß ſich das höhere Ufer auf feiner Seite befand, auf wel- 
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welchem er zwei Zwölfpfünder-Batterien Hinter geficherter Bettung hatte auf⸗ 
fahren laffen. Die an ber nah Vitrh führenden Hochftraße gelegene Bor» 
ftabt St. Memmie war als vorgejchobener Poften ftarf mit Fußvolk befekt; 
hinter ven Bäumen bes dortigen Spazierganges bielten fich bie franzdfifchen 
Tirailleurs verjtedt. 

General Katzeler, welcher Yorls Vortruppe führte, ließ gegen 11 Uhr 
feine Scharfſchützen in die Vorftabt eindringen; es gelang ihnen, fich eines 
Gehöftes und eines ummauerten Gartens am Ende der Borftabt zu bemäch- 
tigen; gegen bie Stabt felbft war nichts auszurichten. Dorf ließ Nachmit- 
tags 4 Uhr die 2. Brigade (Warburg) der 2. Divifion (Prinz Wilhelm) 
vorgehen und auf dem Winbmühlenberge einige Zwölfpfünder und Haubigen 
auffahren, gewann indeß bie Heberzeugung, baß ein Sturm nicht ohne großen 
Berluft unternommen werben könne und der Erfolg jehr ungewiß fei. Ob: 
ihon er nicht erwarten durfte, daß der Marfchall Macdonald, in Erinnerung 
an die im ruffifchen Winterfeldzuge gebrochene Waffenbrüderfchaft und nach 
ber an ber Katzbach erneuten Bekanntſchaft zu einem freundfchaftlichen Ab» 
fommen mit ihm geneigt fein werbe, ſchickte er dennoch ben Grafen 
Brandenburg als Unterhändler an ihn ab, ihm zur Webergabe der Stadt 
aufzuforbern, wenn er biejelbe vor einem Bombarbement bewahren wolle. 
Graf Brandenburg wurde mit verbundenen Augen zu dem General Sebaftiani 
geführt. „Den Gang zu dem Marſchall,“ entgegnete biefer, nachbem er vie 
Aufforderung vernommen, „Fann ich Ihnen erfparen. Unfere Batterien werben 
dem General Horf die Antwort aus achtzig Feuerſchlünden ertheilen.“ 

Auf den Beſcheid, welhen Graf Brandenburg überbrachte, ließ York 
bei angebrochener Nacht das Feuer gegen die Stabt eröffnen; vie Grenaden 
hatten bald einige Häuſer in Brand geftedt; um das Löſchen zu Kindern, 
begannen unfere Zmölfpfünder ihr Kugelfpiel. 

Dorf Hatte fein Quartier in dem Haufe des Windmüllers auf vem Hügel 
genommen; auf dem Flur war auf bem befcheidenen Heerbe ein Feuer an- 
gemacht, man begnügte fich nicht damit, nur die Hände und Füße zu wärmen, 
Major v. Schad verfprach dem General eine gute Bowle Punfch zu bereiten, 
etwas ganz Ertraorbinäres follte es heut geben, ber Generalftab wußte in 
ben NRebengeländen von Chalons, Rheims und Epernay beffer unter als 
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St. Memmie gefhidt, mit dem Auftrage, einen Korb Champagner „auf eine 
oder die andere Weiſe“ für das Hauptquartier anzufchaffen. Der Reitknecht 
Yorks hatte ſich diefer Kelferpatrouilfe angefchloffen. Er war ber einzige, 
ber von den ausgeſchickten Boten zurüdfehrte unb mit lallender Zunge ſtam— 
melte er nur bie Worte: „Excellenz, alle find alle geworben, alle geblieben, 
maufetobt” — und damit fanf er zu ven Füßen feines erftaunten Herrn nieder. 
Eiligft ſaß Oberft Valentini auf und ritt nach der Vorſtadt, um zu fehen, 
was bort vorgegangen, und um der Unordnung wo möglich Einhalt zu thun. 

Nur wer Gelegenheit gehabt hat, in nüchternen Zuftande die Räumlich— 
feiten der Champagnerkelfer der Herren Moöt, Cliquot, Heybfid und an— 
derer Gelebritäten in Chalons, Epernay und Rheims kennen zu lernen, mag 
fi einen Begriff von den Gefahren machen, in welche bie zum Sturmlauf 
beftimmte Divifion des Prinzen Wilhelm von Preußen Hier gerathen war. 
Eher würde man, felbft ohne ven Faden der Ariadne, aus dem Labyrinth auf 
Kreta fich wieder in das Freie herausfinden, als aus dergleichen Champagner: 
felferivrgängen. Sie find in dem Style mittelalterlicher Kloſterkirchen an: 
gelegt, mit mehreren Stodwerten über und unter der Erde. Zur Bearbei- 
tung des Champagners find brei Jahre erforderlih; im erjten Jahre ftehen 
die Flafchen unverforft, um der Gährung Spielraum zu faffen, im zweiten 
wird die Gährung unterbrochen, die Flafchen kommen verkorkt, jedoch noch 
nicht verpicht, auf's Lager. Erft im britten Jahre wird der Prozeß der 
Zabrifation durch Zuſatz von Sprit und Zuderfaft vollendet. Auf dem Lager 
jener großen Häufer befinden fich oft mehr als fünfmalhunderttaufend Flaſchen 
verjchiedener Füllung in hohen Regalen über einander gefchichte. Hat man 
auch nicht hier die Schläge der böſen Wetter und Gaserplofionen wie in ven 
Kohlenminen zu fürchten, fo wirft die mit ven Weingeiftern, welche jehr oft 
die Banden und Flafchen zerfprengen, erfüllte Luft betäubend. 

Erzählt uns doch ſchon Goethe in feinem „Feldzuge in der Champagne,” 
wie geſchickt er die gefüllten Flafchen aus ihrem Lager, ohne dabei von dem 
Kanonenfieber befallen worben zu fein, zu bolen gelernt. Die freiwilligen 
oftpreußiichen Jäger blieben Hinter jo löblichem Beifpiele des Dichterfürften 
nicht zurüd. Wenn aber Graf Henfel bemerkt: ver gemeine Mann hätte das 
ungewohnte Getränk für berliner Weißbier getrunfen, jo können wir ihn 
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verfichern, baß „ber gemeine Mann” fehr wohl wußte, wo — Wie ber ge- 
meine Dann zu jagen pflegt — „Barthel Moft Bolt.“ — 

Eine größere und geführlichere Niederlage aber als die feindlichen Kugeln, 
richteten die befreundeten Flaſchen an. Ein Glück war es, daß die Keller 
nicht Schon am frühen Morgen entdeckt worden waren, ſondern erft, als fich 
der Zag zu Ende neigte. Cinzelne Kämpfer rafften fi auf und fchleuderten 
die Angefichts der Feinde ausgeleerten Flafchen gegen die Mauer, auf welcher 
die Kanonen aufgepflanzt ftanden, die Mehrzahl ver Mannfchaft aber lag 
befeeliget in den unterirdiſchen Irrgängen und wer aus ihnen fich glücklich 
wieder heraus und herauf gefunden, fiel um, jobald die freie Luft ihn eifig 
ummwitterte. Auf Valentini's Meldung befahl York: „Eine nüchterne Brigade 
zur Ablöfung." Die 7. Brigade (Rödlich) der erſten Divifion (Horn) ward 
um Mitternacht nad St. Memmie abgefjhidt. „Wir fanden,” erzählt ung 
ein Officier biefer (ver 7.) Brigade, „auf den Straßen und in ven Kellern 
eine heilfofe Wirthſchaft. Die Kavallerie mußte Halt machen und zuvor bie 
Straße von dem Flafchenfcherben rein fegen laffen. Auch von unfern Leuten 
Ihlihen während ber Nacht zu den Sellern, allein hier war eine foldhe 
Champagner-Ueberfhwenmung angerichtet, vaß man an manchen Stellen bis 
an die Knie in Wein waten mußte und die Glasfcherben am Boden ben 
Gang unfiher und gefährlich machten. Es mwurben vor den Kellerthüren 
Wachen aufgeftellt und jtreng unterfagt, auch nur noch eine einzige Flaſche 
zu entfernen. Die Kavalleriſten holten den Wein nun in Pferdeeimern und 
vergleichen Gefäßen. Bald lag auch die fiebente Brigade neben den Kame— 
raben ber zweiten, von Wein und Schlaf bezwungen und das befannte Sol- 
datenlied: „Schlumm’re fanft, du haft in Thran getreten!" wurde bei feiner 
Gelegenheit während dreier Feldzüge, denen wir beiwohnten, mit jo gerührtem 
Herzen gefungen, als in der Vorſtadt St. Memmie bei Chalons am 4. Fe- 
bruar 1814. Der Magiftrat jtellte fpäter mit genauer Spezifizirung der 
verfhiedenen Jahrgänge 57,000 Flaſchen in Rechnung.“ 

Das Feuer unferer Gefüge war nah 10 Uhr Abends eingeftellt 
worden. 

In dieſem Zeitpunkte bedenklichſter Erwägungen im Yorkſchen Haupt- 
quartiere, wie man aus ſo bedrohlicher Lage ſich ohne allzugroßen Verluſt 
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33 * 


660 Machonald unterhanbelt. 


Deputation der Stadt anmelden, geführt von einem franzöfifchen Oberft, 
dem borauf ein Trompeter bließ, was bie Lunge vermochte. 

Der feindliche Officier eröffnete hierauf dem preußifchen General, daß 
Marihall Macdonald auf Bitten der Bürgerfchaft feine Einwilligung zu dieſer 
Abordnung der Municipalität gegeben Habe; er für feine Perſon habe feinen 
anderen Auftrag, als jene Herren zu begleiten. Demmächit wandte ſich ver 
Maire im Namen der Commune mit ber Bitte an den General von Nor, 
bie Stadt zu fohonen, ba ein ferneres Bombarbement feinen anderen Zwed 
haben Fönne, als das Unglüd der Bürger zu vergrößern, um fo mehr, als 
der Marſchall Machonald ihm die Erlaubniß ertheilt, verfichern zu können, 
daß am nächften Morgen (ven 5. Februar) 7 Uhr die Stabt von franzöſiſchen 
Truppen verlaffen fein würbe. Alsvann Hinge e8 von Sr. Excellenz ab, fie 
zu befegen. ebenfalls wäre ber Marſchall entjchloffen, ven Ort bis morgen 
früh zu behaupten, möchte er auch darüber in Feuer aufgehen. 

General York erwiderte: „Er führe feinen Krieg mit den Einwohnern, 
könne alfo auch mit ihren Abgeorbneten nicht unterhandeln. Im dieſem Augen: 
blicke ſei Marſchall DMachonald fein Gegner; mit ihm einen Vergleich wegen 
Räumung der Stadt abzufchließen, fei er bereit.“ 

Hierzu hatte der feindliche Dfficier feine Vollmacht. Auf dringendes 
Anfuchen des Malre verſprach indeß General York, einen Officier an ven 
Marſchall abzufenden, wobei er jedoch gleichzeitig der Deputation erklärte, 
mit dem Bombarbement fogleich wieder zu beginnen, wenn Marfhall Mac: 
bonald feinen Vorſchlägen fein Gehör gebe. 

Major Graf Brandenburg erhielt nun „en Auftrag, folgende Bebin- 
gungen vorzulegen: 

1. Alle Feinpfeligkeiten Hören nach getroffener Webereinkunft bis nach 
vollenbeter Räumung Chalons auf. 

2. Der Feind räumt fogleih bie Vorftabt gegen Rheims und befchränft 
fih für diefe Nacht lediglich auf die Stadt. 

3. Der Feind verläßt morgen früh 7 Uhr Chalons. Um 8 Uhr rüden 
die Preußen ein. 

4. Stabt und Magazine bleiben in statu quo. Die Vorräthe an Lebens 
mitteln u. vergl. dürfen nicht vernichtet werben. 

General Sebaftiani empfing den Grafen Brandenburg zum zweiten 
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Male mit vieler Zuvorkommenheit, führte ihn zum Marſchall, welcher jedoch 
das Verlangen, die Vorftapt zu räumen und die Magazine zu überlaffen, 
nicht bewilligen wollte. Graf Brandenburg berief fih auf die erhaltene, aus— 
drückliche Injtruftion und verficherte, daß, unverrichteter Sache entlaffen, jeine 
Rückkehr unfehlbar das Signal zur Fortfegung des Bombarbements fein 
würde. Nach wiederholten Zögerungen verftand fih der Marfchall endlich 
zu ben vorgefchlagenen Bedingungen, in Folge deren bie franzöfifchen Truppen 
den Befehl erhielten, die Feindſeligkeiten einzuftellen, die Vorſtadt zu räumen 
und fih Hinter die Stabtmauer zurüdzuziehen. General Hort nahm fein 
Quartier in der Borftabt St. Memmie, welche die 7. Brigabe befegte. Alle 
übrigen Truppen blieben in der Biwacht vor der Stadt, um unter einem 
abfühlenden Schneegejtöber den Champagnerrauſch auszufchlafen.*) 

Mit Tages-Anbruh am 5. Februar überbrachte Lieutenant v. Marwit 
im Auftrage des Generals Pirh dem General York die Schlüffel von Bitch, 
welches der Feind in aller Stille am 4. Februar vor Mitternacht geräumt 
hatte. In Yorl's Berichte an Blücher vom 5. Februar beißt es: „Angenehm 
ift es mir, Em. Excellenz fchließlih fagen zu können, daß ben Marſchall 
Macdonald der gejtrige Tag in die höchfte Verzweiflung gebracht hat. Am 
3. Bebruar bei la Ehaufjee gefchlagen, geftern in bie Nothwendigkeit verjegt, 
mit mir zu unterhandeln, bat er die Unannehmlichkeit gehabt, daß feine 
Wohnung burch eine Grenade in Flammen aufgegangen ift; zum Maire ber 
Stadt hat er bei biefer Gelegenheit gefagt: „ich wollte, daß dieſe Bombe 
mich jelbft zerſchmettert Hätte.“ 

Bei feinem Abzuge ausschalons am 5. des Morgens 7 Uhr ließ Mac: 
donald zwei Bogen ver fteinernen Marnebrüde in die Luft fprengen. Die 
Unfern fahen e8 als ein günftiges Zeichen an, daß ein zu Ehren Napoleons 
auf diefer Brüde errichteter Triumphbogen dadurch in Trümmer gelegt wor- 
den war. Dur eine jenfeit aufgefahrene Batterie wurden wir an der Wie: 
verherftellung der Brüde gehindert. An York's Seite, welcher auf Kund- 
Ihaft vorgeritten war, wurden ber Lieutenant Poſer und mehrere Orbon- 
nanzen getöbtet. Erſt jpät am Abend zog der Feind ab. Bis zum Mittag 
bes nächften Tages war die Brüde für Fußvoll, Reiter und Geſchütze wieder 


*) Geſchichte des Feldzuges von 1814 (v. Damitz). Thl. IL ©. 41, 
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bergeftelft; unfer Bortrab folgte dem Feinde. Einen ftrengen Tagesbefehl 
erlieh York wegen der in den Champagner-Niederlagen erlittenen Niederlage 
der 2. Brigade. Außerdem ließ er nach dem Einvüden in Chalons bie 
Truppen auf den Alarmplägen unter Gewehr treten, wo er ihnen „jehr ein- 
dringliche und verjtändliche Dinge fagte.” Die Herren Officiere wurben für 
jede Unordnung verantwortlic gemadt. „Es kam,“ fchreibt einer derſelben, 
‚in uns Alle eine heillofe, aber fehr heilfjame Furt.” Die Schlüffel von 
Chalons und Vitrh überfandte York durch den Lientenant Below an ben 
König. An den Fürften Echwarzenberg erftattete er ebenfalls Bericht und 
wurde dafür mit dem Maria-Therefienorden bedacht. 

Bevor wir über die unheilvollen Tage berichten, in welchen das fchlefifche 
Heer bei feinem erjten Anlaufe gegen Paris einer gänzlichen Vernichtung 
durch planlofe Führung preisgegeben wurde, erinnern wir daran, daß in dem 
Kriegsrathe zu Brienne Blücher fo mandes trogige Wort, Gneiſenau große 
Ueberredungskfunft und Kaiſer Aleranver bie allerhöchſte Feldherrnmeinung, 
welche er von fich Hatte, davanfegen mußten, um Schwarzenberg und bie 
Diplomaten für die Fortfegung des Krieges zu gewinnen. 

In welcher entichievdenen Weile fich der Kaifer Alerander der oberjten 
Leitung der Kriegführung und ber politiichen Angelegenheiten in dieſer Zeit 
bemächtigte, erfahren wir am Zuverläffigften aus des Generals v. Müfflings 
nachgelaffenen Aufzeichnungen. *) 

Der Betheiligung v. Müfflings bei ver Schlacht von la Rothiere thaten 
wir bereits Erwähnung. „Am anderen Diorgen,“ erzählt ver General, „kamen 
die Souveraine (Alerander und Friedrih Wilhelm) auf das Schloß von 
Brienne, wo ich mit der Avantgarde eingetroffen war und den Marſch Na- 
poleons auf Lesmont beobachtet hatte. Der Kaifer Alerander lief fi von 
mir bierüber einen Bericht erjtatten und nahm mich fpäter in ein Zimmer 
allein, Der Kaifer verlangte bier meine Auficht über die weiteren Operationen. 
Ich erwieberte: die heftigſte Verfolgung des gefchlagenen Napoleon und bie 
Benugung unjerer ungeheuern Weberlegenheit über ihn, müſſe wohl unter 
allen Umftänden das leitende Prinzip fein." Müffling gab an, in welcher 
Weiſe die drei Heere der Verbündeten in Berbindung vorrüden follten. 


*) v. Mäffling: Aus meinem Leben. Berlin, 1855. 
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„Die fchlefifche Armee würde zwifchen der Nordamee, welche ſich auf Rheims 
dirigive une ber großen böhmischen Armee die Verbindung machen und bie 
Alliirten in der Breite von Rheims bis Troyes Feilartig auf Baris vor- 
rüden.“ 

„Der Kaifer,” heißt es dann weiter, „billigte biefe Anficht; er glaubte, 
fo wie ich, daß Napoleon von Lesmont Über Arcis und Mery zurüdmarfchire, 
er bilfigte jedoch nicht, daß alle 6 Corps der böhmischen Armee ihm in biefer 
Richtung auf dem Fuße folgen follten, ſowohl, weil Napoleon unfehlbar die 
Brüde bei Lesmont abbrechen werde, als weil es beffer fei, daß die Garben 
auf Bar⸗ſür⸗Aube zurüdgingen, um die große Chauffee von da über Troyes 
wieder zu gewinnen. 

„Ih ftellte vor, daß dadurch zwei Marfchtage rein verloren würden 
und ein Stoden in alle Bewegungen kommen müſſe, fo wie, daß wir bie 
Brüde bei Lesmont gar nicht bebürften, da uns die jteinerne Brüde bei 
Dienvilfe für die Garden zu Gebot ftehe, von welcher man am linken Ufer 
leicht wieder in die Chauffee von Lesmont nach Mery kommen könne.“ 

„Der Kaijer Hatte inde bereits bejtimmt befohlen, mit allen Referven 
nah Bar-für-Aube zurüdzugehen, Meine Gründe wurden durch die Aeußerung 
widerlegt: von Dienvilfe führe feine Chauffee am linken Ufer ver Aube und 
ohne Chauſſee fei bei den fchlechten Wegen micht fortzufommen; überdies 
marjchire Graf Colloredo in dieſer Richtung.” 

„Ich glaubte politifche Gründe zu erkennen, welche dem Kaifer von 
einer großen Eile bei der Verfolgung abriethen; mir fchien es, als wolle er 
bie Zeit mit Anftand hinbringen, um Napoleon das Mittel, durch den Cou— 
greß von Ehatilfon feinen Frieden zu machen, nicht abzufchneiden. Auch fchien 
es mir, dag meine Bemerkung: bie fchlefifche Armee fönne in ihrem Marſch 
längs der Marne mit ihrer Stärke von 50 bis 60,000 Mann fih in ven 
Befik von Paris jegen, wenn Napoleon der großen böhmifchen Armee 
eine Schlacht anbieten würbe und fie folche anzunehmen geneigt ſei; — nicht 
nah dem Sinn des Kaiſers war, welcher hierauf — wie wir wiffen — es 
Blücher ausdrücklich unterfagen ließ: vor Ankunft der Monarchen mit den 
Garden nicht in Paris einzurüden.” 

General Müffling machte den Kaifer noch befonders auf ven großen 
Zwiſchenraum zwifchen ven beiden Straßen, die von Nogent und von Chalons 
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nah Paris führen, aufmerffam und jchlug vor, das Corps von Wittgenftein 
in dem Zwifchenraum ber Marne und Aube vorrüden zu laſſen. Der Kaifer 
ficherte dies zu. Auch verſprach er, daß außer Wittgenftein ver General 
Seslawin mit 12 Kofatenregimentern zwiſchen Blücher und Graf Pahlen 
eingefchoben werden folle. — Die Dispofition, jagt Müffling, welche hierauf 
mit dem Fürften Schwarzenberg verabredet wurbe, fiel ganz in dem Sinne 
meines Vortrags an den Saifer aus, 

Müffling begab ſich von Brienne in das Blücherfche Hauptquartier, 
welches fi am 4. Februar in Sommefous befand, 

Blücher und Gneifenau fanden fi dadurch zufriedengeftellt, vaß dem 
Feldmarſchall geftattet wurde, unabhängig von Schwarzenbergs Oberbefehl, 
mit dem fchlefifhen Heere gegen Paris vorzurüden. Der glüdlihe Erfolg 
der Schlacht bei la Rothiere hatte etwas altpreußifchen Uebermuth aufgefrifcht 
und wenn auch diesmal die jüngeren Dfficiere die befonneneren waren, fo durften 
fie nicht, wenn der fiebenzigjährige Feldmarſchall „Vorwärts!“ rief, auch nur 
die entferntejte Bedenklichkeit äußern. 

Während Schwarzenberg dem großen böhmifchen Heere Erholung und 
Nuhetage vor Trohes gönnte, anftatt zu kanoniren kantonirte, Hatte Blücher 
auf befchwerlichen Märfchen die Marne erreicht und York Bitry und Chalons 
befegt. “ Dem fchlefiihen Heere war die Aufgabe zugetheilt worden, an ber 
Marne abwärts gegen Paris vorzurüden, während das große böhmiſche Heer 
angemwiefen war, an ben linfen Ufern der Aube und Seine über Troyes und 
Nogent auf daffelbe Ziel loszugehen; zwijchen beiden Hauptheeren ſollte Witt- 
genftein rechts von der Aube die Verbindung unterhalten. 

Bon Chalons führen zwei und von Vitry eine dritte Heerftraße nad) 
Paris; die Entfernung beträgt 24 Poftmeilen. 1. Die große Parijer 
Straße folgt dem Laufe ver Marne anfänglich auf dem Linfen Ufer, geht 
dann über Epernahy weiter abwärts nad Chateau-Thierrh, welches 11 Meilen 
von Chalons entfernt ift, auf das rechte, bei la fyerte wieber auf das Finke 
Ufer, über Meaur nah Paris. 2. Die Feine Parifer Straße wenbet 
fih von Chalons füdlich, berührt VBertus, Etoges, Champ-Aubert, Montmirail 
und vereinigt fich bei la Ferte an der Marne mit der großen Parifer Straße. 
3. Eine dritte Heerftraße geht von Vitrh über Sommefous, Bere Champenoife 
und Sezanne, zwei bis drei Meilen füdlich von ber Heinen Parifer Strafe 
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und mit biefer gleichlaufend, ohne fich jedoch mit der großen zu vereinigen, 
nah Paris. Die Straßen waren damals gepflafterte Steindämme, nicht 
Kießchauſſeen, ftellenweis in ziemlich gutem Stande und für ſchwere Gefchüge 
fahrbar; die Verbindungswege (Traverfen) dagegen Dorfwege in dem elende— 
ften Zuftande, zumal in der Winterzeit, wo fie durch öfter eingetretenes Thau— 
wetter aufgeweicht waren. Ausbefferung und Nachhilfe durch Reißbündel 
und Faſchinen waren nicht möglich; die wejtlich gelegene Landfchaft, durch 
‚welche die beiden erjten Straßen führen, ijt mit Bruch, Sümpfen, Waldung 
und Moorgrundwiefen bevedt, welche zwei Flüßchen, ber Heine und ver große 
Morin, überflüffig bewäffern. Das bebaute Feld und die Weingelände find 
theils Yetten, theils Kreide- und Sandboden. 

Die Kreidelager der öſtlichen Landfchaft, auf denen der berühmte Cham: 
pagner-Wein gut gebeibt, gewähren einer armen Bevölkerung nur Fürglichen 
Unterhalt. 

Der glückliche Anfang, welchen York durch die Vertreibung Macdonald's 
aus Chalons gemacht hatte, veranlaßte den Feldmarfchall zu der Aeußerung: 
„er habe die Franzoſen bei la Rothiere auf den Trab gebracht, und wolle 
ihnen nun auf ven Haden fiten, bis er fie nach Paris getrieben Hätte.” Er 
beftand darauf, ben Feind, den er vor fich hatte, unabläffig zu verfolgen; 
dem Marfchall Macdonald wußte er fich gewachſen und vor Napoleog hielt 
er fich gefichert, va Schwarzenberg zugefagt hatte, gegen ihn mit dem großen 
böhmijchen Heere zu marfciren; die Unwegjamfeit des Landes jchien hin— 
reichende Dedung gegen einen Angriff von der Seite ber, wo man ben 
Kaiſer und fein Heer mußte, zu gewähren. 

Im DBertrauen Hierauf war Blücher's Borgehen zunächſt nur gegen 
Macdonald gerichtet, welcher fih von Ehalons über Epernay und Chateau: 
Thierry auf La Ferte zurüdzog, wo eine fteinerne Brüde pie Ufer der 
Marne verband. Bon dieſem Webergange ihn abzufchneiden, ließ ihn ber 
Feldmarſchall durch Saden und York auf ber großen Straße, ohne ihn alf- 
zubeftig zu drängen, nur durch ben Vortrab verfolgen, während er mit bem 
größeren Theil des fchlefiihen Heeres auf der um einige Stunden kürzeren 
Heinen Barifer Straße über Champ-Aubert und Montmirail dem Feinde zu- 
vorzufommen beabfichtigte, welchen er dann zwijchen zwei Feuer zu nehmen 
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verftattete Bücher den beiden Korps von Kleift und Kapzewitſch am 8, Fe— 
bruar einen Rafttag in Chalons und PVitry, während Saden’s und Norf's 
feichte Truppen am 7. bereits Chateau» Thierry bejegten. General Kateler, 
welcher Nor!'s Vortrab führte, fand vie Marnebrüde, ber welche Macdo— 
nald feine Truppen in Sicherheit gebracht, zerftört, und York nahm hiervon 
Beranlaffung, feinen Truppen am 10. in Dormans einen Ruhetag zu gön- 
nen; Katzeler beeilte ſich unterdeß, bie Brücke wieder herftellen zu (affen. 
„Der Raſttag“, bemerft das Tagebuch des lithauifchen Negimentes, „war 
nöthig genug; alles war auf das Aeußerſte ermüdet, unfere Pferde ohne 
Eifen, lahm, abgemagert, die Infanterie bei den abjcheulihen Wegen ohne 
Schub, kurz unfer ganzes Korps volljtändig müde und matt.‘ 

In dem Hauptquartiere der Monarchen und Schwarzenberg’8 hatte man 
feine Bejorgniß vor dem Wagniß, welches Blücher mit der Unbejonnenheit 
eines Hufarenlientenants unternommen, ohne auf warnende Einreden Gneijes 
nau's und Müffling’s zu achten. Zwar drängte Alerander Schwarzenberg, 
zum Angriff vorzugehen, allein nur aus Beforgniß, daß Blücher nicht etwa 
mit dem fchlefifchen Heere voran und allein in Paris einrüden möchte, Die« 
fen Triumph wollte der Zar fich und feinen Garden vorbehalten; er fchrieb 
am 7. Februar an den Feldmarfchall: „er habe mit dem Könige von Preußen 
verabredet, daß die Truppen des fchlefischen Heeres, ſobald fie in die Nähe 
von Baris kämen, cantonniren, aber feinen Falls die Stadt ſelbſt betreten 
follten, da es fich die Monarchen vorbehalten Hätten, mit ven bei fich haben» 
den Truppen zuerft in Paris einzurüden.” — Außerdem war Alerander 
wegen der großen Armee, mit weldher Napoleon gegen ihn von Nogent ber 
losbrechen werde, durch Schwarzenberg fo beforgt gemacht, daß er Blücher 
fhon am 6. Februar auffordern ließ, „unverzüglih das Kleiſt'ſche Korps 
nach der Seine gegen Nogent hin zur Unterftügung bes böhmiſchen Heeres 
abzuſenden,“ welcher Aufforderung indeß Blücher nicht Folge leiſtete. 

Wir erwähnten, daß Wittgenftein beauftragt war, mit feinen Korps bie 
Berbindung zwifchen Blücher Schwarzenberg zu decken; allein bereits am 
3. Februar theilte er York, welcher ihn dringend erfuchen ließ, am linken 
Ufer der Marne ihm zu folgen, mit, daß er es vorziehe, wieder nach der 
Aube zu marfchiren. Bald darauf rief ihn Schwarzenberg, welcher ſich, 
anftatt ungefäumt auf Troyes zu marſchiren, noch weiter links zog, zu feiner 
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Berftärkung heran, ohne daß Blücher, welcher um drei Tagemärfche voraus 
war, davon in Kenntniß gefegt wurde, obſchon Hierdurch zwiſchen dem fchle- 
fiiden und böhmifchen Heere eine offne, unbewacht gelaffene Lücke entſtand. 
Dies mag einiger Maßen die Sorglofigfeit, mit welcher Blücher vorging, 
entſchuldigen; das Kriegsgericht ver Gefhichte wird dennoch ihn und feinen 
Generalftab zu ftrenger Verantwortung dafür ziehen, daß das fchlefifche Heer 
am 9. Februar in mehrere Abtheilungen von einander getrennt war, daß 
Blücher feine Kenntniß vom ber offenen Lücke zwifchen feinem und Schwar- 
zenbergs Heer hatte, und daß er den gefchlagenen Machonald ganz gemädh- 
Lich verfolgen ließ, während Napoleon mit einem Heere von 40,000 Mann 
feine Flanke umgangen, feinen Vortrab abgefchnitten, zwifchen die Hauptkorps 
fih eingefeilt und das fchlefijche Heer mit wenigen Schlägen zu vernichten 
bereits das Schwert gezogen hatte. 

Am 9. Februar Hatte Blücher fein Hauptquartier in Etoges; der Gene— 
ral Olfuwieff ſtand eine halbe Meile weiter vor mit 4000 Mann Fußvolf 
und 24 Kanonen in Champ-Aubert; zwei Meilen rüdwärts von Etoges bei 
Bertus ftand Kleift mit 10,000 Mann, hinter ihm Kapzemwitfch mit 8000 Mann 
Fußvolk. Mork, welher auf der großen Pariſer Straße vorrüdte, hatte fein 
Hauptquartier in Dormans und Chateau:-Thierry, je 3 Meilen von Mont: 
mirail und La Ferté; fein Korps war 15,600 Mann ſtark. Am weiteften 
vorgefhoben war Saden, welcher mit feinem 14,000 Mann ftarfen Korps 
auf der kleinen Barifer Straße faft drei Meilen vorwärts von Champ- 
Aubert nah Montmirail marjchirt war und feinen Bortrab noch vier Meilen 
weiter bis vor La Ferte ftreifen ließ. Im getrennter Aufftellung und lüden- 
haftem Vorrücken waren die einzelnen Abtheilungen bes ſchleſiſchen Heeres 
minbeftens auf 9 Meilen Weges von einander entfernt. Bon einigen funfzig- 
taufend Mann, welche das jchlefifhe Heer zählte, war Blücher nicht im 
Stande, auf irgenb einem Punkte 20: bis 30,000 Mann binnen 24 Stunden 
zu vereinigen. Der Alte, ven Bart ftreichend, nahm mit Behagen die Mel- 
dung von Saden am 8. Februar entgegen, daß feine Kofaden bis auf wenige 
Meilen vor Paris ftreiften. Die Galopins des Hauptquartier legten fich 
ihon die weiße Wäſche zum Einriden in die Hauptftadt zurecht; fie hatten 
für diesmal die Rechnung ohne den Wirth gemacht. 

Die Ruhe, welhe Schwarzenberg Napoleon drei Tage lang gegönnt 
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hatte, war von biefem dazu benußt worden, in feinem bei la Rothiere ge- 
fchlagenen Heere Ordnung und Mannszucht Herzuftellen und die aus Spanien 
zurüdgerufenen Rerntruppen an fich zu ziehen, woburch er wiederum 50- bis 
60,000 Mann beifammen hatte. Der Keiterei, welche ihm bei der Rafchheit 
feiner Bewegungen als Hauptwaffe dienen mußte, gab er während jener brei 
Rafttage eine neue Eintheilung. Aus den bisher — mit Ausfchluß der 
Garden — beftandenen ſechs Korps wurden, wegen ber erlittenen Berlujte, 
vier gebildet, deren jeve wieberum zwei Unterabtheiflungen enthielt. Den 
Oberbefehl, welchen früher ber abtrünnige Schwager König Murat geführt, 
erhielt der General Graf Grouchh; unter ihm commanbirten die Grafen 
Borbefoulle, St. Germain, Milhaud und Kellermann der Sohn. Geſchütz 
und Munition wurden berbeigefchafft, vor allem aber genaue Erkundigung 
über die Stellung und Stärfe der feindlichen Heere eingezogen. Hatte 
Napoleon felbft in Feindes Land fich hierüber immer die zuverläffigften 
Nachrichten durch fehr gut bezahlte Spione und durch Berräther in dem Um— 
gebungen der Monarchen zu verjchaffen gewußt, fo fehlte es ihm noch weni— 
ger daran im eigenen Lande, wo infonderheit die Landleute es fich eifrigft 
angelegen fein ließen, ihm freiwillig und unaufgefordert als Kundfchafter und 
Zuträger von Nachrichten und ald die ficherften Wegweifer und Führer zu 
dienen. , 

Der Raifer erhielt im Laufe des Vormittags am 7. Februar in Nogent 
von Machonald die Meldung: „er babe ſich gezwungen gefehen, Chalons ven 
Feinden zu überlaffen, und fich über Epernay auf La Ferte zurüdzuziehen,* 
Bald darauf überbrachte ein Eilbote aus Chatillon das Schreiben Caulin- 
court's, in welchem dieſer angelegentlichft vieth, die dort gejtellten Friedens— 
Bedingungen: „Die Beihränfung Frankreichs auf die Grenzen von 1792 
anzunehmen. Mit Thränen in ven Augen befchworen kriegsmüde Marjchälfe 
den SKaifer, ſich in das lmvermeidliche zu fügen; da wurde er felbft 
ſchwankend und erklärte fich geneigt, Waffenftiliftand um jeden Preis abzu- 
ſchließen. 

Als aber des Nachmittags zuverläſſige Nachrichten darüber eingingen, 
daß Schwarzenberg mit dem böhmiſchen Heere nicht auf Nogent marſchire, 
die Verfolgung des geſchlagenen franzöſiſchen Hauptheeres aufgegeben habe 
und ſich immer weiter von dem ſchleſiſchen Heere in ſüdlicher Richtung ent— 
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ferne; ale ferner berichtet wırde, daß Blücher in getrennten Abtheilungen 
auf den beiden Hauptftraßen, welche durch feine Querftraßen verbunden 
waren, unvorſichtig Machonald gegen Paris bin folge, da belebte fich ber 
Muth des Kaifers, fein Unternehmungsgeift kehrte zurüid und das Genie des 
großen Feldherrn hatte mit Bligesfchnelle ven Plan zur unfehlbaren eigenen 
Rettung, zugleich auch zur fichern Vernichtung des ihm gefährlichiten Feindes 
getroffen. ALS fpät in der Nacht am 7. Februar fein Minifter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten die Antwort au Caufincourt dem Kaifer zur Unterzeich- 
nung vorlegte, fand er ihn an feinem Ranbfartentifche befchäftiget, mit ven 
verhängnißvolfen Stecknadeln die Punkte zu bezeichnen, wo er bie verfchiebe- 
nen Abtheilungen des fchlefifchen Heeres aufzufuchen, anzugreifen und zu ver 
nichten im Begriff war; bei jedem Nabelftich in das Papier figelte ihn das 
Borgefühl von den 10,000 Bajonetten, mit welchen er bier die preußifchen 
Kolonnen niederſtoßen werde. Ohne fich durch das mehrmalige Räuspern 
und Huften des Herzogs von Baffano ftören zu Taffen, hatte diefer eine gute 
Weile geftanden, und als er enblich fich zu bemerken erlaubte: „Ew. Maje- 
jtät, die für den Herzog von PVicenza beftimmte Depeſche“ — rief ihm ber 
Kaifer in der heiterften Laune mit dem fchmunzlichen Vorgeſchmack eines 
Zigers, welchem die Krallen nad der nahen und fichern Beute juden, zu: 
„Nichts mehr davon! jetzt ift von ganz anderen Dingen die Rebe, als ſich 
in fo fehimpflihe Bedingungen zu fügen. Sie finden mich befchäftiget" — 
und babei fpießte er, wie ein Knabe, der ben Schmetterling in der Klappe 
bat, Montmirail mit der rothlöpfigen Nadel an — „Blücher mit den Augen 
zu jchlagen.*) Eh bien! mein lieber alter Blücher, rüde vu nur über 
Montmirail vor! Ich breche auf und werde dich morgen und werbe dich 
übermorgen fchlagen. Die Lage der Dinge muß ſich gänzlich ändern; dann 
werben wir das Weitere ſehen.“ 

Napoleons Plan war: Schwarzenberg glauben zu machen, daß er mit 
feiner ganzen Streitkraft die Uebergänge über die Seine zu behaupten Wil- 
(ens fei, während er doch nur das 2. und 7. Infanterie-orps, das cher 





*) ., je suis en ce moment à batire Blücher de Foeil; il s’avance par la route de 
Montmirail: je pars; je le battrai demain, je le battrai apr&s demain. Si ce moure- 
ment a le succös qu’il doit avoir, l'état des affaires va entierement changer et nons 
verrons alors!“ (Fain Mannscrit de 1814. II. 8. 97). 
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malige 6. und 7. Kavalleriekorpo, das von dem General Pajol herbeige- 
führte Depot und einige Bataillons Nationalgarden zurüdlief. Ein großer 
Theil diefer Truppen bejtand aus neugebildeten Bataillons, von bemen einige 
noch nicht an dem Ort ihrer Bejtimmung eingetroffen waren. Den Ober: 
befehl behielt der Kaifer ſich felbft vor, vechnete indeß mit Zuverficht 
darauf, daß die dabei zurüdgelaffenen Marſchälle Victor und Oudinot 
und General Bajol immer in Gemeinschaft handeln würden. Nogent 
war in aller Eile mit Verfchanzungen verfehen worden, um gegen einen 
Ueberfall gededt zu fein. Marſchall Victor hatte Befehl, die Stadt und bie 
Brüde auf das Aeußerfte zu vertheidigen. Würde Schwarzenberg, ohne 
Nogent anzugreifen, auf Sens und Fontainebleau vorrüden, dann follte Mar- 
ſchall Oudinot an dem Zufammenfluffe der Yonne und Seine bei Montereau 
Stellung nehmen und den Marſchall Victor zu feiner Unterftügung heran— 
ziehen. 

Das kaum 25,000 Dann jtarke franzöfifche Heer zu vernichten würde 
dem Generaliffimus Fürſten Schwarzenberg, welder 130,000 Mann beifam- 
men hatte, faum mehr Zeit und Anftrengung geloftet haben, als er gewöhn- 
lich auf fein Frühftüd zu verwenden pflegte; das Frühſtück vergaß er nicht, 
wohl aber vergaß er in’s Feld zu rüden und dem tapfern Blücher zur Seite 
zu bleiben, Gegen diefen führte der Kaifer die ihm noch zur Verfügung 
gebliebenen 35- bis 40,000 Mann. Er ertheilte am 7, Februar dem Mar: 
fchall Marmont Befehl, von Romilly aus in der Richtung gegen Sezanne 
vorzurüden; den Marſchall Ney ließ er bei Nogent die Seine überjchreiten, 
um zur Unterftüßung Marmonts bereit zu fein, welcher nicht ohne große Be- 
fhwer und Aufenthalt am 8. Stellung bei Lady und Chapeton nahm. Aus 
den nahe gelegenen Ortichaften wurden bie Bauern aufgeboten, den Pionieren 
bei Ausbefjerung eines ganz unfahrbaren Berbindungsweges Hülfe zu leijten 
und durch Vorſpann die Fortfhaffung der Gefchüge möglich zu machen. 
Alles hing davon ab, eine Brüde über ven Petit-Morin herzuftellen und ben 
Paß von St. Prix unangefochten zu paffiren; benn bier, wo weſtlich ver 
große Sumpf von St. Gond und Bannes aufhört und aus ihm ber Petit- 
Morin abfließt, hätte eine Halbe Batterie, in einer Verſchanzung auf ber 
nab gelegenen Anhöhe aufgeftellt, einem ganzen Armeeforps ben Uebergang 
wehren, mindejtens jehr erichweren können. Welche angenehme Ueberrafhung 
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für den Kaifer, an diefem Paſſe nur ein Koſackenpicket aufgeftellt zu finden, 
welches durch einige Gewehrjchäffe verjagt wurde. Am 9. nahm der Kaiſer 
fein Hauptquartier in Sezanne; Marmont’s Reiterei war von St. Prir auf 
Champ⸗Aubert vorgerüdt; Fußvolf und Geſchütze folgten am 10. mit Auf» 
bietung aller Kräfte nad. 

Bei dem Feldmarſchall ging am 9,, als ſich fein Hauptquartier noch in 
Bertus befand, vom General Karpof die Melbung ein, daß die Rofaden 
Tages vorher den Marſch ftarfer feindliher Kolonnen auf dem Wege bon 
Billenore nah Sezanne bemerkt hätten. Diefe Meldung wurde nicht fo ber 
achtet, wie fie es verdiente; man hielt bafür, daß zur Dedung des Rückzuges 
Macdonald’s eine Kleine Abtheilung entfendet worben fei und Hatte feine 
Ahnung davon, daß der Kaifer mit anfehnlicher Heeresmacht anrüde, 

General Müffling, welcher fich bei den Vorfchlägen, die er that, fehr 
nachdrücklich darauf berief, daß er Alles ganz genau mit dem Kaiſer Alexander 
beiprodhen babe, gab die VBerfiherung, daß am 8. Februar, wo die fchlefiiche 
Armee von Chalons und Bertus fi in Bewegung fesen follte, „bie große 
böhmifche Armee bereits einen Borjprung von zwei Tagen gegen Baris 
haben werde.“ Hierauf war der von Müffling entworfene nächfte Opera- 
tionsplan berechnet: „York folgt Macdonald mit circa 18,000 Mann nad 
Chateau⸗Thierry; Saden mit circa 20,000 Mann folgt der Kavallerie von 
Sebaftiani Über Montmirail nah La Ferté und fchneidet daſelbſt Machonald 
ben Uebergang ab. Der ruffifhe General Offuwieff mit circa 4000 Mann 
Infanterie und 24 Geſchützen bleibt in Champ-Aubert und Gegend. Mit 
ihm werben fi am 9. ober 10. die Corps von Kleiſt und Kapzewitſch, 
circa 15,000 Mann, vereinigen. Sezanne bleibt bis zu ber vom Kaiſer 
Alerander zugefagten Ankunft des Generals Seslamin mit 12 Kofadenregi- 
mentern, vom General Karpof mit feinen Koſacken-Regimentern bejegt." — 
Diefer VBorfhlag wurde genehmigt. Dlfuwieff Fantonirte am 9. Februar in 
Champ-Aubert, Bahe und Etoges, hatte Saden in Montmirail vor fidy 
Hork in Dormans zur Rechten, den General Karpof in Sezanne zur Linken, 
e8 Tonnte ihm alſo nichts begegnen und der Feind ihm nicht unerwartet auf 
den Hals kommen. Der General Rarpof gehörte zum Corps von Sa den. 

„Wer konnte” — rief Müffling nad) gefchehenem Unglüd aus — „daran 
benfen, daß General Karpof, gebrängt vom Feinde, Sezanne verlaffen und 
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fih gerade auf Montmirail zurüdziehen würde, ohne dem General Olfuwieff in 
Babe, oder bem General Blücher in Etoges die geringfte Nachricht zu geben!‘ 

Nicht dieſe Verſäumniß eines Kofadengenerals, die ja etwas ganz Ge 
wöhnliches war, entſchuldigt die Sorglofigkeit, welcher man ſich in dem 
Blücherſchen Hauptquartiere überlaffen hatte; viel größere Berfäumniffe 
waren bier begangen worben. 

Blücher brach mit feinem Hauptquartiere von Vertus auf nad Etoges 
und fchmauchte fein Pfeifchen, als ob nichts im Anzuge wär. Die Bededung 
des Hauptquartiers beftand aus ber Stabswache und einigen zwanzig Orbon- 
nanzen zu Pferd. Im Dörfchen Etoges angelommen wurde abgefattelt, die 
Ställe bezogen und nur ein Feines Pifet gegen Champ-Aubert ausgejtelft. 

Das Mittageffen Hatte fi heut bis gegen 6 Uhr des Abends ver- 
zögert. Eben waren die Flafchenkörbe geöffnet worden, der Wirth machte 
in Berfon feine Entfhuldigung, auf jo unerwartete Gäfte nicht eingerichtet 
zu fein; der Feldmarſchall erklärte verlieb zu nehmen, wenn er es nur — 
auf die Ehampagnerflafhen zeigend — tüchtig Inallen höre. Und viefer 
Wunſch ging ihm, noch eh’ er das Wort volleudet Hatte, in Erfüllung; nur 
aus einem anderen Tone, als er es gemeint. „Das ift Gewehrfeuer! Das 
find Kanonen!‘ riefen die jüngeren Officiere und eilten hinaus. in rufji- 
cher Oberft kam in den Hof geiprengt, jtärzte in das Zimmer und meldete, 
mehr in ber Zonart eines Feuerlärmjchreiers, als eines Orbonnanzofficiers, da 
das Infanterielorps des Generals Dlfuwieff in Baye und bei Champ-Aubert 
von franzöfifcher Neiterei überfallen worden fei und von feindlichen Ge- 
fhügen, deren Donner man vernahm, niedergefchmettert werde. An ver 
Richtigkeit diefer Meldung war nicht zu zweifeln; Etoges liegt von Champ- 
Aubert mur eine Stunde Weges entfernt, man mußte ſich barauf gefaßt 
halten, in der nächften BViertelftunde umringt zu fein. Durch eine unverant: 
wortliche Nachläffigkeit geriethen der Feldmarſchall und fein Hauptquartier 
wiederum in biefelbe Gefahr, aus ver fie fih vor wenigen Tagen in Brienne 
nur mit Noth gerettet hatten. Diesmal aber war bie Lage des jchlefifchen 
Heeres bei weiten bebenflicher, ald damals. Auf neun Meilen waren am 
9, Februar, wie bereits erwähnt, die einzelnen Korps und auch biefe wieber 
in Hleineren Abtheilungen von einander getrennt; eine ſchnelle Vereinigung 
war wegen der oben angeführten Hinderniffe nicht möglich. 
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Ohne Reiterei mit einem Corps Fußvolf von 4 bis 5000 Mann und 
24 Gefhügen befand ſich General Olfuwieff in Champ-Aubert, fünf Stunden 
Weges von Saden’s Eorps in Montmirail und eben jo weit von Kleiſt und 
Kapzewitich in Vertus entfernt. Napoleon Hatte genau ausfundfchaftet, daß 
Ehamp-Aubert die offene Stelle ſei, wo ber Keil Hineingetrieben werden 
müffe, um bie Heerfäulen Blücher's zu fprengen. Den erften Angriff des 
feinplihen Bortrabes am 9. Februar Nachmittags wiefen die Auffen tapfer 
zurück; anftatt aber auf ber Stelle den Rüdzug nad Etoges und Vertus 
anzutreten, verblieb Olſuwieff in feiner gefährbeten Stellung, vergebens den 
Befehl zum Rückzug von Blücher erwartend. Diefer war jeboch fo wenig 
von dem Anmarſch eines Heeres unter des Kaifers eigener Führung unter: 
richtet, daß er, nachdem bereits von Olfuwieff die Meldung von dem Ueber» 
fall eingegangen war, er ihm Champ-Aubert zu halten befahl; Saden wurbe 
angewiefen, am 10. bei Montmirail ftehen zu bleiben, die feindlichen Be— 
wegungen von Sezanne her zu beobachten und, wenn von bort her nichts zu 
beforgen jei, feinen Marſch vorwärts nach la Ferté fortzufegen. Das Haupt- 
quartier Blücher's hielt fich nicht ficher in Etoges und kehrte nach Vertus 
zurüd. Bon bier wurde an York noch fpät amı Abend (den 9. Februar) ge- 
fhrieben: „Der General Saden ſei von Montmirail nah la Ferté aufge 
brochen, eine Stunde vor der Stadt auf den Feind geftoßen. York möge 
fih von Chateau-Thierry auf die Heine Pariſer Straße nah Bienr-Maifons 
wenden und dem General Saden zu Hülfe eilen.’ Dies Schreiben Blücher’s 
erhielt NMorf in feinem Hauptquartiere Dormans am 10. Februar Bor- 
mittags. 

„Diefe Mafregel”, bemerkt Nor!!s Adjutant v. Schad in feinem Tage- 
buche, „ſchien dem General ganz überfläffig; denn ba ber General Saden 
ftärfer als Machonald (von Napoleon’s Nähe wußte man auch bei Nork 
nichts) und nur feine Avantgarde vor la Ferté aufgehalten war, konnte man 
den Umftänden nach mit ziemlicher Gewißheit vorausjehen, daß beim Nach- 
rüden des ganzen Sackenſchen Corps ber Feind weichen werde. Dagegen 
wurde das Yorkſche Eorps durch biefen Marſch von ber großen Parifer 
Straße ab in unmwegfame Duerwege geworfen und follte nun einen Umweg 
von 6 Stunden machen, um nach la Ferte zu gelangen.” 

York that, wie ihm befohlen. Der ſchon angeorbnete MWeitermarfch auf 
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der großen Straße wurde abgeftellt, der Bortrab ging an ber Marne bie 
Nogent hinab, die erfte Brigade rüdte bis Biffort, eine Meile von Mont: 
mirail. Noch weniger konnte fih York mit dem Befehl „zur Unterftügung 
Saden’s gegen Macdonald“ einverftanden erklären, als ihm am 10. Nach— 
mittags gemeldet wurbe, der franzöjiihe General habe la Ferte geräumt, 
die dortige Marnebrüde gefprengt und fei weiter auf der Straße gen Paris 
zurüdgezogen. Nork jchicte den Grafen Brandenburg an Blücher, ließ mel- 
den, wie die Sachen jtanden und um weitere Befehle bitten. Mittlerweile 
traf in fpäter Mitternachtsftunde bei York ein von Blücher aus Vertus ben 
10. Februar Morgens 7 Uhr abgefertigter Orbonnanzoffizier ein, welcher 
folgendes Schreiben überbrachte: 

„Nach allen bei mir eingejendeten Meldungen dirigirt fich der Kaiſer Na: 
poleon von Nogent an der Eeine über BVillenere nah Sezanne, wo er mad 
Ausfage der Gefangenen die Heutige Nacht (vom 9. zum 10.) zubringen foll. 
Es kann diefe Bewegung die Vereinigung mit dem Marſchall Machonalv be 
abfichtigen, fie kann jedoch auch eine DOffenfive gegen die Marne fein. Im 
biefem Falle muß ich die Armee bier bei Vertus concentrirven. 

„Sollten Ew. Excellenz den Marſch nach Montmirail noch nicht ange> 
treten haben, jo muß es augenblidlich gefchehen und das Korps in einem 
Bivouac vereinigt bleiben, um fich nach allen Richtungen bewegen zu können. 
Ihre Cavallerie fhiden Sie auf vem Wege nah Sezanne vor. Sobald ich 
über die Bewegungen des Feindes genau unterrichtet bin, mwerbe ich Ihnen 
weitere Nachrichten geben. 

„Wenn die Brüde von Chateau- Thierry durch den General Katzeler 
hergeftellt ift, fo muß fie nicht allein erhalten, fondern auch eine Schiffbrüde 
geſchlagen werben, bamit, wenn es im jchlimmjten Falle vem Feinde gelingen 
follte, uns zu trennen, Ew. Ercellenz und General Saden fich auf das rechte 
Marne-Ufer reiten können, bis bie große Armee (Schwarzenberg) heran- 
füme.“ | 

N. ©. 
„Ich bitte, mich zu benachrichtigen, wo fie fich befinden.‘ 
„Blücher.“ 

Zur ſchleunigen Weiterbeförderung an General Sacken war ein offenes 

Schreiben Blüchers eingelegt, in welchem es heißt: „Der Feldmarſchall 
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Bücher erwartet, daß General York am 10. in Montmirail eintreffen und 
mit Ew. Excellenz (Saden) vereint im Stande fein werde, fi nach Vertus 
einen Weg zu bahnen, wenn jich ver Feind zwifchen den Feldmarſchall 
und die beiden Korps werfen ſollte.“ 

Es ſcheint, daß in dem Hauptquartier Blücher's einige Verwirrung ein- 
getreten war. Der Feldmarſchall fluchte und tobte, daß Schwarzenberg 
nichts von fich weder fehen noch hören laſſe, Müffling und Gneiſenau fonn- 
ten ji über das, was zu thun fei, nicht verftänbigen, jeder wollte feine 
Anficht geltend machen, wodurd an York und Saden Befehle ergingen, welche 
ein gemeinfchaftliches Handeln unmöglich machten. York war angewiefen, 
fih im ſchlimmſten Falle auf das jenfeitige Ufer der Marne zu retten, 
Saden follte fi vereint mit York nad Vertus durchſchlagen; Dorf follte 
vorwärts auf Montmirail rüden, Saden ſich auf Vertus zurüdziehen. 

„Nachdem am 9. Februar nähere Nachricht über ven Weberfall bes 
Generals Olſuwieff im Blücherſchen Hauptquartier eingegangen, trug ich“, 
erzählt General Müffling, „dem General von Gneifenau vor: gefchloffene 
Escadrons, von Sezanne kommend, künbigten nicht allein den Befig von Se— 
zanne an, fondern ihr entjchloffener Angriff deutete zugleich auf eine zwiſchen 
Sezanne und Baye befindliche offenſive Macht. Es jei daher nothwendig, 
vor allen Dingen den General Saden von Montmirail nah Champ-Aubert 
zurüdzurufen. 

„Diefem Vorſchlage war General Gneifenau völlig entgegen, ba er 
ji nicht überzeugen Fonnte, daß von Sezanne aus Gefahr drohe. Alle 
weine BVorftellungen, die ich im ber dunklen Nacht zu Pferde, auf freiem 
Felde, ohne von einer Karte unterftütt zu fein, ihm machte, Tonnten nur 
bewirken, daß dem General Saden die bejtimmte Ordre gegeben werde, in 
Montmirail ftehen zu bleiben und ven Marſch nach la Ferte fous Jouarre 
aufzugeben. Seine Nachrichten müßten ergeben, ob etwas Bedeutendes über 
Sezanne gegen Champ-Aubert anrüde, 

„General Gneijenau fügte noch Hinzu: „Es hänge dann von ihm (Saden) 
ab, fih von Montmirail auf Chateau: Thierry zurüdzuziehen, wo er mit 
York gemeinfhaftlih über die Marne gehen und ſich über Nheims mit Win- 
zingerode vereinigen könne. Nehme er (Saden) die Stellung von Champ- 


Anbert, jo behalte er ven Rückzug auf Bergeres frei, wo er mit Olfuwieff 
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morgen bie Corps von Kleift und Kapzewitſch, 15,000 Dann ftarf, ihn auf: 
zunehmen findet; dann find 39,000 Mann Hier, 18,000 Mann bei Chateau: 
Thierry vereinigt, welche felbftftändig find und vollkommene Widerftandsfähig- 
feit haben. Wir behalten dann Hier 19,000 Mann.” 

„War eine beftimmte Ordre an General Saden zum Rüdmarfch nach 
Champ-Aubert nicht zu erlangen, tie fie allerdings vom Armeecommando 
hätte gegeben werben müffen, anftatt daß es in die Hänbe eines untergeorb- 
neten Generals gelegt wurde, entweder ftehen zu bleiben, oder zurüdzufommen 
und dadurch über das Schidfal ver Armee zu emtfcheiden, fo ließ fich 
Saden’s Rüdmarfch noch erwirfen, wenn ein Offizier geſendet wurbe, der, 
von allen Meldungen und Verhältniſſen genau unterrichtet, fie dem General 
Saden zum Behufe feines Entſchluſſes vortragen konnte. Ich wählte hierzu 
meinen Adjutanten, Lieutenant von Gerlach, der bereits viele Aufträge an 
den General von Saden ausgerichtet hatte und dem biefer befonders gewogen 
war. Ich inftruirte ihn, was er zu beftellen habe und trug ihm auf, fich 
vor feinem Abreiten bei dem Feldmarſchall Blücher und dem General Gnei- 
fenau, welche in ver Nähe hielten, zu melden, während ich noch andere An— 
gelegenheiten beſorgte. . ... 

„In der Nacht vom 9. zum 10. ging die Nachricht ein, daß Napoleon 
mit feinen Garden durch Villenoxe marſchirt war; ferner am Vormittag des 
10,, daß Napoleon am 9. in Sezanne gefchlafen habe, ſowie, daß weder Witt- 
genftein, noch Graf Bahlen, noch Seslawin fich am rechten Ufer der Aube 
befinde, 

„Run wußten wir alfo, daß Napoleon fih am 10. in Sezanne, von 
Schwarzenberg nicht verfolgt, mit einer bedeutenden Truppenmaffe und in 
feiner Unternehmung durch nichts gehindert, befunden hatte. 

„Mit diefen Nachrichten befand ſich nun ver Feldmarſchall Bücher in 
ber peinlichjten Ungewißheit. Er fonnte nicht handeln, weil er dies Saden 
übertragen hatte, von dem noch feine Nachricht eingegangen war. 

„Segen Mittag (den 11.) fommt mein Apjutant zurüd und bringt mir 
die Nachricht, General Saden habe die Vertreibung feiner Kofaden aus Se 
zanne fir eine ganz unbedeutende Sache gehalten und fei daher von Mont» 
mirail auf la Ferte ſous Jouarre abmarfchirt. — Auf meine Frage: wie ift 
dies möglich? wie kann ev e8 wagen, fo ganz entgegengefegt von feiner Orbre 
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zu handeln? erfahre ich, daß mein Adjutant, ale er fi vor bem breiten 
beim Feldmarſchall Bücher und General Gneifenau gemeldet, der Letztere 
ihn nad feiner Imftruction gefragt und biefer Inftruction Hinzugefügt 
batte: 

„Sagen Sie dem General von Saden, wenn er e8 überfieht, daß das 
Bertreiben bes Generals Karpof aus Sezanne nichts Exrnjtliches ift, fo möge 
er in Gottes Namen ven Marfch auf la Ferté verfolgen.” 

„Mein Adjutant fügte Hinzu: Dies fei allerdings ganz gegen vie In- 
jteuction gewefen, allein da er Befehle vom Feldmarſchall Blücher zu über- 
bringen hatte und General Gneifenau biefen Zufa in Gegenwart des Felb- 
marſchalls befohlen habe, fo fei ihm nichts Übrig geblieben, als ihn treu 
auszurichten. 

„Es ſchien mir gar nicht unwahrfcheinlich, daß General Gneifenau bie- 
jen Zufat gemacht habe, wohl aber unbegreiflih, daß er mir biefe völlige 
Abänderung aller verabredeten Maßregeln verfchiwiegen habe. 

„Daß nad dem, was wir feit Abſendung des Lientenants von Gerlach 
erfahren hatten, die von Saden ergriffene Maßregel fehlerhaft war und 
uns in großes Unglüd ftürzen konnte, war nicht ſchwer einzufehen. Ich bes 
gab mich fogleich zum ®eneral Gneijenan, ließ meinen Adjutanten in feiner 
Gegenwart wiederholen, was er mir gejagt hatte, und fragte, ob bies richtig, 
ob es fein Mißverftändnig fei? General Gneifenau erwiderte: „es fei rich 
tig, er hätte biefen Auftrag meiner Inftruction Hinzugefügt.‘ Uebrigens 
wollte er meine Anficht, daß dies ein großes Unglück fei, nicht theilen. Es 
war Mittag, man hatte noch feinen Schuß fallen bören, Lieutenant von Ger- 
lach war durch Champ-Aubert geritten und hatte dort alles ruhig gefunden; 
General Gneiſenau ſchloß daher, Napoleon marſchirt gerade auf Mont- 
mirail ober gegen la Ferte, — In beiden Fällen wirb Saden ihm auszu- 
weichen wiſſen. Der Marſch des Hauptguartiers zur Vereinigung mit ven 
Kolonnen von Kleift und Kapzewitich gegen Sezanne wurde angetreten. Auf 
dem Wege hörten wir Feuer bei Bahe. Man tröftete fi damit, daß das 
Terrain waldig fei und Olfuwieff Gelegenheit darbieten werbe, fich zu halten 
und ohne Berluft zurüdzulommen, doch bald gingen Meldungen ein, daß 
Dlfuwieff, durch große Ueberlegenheit angegriffen, ihr erlegen fei. 

„Wir waren in biefer wüften Gegenb bis ziemlich nahe an Fere-Ehampe- 
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noife herangefommen. Der Marfh nah Sezanne konnte nicht fortgefeigt 
werben; wir machten Halt. Die Truppen waren ermübet und beburften 
einiger Ruhe. Dad Corps von Hleift konnte unter biefen Umftänden nicht 
nad Fere-Champenoife dirigirt werden. Nach ber Lage der Dinge war es 
umerläßlih, mit beiden Corps am anderen Morgen bei Bergeres zu jtehen 
und das Corps von Olfuwieff zu fammeln, Dies gefchab, wir bildeten effec- 
tiv circa 14,000 Mann, darunter nur 500 Pferde, und hatten in ber Rich— 
tung von Chalons eine unabjehbare Ebene Hinter uns.“ 

Obſchon Blücher, wie aus dem au York aus Bertus am 10. Februar 
bes Morgens 7 Uhr erlafjenen Befehl hervorgeht, davon Kenntniß hatte, 
daß der Kaifer in Perfon mit einem anfehnlichen Heere von Nogent nad) 
Sezanne aufgebrochen ei, blieb man in dem Hauptquartiere noch immer ber 
Meinung, daß die Hauptmacht der Franzofen gegen Schwarzenberg zurüd- 
geblieben fei und Napoleon nur mit einem oder zwei Corps heranrüde. 
Diefen gedachte Blücher in die Seite zu fallen, und ertheilte ven Generalen 
Kleift und Kapzewitſch Befehl, mit ihren Corps linfs ab auf auf fere- 
Ehampenoife zu marſchiren. Dies ward für das vorgefchobene Corps Olfu- 
wieff's verhängnißvoll; der nähere Berlauf des Gefechtes bei Champ-Aubert 
war folgenber: 

Napoleon war mit Tagesanbruch zu Pferde geftiegen und am 10. Fe 
bruar bes Morgens um 9 Uhr am Betit-Morin angelommen, wo Tages 
zuvor die Vorgarde Marmont’s über die Brücke bei St. Prir gegangen war 
und Olſuwieff's Kofaden in dem Dorfe Baye überfallen und vertrieben hatte. 
Dies Dorf liegt nur eine Biertelmeile von Champ-Aubert entfernt in einer 
engen Schlucht, auf deren nördlichen Anhöhe Dlfuwieff eine Brigade mit 
einigen Gefchügen aufgejtellt Hatte, faum 2000 Dann ftarf; mit etwa 3000 
Mann, ſämmtlich Fußvoll, hielt ev Champ-Aubert befegt. Der Raifer über- 
ſah von einer Anhöhe am ſüdlichen Ufer des Betit-Morin die Stellung des 
Feindes, befahl Marmont mit feinem ganzen Corps und dem Oberft Dou- 
merc mit Reiterei Über den Fluß zu geben; dieſer folgten das Corps von 
Ney, die Meiterei unter Borbefoulle und was fonft an Truppen fich 
nah und nah einfand; gegen Mittag Hatte er feine ganze Macht auf 
dem bochgelegenen füdlichen Ufer, welches fich zu einer Hochebene ausbreitete, 
beijammen. Zu fpät erlannte Olſuwieff, daß ein ihm weit überlegenes Heer 
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gegen ihn anrüde. Die Anftrengungen, dem Feinde das Erfteigen der Hoch— 
ebene zu wehren, waren vergebens; die Ruſſen ftanden im zu ausgebehnter 
Stellung, und als fie gen 3 Uhr Nachmittags die Dörfer Bannay und Babe 
zu räumen fich gezwungen ſahen, befahl Olſuwieff den Rüdzug nach Etoges, 
wo er in ausgebreiteter Waldung geficherte Zuflucht mit feinen ermübeten 
Truppen zu nehmen gedachte. Zur Dedung des Rüdzuges hatte General 
Paltaratzki den Befehl, das Dorf Champ-Aubert zu befegen und zu verthei- 
digen. Der Feind, dem eine zahlreiche Reiterei zu Gebote ftand, umringte 
bie tapfere Schaar, welcher es nicht gelang, den nur eine halbe Stunde ent- 
fernten Wald zu erreichen. Baltaragli wurde mit 1500 Mann und 9 Ge— 
jhügen zu Gefangenen gemacht. Ein gleihes Schidjal erlitt Olſuwieff. 
Zwar hatte er mit dem Reſte feines Corps den Wald von Etoges am Abend 
erreicht, allein der Feind war ihm zuvorgefommen und empfing ihn mit einem 
mörberifchen Feuer. Bei einbrechender Nacht war ein Orbnen und Zufam:- 
menhalten der während bes Rückzuges aufgelöften Mannfchaft nicht möglich. 
Bon dem Corps waren nur die Generale Karnilof uud Udom mit etwa 
1500 Dann und 15 Kanonen, durch die Nacht und den Wald gegen Verfol— 
gung gefhügt, am folgenden Tage in Bertus bei Blücher angefommen; fie 
wurben bem Corps des Generals Kapzewitſch zugetheilt. 

Erft jest Überfah man in Blücher’s Hauptquartiere bie gefahrvolle Lage, 
in welche das fchlefifche Heer dadurch gerathen war, daß bie einzelnen Corps 
die Verbindung unter einander und zeitiweis felbjt die mit dem Hauptquartiere 
verloren hatten. Durch die Vernichtung des Corps von Olſuwieff und bie 
Befegung von Champ-Aubert war e8 Napoleon gelungen, ſich mit feinem 35 
bis 40,000 Mann ftarfen Heere zwifchen Blücher, welcher mit den Korps 
von Kleift und Kapzewitfch, 16,000 Mann ſtark, bei Vertus ftand, und Yorl 
und Saden, weldhe, im Fall der Vereinigung bei Montmirail, 36,000 
Mann ſtark waren, zu werfen. Günjtiger als jemals Tagen für ihn bie 
Würfel. Auf feiner Seite Er, der geniale, allein gebietende, fich felbft nur 
verantwortliche Feldherr mit einem Nationalheer unvermifcht franzöftfchen 
Blutes und mit Unterfeloherren, welche feine Befehle refpectirten und pünft- 
lich vollzogen, Auf unferer Seite dagegen: im Hauptquartier Vielherrſchaft 
und Zerwürfniß, ein Mifchlingsheer von Preußen und Ruſſen, und Unter- 
feloherren, welche „Raiffonneurs‘ waren, nicht dem minbeften Reſpect vor 
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den aus bem Hauptquartiere ihnen zugehenden Befehlen hatten und, wenn 
biefe mit ihren Anfichten nicht übereinftimmten, fie nicht befolgten. 

Wir theilten oben den Befehl Blücher's an York aus Vertus vom 9, 
Februar Morgens 7 Uhr mit, worin ihm aufgegeben war, „vereint mit Saden 
auf Vertus zurücdzugehen, im fchlimmften Falle ſich auf das Linfe Marne: 
Ufer zu retten.‘ In einem zweiten Schreiben aus Vertus am 10, Nachmit- 
tage 3 Uhr ertheilte Blücher dem General Nork Befehl: „Da Napoleon 
35 bis 40,000 Dann ftark bei Seganne concentrire, zur näheren Berbinbung 
mit dem linken Flügel ver fchlefifchen Armee nach Etoges zu marfchiren und 
dazu die Nacht zu benugen, während Saden nah Montmirail gehe.“ Als 
biefer Befehl bei York am 11. Mittags eintraf, hatte diefer bereits in ber 
Naht 41 Uhr eine Dispofition für fein Corps erlaffen, welche wejentlich 
von dem, was Blücher befohlen, abwich. Hierbei war Nor von der Anficht 
geleitet, daß es nicht räthlich fei, fih Heut fchen Napoleon zur Schlacht zu 
ftelfen, vielmehr dem von ihm mohlberechneten Stoße auszuweidhen: „Die 
Herren Strategen des Hauptquartier“, fo äußerte er, „ſollten jegt das Ma- 
növer von Düben anwenden”, wo, wie wir uns erinnern, Blücher durch ben 
Mari über die Saale ber Schlacht, welche Napoleon am 12. October 1813 
ihm liefern wollte, auswich. 

Während Blücher für den 11. Februar eine Bereinigung der einzelnen 
Corps feines Heeres weiter vorwärts bei Vertus anorbnete, war Norf über: 
zeugt, daß eine Bereinigung nur noch weiter rüdwärts bei Epernay das 
Heer retten könne. „Jene Bewegung nad Epernay“, bemerkt York's Adju- 
tant von Schad in feinem Tagebuche, „würde Napoleon’s Abfichten vereitelt 
haben, wenn nicht die fire Idee einer Concentrirung bei Vertus auf ber 
feinen Barifer Straße die Oberhand über die Moafregeln gehabt hätte, 
welche Erfahrung und Vorfiht an die Hand geben mußte.“ Freilich glaubte 
man in Norf's Hauptquartiere no am 10. Februar nicht, daß Napoleon mit 
dem Heere in Anmarfch fei. York's Dispofition für diefen Tag war nur 
auf die Verfolgung Macdonalds gerichtet, fie lautet: „Die Avantgarbe paf- 
firt die Marne bei Chateau-Thierry, verfolgt mit der Spite den Feind und 
rüdt mit dem Gros langfam nah. Der Generalmajor von Kateler wird 
fi bemühen, Nachrichten von dem Feinde einzuziehen, ber fi bei Meaur 
verfammeln fol.” Nur Macdonald Hatte ſich bier geſetzt; von Napoleon's 
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Seitenmarſch wußte Nork nicht das Mindefte. Hiervon wurbe er erft durch 
Blücher in Kenntniß gefegt. Vormittags 11 Uhr ging ihm der Befehl zu, 
von Chateau⸗Thierrh über Viffort auf Montmirail zu marfchiren. Die am 
Morgen ertheilte Dispofition mußte widerrufen werben, eine zweite, in ver 
Mittagsftunde ausgegebene, lautet: „Der Feind — (daß ber Raifer babei 
war, wurbe verfchwiegen) — ift von Nogent-fur-Seine nach Sezanne vorge 
rüdt, und dieſer Bewegung zufolge erhält das Korps die nachfolgende Dis» 
pofition: 

„Die Avantgarde rückt morgen früh (den 11. Febr.) in eine Bimacht 
bieffeit8 Montmirail; die Kavallerie der Avantgarde ift um 7 Uhr in Mont- 
mirail, um mit ver Nefervefavallerie gegen Sezanne vorzugehen. Die Re— 
fervefavalferie trifft morgen früh um 9 Uhr in Montmirail ein, geht in Ber- 
einigung mit ber Kavallerie der Avantgarde gegen Sezanne vor und fchict 
Detachements gegen Fromentieres und &toges. 

„Das Gros des Korps fteht morgen früh rechts abmarfchirt um 10 Uhr 
bei Biffort; die 8. Brigade läßt ihre Kavallerie gegen la Ferte und Soiffons 
ftehn und läßt Chateau-Thierrh mit 2 Bataillons befegt. Der Major v. Marloff 
läßt fogleich eine Schiffbrüde Über die Marne ſchlagen und die erfte Brigabe 
ſchickt ſogleich einen Officer und zwanzig (I) Mann nach Epernah zur Be- 
fegung dieſes Orts und zur Sicherung der bortigen Brüde über bie Marne.” 

v. Dorf. 

Nun follte man wohl erwarten, daß, nachdem ber Anmarfch des Kaifers 
fowohl Nork als Saden befannt geworben war, beide in inmigfter Gemein- 
Schaft gehandelt, in unumterbrochener Mittheilung geftanden hätten; dem war 
nicht fo. Schon feit mehreren Tagen hatte York nicht die geringfte Mit- 
theilung von Saden. Diefer war dem von Blücher erhaltenen Befehle zu- 
folge am 10. Abends 9 Uhr von la Ferte aufgebrochen und hatte bie dortige 
Brüde über die Marne zerftören laffen. Er nahm feinen Marſch auf Mont- 
mirail, ohne York die geringfte Mittheilung von feiner Ankunft und von dem, 
was er zu thun gebenfe, zu machen. 

Am 11. Februar 10 Uhr Vormittags traf York mit dem Gros feines 
Korps in Viffort ein, welches 3 Stunden von Montmirall entfernt ift; ber 
Weg war grunblos, für die Gefhüge nicht zu paffiren. Hier num erfuhr 
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befegt worben ſei. Nur zufällig erhielt York jet Nachricht über ven von 
Saden unternommenen Marſch durch einen verfprengten Kofadenoffizier. Der 
Feind war im Befig der großen Parifer Strafe. „Durch bie Zerftörung 
der Darnebrüde bei la Ferte” — bemerkt Schad in feinem Tagebuche — 
„hatte fih General Saden einen Rüdzug verfperrt, ber ihn auf dem für- 
zeften und ficherften Wege auf dem rechten Ufer nad) Ehateau-Thierry bringen 
konnte. Hätte er diefe Partie ergriffen, dann konnte General Nork in aller 
Ruhe ebenfalls über die Marne gehn und Napoleon ftieß in bie Luft, wie 
bei Löwenberg, bei Hochlirch, bei Düben. Jetzt aber ftanden die Sachen 
anders. War der Feind fehr ftarf bei Montmirail (und er war es; Na- 
poleon drang borthin vor mit 25- bis 30,000 Dann), jo mußte das ganze 
Saden’sche Korps mit zahlreicher Artillerie und einer noch viel zahlreicheren 
Bagage, um von Vieur-Maifons nah Chateau: Thierry zu kommen, in ver 
Berlängerung feiner linken Flanke abmarjhiren; es mußte einen tiefen Lehm: 
boden paffiren und aller Wahrfcheinlichkeit nach war es dieſem Korps nicht 
mehr möglich einem jehr beveutenden Berlufte auszuweichen.“ 

Der Kanonendonner bei Montmirail hatte feit dem frühen Morgen Norf 
überzeugt, daß ein Zufammentreffen Saden’s mit dem Feinde ftattfinde. Ber: 
gebens harrte er, durch Saden davon benachrichtigt zu werden. Da bies 
nicht geſchah, fchidte er einen Aojutanten (Schad) an ihn ab, mit dem Auf- 
trage, ihm mitzutheilen, daß er es für gerathen halte, fich nicht in ein Ge— 
fecht einzulafjen, vielmehr ſofort den Rüdzug in gejchloffener Ordnung nad) 
bem rechten Marne-Ufer anzutreten. Schad fand Saden in Bieur-Maifons; 
das Gefecht Hatte bereit8 begonnen, der Feind war aus dem Dorfe Bleffines 
verbrängt worden. Saden wollte von den Bedenklichkeiten, welche York ihm 
fagen ließ, nichts Hören; er äußerte gegen Schad, „daß er nur einen un- 
bebeutenden Feind vor fich habe,” ließ jedoch York erfuchen, beranzurüden 
und an dem Gefechte Theil zu nehmen. Schad machte ihm bemerflich: es 
fei bereits nahe am Mittag, die Wege feien jehr jchlecht, vor Abend werde 
das Norfihe Korps ſchwerlich und die Artillerie gar nicht eintreffen können, 
worauf Saden mit übermüthiger Zuverficht äußerte: „wir bepürfen Ihrer 
Kanonen nicht, das ruffifche Korps ift hinreichend damit verfehen.” — Schad 
eilte mit verhängtem Zügel zu Nork zurüd, welcher vie Brigaden Pirch und 
Horn fofort aufbrechen ließ. Vorfichtig entfandte er den Prinzen Wilhelm 
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mit der 8. Brigade von Biffort zurüd nach Chateau-Thierrh, um ſich für 
den nur allzuwahrfcheinlichen Fall des Rückzuges einen Webergang Über bie 
Marne zu fihern. Die fehweren Gefhüte, welche dem Hauptkorps nicht 
folgen konnten, wurben ebenfalls nah Ehatenu-Thierry geſchickt. Der Prinz 
Wilhelm traf die angemefjenften Anftalten zur Sicherung eines fo wichtigen 
Ueberganges. Die gefprengte fteinerne Brüde wurde durch ein Nothioch 
fahrbar gemacht, eine Schiffbrüde weiter abwärts gelegt. Die Straßen nach 
fa Ferte und nah Soiffons wurden beobachtet, der größere Theil ber Bri- 
gabe Iagerte vor der Stabt auf dem linfen Ufer der Marne, da wo bie 
Straße von Chalons fih mit der von Montmirail vereinigt. Gefchlige und 
Bagage wurden auf das rechte Ufer geführt; die Referve-Artilferie ebenfalls 
jenfeit8 auf der Promenade und auf dem Schloßberge aufgefahren. Das 
2. Leibhufaren-Negiment ftreifte nach allen Richtungen die ganze Nacht hindurch. 

Unterbeffen war, wie gemeldet, General Saden zum Angriff vorgegangen, 
ihm war Alles daran gelegen, in den Beſitz von Montmirail zu gelangen, 
um fich einen Weg zur Vereinigung mit Blücher zu eröffnen. Dem Unge- 
ftüm des ruffifchen Fußvolkes vermochte der Feind, welcher in günftiger Stel- 
fung das Dorf Marhais und ein in deſſen Nähe gelegenes Gehölz beſetzt 
hielt, nicht zu widerſtehen. Gehölz und Dorf wurden von dem 6. ruffiichen 
Infanterieforps unter Anführung des Generals Fürften Tjcherbatoff genommen, 
während ein zweites Infanterieforps unter dem General Grafen Liewen III. 
hinter P&pine-aur-bois im Rückhalt blieb. Hier num hatte Saden ven Fehler 
begangen, daß er bie Chauffee von la-haute-Epine verließ und ſich rechts von 
derfelben auf ein ihm Höchft ungünftiges Feld begab. Der General Waffilt- 
jchifoff, welcher von dem franzöfifhen Reiterkorps Nanſouth's zuriüdgebrängt 
wurbe, machte ven ®eneral Saden daranf aufmerffam, daß es ratbfam fei, 
fih von der Chauffee links hinüber zu ziehen, wo eine Verſtärkung feines 
Heeres durch das Anrücken Norks in naher Ausficht ftehe. „Wir werben 
mit dem Feinde heut allein fertig werden" — entgegnete Saden — „unb 
bedürfen ver Preußen nicht.“ Auch ließ ſich das Gefecht günftig für bie 
Ruſſen an. Bald aber Hatte Napoleon feinen Vortheil wahrgenommen, wel- 
her vornehmlich darin bejtand, daß er die Ruſſen von der Ehauffee, bie fie 
nur feicht beſetzt hielten, verbrängte und für feine Reiterei und feine Ges 
ihüge eine feite Straße gewann. Er ertheilte dem Marſchall Ney Befehl 
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fi des Dorfes Marhais wieder zu bemächtigen; ber tapfere Marfchall 
führte dies aus, allein er vermochte fich gegen einen erneuten Angriff der 
Ruſſen nicht zu behaupten. Zum zweiten und britten Male ging das Dorf 
verloren und wurde wieder genommen, bis endlich Napoleon zwei Bataillons 
der alten Garbe, unter Befehl des alten Marfchalls Lefevre, Herzogs von 
Danzig und des Großmarſchalls des Palaftes, des Generals Bertrand, bei 
ſchon einbrechender Nacht zum vierten Sturme anrüden lief. Tſcherbatoff 
räumte das Dorf und fuchte Schug in dem Walde von Courmont. Die 
Lage Sadens war dadurch noch bevenflicher, daß fein Rüdhalt unter General 
Liewen III., anftatt zu feiner Unterftügung beranzurüden, von einer überle- 
genen Macht umgangen, angegriffen und aus la-haute-Epine hinausgebrängt 
wurde. Daß von Geiten des Generals Nork eine abfichtlihe Verſäumniß 
an diefem Tage ftattgefunden und er die Schuld des unglüdlichen Ausganges 
trage, müffen wir in Abrede ftellen. 

York war wegen des ungünftigen Weges erjt gegen 4 Uhr mit ber Bri« 
gabe Pirch in der Nähe des Schlachtfeldes bei Fontenelles eingetroffen; bie 
Brigade Horn folgte. Die Reiterei unter Jürgas und Katzeler wurbe ge 
gen Montmirail entjendet. Mit einem unmittelbaren Eingreifen in das Ge- 
fecht hielt York noch zuräd. Hierzu warb er zumeift dadurch veranlaßt, baf 
er vergebens auf eine Dispofition von Saden wartete; nicht minder aber 
beftimmte ihn hierzu die erft jegt durch einen gefangenen Officier erhaltene 
Nahriht von dem Einrüden Napoleons mit einer zahlreihen Armee in 
Montmirail und die Vernichtung des ruffifchen Korps unter Olfuwieff Tages 
vorher bei Champ-Aubert, 

Der bereis oben erwähnte Brief Blüchers aus Vertus vom 10. Mit- 
tags 3 Uhr, traf ebenfalls hier ein, hatte jedoch bei den unterdeffen ganz 
veränderten Umftänden feine Bedeutung mehr. 

Von einer Anhöhe überfah York den ungünftigen Gang des Gefechtes, 
in welches fih Saden mit unvorfichtiger Zuverficht eingelaffen hatte. Ueber- 
zeugt, baß beiden Korps nichts anderes übrig bleiben werde, als ohne fer- 
neren Aufenthalt den Rückzug nach Chateau- Thierry anzutreten und, wie es 
Blücher ihm in einer erjten Dispofition vorgefchrieben, fi auf das rechte 
MarnesUfer zu retten, griff er nicht mit vollen Kräften in ven Kampf um 
bie Dörfer Marchais und larhaute-Epine ein, wo Saden ſich jo ſehr verbifien 
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hatte, daß er nicht fo leicht wieder loskommen konnte. Pirchs Brigade hielt 
hinter le8 Tourneux und nur eine Schügenlinie ging vor; Horn’s Brigade 
bieft Fontenelles beſetzt. Nicht mehr als 8 Geſchütze hatte Yorh's Artillerie 
auf ben aufgeweichten Feldern durchzufchleppen vermocht. 

Als nah 5 Uhr die Ruflen pas Dorf Bailly verloren, wodurch Saden’s 
rechter Flügel umgangen war und er zu fpät einfah, baß er, von der Ehauffee 
abgedrängt, in Gefahr fomme, in die jumpfigen Wiejen des Petit Morin zu 
geratben, entichloß er fih, an York „die dringende Bitte gelangen zu Laffen, 
den Feind, welcher über Bailly vorbrang, in ber linken Flanke anzugreifen 
und den Ruffen Luft zu machen.” Sogleich ließ York die erfte Brigade vor- 
gehen; in erjter Linie die oft- und wejtpreußifchen Grenadiere und zwei Land⸗ 
wehrbataillons (Mumm und Seydlig), geführt vom Gapitain Wnuck. Die 
Schüpenlinie eröffnete das Feuer, die Bataillons folgten in Kolonne; Ge 
neral Pirch ſetzte fih an die Spike ver Grenadiere. Der Feind hielt Bailly 
ſtark bejet, er empfing den Angriff der Grenadiere mit einem heftigen Ge- 
wehr- und Sartätichenfeuer, Als fie bis anf Hundert Schritt vor Bailly 
beraugelommen waren, wurben fie außerdem noch zur Linken durch das Feuer 
feindlicher Tirailleurs beläftigt, von rechts her warf eine ruſſiſche Batterie 
welche gegen Bailly aufgeftellt war — trauriges Mißverſtändniß — Grenaden 
auf die Preußen. Hier fielen die beiden Commandeurs ber Grenabier- 
Bataillons, acht Officiere und viele Grenadiere. General Pirh IL ward 
verwundet, Lieutenant Alerander von der Marwig — „der hoffnungsvolle 
und jehr geliebte”, wie Schaf ihn nennt, der vertrante Freund ber geift- 
vollen Berliner Jüdin Rahel — fand hier den Heldentod. 

Der Berluft jo ausgezeichneter Führer veranlaßte einige Unorbnung, bie 
erite Brigade kam in Gefahr, von dem Rückzugswege nad Fontenelles ab- 
gejchnitten zu werben. Die Brigade Horn wurbe zur Unterftügung ber erften 
Brigade herangezogen. Das Leibregiment, von der Landwehr gefolgt, rückte 
vechts neben den Gehöften les Tourneux auf, Hauptmann v. Holleben befegte 
mit feinem Füfilterbataillon das nächfte Gehöft und den bortigen Engweg, 
wodurch es gelang, bie zerfprengten Bataillons ber erften Brigade wieder zu 
fammeln und zu orbnen. 

Durh den mutbig umternommenen, tapfer unterhaltenen, wenn auch 
fließlih nicht gelungenen Angriff auf Bailly war Napoleon veranlaßt worden, 
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von Saden loszulaſſen und die ihm noch zu Gebot ftehenden Reſerven gegen 
VYork in den Kampf zu führen. „Hierdurch gewannen die Ruffen Luft, fie 
zogen von ber Chauſſee abwärts in großer Unorbnung immer hinter dem 
erften Korps weg gegen Chateau-Thierrh." — 

Bis zur völlig eingebrochenen Dunkelheit ftanden die Preußen zur Dedung 
bes Rückzuges ver Ruffen im Feuer. Der Feind wurde aus bem einige 
Hundert Schritt von les Tourneur liegenden Gehölz vertrieben und ihm vier 
ruffifche Kanonen wieder abgenommen. 

„Dort“ — jo bemerkt fein Biograph — „hatte das Sacken'ſche Korps 
vecht eigentlich gerettet. Er hatte Alles daran gewagt. Mehr als einmal 
hatte das Gefecht fo geftanden, daß man an dem Ausgange verzweifeln mußte. 
Hielten die Truppen das Gehölz, die Gehöfte und den Engweg von les 
Tourneux nicht, fo waren beide Armeeforps verloren. York ritt bis in bas 
Tirailfeurfeuer; umfonft machte ihn Oberft Valentini auf die Gefahr auf- 
merffam, er that, als höre er es nicht, forberle die Herren vom Generalftabe 
auf, fih zu entfernen und würde ven Tod gefucht haben, wenn wir uns nicht 
behauptet hätten. Die Nacht entzog uns der Gefahr, in welche uns Saden’s 
„hochmüthiger Reichtfinn“, wie v. Schad fein Benehmen an diefem Tage nennt, 
geftürzt hatte.“) — Empfindlichen Verluſt erlitten die Preußen an biejem 
Tage; bie erfte Brigade ließ 854 Mann und 31 Dfficiere auf dem Plate, 
unter legteren den Führer bes oftpreufifchen Grenadierbataillons Major 
v. Arnim und dem Oberftlientenant v. Schon, Führer der wejtpreußifchen 
Grenadiere, ber in allen Schlachten und Gefechten des Weldzuges ſich rühm- 
(ichft ausgezeichnet; „das Bataillon verlor an ihm einen Vater, die Grena- 
biere liebten ihn abgättifch."**) — 

Die ſchwerere Arbeit ftand für die Nacht und den nächſten Tag bevor; 
Saden überließ die Sorge dafür York, er felbft war nah Ehateau-Thierrh 


*) Saden bat fpäter Über fein Vorgehen nah Montmirail geäußert: „Jal fait un tour 
de jeune homme”, d. h.: „ih habe einen leichtfinnigen Streich begangen.” General Balen- 
timi jchreibt ben 8. November 1815 an Schad: „Ich babe den Weg über Montmirail ge- 
madt... es war eine recht unniltze und recht fchlecht unternommene Affaire. Gewiß hätte 
Saden bie Brüde von la Ferté Herftellen, oder auf einer Geitenftraße auf bem linten Marne» 
ufer Biffort, oder einen anderen Punkt anf ber Ehaufjee gewinnen können, ohne ſich fo er⸗ 
bärmlich zu fchlagen. 

) Tagebuch bes weſtpreußiſchen Grenabier-Bataillons. 
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vorandgegangen, „um bort zu fchlafen”. Ein Glüd für uns, daß Napoleon 
feinen Truppen zeitige Nachtruhe auf offnem Feldlager gönnte. Mork bielt 
die Gehöfte und das Gehölz von les Tourneux durch Katzeler's Neiterfchaar 
befegt, während zuerft Pirch's und fpäter gegen Mitternacht auch Horn’s Bri- 
gabe und bie Neiterei des Rüdhaltes den Rüdzug nah Chateau-Thierry an- 
traten. „Wir marfchirten“, fagt ein Verichterftatter, „ohne Weg und Steg, 
querfeldein ohne Führer und Wegweiſer. Wir konnten uns nur nach bem 
Paſchol! Paſchol! der voraufziehenden Auffen und ihrem Gefchrei richten; 
mit unenbliher Mühe fchleppten fie ihre Fuhrwerke und Karren auf ben 
grund- und bodenlofen Wegen durch. Ganze Schwahronen mußten abfigen, 
ihre Pferde vorzufpannen, bie Kanonen vermitteljt der Fouragierleinen aus 
dem tiefen Boden herauszuziehen. Einzelne Trupps blieben am Wege liegen 
und zündeten Wachtfener an, welche zugleich als Straßenbeleudhtung und als 
Fanale für bie Verirrten dienten.‘ 

Die Naht brachte York in einem einzeln gelegenen Haufe zwiſchen Fon— 
tenelles und Biffort, auf einem Schemel am Feuer fitend zu, unruhig zu 
öfteren Malen hinaus in die Nacht jpähend, am deren Himmel Heut feine 
günftigen Sterne Teuchteten. 

Gegen Morgen traf Graf Brandenburg wieder bei ihm ein, welcher aus 
Blücher's Hauptquartier den mündlihen Befehl an York überbrachte, „un: 
verzüglich zugleich mit Saden auf das rechte Marneufer zurüdzugehen und 
fo ſchnell als möglich Rheims, den allgemeinen Sammelplat des fchlefifchen 
Heeres zu erreichen zu fuchen.‘ „„Das konnten wir wohlfeiler haben,‘ be- 
merkte York, „„wenn bie großen Strategen auf meinen Rath gehört hätten. 
Nun müffen wir ihre Dummpeiten ausbaden;““ fein Brummen und Schimpfen 
nahm nicht eher ein Ende, als bis bie Karte ausgebreitet vor ihm lag und 
er, was zunächſt geſchehen follte, anorbnete. Katzeler wurbe angewiejen, am 
frühen Morgen von les Tourneux aufzubrechen, jich nach Biffort zurückzu— 
jiehen und von da ohne weiteren Aufenthalt bei Chateau» Thierry auf das 
rechte Ufer ver Marne zu gehen, wohin die Brigaden Pirh und Horn be- 
reits aufgebrochen waren. Während Morf mit der Dispofition für feine 
Truppen befchäftigt war, fand fih Saden bei ihm ein. Er erflärte fi) da— 
mit einverftanden, fobald als möglich, auf das rechte Ufer ver Marne über- 
zugeben, verlangte jedoch, damit der Uebergang in möglichjter Ordnung aus- 
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geführt werben Fönne, daß York mit den Brigaben Pirch und Horn umb mit 
feiner Reiterei eine Meile viejjeit Chateau Thierry, auf einer günftig gele- 
genen Hochebene Stellung nehme und den Feind fo lange aufhalte, bis er, 
Saden, feine Kanonen und Packwagen in Sicherheit gebracht habe. Er ver- 
fprach den zumeift blosgeftellten linken Flügel der preußifchen Stellung durch 
feine Meiterei zu deden, die Borftadt von Chateau-Thierry zu befegen und 
fo den Uebergang von York's Nachhut zu fichern. 

Da Saden älterer General war, mußte Nork fich fügen. „Ich hielt 
es,“ jagt er in feinem Berichte, „für meine Pflicht nachzugeben und verweilte, 
dem ausbrüdlichen Willen des Generals Saden gemäß, zu lange in ber 
mir angewiefenen Bofition. Gegen ein weiteres, gewiß ſehr zwedmäßiges 
Zurüdgehen in das Marnethal proteftirte General Saden mit ber ihm eigen- 
thämlichen Heftigkeit.“ Für ein nach einem unglüdlichen Tage auf dem Rüd- 
zuge begriffenes Heer erfcheint es in hohem Grabe bevenflih, gegen ben 
nachbringenden, fiegreichen Feind, eine Stellung zu einer zweiten Schlacht 
fo zu nehmen, daß man einen Fluß im Rüden hat, deſſen jenfeitiges Ufer 
man noch, ohne fich im ein Gefecht einzulaffen, erreichen fanı. Es wäre 
Binreichend gewefen, wie York es vorjchlug, nur foniel Truppen dieſſeit zu 
laffen, als unumgänglich nothwendig waren, den Uebergang zu deden: ex war 
genöthigt gegen feine beſſere Einficht fich zu fügen und traf mit möglichfter 
Benugung der Vortheile, welche die Gegend barbot, feine Anordnung. 

Die Marne bildet von Chatenu-Thierry abwärts einen Bogen nad 
Süden, fo daß Nork in feiner Stellung auf der Hochebene den Fluß hinter 
fih und auch zur rechten in etwa zwei Stunden Entfernung hatte. In der 
Hälfte viefer Entfernung ſenkt ſich die Hochebene ziemlich fteil in das Marnes 
thal hinab, bie und da mit Gehölz bevedti. Die wellige Bildung bes Bo- 
dens und die einzelnen Gehöfte am Wege boten mehrere Stellungen, um fich 
beim Zurüdgehen von Petits-Noues, welches in einem Grunde gleichen Na- 
mens liegt, gegen ben nachbringenden Feind gut zu vertheibigen. 

York Hatte feine zwei Brigaden fo aufgeftellt, daß Horn auf dem linken, 
Pirch auf dem rechten Flügel, Front gegen den anrildenden Feind, ftanben. 
Auf dem äußerſten linfen Flügel hielten das Leibfüfilierbatailion und ein 
Landwehrbataillon zwei einzelne Gehöfte beſetzt. Pirch's äußerſter rechter 
Flügel lehnte fih an ein Gehölz, welches fih von ver Höhe hinab an ben 
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Fluß zieht. Hinter dem Fußvolk hielt zur Rechten Jürgas mit preußifcher 
Reiterei, die ruffifche war links vom Wege aufgeftellt, ruffifche Jäger hielten 
ben Wald und ven Thalrand des Grundes befegt. 

Die Zeit, welche Napoleon den Unfern zu einer georbneten Aufftellung 
bergönnte, hätten wir beffer gethan, zum fchleunigen Rüdzuge auf bas rechte 
Ufer zu benugen; er hatte fie dazu verwendet, feinen Truppen Erfrifchungen 
reichen zu laffen, um fie in den Stand zu fegen, am heißen Qage, ber be- 
vorftand, defto nachhaltiger auszubauern. Der Aufmarſch ber Franzofen 
verzögerte fich bis gegen 10 Uhr des Morgens; da verkündete das laute 
Kriegsgefchrei: „Vive l’Empereur!” die Ankunft des Kaifers; eine Schaar 
von mindeſtens 4000 Reitern ging vor, um in fühner Schwenkung unfern 
linfen Flügel zu überflügeln. Die Kofaden zogen mit Paſcholll Paſcholl! 
auf und davon, denn von anrüdenden Kolonnen waren fie feine Freunde; 
die Smolenstoi-Dragoner hielten Stand und jchloffen fi an Sohr's branden- 
burgifche Hufaren an. 

York fandte den Grafen Brandenburg an Jürgas mit dem Befehl: 
mit Allem, was an Eavallerie disponibel fei, zur Dedung des linken Flügels 
aufzubrechen. Noch immer hatten wir ven Grundfag Napoleon's und bes 
Theater» Direftors im Fauſt „vie Maffe könnt ihr nur durch Maſſe zwin- 
gen!” uns micht angeeignet und trog unferer gerühmten Mehrzahl an 
Reitern, vermochten wir jelten dem Anfturz der franzöfiihen Neiterei zu 
wiberftehen, weil dieſe auf umfere dünnen Linien in geſchloſſener Mafle ein- 
drang; nicht durch Langen und Säbel, burch die Pferde wird der Angriff 
ber Reiterei entſchieden. — 

Die Reiter der Landwehr auf dem änßerften linken Flügel vermochten 
nit Stand zu halten, Sohr mit den Brandenburgern mußte zurüdmweichen 
und nicht beffer erging es ben weftpreufifchen Dragonern. „Die Lithauer 
Dragoner,” fo erzählt das Tagebuch des Regiments, „hatten fich indeß for- 
mirt und begannen die Attade. Wir Hatten es gefehen, wie jene beiden 
Regimenter geworfen wurden, hinter ung fahen wir die ruſſiſchen Dragoner, 
die unfern Rüdhalt bilden follten, wie von einem panifchen Schreden er: 
griffen, fich zurüdziehen und vor uns bie feindlichen Dragoner, ihnen fol 
gend die Grenabiere zu Pferd und die Küraffiere. Wir Lithauer waren in 


diefem Kriege noch niemals geworfen worden und mit dieſem Gefühle ritten 
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wir vor. Das feindliche Regiment kam im Trabe entgegen, wir feßten uns 
in Galopp, jenes auch, beide Signale konnte man hören: Kanfare ließ unfer 
Gommandeur blafen, da bleibt das feindliche Regiment halten, um durch eine 
Garabinerfalve die Lithauer im Choc aufzuhalten. Aber „Marſch! Marfch!“ 
riefen unfere Trompeter, wir „Hurrah!“ und die feindliche Garde machte 
Kehrt. Wir hinterbrein und klirrend Elangen die lithauifhen Klingen auf 
ven polirten, parifer Helmen. Dies Vergnügen war nicht von Dauer; es 
entftand eine Rüde in ver Mitte unferes Regiments, in welche bem Feinde 
gelang einzubringen und uns zu trennen.“ Die feindliche Reiterei rückte in 
Maffe heran, die Lithauer wurden geworfen, vergebens war ber tapfere Platen 
bemüht feine Schwadron zufammen zu halten, er jtürzte mit dem Pferde und 
gerieth ſchwer verwundet in Gefangenſchaft. Die ruffische Cavallerie hatte 
fich unterbeffen rückwärts wieder gefammelt; anftatt aber zur LUnterftügung 
ber Preußen vorzugehen, zog fie „ohne Schwertitreich”, wie General Zürgas 
in feinem Berichte ausdrüdlic bemerkt, von Kampfplatze ab und eilte hinab 
an das Ufer, mm fich jo ſchnell als möglich in Sicherheit zu bringen. Noch 
einmal gelang es Nork, die lithauer Dragoner und brandenburger Hujaren 
nothdärftig gefammelt unter ihren braven Führern, dem Feinde entgegen- 
zuwerfen. Es war vergebens; „wir hatten” beißt es im Tagebuche ver 
brandenburger Hufaren „mit jämmtlicher Cavallerie das gleihe Schidfal ge- 
worfen zu werben. So war denn bie ganze biefjeitige Neiterei aus dem 
Felde gejchlagen, vie franzöfifche im Befig der Hocebne und General Horn 
mit feinen beiden Brigaden völlig abgefchnitten und in ven Rüden genommen.“ 
Nur der brave Sohr folgte dem allgemeinen Rüdzuge ver Neiterei nicht weiter; 
er jammelte jeine Brandenburger am Ausgange des Hohlweges, ver hinab 
in das Marnethal führt und fandte — mehr vermochte er nicht aufzubringen 
-- eine halbe Schwadron, etwa 50 Mann, den fich gleichfalls fechtend zu- 
rüdziehenden Bataillon entgegen. Dieſe waren von der größten Gefahr 
bedroht. Napoleon hatte ftarfe Iufanteriefolounen zur Umgehung des rechten 
Flügels entfendet, während er gegen die Mittelftelung im Sturmſchritt vor- 
rüden ließ. York erkannte die neue Gefahr; er entſandte 3 Grenabier- 
bataillons und die Landwehr ber erjten Brigade im Gefhwindfchritt zur Bes 
jegung des Gehölzes auf dem rechten Flügel, welches vie Ruſſen, ohne ven 
Feind zu erwarten, verlaffen hatten. Die Brigade Horns follte ſich auf ber 
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Straße nach Chateau Thierry zurädziehen; er felbft zur Stelle bleiben und 
bie nöthigen Anordnungen für ven Rüdzug treffen. Horn lief zuerft die Mus- 
fetierbataillons des Leibregiments und das National- Cavallerieregiment, von 
dem er nur die freiwillige Jägerſchwadron zurückbehielt, abmarſchiren. Dieſem 
Häuflein Freiwilliger, kaum noch 60 Pferde ftarf, wurbe die Dedung ber 
Bataillons, welche das Gehölz auf dem rechten Flügel bejeten follten, an- 
bertrant. 

Mit den zufammengefhmolzenen Bataillons der Leibfüfiliere und ver 
wefipreußiichen Grenabiere blieb Horn zurüd, um das Lanbwehrregiment 
Holleben, welches vie Gehöfte Grande und Petite Trinitö auf dem äußerften 
linfen Flügel befett hielt, aufzunehmen und den Rüdzug zu beden. 

Kaum hatten die Grenadierbataillons das Gehölz auf dem rechten Flügel 
erreicht, als fie auch Schon von den feindlichen leichten Truppen zu Fuß und 
zu Pferd umſchwärmet wurben. Das dritte Glied der Grenadiere ging in 
aufgelöfter Linie als Tirailleurs den Feinden entgegen. „Da plöglih" — 
fo erzählt ein Freiwilliger der Nationalcavalferie, „zeigte fich ung gegenüber 
eine ftarle Linie Fußvolk und Reiterei. Einzelne feindliche Neiter waren 
vorgejprengt. Mit dem Rufe: „Gavallerie vor! Heurichs!“ kamen unfere 
Ziraillenrs zurück. Wir ritten, ven Säbel in ver Fauft, den Feinden ent- 
gegen. Jetzt gab es einen tichtigen Kugelregen; im Sturmſchritt fam uns 
das feinbliche Fußvolf entgegen, wir erfannten bie gefährlichen Bärenmützen, 
die Grenadiere mit den langen Bajonetten. Wir jchloffen uns an den redy- 
ten Flügel unfers Bataillons und gingen mit ihm in gleichem Schritt zurüd, 
das Gewehrfeuer ver Feinde hinter uns, bis wir das Gehölz erreicht hatten.” 

Horn trat mit ben zwei Bataillons, welche er bei fich behalten, ven 
Rüdzug erft dann an, als er die anderen in Sicherheit wußte. Nur das 
Lanpwehrbataillen Wolzogen war noch zuräd; die Leute waren nicht in ge 
ſchloſſenem Viereck geblieben und wurben einzeln nievergehauen; ven beiben 
Eompagnien ruffifcher Jäger erging es nicht beffer. Mit lautem Zuruf er- 
mahnte Horn feine beiden Bataillons, in deren Mitte er ritt, gejchloffen zu 
bleiben und fo gelang es, wiederholte Angriffe der feindlichen Neiterei, bald 
dur Gewehrjalven, bald mit dem Bajonett zuriüdzumeifen und ven Hohl- 
weg zu erreichen, wohin die franzöfifchen Neitermaffen nicht zu folgen wagten. 
„Es war”, berichtet das Tagebuch eines Mitkämpfers, „die höchfte Zeit zu 
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dem Ufer hinabzufommen. Beinah ſchon athemlos, wie wir waren, wären 
wir doch verloren gewefen, wenn nicht ber brave Sohr mit feinem Häuflein 
Hufaren ſich noch einmal den feindlichen Neitern entgegengeftürzt hätte. Auf 
den lauten Zuruf: „Henrich!“ antwortete Sohr: „Wüfiliere, die Hufaren 
verlaffen euch nicht, wir wollen ven Kerlen doch zeigen, ba wir Preußen 
find!” Und feinen Hufaren rief er zu: „Huſaren, fobald unfere Infanterie 
Feuer gegeben hat, laſſe ih Marſch! Marſch! blafen. Dann geht es wie 
ein Donnerwetter auf die feindliche Kavallerie los; jeder giebt einem etwas 
auf die Müte. Dann laſſe ich Apell blafen, und raſch im Galopp dann wie— 
der in bie Quarre’s zurück!“ — So wurde es pünktlich ausgeführt; der Hohl- 
weg ſchützte gegen Berfolgung, die Allee ver Vorſtadt wurbe erreicht. Nicht 
in gleicher Ordnung erreichte Pirch's Brigade das Thal. Im aufaelöften 
Reiben hatte fie den Wald verlaffen, von der feindlichen Neiterei umringt, 
fuchte der Einzelne zu entkommen, und fih an Horn's Bierede anzufchließen, 
was nur wenigen gelang. 

„Was fich von ber erften Brigade nicht zu Horn rettete, war verloren; 
die beiden vielbewährten Landwehrbataillons Mumm und Seyblig wurben 
faft aufgerieben, auch die Grenadierbataillons erlitten ſchweren Verluft. Zwei 
Gefhüte brachen in den grumdlojen Wegen zufammen und fielen den Fein- 
ben in die Hände.” — 

Da Saden nicht, wie er zugefichert, vie zur Dedung des Uebergangs 
nöthigen Truppen an den Brüden zurüdgelaffen hatte, traf York fofort Hierzu 
die erforberlihen Anordnungen, mit aufmunternder Anrede freundlicher als 
er es fonft zu thun pflegte, die Vorüberziehenden begrüßend. „Ihr Hufaren,“ 
rief er Sohr und feinen Brandenburgern zu, „fehlt nie, wenn Noth am 
Mann ift und es Allen an Kopf und Kragen geht.” Horn und feinen Füftlieren 
rief er zu: „baß ihr braven Füfiliere Die franzöfifchen Cavallerie nicht fürchtet, 
das wußte ich jchon lange; heut aber habt ihr fie mit gefälltem Bajonette 
angegriffen und verjagt; der König foll die Heurichs kennen lernen!“ *) 


*) Heurichs! Mit Archimedes barf ich ausrufen: „Heurela!“ Ich hab's gefunden! 
Der gefälligen Mittheilung eines alten Kriegslameraden verdaulen wir authentiſch-beglaubigte 
Nachricht über jenen, während des Feldzuges inmitten des Schladhtgetümmels und beim Infti- 
ger Lagerfefte, zur Aufmunterung an trübfeligen, zur Erbeiterung an guten Tagen fo viel- 
tauſendmal gehörten Zuruf. — Der Eompagnie-Ehirnrg Eyrich — denn bies ift fein durch 
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Unter dem Feuer der und auf dem Fuße folgenden feindlichen Tirail- 
feurs mußte der Uebergang auf das rechte Ufer ausgeführt werden. Cinige 
Kanonen, welche Prinz Wilhelm auf einer jenfeitigen Anhöhe hatte auffahren 
faffen, dedten den Uebergang. Außerdem war in ber biefjeitigen Vorſtadt 
Major v. Stodhaufen mit einem oftpreußifchen Bataillon aufgeftelt. Durch 
mehrmaliges Borgehen mit gefälltem Bajonett wies er die anrüdende Kaifer- 
garbe zurüd, die Kanonen von jenfeit unterftügten ihn, er brachte feine Mann- 
Schaft mit geringem Berlufte hinüber. Die Schiffbrüde wurde, nachdem der 


ben Taufſchein und bie Dienflliften beglaubigter Familienname — machte bereits 1811 beu 
Feldzug in Rußland beim Norl’fhen Corps mit und wurde zum Bataillons-Chirurg des 
Füfilierbataillons des 2. oſtpreußiſchen Imfanterie-Regiments beförbert. Ein Sohn bes ꝛc. 
Eyrich diente in ben Jahren 1837 bis 39 bei ben Gardepionieren in Berlin. — In einem, 
uns handſchriftlich mitgetheilten, ſcherzhaften Heldengebichte aus ben Kriegsjahren wurden bes 
berühmten und berüchtigten Eyrich's, vulgo Heurich’s, Leben und Thaten befungen und darin 
beißt es: 

„Es if fürwahr eine Seltenheit, 

„Das ein Feldſcheer in jener Zeit, 

„So hochberühmt fih hat gemacht, 

„Daß fein Name zum Feldgeſchrei warb in ber Schlacht. 

„Wie dies zuging, ich ſag's euch unverhoblen: 

„Der Eyrich hatte eine Wurft geftohlen.” 

Es wird nun ausführlich erzählt, wie anf York's Befehl — es war bei dem Rückmarſch 
aus Rußland — der Chirurg die Wurft wieder herausgeben mußte und wie dann zuerſt im 
feinem Bataillon, dann von Regiment zu Regiment, bei Fußvoll und Reiterei ber Soldaten- 
wig ein Scherzfrageipiel daraus gemacht: „Wer hat die Wurſt geflohlen? Eyrih!" Der Wig 
beftand barin, während des Marſches nene Fragen zu erfinden, wobei bann gewöhnlich ge 
reimt wurde: 3. B. 

„Wer blieb bei ber Marketenderin zurück? 
Chor: Eyrid! 
„Wer machte beim Rabuſchern fein Glüd ? 
Chor: Eyrid ! 
„Ber tranf Mehlbrei für Chotofabe? 
„Ber verlor bie Bügel bei der Parabe? 
„Wer war geftern der Erſte im Quarre? 
„Wer befommt, wenn es Inallt, immer Leibesweh?“ 

Unb fo war ber Wit unerſchöpflich in Erfindung neuer Fragen. Bald hatten auch bie 
Kofaden den Zurnf aufgelchnappt, jprachen jeboch ben Namen nicht „Eyrich“, fonbern „Hen- 
rich“ aus, was banı endlich allgemein angenommen wurbe. Als nun erft General Mork bei 
Mödern den Oftpreußen zurief: „Heurichs! dort bie Franzofen ſchenk ich euch!“ worauf jene 
mit Heurih! und Hurrah! in das feindliche Quarre einbrachen und berbeifliegenbe Branben- 
burger Hufaren, von Sohr geführt, mit dbemfelben Zurufe begrüßten, warb „Heurich!“ bas 
Feldgeichrei, an welchem fi die Kameraden bes Norfihen Korps ben ganzen Krieg hin— 
durch erfannten. — 
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Mann hinüber war, abgebrochen; nicht fo gut gelang es mit dem Nothjoch 
über die fteinerne Brücke, welches erjt durch Feuer in einem barunter ge 
fahrenen Kahn zerftört werben Fonnte. 

Nicht ohne große Anjtrengung und mit ſchwerem Berlufte erreichten bie 
Brigaden, welche York in das Feuer geführt, das rettende jenfeitige Ufer; 
ber feindlichen Berfolgung fetten die Nacht und die Marne ein Ziel. 

Der Berluft des York'ſchen Corps an dieſem Tage betrug 1200 Dann 
und 3 Kanonen, auch waren eine Anzahl Gepäcdwagen ven Feinden im bie 
Hände gefallen. Saden verlor 1500 Mann, 8 bis 10 Kanonen und mußte 
einen großen Theil feiner Gepäd- und Munitionswagen in den tiefen Feld— 
wegen ftehen laffen; ver gemeinfhaftliche VBerluft beider Corps am 11. und. 
12. betrug gegen 7000 Mann an Todten und Gefangenen, welde lettere 
Napoleon nebjt den eroberten Kanonen eifigft nach Paris beförberte, wo fie 
einige Tage nach einander auf verſchiedenen Boulevarbs in einer Triumph- 
promenabe im zerlumpteften Aufzuge umber geführt wurben. 

Obſchon die Verftiimmung zwifchen Saden und Nork ſich fehr bemerkbar 
machte, mußten dennoch beide in gegenfeitiger Erbitterung nothgebrungen zu- 
fammen halten, Vom Feldmarſchall war am 12, beiden der Befehl zuge. 
gangen, ihren Rüdzug nah Rheims zu nehmen. Saden übergab vie Ber- 
theidigung der Uebergänge bei Chateau-Tierry dem General Karpof, welchem 
es gelang die von dem Feinde am 13. in aller Frühe unternommenen Ber: 
ſuche zur Wiederherjtellung der Brücke zu vereiteln. Mit vem Feuer, wel- 
ches die Balken des Nothjoches niederbrannte, machte das Eis gemein- 
ſchaftliche Sade zu Gunjten des Rüdzuges. Einem fühnen und gejdidten 
Schwimmer gelang es dennoch von der feindlihen Seite herüber an das 
rechte Ufer zu ſchwimmen und von ba einen Kahn zu entführen, auf welchem 
eine Anzahl Franzofen Überfegten und die legten vuffifchen Poften zum Ab— 
zuge zwangen. Des Kaifers Gegenwart ermuthigte feine jungen Soldaten 
zu jo fühner Wagniß. Die weitere Berfolgung des York'ſchen Corps über- 
trug er dem Marſchall Mortier, welcher fofort für die Wiederherftellung ver 
jteinernen Brüde und für das Schlagen einer Schiffbrüde Sorge trug. 

York Hatte ven Prinzen Wilhelm mit der 8. Brigade und der Rejerve- 
Gavallerie voraus gehen lajfen, mit der Weifung, die Strafe nah Soiffons 
einzufchlagen. Nach kurzer Raſt brachen um Mitternacht die Brigaden Pirch 
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und Horn, bei denen Pork fih befand, aus Chateau⸗Thierrh auf; Saden 
bedte ven Abzug und folgte. 

Am anderen Morgen meldete fih, von Waffer und Blut triefend, ber 
tapfere Platen bei York. Er hatte fih während ver Nacht „ſelbſt ranzionirt”, 
von Ehaffeurs, weldhe ihn als Gefangenen zwifchen ihren Pferden führten, 
fich losgemacht, auf ein Kofadenpfern, welches, wie er, in Gefangenjchaft ge- 
rathen, gejhwungen und war mit biefem durch den Strom geſchwommen. 
Hork ließ den von der Kälte und dem Wunpfieber Gefchüttelten verbinden 
und nach feinem Wagen bringen. Als er aber in bemfelben einen Dfficier 
ber weftpreußifchen Dragoner, ber ebenfalls ſchwer verwundet war, fand, in 
welchem er einen Feldflüchtigen zu erkennen glaubte, geriet er in größte 
Aufregung, fpie vor ihm ans, fprang aus dem Wagen und machte ven wei— 
teren Marſch zu Pferde mit. 

Am 14. traf das Corps in der Nähe von Rheims ein, welches durch 
einen glüdlichen Zufall Major Falfenhaufen mit einem Streiflommando von 
zwei fehlefiichen Landwehrſchwadronen beſetzt hatte. 

Unter großen Befchwerden hatte das Corps den Weg dahin in zwei 
Marfchtagen zurüdgelegt; es kam in einem beflagenswerthen Zuftande an. 
Abgeriffen und zeriumpt, großentheils ohne Schub, mit Stüden roher Kuh: 
baut unter den Füßen, mit allerhand ausgeraubtem Zeug die Blöße noth- 
dürftig bevedend. Der gute Muth der Truppen ſchwand mehr unb mehr da— 
bin; jelbft die freiwilligen Yäger waren fchweigfame Ducdmäufer geworden. 
Dagegen jhwoll dem galliihen Hahn der Kamm, Napoleon wurde bei feinem 
Einzuge in Chateau-Thierry am 13. Februar als Erretter und Befreier von 
ver jubelnden Menge begrüßt. Nicht nur die Koſacken, auch die ſonſt gut 
biseiplinixten ruffifchen und preußiichen Negimenter hatten bei dem Rückzuge 
arg gewirthichaftet. Dies that dem Aufrufe zum Volkskriege, welchen Na- 
poleon erließ, den beten Vorſchub; für's Erfte wurden die Nationalgarden 
des Marnethales zu den Waffen gerufen. „Die ganze Gegend gegen bie 
Marne hin“, heißt es in Schads Tagebuche am 14. Februar, „ift in Bewe- 
gung; einzelne Meldungen können nicht mehr durch; fünf Bauern mwurben 
heut eingebracht, die mit den Waffen in der Hand aufgefangen wurden. Drei 
von ihnen entlamen, ven beiden andern ſchenkte General Nork auf Fürbitte 
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der Municipalität von Rheims, die fich friedlich und zuvorkommend zeigte, 
Leben und Freiheit.” 

Die Verbindung Blücher’s mit York und Saden war einige Tage hin— 
durch gänzlich unterbrochen und dies erklärt feine Theilnahmlofigkeit an ven 
Gefechten, welche jene beiden Generale am 11. und 12. zu beftehen hatten. 
Eine Verpflegung der Truppen aus Magazinen war nicht vorhanden; Kofaden, 
Lanpwehrmänner, Hufaren, felbft Linienregimenter und fogar die Haupt- 
quartiere waren auf das Fouragiren, welches bald in Rabuſchern ausartete, 
angewiejen. „ft es", bemerkt General Balentini,*) „bei einer Armee erft 
dahin gefommen, fo erzeugt fich die ganze Kette von Mißbräuchen, die durch 
die Noth entichuldigt werden mag. Die Bebürfniffe für die Menſchen werben 
im Durchzuge wohl noch mit einiger Ordnung zufammengepreft. Den täglichen 
Fouragebedarf aber herbeizufchaffen und mitzuführen, find Landfuhren erfor- 
derlich, deren Zufammentreiben von weiten her den Streifparteien, für deren 
Billigkeit und Menfchenliebe nicht immer zu bürgen ift, obliegt. Leicht mußte 
es unter biefen Umftänden Napoleon fein, einen Volkskrieg zu organifiren, 
ben er fpäter durch das Dekret vom 5. März befahl, ver aber ſchon jet bis 
zu dem Grade ausgebrochen war, bie Gemeinfchaft unter abgefonderten Corps 
ber Verbündeten zu erjchweren. Auf ver Seite gegen Epernah, wo ber bes 
rüchtigte Wald der Raubſchützen Vorſchub leiftete, war fie völlig unterbrochen; 
feine Botjchaft, feine Batrouille konnte Hier durchdringen. Nur jo läßt es 
fih erklären, daß der Feldmarfchall mit feinen beiden Corps ven 11. und 12. 
binvurd in Bergeres verweilte, ohne das Unglüd, das feine vorausgefendeten 
Corps an diefen Tagen betroffen, irgend zu ahnen.” — 

Ein Bericht York's vom 14. gelangte endlich an Blücher. York ſprach 
unumwundben feinen Unwillen über die Unüberlegtheit Sacken's aus, welcher 
ganz zwedlofer Weiſe fich in ein Gefecht verwidelt Habe, anftatt feinem Rathe 
zum Rüdzuge auf das rechte Marne-Ufer Gehör zu ſchenken, als berfelbe 
noch ohne fo fchweren Verluſt ausgeführt werden fonnte. 

In Betreff des Zuftandes feines eigenen Corps meldet er: „Ich kann 
nicht verhehlen, daß mein Corps im höchſten Grabe fatiguirt und die Fuß— 
beffeidung in dem traurigften Zuftande ift, fo daß außerorbentlich viel Leute 


*) Theil IL ©. 147. 


Ein Ruhetag in Rheims. 697 


zurüdbleiben und ich fürchten muß, die Hälfte des Corps liegen zu laſſen.“ 
Zurüdlaffung der Kranken zu wohlwollender Pflege war bei fo bewanbter Ge- 
finnung der Einwohner nicht möglich; der Troß vergrößerte fich ungemein, 
und was das Schlimmfte war, nicht das einzelne Regiment, ober Bataillon 
— nein, der einzelne Mann war darauf angewielen, für feine Verpflegung 
zu forgen. „Daß unter folden Umſtänden,“ fo fchließt York's Bericht, „wo 
der Soldat auf das Nehmen angewiefen ift und zulangen muß, wenn er nicht 
umkommen will, Gewaltthätigfeiten und Verwüſtungen nicht zu vermeiden 
find, wirb keinen erfahrenen Militär befremden und gereicht dem preußijchen 
Soldaten zum unverwelflihen Ruhme, daß er die Beichwerben biejes müh- 
feligen Winterfelpzuges, diefe Entbehrungen aller Art mit ſtets gleichen &e- 
horfam gegen die Officiere und einem hoben, auf Gott vertrauenden Muth, 
ertragen bat." 

Den Ruhetag in Rheims benutzte Nork, um bie Ordnung im Heerzuge 
feines Corps einiger Maßen wieder herzuftellen. „Mit dem größten Miß- 
fallen‘ — fo lautet fein ftrenger Tagesbefehl — „habe ich die ungeheure 
Bermehrung der Bagagen des Corps wahrgenommen. Ungeachtet meiner 
häufigen Befehle haben die Brigaden ihr Fuhrwerf über alle Maßen aus— 
gebehnt. Wie fehr dies den Marſch des Corps feit drei Tagen gehinbert 
hat, muß einem jeden, der mm einiger Maßen das Wohl des Corps im 
Auge hat, aufgefallen fein. Eine unzählige Menge Landfuhrwerf find mit 
Weinfäffern, altem Fleifch, verborbenen Broden, einzelnen Süden, Weibern, 
Schuhkranken u. f. w. beladen. Diefer Mißbrauch ſoll und muß abgeftellt 
werben. Hierzu ift die Mitwirkung der Herren Brigabechefs, Commanbeurs 
und aller Officiere erforderlich, und ich reflamire bei höchfter Verantwortung, 
bei Ehre und Pflicht die pünktliche Befolgung nachjtehender Inftruction: “ 
Es folgen nun bie einzelnen, ftrengen Beftimmungen, welche jebocdh immer 
nur für wenige Tage in Kraft erhalten werben konnten. Der Ruhetag 
war noch nicht zu Ende, fo traf auch fchon wieder Befehl zum Aufbruch 
ein. Das Corps mußte in die Nacht hinein noch einige Stunden mar- 
ichiren, um am folgenden Tage zu Mittag in Ehalons, ſechs Meilen von 
Rheims, einzutreffen. Mit Zuverficht hatte York darauf gerechnet, eine ge 
ficherte Zuflucht bei Blücher und wahrhafte Ablöfung auf dem gefahrvollen 
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Poften dem Feinde gegenüber durch das jchlefiihe Heer zu finden; Teiver 
fand er dies noch übler vom Feinde zugerichtet, als fein eigenes Corps. 

Napoleon gönnte feinem Heere in und bei Chateau-Thierry einen Ruhe: 
tag, die Verfolgung ber beiden gejchlagenen Corps von York und Saden 
übertrug er dem Marſchall Mortier, deſſen Truppen ebenfalls der Erholung 
beburften und einen Raſttag hielten. 

Als nun Hier dem Kaiſer vom Marfchall Marmont die Meldung zu- 
ging, daß Blücher am 13. bei Etoges zum Angriff vorgegangen und ihn zum 
Rüczuge gegen Champ-Aubert genöthiget habe, gab Napoleon die weitere 
Verfolgung Yorfs und Saden’s auf und wendete um gegen Blücher. Auch 
diesmal muthete er feiner alten Garde zu Fuß und zu Pferd, fo wie dem 
Corps des Marſchalls Ney übermenſchliche Anftrengung zu und fie entſprachen 
dem in fie gejegten Vertrauen. Spät am Abend (den 13.) wurbe aufge- 
brochen, die ganze Nacht hindurch marfchirt und am 14. früh 8 Uhr be- 
grüßte das Heer mit „Vive l’Empereur!” Napoleon auf der Straße, die von 
Montmirail nah Etoges führt. Eben dahin war ver aus Spanien bei 
Sezanne eingetroffenen Divifion Laval die Richtung angewiefen worben. Um 
Blücher glauben zu machen, daß er, ber Kaifer, fich Heut noch nicht ſtark 
genug halte eine Schlacht anzunehmen, zog er von Montmirail nah Bau- 
Kamp zurüd, wo er in vortheilhafter Stellung den Feldmarſchall erwartete. 
Diefer hatte über das, was ſich am 11. und 12, bei Montmirail und Chateau— 
Thierry zugetragen, nur ſehr unvollftändige Meldung erhalten und ftanb in 
dem Wahne, Napoleon habe aus Beſorgniß, Schwarzenberg könne Paris über- 
rumpeln, die Verfolgung Norfs und Saden’s aufgegeben und ſei umgekehrt, 
ohne die Marne zu überjchreiten. Er und fein Generaljtab hatten den weiteren 
Fehlſchluß gemacht, daß York und Saden fih auf dem linken Ufer ver Marne 
behaupten würben, woburd eine Bereinigung des fchlefiichen Heeres mit jenen 
beiden Corps auf der Straße von Montmirail geboten und ausführbar er- 
ſchien. Erft heut (ven 14.) erhielt Blücher darüber Gewißheit, daß er auf 
eine Unterjtügung durch Schwarzenberg nicht rechnen bürfe. 

„Um auf alle Fälle bereit zu fein‘ — fo fchreibt Generaliffimus aus 
Trohes den 11. Februar an Blüher — „jende ich morgen die ruffifchen 
Garden und Reſerven nah Mery und behalte mein Hauptquartier jo lange in 
Trohes, als dem Mittelpunfte meiner Kolonnen, bis ich beftimmt weiß, welche 
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Hauptdirection ich einfchlagen werbe. Ich geftehe, daß es mir fehr unan- 
genehm fein würde, wenn mich bie Bewegungen des Feindes nöthigten, 
mid mit ber Hauptarmee rechts zu ziehen. Die grundlofen Wege und ber 
gänzliche Maugel an Verpflegung ift das, was ich dabei am meiften fürchte. 
Ich bitte Ew. Ercellenz dringend, mich fo oft als möglich über Ihre Lage 
und über die Bewegungen des Feindes in Kenntniß zu ſetzen.“ 

Die Streitmacht, welche Blücher heranführte, belief fich auf etwa 15,000 
Mann und nur 700 Pferde. Die Preußen unter Kleift führten 40, bie 
Ruffen unter Kapzewiſch 60 Stück Gefchüge bei fi. Die Angaben ber 
Stärke des franzöfifchen Heeres ſchwanken zwifchen 15 und 20,000 Mann; 
jedenfalls waren die Franzofen ven Unfern an Reiterei um das Fünffache 
überlegen! Ewig räthjelhaft wird es bleiben, wie wir, denen bie roffenähren- 
ben Steppen Polens, der Ukraine, Ungarns, der Moldau und Wallachei, vie 
Waldungen Preußens und Rußlands, die Flußthäler des Don’s und ber 
Wolga Hunderttaufende von Pferden und darauf gebornen Reitern lieferten, faſt 
immer, wenn es zur Schladht kam, nur nach Hunderten zählten, die Franzofen 
nah Zaufenden! die Franzofen, welche als einzelne Reiter fo lächerlich er- 
ſchienen, daß man nur nicht wußte, ob man mehr über den fchlecht zugerittenen 
Klepper, oder über ven darauf Hin- und herbaumelnden Reiter fpötteln folite! 
Und im Maffenangriff waren fie demungeachtet uns immer überlegen. 

Napoleon hatte am 13. feine Vorhut bis nad Etoges vorgeſchoben. 
Blücher ertheilte dem General Zieten Befehl mit dem Bortrab von 2000 
Mann zu Fuß, 700 zu Pferd und einer Batterie von 8 Sechspfündern gegen 
Etoges vorzugehen. Als Nachtrab folgten ihm 3000 Mann ruffifches Fuß: 
volf und eine Batterie von 12 Geſchützen. Zu beiden Seiten der Chaufjee 
marfchirten zur Linken die Ruſſen unter Kapzewitſch, zur Rechten bie Preu- 
Ben unter Kleiſt. Der ruffiihe General Udom, weldem die aufgelejenen 
Trümmer des Corps von Olſuwieff zugetheilt worden waren, follten — etwa 
1800 Dann ſtark — am nächſten Zage bis Champ-Aubert folgen. 

Blücher verlegte fein Hauptquartier wieder nach Etoges, von wo ſich die 
Borhut der Franzofen, ohne einen ernftlihen Angriff abzuwarten, gegen Se- 
zanne zurldgezogen hatte. Und wiederum ließ fih das Blücher'ſche Haupt: 
quartier gröblih in die Irre führen. Ein feingepugter und gepuberter 
Marquis, pomabdirt und parfimirt a la Pompabour, hatte fich ſchon ſeit 
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einigen Tagen im Blücher’ichen Hauptquartier eingefunden und als ein an» 
geblicher Rohaliſt vom veinften Waffer und gefchworener Feind des Eorfifchen 
Ufurpators feine guten Dienfte angeboten. Heut bracht' er die zuverläffigften 
Nachrichten, daß Napoleon über Hals und Kopf den Rückmarſch über Se- 
zanne mit feiner Hauptmacht angetreten habe, um Schwarzenberg den Weg 
nah Paris zu verlegen; nur eine geringe Nachhut fei zur Dedung des Rüd- 
zuges ftehen geblieben. Allzuleichtgläubig biß das Hauptquartier auf dieſen 
Legitimiftenzopf eines Spions Napoleons an; Zieten brach am 14. in aller 
Frühe auf, man war beforgt, die ſchnellfüßigen Franzoſen nicht einholen zu 
können, fie überließen die Dörfer Fromentieres und Vauchamp nad) kurzem 
Wiverftande den Preußen, vie immer breifter auf ver anfänglich durch eine 
offene Gegend führenden Chauffee vorbrangen. Kaum aber war Zieten über 
Bauhamp hinausgerüdt, fo bemerkte er, daß er fih in Gefahr befand, von 
beiden Seiten umgangen und von dem nachfolgenden Hauptcorps abgefchnitten 
zu werben. Bieten machte vorfichtig Halt und traf Anordnung zur Berthei- 
bigung des Dorfes, um bier Blücher's Ankunft zu erwarten. Dafjelbe that 
Napoleon, der es nicht blos auf die Vernichtung des Vortrabes, fondern auf 
die des gefammten Blücher'ihen Heeres abgejehen hatte. Erſt als feine 
Truppen fi) gerubt und ein warmes Mittageſſen zu ich genommen, rüdte 
er zum Angriff vor. Auf dem vechten Flügel brachen drei Reiterdivifionen 
ber Garde unter Nanfouty, mehr als 3000 Pferde ſtark, auf dem Iinfen vier 
Divifionen unter Grouchh, mehr als 4000 Pferde ſtark, vie Hinter mwaldbe- 
wachſenem Hügellande verftedt gelegen, hervor. Die vier bienfithuenden 
Schwadronen des Hauptquartiers entſandte der Kaifer unter General Guhon, 
um eine Umgehung nörblid von Vauchamp auszuführen. Und diefer Maſſe 
von mindejtens 12,000 Pferden, über welche Napoleon verfügte, hatte Zieten 
auf der Stelle nichts weiter als das, höchſtens noch 160 Pferde ftarle, 7. 
Sandwehrregiment entgegenzuftellen, welches beim erften Angriff auseinander 
geiprengt wurde. Schon vor 10 Uhr, als Zieten die Gefahr, die ihn be 
drohte, erkannte, fohidte er an Blücher und ließ dringend um eiligfte Nach— 
jendung der Reiterbrigade des Generals Hake erfuhen. Wie ſchon öfter war 
auch diesmal unfere Marſchkolonne fo ungeſchickt angeordnet, daß beim Bor- 
rüden bie Reiterbrigade ven Schluß machte. Bevor ihr das Fufvolf und 
die Artillerie Plag gemacht hatte, verging eine geraume Zeit. General Hafe 
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batte fich zuvörderſt nur mit dem jchlefifchen Huferenregiment und einer rei- 
tenden Batterie durchgedräugt. Dieſe war eben im Begriff abzuprogen, als 
zwei franzöfifche Küraffierregimenter ſich auf fie ftürzten, die Mannfchaft 
nieberbieben umb ſich anjchidten vie Geſchütze zu entführen. 

Hier war es, wo von bem Gefühle der uns zugefügten Schmach und 
von nicht zurückzuhaltendem Kriegermuth getrieben der Oberſt v. Grolmann, 
Chef des Generalftabes bei Kleift, und General Zieten fih an die Spike 
des ſchleſiſchen Hufarenregiments fegten und fich auf die franzöfifchen Küraf- 
fiere jtürzten, Im Einzellampfe Mann gegen Mann machten fie dem Feinde 
die Beute ftreitig und zwangen ihn, als endlich das fohlefiiche Küraffier- und 
das das 8. fchlefifche Lanpwehrregiment herbeieilte, die Kanonen in unferen 
Händen zu laffen und das Weite zu juchen. Diefe Freude war für die Un— 
fern jedoh nur von furzer Dauer. Blücher war unterbeffen mit der Haupt- 
macht bei dem Vorwerke Boularverie, eine halbe Stunde von Bauchamp 
eingetroffen ; ver rechte Flügel unter Kleift lehnte ſich rechts der Chauſſee an 
das Dorf Jamvillers, der linke unter Kapzewitſch links der Chauſſee an einen 
waldigen Grund, welcher fich zu dem Flüßchen Betit-Morin hinabzieht. 

Napoleon ließ, als er feine Neiterei auf beiven Flügeln weit genug vor- 
gerüct glaubte, Bauchamp mit überlegener Kraft angreifen. Die vier Bataillons, 
mit welchen Zieten das Dorf befegt behielt, wurden von dem franzöfifchen 
Fußvolk Hinausgebräugt, praußen auf freiem Felde von ber Neiterei in Em- 
pfang genommen und Angefichts der beiden Armeecorps von Kleift und Kap— 
zewitfch und einem in der Nähe aufgejtellten Rüdhalt von 3000 Ruſſen niever- 
gehauen, ohne daß man zu ihrer Rettung ji regte. Nur dem entjchlofjenen 
Jägerhauptmann v. Neumann (jpäter General-Lientenant und General-Ap- 
jutant des Königs) gelang es fich mit 2 fchlefifchen Scharfihügen-Compagnien 
geichloffen auf den Rückhalt zurüdziehen. 

Den höchſten Ruhm aber an diefem für bie preußifchen Waffen fo un- 
beiloolleu Tage gewann das 3. Bataillon des 7. Referveregiments (jet das 
19.), welchem das Gehöft Sarrehamp als ein „verlorner Poſten“ zur Ber- 
theidigung bis aufs Aeußerſte anvertraut worden war. Der Major von 
Wienstowsli, Befehlshaber des Bataillons, Fündigte feiner nur 300 Mann 
ftarfen Truppe ven ibm extheilten Auftrag und feinen feften Entichluß an, 
ben ibm anvertrauten Pojten auf Tod und Leben zu vertheidigen, in ber 
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Zuverficht, daß Alle trenlich bei ihm aushalten würden. „Bis auf den legten 
Mann!” erſcholl der einftimmige Zuruf. Der Major vertheilte nun einzelne 
Scharfihügen an die in die Mauer eingefchlagenen Schieflächer, die Thore 
wurden verrammelt, innerhalb des Gehöftes eine Wagenburg aufgefahren. 
Mehrere Angriffe wurden abgefchlagen, die Anträge zur Uebergabe, welche 
zu wiederholten Malen Parlamentärs überbrachten, zurüdgewiefen. Erſt jpät 
am Abend, nachdem mit ſchwerem Geſchütz das Thor und die Mauer einge: 
ſchoſſen worden, brachen zwei Bataillon® der alten Garde herein, welche in 
Gemeinfhaft mit polnifchen Ulanen ein mörberifches Blutbad unter ven Wehr- 
(ofen anrichteten. Das ganze Bataillon wurde vernichtet; über die Hälfte 
der Mannfchaft lag tobt am Boden, unverwundet gerieth nicht Einer in Ge— 
fangenſchaft. 

„Unſere Stellung“, bemerlt General Müffling, welcher ſie doch zum 
Theil ſelbſt mit ausgewählt hatte, „war ſehr unvortheilhaft: Kleiſt auf dem 
rechten, Kapzewitſch auf dem linken Flügel, die Chauſſee in der Mitte. Unſer 
Marſch und Angriff Hatte feinen Zweck verloren; die Corps von York und 
Saden waren in Sicherheit, und da wir einen überlegenen, im Vorrücken 
begriffenen Feind vor uns hatten, war es Zeit uns jelbft in Sicherheit zu 
bringen, ehe die feinpliche Infanterie zum Gefecht heranfam.“ 

Das Blücher'ſche Hauptquartier war fo ſchlecht mit Kundſchaftern ver- 
leben, daß man am 11. und 12, ohne Nachricht war über Marſch und Stärke 
tes Feindes, Über die Anwejenheit Napoleon’8 und über den Ausgang ber 
Gefechte bei Chateau-Thierry. Der Major v. Watzdorf, Apjutant des Ge- 
nerals Kleift, wurde am 12. Mittags mit 50 Pferden auf Kundfchaft aus: 
geſchickt; er kehrte ohne Erfolg zurüd, ba er in der von Wald und Moor 
durchichnittenenen Gegend mit ven Pferden nirgend durchkommen konnte; eine 
Schleihpatrouilfe von Jägern, welche, wenn’s nicht anders geht, auf bem 
Bauche, wie Hühnerhunde, herankriechen, würbe beffere Dienfte geleiftet haben. 
„In dem Hauptquartiere des Feldmarſchalls veranlaßte die Unbeweglichkeit 
bes Feindes und der von Neuem, wenn auch nur ſchwach gehörte Kanonen- 
bonner, bie nieberbrüdenpfte Stimmung während des ganzen Feldzuges. Der 
fühne, raftlofe Geift Blücher’s, jest in feiner Thatkraft gefeflelt, jah fich der 
Ungewißheit über das Schidfal der von ihm getrennten Corps, jo wie ben 
Gedanken, welde daraus für den ganzen Feldzug, ja für bie gute Sade 
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Europa’s felbft herbeigeführt werden konnten hingegben, ohne babei etwas än— 
dern zu können. Diefe Seelengualen gehörten mit zu bem härteften Gefhid, 
welches dem greifen Feldherrn auf feiner Heldenbahn vorbehalten blieb**). 

Es würde unglaublich fcheinen, in welcher Unwiſſenheit über das, was 
vorgegangen war und vorging, fich das Hauptquartier befand, wenn ber Ge: 
neral-Quartiermeifter deſſelben es nicht jelbft erzählte. „Ein Kofadenofficier”, 
berichtet Müffling, „welcher das Kofadendetachement des Hauptquartieres 
commanbdirte, brachte einen Aittmeifter der alten Garde als Gefangenen ein, 
welcher uns fagte, daß Napoleon ſich uns gegenüber befinde und einen Nacht: 
marfh von Ehateau-Thierry gemacht habe, wo die Corps von Gaden und 
York nach zweitägigem Gefecht über die Marne getrieben worben feien. Dies 
war bie erfte Nachricht, die wir Über die Gefechte vom 11. und 12. er- 
hielten.” 

An den Fürften Schwarzenberg ſchreibt Blücher aus feinem Haupt: 
quartiere Bergeres ben 12. Februar: „Von einem Deutjchen, ver heut früh 
7 Uhr Montmirail verlaffen hat, habe ich folgende Nachrichten erhalten: ber 
Raifer Napoleon kam geftern den 11. mit feinen Garben, angeblich 30,000 
Mann ftarf, nah Montmirail, aß zu Mittag auf dem Schloffe und ritt ba» 
rauf zum Angriffe. Gr wurde zurüderwartet, fam jedoch nicht wieder, fon- 
bern biveualirte bei feinen Garden, ein Zeichen, daß der Kaifer felbft das 
Gefecht für unentſchieden gehalten hat.“ 

Ueber den verhängnißvollen Rüdzug, welcher noch bevor ver Tag fich 
neigte, angetreten wurbe, berichtet Müffling, ter einzige ber Führer, welcher 
die Geiftesgegenwart nicht verlor, Folgendes: 

„Beim Antritt des Rückzuges befchlog ver Feldmarſchall nebft dem Ge— 
neral v. Gneiſenau bei dem General KRapzewitfch zu bleiben und ich follte 
vom rechten Flügel die Umgehung beobachten, das Maaß der Bewegung an- 
geben. Wir wurben auf dem rechten Flügel gar nicht gebrängt, gar nicht 
ernfthaft verfolgt. Der General v. Kleift marſchirte, fo ſtark er Fonnte, um 
auf der Ebne bei Ehamp-Aubert früher anzulommen, als vie feindliche Eaval- 
lerie zwijchen vem Walde von Etoges und einem großen Teiche, einem Durch— 
gange von etwa 1000 Schritt Breite, den ber Feind paffiren mußte. Ich 


*) Rach General v. Grolmann’s Mittheilungen. Damig 1814. II. 152. 
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fendete meinen Adjutanten an den General Udom ab, um ihn aufzuforbern, 
ven Wald bei jenem Durchgange zu befegen; er befehligte etwa 1800 Mann 
und 15 Gefchüge. Dem Feldmarichall empfahl ich durch mehrere hinter 
einander abgefendete Dfficiere die größte Eile beim Rückzuge, da ich jab, daß 
ber General Kapzewitſch ganz ohne Noth ſich aufhielt, und im zeitraubende 
Kanonade fi einlieg. Der Feldmarſchall Hatte jo eben Kapzewitich wegen 
der Ruhe gelobt, mit welcher er fich zurüdziehe, als mein erfter Officier, 
die größte Eile empfehlend, anfam. Er wurbe unfreundlich angelaffen. Mein 
zweiter und dritter Bote wurden berb und derber ausgefcholten und auf 
meine wiederholten Borftellungen, daß die Entfernung zwiſchen Kleift und 
Kapzewitfch immer größer werde, ließ mir der Feldmarſchall jagen: 

„Wenn Kleiſt nicht fo übermäßig laufe, würde Alles gefchloffen bleiben.“ 

Bevor ich auseinander feten konnte, wie es durchaus nöthig ſei, daß 
das Corps von Kleift mit dem rechten Flügel am Walde, mit dem linken 
an dem Zeiche der feindlihen Kavallerie den Zugang zu ber Ebne fperre, 
von wo ung dann weiter hin gar nichts Schlimmes begegnen könnte, kam ein 
Befehl an den General Kleift auf der Stelle zu halten und Kapzewitſch 
abzumarten. 

General Kleift gehorchte, obgleich er bereits am Teiche angelommen war 
und nur noch 1500 Schritt bis zu dem Durchgange hatte, den er befegen 
wollte und den die feindliche Cavallerie, ohne Infanterie und Artillerie, gar 
nicht forciren konnte. Im diefer Zeit kam auch mein Adjutant zurüd, ber ven 
General Udom nicht an dem Walde von Etoges, fondern nahe an Etoges im 
Rückmarſch gefunden Hatte, zu welchem er von dem General Kapzewitich be- 
orbert war. Alſo aud dies jo wichtige Erleichterungsmittel zum Rüdzuge 
entging uns. General Kleift ſendete feine Cavallerie voraus, welche die 
Stellung zwiſchen Zeih und Wald einnahm. Er fragte beim Felbmar: 
Shall an: ob er nicht feinen Marfch bis zum Durchgange fortjegen dürfe; 
aber ehe die Antwort anfommen fonnte, hatte ſich die feindliche Cavallerie 
in vielen Treffer hinter einander formirt, trieb die Kleift’fche Cavallerie 
gegen Etoges bis in den Wald zurüd und befand fich hiernach bereits 
auf der Ebne, welche wir mit der Infanterie durchſchreiten mußten, als 
General Kapzewitſch mit den Spigen feiner Kolonnen aus Champ - Aubert 
anfam. Hier war es, wo der Feldmarſchall und General Gneifenau meinen 
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Vorſchlag annehmen, unfere zahlreiche Artillerie auf der Chauffee in bie 
Mitte zu nehmen und das Corps von Kapzewitich vechts derſelben, das Corps 
von Kleift im dicht aneinander gebrängten Bataillonsmaffen, im länglichen 
Biered, ohne allen Aufenthalt bis zum Eingang in den Wald von Gtoges 
fortmarfegiren zu laffen. Dort angefommen mußte, nach meiner Berechnung, 
die Dunkelheit eingetreten fein. Ich follte an der Epite dieſes Viereds den 
Mari dirigiren und das Maaß der Bewegung angeben; der Feldmarſchall 
wollte in ver Mitte bleiben. Die Chauffee von Champ-Aubert nad) dem 
Walde von Etoges lief längs eines unbedeutenden Höhenzuges, den fie zur 
Rechten ließ, und auf welchem das Corps von Kapzewitih mit 3 Bataillons 
an der Spike und einer gutbefpannten ruſſiſchen halben berittenen Batterie, 
welche der Ehauffee nicht bedurfte, fortmarjchirte. 

„Hier, wo ich die Umgehung, welche die feindliche Eavallerie vorhatte, 
vollftändig überfehen konnte, blieb ich mit den Truppen in gutem Schritt, 
verhinderte nicht nur den Artilferieofficier, der ein Deutjcher war, tie gegen 
uns aufmarfchirte Reiterei mit Vollkugeln zu bejchießen, fondern wies ihn au 
fih auf ein Feuer mit zweilöthigen Kartätfchen vorzubereiten. Das Kleift’fche 
Corps, auf welches die feindliche Cavallerie jenfrecht ftieß, wurbe unaufhörlich 
angegriffen, wies jedoch die anprellende feindliche Reiterei nicht allein tapfer 
zurück, ſondern blieb jo gut im Marfch, daß ich das Maaß meines Schrittes 
beibehalten konnte. 

„Wir mochten bis an ven Weg, ber nach Bahe und Sezanne rechts ab- 
gebt, gefommen fein, als der General Gneifenau mich auffuchte und bie Ent: 
fernung, bie wir noch bis zum Walde zurüdzulegen hatten, mejjend, ausrief: 
„Unfere Anjtrengungen find vergeblich, wir kommen nicht nach Etoges, wir 
müſſen uns rechts auf Sezanne wehren.” Das Ungünftige unferer Lage und 
das taftiiche Verhältniß des Augenblides konnten diefe Anficht unterftügen. 
Bir hatten zur Rechten Weinberge, in denen Cavallerie der Infanterie nichts 
anhaben fonnte. Gegen dieſe Bewegung ſprach aber, daß wir eine für unfer 
Fußvoll unverhältnigmäßig große Zahl Geſchütze mit uns führten, welche auf 
der Seitenftraße burchzubringen für die Kräfte unferer Befpannung bedelnlich 
blieb. Aber nicht allein taltiſche, auch ftrategiiche Gründe fprachen dafür, 
daß wir im ſcharfen Schritte auf vem Wege nach Gtoges blieben... .. 

„General Gneifenau, dem ich meine Gründe für und gegen bie Rechts⸗ 
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bewegung mit möglicher Kürze auseinander fegte, prüfte fie mit aller Ruhe. 
Dringend bat ich: laffen Sie es bei der Dispofition, wir fchlagen uns 
beftimmt zum Walde von Etoges durch, wenn wir feſt zufummenhalten, ich 
bohre Ihnen das Tod: dazu; aber wir dürfen nicht einen Augenblik unſern 
Mari verzögern, denn in einer Viertelftunde kann die reitende Artillerie 
des Gavalleriecorps, welches uns umgangen bat, eintreffen, und bann droht 
uns die Gefahr, daß die Bataillonsmafjen loder werden und die Cavallerie 
eindringt. 

„Wohlen, erwiderte Gneifenau, fo Laffen wir es bei ber Dispofition. 
Geben Sie mit der Spitze frifch vorwärts, ich werde dafür forgen, daß Alles 
geſchloſſen folgt.“ *) 

Und fo geichah es denn auch. Gin feindliches Küraffierregiment for- 
mirte fi zu einer Attacke auf die 3 ruſſiſchen Bataillons an der Spitze. 
Es waren zufällig eben erft angefommene, noch nicht im Feuer gejtandene 
Truppen. Ihre Commandeurs ließen Halt und fertig machen; fie ließen ben 
Feind 60 Schritt heran, ehe fie „Teuer“ commandirten. Anftatt, daß das 
erfte und zweite Glied an der Spige feuern follte, ſchoſſen ſämmtliche drei 
Bataillon ihre Gewehre — zum Glüd in die Luft — ab. Die Pferbe ver 
Feinde wurden dadurch jo ſcheu, daß die Reiter fie nicht zu halten vermochten, 
fie geriethen in Unorbnung und wendeten um, was jchwerlich geichehen fein 
würde, wenn vie erjten beiden Glieder die commmanbirte Salve gegeben Hätten. 


*) Gegen eine mißliebige Deutung, welche der englifhe Oberſt Mitchell in feinem Be- 
ridhte dem Zurufe Müfflings giebt, verwahrt fi diefer ausdrücklich: „Wenn ber englijche 
Schriftftellee Mitchell meinen Ausruf: „Wir müffen zuſammenhalten!“ als einen Beweis an⸗ 
genommen bat, daß es eine Antwort auf eine Aeußerung babe fein jollen: „wir milſſen aus⸗ 
einanberlaufen, müffen uns retten, fo gut wir können“, ober no‘ mehr: „wir mäffen uns 
ergeben!“ fo wäre biefe Borausfegung völlig unrichtig. Ich habe eine ſolche feige Aeußerung 
micht gehört, muß aber auch gegen bie Möglichkeit proteftiven, baf fie von einem Offtcher ber 
beiden Armeecorps herrühren künnte. Bei dem Geifte, der die fchlefifche Armee befeekte, 
muß ich fogar bezweifeln, daß fie über bie Lippen eines gemeinen Solbaten gelommen fei. 
Eine Marketenberin, wenn fie ſich jo geänßert hätte, twäre ansgepeitfcht worben. Meine 
Worte bezogen fi) auf das bei den Gefechten beliebte Auseinanderhaften ber Brigaben, was 
anf einer völligen Ebne und gegenüber einer fo großen Maffe Neiterei ber Gefahr ausfehte, 
daß einzelne fihne Reiter in bie Brigabe-Interwallen jagten und uns verfeiteten, in ber Hitze 
bes Gefechtes anf einander zu ſchießen, ober durch Anhalten bie koſtbare Zeit zw verlieren“ 
(a. a. O. S. 116.) 
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Hurrahgeſchrei und das Lärmgewirbel von 60 Trommeln dazu jagte den Fein⸗ 
den einen heilloſen Schred ein. 

„Nun fegte ich”, erzählt Müffling weiter, „mit der ruffifchen reitenden 
Artillerie den Küraffieren nah, um fie zu verhindern durch das Front: 
machen uns den Weg auf's Neue zu verlegen. Der junge beutfche Officier, 
den ich aufgefordert hatte, nicht eher abprogen zu laffen, als bis er ven Geg- 
ner mit Kartätfchen erreichen könne, folgte mit verhängtem Zügel und kam 
ohne alle Bedeckung dem Gegner fo nah, daß jein Eifer ihn zur Tollkühn- 
heit fortgeriffen hatte. Die Kürraffiere hatten Front gemacht, als fie die 
erfte Rage der Kartätichen erhielten, worauf fie im fchnelfften Tempo rechts 
ab über die EChauffee dahin jagten, wo fie hergefommen waren und uns ben 
Weg zum Walde völlig offen ließen, ven wir auch ohne weitere Angriffe auf 
die Spige erreichten, als es eben bunfel zu werben begann. Dagegen hatten 
bie anderen Seiten des länglihen Biereds, vorzüglih die dem Gavallerie- 
Corps zugewwendete des Corps v. Kleift, noch viele Angriffe der Meiterei zu 
beftehen, welche von den Maffen mit lobenswerther Kaltblütigteit abgewiefen 
wurben, ohne, was hier die Hauptſache war, fih im Marſch aufhalten zu 
laſſen .... Da um viefe Zeit noch zwei Bataillons der Nachhut verloren 
gegangen find, jo muß dies durch fehlerhafte Anordnungen veranlaft wor: 
den fein.” 

Diefer Erzählung Müffling's, welchen es, wie immer, fo auch Hierbei 
um ein Geltendmachen jeiner perfänlichen Verdienſte zu thun war, haben wir 
noch Einiges zur Ergänzung hinzuzufügen. 

Gneifenau, der Anfiht Müffling’s beiftimmend, Hatte feinen Plan, auf 
Sezamme zu marfchiren, aufgegeben und den Marſch der beiden Corps von 
Kleiſt und Kapzewitih über Champ-Aubert nad Etoges und VBergeres an: 
geordnet. Das Fußvoll der Corps von Sleift und Kapzewitſch rüdte von 
beiden Seiten in geſchloſſenen Heerſäulen näher aneinander, doch fo, daß 
dazwiſchen die Chauffee für die ſchweren Geſchütze und Munitionwagen frei 
gelaffen wurbe. Die franzöfiiche Garbereiterei, welche, von Nanfouty ange 
füsrt, von Links her anrüdte, jollte Zieten abwehren, die von rechts anrül⸗ 
lenden Geſchwader Grouchy's bie Reiterbrigabe bes Grafen Hale. „Das 
Hauptquartier befand fich im Centrum auf der Chauſſee. In ihm fchlug im 
dem gegenwärtigen Angenblide das Herz Deutſchlands, ja ber ganzen 
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Coalition. Wurde diefe Kriegsſchaar vernichtet, zerftreut, ihr ruhmgekrönter 
Feldmarſchall und bie anderen Häupter: Gneifenau, Kleiſt, Prinz Auguft, 
Grolmann getödtet ober gefangen, fo war es mit bem Kriege aus und Na- 
poleon hätte einen vortheilhaften Frieden mit der Nheingrenze erlangt."*) 

Auf dem Marſche nah Ehamp-Aubert unternahm Nanfjouty mit ber 
arbereiterei wiederholte Angriffe auf die Kolonnen Kapzewitih und es ge- 
lang ihm hierdurch fowohl dies Corps, als auch das von Kleift zu öfterem 
Haltmachen zu veranlaffen, wodurch Grouchh Zeit gewann, ven Unfern zuvor- 
zulommen. Glücklicherweiſe gerieth er jeboch furz vor Champ-Aubert in jo 
aufgeweichten Boden, daß feine Pferbe tief einfanken und unfer VBortrab jenen 
Ort vor ihm erreichte. Von Champ-Aubert bis zu dem Walde von Etoges, 
welcher ber Berfolgung der Feinde ein Ziel fegen follte, war, wie oben be- 
merkt, eine freie Gegend von nur 1,500 bis 1,600 Schritt zurüdzulegen. 
General Udom aber, der vorausgefchidt worden war, den Waldrand mit 
feiner Divifion zu befegen, war nad) dem Dorfe Etoges abgerüdt, „um ſich 
auf der Ebne feinen Berlegenheiten auszufegen.” 

Um fo ungeftörter fonnte Grouchy, welcher Champ-Aubert nörblih um« 
gangen hatte, feine Reiterei auf jener Ebne fammeln und zum Angriff orbnen. 
Mit Uebermacht ftürzte er fi) auf die Neiterei des Grafen Hafe, umfaßte fie 
und trieb fie in wilder Flucht der Ehauffee zu, wo fie unter den bort fah— 
renden Geſchützen Aufenthalt und Verwirrung anrichtete. Hierdurch gelang 
es der franzöfifhen Neiterei, fi einer Anzahl preußifcher und ruſſiſcher 
Kanonen zu bemächtigen; die Mehrzahl jeboch erreichte auf der Ehauffee im 
Galopp den Wald, deffen Rand zur guten Stunde Hauptmann Neumann 
mit feinen zwei Schligencompagnien bejett hatte. Grouchy hütete fich, in dem 
Bald blindlings einzureiten; er ſah die Kolonnen von Kleift und Kapzewitich 
aus EChamp-Aubert heranrüden, fie mußten ihm in die Klingen laufen, wäh- 
rend bie Garbereiterei unter Nanfouty von der Seite, die Garbeartillerie 
unter Dronot und die gefchlojfenen Infanterietolonnen, welche ver Kaifer 
führte, im Rüden zur Vernichtung bes Blücher'ſchen Heeres heranrückten. 
Was blieb dem Feldmarſchall übrig, als ſich mit Bajonett und Säbel eine 
Gaſſe durch den Feind zu öffnen; nach dem „Loche“, welches der Kriegs— 
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zimmermann Müffling zu bohren verſprochen hatte, ſah Gneifenau ſich ver- 
gebens um. Dieje fchwere Arbeit war die ehrenvolle Aufgabe des Generals 
Kleift, welcher fie mit dem zweiten preußiichen Armeecorps ruhmvoll, wenn 
auch mit ſchweren Verluſten, vollbrachte. 

Die Bataillons-Kolonnen der 10. und 12. Brigade ſchoben ſich auf 
Diftanzen von funfzig Schritten nah der Ehanffee zufammen, zwei Bataillons 
ließ man links ver Straße die Maffe überflügeln. Der dadurch an ber 
Ehauffee veranlaßte Zwifchenraum, in welchem fich zuletzt das Hauptquartier 
befand, wurde für jet noch burch eine Halbe ruffifche Batterie ausgefüllt. 
Hier war es, wo man den Feldmarfchall, als Schon die Dunkelheit anbrach, 
vermißte. Er hatte fih, nur von dem Major Noftiz begleitet, zurück nach 
Ehamp-Aubert gegeben, wo er dem 1. Bataillon des 7. Referveregiments 
Befehl gab, Front gegen die feindliche Neiterei zu machen. Er Hatte darauf 
gerechnet, einige preußifche oder ruſſiſche Schwabronen hier zu finden, mit 
denen er fich auf bie feindliche Meiterei geftärzt Haben würbe; Fußvolk zu 
führen war nicht fein Fach. Er Hielt vor der Front des Bataillons im 
ärgften Kugelregen und war in größter Gefahr von ven eigenen Leuten er- 
ſchoſſen zu werden, als Noftiz, welcher nicht ohne Grund fürchtete, der Feld- 
marſchall fuchte Hier abfichtlih den Tod, ihm zurief: „wenn Ew. Ercellenz 
bier, wo noch nichts verloren ift, fich tobtfchiegen laffen, wird man davon 
nicht viel Rühmliches zu melden haben!" — Der Feldmarfchall brummte 
einige Donnerwetter in den Bart, wendete fein Pferd und ritt zurüd, wo 
die beforgten Freunde ihm jet entgegenlamen. „Ra, wenn uns Heut nicht 
Alle ver T... Holt,” rief er Gneifenau zu, „jo ift uns ein langes Leben be» 
ſchieden; ich Hoffe, in der Zukunft Alles wieder gut zu machen.“ 

Jetzt aber war die gefährlichite Stelle noch zu paffiren, die durch bie 
offene Gegend nad dem Walde führende Straße, zwar kaum eine Viertelftunde 
Weges, allein von vorn gefperrt durch Grouchh's Neiterei, zu beiden Seiten 
beftürmt von den Garden zu Pferd unter Nanfouty und im Rüden gedrängt 
von Napoleon felbft, der mit Fußvolk und Geſchütz folgte. 

Die Brigaden des Prinzen Auguft und des Generals Pirch fehlugen 
wiederholte Angriffe ver franzöfiihen Reiterei, welche fie immer bis auf 30 
Schritt heranließen, bevor fie Feuer gaben, zurück, und als bie legten Patro- 
nen verfchoffen waren, gelang es durch Hurrahgefchrei, Trommeln und Pfei- 
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fen die Pferde ber Feinde ſcheu zu machen und zuletzt mit dem Bajonett 
fih Bahn zu brechen. 

Bei dem letzten Angriffe vor dem Walde, als eben bie Ruſſen 
zur Seite der Chauffee auf gleicher Höhe mit ben preußiihen Kolonnen 
anlangten und es bereits anfing gauz bunfel zu werben, glüdte es ber 
franzöfifhen Cavallerie zwifchen der 10. und 12. Brigade durchzudringen 
und hätte fie beinah den Feldmarſchall und fein Hauptquartier gefangen ge 
nommen, bie faum Zeit hatten, ſich in bie nächften Infanteriemaffen zu retten. 
In diefem kritiſchen Augenblide feste fih Prinz Auguft an die Spike bes 
2. Bataillon des 2. weftpreußifchen Infanterieregiments, ging ohne zu feuern 
mit Hurrah! auf den Feind. lo8 und vertrieb ihn aus der Mitte der preu- 
ßiſchen Kolonnen. Mehrere DOfficiere des Hauptquartiers, unter ihnen ber 
Adjutant des Feldmarſchalls Major v. Oppen, wurben bier von ber feind- 
lichen Reiterei niedergehauen. Der ruſſiſche Oberftlieutenant Schufcherin und 
der Rapitain Vogt fchlugen ſich mit der reitenden Artillerie durch die feind- 
liche Reiterei durch und retteten ihre Geſchütze. Nicht fo glüdlic war jemes 
Bataillon des 7. Reſerveregiments, welches ver Feldmarfchall in Perſon ge- 
gen den Feind führte und hinter Champ-Aubert aufftellte. Hierdurch war 
es zurüdgeblieben, vie feindliche Neiterei umringte e8 und bieb es in bie 
Pfanne. Bon dem ganzen Bataillon entkamen nicht mehr als 4 Dfficiere 
und 16 Man. 

Der Wald von Etoges ſchützte gegen die Verfolgung; vie feindlichen 
Reiter wagten ſich in der Dunkelheit nicht hinein, da fie von dem, hinter ven 
Bäumen verftedten, fchlefiihen Scharfihügen des Hauptmanns v. Neumann 
ſelbſt bei Nacht gut auf's Korn genommen wurden. Das rurffifche und preu— 
Bifche Fußvolk Hatte in heillofem Wirrwarr das Dorf Etoges erreicht und ſich 
ermattet auf offner Straße in den Gehöften und Gärten, mehrentheils nur 
in Koth weich gebettet, vor Kälte erftarrt, vor Hunger zähneflappend, als bei 
ſchon bereingebrochener Nacht der Feind hereinbrach. 

Einige Bataillons der Divifion Yagrange, welche vom 11. bis 13. in 
diefer Gegend geftanden hatten und gut Beſcheid wußten, benußten einen von 
der Chauſſee von Champ-⸗Aubert nah Etoges rechts abgehenden kürzeren 
Nebenweg und brangen fo durch eine Seitengaſſe in Etoges ein. Hier über 
vajchten fie durch plögliches Hervorbrechen bie rnffifchen Truppen volftänbig 
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und warfen fie in voller Unorbnung auf bie brei legten Bataillons der preu- 
ßiſchen Brigade, in welche die Franzoſen ohne zu feuern mit dem Bajonett 
eindrangen. Da man feinen Schuß hörte und bei ber Dunfelheit weber 
Freund noch Feind erkannte, Wunden erhielt und austheilte, ohne zu wiffen 
von wem nnd an wen, häuften fich die Verluſte durch vie babei unvermeib» 
liche Berwirrung. Erft außerhalb Etoges war man im Stande die Brigabe 
wieder zu formiren und ben Feind vom weiteren Vorbringen abzuhalten, 
Der fernere Rückzug nach Bergeres wurde unter dem Schuge ver Kavallerie 
bes Grafen Hale unverfolgt fortgefegt. Das 1. fchlefifhe Hufarenregiment 
blieb auf Vorpoften gegen Etoged. Noch bevor der Tag graute wurbe ber 
weitere Rückzug fortgefegt; am 15. gegen 9 Uhr des Morgens trafen bie 
beiden Corps bes fchlefifchen Heeres in Ehalons ein, wo Blücher fein Haupt: 
quartier nahm. Man fand nicht für gut, unfere Soldaten den Damen von 
Ehalons, welche uns vor 14 Tagen in fo ſchmucken Aufzuge einziehen fahen, 
heut in fo übelzugerichtetem Zuftande vorzuführen. Die Truppen bezogen 
Biwacht 1000 Schritte Hinter der Stadt zwiichen den Straßen auf Rheims 
und St. Menehould. Das Füfilierbataillon des 2, weftpreußifchen Negimeuts 
blieb auf den linken Ufer der Marne zur Beſetzung ber Vorſtadt zurüd. 
Major v. Lützow bezog mit feinen ſchwarzen Jägern zu Pferd in Mybie auf 
der Heinen Parifer Straße Vorpoften; Major v. Eolomb beobachtete mit fei- 
nem Streifcorps in und bei Epernay die große Pariſer Strafe und — bie 
Champagnerfeller. — 

Die Berluftliften von dem verhängnißvollen 14. Februar wieſen arge 
Lücken im fchlefifchen Heere nad: wir verloren an Todten, Verwundeten und 
Gefangenen 8 Dfficiere und 3903 Mann; die Hälfte des Kleiſt'ſchen Corps 
war aufgerieben. Die Artillerie hatte 7 Gefhüge und 9 Munitionswagen 
in ben Händen der Feinde gelajjen. Der Berluft der Nuffen betrug 2000 
Mann und 9 Gejhüge. General Schenfhin wurbe ſchwer verwundet, Ge- 
neral Uruffow gefangen. 

Napoleon verfolgte Blücher nicht weiter; er kehrte in der Nacht vom 
14, nah Montmirail zuräd und wendete fich gegen Schwarzenberg. 
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Schwarzenberg's Unthätigkeit vom 9. bis 27. Februar; er weil dem böhmifdhen Heere 
für den 11. und 12. Mantonirungsquartiere an; macht Ausſlüchte in dem Schreiben an 
Klüher vom 11. Februar; läft aud noh am 14. und 15. kantoniren; Alerander hilft 
commandiren; Wapoleon wendet fid gegen Schwarzenberg; König Iofeph in Paris, — 
Schwarzenberg verbietet Wittgenflein gegen Paris vorzurücken; Pahlen wird bei Grand- 
Puy angegriffen, fein Corps wird vernichtet. — Wapoleon trifft am 17. Februar in 
in Nangis ein. — Wrede bei Daljouan am 17. angegriffen; der Kronprinj von Würtem- 
berg in unglücliher Stellung bei Monterau; Gefecht daſelbſt am 18. Februar; Napo- 
leon als Seuermerker; fein Benehmen gegen den Marfhall Dictor; Unterhand- 
lungen zu £ufigny; Schwarzenberg und Alerander rufen Glüder herbei, Slücher fagt 
dem Fürflen Schwarzenberg zu: am 21. bei Mery zur Schlacht bereit zu Achen; Schwar- 
zenberg weicht der Schladht ans; Oberſt Grolmann proteflirt gegen Kückſug; der Kaifer 
Alerander genehmigt die Trennung Slühers von Schwarzenberg; Glüder’s denkwürbdi- 
ger Brief an Alerander; Aufbruch des ſchleſiſchen Heeres am 23. nad der Marne zur 
Vereinigung mit Winzingerode und Bülow; fernerer Rückzug des böhmifhen Heeres; 
Auflöfung der Mannszudht, verzweifelte Stimmung der Truppen, Fürſt Schwarzenberg 
erläßt zur Geruhigung den Tagesbefehl aus Kar fur Aube vom 25. Februar; er ladet 
Slũcher nodhmals zur Rückkehr und zu einer gemeinfhaftlihen Schlaht ein; Slücher 
lehnt ab; er zwingt die Marfhäle Marmont und Mortier zum Rückzjuge nad Meaur; 
Geſtürſung in Paris; der bei dem Könige von Preußen in Gar fur Aube gehaltene 
Ariegsrath; Friedrich Wilhelms III. denkwürdiger Grief an den Feldmarfhall Slücher 
vom 25. £ebruar 1814. 


„Der Fürſt Schwarzenberg" — bemerft ein friegsfundiger General 
aus der Umgebung Alexander's*) — „nahm bei Troyes (9. Februar) eine 
Stellung, mit Borfihtsmaßregeln, wie man fie fonft nur im befenfiven Zu: 
ftande ergreift. Er dedte auf eine weite Entfernung die Flanken ver Armee 
und als ob er fürchtete überall angegriffen zu werben, ſendete er Truppen in 
verſchiedenen Richtungen aus. Allein ſolche mit feinen Fähigkeiten nicht über: 
einftimmende Anoronungen waren nicht eine Folge feiner Ueberzeugung, fon- 
bern wurden deshalb von ihm getroffen, um dem Wiener Kabinette Zeit zu 
laſſen, feine friedfertigen Abfichten in Ausführung zu bringen. Hinfichtlich 
diefes Gegenftandes war dem Fürjten Schwarzenberg von feinem Hofe der 


*) Danilefäty, Felbzug 1814. ©. 125. 
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geheime Befehl ertheilt, nicht auf das rechte Ufer ver Seine 
hinüber zu geben.“ 

„Diefen Umftand babe ih von dem SKaifer Alexander felbft erfahren. 
Auch ſprach Fürft Schwarzenberg darüber mit Sr. Majeftät auf vem Wiener 
Eongrefje. Hierin befteht vie wahre Urſache der Unthätigfeit Hauptarmee 
feit der Einnahme von Trohes, wie auch deffen, daß biefelbe ven bei Brienne 
geihlagenen Feind verfolgend, in 10 Tagen nur hundert Werft vom Schladt- 
felvde bis Nogent vorgerüdt war... Damals wußte man nicht, daß der Fürft 
feinen eigentlihen Zwed umter verfchievenen Scheingründen zu verbergen 
fuchte, wie 3. B. wegen fchlechter Wege, jchlimmer Witterung u. f. w. Er 
war nicht ermächtigt, den Feind anzugreifen und ein neues Zujfammentreffen 
mit Napoleon herbeizuführen, indem ihm die Weifung ertheilt worden war, 
die biß dahin erfochtenen Vortheile nicht den Zufälligkeiten des Krieges bloß- 
zuftelfen, wobei man ihm erklärt hatte, daß die Zeit gelommen fei, ven Frie— 
ben abzuſchließen. Er war verpflichtet, unbebingten Gehorjam zu leiften, bie 
Operationen mit dieſem Befehle in Uebereinftimmung zu erhalten und vie . 
Eombinationen ber Strategie den diplomatischen Berhältniffen unterzuordnen.“ 

Diejelben, wenn nicht noch härtere Anklagen gegen das Wiener Kabinet 
und Schwarzenbergs Kriegführung, erhält der von Stein dem ruſſiſchen Ge— 
fandten in London, Grafen Lieven, zum Mittheilung an den Prinz: Hegenten 
in London im Auftrage des Kaifers Alerander aus Chaumont ven 10. März 
1814 erjtattete Bericht. Nachdem in viefer Depeſche der Zuftimmung bes 
Kaiſers zur Wiederaufnahme der Unterhandlungen in Chatillon Erwähnung 
getban, heißt e8 dann weiter: „Die Nähe beider Armeen und die Gewißheit, 
daß Napoleon nichts weiter im Auge habe, als feine Lage durch Bortheile 
auf dem Schlachtfelde zu verbejjern, ohne ſich durch unfere friedlichen Unter- 
handlungen aufhalten zu laffen, beftimmten ven Kaiſer (Alexander), die An— 
griffsbewegung, welche begonnen worden war, aufrecht zu halten; das Haupt- 
quartier wurbe nach Bray verlegt, die Vorhut nach Provins, Donnemarie 
und Montereau. Alle jtrategifhen Rüdfichten forderten, unjere fänmtlichen 
Streitkräfte bei Provins zu vereinigen und kräftig im Rüden des Feindes zu 
operixen, um zum Bortheil des Feldmarſchalls Blücher eine günftige Diver: 
fion zu maden. Allein Se. Kaiferlihe Majeftät war nicht vermögend, ben 
Fürften Schwarzenberg hierzu zu bewegen, der günftige Augenblid wurbe 
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vorübergelaffen, ber Feind rüdte mit gefammter Streitkraft vor und warf 
fih auf unfere auf dem jenjeitigen Seineufer ausgefegte Vorhut. Der Fürft 
Schwarzenberg hatte die Wahl, fich entweder zurüdzuziehen oder Stand zu 
halten; er wählte bas Erftere.“ 

Stein berichtet weiter über die Herbeirufung Blüchers nach Mery zu 
einer großen Schladht, welche am 22. Februar geliefert werben follte; Blücher 
babe ich eingefunden, Schwarzenberg, dem eine Armee von 130,000 Mann 
zur Verfügung geitanden, „babe geglaubt, Gründe zu haben, von der Schlacht 
Abftand zu nehmen und den Rüdzug angetreten.” Die Trennung Blüchers 
von Schwarzenberg ſei hierauf erfolgt und Unterhandlungen zu einem Waffen» 
ſtillſtande (zu Lufigny) feien angefnüpft und bald wieder abgebrochen worben. 

„Se. Kaiferlihe Majeftät,“ heißt es am Schluß, „ift fehr dankbar für 
bie Beweiſe des Vertrauens und der Theilnahme, welche Se. Königliche Ho— 
heit Denenſelben dadurch hat geben wollen, daß Sie freimüthig ſich über die 
politiſchen Anfichten ausgeſprochen; ein getreuer Bericht Über die Begeben— 
heiten und eine aufrichtige Darlegung der Pläne Sr. Kaiſerlichen Majeſtät 
dürfen als der beſte Beweis der gegenſeitigen Gefälligkeit angeſehen werden. 
Es iſt der Wunſch Sr. Kaiſerl. Majeſtät, daß der ganze Bericht dem Prinzen 
Regenten K. H. vorgelegt werde, um ihm eine zuverläſſige und genaue Vor— 
ſtellung von dem Geiſte zu geben, welche die Schritte, die der Kaiſer gethan, 
geleitet, auf welche Schwierigkeiten biefelben geftoßen, wodurch bisher ein 
günftiger Erfolg verhindert wurde. Es ift vor allen das öſtreichiſche Kabinet, 
welchem Se. Majeftät der Kaifer dies zufchreibt und Er kann Sein Bedauern 
nicht ftarf genug darüber ausprüden, daß Lord Eaftelreagh nicht vermochte, 
demfelben mehr Thätigkeit und Kraft beizubringen. Indem er ſich ven Frie— 
densabfichten jenes Hofes anfchloß, Hat er venfelben gewiffermaken ermuthigt, 
die militairifchen Operationen nicht weiter zu treiben. Da feine Anftchten 
von großem Gewicht find, ift e8 ihm gelungen, Preußen mit fich fort zu zie— 
hen, was jehr beflagenswerthe Erfolge gehabt, welche Se. Kaiſerliche Ma: 
jejtät bedauern zu müſſen glaubt. Se. Kaiferliche Majeftät hat durch ein von 
dem Raifer Franz an ben Fürften Schwarzenberg gerichtetes Reſeript, einen 
unwiderleglihen Beweis (une preuve incontestable) dafür erhalten, daß ihm 
aufgegeben ift, die Seine bei Nogent nicht zu überfchreiten, welches Rejcript 
ihm erſt bei feiner Nüdfehr nach Troyes mitgetheilt wurde.“ 
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Wenn die Kriegführung des Fürften Schwarzenberg während des Monats 
Februar 1814 noch immer Vielen unbegreiflih und räthjelhaft erfchien, jo 
ift nach diefen Mittheilungen das Geheimnig enthüllt, das Räthſel gelbſt. 

Dem Fürften Schwarzenberg war von dem Raifer Franz, d. h. von 
Metternich, die Weifung ertheilt worben, während der Verhandlungen zu 
Chatillon, obſchon dieſe ohne Einfluß auf die Kriegsoperationen fein follten, 
die Seine nicht zu Überfchreiten. Diejem Befehle nachzulommen, war 
feine leichte Aufgabe; nicht daß dem Fürſten fo jehr danach verlangt hätte, 
feinem Waffenbruder Blücher zur Seite zu bleiben und mit ihm gleichen 
Schritt haltend, auf Paris los zu gehen, — von folhen Gelüften hielt Ge- 
neraliffimus fich fern. Die Schwierigkeit ver Aufgabe: nichts zu ihun und 
zumal nichts zur Unterftügung bes preußtfchen Feldherrn, lag darin, daß ber 
Kaifer Alexander fich als den eigentlichen Oberfeloherrn betrachtete und ohne 
ſich an Schwarzenbergs Dispoſitionen zu kehren, ben ruffifhen Generalen 
Befehle nach eigenem Ermeſſen ertheilte und mit Blücher hinter Schwarzen- 
bergs Rüden in Briefwechjel ftand*). Demungenchtet war dem öſtreichiſchen 
Feldherrn ein weites Feld für Verzögerung ber Operationen und für Uns 
thätigfeit gelaffen und wir müſſen ihm zugeftehen, daß er im jenen Tagen 
hierin Ausgezeichnetes geleitet. 

Der Kaijer gab in Troyes am 9. Februar dem Gardelorps Befehl, fich 
marfchfertig zu Halten, und ließ den Fürften Schwarzenberg auffordern, un- 
verzüglih mit ben Korps des Fürften Wittgenftein und Grafen Wrede am 
10, über Baudemont anf Barbonne, oder graben Weges auf Sezanne zu 
marfchiren. Schwarzenberg ließ den Kaiſer durch den an ihn gefanbten Für- 
iten Wolkonsly zurücdmelden: „Der Abmarfh Napoleons gegen Blücher fei 
ein blinder Lärm; er habe durch feine Spione Nachricht, daß in Paris ein 
Aufftand ausgebrochen ſei und der Kaifer fi dorthin begeben habe. 

Bereits am 9. Pebruar Nachmittags 2 Uhr Hatte Schwarzenberg in 





*) Schon längſt war mit Schwarzenberg nicht von ber Stelle zu fommen; ans bem 
Blücherfhen Hauptquartier wurbe hinter feinem Rüden mit dem Kaifer Alerander correfponbirt. 
Aus Langres fchrieb Stein den 24. Januar 1814 an Gneifenau: „Die Briefe Em. Hochwohl⸗ 
geboren lege ich jedesmal dem Kaifer vor, der einzig kräftig und edel bafteht und die Kath- 
ſchläge ber Erbärmlichkeit und Schwäche von fi weil. Das Reich des Tyrannen wird 
untergehen, die Sache des Rechts und ber Freiheit wirb fiegen.” — 
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feinem Hauptquartier zu Trohes durch den ruffifhen General Pahlen 
Nachricht, daß Napoleon mit feiner Hauptmacht von Nogent nad Sezanne 
aufgebrochen ſei. Als der Kaifer Alerander hiervon durch Gneifenau in 
Keuntniß gefet wurbe, zmeifelte er nicht daran, baf jener etwas Gnt- 
fcheidendes gegen Blücher zu unternehmen Willens jei. 

Am nächſten Bormittag ritt Schwarzenberg mit dem Chef feines Gene- 
raljtabes, dem Grafen Radetzlh, zu den Borpoften des Wittgenfteinichen Korps. 
Der Feind hatte fih anf Nogent zurüdgezogen. Man hörte in der Richtung 
auf Sezanne heftiges Kanonenfener; allein der Generaliffimus wollte nicht 
zugeben, daß fich das fchlefiiche Heer bereits im Gefecht mit dem Heere bes 
Kaifers befünde; e8 war dies der Kanonendonner bei dem 6 Meilen entfernten 
Champ:Aubert. Schwarzenberg begnügte fih damit, Wrede's Vortrab durch 
den von Hardegg zu verftärfen unb beide gegen Nogent vorgeben zu Lafjen. 
Generaliffimus verweilte hier nicht lang, fondern beeilte fich, nach feinem 
zwölf Stunden Weges entfernten Hauptquartiere zurüdzufahren. Aus ber 
Dispofition, welche er bier noch am 10. des Abends für ven 11. und 12, 
ertheilte, ergiebt fich, daß er nicht wußte — oder vielmehr nicht wiffen wollte 
— was jebt auf dem Spiele ftand. Obfchon ihm jeder Zweifel über ven 
Abmarſch Napoleons gegen Blücher benommen fein mußte, bejagt die Die- 
pofition: „Steht des Feindes Hauptmacht noch bei Nogent, fo ftellt ſich das 
6. Korps dergeftalt auf, daß es jede feindliche Bewegung beobachten kann.“ 

Unbelümmert um ven Sclachtendonner, welchen er am 10, von Champ: 
Aubert herüber mit eigenen Obren vernommen, wurde fämmtlichen Korps des 
großen böhmischen Heeres für den 11. und 12. Cantonirung, d. h. gemäd)- 
lihes Quartier unter Dach und Fach, angewiefen. „Das 5. Armeekorps,“ 
fo Heißt es im jener benfwürbigen Dispofition Schwarzenbergg — „bezieht 
am 11. Februar Gantonirungsquartiere in und um Trainel... Das 4. Ar- 
meeforps bezieht am 12. concentrirte Cantonirungsgquartiere in Villiers, 
Sens und Souch; die ruffifhen Garden unt Referven beziehen am 11. Can— 
tonirungsquartiere zwifchen Villeneuve, Marfigly, St. Liebault, Villemohen 
und Riguy, am 12, zwijchen Villeneuve, Trancauld, Thorigny und Billiers ꝛc.“ 
und fo werben in dieſem ZTagesbefehle den ſämmtlichen Korps für ven 11. 
und 12, die weitläufigften Cantonivungsquartiere angewiefen, woburd das 
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große böhmiſche Heer auf eine Entfernung, welche von einer Flügelipige zur 
anderen einige Tagemärjche betrug, auseinander gelegt wurbe. 

Der Operationsplan Schwarzenbergs war feinesweges auf eine Unter- 
ftügung des fchlefiichen Heeres angelegt: er hatte ſich, wie wir bereits er- 
wähnten, anftatt fich rechts an Blücher anzufchliegen, feinem Heere die Marfch- 
richtung mehr links angewiefen und wollte in zwei großen Heerfänlen, von 
benen die eine längs der Seine über Nogent, die andere über Send und 
Bontainebleau operiren ſollte, gegen Paris vorrüden. 

Um fich indeffen nähere Erkundigung über die Stärke und Stellung des 
Feindes zu verichaffen, erhielten die Vortruppen Befehl, auf verjchiedenen 
Bunkten vorzugehen. Die bairifhe Borhut unter dem Grafen Harbegg be- 
ftand am 10. Februar ein Gefecht bei la Ehapelle; der Kronprinz von Wür- 
temberg trieb den Feind am rechten Ufer ber Nonne bis nach Sens zurüd 
und brang am 11. in dies offene Stäbtchen mit Sturm ein. Schwerere 
Arbeit fanden bie Generale Pahlen, Harbegg und Wrede am 10., 11. und 
12. Februar vor Nogent, welches von dem General Bourmont mit einer 
geringen Befakung eben fo muthvoll als gefchiet vierzig Stumben lang ver- 
theibigt wurde. Unnüger Weife hatte Wrede mit einem BVerlufte vom gegen 
1000 Mann einen Lebergang über die Seine erfochten, während biefelbe ſchon 
an zwei Punkten, bei Pont und Bray, von den Unſern überfchritten wor⸗ 
den var. 

Im Hanptquartiere zu Trohyes überbradte am 10. Februar Abends 
10 Uhr ber von Blücher aus Fere-Ehampenoife abgeſchickte General Witt 
die Nachrichten von dem Angriff Napoleons auf Olfuwieff bei ———— 
deſſen Korps große Verluſte erlitten habe. 

Der Kaiſer Alexander erkannte die Nothwendigkeit, der bedrängten ſchle— 
fiſchen Armee zu Hülfe zu eilen. Er ertheilte dem General Diebitſch Be— 
fehl, mit ver ruſſiſchen leichten Garde-Cavallerie und der 1. Grenadier-Di— 
viſion auf Planch vorzugehen und bie Verbindung mit dem fchlefifchen Heere 
fchleunigft Herzuftellen. Dagegen beharrte Schwarzenberg fortwährend in 
Unthätigfeit und beließ das 1. und 3. öſtreichiſche Korps nebſt der Hftreichi- 
ſchen Reſerve in ber ihnen früher angewiefenen Richtung von Sens auf 
Bontainebleau, aljo weit links ab. 
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An Blücher ſchickte er eine Antwort voller Ausflüchte, weshalb er außer 
Stande fei, etwas für ihn zu thun. 

„Mir jcheint es," antwortet ev Blücher auf beffen Mittheilung über 
Dlfuwieffs Ueberfall aus dem Hauptquartier Trohes den 11. Februar, „als 
ob der Feind durch die Angriffe auf die Kolonnen, welche fich ihm am fchnell- 
ften nähern, Zeit gewinnen und uns zu falfchen Bewegungen veranlaffen will. 
Er kann übrigens bei den fohlechten Wegen fich eben fo wenig jchnell vor- 
als rüdwärts bewegen, und wirb baher gewiß Ew. Excellenz Zeit laffen, vie 
verfchievenen Korps der unterhabenden Armee mit einander in Verbindung 
zu ſetzen. 

„Die Kolonnen, welche ich auf Sens birigirt hatte, find bereits zu ſehr 
in biefen Wegen engagirt, als daß ich fie umkehren laſſen follte, und ich laffe 
daher den Angriff auf diefen Punkt durch das 1., 3. und 4. Armeeforps 
fortfegen. 

„General Graf Wittgenftein greift Nogent an; kann er fich heut in bem 
Beſitz diefes Punktes fegen, jo marfchirt er morgen über Billenore auf Ser 
zanne; gelingt jedoch der Angriff nicht, fo bleibt mir nichts übrig, als ihn 
auf Mery zurüd zu nehmen und von bart aus auf Sezanne zu dirigiren. 

„Um auf alle Fälle bereit zu fein, fende ich morgen die ruffifchen Gar- 
den und Reſerven nah Mery*), und behalte mein Hauptquartier fo lange 
in Tropes, als dem Mittelpunfte meiner Kolonne, bis ich beſtimmt weiß, 
weiche Hauptbireftion ich einfchlagen werde.“ 

68 dürfte ſchwer zu entjcheiven fein, ob e8 dem Fürften Generafiffimus 
beffer gelang, in diefer nichtsfagenden Antwort fein Nihtlönnen, oder fein 
Nichtwollen zu verbergen. Beides aber kommt unverholen zum VBorfchein, 
wenn er am Schluß jene fchon früher angeführte Ausflucht Hinzufügt: „Ich 
geftehe, daß es mir jehr unangenehm fein würbe, wenn mich die Bewe— 
gungen bes Feindes nötbigten, mich mit ver Hauptarmee rechts zu ziehen. 
Die grunblofen Wege und der Mangel an Verpflegung ift das, was ich babei 
am meiften fürchte.“ 

In größter Seelenruhe verharrte Schwarzenberg unthätig in Trohes, 
troßdem, daß er mit Beſtimmtheit erfuhr, daß Napoleon fih mit ganzer 


*) Er that dies auf ausbrüdlichen Befehl Alexanders. 
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Macht auf Blücher geworfen hatte und daß biefer ſich in Bedrängniß befand. 
Die große böhmifhe Armee von 130,000 Mann Hatte gegenüber kaum 
30,000 Mann ımb blieb bewegungslos. 

Blücher gab aus Bergeres den 12. Februar Abends 8 Uhr fernere 
Nachricht über das Vorbringen Napoleons und das Zarückweichen Sadens 
und Norks, deren Uebergang auf das rechte Ufer der Marne ihn jeboch noch 
nicht befannt war. Er fügt hinzu: „Bei Etoges mir gegenüber fteht ber 
Feind in unbelannter Stärke. Ich bedauere nichts mehr, als daß die Schwäche 
an Kavallerie mich heute und gejtern abgehalten hat, ihn anzugreifen. Wenn 
ih die Nachricht erhalte, daß ich von Sezanne aus nichts zu fürdhten habe, 
fo werbe ih es morgen than.” 

Mit Zuverläffigfeit rechnete Blücher darauf, daß Schwarzenberg min- 
deſtens zwei Armeelorps ſchon geftern würde haben aufbrechen laffen, um 
über Sezanne Napoleon in den Rüden zu fallen, während er den Stier bei 
den Hörnern fallen werde; allein die Dispofition Schwarzenbergs für ben 
14, und 15. hatte e8 wiederum nur wornehmlich auf eine Bewegung nad) 
links und aufs Cantoniren abgefehen. 

„Das 1. öftreichifche Armeeforps,” fo lautet diefelbe, „marfchirt auf der 
Straße nah Yontainebleau; die leichte Divifion des Grafen Hardegg pouffirt 
fo weit fie fann auf der Straße nad Fontainebleau fort und fucht fich des 
Punktes von Montereau und der Brüde dafelbjt zu bemächtigen... Am 15. 
bezieht das 1. Armeekorps Kantonirungsquartiere zwilchen Montereau, Va— 
rennes, Noiffy, Ennans und Cannes. 

„Das 3. Armeelorps marfchirt am 14. bis Chaumont auf ber Straße 
nah Fontainebleau, am 15. bis Cannes. Die öftreihifche Reſerve (Graf 
Noftiz) bezieht am 14. Gantonirungen bei Sens, am 15. bei Pont für 
Nonne. 

„Das 4. Armeelorps dirigirt fi ben 14. fo weit es kann gegen Pro- 
vins und vereinigt fi mit dem 5. Armeekorps über feinen March und feine 
Gantonirungsquartiere. Das 6. Armeeforps (Wittgenftein) behält Villenoxe 
bejegt und ponffirt ſtarke Mecognoscirungen gegen Sezanne und Previns 
vor... Die ruffifchen Garden beziehen am 14. Februar Cantonirungsquar- 
tiere zwiſchen Nogent und Romilly. 

„Ihro Majeftäten der Kaifer von Rußland und der König von Preußen 
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fommen nach Pont für Seine. Die Orte Nogent, Bont für Seine, Eranceh 
und St. Hilaire find für das Hauptquartier leer zu laffen... Die ruffifchen 
und öſtreichiſchen Artilferie-Referven bleiben bis auf Weiteres bei Trohes.“ 

Des guten Kaifer Franz gefchieht in der Dispofition mit feiner Silbe 
Erwähnung. 

Nah dieſer Dispofition nahm einzig und allein Graf Wittgenftein am 
äußerften rechten Flügel des böhmischen Heeres eine Stellung ein, in welcher 
er dem fchlefiichen Heere Unterjtügung bringen konnte; alfein nur das De— 
tahement des Generals Diebitih ging am 14. gegen Montmirail vor und 
traf bier mit dem Feind zuſammen, zog ſich jebodh auf Maclaunay zurüd. 

„Auf diefe Weife hatte das Hauptheer an bem Tage (dem 14.), an wel« 
chem Blücher das unglüdliche Gefecht bei Vauchamp beftand und auf Etoges 
zurüdgeworfen wurbe, zwar eine Stellung in der rechten Flanle des Feinbes 
eingenommen und bedrohte diejelbe, jedoch Tag im Hintergrunde biefer Ope- 
ration nicht die entſcheidende Abficht, den Feind durch eine Schlacht an feinen 
weiteren Unternehmungen zu hindern, während dies doch als das einzige 
Mittel erfchien, wodurch man auf Napoleon einwirken fonnte. Dies wurbe 
denn auch die Urfache, daß abermals der günftige Zeitpunft für eine fich 
gegenfeitig unterftügende Operation beider Armeen verloren ging.“*) Der 
Kaifer Alerander machte dem Fürften Schwarzenberg die bitterften Vorwürfe 
darüber, daß nichts gefchehe, um Napoleon zu zwingen, von einer weiteren 
Verfolgung Blüchers abzuftehen, wodurch Generaliffimus veranlaft wurde, 
eine Dispofition aus Nogent den 15. Februar Mittags für den 16., 17. und 
18. zu erlaffen, ber zufolge das Hauptheer fich rechts hinter der Seine und 
Aube fort bis nad Arcis ziehen follte. Alerander ſchrieb an Blücher aus 
feinem Hauptquartiere Bray den 16. Februar: „Hierbei erhalten Sie eine 
Copie der Dispofition, die der Feldmarſchall Fürft Schwarzenberg Ihnen 
heut zugejandt und bie Sie wahrfcheinlich erhalten Haben. 

„Ich wünſche, daß Sie in Gemäßheit derfelben genau Alles in Erfüllung 
bringen und fich fo fchleunig als möglich an den rechten Flügel der Haupt- 
armee gegen Sezanne in Marfch ſetzen. Was die Korps von Saden und 
Hort betrifft, wünſche Ich, daß fich felbige auf das linfe Ufer ver Marne 


*) Damit II. ©. 253. 
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begeben, fi auf der Strafe von Chalons bei Etoges ober Vertus fegen und 
in einer genauen Berbindung mit Ihnen verbleiben, daher deren Uebergang 
über die Marne bei Chalons oder Epernay am wiünfchenswertheften bleibt. 
Zu diefem Ende ift es nothwenbig, daß Sie Mir bald zu wiffen geben, wann 
bie oben benannten Korps von Saden und York die Marne paffiren und 
wenn ſolche bei Etoge® oder VBertus anlangen lönnen. Sollte das Korps des 
Generals v. Winzingerode ſchon angelangt fein, fo machen die drei Korps 
den Uebergang auf das linfe Marneufer. Das Korps des Generals v. Bülow 
fegt dann allein feine Operationen auf dem rechten Marnenfer fort. Sollte 
hingegen das Korps des Generals v. Bülow noch weit zurüd fein, jo hat 
ber General v. Winzingerobe fo lange auf dem rechten Ufer ver Marne feine 
Operationen fortzufegen, bis das Korps des Generals v. Bülow eintrifft, 
wo dann auch das Korps des Generals v. Winzingerode fih mit Saden und 
Mork zu vereinigen und auf dem linken Marnenfer zu operiren bie Beſtim— 
mung bat. Sollte Hingegen Bülow ſchon eingetroffen fein, um auf dem 
rechten Marneufer die Operationen fortjegen zu Fönnen, fo hat Winzingerode 
mit York und Saden gleich gemeinfchaftlich den Uebergang über die Marne 
zu bewirken und zum allgemeinen Grundfag anzunehmen, daß biefe drei Korps 
ungetheilt mitfammen bie Vereinigung mit Ew. Ercellenz bewirken.“ 
Alexander.“ 

Wenn ber Fürſt Schwarzenberg im engeren Freundeskreiſe ſpäter oft 
bittere Klage darüber geführt hat, daß ihm „von oben herab fo viel in feine 
Dispofitionen gepfufcht worden ſei,“ fo hatte er dies feiner eigenen Unfähig- 
feit, Flauheit und Zauberhaftigkeit zuzufchreiben. Daß e8 dem Kaiſer Alexander 
vollfommener Ernft war, den Krieg ehrenvoll zu Ende zu führen, wirb von 
Niemand bezweifelt; im SKriegsrath aber und auf dem Schlachtfelde war er 
ein eingebilveter Dilettant. Dies zeigte fich auch bei biefem Befehl an 
Blücer, in welchem er Anorbnungen trifft, ohne zu wiffen, wo fich bie ein- 
zelnen Korps, über bie er verfügt, befinden, und Vorausſetzungen macht, bie 
fi als völlig unbegründet erwiefen. Seine Dispofition war darauf beredh- 
net, daß Napoleon ben Feldmarſchall am 15. weiter verfolgen werde, daß 
Bülow und Winzingerode bereits an ber Marne eingetroffen feien; dies Alles 
war irrig. — 

Schon waren nach diefer neuen Dispofition mehrere Korps im Mari 

691 


722 Neue Dispofitionen. 


begriffen, Graf Barclay de Tolly Hatte bereits fein Hauptquartier nach Merh 
verlegt, die Garden und Referven befanden ſich in voller Bewegung dahin, 
als in der Nacht vom 15. zum 16. der preußijche General v. Haak von dem 
Felomarfchall Blücher die Meldung überbrachte, daß der Kaifer Napoleon 
nach ben Gefechten von Vauchamps und Etoges die Verfolgung der fchlefifchen 
Armee aufgegeben und fi am Abend des 14. nah Montmirail zurücgewen- 
det babe. Der Kaifer von Rußland verfügte fich noch in ber Nacht von 
Pont für Seine nah Nogent zum Fürften Schwarzenberg, um den nunmehr 
wahrfcheinlichen Fall, daß fi Napoleon gegen bie Hauptarmee wenden werbe, 
in Berathung zu ziehen. Man befchloß, daß bie durch bie Dispofition vom 
15. befohlene Bewegung des Hauptheeres auf Sezanne, Arcis und Troyes 
‚gänzlich unterbleiben und alle Armeeforps aufs Neue ihre am 15. inne ges 
habten Stellungen wieder einnehmen follten. Es wurde ferner für nothiwen- 
dig gehalten, die weitere Entwicklung der Operationen Napoleons abzuwarten, 
um den Zeitpunkt zu erfahren, im welchem ver Feldmarſchall Bücher die 
verfchiedenen Korps feines Heeres vereinigt und fich wiederum in der Ver 
fafjung befinden würbe, in die Linie einzurüden. Hiernach verblieb die Haupt- 
armee auch während des 17, und 18, im ihrer allaufehr ausgedehnten Stel- 
lung von Mery bis Fontainebleau.“ *) 

Diefelben Fehler, welche bei dieſem erften Vorbringen gegen Paris dem 
Seneraljtabe Blüchers zur Laft fallen, ließ in noch flärkerem Grade ber des 
Fürften Schwarzenberg fi zu Schulden kommen. Sein Heer lag in Can- 
tonnementsquartieren auf mehr als zwanzig Meilen Entfernung von einander 
getrennt, jo daß bie Vereinigung einer Hauptmacht, welche Napoleon gewachfen 
gewejen wäre, minbejtens drei Tage erforderte. Hierzu fam, daß inter 
Schwarzenbergs Rüden, wie jchon erwähnt, ver Kaifer Alerander den ruffifchen 
und preußifchen Generalen Befehle ertheilte, welche von diefen mehr rejpektirt 
wurden, als die bed Generalifjimus, 

- Graf Wittgenftein hatte von Schwarzenberg Befehl, „am 17. Februar 
fi mit dem Gros des 6. Armeeforps bei Provins aufzuftellen, die Avant: 
garde unter Bahlen bis Nangis vorzupouffiren und Villenoxe mit 2 Bataillons 


*) Nah General Grolmanns Mittheilungen bei Damit, bem wir bei biefem Abſchnitte 
des Feldzuges uns als bem ficherften Führer and fernerhin anvertrauen werben. 
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und einer Gavallerie + Abtheilung feftzuhalten. Seinen Rückzug ſollte dies 
Korps über die Seine bei Nogent nehmen.” Dagegen veranlafte ein von 
dem Kaiſer Alerander dem Grafen Wittgenftein zugegangener Befehl venjel- 
ben, die ihm angewiefene Stellung bei Provins zu verlaffen und dem Feinde, 
welchen er im vollen Rückzuge auf Paris wähnte, auf Nangis und Mormant 
zu folgen. Bei Mormant vereinigte fih Wittgenfteins Bortrab unter Pahlen 
mit dem Streifforps des Generals Rüdiger und Kofaden trabten auf den 
Hauptftrafen und Seitenwegen gegen Paris hin munter drauf los. Wie 
voreifig dies auch war, fo blieb eine folhe Bewegung, zumal auch auf dem 
äußerften Linken Flügel Kofadenfhwärme fich jenfeit des Waldes von Fon- 
tainebleau zeigten, nicht ohne Einfluß auf die Stimmung von Paris. König 
Joſeph, Stellvertreter feines Bruders in der Hauptſtadt, rief bie Marſchälle 
Victor und Dubinot von Nangis Hinter die Linie der Neres zurüd, um zur 
Dedung ver Hauptftabt bereit zu fein. Die Stimmung ver Bourgoifie von 
Paris gab, ungeachtet der nenerbings von bem Kaifer erfämpften Siege, jo 
unzweidentige Zeichen von Mißftimmung, daß König Joſeph den National- 
garden nicht einmal die Transportirung der gefangenen Preußen und Rufen 
anvertraute, „Alle dieſe nachtheiligen Verhältniſſe hätten nur geändert wer- 
den können, wenn Napoleon zu der Maſſe der Nation früher mehr Vertrauen 
gezeigt und das Volk felbft zu ihm Vertrauen gehabt hätte, jo wie dadurch, 
daß er nicht zu rüdfichtslos als Selbſtherrſcher aufgetreten wäre. Es ijt 
offenbar, daß beſonders hierdurch jeinen Operationen ber energifche Flug, ber 
eigentliche geiftige Hebel entzogen wurbe.” 

Der Raifer hatte am 15. vie Verfolgung Blüchers aufgegeben, ſich zurüd 
gegen das große böhmifche Heer gewendet, war am 16, Februar über Meaux 
nach Chaulmes vorgerädt, nahm fein Hauptquartier in Guignes und hatte 
am 17. ein Heer von 70,000 Mann beifammen, von denen er zum Beginn 
des Angriffs auf die Vorhut Pahlens bei Mormant einige 50,000 Mann, 
dabei 15,000 Pferde, vorgehen ließ. 

Graf Bahlen meldete in aller Frühe an Wittgenftein, daß eine jehr 
überlegene Macht zum Angriffe gegen ihn vorrlide, weshalb er ein weiteres 
Borgehen, zumal mit Fußvolf, für bedenklich erachte. Wittgenftein fertigte 
fofort an Pahlen einen Nojutanten ab, welcher ihm ven Befehl Überbringen 


folfte, fich ungefäumt auf Nangis zurüdzuziehen, wo er von dem Gros bes 
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Korps aufgenommen werben follte. Bon dem Fürften Schwarzenberg, wel- 
chem Wittgenftein fein Borrüden auf Nangis gemeldet hatte, erhielt er noch 
während der Nacht vom 16. zum 17. die Benachrichtigung, „daß Se. Durch⸗ 
laucht dies mißbillige, indem er bie Korps von Wrede und Wittgenftein nicht 
auf das rechte Ufer der Seine vorgefchidt habe, um jie gegen Paris zu 
pouffiren. Seine Abficht fei geweſen, während er mit der Hauptmacht auf 
ver linken Seine» Seite gegen Fontainebleau marfchire, die genannten Korps 
bei Domnemarie und Provins fo aufzuftellen, daß fie Front gegen bie rechte 
Flanke des Feindes, der gegen ven Felomarfchall Bücher operire, machten. 
Dadurch bezwedte er, des Feindes Aufmerkfamfeit zu theilen und zu verhin- 
bern, daß er ſich nicht mit ſeiner ganzen Macht gegen den Feldmarſchall 
Blücher wende und die Vereinigung ſeiner verſchiedenen Korps erſchwere.“ 

Acht volle Tage waren bereits vergangen, ſeitdem Napoleon mit ſeiner 
ganzen Macht ſich auf den Feldmarſchall Blücher geworfen hatte, ohne daß 
Schwarzenberg das Geringſte zur Unterſtützung deſſelben gethan hatte, und 
nun, nachdem das ſchleſiſche Heer auseinander geſprengt und über die Marne 
zurückgeworfen war, rühmt ſich Schwarzenberg am 17. Februar, daß er zur 
Abmwendung der Gefahr von Blücher die wohlüberlegteften Anordnungen ger 
teoffen habe. 

Bevor ber Befehl Wittgenfteins an Pahlen zum Rückzuge auf Nangis 
gelangte, war er bereit8 am 17. in aller Frühe von einer überlegenen Streit- 
macht bei Mormant angegriffen worden. Sein Korps zählte 2000 Mann 
Fußvolk, 1500 Mann Reiterei und 12 Kanonen, Anfänglich verfuchte er es, 
in guigewählter Stellung den Angriff des ihm an Zahl fünffach überlegenen 
Feindes zurückzuweiſen. Marſchall Victor und General Gerard rüdten mit 
ftarfen Infanteriemaffen gegen das Centrum vor, während bie Generale Kel⸗ 
fermann und Milhaub zu beiden Seiten ver Ehauffee vorauseilten, um ben 
Ruffen ven Rückzug abzufchneiven. Fechtend trat Pahlen ven Rüdzug an, 
zu Anfang in gefchlojfener Ordnung, die ſich jedoch fpäter löſte. 

Napoleon, voll Ungebuld, ſich dieſen ſchwachen Haufen nicht entgehen zu 
laffen, befahl feiner erften Linie Eile. Marſchall Bictor ließ die Infanterie 
im Geſchwindſchritt gut zufchreiten, während die Reiterei Kellernanns Mor- 
mant rechts, und bie Milhauds biefen Ort links umgehend, ber ruffifchen 
Neiterei nachſetzten. Die Brigade Supervic machte bald hinter Mormant 
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eine Schwenfung rechts und ſchnitt dadurch die ruffifchen Plänkler ab. Graf 
Pahlen jegte unterdejjen feinen Rüdzug noch immer in ziemlich guter Ord⸗ 
nung fort. 

Unter dem Schuge feiner Infanterie-Bierede fammelte fich feine Reiterei, 
obwohl mehrmals geworfen, immer wieder. Als Pahlen unweit des Dorfes 
Grand- Puh anlangte, traf ihn der Befehl Wittgenfteins, fih auf Provins 
zurückzuziehen, wodurch er ins Verderben geführt wurde, ba ihm nur ber 
Rüdweg auf Nangis no offen ftand. Hier erfuhr Pahlen, daß Wittgen- 
ftein und fein gefammtes Hauptquartier in Gefahr waren, gefangen zu wer- 
den und daß er ſich zur Brigade Roſen nach Bailly begeben habe. Mit 
biefen Truppen, von welchen Pahlen bei feinem Rüdzuge aufgenommen zu 
werben hoffte, war Wittgenftein nach Provins zurückgegangen. Bahlen hatte 
baher auf einer Strede von 11 Lieus feinen Rückhalt zu erwarten. 

Nahe bei Grand-Puh warf fich feindliche Neiterei auf das Centrum 
des Fußvolfes, welches diefen Angriff das erfte Mal ſtandhaft zurückwies; 
bei einem zweiten Aurennen gelang es ber franzöfifchen Neiterei, das Centrum 
bes ruffifhen Fußvolles zu fprengen, eine Cavallerie-Maſſe drang in bie 
entftandene Lüde, während andere Neiterfchaaren auf dem rechten und linken 
Flügel einhieben. 

Bei biefem Handgemenge konnte fi nur retten, wer mit dem Bajonet 
oder dem Degen in der Fauſt fich Luft machte. Das Bataillon Selenginst 
wurbe zufammengehauen und der ausgezeichnete Führer veffelben, Oberft 
v. Löbbe, fiel fchwer verwundet in die Hände ber Feinde. Der größere Theil 
der Regimenter Reval, Terginst und Efthland gerietben in Gefangenfchaft; 
eben fo gingen hier 9 Kanonen verloren. Nur einem Häuflein Fußvolk und 
dem größeren Theile der Neiterei gelang es burchzubrechen. Graf Pahlen 
zog fi mit dieſem UWeberbleibfel feines Bortrabs auf der Chauffee nach 
Provins zurüd; er hatte 1600 Mann Fußvolk, 9 Kanonen und ein Dritttheil 
feiner Reiterei an diefem Tage eingebüßt. 

Graf Harbegg, welcher mit der Vorhut bes Korps des Generals Wrede 
zwifchen Bailly und Grand-PBuy und in Nangis ftand, fonnte der bringenben 
Aufforderung Pahlens, ihn aus der Noth zu helfen, nicht nachlommen, ba er 
ausprüdlichen Befehl erhalten Hatte, fih nah Donnemarie zurüdzuziehen. 
Die öftreichifehen Eavallerie + Negimenter Schwarzenberg » Ulanen und Fer—⸗ 
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binand-Hufaren wurden von der franzöfifchen Meiterei eingeholt und übel zu- 
gerichtet. 

Am 17, Februar traf Napoleon in Nangis ein; bier theilte er fein Heer 
und ließ ed nach drei verfchievdenen Punlten hin aufbrechen: Marſchall Victor 
mit 5000 Mann zu Fuß und 2000 Bferden erhielt Befehl, über Billeneuve 
le Comte auf Monterean zu marfchiren und fich heut noch dieſer Stabt umd 
ber dortigen zwei Brüden über die Seine und Yonne zu bemächtigen; Mar- 
Shall Macdonald mit 8000 Mann zu Buß und 2500 Pferden wurde ange- 
wiefen, auf Bray und Donnemarie zu marſchiren; Marjchall Oudinot mit 
9000 Mann zu Fuß und 1400 Pferden auf Provins, Die Vorhut Wrede’s 
wurde von dem Marfchall Victor am 17. bei dem Dorfe Valjouan ange- 
griffen und zurücgebrängt; indeß bemußten bie Franzoſen den errungenen 
Bortheil nicht und Victor machte in Salins, drei Viertelmeilen von Mon 
tereau, Halt, ohne fi, wie der Kaifer es befohlen Hatte, noch heut dieſer 
Stadt und der dortigen Brüden zu bemächtigen. 

Der Kronprinz von Würtemberg hielt Montereau feit dem 15. Februar 
befegt. Dies Städtchen mit 4000 Einwohnern liegt am Einfluß der Nonne 
in die Seine, über beide Flüffe führen zwei fteinerne Brüden. Am nörb- 
lichen Ufer ver Seine erhebt ſich eine fteile Bergwand; das Schloß Sürville, 
auf einer Hochebene von 1500 bis 2000 Schritt Breite und 3000 Schritt 
Tiefe, beherrfcht die Brüden und die Stadt. Der Abfall der Bergwand 
nah der Seine ift fo fteil, daß die Straßen nad Paris und Nangis eine 
gute Strede am Ufer entlang gehen, bevor fie zur Anhöhe anffteigen. 

Der Kronprinz von Würtemberg erhielt von dem Fürften Schwarzen. 
berg Nachricht, daß ein ftarfes feindliches Korps gegen ihn anrücke und zu- 
gleich den Befehl, die Stellung in Montereau zu behaupten. Das Korps 
des Rronprinzen bejtand aus 8540 Mann zu Fuß, 1000 Pferden und 30 Ka— 
nonen. Der Kronprinz traf Anftalt, vem Feinde durch Befegung des Schloſſes, 
des Barfs und der Hochebene den Zugang zur Stadt zu wehren; fein rechter 
Flügel dehnte fih bis zur Straße von Nangis, fein linker bis zu ber von 
Paris aus, die Geſchütze waren auf beiven Flügeln vertheilt, bie Reiterei 
ftand auf dem linken Flügel; vor der Stellung hielt die Vorhut das Dorf 
Billavon beſetzt. Als Rüdhalt zur Sicherung des Rüdzuges war bie nörb- 
lihe Borftabt mit einem Bataillon bejegt. — Wäre ber Feind von dem jen- 
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feitigen Ufer zu erwarten geweſen, dann hätte ber Kronprinz feine günftigere 
Stellung wählen können; jo aber zeugte e8 wohl von großem Bertrauen zur 
Tapferkeit feiner Truppen, aber von geringem Feldherrn-Talent: eine Stel- 
(ung zu wählen, in welcher fein Korps von 10,000 Mann mit Reiterei und 
Gefchügen unmittelbar Hinter fich einen fteilen Abhang, zwei Flüffe und nur 
zwei ſchmale Brüden als bie einzigen Uebergänge hatte. Das Unglüd blieb 
nicht aus. Anfänglich fchlugen die braven Schwaben wiederholte Angriffe der 
Franzoſen unter Victor und Gerard ab; als aber zwilchen 2 und 3 Uhr 
Nachmittags Napoleon felbft ankam, einen allgemeinen Angriff auf die Stel» 
lung bei dem Schloffe Sürville befahl, bei welcher die Feine Schaar der 
alten Garde mit abjonverliher Wuth auf die abgefallenen Rheinbündler ein- 
brang, hielt Würtemberg nicht Stand und wenn auch Anfangs einige Orb» 
nung beim Rückzuge herrſchte, ftürzte doch bald Alles kopfüber fopfunter den 
Abhang hinab, den Brüden zu, Hier wurde das Gebränge von Menfchen 
und Pferden entjeglid und die Verwirrung um fo gräßlicher, al® von ber 
jegt von den Feinden befetten Anhöhe mit Kartätichen unter das zufammen- 
geballte Knäuel gefeuert wurde. Hier war es, wo ber Kaiſer felbft wieber 
einmal den Feuerwerfer fpielte. 

Wie günftig aber auch der Erfolg diefes Tages für ihn war, wie viele Beweife 
von Hingebung und Muth das Landvolf, welches fich überall in Maffe erhob, 
und bie jungen Dfficiere gaben, die alle guten Muthes noch immer auf den 
Stern Napoleons ſchwuren, — bei den Officieren höherer Grabe, felbft bei 
Generalen und Marjchällen ‚vermißte der Kaifer den früheren Kriegseifer, 
und was noc fchlimmer war, er beargwöhnte ihre Treue. Schon bei früs 
heren Verſäumniſſen feiner Generale in biefem Feldzuge war es, wie wir 
und erinnern, vorgelommen, daß er fie wie Schulbuben ausgefhimpft, am 
Ohrläppchen gezupft, vor die Bruft geftopen hatte; ähnliche Scenen wieder: 
holten fich auch jeit öfter, wodurch er fich felbft vie bewährteften, ihm erge- 
benften Unterfeloherrn mehr und mehr eutfrembete, 

Er hatte dem Herzoge von Belluno, Marſchall Victor, am 17. Befehl 
ertheilt: bie Brüde Über die Seine bei Monterean zu bejegen. Wie jehr 
fih auch Victor beeilte, war es ihm dennoch wegen ber fchlechten Wege un, 
möglich gewefen, rechtzeitig einzutreffen; er fand die Brüde von dem Kron⸗ 
prinzen von Würtemberg befegt. Der Herzog von Belluno machte vergeb- 
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liche Anftrengung, ihn aus jener Stellung zu vertreiben; fein Schwiegerjohn, 
der brave General Chateau, wurbe tödtlich verwundet, indeſſen hielt General 
Gerard bas Gefecht bis zur Ankunft Napoleons mit ver Garde. Die An- 
böhen von Sürvilfe wurben genommen und bier eine Batterie aufgefahren. 
Der Raifer richtet die Kanonen felbft und commanbirt: „Feuer!“ Die Wür- 
teımberger machen vergebliche Anftrengung, bie franzöfifchen Batterien zu zer- 
ftören, die Kugeln pfeifen wie losgelaffene Winde über die Anhöhe. Die 
Soldaten der Garde murren, daß Napoleon, dem Gelüfte nach feinem frü- 
beren Handwerke nachgebend, ſich dem feindlichen Feuer fo ſehr ausjegt. 
Bei diefer Gelegenheit war es, wo er ganz luftig den Kanonieren zurief: 
„Munter! meine Freunde, habt Feine Furcht; die Kugel, welche mich treffen 
fol, ift noch nicht gegoffen!“ 

Endlich gelang es dem General Pajol, durch einen lebhaften Reiterfturm 
die Würtemberger mit ſolchem Ungeftäm von ber Brüde zu verjagen, daß 
diefe nicht einmal Zeit und Befinnung behielten, um einen Bogen berfelben 
in bie Luft zu fprengen. 

„Während unfere Erfolge,” bemerkt bei diefer Gelegenheit der vertraute 
Geheimfchreiber des Kaifers, „die unermübliche Ausdauer unferer Soldaten 
erfrifchte, den Muth der Landbewohner verboppelte und die Hingebung uns 
ferer jüngeren Offictere bis zur Beaeifterung fteigerte, bemerkte man mit 
Beunruhigung, daß eine Wiederkehr der Hoffnung in die Herzen der Mehr- 
zahl der Chefs des Heeres noch nicht ftattgefunden. Je gänftiger für uns 
die Ereigniffe wurden, befto mehr fürchteten fie die Zukunft. Bei ihnen hatte 
mit den Glüdsgütern bie Vorficht zugenommen, während im Gegentheil bie 
Armen gewöhnlich das größte Zutrauen haben. Es blieb dies von bem 
Kaifer nicht unbemerkt; er hatte fich Über bie, welche bisher die Brapften 
waren, zu beffagen. In dem Gefecht bei Nangis war eine Bewegung ber 
Neiterei, welche den Baiern verberblich werben konnte, fehlgeſchlagen; ber 
Kaiſer machte dem durch feine Unerfchrodenheit bekannten General L'Hoͤritier 
firenge Vorwürfe. In der letvergangenen Nacht hatte uns ver Feind einige 
Kanonen ans dem Binouac fortgeführt, welche fich unter der Bedeckung bes 
braven Generals Guiyot, Commandeurs der Garbejäger zu Pferde, befanden. 
Bei Sürville fehlte in dem entjcheidenden Moment ven Batterien bie Mu— 
nition und dieſe unverzeißliche Nachläffigkeit fiel einem unferer ausgezeichnetften 
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Artillerie» Officier, dem General Digeon, zur Laftl. Der Wald von Fon- 
tainebleau war von ben Koſacken bejegt worden und ver General, ver bier 
das Verſäumniß begangen, war Montbrun! Endlich) wäre das Gefecht von 
Montereau gar nicht nöthig gewefen und viel des vergoffenen Blutes gefpart 
worden, wenn man des Abends vorher vafch genug marfjchirt wäre, um bie 
Brüde zu befegen; die Ermibung ber Truppen hatte dies Verſäumniß vers 
anlaßt und ver Herzog von Belluno, ver fonft unermüdliche Marfchall Victor, 
war fo unglücklich, eine ſolche Entjehuldigung vorzubringen*). Durch biefe 
verſchiedenen Nachläffigkeiten befand der Kaifer fich im gereizter Gemüths— 
ftimmung; er vermag feinen Unwillen nicht länger zuvüdzubalten. Er be 
gegnet dem General Guyot, dem er Angefichts feiner Truppen Vorwürfe 
darüber macht, daß er feine Artillerie fo fchlecht bewacht habe. Nicht minder 
heftig gegen den General Digeon befiehlt er, ihn vor ein Kriegsgericht zu 
ftellen; endlich fjchidt er dem Herzog von Belluno die Erlaubnif zu, nach 
Haus zu gehen umb übergiebt dem General Gerard fein Commando. 

„So überließ ſich Napoleon einer Strenge, welche ihn ſelbſt vielleicht 
in Erftaunen ſetzte, die er jedoch in fo gebieterifchen Zeitläufen für unerläß— 
lich hielt. 

„Der Herzog von Belluno empfing die Mittheilung jeiner Beurlaubung 
mit dem größten Schmerz. Er begiebt ſich nach Sürpille zu dem Raifer, und 
mit Thränen in den Augen reclamirt er gegen biefe Enticheidung. Sobald 
ihn der Kaifer erblickt, läßt er feinem Unmuthe freien Lauf; er überhäuft 
den unglüdlichen Marfchall mit Schimpfworten; er macht ihm den Vorwurf, 
daß er ihm mit Widerwillen diene, daß er das faiferliche Hauptquartier meide 
und eine geheime Oppofition, welche im Feld übel angebracht fei, nicht ver- 
hehle. Er geht fo weit, ſich auch über bie Herzogin zu beflagen: fie fei 
Balaftvame und entferne fich von der Kaiſerin, welche ber neue Hofftaat aufs 
zugeben ſcheine. — Vergebens verfucht es der Herzog, fi zu rechtfertigen; 
vie Rebhaftigkeit Napoleons läßt ihn nicht zum Worte fommen. Endlich ges 
lingt es ihm. Er erinnert Napoleon daran, daß er Einer feiner älteſten 
Waffengefährten fei und daß er als folder das Heer nicht, ohne entehrt zu 


*) „Das Wort „unmöglich“ — pflegte Napoleon zu fagen — „fehlt in meinem 
Wörterbuche;“ fpäter ift er mit einer vollſtändigen Ansgabe verforgt worben. 
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fein, verlaffen könne. Nicht vergeblih war die Erinnerung an Italien, ver 
Ton wird ruhiger; Napoleon fpricht nur von ber Nothwendigkeit, daß fich der 
Marſchall einige Ruhe gönne, da feine Wunden und fein Gefundheitszuftand 
ihm weder die Thätigfeit des Vorpoftenbienftes, noch die Entbehrungen des 
Bivonacs verftatten und feine Quartiermacher immer gern an foldhen Orten 
anzubalten pflegten, wo fich ein Bett vorfände... Bictor läßt nicht ab zu 
erllären, baß er das Heer nicht verlaffen werbe. 

„Sch werde,” fagt er, „ein Gewehr auf die Schulter nehmen, ich habe 
meine Handgriffe nicht vergeflen, Victor wird wieber in Die Reihen ber Garde 
eintreten.” Diefe legten Worte befiegen endlich Napoleons Zorn; er veicht 
ihm bie Hand. 

„Nun gut, Victor,“ ruft er ihm zu, „bleibt! Ener Armeelorps aber kann 
ih Euch nicht zurüdgeben, da ich e8 bereit Gerard zugetheilt habe, allein 
ich werde Euch zwei Garbebivifionen geben, übernehmt deren Befehl und 
nie wieber fei zwifchen uns von dem Vorgefallenen die Rebe.” *) 

Der Kronprinz von Würtemberg büßte mit ſchwerem Berlufte die Folgen 
der ungejchidt gewählten Stellung; auch er führte, eben fo wie Blücher, zu 
feiner Rechtfertigung an, daß er im Bertrauen auf ein entſchiedenes Bor: 
gehen Schwarzenbergs auf Montmirail, jene gewagte Stellung zu behaupten 
gefucht habe. 

Der Berluft der Würtemberger beftand in 4000 Mann und 10 bie 
12 Kanonen. Der Kronprinz, ber einen verzweifelten Berfuch gemacht hatte, 
mit einem Regimente ver Brigade Hohenlohe, welche auf dem füplichen Ufer 
als Rückhalt ftand, die Brüde über die Seine frei zu machen, wurbe vom 
Feinde umringt und kam in Gefahr, gefangen zu werben. Mit genauer Noth 


*) Auf St. Helena hat Napoleon noch öfter bittere Allagen gegen feine Marſchälle und 
Generale erhoben. Sein berühmter Geſchichtſchreiber und großer Fobrebner lann doch nicht 
umbin, hierzu folgende Bemerkung hinzuzufügen: „Ach! bie Menichen tragen in ihrem 
Charakter bas Gefhid, das fie um ſich, iiber ſich, kurz überall ſuchen, nur nicht in fich 
ſelbſt, wo es wirklich figt; das, je nachdem fie entweber ihren Leidenfchaften oder ihrer Ber- 
nunfſt folgen, fie entweder zu Grunde ridytet, ober reitet, fie mögen thun, was fie wollen, 
ihre Genie mag noch fo fehr feine Macht entfalten. Und wenn fie fih zu Grunde gerichtet 
haben, dann find ihre Soldaten, ihre Generale, ihre Verbündeten, bie Menſchen, die Götter 
daran ſchuld; fie find von aller Welt verratben, jo Hagen fie, und doch haben fie allein, fie 
ſelbſt ſich verraten. (Thiers, Geſchichte des Conſulats und des Kaiferreiche, Bd. X VI.) 
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rettete er fich Über die Brüde auf das Linke (jüdliche) Ufer der Seine, wo 
ihm zwifchen Seine und Yonne die Straße zurüd nah Brah und Nogent 
offen ftand.. Zur Dedung bes Rückzuges feiner burcheinander gewirrten Ko— 
lonne ertheilte er der Reiterbrigade des Generals Jett und einer bei berjel- 
ben auf dem linken Ufer als Rückhalt aufgefteliten Batterie Befehl, wodurch 
der Feind an einer nachbrüdlichen Verfolgung behindert wurde, welche um 
jo vernichtender werben konnte, da ed ben Würtembergern nicht gelungen 
war, die Brüde hinter fich abzubrechen. Während ber Nacht vom 18. zum 
19. fegte der Kronprinz feinen Rüdzug fort bis nach Bray, wo ſich das 
Hauptquartier bes Fürften Schwarzenberg befand. 

Genau unterrichtet von den Verluften, welche das fchlefifche Heer erlitten 
und von ber Gefahr, welcher vaffelbe preisgegeben war, wenn Napoleon aud) 
nur eines feiner Armeeforps zur Verfolgung deſſelben auf Ehalons nach— 
riden ließ, jchrieb dennoch Schwarzenberg ven 17. Februar an Blücer: 
„Bevor ich mich auf irgend etwas Ernſthaftes einlaffe, muß ih Ew. Excel— 
lenz wiederholt bitten, mich zu benachrichtigen, zu welcher Zeit Sie die ver- 
ſchiedenen Korps Ihrer Armee gefammelt haben und wann? wie? und wo? 
Sie Ihre DOffenfive wieder ergreifen können, Es jcheint, als ch Sie bis 
jegt blos den Marſchall Marmont gegen fih haben und daß der Kaiſer Nas 
poleon feine ganzen Kräfte nunmehr gegen die Hauptarmee wendet." 

Der Raifer Alexander beeilte fich ebenfalls, fobald über das Anrüden 
Napoleons gegen die Hauptarmee fichere Nachricht eingegangen war, den Feld⸗ 
marſchall herbeizurufen. Er jchrieb ihm aus Bray ben 17. Bebruar: „Ich 
babe dem General Wlodeck aufgetragen, Ihnen ein Duplikat meines geftrigen 
Refcripts zu übergeben und füge noch Hinzu, daß ich vor Abfertigung aus 
bem Berichte des Generals Gneifenau erjehen habe, daß die Korps von 
Saden und York den 16. bei Ehalons fi mit Ihnen vereinigt haben. Nun 
it e8 wünfchenswerth, daß bie brei Korps vereint ihren Marſch über Fere- 
Ehampenoife und Sezaune fortfegen. Das Korps bes Generals Winzingerode 
muß, fo lange ver General von Bülow an ber Marne nicht eingetroffen, 
längs dieſes Fluffes operiren. Der Artillerie» Bart und die Pontons bes 
Sackenſchen Korps find bereits in Arcis eingetroffen. Ich wiederhole Ihnen 
die Berficherung meiner befonderen Hochachtung.“ 


„Alerander.” 
92* 


732 Schwarzenberg ruft Blücher herbei. 


Da fih Napoleon nicht, wie Schwarzenberg und Mlerander vorausgefegt 
hatten, zumächft gegen den rechten, fondern mit ganzer Macht gegen die Auf- 
jtellung bes linken Flügels der Hauptarmee gewendet, dieſen auch bereits bei 
Montereau zurüdgeichlagen hatte, ordnete Schwarzenberg zur Bereinigung 
feiner Korps am 19. den Rüdzug auf Trohes an und nahm Stellung zwifchen 
Malmaifon auf der Straße nah Nogent (rechter Flügel) und Fontrannes auf 
ver Straße nah Sens (linker Flügel), in der Ausficht mehr, als in ber 
Abficht, Hier eine Schlacht zu liefern. Die Monarchen und Fürft Schwar- 
zenberg verlegten ihr Hauptquartier am 19, nach Troyes. Um fich der kräf— 
tigen Mitwirkung Blüchers hierbei zu verfichern, hatte Schwarzenberg am 
18. Februar aus Brayh nachftehendes Schreiben an ihn gerichtet, welches ihm 
Graf Schulenburg in der Nacht vom 18. zum 19. in Chalons überbrachte: 

„Ih Habe mir bereits die Ehre gegeben, Ew. Ercellenz zu benachrich- 
tigen, baß ich in biefer Nacht das 5. und 6. Korps nicht ohne Verluſt für 
das lettere auf das rechte Ufer ver Seine zurüdgezogen habe. 

„In der Beilage überjende ich Ew. Excellenz meine Dispofition für den 
19. und 20. dieſes; Diejelben erfehen daraus, daß ich am 21. vollkommen 
hinter Trohes concentrirt zur Schladht bereit fein will. Es 
fommt hierbei jedoch eigentlich darauf an, daß ſich Ew. Excellenz am 21. 
diefes mit Ihrer Armee bei Arcis jür Aube mit dem Wittgenjteinichen Korps 
vereinigen und von ba bie Dffenfive am 22. aufs Neue Fräftig ergreifen und 
die meinige unterftügen können. 

„Sch erfuche Sie daher, mir durch Ueberbringer viefes, hierüber be 
ftimmte Nachrichten zu ertheilen, daß ich meine ferneren Dispofitionen danach 
treffen könne.“ 

„Schwarzenberg.” 

Bei dem fchlefiihen Heere, zumal bei den preußifchen Brigaden, fteigerte 
jih mit der Gefahr muthiges Zufammenhalten. Fühlbare Rüden waren in 
den Reihen der Regimenter und Gompagnien entftanden; deſto entichloffener 
rüdten „mit gebrängter Kraft” die Kameraden aneinander und Blücher Fonnte 
dem Ausrufe Franz I.: „Alles verloren, außer der Ehre!” binzufügen „und 
außer dem Muthe.“ Nicht Disciplin und ftrenge Mannszucht allein ver— 
mögen in fo bochnothpeinlicher Gefahr ein nefchlagenes Heer vom Untergange 
zu reiten; fehlen Euch der unverwüſtliche Glaube an die Heiligfeit und ben 
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endlichen Sieg ver gerechten Sache und freiwillige Hingebung, dann feid Ihr 
verloren! 

Zwei Tage in und bei Chalons reichten Hin zur Wiederherftellung einer 
geordneten‘ Streitmacht; bereits unter dem 17. Februar hatte Blücher unanf- 
gefordert an Schwarzenberg gejchrieben: „Am 19. d. fann ich die Offenfive 
kräftig beginnen.” Auf die von Schwarzenberg an ihn gerichtete Anfrage vom 
18. Februar, antwortet er: „daß er am 21. mit 53,000 Mann und 300 Ra- 
nonen bei Mery zur Schlacht bereit ftehen werde.“ Der Feldmarſchall Hätte 
mit fräftigerem Grunde, ald Schwarzenberg, es gethan, feine durch Gefechte 
und Märfche übermäßig angeftrengte Truppen auf einige Tage Gantonirun- 
gen beziehen laffen; er zog es vor, am Tage der Entſcheidung zur Seite des 
verbündeten Feldherrn zu ftehen. Das Winterwetter war rauh und jchnee- 
ftürmifch; das fchlefifche Heer wurbe am 19. in die Bimacht auf die Felder 
bei Sommefous geführt. „In der baum- und zaumlofen Gegend fand man 
fein Holz zur Feuerung und zum Kochen. Um den Strohbevarf zur Lager: 
jtätte herbeizufchaffen, verfchonte man im Dorfe Sommefous felbft das Haus 
nicht, in welchem der commanbirende General Nork fein Quartier genommen 
hatte, Der General, erftaunt, Dad und Fach um fich ber verfchwinden zu 
jehen, hinderte es jedoch nicht und opferte willig feine Bequemlichkeit dem 
dringenden Bedürfniffe feiner Truppen.“ 

Die breite, wohlerhaltene Hochſtraße geftattete den Marſch in zugbreiten 
Rolonnen, zwei Gefchlige Yonnten bequem neben einanber fahren. Am 20. 
wurde das Hauptquartier nach Arcis verlegt, am 21. ftand das fchlefifche 
Heer zur Schlacht bereit bei Mery. Der Chef des Generalftabes, General: 
Lieutenant v. Gneiſenau, begab fih nach Trohes, in das Hauptquartier 
des großen böhmiſchen Heeres, um von Schwarzenberg die Dispofition zur 
morgenden Schlacht entgegen zu nehmen. 

„Die Stellung der franzöfifchen Armee war am 21. Februar: Das Korps 
von Gerard auf dem rechten Flügel in und verwärts Send; der Marfchall 
Ney in Trainel; Macdonald bei Nogent; Oudinot hatte hinter ihm die Seine 
paffirt und ftand jenfeit Nogent, feine Neiterei war über die Gelanne vor- 
gefhoben. Napoleon war den 20. vom Schloß Sürville bei Monterean über 
Brah nach Nogent gegangen, wo er am 21. verblieb, um das Nachrliden der 
verſchiedenen Korps feines Heeres abzumarteı. 
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„Während deſſen Hatte Blücher im Lauf des 21, ſtündlich den Befehl 
zum Webergange über die Seine erwartet; dadurch wäre bie fchlefifche Armee 
in unmittelbare Verbindung mit der Hauptarmee gelommen; ber zeitraubende 
Uebergang über die Seine bei Mery und die im Thale der Seine auf Ehätves 
führenden Dämme wären dann bereits zum Angriff für den folgenden Tag 
gewonnen worden, Es fchien feinem Zweifel unterworfen, daß bie hier ver- 
einigten Streitfräfte der Verbündeten, welche fich auf 150,000 Mann beliefen, 
die im Borrüden begriffenen Maffen Napoleons, die noch nicht vereinigt und 
faum auf 50 bis 60,000 Dann zu jchägen waren, auseinander gejprengt und 
unter diefen Verhältniſſen gewiß einen entjcheidenden Sieg davon getragen 
haben würden... 

„Sollte man die Vereinigung des jchlefifhen mit dem böhmifchen Heere 
une in ber Abficht ausgeführt haben, um einen gemeinfamen Nüdzug nach 
dem Oberrheine zu machen, jo war bamit das Geſchick des ganzen Feldzuges 
zum Nachtbeil der guten Sache Europa’s entſchieden und das größte Ereigniß 
ber neueren Zeit jcheiterte an dem Verkennen der eigenen Lage ber Alliirten. 

„AS daher aus Tropes feine Befehle zum Angriffe am folgenden Tage 
eintrafen und fogar aus dem großen Hauptquartiere für den 22. die Weifung 
einging, an diefem Zage nur vertheidigungsweis zu verfahren, bemächtigte fich 
alfer Derer, welche an ber eigenen Thatfraft nicht verzweifelten, ein entjchie- 
bener Mißmuth. Im dieſem Augenblide der Entſcheidung des gegen Napoleon 
unternommenen Bölferfampfes, als der größte Entſchluß des Feldzuges gefaßt 
werben mußte, zeigte man fich in dem großen Hauptquartiere diefer Krifie 
nicht gewachſen und zweifelte daran, ven Gegner, ven man bei Leipzig nieber- 
geworfen, aus Deutfchland hinaus über den Rhein gepeitfcht hatte, in Franf- 
veich, wo er fich wieberum aufgerafft hatte, völlig nieverzumerfen und fampf- 
unfähig zu machen.“ 

In der Umgebung der beiden Saifer, des Königs von Preußen und 
Schwarzenbergs gewannen binterftellige und furchtfame Unterhändler fo großen 
Einfluß, daß man in dem großen Hauptquartiere geneigt geftimmt wurde, ben 
von dem jet fiegreichen Kaifer der Franzoſen ausgehenden Friedensbedin⸗ 
gungen Gehör zu ſchenlen. 

Die Räumung Franfreihs, ein ſchmählicher Rückzug dev Verbündeten 
bis zurück auf das vechte Ufer des Rheins, waren die erfien Bebingungen, 
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unter welchen verhandelt werbem follte. Kaum verlautete etwas von vergleichen 
entehrenden Anträgen in Blüchers Hauptquartiere, als er felbft und alle vie 
zu ihm hielten, in vie heftigfte Aufregung geriethen. „Der Kerl muß ber: 
unter!” wiederholte Blücher aber: und abermals; „erft in Paris einrücden, 
dann wollen wir uns weiter ſprechen!“ — Mit fo trogigen Worten war viel, 
doch nicht Alles auszufechten; hiervon war ber Feldmarſchall jelbft genug. 
fam überzeugt, weshalb er auch den, von dem Oberften Grolmann entwor: 
fenen, von dieſem und Gneifenau ihm gemeinfchaftlich vorgelegten Plan gut 
hieß: fich fofort wieder von Schwarzenberg zu trennen, zurüd in bie frühere 
Stellung nah Sezanne zu marjchiren, mit Winzingerode und Bülow, welde 
alsbald an ver Marne eingetroffen fein mußten, in Verbindung zu treten und 
mit beiden in Gemeinſchaft, unbefümmert um Schwarzenberg, fih mit dem 
Degen in der Fauft einen Weg nad Paris zu bahnen, 

Als der Oberft Grolmann am 22, Februar am frühen Morgen fich in 
Trohes bei Schwarzenberg meldete, und bemfelben im Auftrage Blüchers den 
Plan vorlegte, fi aufs Neue von dem Hanptheere zu trennen, eine Bereinigung 
mit Bülow und Winzingerode zu fuchen und dann von norbweftlicher Seite her, 
gegen Baris vorzubringen, erhielt er den Beſcheid, „vaß ber allgemeine Rück— 
zug bejchloffen und an den Feldmarſchall Blücher die Dispofition hierzu für 
das fchlefifche Heer erlaffen fe. Die Wahl Grolmanns zum Senbboten in 
dieſer gemwichtigen Angelegenheit war bie glücklichfte, welche Blücher treffen 
fonnte. Weder leidenschaftlich aufbraufend, wie Gneifenau, noch umſtändlich 
zäh, wie Müffling, befaß Grolmann, ohne die rückſichtsvolle Haltung dem 
Höheren gegenüber jemals außer Acht zu lafjen, eine edle Derbheit mit Ein: 
fiht und Gabe ver Rebe gepaart. Kurz und bündig richtete er feinen Auf: 
trag an Schwarzenberg aus, und als ihm dieſer bemerkte: es fei ſchon Alles 
abgemacht, entgegnete er: „Sr. fürftlihen Durchlaucht werde ver Charalter 
des Feldmarjhalls Blücher viel zu gut befannt fein, um vorauszufegen, daß 
derſelbe eine Angelegenheit von folder Bedeutung für „abgemacht“ halten 
werde —, ohne daß man ihn zu dem Kriegsrathe, in welchem ber allgemeine 
Rückzug bejchloffen worden jei, berufen habe. Er — Grolmann — glaube 
verfichern zu können, daß der Feldmarſchall ſich fchwer entfchließen werbe, 
einen Rüdzug anzutveten, der ganz gegen feine Uebergeugung und weder von 
der Noth, noch irgend einer Kriegsraifon geboten jei. Deshalb könne er in 
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beim Intereſſe der guten Sache dem Fürſten Generaliffimus nicht dringend 
genug empfehlen, "ven Abzuge des Feldmarſchalls mit dem fchlefischen Heere 
feine Schwierigkeiten in den Weg zu legen, da dieſe jedenfalls erfolgen 
werde.” — Ohne hierauf einen weiteren Befehl abzuwarten, verabjchiebete 
fih Grolmann bei Schwarzenberg und begab fich von ihm unmittelbar in das 
Hauptquartier des Kaiſers von Rußland. Als er Hier erfuhr, daß weder 
Alerander noch Friedrich Wilhelm mit dem allgemeinen Rüdzuge einverftanben 
feien, wenbete er fih an ben General-Adjutanten des Kaifers, Fürjten Wol- 
lousth, und erhielt noch jpät am Abend die erfreuliche VBerficherung, daß der 
Kaiſer fih günftig für den Abmarſch Blüchers, zur Ergreifung ber Offenfive, 
ausgeiprohen habe, Aus Troyes, vom 22. Febrar des Nachts 103 Uhr, 
theilt Grolmann dieſe vorläufige Nachricht Blücher mit: „Ew. Excellenz babe 
ich die Ehre, ergebenft zu benachtigen, daß es mir unmöglich geworden iſt, 
fhon eine Definitiv-Antwort (von Schwarzenberg) zu erhalten; ich werde ven 
morgenden Tag bier erwarten müffen, jedoch glaube ih, daß Ew. Erxcellen; 
Vorſchlag (zum Abmarſch) angenommen werben wird.“ 
„v. Grolmann." 

Am 23. Februar des Vormittags 10 Uhr traf Grolmann wieder in Merh 
bei Blücher ein und brachte den erfreulichen Befcheid mit: der Kaifer Alerander 
habe den Fürſten Schwarzenberg veranlaft, die Dispofition eines allgemeinen 
Rückzuges, in Beziehung auf das fchlefifche Heer, den Vorſchlägen des Feld— 
marſchalls gemäß, abzuänbern. Im Laufe des Vormittags erhielt Blücher 
von Schwarzenberg aus Zroyes den 23. Februar nachjtehendes Schreiben: 
„Ich habe dem Oberften v. Grolmann die Gründe mündlich auseinander ge 
fett, welche mich veranlafjen, für's Erfte mit dev Hauptarmee eine Schlacht 
nicht anzunehmen. Ich fehlage unter viefen Umftänden Ew. Ercellenz 
ver, am rechten Ufer der Seine ſich mehr gegen bie Marne zu birigiren und 
Ihre Vereinigung mit Graf Winzingerode und Bülow bdergeftalt zu bewirken, 
daß des Feinde Aufmerkfamkeit getheilt werde und, während er ſich mit der 
Hauptarmee befchäftigt, Ew. Excellenz in feiner Flanke und Rüden operiven 
können. 

„Ich werde mich mit ber Hauptarmee für's Erfte nach Bar für Aube 
zurüdziehen, die Brüde bei Lesmont aber noch heut abbrechen Laffen. 


Blüchers denfwilrbiger Brief an Alerander. , 737 


„Dberft Grolmann wird Ew. Excellenz meine Anfichten im Allgemeinen 
mündlich auseinander jegen.“ 

Aus diefer mündlichen Auseinanderfegung ergab fich nur zu deutlich, daß 
Schwarzenberg feinesweges aus freiem Entſchluß in den Abzug Blüchers ge- 
willigt, fondern der beftimmten Weifung Aleranders Folge leijtete, jedoch Hug 
genug war, gute Miene zum böjen Spiel zu machen und fich das Anfehen 
zu geben, als ob alle diefe Anorbnungen von ihm ausgegangen wären. Der 
Belomarfchall wußte indejjen jeher wohl, wem er dieſe günftige Entſcheidung 
zu banfen Hatte; Schwarzenbergs Zufchrift hielt er Feiner Antwort wertb, 
dagegen richtete er an den Kaifer nachftehenvden eigenhändig nievergefchriebenen 
denkwürdigen Brief, welchen wir getreu nad dem Original» Concept mits 
theilen:*) 

„Der Oberſt v. Grolmann bringt mich die Nachricht, daß die Haupht 
armee eine Rückgengige bewegung machen wird, ich halte mich verpflichtet 
Ew. Kaiferl. Mayeftedt die unvermeindblichen nachtheiligen vollgen davon aller- 
untertänigft vorzuftellen. 

1. Die gange franeöſche Nation trit unter den Waffen 

2, unſre fiegreiche armee wirb muthloß 

3. wihr gehen durch rüdgengie bewegungen in gegenben, wo unjere 

Truppen durch mangel leiden werben, bie einwohner werben durch 
verluft des legten was fie haben zur verzweiflung gebracht 

4. der Kaifer von Frankreich wird fich von feine beſtürzung, worin er 

buch unſer Vorbringen gerathen, erholen und feine nation wieber 
vor fich gewinnen, 

„Ew. Kaiferl. Mayheſtedt danfe ich alleruntertänigft, daß fie mich eine 
offenfive zu beginnen erlaubt haben, ich darf mich alles guhte davon ver- 
fprechen, wor fie Gnedigft zu beftimmen geruben, daß die Generalle von Win- 
zingerode und von Bülow meiner auforberung genügen müflen. in biejer 
verbindung werde ich auf Paris vorbringen, ich ſcheue jo wenig Kaifer Na- 
poleon wie feine marfchälle, wenn fie mich entgegenträten. erlauben Ew. Kai— 
ferliche maheſtedt die verficherung, daß ich mich glüdlig ſchetzen werbe an der 


*) Ein Faeſimile bei Damit II. Anhang. 
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fpige der mich anvertrauten armee Em; Kaiferlichen maheſtedt befehle und 
wünfche zu erfüllen“ 
Merry d. 22. Februar 1814*) 
. Blücher. 

Schwerer als eine gewonnene Schlacht, wog dieſer Brief unſeres tapfern 
Feldmarſchalls in der Wagſchaale des Krieges, die gewichtigen Worte, welche 
er enthielt, die furchtlofe Betheurung, „ich ſcheue weder den Kaiſer Napoleon, 
noch feine Marfchälle, wenn fie mir entgegentreten,“ ſchnellten bie biploma- 
tiichen Windbeutel des großen Hauptquartieres hoch in die Luft; Alexander 
und Friedrich Wilhelm gewannen aufs Neue Vertrauen zu dem Degen bes 
greifen Feldmarfhalls und zu dem durch Winzingerode und Billow verftärkten 
Heere, welches fie feiner Führung übergaben. 

Wäre den gejchlagenen Feldherren das Herz fo tief in die Hofen gefun- 
fen, wie den Miniftern und Diplomaten, dann würde jegt mit Napoleon ber 
ſchmählichſte Frieden abgefchloffen worden fein. 

Rühmt ſich doch Hardenberg in einem Briefe an General Knefebed bes 
durch ihn bewirkten Hinüberziehens des Kaifers Alerander zur Frievenspartei, 
als ob er vie größte Helventhat vollbracht habe. „Sch bin Ihnen,” fehreibt 
er an Kneſebeck aus Trohes den 16. Februar, „verebrtefter General, für bie 
Nachrichten fehr verbunden, die Ste mir über die Unglüdsfälle ver Blücher- 
chen Armee mitgetheilt haben. Die Inftruftionen nach Chatilfon find noch 
gejtern in ber Nacht abgegangen. Es wird nichts verfäumt werben, um fo 
Schnell abzufchließen, als e8 möglich fein wird. Den Ton ber Unterhand- 
lungen berabzuftimmen, würde uns aber vom Zwed entfernen, ftatt uns dem- 
jelben zu nähern. Wir fönnen gegen bie erlittenen Echecs den Zuftand ber 
Dinge in Italien in die Wagfchaale der Unterhandlungen legen. Dort ift 
bie Alltanz mit dem Könige Mürat abgemadt. Seine Armee bringt vereint 
mit der öftreichifchen fchnell vor. Mantua ift berannt; der Bicelönig zieht 
ſich zurück. 


*) Da Oberſt Grolmann erſt am 23. aus Troyes nach Mery zurücklehrte und bie Ge— 
nehmigung bes Kaiſers Alexander überbrachte, fo hat ſich ber Feldmarſchall jedenfalls in dem 
Datum geirrt; fein Brief lonnte erſt am 23. Februar geſchrieben werden. Außerdem fanden 
am 22. mehrere Angriffe ber Franzoſen auf Mery ftatt. Der Felbmarfchall und Oberfl Ba- 
leutini wurden buch Gewehrlugeln werwundet. 


Metternich Umtriebe. 139 


„Zwölftaufend Engländer find in ber Gegend von Genua gelandet, 
12,000 andere folgen gleich nad. Aus Toskana hat man die Franzofen alle 
verjagt. 

„Es betrübt mich, daß mich der König gegen den Kaifer Alexander im 
Stich läßt; aber mich tröftet das Bewußtſein, ihm unb dem Staat in diefen 
Tagen vielleicht den größten Dienft geleiftet zu haben, dazu ich je Gelegen- 
heit hatte. 

„Sch beſchwöre Sie, mir immer gleich Nachricht von allem Erheblichen 
zu geben, welches vom größten Einfluß auf die Negoziationen fein wird. Mit | 
Klugheit und Feftigfeit wird uns Gott noch zum Ziele fommen laffen; aber 
folhe romanhafte, fire Ideen müſſen nicht mehr vortommen,” u. f. w. — 

Unter biefen „romanhaften, firen Ideen“ verftand man in dem diploma— 
tifchen Hauptquartiere nichts anderes, als Blüchers Wahlſpruch: „runter vom 
Throne muß er und wir müffen nach Paris!“ 

Wie hart auch ben Feldmarſchall ver Schlag getroffen hatte, mit welchem 
fein erfter Anlauf gegen Paris abgewiejen wurde, er richtete fich bald wieder 
auf, um mit gefammelter Kraft einen zweiten Gang zu wagen. Dagegen 
ftellte der General-Adjutant des Königs v. Kneſebeck fich jett mehr als früher 
auf die Seite der zaghaften Diplomaten. Er legte dem Kaifer Alexander 
einen Feldzugsplan vor, in welchem aus Gründen der höheren Strategie ge- 
warnt wurde, nicht weiter gegen Paris vorzuräden, bevor man fich nicht der 
Feſtungen an der Moſel bemächtiget habe. Der Kaifer Alerander wies dies 
mit Entjchiedenheit zuräcd, und al® ihm gefagt wurde, daß ber Kaifer Franz 
und Fürft Schwarzenberg damit einverftanden feien, jagte er: „daran erfenn’ 
ih meinen guten Kneſebeck; er ftellt fih immer auf die Seite der Klein— 
müthigen.“*) 

Zu derſelben Zeit finden wir Metternich wiederum im vertraulichen 
Briefwechſel mit Caulaincourt. Er ſchreibt ihm aus Troyhes den 15. Fe— 
bruar 1814: „Ich habe auf die vertraulichen Schreiben Ew. Excellenz nicht 
geantwortet, weil ich Ihnen nichts zu melden hatte. Wir ſind dabei, Ihre 
Unterhandlungen wieder in Gang zu bringen und ich kann Ew. Excellenz nur 
verſichern, daß es nichts Leichtes iſt: Miniſter der Coalition zu ſein. Was 


*) Je reconnais mon bon Knesebeck, il se range toujours du parti pucillanime. 
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Cie mir Echmeichelhaftes über Ihr Bedauern, mich nicht in Ehatillon zu 
feben, Sagen, fann fi nur auf bie perfönlichen Gefinnungen beziehen, von 
welben Sie mir fo viele Beweiſe gegeben haben. Glauben Cie mir, daß 
ich in Beziehung auf die Angelegenheiten hier nüßlicher bin, als bei Ihnen. 
Ich babe Ihnen bereits ven Grafen Stadion empfohlen; glauben Cie mir auf 
mein Wort. Mylord Gaftelreagh ift ebenfalls ein Mann vom beften Schlage 
(de la meilleur trempe), grad, lohal, ohne Leidenschaft und deshalb chne 
Vorurtheil. Es gehört eine ſolche Compoſition von Männern, wie es die 
gegenwärtigen engliſchen Miniſter ſind, dazu, um das große Werk zu ermög— 
lichen, an welchem Sie arbeiten, und welches, wie ich mir ſchmeichele, mit 
Erfolg gelrönt werden wird. Ew. Excellenz dürfen es nicht bedauern, das 
Miniſterium übernommen zu haben; es iſt nur ſchön in ſchwierigen Zeiten.“ 
Metternich erbietet ſich, da er beim beſten Willen für die Horden der leichten 
Truppen nicht einſtehen könne, Caulaincourts Depeſchen an Napoleon auf 
fiherm Wege zu befördern. Er legt Briefe der Familie Mesgrigny an ihre 
Verwandten bei. „Es find dies,” fügt er im Tone fcherzhafter Vertraulich⸗ 
feit hinzu, „brave Leute, welche fo glücklich find, mich als Einguartirung zu 
haben; ein wahrhaftes Glüd, denn ich effe fie nicht auf. Ja ja, mein lieber 
Herzog, der Krieg ift eine recht efelhafte Sahe, zumal wenn man ihn in 
Gejellihaft von 50,000 Kofaden und Baskiren führen muß. Empfangen 
Sie die Verficherung meiner unverleglihen Gefinnungen.” 
„Der Fürft Metternid,* 

Nah dem Gintreffen des Grafen Rafumofsly in Chatillon, wurden bie 
Frievdensunterhandlungen am 17. Februar wieder aufgenommen. Die Bevoli- 
mächtigten der Verbündeten blieben bei ihren früheren Bedingungen ftehen: 
Beihränfung Frankreichs auf die Grenzen von 1792, Unabhängigfeit Hol- 
lands, Deutſchlands, der Schweiz, Italiens uud Spaniens; Feſtſtellung ber 
neuen Gebietsverhältniffe ohne Hinzuziehumg Frankreichs." Mit dergleichen 
Anfinnen durfte man nach ben Tagen bei Montmirail und Montereau bei 
Napoleon einer günftigen Aufnahme fich nicht verfehen. Unter dem 17. de 
bruar fchrieb er aus Nangis an Kaulaincourt: „Ich habe Ihnen carte blanche 
gegeben, um Paris zu retten und eine Schlacht zu vermeiden, weld;e bie legte 
Hoffnung der Nation war. Die Schlacht hat ftattgefunden, die Vorfehung 
hat unfere Waffen gefegnet. Ich habe 30 bis 40,000 Gefangene gemacht, 
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ih babe 200 Kanonen genommen, eine große Anzahl Generale gefangen, 
mehrere Armeen vernichtet, faft ohne einen Schuß zu thun. Ich habe geftern 
die Arınee des Fürften Schwarzenberg abgefchnitten und Hoffe fie ganz auf- 
zureiben, bevor jie Über die Grenze zurüdfommt, Ihre Haltung ſoll viefelbe 
bleiben, Sie fönnen Alles für den Frieden thun, allein meine Abficht ift, daß 
Sie nichts ohne meinen Befehl unterzeihnen, denn ich allein fenne meine 
Rage... Hätten bie Berbündeten die Vorſchläge vom 9. d. angenommen, bann 
hätte feine Schlacht ftattgefunden, ich hätte mich den Wechfelfällen bes Glückes 
nicht ausgeſetzt in einem Augenblide, wo durch das kleinſte Mißgeſchick Frank— 
reich verloren gewefen wäre; indeh, ich würde auch das Gehelmniß ber 
Schwäche meiner Gegner wicht erfannt haben. Es ift in der Orbnung, daß 
ich die Vortheile des Geſchickes habe, welches ſich fiir mich entjchieven hat. 
Ich will deu Frieden, aber feinen folchen, welcher Frankreich entehrendere Be- 
biagungen auferlegen würbe, als bie zu Frankfurt. Meine Stellung ift zu— 
verläffig bei weiten vortheilhafter, als zu ber Zeit, wo ſich die Verbündeten 
in Frankfurt befanden. — Ich habe ungeheuere Vortheile über fie erfochten, 
Bortheile, die fo groß find, daß eine militairifche Laufbahn von 20 Jahren, 
welche nicht ruhmlos war, bergleichen nicht aufzuweiſen hat. ... Lieber wilrde 
ich die Bourbons unter angemeffenen Bedingungen wieder in Frankreich jehen, 
als die infamen Vorſchläge unterfchreiben, die Sie mir überfchicdt haben.” 

In einem folgenden Schreiben Heißt es: „Ich fehe aus Ihrem Briefe, 
daß Sie in einer Lage, oder bejjer in einer Weltgegend find, wo Sie von 
der eigentlichen Befchaffenheit unferer Berhältniffe nichts willen können. Alles 
was man Ihnen erzählt, ift falſch. Die Deftreicher find in Italien gefchlagen 
und ftatt, daß fie fich einbilveten, in Meaur zu fein, werde ich bald nad 
Chatillon vorbringen. Unter diefen Umftänden muß ich Ihnen meinen Befehl 
wiederholen, feinen Schritt zu thun, ohne mir vorher Kenntnig zu geben und 
ohne daß ich Ihnen meine Abfichten fund gethan babe. Ich betrachte Sie 
als völlig abgefperrt, fo daß Sie von meinen Angelegenheiten nichts wiſſen 
und durch Erbichtungen bintergangen werben.“ 

Auf die Anfrage Caulaincourts bei Napoleon wegen eines Ultimatums, 
weiches den Geſandten der Verbündeten geftellt werden müſſe, erhielt er zur 
Antwort: . der Kaifer behalte fich vor, feine legten Bedingungen ihm zuzu- 
ſchicken. „Ich danke dem Himmel,” fügte er Hinzu, „biefe Note der Coalition 
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(mit den Bebingungen vom 17, Februar) zu haben, denn es giebt nicht einen 
einzigen Franzofen, dem fie nicht vor Empörung das Blut wird fochen machen.“ 

Kaum war diefe Depeihe an Gaulaincourt abgegangen, als am felben 
Abend im Hauptquartiere zu Nangis der Fürjt von Neufchatel einen von dem 
Fürſten Schwarzenberg abgefendbeten Officier anmelvete. Es war Graf Paar, 
fein Auftrag war, anzufragen: ob der Kaiſer geneigt fein würde, wegen eines 
Waffenftillitandes in Unterhandlung zu treten; er erwarte ben Beſcheid bei 
den Borpoften. 

„Ermuthiget duch die errungenen Vortheile, faßt Napoleon Hoffnung, 
fich dem fchleppenten Gange eines Congreſſes entziehen zu können. Ein Brief 
ber Raiferin an ihren Vater und dieſe Sendung des Grafen Paar, geben 
ihm Gelegenheit, bireft an ven Kaifer von Deftreich zu fchreiben. Der Ge- 
beimerath in Paris hatte einjtimmig zur Annahme ver in Ehatillon gemachten 
Bedingungen gerathen, allein Napoleon war überzeugt, baß es an ber Zeit 
fei, „die Anmaßungen der Berbündeten zurüdzumweifen.” Indeſſen wollte er 
diefe Beranlaffung nicht vorübergehen laffen, ohne nochmals einen Verſuch 
zu machen, ben Scwiegerpapa, wo nicht auf feine Seite herüberzuziehen, 
doch von den Verbündeten zu trennen. Er fchrieb ihm unter dem 21. Fe 
bruar einen ſchmeichelhaften Einfhüchterungsbrief, in welchen er fragt: „Was 
haben Sie für Gewinn davon, wenn bie franzöfifche Marine vernichtet wirb? 
Welches Interejje faun Sie beftimmen, Belgien unter einen proteftantifhen 
Fürften zu bringen? Niemals werde ich in bie Abtretung Belgiens oder Ant- 
werpens willigen... England will die Zerftörung meiner Seemadt, Kaifer 
Alerander ift nur von Leidenschaft und Rache bewegt, Ich Fann mich baher 
nur an Ew. Majeftät wenden, einft meinen Berbündeten und jegt bie erfte 
Macht einer feindlichen Goalition; an Ew. Majeftät, die Sie, wie auch Ihre 
Empfindung für ven Augenblic fein mögen, franzöfifches Blut in Ihren Adern 
haben.” 

Der Kaifer Franz zögerte nicht, diefen Brief feines Schwiegerfohnes, 
feinen hoben Verbündeten mitzutheilen; im welcher Abficht dies Metternich 
veranlaßte, dürfte nicht ſchwer zu beftinmen fein, Er wollte ven hohen Ber- 
bünbeten zeigen, baß es noch immer bei dem Kaifer Franz jtehe, ſich ganz 
leidlich mit feinem Herrn Schwiegerfohne abzufinden. Die nächte Wirkung 
war, daß die Anfichten über das, was jegt zu thun fei, ſehr auseinander 
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gingen. Lorb Gaftelreagh erflärte dem Kaifer Alerander: „man müſſe eilen, 
Frieden abzufchließen, da ja die Koalition in Auflöfung begriffen ſei.“ Alerander 
entgegnete: Es wird fein Frieden, es wird ein Waffenftillftand fein, der nur 
ein augenblicliches Nieverlegen ver Waffen bewirkt. Ich kann Ihnen micht 
zu Hülfe fommen, wenn ich mit meinen Heeren 400 Meilen marfchiren foll. 
Ic werde nicht Frieden fchließen, fo lange Napoleon auf dem Throne fügt." 
Indeß nahm felbit von des Zaren nächfter Umgebung fo Mancher das Wort 
für ben Frieden. „Die Wenigen, bie noch für den Krieg ftimmten, befon- 
ders Stein und Pozzo die Borgo, wurden zurückſtoßend bebandelt.*) Zuletzt 
wurde jelbft Alexander ſchwankend und genehmigte bie Abſendung eines hoben 
öftreichifchen Officiers in das Hauptquartier Napoleons, um mit ihm im Auf: 
trage bes Fürften Schwarzenberg wegen eines Waffenftillftandes zu unterhandeln.* 

In dem Moniteur vom 27. Februar ließ der Kaifer befannt machen, 
daß der Fürft Wenzel Lichtenftein in bem Hauptquartiere zu Chatres am 23. 
angelommen fei, um im Auftrage bes Generaliffimus Fürften Schwarzenberg 
wegen eines Waffenftillftandes zu unterhandeln; der Kaifer fei darauf ein- 
gegangen und in Folge deſſen hätten fi ver Graf Flahaut, Adjutant des 
KRaifers, ver Graf Duca, Apdjutant des Kaifers von Deftreich, der Graf Schu: 


*) Unter ben Diplomaten machten nur Stein unb General Pozzo di Borgo eine Aus- 
nahme in Betreff des glühenben Haſſes, welchen fie Napoleon gefchworen und ber unmwanbel« 
baren Weberzgeugung, daß mit ihm kein Prieben gefchloffen werben bürfe „Der General 
Pozgo bi Borgo“ — fchrieb biefer fogfeich nach feiner Ankunft in Langres, ben 24. Januar 
1814 an Stein als Bifitenfarte — „beglüdwünfcht Se. Ercelleuz den Herrn Baron v. Stein, 
ſich mit einander in Pangres in Frankreich zu befinden, trotz ber Gensb'armen, ber Henter, 
der Herzoge und ber Spione ber Parijer Polizei, trog Napoleons des Verkehrten, bes Kleinen 
und des von Gott Verlaffenen, wie alle Guten hoffen mitffen, dreißig Meilen von Paris, im 
Gefolge unfers großen, unfers unvergleichlichen Kaifers, in Gefellfchaft von 200,000 Braven, 
welche aus ganz Europa herbeigeeift find, weniger, mm fich zu rächen, ale mit Großmuth 
über galliſche Unverfhämtheit und Grofiprecherei zu triumphiren.” u. ſ. w. 

Aus derſelben Tonart jchreibt Stein au feine Fran den 27. Januar 1814. ... „Ih 
richte jet Gouvernements in Frankreich ein, tro Napoleon, feiner Achtserllärung, feiner 
Bolizei und feiner Bajonette. Wir müffen uns bemüthigen und nieberwerfen vor ber Bor- 
fehung, die fo bie Ereigniffe geleitet hat; nächft ihr verbanfen wir Alles dem Kaiſer Alexander, 
bem es durch feine eble Ausbauer und feinen wohlwollenden Charakter gelungen ift, jo viele 
Hinbernifje jeder Art zu überfteigen. Sein ehemaliger Erzieher, Pa Harpe, ift bier angelom⸗ 
men; es ift rührend zu fehen, wie ehrfurchtsvoll ihn ber Kaifer behandelt. Ex ftellte ihn mit 
ben Worten vor: „er ift mein zweiter Vater, wenn ich etwas werth bin unb etwas weiß, fo 
verbanfe ich es ihm.“ — (Pertz, Stein III. 518.) 
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waloff, Adjutant des Kaiſers von Rußland und ber General Rauch, Adjutant 
bes Königs von Preußen nach Lufigny begeben, um die Bebingungen bes 
Waffenftillftandes zu verabreden. Pomphaft wurbe bei dieſer Gelegenheit ber 
Einzug des Kaifers in das befreite Trohes, der Hanptftabt der Champagne, 
proffamirt. „Man fan ſich,“ heißt es in dem officiellen Berichte, „unmög- 
ih eine Vorftellung von den Pladereien machen, denen bie Bewohner von 
Trohes während ber fiebenzehntägigen feindlihen Belegung preisgegeben 
waren; eben jo wenig aber läßt fich die Begeifterung und ver Jubel ſchildern, 
welche fie bei der Anfunft des Kaifers zeigten. Cine Mutter, welche ihre 
Kinder dem Tode entriffen fieht, Sklaven, welche nach ber graufamften Ge- 
fangenfchaft ihre Ketten gebrochen fehen, können feine lebhaftere Freude 
empfinden, als bie Einwohner von Troyes fie gezeigt Haben.” Die Einwohner 
werben bafür belobt, daß feiner von ihnen während ber Anweſenheit ver 
Fremden das Theater befuchte. Zwei Emigranten, welche fich öffentlich mit 
bem Drben des heiligen Ludwig hatten fehen laſſen, wurden vor ein Krieges 
gericht geftellt und zum Tode verurtheilt. 

„Die gefammte Bevölkerung verlangt zu marfhiren „Sie hatten wohl 
recht!““ riefen die Einwohner dem Kaifer zu, „„uns anfzuforbern, uns im 
Maffe zu erheben. Der Tod ift bei weitem der übeln Behandlung und ben 
Grauſamkeiten vorzuziehen, denen wir während der 17 Tage ausgeſetzt waren.““ 
In allen Dörfern haben die Einwohner zu den Waffen gegriffen und machen 
nieber, was ihnen vom Feinde vor die Klinge kommt.“ 

Der Uebermuth des Kaifers ging fo weit, daß er äußerte: „Hab' ich es 
nicht vorhergefagt: auf ben Knieen vor mir werben die Alfüirten um ben 
Frieden betteln. Ich ftehe jest München näher, als Schwarzenberg Paris.“*) 





*) Kein Mittel, dein patriotiihen Sinn ber Nation zu weden, wurbe verihmäht, Dichter, 
Eomponiften, die Theater und Opernhänfer, ſelbſt die Seiltänzer » Buben in Paris ließen es 
an Anftrengung, die VBegeifterumg zu mweden, nicht fehlen. Da nun aber ber imperiafiftifche 
Napoleon nicht bie leifefte Anfpielung an bie glorreiche Zeit des republilaniſchen Bonaparte 
verflattete, mußten bie Dichter in weitentlegene Vergangenheit zurlidgreifen. Die große Oper 
gab am 1. Februar eine neue Oper: „Die Oriflamme,“ in welcher bie Siege Karl Martels 
über bie in Frankreich eingebrimgenen Sarazenen verherrlicht werben. Das theätre frangais 
gab „die Belagerung von Calais,“ anf den Heineren Bühnen wurben mittelalterliche Helden, 
Dugueslin und Bayarb, heraufbefchworen, bie, wie ſehr fie auch mit ihren Lanzen und Schwer: 
tern raffelten und es an gewaltigen Rabomontaben nicht fehlen liefen, doch nimmermehr eine 
Begeifteruug wie das „Allons enfants de patrie!* hervorzurnfen vermochten. 
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Der Borfchlag, unabhängig von den Verhandlungen zu Chatillon dem 
Kaifer Napoleon Anträge zu einem Waffenſtillftand zu machen, war von 
Schwarzenberg ausgegangen, welcher erklärte, einige Tage nöthig zu haben, 
um feine Truppen in gefechtsfähigen Stand zu fegen. In einem, in ber 
Wohnung des Königs von Preußen zu ZTroyes gehaltenen Kriegsrathe war 
näher feftgeftellt worben, unter welchen Beringungen die Verbündeten zum 
Abſchluß eines Waffenftillftandes geneigt fein würben, und welche Bevollmäch⸗ 
tigten dazu abgeorbnet werben follten. Der Fürjt Lichtenftein hatte Auftrag bie 
Antwort des Kaifers Franz auf den vertraulichen Brief des Herrn Schwie- 
gerfohnes aus Nangis vom 17. Februar nah Chatres, wo ſich am 23. fein 
Hauptquartier befand, zu überbringen. 

In gewohnter Weile verfuchte Napoleon ven Abgefandten des Kaifers im 
vertraulichen Geſpräch auszuforfchen und durch breifte Fragen zu übertölpeln. 
„Iſt e8 wahr ?“ fragte er plöglich ven Fürſten Lichtenftein, ihn fcharf in das Auge 
faffend, „daß vie Verbündeten bei ver Fortfegung des Krieges etwas anderes 
bezweden, wie früher? haben fie wirflid die Abficht mich vom Throne zu 
ftoßen unb bie Bourbons wieder einzufegen?" Der Fürft Lichtenftein war 
nicht Soldat genug, um eine entfchloffene und nicht Diplomat genug, um eine 
ausweichende Antwort eribeilen zu können. Napoleon half ihm aus ver Ber« 
legenheit burch den Zuruf: „schen gut, ich weiß genug!“ und Fehrte ihm ven 
Rüden zu. Den Marfchall Bertbier beauftragte er Hierauf, dem Fürſten 
Schwarzenberg zu antworten: „Die Berfiherungen Ew. Durchlaucht, daß es 
Deftreihs Wunfch fei, bald einen allgemeinen Friedensabſchluß zu erreichen, 
haben den Kaifer bewogen, Ihren Vorſchlag anzunehmen. Die Commiffarien 
können zwifchen Vendoeuvres und Trohes zufammenfommen, um bie Bedin— 
gungen feftzufegen, umter denen bie Kriegsoperationen aufgehoben werben 
folfen. Ich erfuche Sie, mich fowohl von den Namen der Eommiffarien, als 
auch von dem Orte und der Stunde zu benachrichtigen, wo fich biefelben 
morgen verfammeln werben.“ Dies geſchah; allein mit den Unterhandfungen 
zu Luſignh war e8 bem Kaiſer eben fo wenig Exrnft, wie mit denen zu Cha- 
tillon. „Die Eonferenzen zu Luſigny“ meldete der Monitenr vom 4. März, 
„And geſcheitert. Man Hat ſich Über vie Abgrenzungslinie nicht verftänbigen 
fönmen. Ueber die Bejetungspunkte im Norden und Oſten war man einig, 
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ausbehnen, ſondern auch Savogen umfchließen. Man hat auf dieſes unge 
rechte Verlangen geantwortet, für biefen Theil e8 bei dem Status quo zu laffen, 
wo ſich dann ber Herzog von Gajtiglione und der Graf Bubna über bie 
Borpoftenlinie verftändigen könnten. Diefer Borfchlag wurbe abgelehnt. 
Demnach murbe auf ven vorgefchlagenen vierzehntägigen Waffenftillftand ver 
zichtet, da derfelbe mehr Nachtheil, als Vortheil bringen würde. Außerbem 
glaubt der Kaifer nicht das Recht zu haben, eine zahlreiche Bevölkerung 
wiederum dem eifernen Joche der Feinde zu überliefern, nachdem ex fie von 
bemfelben befreit hatte. Er konnte vem nicht beiſtimmen, unfere Verbindungen 
mit Italien aufzugeben, welche der Feind fo oft und immer vergeblich zu 
unterbrechen verfucht hat, als unfere Truppen ſich noch nicht vereinigt hatten.“ 

Die Anträge, welhe Napoleon durch jeinen Benollmächtigten, General 
Flahaut, in Lufigup machen lieh, waren: Einftellung der Feindfeligkeiten nur 
unter der Bebingung zu bewilligen, daß man ihm Antwerpen und bie bel- 
gifchen Küften bei einem befinitiven Frieden überließe. Der Kaifer Alexan- 
ver hatte dagegen feinen Bevollmächtigten die Weifung ertheilt: die Einftellung 
ver Feindfeligfeiten nur unter der Bedingung zu bewilligen, daß die Aus— 
gänge der Bogefen in den Händen ber Verbündeten bleiben. Könne mau 
die Aube nicht als Grenzlinie erhalten, fo müſſe wenigftens die Marne für 
die Hauptarmee, die Besle bis an die Stelle, wo fie jich in die Aisne ergiekt, 
von dort aber die Misne bis zu ihrer Verbindung mit der Dife als Grenz- 
linie für die Nordarmee bewilligt werben, Wie geneigt auch Schwarzenberg, 
welcher fich jelbit nach Lufiguy begab, war, diefe Forderungen herabzuftimmen, 
Alerander beftand feft auf die von ihm geforderten Bedingungen. Schon am 
eriten Tage der Unterhandlung (d. 24.) war man in dem preußifchen Haupt- 
guartiere überzeugt, daß ein Waffenftilfftand nicht zu Stande fommen werbe. 
Als jegt Napoleon erfuhr, daß Blücher fih von Schwarzenberg getrennt, deu 
Mari gegen die Marne angetreten, um nach Heranziehung des Nordheeres 
eine Unternehmung auf Paris auszuführen, rief er aus: „In wenigen Stun 
ben bat ſich Alles geändert!! Er ließ in Luſignh den Vorſchlag machen, 
die Kriegsoperationen während der Verhandlungen einzuftellen. Hierauf er- 
widerten die Bevollmächtigten, daß fie jetzt ihverfeits feine VBeranlaffung zu 
bem fünden, was er früher für unnöthig erachtet hätte. Nachdem man bier- 
auf nod dem General Flahaut eine 24ſtündige Friſt ftellte, die geforderte 
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Demarcationslinie anzuerkennen und er hierauf eine abfchlägige Antwort er- 
theilte, wurden die weiteren Unterhandlungen burch ein Auseinandergehen ber 
Bevollmächtigten aufgehoben.*) — 

Ohne Verzug hatte Blücher an Kapzewitfh, Saden, York und Kleiſt 
Befehl ertheilt, noch während der Nacht vom 23. zum 24. Februar aufzu- 
brechen und auf den bei Baudemont gejchlagenen 3 Bontonsbrüden über bie 
Aube zu geben. Der Abmarſch follte um 2 Uhr des Morgens in aller 
Stille beginnen. „Die Stabt Mery“ — fo lautete die Order — „wird 
um 5 Uhr früh verlaflen, nachdem bie jegige Beſatzung alle Cimpohner 
barin zufammengetrieben und der Kavallerie von der Arrieregarde über- 
geben bat, damit diefe fie erft entläßt, wenn ver Feind aus Mery vor: 
rückt;“ ein wunderlicher Befehl, bei deſſen Ausführung jo manche fonber- 
bare nächtliche Toilette zum Vorſchein kam, aud nahm jo Mancer Beran- 
fafjung bei Durchſuchung der Wohnungen und Schlaflabinette länger zu 
verweilen, als unumgänglich nothwendig gewefen wäre. Das Hauptquartier 
verlegte Blücher nach Anglüre. Eingezogenen Nachrichten zufolge hielt ber 
Marſchall Marmont Sezanne, wohin Blücher feinen Marfch richtete, mit 
6000 Mann Fußvolk und 1600 Pferden befegt. Blücher erteilte Befehl 
zum Aufbruch am 25. früh 9 Uhr. „Unfer Zweck iſt“ — fo lautet die Die- 
pofition — „ben vor uns habenden Feind mit überlegenen Kräften jchnell 
über den Haufen zu werfen, damit ber Kaifer Napoleon gendthiget wird, von 
Trohes aus rückwärts gegen ums zu betachiren und baburd mit feiner Haupt- 
armee in bie Defenfive zu fallen.“ 

Marmont verließ Sezanne, ohne ven Verſuch zu wagen, die Stabt zu 
halten; Blücher verlegte fein Hauptquartier am 26. nach Eſternah. 

Nah Blücher's Abzuge trat Schwarzenberg jofort den Rückmarſch an. 
Er Hatte den General Wrede zur Dedung befjelben in Trohes zurüdgelaffen. 
Diefer leiftete am 23. hartnädigen Widerftand gegen ben von dem General 
Pire unteruonmenen Sturm. In ber Nacht vom 23. zum 24. zog Wrede, 
von Schwarzenberg hierzu ermächtiget, in aller Stille ab und überließ den 
Feinden die Stabt. 

Schwerer Berfänmmniffe müffen wir bie Bolitit Metternich’ und bie 
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Kriegführung Schwarzenberg’8 in jenen Tagen zeihen, da und weber Bun⸗ 
bestreue bei den Verhandlungen mit dem Feinde, noch Waffenbrüderſchaft 
bei dem Zufammentreffen in der Feldſchlacht bewiefen wurden; allein nicht 
minder groß war die Beſchädigung, welche fie in dem eigenen Heere anrichteten, 
beffen Geift fie gänzlich vemoralifirten. „Die Eindrücke“, bemerkt ein Augen- 
zeuge, „die burch bie Unterhandlungen bei den öftreichifchen Truppen hervorge- 
bracht wurden, waren nicht zu verfennen; bie trübe, faft verzweifelte Stimmung 
in der Hauptarmee, durch ven Rückzug und durch bie traurige Lage, in ber ſich 
in biefen Augenbliden vie allgemeinen Verhältniſſe befanden, hervorgerufen, 
Iprach fich ımverhohlen aus und e8 war nothiwendig, daß auf irgend einem 
Punkte etwas geſchah, was die entmuthigten Gemüther wieder erhob und fie 
zum Bewnßtfein eigener Kraft zurücdführte. Die Löſung diefer Aufgabe war 
dem kühnen Helvengeifte Blücher's vorbehalten... . Der von Schwarzen- 
berg feit dem 23. unabläffig fortgefegte Rückzug, die Ausficht bis nad Langres 
und vielleicht noch weiter zurücgehen zu müffen, wirfte immer nachtheiliger 
auf den Geift ver Truppen des böhmifchen Heeres. Hierzu famen Erſchöpfung, 
Hunger und Kälte, jo daß das vortreffliche kriegsfeſte Hauptheer begann ſei— 
nen Marſch theilweile in unbisciplinirten Haufen fortzuſetzen.“*) 

In fo bebrohliher Weiſe loderte fich die Mannszucht der Truppen und 
fteigerte fi ihr Unmuth durch die Umkehr vor den Thoren von Paris, ohne 
eine Schlacht geliefert zu haben, daß ber Fürft Schwarzenberg es für noth- 
wendig erachtete nachitehendes Schreiben an die Herren Eorps:Kommandanten 
aus Bar fur Aube ven 25. Februar zu erlaffen: „Sch babe zwar bereits 
fänmtlihe Commandanten dev Armee» Abtheilungen aufgefordert, die Nach— 
theile, welche eine rüdwärtige Zufammenziehung der verfchievenen Armeetheile 
unmittelbar mit fich führt, dadurch zu Ichwächen, daß eines Theil bei den 
Truppen bie ftrengfte Orbnung gehandhabt, anderen Theils die hierauf ge- 
gebenen Dispofitionen auf das Genaueſte befolgt werben. Im dem .gegen- 
wärtigen Augenblid, wo die Operationen der Hauptarmee unb jene bes 
Feldmarſchalls Blücher einen entjcheivdenden Charakter annehmen, glaube ich 
ſämmtliche Corps-Commandanten von der Abficht verfelben im Allgemeinen 
in Kenntniß fegen zu müſſen, um dadurch den Gefichtspunft zu beftimmen, 
nad welchem die Bewegungen der Armee zu betrachten find, 
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Während nämlich die Hauptarmee fich der Referve-Armee nähert, welche 
bereit8 den Rhein paffirt hat, wirb fie mit einem beträchtlichen Theile gegen 
das ſüdliche Frankreich die Offenſive ergreifen und fich hier auf biefer Linie 
fo lange auf der Defenfive Halten, bis ber Feldmarſchall v. Bücher feine 
Offenfiv-Operation in die Flanfe und den Rüden des Feindes, vereinigt mit 
General Bülow und General v. Winzigerove, bereits begonnen, den Feind 
zur Theilung feiner Kräfte gendtbhiget und der Hauptarmee, verftärft mit 
ihren Rejerven, dadurch die Möglichkeit Bun, den entjcheidenden Schlag 
zu führen. 

„Nach diefer Anficht wollen bie — Corps·Commandanten, in fo weit 
ed.nöthig wird, die Meinungen im Allgemeinen berichtigen und fo von oben 
herab auf den Geift und die Stimmung ihrer unterhabenden 
Truppen mit VBortheil wirken. Ich kann hierbei nicht dringend genug bie 
jtrengften Maßregeln empfehlen, den ungeheuren Bagagetroß aus bem 
Wirkungskreife der Armeen zu entfernen.“ 

Durch Einweihung in die Geheimniſſe ver Kriegsoperationen in dem ent- 
jheidenden Momente des Feldzuges „auf ven Geift und die Stimmung der 
Truppen“ zu wirken, war ein fo beroifches Mittel — zumal in dem für ge- 
wöhnlih mit Stod, Fuchtel und Spießruthe beruhigten öftreichifchen Heere, 
daß wir daran einen Maßftab für die vamaligen Zuftände erhalten. — 

Während Blücher den Marihall Marment zum weiteren Rüdzuge zwang, 
in angeftrengten Märfchen deſſen Vereinigung mit dem Marſchall Mortier 
zu verhindern fuchte, La Ferte jous Jouarre befekte, hier Brüden über bie 
Marne zu jchlager befahl, um auf kürzeſtem Wege über Meaur auf Paris 
loszugehen, ſetzte Schwarzenberg, ohne fich umzufehen, jeinen Rüdlauf nad 
Langres fort, in der Beforgniß, daß Napoleon mit der großen Armee ihm 
auf den Ferfen folge. Die Unterhandlungen zu Lufigny hatten fich ſchon am 
erften Rage zerichlagen und dies beftärkte Schwarzenberg noch mehr in ber 
Meinung, daß jegt gegen das böhmifche Heer der Hauptichlag geführt wer- 
ben follte. Im feiner Herzensangft ſchickte Generaliffimns Eilboten auf Eil— 
boten an Blücher mit Anträgen, die wir in das Vademecum fchlechter Wach- 
ftubenfpäße verweifen müßten, wenn uns nicht bie seihichttice, wahrhaft 
beglaubigte Urkunde vorläge, 

„Der angetragene Waffenftiliftand", fchreibt Fürſt Schwarzenberg aus 
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dem Hauptquartiere Vandoeuvres den 24. Februar 1814 an ven Feldmarſchall 
Blücher, „ist nicht zu Stande gelommen, ed handelt fi daher um fo brin- 
gender um bie Bereinigung aller Streitkräfte, ald wir zwifchen dem 26. und 
27. einen entfcheivenden Schlag zu geben in die Lage kommen dürften; ich 
rechne daher mit Zuverficht darauf, daß Ew. Ercellenz meinen bereits gejtern 
gemachten Anträgen gemäß, Ihren Marſch von Arcis auf Dionville birigirt 
haben werben, um ba zwifchen Eclance und Maifons bie Bereinigung mit 
der Hauptarmee zu bewirken. Sch bitte daher, mich beſtimmt zu unterrichten, 
wann ich auf diefe Vereinigung rechnen fann, damit ich hiernach die Bewe— 
gungen ber Hauptarmee ordnen und vereinigt den Feind angreifen kann. Ich 
habe die Pontonbrüden zu Ew. Excellenz Gebrauch jchlagen laffen, nachdem 
ih aber Derojelben VBereinigungsmärfche nicht mehr über Yesmont, fonbern 
auf dem rechten Ufer der Aube erwarten kaun, jo bitte ich mir anzugeben, 
in welcher Richtung Sie die täglichen Meärfche antreten, um die Vereinigung 
bei Eolombe les deux eglifes bewirken zu können, wo ich bie Armee ver- 
jammeln werbe umb nad) der Vereinigung mit Ew. Excellenz den Feind an- 
zugreifen bejtimmt bin. Im Folge dieſer VBorausfegung läßt Graf Wittgen- 
ftein die Brüde bei Lesmont abtragen. Schwarzenberg.“ 

Daß die feinesweges jchmeichelhaften Redensarten, mit denen ber alte 
Blücher dies Schreiben aufnahm, in einem Complimentirbuche ſchwerlich Auf- 
nahme finden möchten, wird einer bofouderen Berficherung nicht bebürfen. 
Der Feldmarſchall erhielt dies Schreiben in der Nacht vom 25. zum 26. in 
feinem Hauptquartiere zu Efteruay, von wo er am 26. des Morgens 8 Uhr 
dem Fürften Schwarzenberg nachſtehende Antwort zugeheir ließ: 

„Ew. Durchlaucht geehrtejie Schreiben vom 24. Morgens und Übends 
babe ic; in vergangener Nacht empfangen und mit Bebauern baraus erjehen, 
dag ein Mißverjtändnig obwalten muß, oder eine Depeſche verloren gegangen 
ift. Ich Habe ganz nach ver Verabredung gehandelt, welche mir bg Oberjt 
v. Grolmann mündlich überbrachte. Meine Avantgarden haben den Feind 
geftern bis la Ferte gaucher getrieben und ftehen vor biefem Orte. Wollte 
ich umkehren, jo könnte ich in feinem Falle mich zur beftimmten Zeit an Em. 
Durchlaucht anfchließen und feste bie Armee ben größten Gefahren aus. 
Dagegen hoffe ich durch meine Bewegung auf Paris und im Rücken bes 
Kaijers Napoleon Ew. Durchlaucht am fiherften zu degagiren (frei zu machen). 
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„Sch werde ven 27. meine Brüden über die Marne fchlagen und am 
1. März wird ein Theil der fchlefiichen Armee vor Paris erfcheinen lönnen. 
Iſt die Norbarmee heran, jo werbe ich in ben Stand gefegt, ihr die Operas 
tionen nach Paris zu übergeben und von der Marne aus gegen bie Seine 
vorzurüden. Blücher.“ 

Außerdem ſandte Gueiſenau eindringliche Ermahnungen an feine Freunde 
in den Umgebungen des Kaiſers von Rußland und des Königs von Preußen, 
alles aufzubieten, um durch die beiden Monarchen den Fürſten Schwarzen« 
berg zu nöthigen, Stand zu halten, damit das große böhmiſche Heer, ſobald 
Blücher in Verbindung mit Winzingerode und Bülow den Schlag gegen 
Paris ausführen werde, zur Unterſtützung bereit ſtehe. 

Diesmal geſchah es anf ausdrückliches Verlangen und Betreiben bes 
Könige von Preußen, daß fih am Morgen bes 25. Februar in Bar fur 
Anbe ein Kriegsrath im feiner Wohnung und zwar in vem Zimmer bes durch 
Krankheit an das Bett gefefleiten Generals Kneſebeck verſammelte. Der 
Kaifer Alexander, Fürft Schwarzenberg und die Generale Wolkonski, Bar« 
Hay de Tolly und einige andere hohe Dfficiere des Hauptquartieres nahmen 
Theil. Der König hieß die Berfammlung willtemmen und ſprach ſich in 
der ihm eigenen abgekürzten Redeweiſe dahin aus: „vie Herren würben nun 
wohl ſämmtlich, eben fo wie der Kaiſer von Rußland und er es Schon Tängft 
geweien, überzeugt fein, daß die biplomatifchen Unterhandlungen mit bem 
Kaiſer Napoleon zu feinem Ziele führten; nur in der Schlacht befiegt und 
durch die Einnahme von Baris könne derfelbe zum Frieden gezwungen wer— 
den." Hierauf forderte der König den General Kneſebeck auf, den Plan zur 
Fortſetzung und hoffentlich ſchnellen und ehrenvollen Beendigung des Feld⸗ 
zuges vorzutragen. Kneſebeck, welcher bereits öfter in dem verſammelten 
Kriegsrathe feinen Feldzugsplänen Anerkennung zu verichaffen wußte und 
ihre Ausführung von glüdlihen Erfolgen gefrönt gefehen hatte, theilte in 
bündigem VBortrage, mit genauer Angabe der Stärke und Stellung der Heer- 
abtheilungen ber Verbündeten und Nachweis der Straßen und Marfchtage 
den von ihm entworfenen, von dem Kaiſer von Rußland und dem Könige 
von Preußen bereits genehmigten Feldzugsplan vor. Bon feinen früheren 
Bedenklichkeiten gegen eine Eroberung von Baris war jett nicht mehr pie 
Rebe; wie im October des vergangenen Jahres Leipzig das Rendezvous für 
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die brei Heere geweſen, ebenfo follten diesmal das Nordheer, das fchlefiiche 
und bas böhmifche, in Paris gemeinfchaftlihen Einzug halten. Nur von 
Seiten der öftreichifchen Generalität wurden Bedenken erhoben und Einwen- 
bungen gemacht; Fürft Schwarzenberg erflärte, daß er am höchſter Stelle über 
einige Punkte zuvor noch anfragen müſſe, beruhigte ſich jedoch, als ihm ver 
fernere Rüdzug bis Langres frei geftellt und ihm fogar für jest bie unter 
geordnete Rolle eines Zufchauers mit feinen Hunberttaufend Mann zugetheilt 
wırde. „Die große böhmifche Armee”, jo lautete ber hent angenommene 
Operationsplan, „unter dem Oberbefehl des Fürften Schwarzenberg ift bes 
ftimmt, das Gentrum der operivenden Armee zu bilden, ſich zuvörderſt ver» 
theidigungsmweife zu verhalten, und im Fall fie von bem Feinde gebrängt 
mürbe, bis Rangres zurüdzugehen, während die beiden Flügel-Armeen, bie 
fchlefifche gegen Paris, die Südarmee gegen Lyon die Offenfive ergreifen 
und babei durch die Bewegumgen ber Hauptarınee angemeffen unterftütt wer⸗ 
ven folfen. Die fehlefifche Arnıee foll durch Die Corps von Bülow und Win- 
zingerode verftärkt, und fo auf 100,000 Dann gebracht werben, über welche 
ber Marſchall Blücher ven Oberbefehl führt; er nimmt ben Angriffspunft 
gegen Paris wieder auf. 

„Die Armee des Südens fteht unter dem Oberbefehl des Erbprinzgen von 
Heffen-Homburg; zu ihr gehören das 1. öſtreichiſche Armeekorps, die Reſerve—⸗ 
Divifion Bianchi, die öftreichifchen Truppen bei Dijon und das in Anmarſch 
begriffene 6. deutjche Bundesforps. Ihre Stärke wird 40 bis 50,000 Mann 
betragen, ihre Beftimmung ift, gegen ben Marſchall Angercau im füblichen Franl- 
reih vorzubringen, Die Truppen umter dem Herzoge von Weimar follten in 
den Niederlanden, der Kronprinz von Schweden zuvörberft in Lüttich ftehen 
bleiben, um die Befagungen der zahlreichen Feitungen im Rücken ber ver» 
bündeten Heere in Reſpeet zu halten unb dem fchlefiihen Heere im Fall 
eines Rückzuges zur Aufnahme zu dienen, jo wie die Grundlinie feiner Ope— 
rationen, infonberbeit ven Rhein zu fihern. — 

Der König mochte fih die Genugthuung nicht verfagen, feinen Feldmar— 
Ihall in einem eigenhändigen Schreiben von den auf feine (des Königs) Ver- 
anlaffung in dem Kriegsrathe zu Bar fur Aube gefaften Beſchlüſſen im 
Kenntniß zu fegen. Noch am bemfelben Tage (d. 25. Februar 1814) fchrieb 
er ihm: „Der beabfichtigte Waffenftillftand findet nicht ftatt; dadurch verliert 
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mein geftriger Befehl an Sie feine Wirkfamtkeit.*) Es ift beichloffen wor: 
den, daß die Armee des Fürſten Schwarzenberg für bie Fortſetzung bes 
Feldzuges die Rolle übernehmen wird, welche der jchlefiihen Armee beim 
Anfange ber Operationen nach Ablauf des Weffenftillftandes in biefem Som- 
mer vorgefchrieben war; demgemäß wirb fie für jeßt ihre rüdgängige Be- 
wegung fortfegen. Die Armee unter Ihrem Befehle iſt beftimmt, vie Offenfive 
zu ergreifen und wirb zu biefem Zwecke Durch die Korps von Winzingerode, 
Herzog von Weimar und v. Billow verftärft. Die Befehle an dieſe Gene- 
rale, daß fie bis auf weitere Beftimmung ganz unter Ihrem Oberbefeht 
ftehen jollen, gehen heute an fie ab. Der Kronprinz von Schweden hat bie 
Beltimmung erhalten, mit ben ihm verbleibenden Truppen, in Verbindung 
mit bem englifchen und bollänbifchen Korps, die Vollendung ber Groberungen 
und Operationen in Holland und den Niederlanden zu bewirken und auf 
biefe Weife Ihnen eine fichere Bafis für Ihre Fünftigen Operationen zu 
bewirfen. 

„Der Ausgang dieſes Feldzuges Liegt von nun an zunächft in Ihrer 
Hand. Sch, und mit mir die verbindeten Monarchen, rechnen mit Zuver- 
ficht darauf, daß Sie durch eine eben fo Fräftige, als vorfichtige Leitung 
Ihrer Operationen das in Sie gefetste Vertrauen rechtfertigen und bei ber 
Entfhlußfraft, die Ihnen eigen ift, es nie aus den Augen ver— 
fieren werden, daß von der Sicherheit Ihrer Erfolge das Wohl 
aller Staaten abhängig ift. 

Hauptquartier Bar an der Aube den 25. Februar 1814. 

Friedrich Wilhelm. 

Durch dieſes Wort des höchſten Vertrauens eines Königs zu feinem 
Heerführer war das Schickſal Preußens, Deutfchlands, Europa's dem Degen 
Blücher's und feiner unbeugfamen Charafterfeftigkeit anvertraut. Daf, und 
wie ber Feldmarſchall Blücher dies Vertrauen gerechtfertiget, bleibt der Be— 
richterftattung in einem ver folgenden Kapitel vorbehalten. Jenes Schreiben 
bes Königs, fo wie eines, Ähnlichen Inhaltes, von dem Fürften Schwarzenberg 
erhielt Blücher erft am 28. Februar Mittags, 


*) Diefer Befehl bezog fi auf die Stellung, welche Blücher im Fall eines Waffenftill- 
ſtandes einnehmen follte. Officiell abgebrochen wurben bie Verhandlungen zu Lufiguy erft am 
4. März, 
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Adtundbvierzigfted Kapitel 


Der Fürſt Schwarzenberg tritt am 25. Februar den Küchzug nad Langres an; der König 
von Preußen befichlt ihm Halt zu mahen; Schwarzenberg zur Rechtſertigung zugelaffen; 
Wrede gegen Oudinot am 26, Februar; verunglücdter nächtlicher Sturm auf Bar; 
Schwarzenberg kann fih nicht zur Schlacht entfliehen; der König von Preußen redet ihm 
eindringlich zu; eigenhändige Aufzeihnungen Friedrich Wilhems 111.; die Schlacht bei 
Kar fur Aube am 27. Februar; WUeberfiht der Gegend; der Angriff wird durd Wittgen- 
flein verzögert; die framöfifhe Tavallerie reitet bergauf; ein Eataillon vom Kegiment 
Kalnga entfheidet den Sieg; Wrede dringt am Abend in die Stadt ein; QOudinot tritt 
den KRückzug an, Angabe des Verlufles auf beiden Seiten; Schwarzenberg bleibt nad 
der gewonnenen Schlaht unthätig; er begiebt ih am 2. März nad Chaument in das 
Hauptquartier der drei Monarchen; der Vertrag von Chaumont am 1. März; England, 
Deftreih, Preußen und Rußland ſchließen auf zwanzig Dahre einen Defenfiv- Alliany- 
Trachat. 


Der Fürſt Schwarzenberg ließ am 25. Februar die verſchiedenen Corps 
des böhmiſchen Heeres den weiteren Rückzug nach Langres und Chaumont 
antreten; er ſelbſt verlegte fein Hauptquartier an dieſem Tage nach Colombé, 
wo bereits die ruffifchen und preußifchen Garden eingerücdt waren. Die 
beiden Kaiſer nahmen weiter vrüdgängig in Chaumont Quartier; der König 
von Preußen, welcher fi in dem Kriegsrathe fehr unzufrieden „über das 
ewige Zurüdlaufen“ geäußert, blieb in Colombe bei Schwarzenberg, um ihn 
zu vermögen, Stand zu halten und zum Angriff umzuwenden. 

Wegen der Nichtannahme einer Schlacht bei Troyes und des Rückzuges 
nah Langres wurben von Alerander und Friedrih Wilhelm, von ben preu— 
ßiſchen und ruffiihen Heerführern dem Generaliffimus bie bitterften Vor: 
würfe gemacht und die Kriegsgefchichte hat, wo fie nicht unter öſtreichiſcher 
Cenſur gefchrieben wurde, jene Anklage wieder aufgenommen. Die Billigfeit 
erfordert, daß wir auch der Vertheibigung Zutritt verftatten, welche in dieſer 
Sade der Fürft Schwarzenberg jelbft übernommen hat. In den nachgelaf- 
jenen Papieren des Fürften fand fich von beffen eigener Hand nachftehendes 
Memoire: „Hauptquartier zu Golombe les deux eglifes, am Morgen bes 
26, Februar 1814," 
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„Kaifer Napoleon Hatte alle feine Kräfte gefammelt, um uns bei Tropes 
(den 23.) eine Schlacht zu liefern. Diefer fefte Wille war mir ein Beweg— 
grand mit, fie nicht anzunehmen. Die Haupturfache aber, warum ich ver 
Schlacht auswih, war die wichtige Bemerkung, die mir nicht entgehen 
durfte, daß, wenn die Schlacht für uns unglüdlih ausfallen folfte, welches 
doch immer unter die möglichen Fälle gezählt werden muß, ein Rüdzug von 
ZTropes bis über den Rhein unfere Armee würde gänzlich aufgelöft Haben. 
Die ganze Winterbewegung war darauf berechnet, den Kaifer Napoleon zu 
überrafhen, in alfen jeinen Borbereitungen zu hindern und auf dieſe Art 
einen vortheilhaften Frieden gleichjam abzudringen. Wie Fonnte es meine 
Abficht fein, in diefer auf keiner Bafis ruhenden Operation mit Beharrlid- 
feit fortfahren zu wollen, wenn, wie e8 bier ber Fall war, ber Friede ber 
beftimmte Zwed war und aus was immer für Urfachen nicht erreicht twurbe? 
Eine Hauptſchlacht gegen einen Feind liefern, ver, durch einzelne vortheil- 
hafte Gefechte aufgereizt, für feine Eriftenz ficht, und zwar in Mitte feines 
Landes, wo alle Landleute fi) bewaffneten, eine Hauptftabt hinter fih, bie 
ihm alle Hilfsmittel nachfchiebt, dies ift ein Unternehmen, zu bem Einen nur 
bie unbedingte Nothwendigleit berechtigen Tann. — War ich berechtigt im 
biefer Lage eine Hauptſchlacht im innerften Frankreich zu geben, ohne auf 
meine Flanken und Rüden, auf ven Aufftandb der Bauern, auf die Anwejen- 
heit der Souverains zu denken? — 

„SH kann gar wohl dulden, daß Sonrnaliften, und was berlei mehr 
fein mögen, vollauf ſchreien: „„ach! hätte an der Spitze dieſes ſchönen Heeres 
ein Anderer geftanden, was wäre ba nicht Großes zu thun gewefen!“" Aber 
ih könnte nicht in Worlif*) ruhig genießen, was mir der gütige Himmel 
Gutes befcheert hat, wenn mein gutes Gewilfen mir fagte: Du Haft nicht 
ben Muth gehabt, das Urtheil der Welt zu verachten; du haft nicht nach 
deiner Meberzeugung gehandelt, und darum ift dein ſchönes Heer zum Triumphe 
Frankreichs zerftücelt! 

„Biel, ſehr viel, mußte ich ob dieſes Entfchluffes, die Schlacht nicht 
anzımehmen, bitter leiden, ich blieb aber bei meiner Anficht felfenfeft ftehen 
und nichts konnte mich erfchüttern. Ich zog mich in größter Ordnung Hinter 


*) Des Fürſten Schloß in Böhmen. 
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die Aube. Blücher nahm feinen Weg rechts ab, um fich mit Winzingerobe 
und Bülow zu vereinigen und wird fo eine Armee von 120,000 Mann 
zwifchen Rheims und Soiffons bilden. Auf diefe Art wird des Feindes 
Aufmerkſamkeit ſehr getheilt. Meine Referven jtehen zwifchen Chaumont und 
Langres. So fann ich, wenn Augereau aus dem Saonethal her mein Korps 
zurückdrängen follte, im fchlimmften Yale die an der Aube vorpouffirten 
Korps aufnehmen. Durch dieſe Aufftellung bedrohe ich die weiter vorrüden- 
den einzelnen feindlichen Korps, bede ven Anmarſch meiner Reſerve-Armee, 
und hoffe Zeit zu gewinnen, fie gehörig eintheilen zu Können. Ich glaube 
richtig manövrirt zu haben. Nun mögen die Menfchen fchreien, wie fie 
wollen. Ich fühle mich beruhigt, in der Ueberzeugung recht gehandelt zu 
haben.“ *) 

Als nun in Eolombe am 26. von dem Feldmarſchall Blücher die Nach— 
richt einging, daß bie ſchleſiſche Armee bereits in der Nacht vom 23. zum 
24. die Aube überjchritten Habe und gegen Marmont aufgebrochen fei, zu 
gleiher Zeit anderweitige Meldungen bejtätigten, daß ber Feind nur mit ge— 
ringer Stärke von Trohes gegen Vandoeuvres und Bar für Seine folge, 
während Napoleon die Stärke feines Heeres bei Mery und Arcis vereinige, 
veranlaßte der König von Preußen den Fürften Schwarzenberg ſchon heut 
dem General Wrede Befehl zu ertheilen, gegen den nachrückenden Feind 
Front zu machen. 

Mit größtem Eifer bemühte fi der König, über die Stärfe der dem 
Fürſten Schwarzenberg zur Verfügung ftehenden Truppen ſich genaue Kenntniß 
zu verichaffen. „In Colombé angelommen” — bemerkt er in feinen hand» 
ſchriftlichen Aufzeichnungen — „inufterte ich zwei dafelbjt aufgeftellte, jo eben 
aus dem Innern des Reichs kommende und für das Wittgenfteinfche, das 
6. Korps beftimmte, ruſſiſche Erfagbatailions in der braunen Refrutenmontur, 
die ihren Marſch weiter fortfegten noch an eben dem Tage in Reih und 
Glied traten und jchon am anderen Morgen ben Sieg erlümpfen halfen." — 


*) So jehr wir auch bem k. f. Ritimeifier Thielen, welcher damals Radetzky zu- 
getbeilt war, file feinen Auffag: „die Schladt von Bar fr Aube in der öſtreichiſchen Mili- 
tärzeitfchrift vom Jahre 1832, Heft XI. zu banlen verpflichtet find, fo muthet er doch unſe⸗ 
vem guten Glauben zu viel zu, wenn er e8 als unbezweifelt annimmt, vorſtehendes Memoire 
babe der Fürſt Schwarzenberg anı 26, Februar 1814 niebergefihrieben. — 
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Dur das Vorbringen des Marfchalls Dudinot von Maguy e Foucher 
gegen die Brüde von Dolancourt, wurde unfere Vorhut genöthiget, ihm die— 
fen Uebergang über die Aube zu überlajjen und Bar zu räumen. 

Nah dem Heranziehen des Korps von Gerard und des Neiterforps bes 
Grafen Balmy (Kellermann) hatte Oudinot gegen 30,000 Manı und 60 
Geihüge in und bei Bar fur Aube beifammen. Nod am fpäten Abende 
(den 26. Februar) brachen die Feinde aus ver Stadt hervor, wurben jedoch 
durch unfere Batterien gezwungen, fich unverzüglich hinter die Thore und 
Mauern zurüdzuziehen. „Die in der Nacht gewworfenen Grenaven zündeten 
an mehreren Stellen, und da alles dies ein Stoden bei dem Feinde hervor: 
gebracht zu Haben jchien, auch in biefem Augenblide der aus dem Haupt- 
quartiere eingetroffene Befehl bekannt wurde, daß morgen bas 4, 5. und 6. 
Armeelorps zum erneuten Angriff vorgehen follten, erregte dies bei ben 
Truppen ben größten Enthufiasmus; unter Trommelwirbel und Schmettern 
ber Trompeten brachen bie Truppen in ein jubelndes Hurrah! aus. Graf 
Wrede, dieſe gute Stimmung und die Dunkelheit ver Nacht benugend, befahl 
einem Bataillon des bairischen Yinienregiments in Bar fur Aube, welches er 
nur ſchwach beſetzt glaubte, einzubringen. 

Die Grenabiercompagnie des Bataillons gelangte, troß des heftigen 
feindlichen Feuers, durch die Vorſtadt bis zum Stabtihor, vertrieb den Feind 
und erreichte den Marktplatz. Hier aber wurben biefe tapfern Baiern von 
einem in gefchlofjenen Kolonnen aufmarfchirten Bataillon mit fo unfreund- 
lidem Gruße empfangen, daß fie nad einem heftigen Gefechte weichen 
mußten. Wührend des Kampfes hatte der Feind neue Bataillons heran- 
gezogen und eines dejjelben rückte bereit aus einer Seitenftraße hervor, um 
den Baiern den Rüdzug abzufchneiven. Das dieffeitige Bataillon verlor bie 
Faſſung nicht, fondern ging der ihr im Rüden kommenden Maffe entgegen. 
Der Führer der Baiern, Major Maffenhaufen, fanb bei dem Verſuche, fich 
mit dem Bajonette burchzufchlagen, an ver Spige feiner Braven einen ehren- 
vollen Tod; 7 DOfficiere und beinahe 200 Mann blieben tobt, oder fchwer- 
verwundet auf dem Wahlplage. Im dem gefahrvollften Augenblide eilten 
dem Bataillon 3 Eompagnien des 2. leichten Bataillons unter Major Seebus 
zu Hilfe, woburch es dem Weberrefte ver in ber Stabt Vorgebrungenen ge- 
lang unter Führung des Haupimannes v. Lemmingen durch die Vorftabt von 
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Shaumont ihren Rüdzug zu bewerfftelligen,. Die 3 Compagnien des 2. Teich: 
ten Bataillons fegten hierauf ven Kampf um den Befik ber Vorſtadt bis 
zur einbrechenden Nacht fort und behaupteten diefelbe.“ 

Zu dem Marſchall Oubinot, welher Bar, die Höhen von Filles Dien, 
die Aube- Brüde von Dolanconrt und das Flufthal der Aube auf beiden 
Ufern befegt hielt, waren heut noch Truppen von dem Korps des Marihalle 
Machonald gejtoßen; biefer übernahm die Dedung des vechten Flügels und 
verfegte fein Hauptquartier nach Mouſſy l'Eveque. 

Der verunglüdte nächtliche Angriff auf Bar hatte weder ben tapfern 
Anführer der Baiern, General Wrede, noch beffen Truppen entmuthigt. 
Wrede erjtattete noch im ber Nacht dem Fürſten Schwarzenberg in beffen 
Hauptquartier Colombé perſönlich Bericht und gab die Verficherung, daß bei 
ber Ueberzahl der Verbündeten, dem Kriegsmuth ber Truppen und ber 
vortheilhaften Stellung für eine Schlacht am nächften Tage (den 27.) ber 
günftigfte Erfolg zu erwarten fei. Nach Furzer Berathung wurde folgenve 
Dispofition gegeben: „das fünfte Armeekorps (Graf Wrede) 24,000 Mann, 
rüdt gegen Bar vor und bemächtiget fich der Stadt; das 6. Armeekorps 
(Graf Wittgenftein) 20,000 Mann, bricht gleich nach Mitternacht auf und 
befegt die Höhen von Aileville;z das 4. Armeelorps (Kronprinz von Würs 
temberg) rückt gegen la Ferti an der Aube vor. 

Am 27. Februar des Morgens 7 Uhr traf ber Fürft Schwarzenberg 
bei dem Korps des Fürften Wrede ein, welches aus bem nächtlichen Frei 
lager bei Rouvre bereits ausgerüdt war. Es ſtand zwiſchen Bar und 
Lignole in zwei Treffen in Schlachtordnung: auf dem rechten Flügel das 
Öftreichiiche Korps des Generals Firmont, in der Mitte und auf dem linfen 
Flügel die Baiern; vor ver Schladhtlinie ftanden die ruffifche Reiterei und 
bie Jäger des Grafen Pahlen; bie vieffeitige Vorftabt von Bar hielt noch 
immer bairiſches Fußvolk befegt, am Ausgange ber Vorſtadt zu beiden Seiten 
bed Weges war eine bairifche Batterie aufgefahren und an beiden Ufern ber 
Aube hielten Kofaden-Pilets Wache. 

Unter günftiger Vorbedeutung brach ver Tag an, das ſchönſte Krühlings- 
metter fehlen die Ereigniffe begleiten zu wollen, allein Fürft Schwarzenberg 
befand ſich heut noch immer nicht in bejter Schlachtlaune; er ward ımgehalten, 
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als er die Truppen Wittgenftein’s, welche vor Tage ſchon aufbrechen follten, 
um 7 Uhr des Morgens noch in der Biwacht fand. 

General Wrede machte Gegenbemerkungen gegen verfchiedene Anorb- 
nungen ber Dispofition; die landſchaftliche Beichaffenheit des Schlacht: 
feldes entfprach nicht den Vorftellungen, welche ſich Generaliffinus bavon 
gemacht hatte. „Man war noch um 9 Uhr des Morgens unentjchieden, ob 
ber Angriff auf Bar unternommen werben follte, oder nicht; fo fand ber 
ber Prinz Eugen von Würtemberg, der mit feinen Truppen die Spike bes 
6. Armeelorps bildete und mit dem Grafen Wittgenftein den Truppen vor— 
ausgeeilt war, die Stimmung des Oberfeldherrn und feiner Umgebungen. 
In diefer Zeit traf der König von Preußen mit feinen beiden Söhnen, dem 
Kronprinzen und dem Prinzen Wilhelm, bei dem Fürſten Schwarzenberg ein, 
um bei beim bevorftehenden Gefechte gegenwärtig zu fein. Bon der Noth-. 
wenbigfeit gebrungen, den Angriff raſch und mit Entſchiedeuheit zu beginnen, 
machte der König auf die nachtheiligen Folgen aufmerkfam, die aus bem 
Unterlaffen veffelben für die fchlefiiche Armee entfpringen müßten und bes. 
merlte babei, daß hierdurch gleichzeitig ein Aufgeben bes gemeinfchaftlich ver⸗ 
abreveten Planes entfchieden ausgefprocden wurde. — General Graf Witt-. 
genftein, ebenfalls von der Ausführbarfeit, wie von dem dringenden Erfor- 
berniffe eines Angriffs überzeugt, erbot fi), denfelben auf der Stelle zu 
beginnen. Fürſt Schwarzenberg, welcher, tief ergriffen von der bisherigen 
unglüdlihen Wendung der Begebenheiten, Bedenken trug, durch ein neues- 
Wagniß das Waffenglüd zu verfuchen, entjchied fich, als noch von mehreren: 
Seiten den Anfichten des Königs von Preußen beigetreten und ihm feine 
Ausflucht gelaffen wurde, endlich für den Angriff."*) Die frühere Dispo- 
fition wurbe dahin abgeändert: das 5. Armeekorps, Graf Wrede, bleibt mit 


*) Zur Beflätigung biefer, dem Berfafler ber Darftellung ber Schlacht von Bar fur 
Aube in der öſtreichiſchen Militär Zeitfchrift unbelannt gebliebenen Angaben, Liegt un® bie 
von dem Könige Friebrih Wilhelm eigenhändig geihriebene Notiz vor: „Als ich (b. 27, 
Februar bes Morgens) auf dem Schlachtfelbe eintraf, fand ich den Fürſten Schwarzenberg 
im Gefprädh mit dem Grafen Wittgenftein und dem &rafen Wrede und erfuhr alfobalb, daß er 
unſchlüſſig geworben fei, ven beabfichtigten Angriff auszuführen, davon bie Unerläßlichkeit 
fir mich feſtſtand. Ich machte den Fürften Schwarzenberg auf bie fohlimmen Folgen, ins- 
befonbere für das ſchleſiſche Heer, anfmerkffam, wenn ber verabrebete Plan von biefer Seite 
aufgegeben werde. Graf Wittgenftein, in gleicher Ueberzeugung, erbot fi fogleich zum An- 
griff und endlich willigte Filrſt Schwarzenberg ein.’ 
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der Front gegen bie Stabt ftehen; fein Angriff auf biefelbe bleibt fo Tange 
bemonftrirend, bis bie Umgehung geglüdt fein wird, um ben Feind von 
den eigentlichen Angriffspunften abzuziehen; alsbann ſoll Graf Wrebe mit 
alfen Streitkräften angreifen, fich in ben Beſitz der Stabt fegen und ben 
Feind auf's Heftigjte verfolgen. Das 6. Armeelorps, Graf Wittgenftein, 
wirb brei Kolonnen formiren, den feindlichen Tinten Flügel in ber Richtung 
nach Arrentiere umgehen und über Arconval nah ber Brüde von Dolan— 
court borbringen, um dem Feinde den Rückzug abzufchneiden." 

Ein Blick auf die Gegend, in welcher bie denkwürdige Schladht von 
Bar fur Aube am 27. Februar gefchlagen wurde, erinnert lebhaft an das 
Schlachtfeld an der Katzbach, wie denn außerdem noch in ber Anorbnung und 
bem Gange der heutigen Schlacht fich mit der im Schlefien gefchlagenen 
manche Vergleihungspunfte barbieten. 

Wie damals;z fo Hatte auch hier der Kaifer einem feiner Mar- 
fhälfe mit einem Theile bes Heeres bie Führung ber Schlacht anvertraut, 
während er mit dem amberen abzog, um einen entfernteren Gegner aufzu- 
fuchen; wie damals Marfchall Macdonald unvorfichtig Über den Bober und 
die Katzbach vorbrang, mit Ungeftüm die Höhen erftürmte und dadurch auf 
tem Rückzuge ſchweren Verluſt erlitt, fo geſchah es bier, wenn auch nicht 
in fo vernichtenber Weife, dem Marſchall Oudinot dadurch, daß er, die Aube 
unb ben Barbuiffe-Bach im Rüden, vie jenfeitigen Anhöhen erfteigen ließ, 
ohne fie behaupten zu können, wobei ev noch den Fehler beging, feine Artil- 
lerie zurückzuſchicken und feine 9000 Pferde ftarfe Reiterei bergauf in ben 
Nebengeländen einen Jagdritt mit Hinberniffen machen zu laſſen. 

Das’ franzöfifche Heer hielt Bar, die Uebergänge über bie Aube und 
pie vortheifhafteften Punkte der Umgegend beſetzt. Das Städtchen Bar mit 
4000 Einw. Tiegt an dem rechten Ufer der Aube in einer Niederung; es war 
bamals mit einer Mauer umfchloffen und hatte drei Thore: das eine nad) 
DOften gegen die Straße von Eolombe, das zweite nah Weften gegen bie 
Straße von Brienne, das britte gegen Norden und bie Aube-Brüde, von 
welcher der Weg über Spoy auf der alten Straße nach Vandoeuvres führt. 
Auf dem linken Ufer ver Aube rückt ein Höhenzug nah an die Stadt heran; 
über biefen führt bie Straße nah Spoy. Der auf dem rechten Ufer ge 
legene Höhenzug erhebt fich erft in einiger Entfernung von der Stadt; die 
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Thalränder von unterhalb der Stadt bis gegen Zrannes find anfehnlich mit 
Weingärten bevedt, deshalb den Bewegungen ver Truppen, befonders der 
Reiterei, hinderlich. 

Auf dem Thalrande angelommen, betritt man eine wellenförmige Hoch» 
fläche, deren bominivenben Punkt die Meierei Vernonfait bildet; von biefem 
aus gehen mehrere Bäche und Waflergerinne, die in ven Thalrand tief ein- 
gefchnitten find, ber Aube zu. Der Barbouiffe-Bah, weldher von Argente 
und Arentiere kommt, in einem jumpfigen Beite fließt und bei Bar im bie 
Aube fällt, ift das bebeutenpfte biefer Gerinne. Derfelbe bildet im Aube- 
thale eine Feine Niederung. Die Straße nah Chaumont fteigt den rechten 
Thalrand gegen Lignol auf, während die Straße auf Doulevent längs des 
rechten Ufers des Barbouiſſe-Bachs auf Arentiere führt. Links dieſer letzteren 
Straße, in der Höhe von Argente, Liegt der Wald von St. Jacques und in 
ver Höhe von Arentiere, Linfs der Meirei Bernonfait, der Wald von Ye- 
vignh. Dieſe beiden Waldabjchnitte, in Verbindung mit der Höhenkuppe von 
Bernonfait, machen eine verbedte Annäherung von Rouvre aus in ber Rich— 
tung auf Dolancourt gegen einen Feind, der ſich im Thale befindet, möglich. 
Jedoch ift Hierbei immer eine große Nacläffigkeit des Gegners erforberlich, 
indem nicht angenommen werden kann, daß berjelbe es unterlaffen wird, 
feine Beobachtungstruppen über die Höhenpunfte und Waldabjchnitte vorzu— 
ſchieben.“*) 

Wir verließen den Fürſten Schwarzenberg, als er, ungehalten über die 
Saumſeligleit Wittgenſtein's, unſchlüſſig, ob er heut zum Angriff ſchreiten 
ſolle, von dem Könige von Preußen allen Ernſtes zur Schlacht aufgefordert 
und angetrieben, Befehl zum Angriff ertheilte. Erſt um 10 Uhr des Mor— 
gens, anſtatt mit Anbruch des Tages, ließ Graf Wittgenſtein zur Umgehung 
der feindlichen Stellung an der Brücke von Dolancourt aufbrechen; das erſte 
Infanteriekorps unter Befehl des Prinzen Eugen von Würtemberg (ruſſiſcher 
General), und das zweite unter dem Fürften Gortichafoff folgten. Es gelang 
ihnen den Höhepunft bei Vernonfait und das Gehölz von Levignh zu be- 
jegen. In den officielfen Berichten fowohl, als in den gefchichtlichen Dar- 
ftelfungen, ift bisher ber entſcheidenden Theilnahme des Prinzen Eugen von 


*) Damig U. ©. 443. 
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Würtemberg an ber Schlacht nicht die ihm gebührende Anerkennung zu 
Theil geworden; es war deshalb erwünfcht, von einem Mitlämpfer aus dem 
Generalitabe des Prinzen*) nachftehenden, „unmittelbar nah dem Treffen,“ 
Alles der Wahrheit getreu, nievergefchriebenen Bericht zu erhalten: 

„Da der Fürft Schwarzenberg auf feiner Rückzugs-Idee beharrte, fo 
trennte fich alsbald der thätige Blücher von ihm und wenbete fich, vor Be— 
gierde brennend, die Scharte von Montmirail auszuwetzen, auf's Neue gegen 
die Marne, wohin er Napoleon nach fidh 309. 

„Auf unferer Seite nahmen dann die Ereignilfe eine entſchieden günftige 
Geftalt an. Wir hatten dies bem Prinzen Eugen von Würtemberg, Befehle: 
haber des 2. ruffifchen Infanterielorps, bejonders in Beziehung auf ven 
Entſchluß zum Angriffe zu danken. 

„Schwarzenberg’s Dispofition am 26, Februar wies unfere Referven bis 
Langres zurüd, — Wrede follte aber an der Aube vor Bar die Arrieregarden 
bilden. Oudinot und Gerard überfchritten den Fluß bei Doulevent und 
ſchickten ihren Vortrab auf bie Höhen von Malepin und Fillestieu. Um ben 
Befik von Bar fur Aube wurde den ganzen Tag über gekämpft, und Wrede 
berichtete: daß er aus den Zögerungen bes Feindes auf deſſen Schwäche 
ſchließe. Der Prinz Eugen von Würtemberg hatte fein Korps jest zuſammen. 
Auh das 1. Korps unter Gortfchaloff war vollzählig Hinter uns einge: 
troffen. Als der Nächjte nach Wrede erhielt ver Prinz den Befehl, ihn bei 
der auf morgen (27. Februar) feſtgeſetzten Recognoscirung zu umterftügen. 
Auf der Chauffee Hinter Bar traf der Prinz mit Schwarzenberg und Wrede 
zufammen, und ba ber bereitd auf ben Höhen jtehende General-Major 
Wlaſtof meldete, daß ber Feind vor ihm auf benjelben nur fieben Bataillone 
zeige, und mit ber Maffe im Thal vor Dolancourt zufammengebrängt bie 
Aube im Rüden babe, konnte man ſich feinen günftigern Moment zum An 
griffe auserjehen; er mußte aber, wenn er erfolgreich fein follte, mit ber 
möglichiten Eile betrieben werben. Wrede war mit bes Prinzen Vorfchlag 
ganz einverjtanden. Derfelbe war nämlich bereit, mit feinem Korps, das 
fhon nahe an Arentiere ftand, die Höhen zu erfteigen und ven Feind mit 
Ungeftüm herunter zu werfen. 


”) v. Hellborff, fpäter preußiicher General und Eommanbant von Wittenberg (hand⸗ 
Ichriftliche Mittheilung). 
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„Schwarzenberg ſprach fich fehr lobend über des Prinzen Eifer aus und 
gab zu dem Unternehmen, welches Wrede jeinerfeits im Aubethal kräftig zu 
unterftügen verſprach, — die Einwilligung. 

„Shen waren wir (der Prinz mit dem 2, Korps) über Arentiere hin— 
aus, als plöglih Halt geboten und fpäter eine umfafjendere Nichtung über 
Levigny gegeben wurde. Es hieß, Graf Wittgenftein fei angelangt und wolle 
mit feinem (6.) Korps bes Prinzen früheren Auftrag erfüllen, er folle ven 
Feind Über Levignh umgehen und auf feine Rückzuglinie fallen, wohin auch 
Graf Pahlen mit der ganzen Gavallerie zu wirken habe. 

‚ Raum auf halbem Wege zu diefer Beftimmung ereilten uns aber jchon 
Hiobspoften und Wittgenftein’s Hülferuf. Der Feind hatte bie ihm gegönnte 
Frift von mehreren Stunden gut zu benußen gewußt, und jo viel Kräfte auf 
den Höhen vereinigt, daß er das 6. ruſſiſche Korps beim Entfalten jelbft 
angriff und im augenblidliche Verlegenheit fette. Kaum kehrte jedoch ver 
Prinz mit feiner 4. Divifion dur den Buſch von Leviguy zurüd, um 
in des Feindes linke Flanke zu fallen, jo war auch das Gefecht entfchieben 
und der Feind auf den Widerſtand befchränft, welchen fein Nachtrab umter 
Gerard zu leiften gezwungen war, um der Maffe zum Rückzuge über bie 
Aube die nöthige Zeit zu gewähren. Der ebenfalls zurüdgerufene Graf 
Pahlen mußte, mit dem Fürften Schachoffsfy vereint, nochmals umdrehen und 
über Levignh gegen Argonval und Dolancourt vorräden, doch fam er für 
diefe Hauptfache zu ſpät, und erreichte nur geringe Vortheile.“ — 

Sobald der Marſchall Oudinot über die Abficht des Fürften Schwarzen- 
berg nicht mehr ungewiß war, traf er Anftalt dem Angriffe felbft angreifend 
zuvorzufommen. Er ließ zur Vertheidigung der Stabt Bar auf beim rechten 
Flügel feiner Stellung die Infanterie-Divifion Duhesme, 6000 Mann mit 
8 Kanonen, zurüd. Nach dem Gehölz von Revigny fandte er zur Dedung 
feines linken Flügels einige Boltigeurfompagnien. Die Brigade Jarry bes 
fegte, fih an Bar anlehnend, theild die Niederung zwifchen Bar und ber 
Göte des filles Dien, theils die Weingärten auf dem Abhange verfelben, wäh- 
rend die Brigade Belair die Höhe felbft befegte. Von dem 7. Korps eilte 
die Divifion Laval durch die Schluchten, um die Hochebene von Bernonfait 
zu erfteigen. Die Brigade Montfaur fette ſich rechts in Verbindung mit 


der Brigade Belair, die Brigade Pinoteau nahm im Centrum, die Brigabe 
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des Generals Chaffe*) auf dem linken Flügel Stellung, fih an das Gehölz 
von Levigny anlehnend. Die Divifion Pacthod, 4500 Mann ftark, mehren: 
theils Nationalgarden, bejeßte die Briüide bei Dolancourt. Das 6. Cavals 
ferieforps unter bem General Kellermann war, fobalb bie erften Schüffe vor 
Bar fielen, auf das rechte Ufer der Aube entjandt worben; das 2, Capal- 
(erieforps (St. Germain) blieb als Rüdhalt im Thale der Aube vorwärts 
Mouffier ftehen. 

Sobald Marſchall Oubinot ſich überzeugt hatte, daß ber Graf Wrede 
mit feinen 24,000 Mann nur angewiejen fei, gegen bas mit nicht mehr ale 
6000 Mann befegte Bar „zu demonftriren“, richtete er feinen Hauptangriff 
gegen Wittgenftein, deſſen Korps in brei getrennten Abtheilungen vorging. 

Die ruffifche Jägerbrigade Wiaftof, welche den Höhenrüden, ber ben 

rechten Thalrand des Barbouiffe-Baches bildet, befegt hielt, wurde durch bie 
Brigade Belair angegriffen und verließ in Webereilung ihre Stellung. 
j Der König von Preußen wollte fih von dem, was Veranlaffung zu 
diefer Unordnung gegeben, näher überzeugen, ritt auf die von ben ruffifchen 
Jägern befegte Höhe und langte gerade auf dem Kamm berjelben an, als 
bie Franzofen, noch durch den Höhenrüden halb verbedt, jo eben deplohirt 
batten und empfing jo in großer Nähe die Salve der feindlichen Infanterie. 
Ruhig wandte der König fein Pferd und fagte zu feiner Umgebung: „kommen 
heiß aus der Pfanne die Kugeln; gut puften! Zunge nicht verbrennen” und 
bergleihen Scherzworte mehr. 

Unterbeffen wichen die ruſſiſchen Jäger, bie fi in eine längere Linie 
ausgebreitet hatten, noch weiter zurüd und wurben von ben Franzofen ver⸗ 
folgt. Der König, die preußifchen Prinzen und ber Fürft Schwarzenberg 
verfuchten vergeblich, dem Gefechte eine andere Wendung zu geben. Als 
der öftreichifche Feldherr das Leben des Königs und feiner Söhne in dem 
nahen Gefechte bebroht fah, ftellte er dies dem Monarchen vor, ver ihm je- 
boch antwortete: „wo Ihr Plag ift, mein lieber Feldmarſchall, da ift auch 
ber meinige.” 3 

Bei dieſer Gelegenheit war es, wo der Feldmarſchall Fürft Schwar- 
zenberg zum erjten Male in feinem Kriegerleben von einer Gewehrkugel 


*) Der tapfere Vertheidiger Antwerpens im Jahre 1832, 
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getroffen wurbe, als er mit feinem Gefolge auf einer Anhöhe ftand, von 
wo er auf beiden Seiten den Erfolg feiner kurz vorher gegebenen Befehle 
beobachten konnte. Diefer Schuß, der ven linken Unterarm, über bem 
Handgelenfe, traf, würde mehr als eine Quetſchung zur Folge gehabt 
haben, wäre die Kugel nicht fchen matt geweſen und hätte der Feldmarſchall 
nicht über feiner gewöhnlichen Kleivung einen mit Pelz gefütterten Spenzer 
getragen.*) Der Fürft felbft jchreibt darüber: „Ohne mich im Geringften 
zu erponiren, fand eine Musketenkugel Mittel, jevoch ſchon matt, mich zu er- 
reihen. Sie hatte nicht mehr Kraft durch meinen Pelz durchzudringen und 
gab mir nur am linken Arm einen derben Schlag; nichts ift verlegt.“ — 

Bon beftem Erfolge war es, daß ein öftreichifcher Stabsofficier zwei 
ruffiſche Zwölfpfünder heranbrachte und von einer nahen Anhöhe bie Feinde 
mit Kartätfchen begrüßte. Die dritte Kolonne Wittgenſtein's traf jegt ein; 
er ſelbſt führte die Pflowihen Küraffiere ungejchicter Weile zu einem An- 
griff in die Weingärten vor; fie wurden zurüdgefchlagen und Wittgenftein 
in dem Schenkel durch eine Gewehrkugel, jedoch nur leicht, verwundet. Die 
eben auf diefer Stelle eintreffenden beiden Fußregimenter Mohilew und Ka— 
Inga bielten in Gemeinfhaft mit jenen beiden Zwölfpfündern das weitere 
Vorbringen der Brigade Belair auf, fo daß die zur Umgehung bes feind- 
lichen linken Flügels bejtimmten Brigaden ihren Marſch ungehindert hätten 
ausführen Fönnen. Die Gefahr, mit welcher hierdurch feine Schlachtordnung 
bedroht wurde, erfennend, faßte der Marfchall Oudinot den fühnen Entſchluß, 
das Centrum feines Gegners, fo feit auch dejfen Stellung war, anzugreifen, 
zu jprengen, und fich zwifchen die Korps von Wrede und Wittgenjtein ein- 
äufeilen. 

Die Divifion Laval eröffnete an der Spike ben Angriff und formirte 
fi auf der Eöte de Malapin. Nachdem die Kavallerie des Generals Kel- 
lermann nicht ohne große Anftrengung durch die Weinberge binaufgeflettert 
und fich auf ber Höhe formirt hatte, zog fie ſich durch die Divifion Laval 
durch und warf ſich mit der leithten Cavallerie des Generals Iacquinot auf 
die hinter der ruffiichen Infanterie in Bewegung nach dem vechten Flügel 
begriffenen Pſtowſchen Küraffiere, die heut ſchon einmal zurüdgewichen 


*) Oeſtr. Militär» Zeitfchrift 1832. Heft 11. ©. 161. 
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waren, und auf die Lubnowſchen Hufaren. Die ruffiiche Reiterei wurde ge 
worfen, und befonders ven Hufaren ein empfinpliher Verluſt beigebracht. 
Das franzöfifhe Fußvolk blieb unterdeſſen im Vorrücken und es trat bie Ge— 
fahr ein, daß die britte Kolonne Wittgenftein’s zugleich aus der Schlacht— 
ordnung binausgedrängt und abgejchnitten wurbe; das Gefecht hing demnad) 
von der Haltung, ab mit welcher Fürft Gortichafoff den feindlichen Anlauf 
aushalten werde. Vor ber Front der ruffifchen Infanterie war eine Batterie 
von 24 Geſchützen aufgefahren, unter deren Schub das Korps feinen Auf- 
marjch bewerkftelligt hatte. Der König von Preußen hielt fi mit bem 
Kronprinzen und dem Prinzen Wilhelm bei verfelben auf und indem er dem 
Commandeur der ruffifchen Artillerie die Punkte bezeichnete, wo bie feindlichen 
Sufanteriemaffen hervorbrechen müßten, wurben biefe mit fo wirkjamen Kar⸗ 
tätfchenladungen empfangen, daß fie mit großem DVerlufte zurüdwicen. 

Hierauf unternahm General Kellermann mit der Neiterei auszuführen, 
was dem Fußvolk nicht gelungen war. Zu ben 24 ruffiihen Gefhügen waren 
noch 24 hinzugelommen; auf diefe Verderben fpeienden Feuerſchlünde [prengte 
die frangöfifche Neiterei mit unbändiger Bravheit zu wieberbolten Malen los, 
doch gelang es ihr nicht heranzulommen; man zählte in ber Nähe der ruf- 
ſiſchen Gefüge an 4 bis 500 tobtgefchoffene Pferde, von vielen Tapferen 
lagen die Gliedmaßen zerftücdt und zerftreut umber, als ob fie wie bie 
meuterifchen Seapoys in Indien vor den Kanonenläufen angebunden gewefen 
und weggeblajen worden wären. 

Durch die von dem Grafen Wittgenftein bald gegebenen, bald zuräd: 
genommenen, dann fchließlich doch ertheilten Befehle an den General Bahlen 
zur Umgehung bes linfen Flügels war die Entſcheidung des Tages unnöthiger 
Weife aufgehalten worden. Hierdurch hatte auch des Prinzen Eugen von 
Würtemberg Angriff auf die Brigade Ehaffe keinen Erfolg. 

Die Umgehung des linken Flügels der feindlichen Stellung durch das 
6. ruffifche Armeelorps war verunglädt; mit dem Befehl an Wrede, ſich ber 
Stadt Bar zu bemächtigen, zögerte Fürft Schwarzenberg noch immer; es war 
bereit 4 Uhr des Nachmittags und feit 10 Uhr des Morgens geſchah von 
Seiten der Baiern vor Bar nichts weiter, als daß Schügen im zerftreuten 
Gefecht vorgingen und von Zeit zu Zeit eine Grenade in die Stadt geworfen 
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wurbe; es eriwedte die Unfchlüffigkeit bes Fürften Schwarzenberg ben Verdacht, 
als wolle er auch heut dem Feinde goldene Brüden bauen. 

Schon war es zweifelhaft, ob man die Stabt erobern und ben Feind 
zum Rüdzuge nöthigen werbe, als ein Bataillonschef des Kalugafchen Fuß- 
Regiments — wir finden den Namen des Tapfern in feinem Berichte ge- 
nannt — das Schidfal ves Tages entſchied. Der König von Preußen hielt 
in ber Nähe und dies veranlaßte ven Führer des Bataillons zur Behaup- 
tung der ruffiichen Waffenehre, welche heut in einigen gefahrvollen Momenten 
angezweifelt worden war, einen fühnen Streich auszuführen. Ohne einen 
Befehl hierzu erhalten zu haben, ftürzte er mit feinem Bataillon in bie 
Schlucht der Eöte des files Dieu hinunter und erfletterte den jemfeitigen 
Bergrüden Malapin, unbefümmert um bie feindlihen Maffen, vie ſich oben 
zu feinem Empfange fertig hielten. Diefleits ftanden wir Alle in Erwartung, 
ob das tapfere Bataillon nicht fofort von dem Feinde rüdlings in die Schlucht 
geftogen werden würde, allein es ſammelte fich jchnell, rüdte geordnet und 
gefchloffen vor und gewann bald feiten Fuß. Der König von Preußen, wel: 
ber die tapfere Schaar im Auge behielt, munterte die dieſſeit ftehenben 
Ruffen auf, ihre braven Landsleute nicht im Stiche zu laffen. Das 23. und 
und 24, ruffifche Sügerregiment folgten ſogleich deſſelben Weges; drei Ba- 
taillons der öftreichifchen Brigade Volkmann fchloffen ſich an, einige ruffifche 
Zwölfpfünder rüdten auf einen Borfprung, von wo fie ben jenfeits vorbrin- 
genden Feind erreichen fonnten, 

Sobald die Unterftügungen das Häuflein der Kameraden verjtärft hatten, 
ging es gemeinjam zum Angriff vor. Die feindliche Kolonne wurde mit bem 
Bajonett auseinander gefprengt, ftürzte in wilder Flucht den fteilen Abhang 
hinunter und wendete fich nach Aileville. Der tapfere Führer des Bataillons 
Raluga Hatte ven Heldentod gefunden. 

Unterbejjen hatte Fürft Schwarzenberg, dem wiederholten Andrängen des 
Grafen Wrede nachgebend, den Angriff auf die Stadt geftattet. Dem Feinde 
war hinreichend Zeit gelafjen worben, fich möglichjt gut zu verfchangen. Die 
Ausgänge der Stadt und die Straßen waren verrammelt und barrifabirt; 
bie Häufer mit Schügen bejegt. General Wrebe ertheilte zum Angriffe fol- 
gende Befehle: „Zwei bairifche Bataillons unter Oberft Theobald, denen 2 
Bataillons als Rückhalt folgen, rüden gegen bie Stabt auf der Straße von 
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Chaumont an; 4 bairifche Bataillons unter Oberft Hertling gehen zwifchen 
der Stabt und dem Thalrande vor; 1 Compagnie Szefler und 2 bairifche 
Bataillons unter Major Schönermarf dringen, die Stabt rechts laſſend, gegen 
die Aubebrüde vor und eine bairiſche Batterie unterftägt rechts der Stadt 
diefe Angriffe.“ 

Nah 4 Uhr des Nachmittags begann ber Angriff, welcher anfänglich 
feinen Erfolg verfprad, indem Wrede von den 90 Geſchützen, welche ihm 
zu Gebot ftanden, nur eine Batterie vorgeben ließ und der Anlauf des Fuß- 
volfes ohne Sturmgerüft, ohne Sappeur- und Pionier-Compagnien an ben 
gutbefetten Stabtmauern und wohlverwahrten Thoren abprallte. General 
Duhesme, welcher die Stadt mit 6000 Mann befegt hielt, Hatte fo gute 
Vertheidigungsanftalten getroffen, daß Wrede, welcher mit 24,000 Mann aut: 
rüdte, nicht ohne ſchweren Verluſt die Franzofen zum Abzuge zwang, welchen 
fie fümpfend in befter Ordnung ausführten; Haus für Haus mußte von den 
Baiern genommen werden. Erſt als General Duhesme bemerkte, daß ber 
Marſchall Oudinot auf der jenfeitigen Anhöhe den Rüdzug antrat, eine Ab- 
tbeilung Baiern unter Major Schönermark die rechts der Stabt aufgeftellte 
Infanterie verbrungte und fi ber Brüde über die Aube zu bemächtigen 
drohte, ließ er zuerft feine Artillerie abmarfchiren umd folgte, von dem Dun- 
felwerben und dem engen Aubethale begünftigt, mit vem Fußvolle nach, ohne 
daß es ber bairifchen Reiterbrigade Dietz, welche mit der Verfolgung ber 
Feinde beauftragt wurde, gelang, etwas Erhebliches auszurichten. 

Marſchall Oudinot Hatte ebenfalls zeitig genug feine Geſchütze über vie 
Aube in Sicherheit gebracht und einen befchleunigten Rüdzug nach der Brüde 
von Dolancourt genommen. Nur die franzöfifche Neiterei, welche zu lange 
auf ven Höhen links von Argonval verweilte, fam in Gefahr durch General 
Pahlen abgefchnitten zu werben. Diefer hatte feine berittene Artillerie un: 
bemerkt auf einer Erhebung einige hundert Schritt von der großen Straße 
anfjtellen lajlen, von wo fie die feindliche Neiterei mit umerwartetem Feuer 
zum eiligften Davonreiten veranlaßte. Die ruffiiche Reiterei folgte nach und 
richtete umter den nach Arçonval fich zurüdziehenden Feinden große Verwir— 
rung an. Fußvolk und Neiterei machten einander die Straße und den Ueber- 
gang über den Fluß ftreitig. Zum Glüd für die Franzoſen war bie Regen- 
zeit vorüber und die Aube nicht wie die Katzbach im Auguſt angefchwollen ; 
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eine große Anzahl rettete fih durch die dortigen Furthe. Marſchall Oudinot 
behielt auch in diefem Momente großer Beprängniß vollfommenfte Geiftes- 
gegenwart. Er gab bem General Montfaue Befehl mit einem Bataillon 
der Nachhut jene ruffifchen Geſchütze zu vertreiben. Franzöſiſche Voltigeurs 
fchlichen fich heran, richteten Verwirrung unter den rufjifchen Artilleriften 
und ihren Pferden an, fo daß biefe fich, wenn auch nur auf eine Kleine 
Strede, zurüdzogen und ihr Feuer einjtellten, woburd der Rückzug nach De- 
lancourt ermöglicht wurde. Bis ſpät in die Nacht hielten die Franzoſen bie 
dortige Brüde befegt. Die ruffifhe Neiterei beunrubigte ven Feind, der 
fih nah Magny le Foucher zurüdzog. Argonval wurde am jpäten Abend 
von der Brigade Wolf nach einem leichten Gefechte genommen. 

General Wrede, bei dem fich der König von Preußen eingefunden hatte, 
um die Verfolgung des Feindes durch die Meiterbrigade Dieg lebhafter in 
- Gang zu bringen, ließ feine Truppen theils vor Bar in der Richtung auf 
Aileville, theils gemeinschaftlich mit dem Wittgenfteinfchen Korps bei Argon« 
val bimachten. Wrede und Wittgenjtein nahmen ihr Nachtlager in Bar; ber 
König von Preußen und Fürft Schwarzenberg kehrten nach Colombé zurüd. 

Der Berluft der Franzoſen wurde auf 2600 Todte und Verwundete 
und auf 460 Gefangene gefhäßt; der der Verbündeten auf 1500 Dann an 
Todten und Verwundeten, von denen 1200 auf die Ruffen, 300 auf bie 
Baiern kamen. Angeblich verloren die Verbündeten nur Einen Gefangenen, 
ben Oberſt Wiefen, vom 4. ruſſiſchen Jägerregimente. 

Der Graf Wittgenftein, ſchon längft mit der zweideutigen Kriegführung 
Schwarzeuberg's unzufrieden, nahm eine in der Schlacht erhaltene Verwun— 
dung zum VBorwande, den Kaiſer Alerander zu bitten, ihm ben Abſchied zu 
bewilligen. Alexander nahm dies Gefuch ungnädig auf, gewährte ihn jedoch 
den Abſchied. Der König von Preußen legte dem vervienten Feldherrn auf 
bie Doppelwunde als Heilpfläfterchen nachftehendes Schreiben: „In der 
Schlacht bei Bar für Aube habe ich neuerdings Gelegenheit gehabt, Zeuge 
von ber Tapferkeit ver Auffen zu jein, wie von ber Einficht, mit welcher fie 
befehligt wurden und welche Ihnen, lieber General, fo viel Ehre macht. 
Daher war mir der Inhalt Ihres Schreibens um jo umerwarteter, da ich 
mit dem Kaifer die Weberzeugung von Ihren Verdienſten unb von ber aus- 
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Ihnen die beruhigende Verſicherung geben kann, daß Se. Majejtät dies 
eben fo ſehr anerkennen, wie ich. Fr. Wilhelm.“ 

Wittgenftein verließ das Heer und General Rajeffskh erhielt das Com— 
mando bes 6. Armeecorps. 

„Sn der ruffifchen Armee”, bemerft Danilefsty*), „war Wittgenftein das, 
was Blücher in der preußifchen war, und er hegte eine mit dieſem Feloheren 
gleiche Geringfhätung gegen die Franzofen. In vollem Maße theilte er 
mit Blücher deffen Unzufriedenheit mit dem Fürften Schwarzenberg wegen 
deſſen Saumfeligfeit, meinte, baß man nur durch entſcheidendes Handeln und 
rafches Vorbringen Napoleon befiegen könne und daß es nothwendig fei, auf 
Paris zu gehen, wo er früher als Blücher, ver Nebenbuhler feines Ruhmes, 
einzutreffen wünſchte. Sole Anſichten jtimmten nicht im Geringften mit 
ven Borjchriften überein, welche von dem Fürften Schwarzenberg ertheilt 
waren und erregten daher auch feinen Zabel, an vefjen Aufrichtigfeit wir - 
jedoch zu feiner Ehre zweifeln wollen.“ 

Zwifchen Schwarzenberg und Wittgenftein war es bereits in Folge bes 
von dem ruffifchen General gegen die ihm ertheilte Inftruction unternomme: 
nen Vorgehens am 17, Februar zum offenen Zerwärfniß gekommen. „Die 
unrichtige Befolgung meiner Dispofition“, bemerkt Schwarzenberg in feinen 
Tagebuche (Troyes den 20. Februar), „war Urfahe, daß Wittgenftein vor— 
eilig bis an Guignes vorbrang, dort plöglich von einer großen Maffe Ka— 
valferie angehalten, jeine Arrieregarde diefer nicht ſchnell genug entziehen 
fonute, woburd er einige taufend Mann und 9 Kanonen verlor. Hätte er, 
wie Wrede, meine Befehle pünktlich befolgt, dann würde er nicht einen fo 
empfindlichen Verluſt erlitten haben.“ 

Dergleihen Vorwürfe und Zurechtweifungen nahm Wittgenftein nicht 
ohne Erwiderung bin, und fo gab ihm die bei Bar für Aube erhaltene 
Wunde eine erwünjchte VBeranlaffung das Heer zu verlaffen. 

Ebenfo unthätig wie nach dem, wenn auch nicht unter feiner Führung, 
doch unter feiner Theilnahme erfochtenen, Siege bei la Kothiere, finden wir 
den Fürften Generalifjimns nach der von ihm, jedoch nur auf ſtarkes Zureden 
des Königs von Preußen gewonnenen Schlacht bei Bar für Aube. 


*) Geſchichte der Felbzüge I, 147. 
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Es fonnte dem Fürften Schwarzenberg nicht unbelannt geblieben jein, 
daß Napoleon am 27. Februar an der Schlacht nicht Antheil genommen 
hatte, jondern bevor fie begann, mit feiner Hauptmacht gegen Blücher nad) 
der Marne aufgebrohen war. Mehr nicht als 16— 18,000 Mann ließ er 
unter Oudinot und Machonald, welcher Lettere den Oberbefehl jedoch exft 
am 28. Februar antrat, zurüd. Ihm gegenüber hatte Schwarzenberg einige 
neunzig tanfend Mann fchlagfertig und fampfluftig beifammen. Führer und 
Soldaten brannten vor Begier ven Feind zu verfolgen, neue Siege zu er- 
fechten. Durch eine aus dem Hauptquartier zu Colombe für den 28. erlafjene 
Dispofition forgte Generaliffimus dafür, daß das euer feiner Krieger ab» 
gekühlt verbampfte. Der Tagesbefehl lautete: das 5. und 6. Corps halten 
in ihren nach dem Treffen bei Bar eingenommenen Stellungen einen Rube- 
tag; das 4. Corps des Kronprinzen von Würtemberg wird bei la Werte 
über die Aube geben, dur den Wald von GClairvaug vorbringen, ſich bei 
Vitrh de croife aufftellen und Abtheilungen rechts gegen Bendoeuvres, links gegen 
Bar für Seine vorſchicken. Die ruffiihen und preußiihen Garden und Re— 
ferven beziehen in ber Gegend von Chaumont „Santonirungen” “Der 
Prinz Eugen von Würtemberg wird mit dem Gros feiner Infanterie in und 
bei Dolancourt, Fürft Gortfchafof bei Trannes cantoniren, das Gros bes 
Corps des Grafen Wrede behält die Gantonirungen an der Aube inne. Den 
Kofaden des Generals Pahlen bleibt die Verfolgung des Feindes überlaffen. 

Ein Brief des Chefs des Schwarzenbergifchen Generalftabes, des Gene- 
rals Radetzkhy, an den Fürften Wolkonsfi giebt Zeugniß von dem „kommt 
haft heut nit, jo fommft morgen“ des Hauptquartieres der großen böhmischen 
Armee: „Die Ausfagen einiger der geftrigen Gefangenen und bejonders bie 
des General: Major Seslawin, daß Napoleon fih nah Dijon gewandt, 
haben den Generaliffimus verhindert, dem Feinde mit der Schnelligkeit nach— 
zurüden, mit welcher wir ihn ohne Zweifel verfolgt hätten, wenn wir mit 
Beftimmtheit wußten, daß er Blücher nachgegangen. Ueberdem find bie 
Truppen zu fehr ermüdet; es ift aljo gefährlich, fie in eine Gegend vorzu- 
fchieben, die nicht bie geringften Mittel zur Verpflegung berjelben varbietet 
und ohne die Bewegungen des Feindes genau zu fennen. Denn wenn fich 
die Nachricht von Napolons Marfche beftätigte, jo müßten wir fogleich zurüd- 


gehen. Daher hat der Feldmarſchall die durch einige Detachements Infanterie 
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verftärfte Neiterei ben Franzoſen nachgefandt. Heute greift der Kronprinz 
von Würtemberg Bar für Seine an, und aus ben Folgen biefer Affaire 
werben wir gewiß im Stande fein, uns von den wahren Bewegungen bes 
Feindes zu überzeugen. Unterbeffen cantoniren die Garden und Neferven in 
der Gegend von Chaumont und Langres, von wo es benfelben möglich fein 
wird, die Armee in beiden Fällen zu unterftügen, möge dieſe nun vorrüden 
oder fih auf Dijon wenden.“ 

Selbft nach den glänzenden Erfolgen des Kronprinzen von Würtemberg 
und bes Grafen Bubna mit dem 3. und 4. Armeecorps am 28. Februar bei 
la Ferto über die Marſchälle Machonald und Oudinot fonnte fidh der Fürſt 
Generaliffimus noch immer zu weiter nichts entfchließen, als Necognoscirun- 
gen unternehmen zu laffen, um fichere Nachricht Über den Abmarſch Napo- 
feons zu erhalten, die ihm ſeit zwei Lagen fchon ein jever Trommeljunge 
des großen böhmijchen Heeres hätte geben können. Als nun endlich von 
allen Seiten die erwünfchte Betätigung einging, ber unnahbare Kriegsgott 
fei gewiß und wahrhaftig nach anderer Richtung abgezogen, faßte Generaliffi- 
mus ein Herz und that, als ob mit dem Losfchlagen Ernft gemacht wer— 
den ſollte. 

„Nachdem der franzöfiiche Kaiſer“, fo lautet die Dispofition fiir den 
2. März, „am 28. Februar in Sezanne angelommen ift, er fich gegen bie 
Schlefifche Armee gewendet hat, à cheval ver Seine aber (vd. h. als ob fie 
auf der Seine ritten), blos die Corps der Marſchälle Dubinot und Macdo— 
nald offenfiv operiren, fo wird es nothiwendig, mit Nachdruck gegen diefe 
Corps vorzurüden.” Diefer jo pomphaft angekündigte Nachdrud befchränfte 
fih auf einige vereinzelte, obfhon für die Waffen ver Verbündeten glänzende, 
für ihre Führer, namentlich für ven Sronprinzen von Würtemberg, Grafen 
Giulay, Grafen Wrede, Prinzen Eugen von Wiürtemberg, Fürſten Gortjcha- 
fof, General Rhüdiger, Grafen Pahlen und Andere ehrenvolle Gefechte. 
Am 2. März wurde Marſchall Machonald aus Bar für Seine vertrieben, 
am 3. fanden Gefechte an der Barfe, bei la Guilfotiere und Laubrefjel jtatt, 
in welden die Feinde 11 Kanonen und 2500 Gefangene verloren. 

Der Fürft Schwarzenberg war am 2. März einer Einladung ber brei 
Monarchen in das Hauptquartier derfelben nach Chaumont gefolgt, um von 
dem Bertrage, welchen Tages vorher bie vier verbündeten Mächte Eng- 
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land, Defterreih, Preußen und Rußland abſchloſſen, in Kenntniß gefegt zu 
werben. 

Bon den Leiftungen der den Federkrieg führenden Diplomaten und Bot- 
ſchafter der faijerlichen und königlichen Hauptquartiere hatten wir feit dem 
Beginn des Krieges nicht eben des Nühmlichen viel zu melden. Ihre Thä— 
tigkeit war auf Befriedigung der Sonberintereffen ihrer Höfe gerichtet, das 
gegenfeitige Miftrauen hinderte die Verfolgung eines gemeinfamen Zieles 
in getreuem Zufammenhalten. Es war offenkundig, daß Metternich einen 
vertraulichen Briefwechſel mit dem franzöfiichen Bevollmächtigten führte, daß 
Defterreih nahe daran war, von dem Bündniß abzufpringen und den Bot- 
Ihafter Englands, Lord Caſtelreagh, bereits für fich gewonnen hatte. Na— 
poleon, welcher einige, wenn auch nicht entſcheidende, doch glänzende Siege 
über Blücher erfochten, vechnete mit großer Zuverfiht darauf, daß in ben 
nächſten Tagen jchon die Coalition gefprengt und, wie nach Beendigung 
früherer Feldzüge, die Bebingungen des Friedens von ihm geftellt werben 
würben. 

Hier nun tritt die Diplomatie mit einer That vor ben Riß von einer 
Bedeutung und einem Erfolge, wie ein entjcheidender Sieg auf dem Schlacht: 
felde fie nicht größer haben fonnte. Der zu Chaumont am 1. März unter: 
zeichnete Vertrag erfreute fich deshalb auch der Zuftimmung und Anerkennung 
der Kriegsmänner, welche fonjt eben nicht allzugünftig für die Federhelden 
geftimmt waren. 

„Diefer für einen langen Zeitabfchnitt abgefchloffene, auf fo Heilfamen 
Grundſätzen berubende Vertrag bildet einen der wichtigjten Momente in ber 
Gefchichte der neueren Zeit und ift als ein Bollwerk des Übrigen Europa’s 
gegen Napoleon und bie franzöfifche Revolution anzufehen.*) 

Ausgegangen und eifrig betrieben von ber vuffifch-preußifchen Kriegspartei, 
war biefer Vertrag auf eine Wirkung nach zwei Seiten hin berechnet: ein« 
mal wollte man durch ihn eine Bürgfchaft gewinnen, daß das djterreichifche 
Kabinet nicht einfeitig mit Napoleon in Unterhandlung trete oder von ben 
Berbündeten abfpringe, zweitens aber wollte man durch dies neue Bündniß, 
für deſſen Veröffentlichung in Frankreich geforgt wurde, Napoleon zur Nach— 


*) Damit II, ©. 506. 
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giebigfeit zwingen und den Franzoſen burch die Androhung eines zwanzigjäh- 
rigen Kriges, weldhen das verbündete Europa auf franzöfiichen Gebiete zu 
führen jich entſchloſſen erflärte, bange machen. „Da“, fo lautet der Ein- 
gang, „Ihre Kaiferlihen und Königlihen Majeftäten, ver Kaifer von Oefter- 
reih, König von Ungarn und Böhmen, Seine Majeftät der Kaifer aller 
Reußen, Seine Majeftät der König der vereinigten Neiche Großbritannien 
und Irland und Seine Majeftät der König von Preußen Vorfchläge zum 
Abſchluß eines allgemeinen Friedens an die franzöftfche Regierung haben ge- 
langen laffen, zugleich aber auch von dem Wunfche befeelt find, auf ven Fall, 
daß Frankreich dieſe Friedensvorſchläge ablehnte, die zwiſchen Höchft Ihnen 
bereits bejtehenden wechjelfeitigen Verpflichtungen zur künftigen Fortjegung 
eines Krieges, der Europa endlich von feinen Leiden befreien und deſſen 
künftigen Ruheſtand duch Wieverherftellung eines billigen Gleichgewichts 
zwifchen ven Mächten fichern foll, zu verjtärfen, auf ven Fall hingegen, daß 
die Vorjehung Ihre friedlichen Abjichten jegnete, die zur Aufrechthaltung des 
glüdlichen Ergebniffes Ihrer Anftrengungen gegen jeden künftigen Eingriff 
am Beften geeigneten Mittel mit einander zu verabreden: jo haben Hödhit- 
gebachte Ihre Kaiferlihen und Königlichen Majeſtäten ſich entfchloffen, dieſe 
boppelte Webereinkunft durch einen feierlihen, von jeder ber vier Mächte 
mit den drei anderen abgefondert zu unterzeichnenden Zractat zu beftätigen. 

Artifel 1. Die hohen vertragfchließenden Mächte verpflichten fich 
durch gegenwärtigen Tractat, im Falle, daß Frankreich fich weigern follte, 
ven vorgefchlagenen Friedensbedingungen beizutreten, alle Kräfte ihrer Staa- 
ten zur nachdrücklichen Fortfegung des jegigen Krieges gegen Frankreich aufs 
zubieten und im vollkommenen Ginverftänpniffe zu verwenden, um auf diefe 
Weiſe fich felbft und dem gejammten Europa einen allgemeinen Frieden zu 
verfchaffen, unter deſſen Schu alle Nationen ihre Unabhängigkeit und ihre 
Nechte in Sicherheit bewahren und genießen können. 

... Ein jeber der vier vertragfchließenpen Höfe verpflichtet ſich, durch 
gegenwärtigen Tractat abermals zu allen Zeiten 150,000 Mann vollzäplia, 
ohne Einrechnung der Garnifonen in den Feitungen, im Felde und gegen ven 
gemeinfamen Feind thätig zu erhalten. 

Artikel 2. „Die hohen vertragfchliegenden Mächte verbinden fich 
gegenfeitig, mit dem gemeinichaftlichen Feinde im feine abgefonderte Unter: 
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handlung zu treten und weder Frieden, noch Waffenftillftand, noch fonft iv: 
gend einen Vertrag anders als unter gemeinfchaftlicher Einwilligung zu fehlie: 
fen. Sie verbinden fich ferner, die Waffen nicht eher niederzulegen, als bie 
der Zweck des Krieges, wie fie fich mit einander darüber verftändigt und 
vereinigt haben, erreicht ift.“ 

Artikel 3. bejtimmte die von England zu zahlenden Hilfsgelver. 

Artilel 4. beftimmte, daß jede der vertragfchließende Mächte das Recht 
habe, bei den Armeen der übrigen beglaubigte Officiere anzuftellen, welche 
mit ihren Regierungen frei correfpondiren und. fie von allem, was auf bie 
Kriegsereigniffe und Operationen Bezug hat, umterrichten können.” 

Um aud nad dem Abjchluffe eines Friedens gegen neue Angriffe und 
Rachezüge Frankreichs, denen zunächft Preußen ausgefegt war, ficher geftellt 
zu fein, wurden folgende Beftimmungen hinzugefügt: 

Artikel 5 und 6. fetten feſt, daß, wenn nach Abſchluß des Friedens 
die europäifhen Staaten ver einen oder der anderen ver vertragfchließenben 
Mächte mit einem Angriffe von Seiten Franfreihs bedroht werden follten, 
die übrigen es an feiner Bemühung fehlen laffen wilrden, um viejem An— 
griffe durch gütliche Vermittelung vorzubeugen. 

Artikel 7. und 8. In dem Falle aber, daß ſolche Bemühungen ohne 
Erfolg blieben, verjprechen fich die vertragſchließenden Mächte, dem angegrif: 
fenen Theile ohne Verzug mit einem Truppenkorps von 60,000 Mann jede 
zu Hilfe zu kommen, welches aus 50,000 Mann zu Fuß und 10,000 Mann 
zu Pferde beftehen und zwei Monate nach gefchehener Aufforderung in bas 
Feld rüden milffe. 

Artikel 9. beftimmte bie Zahlungen, welde England zu leijten habe, 
im Fall es fein Kontingent binnen der feftgefegten Frijt weder mit eigenen, 
noch mit fremden in feinem Solde ftehenden Truppen jtelfen würde. 

Wann und wo England vordem die Werbetrommel rührte, um in aus 
ländiſchem Menjchenfleiich zu machen, trieben deutſche Fürften ihm ihre Heerden 
Schladtvieh zu. Für jeden Mann zu Fuß zahlte England diesmal 20 Pfo. 
(140 Thlr.), für jeden Reiter 30 Pfd. Sterling (210 Täler.) 

Artikel 10, ftellte das Hülfsheer unter den unmittelbaren Befehl des 
Dberbefehlshabers ver hülfefordernden Macht. 

Artikel 11. beftimmte, daß die innere Anorbnung und Verwaltung ber 
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Hilfstruppen lepiglih von ihrem eigenen Chef abhinge, daß fie nicht getrennt 
werben bürften, daß Beute und eroberte GSiegeszeichen denen bleiben jollten, 
die fie erobert hätten. 

Artikel 12. „Die hohen vertragfchließenden Mächte behalten fich vor, 
in jedem Falle, wo ver Belauf der hier feftgefegten Hilfe im Vergleich mit 
ben Erforberniffen unzureichend befunden werben follte, über bie für noth- 
wendig geachteten ferneren Hülfsleiftungen ohne Zeitverlujt neue VBerabredun: 
gen zu treffen.“ 

Artikel 13. enthält das gegenfeitige Verjprechen, daß, wenn eine oder 
bie andere ber vertragichließennen Mächte durch die Yeiftung ber feftgejegten 
Hüffe in Krieg verwidelt werden follte, Feine ohne die andere und nur im 
gemeinfhaftlihen Einverftäudniffe Frieden jchliegen werbe. 

Artikel 14. und 15, geftatteten, andere Mächte, infonderheit bie einer 
Invaſion von Seiten Frankreichs zunächit ausgefegten Mächte (die Nieder: 
lande, Deutfchland), zum Beitritt zu dem gegenwärtigen Defenfiv-Alliance 
Tractat einzuladen. 

Artikel 16. „Da das gegenwärtige Bündniß zur Abficht hat, das 
Gleichgewicht in Europa aufrecht zu erhalten, die Ruhe und die Unabhängig- 
feit der Mächte zu fichern und den willkürlichen Berlegungen fremder Rechte 
und Gebiete vorzubeugen, von denen die Welt fo viele Jahre hindurch heim» 
gejucht worden ift, fo haben fich die vertragfchließenden Mächte dahin ver: 
einigt, die Dauer dieſes Tractats vom Tage der Unterzeihnung an auf 
zwanzig Jahre feftzufegen und behalten fih vor, drei Jahre vor Er- 
löſchung deffelben, wenn bie Umftände es nöthig machen follten, zu einer fer- 
neren Verlängerung zu jchreiten. * 

Drei geheime Artikel enthielten: Artikel 1. Wiederherftellung Deutſch— 
lands, welches aus ſouverainen Fürften (micht Völkern oder Staaten) 
beftehen fol, die durch eine Bundesverbindung (lien federatif) vereinigt fein 
ſollen. „Da“, bemerkt Schloffer,*) „ein jeder Antheil des Volkes ausge: 
ſchloſſen war, jo ward diefer Artikel die Wurzel einer Verbindung der bejte- 
henden alten Regierungen gegen jeden Fortſchritt der Völker.” Für vie Zu: 
funft der Schweiz, Italiens, Hollands, Spaniens war nicht beffer als für 


*) Seid. d. 18. Jahrh. 7. 2. ©. 1128, 
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Deutfchlands in dieſem erften Artikel geforgt. Der britte geheime Artikel 
lautete: „In Betracht der Nothwenbigfeit, welche eriftiren könnte, nach einem 
definitiven Bertrage mit Frankreich, während einer gewifjen Zeit eine hin- 
reichende Macht im Felde zu halten, um die Arrangements zu ſchützen, welche 
die Verbündeten unter einander zur Befeftigung des Zuftandes von Europa 
treffen bürften, find bie hoben verbündeten Mächte entjchloffen, fich unter ein- 
ander zu vereinbaren, nicht nur über die Nothwenbigkeit, fondern auch über vie 
Stärke und die Vertheilung der auf dem Kriegsfuß zu haltenden Truppen, 
entfprechend dem Erforverniß der Umftände. Keine der hohen contrahiren- 
Mächte foll verpflichtet fein, zu dem hier angegebenen Zwede länger als 
Ein Jahr Truppen zu ftellen, ohne feine ausbrüdliche Einwilligung.” 

Ein unheimliches Borgefühl, daß Napoleon jelbft in dem günftigften Falle, 
wenn er durch Waffengewalt zum Frieden gezwungen werde, vor Ablauf eines 
Jahres wieder im Felde erfcheinen werbe, gab Veranlaffung zu dieſem Artikel, 
welcher fofort nach des Kaifers Rücklehr von Elba in Kraft trat. 


Nennundpierzigfted Kapitel, 


Hapoleon in Troyes 24. bis 27. Februar; Slächer überfhreitet die Aube; Marmont 

und Mortier weichen zurük; die Katferin Marie Luife empfängt erbeutete Fahnen; die 

Raubzüge der Koſachen; das HKabufhern nimmt aud bei den Corps von York uud 

Külom überhand; Klüher’s Marfh auf Soiffons; des Majors von Martens Heber- 

redungskänfte; Vereinigung des fhleffdhen Heeres mit den Corps von Bülow, Hleifl 
und Winzingerode; Uneinigkeit der Heerführer aud hier. 


Der Feldmarſchall Blücher war heilfroh, nach kurzem Verweilen aus 
der Nähe Schwarzenberg’8 und bes großen Hauptquartiers losgekommen zu 
fein, um unabhängig auf eigene Fauſt den Feldzug wieder aufnehmen zu 
können. Wäre Napoleon nicht fo genau von den wirren Zuftänden in bem 
faiferlich » königlich » fürftlih Schwarzenbergifchen Hauptquartier unterrichtet 
geweſen, würde er fehwerlich daſſelbe jo verächtlich behandelt haben. „Während 
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diejer Zeit”, erzählt einer unferer Generale, „hatte ich mehrfach Gelegenheit, 
einen tiefen Blid in das Wefen und Treiben zu thun, wie e8 in unferem 
großen Hauptquartier ftattfand, und dabei wahrzunehmen, wie oberflächlich 
und wahrhaft leichtfinnig oft die wichtigjten und dringendſten Angelegenheiten 
behandelt wurden. Nirgends war ein feiter Plan, noch weniger ein über: 
einftimmenbes Eingreifen im bie verſchiedenen Armeeoperationen zu erkennen, 
und es thut mir in Wahrheit leid, jagen zu müſſen, daß man bünbige und 
Har ausgefprochene Befehle auf der einen Seite und auf ber andern freu- 
diges Bejtreben, ſolchen nachzukommen, nur allzufehr vermißte. Die Klagen 
hierüber waren in den nächjten Umgebungen ver hoben Herrſcher allgemein, 
und feiner von ihnen machte ein Hehl daraus. 

„Wenn e8 nun fhon in einer und berjelben Armee vorlommt, daß bie 
verfchievdenen GCorpsführer auf einander eiferfüchtig find, auch wohl gegen 
einander intriguiren, um wie viel mehr muß viefes der Fall fein bei Armeen 
verfchievener Mächte, wohl gar unter fremoherrlichen Heerführern (mie es 
bei ung der Fall war, wo preußifche, äftreichifche, ruffifche, ſchwediſche, fpäter 
auch ehemalige rheinbündiſche Generale gemijchte Truppen aus allerlei Bol 
befehligten), bei welchen nicht immer ein gemeinfames Intereſſe obwaltete. 
Einem Feinde gegenüber, wo nur Ein Wille berricht, Fonnte nur große 
Uebermacht zum endlichen Ziele führen.“*) 

An drei Stellen überfchritt Blücher, wie wir bereits oben (S. 747) ge: 
meldet, in der Naht vom 23. zum 24. Februar die Aube bei Baudemont 
auf Bontonbrüden und fegte am 24. des Vormittags ben Lebergang ungeftört 
fort. Napoleon traf an diefem Tage mit der alten Garde in Trohes ein, 
wo er bis zum 27. verweilte, um bier VBerjtärfungen zu erwarten und jein 
Heer neu zu organifiren. Aus den unerfchöpflihen Hülfsquellen Frankreichs 
zog er Mannfchaften, Waffen und Kriegsbedarf aller Art herbei. Das unter 
feinem unmittelbaren Befehl bei Troyes verfammelte Heer zählte 70» bie 
80,000 Mann. Die Marſchälle Marmont und Mortier bielten an ber 
Marne und Nisne mit etwa 20,000 Mann, Im Ganzen hatte der Kaifer 
gegen bie Verbündeten auf dem öftlihen Kriegsihauplage ein Heer von 
150,000 Mann mit 25,000 Pferden und 3—400 Geſchützen verfammelt. 


*) v. Reiche, Memoiren Th, 2. ©. 12. 
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Wohin er fih aber auch wandte, Blücher ſowohl, wie Schwarzenberg fonn- 
ten ihm jeder für fi) allein ein Heer von nah an 200,000 Mann entgegen- 
ftelfen. | | 

Blücher Hatte jekt michts Geringeres vor, als geraden Weges über 
Meaur auf Paris zu marſchiren, deſſen Eroberung er ſich nun einmal fo fteif 
und feſt in feinen Kopf gefett hatte, daß er davon nicht abzubringen war. 

Nah glücklich ausgeführtem Webergange über die Aube erhielt General 
von Korff Befehl, mit ber Reitetei bie Straße links von Baudemont einzu- 
Schlagen. Das Corps von Langeron rüdte rechts in eine Biwacht bei Soh— 
res, die von Saden und Mork ebenfalls in derfelben Richtung bei Granges. 
Das Corps von Kleift bezog am 24. fpät des Abends eine Biwacht bei 
Anglüre. Nach verfchievenen Richtungen Hin wurden Abtheilungen gefenvet, 
Brüden umb Uebergänge zu zerftören, fo daß ber Abmarſch des fchlefijchen 
Heeres fürs erjte Napoleon unbekannt blieb. Blücher verlegte fein Haupt- 
quartier am 24. nach Anglüre. Hier gingen die Meldungen bei ihm ein, 
dag Marſchall Marmont mit 6000 Mann Fußvolk und 1600 Reitern in 
Sezanne ftehe, in Begriff auf Chalons zu marſchiren. Die Gelegenheit 
ſchien dem Feldmarſchall günftig zu einem Stoß gegen dies vereinzelte Corps. 
„Unſer Zweck“, fo lautet die Dispofition für den 25. Februar, „ift, den vor 
uns habenden Feind mit überlegenen Kräften fchneli über den Haufen zu 
werfen, bamit der Kaifer Napoleon genöthigt wird, von Troyes aus rück⸗ 
wärts gegen uns zu betachiren und baburch mit feiner Hauptarmee in bie 
Defenfive zu fallen.” Den einzelnen Corps von Saden, Langeron, York 
und $leift waren die Punkte genau bezeichnet, wohin fie am 25. ihre Rich— 
tung zu nehmen hatten, infonderheit war auf eine Umgehung durch die Rei— 
terei gerechnet. „Bei der großen Uebermacht, die wir über ben Feind haben,‘ 
ließ der Feldmarſchall Hinzufügen, „müflen unfere Cavallerieflügel ihn fogleich 
außerhalb des Kanonenfchuffes zu umgehen und einen günftigen Augenblid 
zum Angriffe fuchen. Hält ver Feind aus, fo müfjen beive Haupt-Colonnen 
ihn während der Umgehung der Gavalferie mit Artillerie angreifen. Ich 
werbe mich bei ber zweiten Colonne (bei York und Kleift) befinden. Solite 
der Feind abziehen, ehe wir ihn mit der Infanterie erreichen können, fo fol- 
gen ibm beide Gavalferieflügel bis es dunkel wird und thun ihm, indem fie 


ihn umgeben, fo viel Schaben als möglich. Das rechte Ufer der Aube wird 
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durch Kofaden bewacht. Gegen Villenore muß obfervirt werben, ob der Feind 
von daher Berftärkung erhält.” 

Bon dem glüdlih ausgeführten UWebergange über die Aube gab 
Blüher dem Fürften Schwarzenberg aus feinem Hauptquartiere zu An— 
gläre, fowie von feinem Unternehmen gegen den Marſchall Marmont am 
25. Nachricht. „Da die feindlihen Poften — ſchreibt er — die Stärke 
meiner Colonnen bei dem zur Zeit des Webergangs ftattgefundenen Nebel 
nicht überſehen Fonnten, fo hat Marfchall Marmont geftern gegen Abend eine 
Recoguoscirung mit etwa 1000 Pferben nad) der Gegend hin machen laſſen, 
bon wo die Wachtfeuer der bieffeitigen Truppen zu überfehen find; dies De- 
tachement bat fich jedoch fogleich wieber zurüdgezogen. Ich marſchire in dieſem 
Augenblid mit der Armee auf Sezanne und habe bereits bie Orbre zum An- 
griff erteilt, wenn der Feind nicht während der Nacht abgezogen fein follte. 
Hiernach werde ich meine Operationen längs der Marne fortfegen, um eine 
Saloufie auf Paris zu geben. 

„Bom General Winzingerode habe ich neuerlich feine Nachrichten erhal- 
ten, auch ift mir die höhere Beitimmung, daß berjelde mir Behufs meiner 
zu machenben Operationen einftweilen beigegeben werben foll, bis jetzt noch 
nicht zugefommen.” *) 

Die Truppen des fchlefiichen Heeres waren heiter und voll guten Muthes 
vom General bis zum Solvaten. Man ging mit neuer Zuderficht ven fom- 
menden Creigniffen entgegen, und das nun eingetretene heitere Froſtwetter 
trug nicht wenig bazu bei, diefe günftige Stimmung allgemein zu machen. 

Auch unfern alten Felomarfchall hatten wir feit vielen Tagen nicht mit 
jo heiter ſchmunzelndem Geficht fein Pfeifchen ſchmauchen gefehen, als am 
24. des Morgens an dem jenfeitigen Ufer ver Aube bei Baubemont. 

Es war, wie bereits oben (S. 749) erwähnt, in bem Hauptquartier zu 
Eiternay, wo er in ber Nacht vom 25. zum 26. Februar die Einladung 
Schwarzenberg’s zu nochmaliger fchleunigfter Umkehr erhielt. Wie er fie aufe 
genommen und was er barauf für Beſcheid ertheilt, wurde ebenfalls ſchon 
erwähnt. 


) Bebanft hatte fi Bücher bereits bafiir bei dem Kaifer Alexander. Die offizielle 
Benachrichtigung erhielt er erft am 28. Februar Mittags. 
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Die volfftändigfte Genugthuung wurde dem Feldmarfchall durch die Mit- 
theilung der Bejhlüffe des am 25. Februar in Bar gehaltenen Kriegsraths 
und durch jenen benfwürbigen Brief feines Königs, der ihm an bemjelben 
Tage, an welchem Schwarzenberg ihn fo mir nichts bir nichts rüdwärts 
marfchiren hieß, das bewährte preußiſche „Vorwärts!“ zurief und ihm 
fchrieb: „Der Ausgang diefes Feldzuges liegt von nun an zunächft in Ihrer 
Hand.” *) 

Durch einen gefangenen Offizier erfuhr Blücher in feinem Hauptquartiere 
zu Rebais am 26., daß Marmont und Mortier, zufammen etwa 14—-16,000 
Mann ftark, ſich beeilten, die Marne zu Überfchreiten und Meaur zır erreichen, 
um einen Zufammenftoß mit bem fchlefifchen Heere, welches ihnen um bas 
Dreifache überlegen war, zu vermeiden. Dies gelang ihnen; durch das Ab— 
brechen ver Schiffbrüde bei Trilport und das Sprengen ber fteinernen Brüde 
über die Marne bei Meaur wichen fie dem Stoße, welchen Blücher durch 
Saden gegen fie führen Tieß, aus. Am 27. Februar erfchien Saden vor 
Meaur und ließ die Stadt vom nahen Mühlenberge aus beichießen; feine 
Jäger und Kofaden drangen in bie Vorſtadt ein. Die beiden Marfchälle 
fandten Eilboten nah Paris und ließen den König» Statthalter Iofeph brin- 
gend um Hilfe angehen. Mehr nicht als 1500 Mann konnten von ihm ent- 
behrt werden. Die aus der Umgegenb vor den Plünderungen der Kofaden 
fih mit den geretteten Habjeligfeiten nad der Hauptſtadt flüdhtenden Land⸗ 
bewohner verbreiteten Angſt und Schreden; fein Zureden half mehr, weder 
der Donner der Kanonen vom Marsfelde her, welcher neue Siege verfün- 
bete, noch die ſchon mehrmals durch die Straßen von Paris gefchleppten ge- 
gefangenen Ruſſen und Preußen vermochten die allgemeine Muthlofigkeit zu 
bannen. Bergebens wurden neue Spektafelftüde zum Beften gegeben. Der 
Kaiſer ſchickte zehn erbeutete Fahnen an feine Gemahlin nah Paris, welche 
derfelben in feierlichen Aufzuge durch ben Kriegsminifter, Herzog von Feltre, 
überreicht wurden. Marie Quife, die Tochter des deutſchen Kaiſers, antwor- 
tete von dem franzöſiſchen Thron herab: „Mit lebhafter Empfindung erblide 
ih die Trophäen, welche Sie mir auf Befehl des Kaijers, meines erlauchten 


*) Wir theilten ben Brief bereits oben (S. 753) vollſtündig mit. Blücher erhielt biefen 
Brief erft am 23. Februar. 
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Gemahls, überreichen. In meinen Augen find fie Unterpfänder des Wohls 
bes Baterlandes. Möchten bei ihrem Anblide fih alle Franzofen in Waffen 
erheben! Möchten fie fich um ihren Kaiſer, um ihren Vater fammeln! Ihr 
Muth, von feinem Genie angeführt, wird bald die Befreiung unferes gelieb- 
ten Franfreichs vollenden!“ 

Einen wirffameren Vorſchub bei ber Volksbewaffnung und Erhebung ver 
Maffen, al8 dergleichen Schaugepränge und Reden der Raiferin, leijteten Na- 
poleon bie Kofaden, Basfiren und die anderen aftatifhen Horden, deren 
Raubzüge und Morpbrennereien das franzöfifche Landvolk, welches fich bei 
bem erften Aufruf des Kaifers nicht geregt hatte, jet zur Vertheidigung bes 
eigenen Heerbes zu den Waffen zu greifen zwangen. Anjtatt Proclamationen 
zu erlaffen, fand es Napoleon für befjer, Berichte über die von jenen Un- 
holden verübten Greuelthaten zu veröffentlichen. „Die Wuth der Ländlichen 
Bevölkerung“, meldet der Moniteur am 18. Februar, „bat feinen Höhepunft 
erreiht. Die durch die Koſacken verübten Schandthaten überbieten Alles, 
was man fich nur davon vorftellen fanı. In ihrer wüften Trunfenheit thun 
fie den Frauen von fechszig und den Mädchen von zwölf Jahren Gewalt an. 
Die Bauern, welche nur Rache athmen, bewaffnen fi, durchſtreifen, von 
alten Militairs geführt, die Wälder und machen Alles nieder, was unter ihre 
Fäuſte geräth.” — 

Der Kaifer unterließ es nicht, ven Parifern jchon jet bange zu machen 
vor bem Befuche der uncivilifirten Gäfte, welche ſich bereits vor Orleaus 
gezeigt hätten, ohne daß auch nur eine einzige „Jungfrau“ zu finden gewefen, 
welche mit der Oriflamme dem Feinde entgegengezogen wäre. „In Nogent“, 
jo lautet ein Bericht, „zündeten dieſe Tartaren, welche durchaus nichts Menfch- 
liches haben, die Scheunen an, ımd als die Einwohner zum Löſchen herbei. 
eilten, trieben fie viefelben in die Flammen... . . !" „Die Einwohner von 
Paris, fo Fündigt ihnen ver Monitenr bereits am 24. Februar an, „bürfen 
das Entjeglichite erwarten, wenn fie dem Feinde, follte er vor ihren Thoren 
erjcheinen, ihre Stadt ohne Vertheivigung übergäben. Raub, Brand, Mord 
und Verzweiflung würben das 2008 biefer ſchönen Hauptſtadt fein.“ 

Ueber den Beſuch, welchen die Kofaden in Fontainebleau machten, be- 
richtet ber Moniteur vom 20. Februar: „Diefe Ungeheuer, welche dem Sou- 
verain, der fie losgelaffen bat, zur Schande gereichen, find ganz mit Gofd 
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und Brillanten bevedt. Bei mehreren, welche von den Bauern todtgeſchlagen 
wurben, fanden diefe acht bis zehn Uhren; es find biefe Tartaren wahre 
* Straßenräuber.” 

Daß in der That die Kofaden arg wirthichafteten, war nicht in Abrede 
zu ftellen. „Platoff's Horvden“, ſchreibt Müffling den 25. Januar, „treiben 
ein ſchändliches Weſen, verberben uns am Ende das Unjerige und nehmen 
uns unjeren guten Namen, ta Niemand weiß, ob fie von ver fchlefijchen 
Armee find, oder nicht. Blücher Hatte ven Unterbefehlshabern empfohlen, vie 
ftrengfte Mannszucht aufrecht zu erhalten, den Solvaten feine Beſchädigung 
ber Perfon und des Eigenthums zu geftatten. Morf erließ einen Tagesbefehl, 
in weldem er ſämmtlichen Officieren höheren und niederen Grades einfchärft, 
„vem gemeinen Manne begreiflich zu machen, daß die Stimmung ber fran- 
zöfifhen Nation für unfere gute Sache von unferem Betragen abhängen 
werde." Er jelbft ging Hierin mit löblichem Beifpiel voran, forderte wenig- 
jtens auf den erften Märjchen in feinem Quartiere jedesmal die Rechnung, 
wie in einem Gafthofe und bezahlte Alles baar. Als er in Pont a Mouffon 
in dem Schloſſe eines Generals, der 1806 in Berlin fih in das Königliche 
Schloß einguartirt hatte, jein Quartier nahm und bei dem Aufbruch die Rech— 
nung für die 20 Couverts feines Tiſches, die er beftellt hatte, forverte, wei- 
gerte fich der Haushofmeifter, Bezahlung anzunehmen und verficherte, fein 
Herr werbe es ſich zur Ehre rechnen, den berühmten General York bewirthet 
zu haben, worauf Hork erwiderte: „Allerdings hätte er wohl die Macht und 
alfenfalls auch das Recht, hier in dieſem Schloſſe zu haufen, es nieverzureißen 
und Salz und Pfeffer auf die Stelle zu freuen, wo es geftanden, als Ge- 
nugthuung für das Benehmen des Eigenthümers defjelben im Königlichen 
Schloſſe zu Berlin; allein es folle den Franzoſen befannt werben, welder 
Unterfchied zwifchen einem franzöfifchen und einem preußifchen General jei.* 
Die Rechnung wurde im boppelten Betrage bezahlt. Auf die Dauer bielt 
ſolche Großmuth jedoch nicht vor, Die fo viel gerühmte, fo ftreng gehand> 
habte Mannszucht des Norkichen Corps ging faft ganz in bie Brühe. Drei 
Nachtmärſche, am 29. Februar, 1. und 2, März, von Blücher angeordnet, 
aus unnöthiger Bejorgniß, von Napoleon eingeholt zu werben, bevor bag 
ſchleſiſche Heer fih mit Bülow und Winzingerode vereinigt haben würde, 
nirgend Raſt und georbnete Verpflegung, führten Zuftände herbei, welche, 
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wenn es in diefen Tagen zum Klappen gelommen wäre, dem tapferen Kriegs: 
heere Blücher’s, welches feine Fahnen fiegreih von der Ober bis zur Marne 
getragen, ben ſchmähligſten Untergang bereitet haben würvden. Wir konnten 
der Vorliebe Schwarzenberg’s für „das Kantonnement”“, wo das böhmifche 
Heer fih „mehr um ben Krug als den Krieg kümmerte”, das Wort nicht 
reben, eben fo entfernt find wir davon, bie übergroße Auftrengung, welde 
ungerechtfertigter Weife Blücher in jenen Tagen dem fchlefiichen Heere auf: 
legte, gut zu beißen. Der Soldat war, wenn er nicht Hungers fterben und 
erfrieren wollte, auf Raub, Mord und Brand angewiefen. „Desgleichen“, 
berichtet ein Officier aus York's Umgebung, „find die natürlichen Folgen eines 
Syſtems, deſſen Ideal hinfihts der Disciplin nur darin beftehen kann, daß 
Dörfer mit Ordnung geplündert und niebergebrannt werben. Die Häufer 
waren das Brennmaterial, das, was von Lebensmitteln darin war, die Ver— 
pflegung, auf die ver Soldat angewiejen war. Auf einem Bivouac Ordnung 
halten, hieß die nächjten Dörfer den Brigaden, die Häufer diefer Dörfer 
den Bataillons und Compagnien zutheilen und die Soldaten in Compagnieen 
gefammelt nach den angewiefenen Orten binzuführen, um erftlich Lebensmittel, 
d. 5. das Vieh, dann Fourage und Stroh zu holen, d. h. die Häufer abzu- 
decken, und enblih Holz zu befhaffen, d. h. die Häufer einzureißen und 
Bretter und Balken ins Lager zu fchleppen. Das war das Ideal der Ord— 
nung. Wie jelten aber konnte danach verfahren werben. Defters war bie 
ganze Armee auf ein Dorf angewiejen, öfters fam man erjt in ver Nacht in 
bie Biwacht, wo denn ein jeder zugriff, wo er etwas fand.“ 

Das Traurigfte für die unglüdlihen Einwohner war, daß der rufjiiche 
ebenfo wie der preußifche Soldat ſich für berechtigt hielten, für die Plade- 
reien und Schinvereien, welche die Franzofen in Deutjchland und Rußland 
verübt, oft in der ſchonungsloſeſten Weiſe Nahe zu nehmen. „Bei ben an— 
greifenden Märchen”, erzählt Graf Henkel,*) „und ven unfaglichen Entbeh- 
rungen war etwas Unordnung in die Truppen geratben, und bie Orte, bie 
wir durchfchritten, waren vielfach geplündert worden. General Nork Hatte fein 
Hauptquartier am 2. in Dulchy le Chateau in einem fo eben von allen Ein- 
wohnern verlafjenen Schloſſe. Da wurden plöglihd die Brigabiers und 


*) Erinnerungen ©. 291. 
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Regiments: Kommandeur nad dem Hauptquartier beordert. Nachdem wir 
verfammelt waren, trat der commanbdirende General aus dem Schloffe heraus 
zu ung und begann: Meine Herren! Ich Habe geglaubt die Ehre zu haben, 
ein preußifches Arıneecorps zu commanbiren; ih commanbire aber eine Räu— 
berbande. Meine Herren! Ich will nicht den großen Abällino fpielen, und 
ic) werde einen Jeden vor ein Sriegsgericht ziehen, ber nicht mit aller 
Strenge wiederum Ordnung in die Truppen bringt.” In diefem Augenblide 
ritten zwei Marfetenderinnen, die eine in einem fanariengelben feidenen, vie 
andere in einem hellblauen feidenen Kleide, beide mit Damenhüten mit flat: 
ternden Schleiern und wehenden Straußenfedern geſchmückt, im Galopp vor: 
bei; fie hatten Hinter dem Nüden des Generals in der verlaffenen Garde: 
vobe der Gräfin des Schloffes Toilette gemacht. — 

„Da jehen Sie!“ rief Hort in höchſter Entrüftung, „ſchaffen Sie mir 
die Menfcher herbei!" Bevor man die Pferde vorführen Tief und auffaß, 
waren die Wetterheren auf und davon; und allzugroße Mühe gab fich Feiner, 
fie einzuholen.“ 

Um fpäter nicht noch einmal auf bergleichen unerquidliche Scenen zurüd: 
zukommen, mag hier jogleich der Strafrebe gedacht werben, welche Mork bei 
Gelegenheit der Siegesfeier nach der Schlaht bei Laoı am 11. März auf 
offenem Felde inmitten der im Viereck aufgeftellten Diviſion Horn’s hielt. 
Nachdem ver Feldprediger Schulz feine Predigt geendigt hatte, nahm York 
das Wort. „Mit Dank und Stolz”, hub er an, „erkenne ich, daß ich und 
mein Corps geftern Gottes Werkzeug waren, um über den hochmüthigen 
Feind ein firenges Gericht zu halten; wie tapfer aber auch meine Preußen 
wiederum in dem Gefechte waren, jo tief verlegt, ja empört mich Euer rohes 
und verwildertes Verhalten; Plündern und Zerftören fcheint Eure Lofung zu 
fein, das Gotteshaus zu Athies, welches die Flammen verfchonten, ift durch 
frevelhafte Hände zerftört worden. Die ftummen Steine werden Euch vor 
Gott anlagen! Kennt Ihr wohl den Stern, den ich bier auf meiner Bruft 
trage? kennt Ihr feine Unterfchrift? Sie bedeutet: „Einem Jeden das Seine!" 
Das ift Preußens Wahlſpruch. Habt Ihr ihn wahr gemacht? gebrochen habt 
Ihr ihn, den Stern habt Ihr befledt, des Königs Wahlfpruch zur Lüge ge 
macht, feinen und des Vaterlandes Namen gefchändet, Euren und meinen 
Ruhm mit Füßen getreten. Ihr feid nicht mehr das York'ſche Corps, ich 
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bin nicht mehr der General York. Ihr ſeid eine Räuberbande, ich bin Euer 
Räuberhauptmann!“ Er führte den Soldaten zu Gemüth, wie ſie durch 
Raubſucht verwilderten, mit Auflöfung der Mannszucht auch Muth und Ehre 
daranfegten. Er forverte das Verfprechen, von heute an einen ehrlichen 
Krieg, wie brave Preußen, nicht mehr einen Räuberkrieg führen zu mollen; 
e8 möge von jeder Compagnie ein Mann vortreten und ihm mit Handfchlag 
Namens Aller Befjerung geloben. Da trat zuerft der Oberft Horn vor: 
„Für das Leibregiment,” rief er mit lauter Stimme, „gebe ih Ew. Excellenz 
bie Hand!" Es folgten num von den Compagnien und Schwabronen Unter: 
officiere und einzelne Soldaten und gelobten binfüro auf Ordnung zu hal 
ten —, „zumal,” fügte Einer und ber Andere, fobald ev Kehrt gemacht, hinzu, 
„wenn wir nothoürftig Brod und Schnaps gefaßt haben.“ 

Die braven Kurmärker des Bülowſchen Corps, zumal die Landwehr, 
ließen es fich nicht minder angelegen fein, bie Franzofen, ſobald fie die Grenze 
des alten Frankreichs überfchritten hatten, mit derjelben Münze zu bezahlen, 
wie fie die Löffelgarde Ney’s und andere Freibeuter in Preußen geführt hat- 
ten. Bülow fah fich genöthigt, ftreng einzufchreiten, um zu verhüten, daß 
fih nicht alle Mannszucht auflöfe. Er erließ aus la Chapelle ven 20. Fe: 
bruar nachftehenden Tagesbefehl: „Mit dem höchfſten Mißvergnügen erfahre 
ih fo eben, daß von einzelnen Individuen meines Corps die abichenlichiten 
Erpreffungen und Unordnungen begangen werden, die eben fo fehr dem Wil- 
len Sr. Majeftät des Königs, unfers Herrn, widerſprechen, als den preußi— 
fhen Namen entehren. Es ift nicht mein Wille, daß die Truppen meines 
Armeeforps Mangel leiden jollen, vielmehr ſoll für ihre gute Verpflegung 
auf erbnungsmäßige Weife alle mögliche Sorge getragen werden, aber ich 
will auch nicht dulden, daß fein Waffenrufm durch jchändliches Betragen 
einiger Einzelnen leiden und dem erhabenen Willen unferes Monarchen zus 
wider gehandelt werden fol. Wir rüden nicht in Frankreich ein, um eine 
uneble Rache zu üben, wir führen nur Krieg gegen benjenigen, ber bie be- 
flagenswertben Eimvohner eben jo und noch unglüdlicher gemacht hat, als 
ung. Diejes fol und muß ben Soldaten wohl eingeprägt werden. Mein 
unterhabendes Corps bat bisher gegen alle übrigen den Vortheil genofien, 
noch nie Diangel gelitten zu haben; nur Aufrechthaltung der Ordnung fann 
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uns biefen Vorzug fichern. Diefe Gründe, vorzüglich aber die zu meiner 
Kenntniß gelangten Thatſachen veranlaffen mich, hierdurch zu erklären: 

1. daß ein Jeder, der durch Bedrückung oder thätliche Mißhandlung 
der Einwohner jich zum gemeinen Räuber herabwürbigt, mit dem XTobe 
beftraft und aus den ehrenhaften Reihen der Preußen vertilgt werben fol. 

2. Sobald von einem Negimente oder Bataillon vergleichen Excefje be: 
fannt werden, jo wird der Commandeur deſſelben jofort und ohne weitere 
Rückſicht arretirt. Mehrfache Vorfälle ähnlicher Art bei einem und bemfel- 
ben Regimente werben mich veranlaffen, ven Commanbeur als unbrauchbar 
Sr. Majeftät dem Könige zu melden. 

3. Der Major von Zufchen, Befehlshaber der Gensdarmerie des Corps, 
ift in Gemäßheit dieſes Parolebefehls inftrnirt; er wird Verſtärkung erhalten 
und jeden Nachzügler, der fich gewaltfame Erpreffung zu Schulden fommen 
läßt, ohne Weiteres erſchießen Laffen. 

„Ich fee das Vertrauen zu den Herren Brigabechefs und Commandeurs, 
daß fie ihn mit allem Eifer darin unterftügen werben, um bie Ehre und den 
Ruhm unferer Waffen, die durch ähnliche Verhältniſſe jehr leiden, aufrecht 
zu erhalten und biejenigen Uebel zu vermeiden, bie aus einer zwedlofen Er- 
bitterung der Einwohner entjtehen können.” 

Mit Zuverficht vechnete Bücher bei dem Nettungsmarfch, welchen er, 
um fih Napoleon’s Berfolgung zu entziehen, zur Vereinigung mit Billow 
antrat, darauf, daß er einen geficherten Uebergang über bie Aisne in Soiſſons 
finden werde. Dieſe gut befeftigte uud wohlverfehene Stabt war am 14. Fe- 
bruar durch General Tſchernitſcheff, welcher die Vorgarde Winzingerove’s führte, 
mit Sturm genommen worben. Die 3000 Mann ftarfe Befakung gab fich 
gefangen, ver franzdfifche Kommandant General Ruska war geblieben, bie 
Ruffen erbeuteten 13 Kanonen und große Kriegsvorräthe. Unbegreiflicher 
Weiſe räumte Winzingerode den Platz ſchon am 19. wieder, worauf ihn Ge- 
neral Moreaur mit 1400 bis 1600 Dlann polnifher Truppen befegte. Die 
Nachricht, daß Soiffons fi wieder in Feindes Hand befinde, erfüllte pas 
Hauptquartier Blücher's mit Beforgniß; die große Straße mußte verlaffen 
und mit den im traurigften Zuftande befindlichen Truppen auf unergründlichen 
Seitenwegen nach dem Ufer der Aisne marſchirt werben, vom Feinde ver- 
folgt, ohne zu wiffen, wo fich eine gutgelegene Stelle zum Uebergange finden 
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werde. „Das fchlefifche Heer” — bemerkt non Reiche — „nad den unglüd- 
lichen Gefechten vom 10. bis 14, Februar gegen die Aisne gebrängt, mußte, 
da Soiſſons wieder vom Feinde befegt war, fich barauf gefaßt machen, An— 
gefihts des Feindes einen anderen Uebergang über den Fluß zu fuchen und 
denfelben fümpfend und hart bebrängt zu bewerfftelligen. In ver That Na- 
poleon ftand auf dem Punkte, triumphirend aus ber Krifis hervorzugehen, 
wenn Bülow nicht da war und Soiffons in dem Augenblide nahm, wo bie 
Noth am größten war und jevermann für Blücher zitterte; — oft genug 
hatte man vor ihm gezittert. — 

„Der Kanonendonner von jenfeit der Aisne kam immer näher, unfere 
Sorge um Blücher ftieg aufs Höchfte. Der Befit von Soiſſons war in die- 
fem wahrhaft Eritifchen Augenblide, bei dem vielleicht der Ausgang bes ganzen 
Veldzuges, möglicher Weife das Schickſal von ganz Europa auf dem Spiele 
ftand, von der höchften Wichtigkeit. 

„Bülow war feft entfchloffen, zur Rettung und Hülfe Blüchers das 
Aeuferfte zu wagen. Sturmleitern wurden berbeigefchafft, und bie Truppen 
rücdten vom rechten Ufer der Aisne gegen Soiſſons vor, während, wie ver- 
abredet, Winzingerode von Fismes her auf dem linken Ufer ein Gleiches that. 

„Bon beiden Theilen wurden Batterien aufgefahren, und man begann 
den Plag zu befchießen,“ Es ſcheint, daß die beiden commanbirenden Gene- 
rale ein größeres Vertrauen, als zu ber Weberredungsgabe ihrer Kanonen, 
zu der ihrer Parlamentairs Hatten, wobei jedoch das Sonderbarfte war, daß 
beide, ohne zuvor mit einander beftimmte VBerabredungen getroffen zu haben, 
ein Jeder für jich einen Unterhändler in die Feftung fchicdte, von denen jeber 
zur Webergabe unter verjchievenen Bedingungen aufforderte. Der ruffijche 
Parlamentair war diesmal der zuvorfommendfte und der Kommandant hatte 
bereit8 mit biefem abgejchloffen, al8 ber preußifche Major von Martens, 
welden Bülow beauftragt hatte, erfchien. Der ruſſiſche Officier Hatte bie 
Uebergabe ver Feftung am folgenden Tage bewilligt; Major Martens erklärte, 
daß er beauftragt fei, die günftigen Bedingungen: — Abzug der Mannjchaft 
mit Waffen, Gepäd und einer Anzahl Kanonen — nur dann zu bewilligen, 
wenn noh am heutigen Tage die Feftung übergeben wiirde. Es wurde ba- 
mals erzählt, dem General Moreaur fei bei der vielgefchwäsigen Redſelig— 
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feit des Baron Martens fo unmwohl geworden, daß er nicht allein fich, fon- 
bern auch die Feſtung fofert übergeben habe. 

„Man hatte,“ bemerkt General Müffling, „zur Unterhandlung einen 
Mann gewählt, ver in dem Rufe eines fich jelbjt überſchätzenden Windben- 
tels ftand, und deffen Anficht, als ob er etwas ganz Außerorbentliches gethan 
hätte, durch die herworgerufene Meinung unterjtügt wurde, als fei er ber 
Erretter des Feldmarſchalls geweſen.“*) 

„Bei unferen Truppen,” erzählt General Reiche, „wurde eine fichtbare 
Freude darüber laut, daß fie in bie Stabt ohne Sturmlauf einrüden konnten, 
da jedenfalls den Preußen der Angriff auf den Brüdenfopf auf dem rechten 
Ufer ver Aisne, als dem jtärferen Bollwerfe ver Feſtung, zugetheilt wor: 
ben wäre. 

„Die Soldaten trugen jegt die Sturmleitern zufammen, bauten davon 
eine Pyramide mit einer Rednerbühne auf, die ein beredter Quftigmacher be- 
ftieg und den Kameraden in fcherzhafter Rede vortrug, wie fich Alles fo 
glücklich gefägt und in Wohlgefallen aufgelöjt habe." Soiffons erhielt eine 
ruffifche Befagung von 10,000 Mann des Langeronfhen Corps unter Gene— 
ral Rubjhewitih. Für das fchlefifche Heer war es von größtem Gewinn, 
durch das geöffnete Soiffons einen geficherten Uebergang über die Aisne und 
dort das Bülowſche Corps zu finden. 

„Es war," erzählt Giner von Bülows Corps, „ein fchöner und wahr» 
haft erhebender Moment, als wir mit unferen vaterlänbifchen Brüdern, mit 
denen wir auf ganz verfchievenen Wegen zujfammentrafen, uns nach längerer 
Trennung vereinigt fahen, mit herzlihem „Willfommen“ begrüßten wir uns. 
Nicht wenig Erftaunen und Bewunderung aber erregte beiderſeits der erfte 
Anblick. Unfere Leute waren im beften Zuftande, wohlgefleivet und wohl- 
genährt, hatten einen leichten glücklichen Feldzug gemacht und befanden fich 
in ber beften Kriegsverfaſſung. Die Kameraben bes jchlefiichen Heeres da— 
gegen gewährten einen böchft traurigen Anblid; durch unaufhörliche, anges 
jtrengte Märſche, Biwachten, tägliche, meift unglüdliche Gefechte, Strapazen 
und Entbehrungen alfer Art, abgeriffen, faft ohne Fußbekleidung, waren fie 


*) Später beffeibete v. Martens ben Poften eines Gefandten in Eonflantinopel und Flo⸗ 
rem, von wo er fidh in ein glückliches Familienleben nach Frankreich zurückzog und bort flach. 
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fo beruntergefommen, daß man fih kaum eine Borftellung davon machen 
fonnte. Wie es bei folchen Gelegenheiten zu geichehen pflegt, jo jhob man 
die Schuld davon auf die Armeeführung durch ben Generalftab des Haupt- 
quartiers, welcher die Truppen durch unnöthige Hin- und Hermärfcde, oft 
auf das Ungewiffe hinaus, nicht felten unnöthiger Weife, überangeftrengt 
hatte.” 

Toll und bunt ging e8 ber bei dieſen Nachtmärichen; halten wir ums 
diesmal zu den Medlenburg-Streliger Hufaren: 

„Am 6. März, als der Kanonendonner von Soiffons her heftig erbröhnte, 
rücdte unfer Armeecorps (York) wieder in die Aufftellung bes vorigen Tages. 
Gegen Abend bewegte es ſich in zwei Colonnen links fort in der Richtung 
nah Graonne zu. Der Marſch warb fortgefegt, als die Nacht mit ſchwär⸗ 
zefter Dunkelheit über ums hereinbrach. Unfer Divifionair, der Prinz Wil- 
beim, ritt an unferer Spige. Wir hörten neben uns Geſchütz fahren. Auf 
einmal erſcholl aus ver tiefen Dunkelheit heraus die Frage: „Was marſchirt 
bier?" An der Stimme warb ber General Nork erkannt. „Medlenburgifche 
Hufaren, Ercellenz," war bie Antwort. „Wie fommt Ihr hierher? Wer 
führt Euch?“ „Ich,““ entgegnete der Prinz. „Wer ift der Ich?” „„Prinz 
Wilhelm, Bruder des Königs!" „Mag’s fein, wer’s will, aber eine Sauerei 
ift’8 vom Teufel! Ihr feid quer durch die andere Colonne marfchirt. Bleibt 
halten, bis es Tag wird, daß Ihr nicht noch mehr Unorbnung anrichtet.” 
Da wurde commanbdirt: „Halt! Abgefeffen!" Der Prinz und Oberft War: 
burg wandten fi) nach der Gegend, woher bie Stimme erfcholl, aber ber 
General York war ſchon des Weges weiter geritten. Da hielten wir nun 
in jtodfinjterer Nacht, feiner wußte wo? auch der Bote nicht, welcher ven 
Prinzen geführt Hatte. Rechts von uns wurde mit Geſchütz und Bulver- 
wagen vafch gefahren; e8 ging querfeldein. Froftwetter und ein fcharfer Oft- 
wind machten bie Kälte empfindlich. Unſere Hufaren aber hatten fuchen und 
finden gelernt; bald fladerten einige Lichter längs dem Regimente. Man 
fand eine Kleeheu⸗Miethe; andere famen mit Hol; und Stroh zurüd. Unter⸗ 
offizier Schmidt flug Feuer an, ließ nur einen Moment den Zügel feines 
Pferdes los, als er einem Hufaren den brennenden Strohwifch überreichte, 
das Pferd war fort und nicht wieder zu finden. Im der Nähe eines Wacht- 
feuers warb ein Strohlager bereitet, die Dfficiere vom Stabe lagerten bar- 
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auf, während die Hufaren von der Wache an der Winbfeite einen lebendigen 
Schirm bildeten. Der Lieutenant Milarch war, feinen Mantelfad als Kopf- 
fiffen benugend, feft eingefchlafen. Als er erwachte, vermißte er feinen 
Mantelfat, den er alsbald unter dem Kopf eines Nebenfchläfers gewahr 
wurde. Ohne Umftände nahm er fein Eigenthum zurüd. „Kann man venn 
nicht einmal auf ein Stündchen alles Elend verfchlafen!* rief ſeufzend eine 
befannte Stimme. Es war die unferes hochverehrten und geliebten Bringen 
Wilhelm von Preußen. Lieutenant. M. Hatte nichts Eiligeres zu thun, als 
ihm den Mantelfat wieder unter den Kopf zu fchieben und ihn obendrein 
nody mit einer Pfervedede gegen den Nachtfroft zu ſchützen.“ 

Die volfftändige Bereinigung des jchlefifchen mit den beiden Corps bes 
Norpheeres fand am 4. März ftatt. Blücher hatte noch einige fechzig taufend 
Mann beifammen, Winzingerode 30,000, Bülow 16,000 Mann, fo daß ſich 
die Streitmacht der Verbündeten hier auf 110,000 Dann belief. „Als der 
Feldmarſchall“, erzählt Müffling, „in Soiffons feine Truppen bei fich vorbei 
marfchiren ließ und Bülow an feiner Seite hielt, war ich zugegen. Unfere 
Leute ſahen merkwürdig aus. Vom Rauch und Pulverdampf geſchwärzte, ma— 
gere Gefichter, dem Luxus des Rafirmefjers feit langer Zeit entfrembet, aber 
mit dem Ausdruck der Energie und körperlichen Kraft, in zerfegten Mänteln, 
fümmerlich geflickten Hofen, unangeftrihenem Yeverzeug, unpolirten Gewehren. 
Die Reiterei auf mageren, ungepugten Pferden, die vor Hunger nicht wiehern 
fonnten, dabei dennoch Alles im ächt Eriegerifher Haltung. Meine Augen 
wendeten fich immer unwillfürlih auf Bülow und feine Umgebungen, in deren 
Gefichtern ich um fo mehr glaubte lefen zu können, was in ihrem Innern 
vorging, als ich fo eben einem ZTruppentheil des Bülowſchen Corps begegnet 
war, in glänzend ſchöner, neuer Uniform, weiß und rothbäckig, mit zierlich 
gefräufelten Locken und blinfenden Waffen. „Den Leuten wird einige Ruhe 
wohlthun,“ jagte Bülow mit großem Ernſt von unfern zerlumpten Solpaten. 
Bon feinen Umgebungen verlautete mehr. Auch ich war mit einigen jolchen 
Phrafen regalirt worden, allein damit war es auch abgemacht, weil ich be- 
merkte: daß die rothbädigen, fchmuden Yünglinge des Bülowjchen Corps 
noch viel zu thun Hätten, bis fie unfern zerlumpten Soldaten der jchlefiichen 
Armee, aus denen der Wind fchon alle leichte Spreu gelichtet habe, gleich- 
fommen würden.“ 
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Bon der Kamerabichaftlichkeit, mit welcher fich die Soldaten begrüßten, 
war bei ben Heerführern und deren Umgebung nichts zu fpüren. Bücher 
allein verftand es, fih mit Bülow und Winzingerode auf gutem Fuß zu ftel- 
fen; er fchnitt ihnen ihre farkaftifchen Bemerfungen und ſcharfe Kritit dadurch 
ab, daß er ihnen mit den Worten entgegenritt: „Da, ja, wir haben bie fchön- 
ften Schmiere gefriegt, wenn aber drei ſolche Kerle, wie wir, zufammenbalten, 
da foll ja den Bonaparte das Donnerwetter regieren”, und was bergleichen 
ihm geläufige derbe Redensarten mehr waren. 

Man legte dem alten Herrn um fo weniger die Berfäumniffe in der 
Kriegführung zur Laſt, als er fih in einem fehr leidenden Zuftande befand, 
zu erblinden fürchtete und zuweilen Zeichen von Geijtesabwefenheit gab. Um 
fo rückſichtsloſer fprach fih Bülow gegen York und Kleiſt Über das Blücherfche 
Hauptquartier aus. „Was feid Ihr für Kerls“, rief Bülow jenen beiden 
alten Kameraden zu, „daß Ihr Euch von den Untergeorbneten des Haupt» 
quartiere, von dem hirnverbrannten Gneifenau, von dem A— ſchgeficht Müff— 
fing, von dem Grolmann und wie fie alfe heißen, befehlen und verbrauchen 
laßt?“*) 


*) Auch nach beendetem Feldzuge hielt Billow mit ſeinem geringſchätzenden Urtheile 
über Blücher nirgend zurück, und vergaß ſich dabei oft bis zur dienſtwidrigen Unſchicklichkeit. 
Bei einem fröhfihen Gelag, welches bie Officiere der engliſchen Corvette den zum Beſuch 
(1814) nach England gelommenen preußiſchen Officieren auf dem Schiffe gaben, erhob ſich 
der Capitain ber Corvette und ſagte: Da wir die Ehre haben, in ben anweſenden Gentlemen 
lauter DOfficiere des Blücherfchen Heeres zu bewirthen, fo hoffe ich bei Ihnen bie herzlichfie 
Zuftimmung zu finden, wenn ih Ste aufforbere, mit mir auf das Wohl bes Hefben zu trin- 
ten, welcher vor allen anderen zur glorreichen Entſcheidung bes Krieges durch Führung fei- 
nes Heeres beigetragen. Ich forbere Sie auf, Gentlemen, auf das Wohl des Felbmarfchalle 
Fürften Blücher mit dreimal drei Hurrah! Hipp! Hipp! das Glas zu leeren!“ Wir alle 
flimmten voll Jubel ein. Da fragte General Bülow, ſich ſtellend, als ob er bie Nebe nicht 
verftanden hätte, feinen Nachbar: „wen galt das?“ „Dem Fürſten Blilcher,“ antwortete 
biefer, worauf Billow bemerkte: „O fagen Sie body ben Herren, wenn ich bem erſten beften 
meiner Grenadiere die Generalsuniform anziebe, fo ift das auch fo ein Feldmarſchall. Deun 
ein Feldherr, der fi dreimal en detail fchlagen läßt, verfteht kein Heer zu commanbiren!” 
Die preußifchen Officiere waren empört über Bülows Ritdfichtslofigkeit, und ba bie Pieute- 
nants bem General ihre Meinung nicht ins Geficht fagen burften, verfchafiten fie ſich wenig. 
ſtens die Genugthuung, daß Einer von ihnen auf ben Tiſch fprang und dem Sieger bei ber 
ſtatzbach, Leipzig und Laon ein breifaches Lebehoch rief, im welches bie englifchen Offiziere 
herzlich einflimmten. Ale kehrten bie geleerten Gläſer um, fhüttelten Hanb mit ben engli» 
ſchen Dfficieren und verließen bie Eajlite, in welcher Billomw faſt ganz allein zurilckblieb.“ 
(Dentwirbigkeiten des Medlenburg-Streligichen Hufarenregiments ©. 242.) 
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Wohin wir im Feldlager der Berbündeten uns wenden mögen, bei jedem 
Armeecorps finden wir ben Befehlshaber und feinen Generalftab mit einem 
höheren Befehlspaber im Zerwärfnig. Und in der That war es nicht bios 
Eigenfinn, woburd jene Mipftimmung hervorgerufen wurbe; ſelbſt die zahmfte 
Natur würde unter Ähnlichen Verhältniffen widerborftig geworben fein, um 
wie viel mehr nicht jo ftörrifche Charaktere, wie Nork und Bülow. Der 
legtere Hatte fih in dem von ihm mit jo vielem Glück geführten Felozuge 
in Holland fo fehr daran gewöhnt, unabhängig und felbftftänbig ven Befehl 
zu führen, daß er fi aufs Aeußerſte verlegt fühlte, als ihm, nachbem er 
die Befreiung Hollande und Belgiens bis auf wenige fefte Plätze vollendet 
hatte, in dem Herzog Auguft von Weimar ein Oberbefehlshaber gegeben 
wurbe, während der bis nach Lüttich vorgerüdte Kronprinz von Schweben 
ihm noch immer Befehle zugehen ließ, und nun auch noch Blücher ihn benach- 
richtigte, daß er, einem Befehle aus dem Hauptquartiere der großen böhmi- 
ſchen Armee zufolge, unter feinen Befehl geftellt worben jei. 

Wir Haben bereits oben erwähnt, wie General Bülow ein Schreiben 
bes Kronprinzen von Schweden aus Kiel vom 22. December, in welchem er 
angewiefen wurbe, fi unter Winzingerobe’8 Befehl zu ftellen, ale „eine 
Farce“ verhöhnte. Seitdem nahm er öfter Veranlaſſung, ſich mit heftiger, 
fogar unanftändiger Bitterfeit über den Oberbefehlshaber des Norbheeres, 
den er nicht anders ald „Monfieur Bernabotte” zu nennen pflegte, zu äußern. 
Als in Brüffel der Herzog von Weimar ihm buch feinen Adjutanten ein 
Schreiben Karl Iohann’s überbringen lief, warf er nur einen flüchtigen 
Blick Hinein und fragte: „Wo ſteckt denn der Hundsf... Bernabotte?“ 
Diefe erbitterte Stimmung gegen den Kronprinzen war aufs Neue dadurch 
erregt worden, daß berfelbe ven Dfficieren, welche Bülow in die altpreufi- 
fhen Befigungen Eleve und Meurs mit dem Auftrage gefchidt hatte, daſelbſt 
freiwillige Iägerabtheilungen und Lanpwehrbataillons zu errichten, ven Befehl 
zugeben ließ, ihre Werbungen fofort einzuftellen, indem e8 gegen bie Verträge 
fei, auf franzöfifchem Gebiete auf dem linken Rheinufer Truppen auszubeben. 
Er feldft war nicht ohne Widerftreben über den Mhein gegangen, um nicht 
ven geheiligten Boden Frankreichs zu verlegen. Kam es num einmal bazır 
daß der Wein, gute Nachrichten und die muntere Gefellfchaft ven General 


Bülow bejonders anregten, dann ließ er feinem Unmuthe freien Lauf, „Am 
100 
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17. Februar gaben einige feiner Offiziere zur Nachfeier feines Geburtstages 
ihm ein Feſt im Gafthofe zur Krone in Mons, wobei Toafte auf die Ein- 
nahme von Soiffons, auf ben baldigen Einzug in Paris ansgebradht wurden. 
Bülow nahm das Wort und erflärte, daß Bonaparte jet (er hatte Feine 
Kunde davon, wie e8 Blüher und York ergangen war) nichts übrig bleibe, 
als fih, um nicht gehängt zu werben, eine Kugel durch den Kopf zu jagen. 
Bernabotte fehalt er wetterwenbifch, unzuverläffig, eben fo unfähig zum Feld⸗ 
herrn, wie zum Regenten; bei Reipzig habe er fich nur einen Augenblick ſehen 
laffen, und er fei im Grunde nur hinderlich gemefen.‘ 

In folher Stimmung war Bülow nicht geneigt, einem Befehle ves 
Kronprinzen aus Cöln vom 11. Februar nachzukommen, durch welden er 
angemwiefen wurbe, „bis auf weiteres bei Mons mit feinem Korps ftehen zu 
bleiben.‘ 

Ohne Hierauf die mindefte Rüdficht zu nehmen, brach Bülow, fobald 
er von Blücher Nachricht Über die erlittenen Unfälle erhielt, von Mons am 
18. auf und fandte dem Feldmarſchall die erwünfchte Nachricht, daß er mit 
feinem gefammten Corps aufgebrochen fei, um mit ihm über Laon die Ver— 
einigung zu bewerfftelligen. — Hierbei war ihm nun wiederum ein Hemm— 
ſchuh durch den Herzog von Weimar angelegt worben, welcher dem General 
Borftell Befehl erteilt Hatte, mit feiner Brigade in den Niederlanden zu 
bleiben. Borftell meldete an Bülow, daß er einem Befehle des Herzogs 
von Weimar zufolge Belgien nicht verlaffen werde, und fügte die überflüffige 
und unbienftlihe Bemerkung hinzu, „daß bas Wohl des Landes folches er: 
heiſche.“ 

Bülow ſchrieb hierauf aus Laou den 7. März an Borſtell: „Um über 
das Berfahren Ew. Excellenz abjprechen zu können, bebarf es nur der Frage, 
weflen Befehle Sie Folge leiften müſſen: dem bes preußiſchen Generals, bei 
beffen Armeecorps Sie von Sr. Majeftät dem Könige angeſtellt find, ober 
bem bes einer fremden Macht dienenden Generals? Nur politifche Rüdfichten, 
nämlich die Verhätniffe des Herzogs zu dem Kaiſer von Rußland und bie 
Berbinbung unjeres Königs mit dieſem, Halten mich zurüd, mich derjenigen 
Mittel zu bevienen, vie mir zu Gebot ftehen, um meinen Befehlen die ge- 
hörige Bolgeleiftung zu verfchaffen. Offen muß ich Ihnen, bei alfer Achtung 
und Freundfchaft, die ich auch fonft gegen Sie hege, geitehen, daß nur jene 
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Rüdfichten mich abhalten, daß ih nicht einen meiner übrigen Generale ab- 
fende, um Sie zu arretiren, Ihre Brigade unter jein Commando zu nehmen 
und mit berfelben hierher abzumarfchiren. Im Verlauf des Schreibens be- 
richtigt Bülow in ruhig gehaltenem Zone die Anſichten Borftells darüber 
daß das Wohl Belgiens fein Zurückbleiben erforbere. Er befteht nicht bar» 
auf, daß Borftell von dort abmarſchire, und fügt am Schluffe Hinzu: „Wie 
der Friede abgejchloffen werben wird und abgefchloffen werben fann, ent- 
ſcheidet fich vielleicht auf viefem Punkte in dieſen Tagen, indem Napoleon 
uns gegenüberjteht und wahrfcheinlich etwas fehr Entſcheidendes vorfallen 
wird, wobei ich bebauern muß, daß mir ein fo bebeutender Theil meines 
Eorps abgeht.” — In einem Schreiben vom folgenden Tage, vom 8. März, 
ſchreibt er an Borftell: Am nächften Tage fteht eine Schlacht bevor. Ew. 
Excellenz Eönnen nicht mehr zur rechten Zeit anlommen, um baran Theil zu 
nehmen. Wiewohl daher Se. Ercellenz der Feldmarſchall der Natur der 
Dinge nad Ihre Brigade nur zu meiner Dispofttion geftellt hat, fo kann 
ich folche unter diefen Umftänden entbehren und befehle Ihnen daher, vor- 
läufig bei dem Herzoge von Weimar zu bleiben und unterbeffen zur Eroberung 
von Maubeuge mitzuwirken.” 

Um feiner Stellung Hierbei nichts zu vergeben, fchrieb er dem Herzoge 
von Weimar, daß er fein Recht gehabt habe, die Brigade Borftell zurüd zu 
behalten, welche er ihm jeboch nun überlaffe. Nur höhere Rüdfichten hätten 
ihn abgehalten, mit Strenge gegen General Borftell einzufchreiten. 

Herbeigeführt war dieſe Störung des fonft guten Einvernehmens Bü- 
lows mit dem Herzoge und mit Borftel dadurch, daß bie Kabinets-Order 
vom 7. Februar, welche Bülow unter den Befehl des Herzogs ftellte, ihm 
erft am 8. März zuging, als fich bereits feit vem 2. März eine fpätere vom 
25. Februar, welche ihn an Blücher verwies, in feinen Händen befand. 

Dem vereinten ruffifch-preußifchen Heere kamen drei Tage der Erholung 
vortrefflih zu Statten. Bei dem Norkjhen Corps traf eine Zufuhr von 
einigen Tauſend Baar Schuhen ein, die ein willtommener Erſatz für bie 
untergebundenen Sandalen von ungegerbter Kuhhaut waren. Branntwein, 
Fleiſch und Brod wurden gefaßt, die Kochgefchirre an das Iuftige Bimacht- 
feuer geftelft, fogar am warmen Ofen und am häuslichen Heerbe konnten wir 


uns ftelleniweis wieber einmal auswärmen. 
100* 
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Funfzigſtes Kapitel. 


Napoleon folgt Stücher; geht am 5. März bei Berry-au-bar über die Aisne; die Hod- 
ebene von Eraonne von Slücher befeht; deffen Dispofition für den 6. März; Gefecht 
am 7. März; durd Winzingerode's Säumniß geht die Schladt verloren; Caulincourt's 
Briefe an Napoleon aus Chatillon vom 5. und 6. März; des Knifers höchlier 
Uebermuth vor dem tieffien Fall! 


Napoleon, weldher von der Vereinigung Blücher's mit Bülow, Kleiſt 
und Winzingerode genaue Kenntniß Hatte, ſah fih ungern genöthigt, Verftär- 
fungen abzuwarten, um nicht durch übereiltes Berfolgen Blüchers die über 
ihn bisher errungenen Bortheile aufs Spiel zu ftellen. Außerdem veranlaßte 
e8 einigen Aufenthalt, daß Soiffons und La Fere fih in den Händen feiner 
Gegner befanden.*) Der Kaifer führte fein Heer am 5. März bei Berrhy— 
au-bac auf einer Schiffbrüde über die Aisne und rückte gegen Laon vor, 
Auf dem Wege dahin ſah er fich vurch General Woronzoff aufgehalten, 
welcher die ziwifchen der Aisne und Kette, die hier eine Meile von einander 
parallel laufen, gelegene Hochebene von Eraonne mit etwa 8000 Mann Fuß- 
volf des Korps von Winzingerode nebft dazugehörigen Batterien bejegt hielt. 
Die Hochebene hat eine der Vertheidigung günſtige Lage. Die Heinen Ge- 
rinne fließen alfe fenkrecht zur Aisne, die Thäler find tief eingefchnitten, fo 
daß dem Feinde das Hinauffommen leicht gewehrt werben konnte. An eini- 
Stellen ift die Hochebene, deren Grund ein Ralkfteinflög ift, 600, an einigen 
1000 Schritte breit. Angriffe in der Front oder auf dem rechten Flügel 


*) La Fere, zwilhen zwei Arınen ber Dife gelegen, war in fo ſchwachem Bertheibigungs- 
zuftande, daß fchon in ber Mitte Februars Ezernitfchefs Kofaden es durch Meberrumpelung 
nahmen, jedoch bald wieber verließen. Billow beauftragte am 26. General Thümen, biefen 
Play zur Uebergabe aufzuforbern, und wenn dieſe verweigert werbe, ihn zu beſchießen. Nach 
einem lurzen Bombarbement kam am 27. eine Uebereinfunft zu Stanbe, nad welcher bie 
Feftung uns mit allem Kriegsmaterial übergeben wurde. Die Befagung erhielt freien Ab⸗ 
zug unter dem Berfprecdhen, ein Jahr lang nicht gegen bie Verbündeten zu dienen. Mehr 
als einhundert Kanonen wurben erbeutet, darunter die beiben Riefenbombenwerfer (Corona- 
ben), welche jett in Berlin im Berfled hinter ber Hauptwache Tiegen. 
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waren nicht zu beforgen; um den linken Flügel ficher zu ftellen, hatte Bücher 
dem General Winzingerode Befehl ertheilt, die Städte Eorbeny und Eraonne 
befegt zu halten und die Bewegungen des Feinbes bei Berry-au-bac genau 
zu beobachten. Winzingerobe ſchickte die Antwort zurüd: der Feldmarſchall 
möge unbeforgt fein, e8 werde zur Erfüllung biefes Zwedes ganz in feinem 
Sinne gehandelt werben. 

Der Feldmarſchall verfammelte am 6. Morgens die Corps von ort, 
Zangeron, Saden und Bülow auf jener Hochebene, Kleiſt wurde als Rück— 
halt in Anizy aufgeftellt. Den Meldungen Winzingerode’s zufolge mußte 
Blücher überzeugt jein, daß Napoleon am 7. März höchſtens mit 40- bis 
50,000 Mann auf Eorbeny anräde, indem das franzöfilhe Corps, welches 
vor Soiffons geftanden, nicht vor dem 7. in der Nacht über Berry: an: bac 
anfommen könne, Die Abficht des Feldmarſchalls war, dem Kaifer über 
Eraonne und Gorbeny entgegen zu gehen und ihn anzugreifen, bevor das 
nachrüdtende Corps herangefommen fei. — Durk eine große Berfäumniß 
Winzingerode's Hatte ber Feind ohne große Anjtrengung den Wald bei Eor- 
beny und Craonne am 7. in aller Frühe befegt und ſich des Uebergangs 
über die Lette bei St. Martin bemächtigt. „Im Augenblid, als fi ber 
Feldmarſchall zur Infanterie begeben wollte, welche die Generale Strogonoff 
und Woronzoff befehligten, — es war 9 Uhr des Morgens, und als er ben 
General Winzingerode bereits im Rüden ver feindlichen Armee angekommen 
glaubte, wurde ihm gemeldet, daß dieſe ganze Cavallerie fi) noch im Thal 
der Lette, und zwar hinter ibm bei Chenrigny befinde; — Winzingerode 
hatte e8 für zuträglicher gefunden, die Nacht ganz rubig zu fchlafen. — Diefe 
Nachricht zerftörte den für die Schlacht entworfenen Plan; eiligft mußten an 
die Führer andere Dispofitionen geichidt werben. General Kleift erhielt 
Befehl, fein Corps auf Fetieux (auf der großen Strafe von Laon nad 
Berryh⸗au⸗bac) zu birigiren; General York follte auf Brüheres marſchiren, 
Zangeron bei dem Vorwerke Froidemont Stellung nehmen. Hierher hatte 
Bücher den General Saden beſchieden; ihm übergab er den Befehl über 
die auf der Hochebene in mehreren Treffen jchlagfertig aufgeftellten Corps ber 
Generale Strogonoff, Woronzoff und Langeron, wozu noch das Corps 
Sadens hinzukam. Den Rüdzug follte Saden, im Fall er in Gefahr käme, 
von Napoleon umgangen zu werben, nad den weiter rüdwärts gelegenen 
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Thalrändern nehmen. Im Fall eines weiteren Rüdzuges follte Saden bie 
Bejagung von Soiffons ‘an fich ziehen und ihr Laon als Sammelplag be- 
zeichnen. 

Der Feldmarſchall, welcher e8 noch für möglich hielt, vem franzöſiſchen 
Heere in den Rüden zu gehen, erklärte, er werde fich ſelbſt an die Spige 
der dem General von Winzingerode Überwiefenen Reiterei fegen und jprengte 
im Galopp davon; fein Generaljtab folgte ihm. Man erreichte die Regi— 
menter Winzingerode’s hinter Chevrignh um 11 Uhr, ver General jelbft war 
nicht dabei, er hatte den Weg nach Laon genommen, erit in Brüheres holte 
der Feldmarſchall ihn ein. „Es war,” bemerkt Müffling, „als ob ſich Alles 
vereinigt hätte, um die Unternehmung des Tages jcheitern zu machen.” 
Große Verſehen fielen dem General Winzingerode zur Laft. Anftatt Neu- 
ville hatte er Chenrigny zum Uebergangspunfte über die Lette gewählt, wo- 
duch ein Umweg von drei Stunden gemacht werben mußte. Er trug bem 
General Ezernitfchef auf, mit feinen Kofaden ungejäumt die Borhut zu bilden, 
obſchon diefer erklärte, erft füttern zu müſſen. „Nun war es finfter, es fehlte 
an Boten, man weiß, wie bas geht; erjt als der Tag anbrach, wurde ge- 
füttert, und die Zeit verftrih. Endlich nahm General Winzingerode anftatt 
auf der Hochebene zu bleiben und über Diartigny zu marſchiren, die Richtung 
auf Laon, wodurch wieberum drei Stunden verloren gingen. Der Feldmar- 
ſchall mußte den erwarteten großen Erfolg von der Umgehung aufgeben. Er 
jhidte von Brüyeres ans an Saden den Befehl, ſich zurüdzuziehen. Hier— 
durch wurde bedingt, Soiffons, welches für den zunächſt zu betretenden Sriegs- 
ſchauplatz von größter Wichtigkeit war, aufzugeben, um bie darin befinbliche 
Befagung von 10,000 Mann nicht der Gefahr auszujegen, lapituliren zu 
müſſen. 

Napoleon hatte bereits am 5. März durch die vereinigten Corps von 
Marmont und Mortier einen Sturmlauf gegen Soiſſons unternehmen laſſen. 
Sie erneuten den Angriff am 6. Die Ruſſen unter Rudzewitſch ſchlugen 
wiederholte Angriffe ab, und Napoleon rief jene beiden Marſchälle zu ſich, 
um mit vereinter Macht einen VBernichtungsfchlag gegen Blücher zu führen. 
Diefer z0g fein Heer am 6. bei Laffaur zufammen und traf Anorbnung, bem 
Feinde auf dem Wege von Rheims nach Laon eine Schlacht zu liefern. 
Wir gaben bereits eine Beſchreibung ber burchfchnittenen Hochebene, auf welcher 
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Woronzoff und Saden zum Empfange des Feindes und um ihn im Gefecht 
feftzußfilten aufgeftellt waren. Sobald Napoleon am 7. des Morgens vie 
Aisne Überfchritten hatte, ließ erden Angriff auf die von Woronzoff befegte 
Hochebene unternehmen. Dies war das Gefecht oder, wie die ruffifchen Be: 
richte e8 nennen, die Schlacht von Craonne. „Ich mohnte derfelben,” er— 
zählt General Reiche, „in der Begleitung des Generals Bülow bei und fann 
verfihern, daß biefer Tag für die ruffifhen Truppen ein wahrer Ehrentag 
war; nie fah ih Truppen, bie es unfern tapferen Waffenbrübern unter ähn— 
lichen Umftänden zuvorgethan hätten. Ihr VBerluft war nad Verhältniß 
fehr bedeutend und fol an 4000 Maun betragen haben.‘ 

Wir wiffen bereits, wie durch die Schuld Winzingerode’s Blücher ich 
genöthigt fah, die Stellung bei Eraonne aufzugeben und das Feld zu einer 
entfcheidenden Schlacht weiter rüdwärts bei Laon zu wählen. 

Napoleon überſchätzte dieſen Sieg fo fehr, daß er überzeugt war, es be: 
bürfe nur noch eines Gnadenſtoßes, um Blücher, welchen er bereits bei 
Montmirail und Etoges Schon fampfunfühig gemacht habe, gänzlih aus dem 
Felde zu ſchlagen. Es trafen Nachrichten bei ihm ein von der Erhebung bes 
Landvolks in den Ardennen und im Elfaß; er ſah fchon im Geijte die Ver— 
bünbeten in der Champagne verfinfen, ohne den Rhein erreichen zu können. 

Auf dem Schladtfelde groß, fiegreih durch fein Feldherrngenie und 
die Tapferkeit feines Heeres warb dem allgebietenden Kaifer auch noch das 
feltene Glück zu Theil, in diefen Tagen der Entſcheidung einen Minifter zu 
haben, welcher ihm nicht fchmeichelte und rückhaltlos über die Page der gegen- 
wärtigen Berhältniffe Aufflärung gab; dies that fein Gefanbter bei dem Con» 
greß in Ehatillon. Kaulincourt jchrieb an den Kaifer am 5. März: „Sire, 
Es ift mir Bedürfniß Ew. Majeftät meine ganze Bekümmerniß darüber aus- 
zubräden, daß ich meine Ergebenheit verfannt fehe. Sie find unzufrieven 
mit mir, Sie bezeugen e8 mir und laffen es mich wiffen. Meine Offenheit 
mißfältt Ihnen, Sie betrachten viefelbe wie Rohheit und Härte. Sie tabeln 
mid, daß ich überall die Bourbons ſehe, deren ich, vielleicht mit Unrecht, 
faum Erwähnung thue. Ew. Majeftät vergeffen, daß Sie felbft e8 waren, 
der zuerft in den Briefen, welche Sie ſchrieben oder bictirten, von ihnen ge- 
fprochen bat..... In der Lage, in welcher fich die Geifter befinden, bei 
dem Fieberzuftande Europa’s, bei dem der Beforgnif und Ermattung Franl- 


800 Der rebliche Minifter. 


reihe muß die Borficht Alles ins Auge faffen, dies gebietet die Klugheit. 
Ew. Majeftät wünfchen, ich verftehe wohl, Ihre Seelenſtärke, den Aufſchwung 
Ihres grogen Charakters, einem Jeden, der Ihnen dient, einzuimpfen, alfen 
Ihre Energie mitzutheilen; allein Ihr Minifter, Sire, bedarf eines ſolchen 
Stachels nit. Das Unglüd fpornt feinen Muth an, anftatt ihn zu beugen, 
und wenn er Ihnen unaufhörlich das Wort „Friebe wiederholt, ihut er 
es, weil er ihn für unumgänglich, ja, für fehr dringlich Hält, um nicht Alles 
zu verlieren... .. 

„Es ift Ihre Stärke, Sire, welde Sie nöthigt, ſchwach zu erfcheinen, 
zum wenigften geneigter zum Nachgeben, als e8 in der That ber Fall ift. 
Niemand kann mehr als ich wünfhen, Ew. Majeftät zu tröften, das Bein- 
lihe, welches die Umftände und bie Opfer, die fie erheifchen, zu mildern; 
allein das Intereffe Frankreihs, das Ihrer Dynaſtie gebieten mir vor allem, 
vorfichtig und wahrhaft zu fein. Bon einem Augenblid zum andern kann 
Alles compromittirt fein buch jene Schonung, welche die von den großen 
und fchwierigen Umftänden, in denen wir uns befinden, geforberten Entfchlie- 
Bungen hinausſchieben. Iſt e8 mein Fehler, daß ich ver Einzige bin, welcher 
gegen Ew. Majeftät diefe Sprache ber Ergebenheit führt, wenn bie, welche 
Em. Majeftät umgeben und wie ich benfen, aus Furcht zu mißfallen, es nicht 
wagen, zu wiederholen, was meine Pflicht ift, Ihnen zu fagen? Welchen 
Ruhm, welchen Vortheil kann es fiir mic haben, dieſen Frieden zu predigen, 
ihn zu zeichnen, wenn es noch dazu kommt, ihm abzufchließen? Diefer Friede, 
ober vielmehr diefe Opfer, werben fie nicht ein ewiger Vorwurf Ew. Maje- 
ftät gegen Ihren Bevollmächtigten fein? Viele von denjenigen, welche gegen: 
wärtig bie Nothwenbigfeit deffelben fühlen, werden fie nicht ſechs Monate 
fpäter, nachdem dadurch Em. Majeftät Thron gerettet worden fein wirb, mir 
daraus einen DBorwurf machen? Da ih mir weder über meine Stellung, 
noch über die Lage Ew. Majeftät eine Täufchung mache, können Sie mir 
dies glauben. Ich ſehe die Saden, wie fie jind und eben fo die Folgen. 
Die Furcht Hat alle Souveraine verbunden, ber Unwille hatte alle Deutfchen 
vereinigt. Die Partie ift zu feſt geichloffen, um fie trennen zu können.... 
Em. Majeftät können von mir alles Böſe fagen, was Ihnen beliebt, im 
Grunde Ihres Herzens werben Sie anders benfen, Sie werben ſich gezwun- 
gen fühlen, mir immer bie Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, mich als 


Caulincourt an den Kaifer ben 6. März. 801 


einen Ihrer getreneften Unterthanen und einen der beten Bürger Frankreichs 
zu achten, welches ich zu erniedrigen nicht in den Verdacht fommen kann, 
wenn ich mein Leben dafür hinzugeben bereit bin, ihm ein einziges Dorf zu 
erhalten.“ 

Noch bevor Napoleon dieſes Schreiben einer ernten Erwägung gewür- 
digt, traf ein zweites Schreiben Caulincourts vom 6. März ein, in welchem 
derjelbe noch dringlicher, als in dem gejtrigen, ben Kaifer befchwor, fich zu 
gemäßigteren Zugeftändniffen herbei zu laſſen. Caulincourt hatte die Ueber- 
jeugung gewonnen, baß nach dem Abfchluß des Bilndniffes zu Chaumont am 
1. März e8 feinem Freunde Metternich fchwerlich gelingen werde, Deftreichs 
Zurädtritt von dem Bündniſſe möglih zu machen. Außerdem war ihm in 
der Situng bes Congrefjes zu Chatillon am 28. Februar als die äußerſte 
Friſt für die Unterhandlung der 10. März beftimmt worben; fei bis bahin 
die Zuftimmung des Kaifers zu ben ihm geftellten Friedensbedingungen nicht 
eingegangen, fo würden bie Unterhandlungen abgebroden, der Congreß aufs 
gelöft werben. 

Caulincourt ſchrieb dem Kaifer: „Sire, die Frage, deren Entſcheidung 
noch bevorfteht, ift won ſolcher Wichtigkeit und kann in jedem Augenblid fo 
ſchwere Folgen nad fich ziehen, daß ich mich für verpflichtet achte, ſelbſt auf 
die Gefahr Ew. Majeftät zu mißfallen, nochmals auf das zurüdzufommen, 
was ich jchon fo oft Em. Mafeftät berichtet habe. Nicht aus Schwäche geht 
meine Anficht hervor, allein ich fehe alle die Gefahren, welche Franfreich 
und den Thron Ew. Majeftät bebrohen, und ich bejchwöre Sie, benfelben 
zuvorzufommen. Opfer find unvermeidlich, und fie müſſen zeitig gebracht 
werben. Eben fo, wie zu Prag, wirb ung, wenn wir nicht auf ber 
Huth find, die Gelegenheit entihlüpfen. Die gegenwärtige Lage hat mehr 
Achnlichkeit mit der zu Prag, als Ew. Majeftät vielleicht glauben. Zu Prag 
ift fein Friede gefchloffen worden, und Deftreich hat ſich gegen uns erklärt, 
weil man nicht glauben wollte, daß es mit der gefeßten Frift ernftlich gemeint 
fei. Hier find die Unterhandlungen im Begriff, abgebrochen zu werben, weil 
man fich nicht überzeugen will, daß eine Frage von fo hoher Wichtigkeit von 
der Antiwort, die wir geben, und davon abhänge, daß biefe Antwort vor dem 
und dem Tage gegeben werde. Indeſſen, je mehr ich erwäge, was vorgeht, 


um fo mehr überzeuge ich mich, daß wenn wir ben verlangten Gegenentwurf 
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nicht bis zum 10. d. M. übergeben, und wenn derſelbe nicht Abänderungen 
der Frankfurter Grundlage enthält, Alles zu Enbe fein wird. 

„Ich wage es auszufprechen, Sire, jo wie ich e8 denke: weder die Macht 
Frankreichs, noch der Ruhm Ew. Majeftät hangen von dem Beſitz Antwer- 
pens ober irgend eines anderen Punftes der neuen Grenze ab. 

„Diefe Verhandlung, ich kann es nicht oft genug wiederholen, gleicht 
feiner anderen, fie iſt vielmehr allen anderen, welde Ew. Majeftät bisher 
geleitet haben, vollkommen entgegengejegt. Wir find weit davon entfernt, 
bominiren zu können; nur indem wir mit Gebuld und Mäßigung dem ein: 
mal angenommenen Gange folgen, können wir hoffen, zum Ziele zu gelangen. 
Uns von biefem Gange entfernen, hieße Alles verlieren. 

„Die englifhen Minifter wegen ihrer Verantwortlichkeit und die rach— 
füchtigen Menfhen (Stein, Pozzo di Borgo), welche Hier find, um ihrer 
Leidenſchaft Genugthuung zu verichaffen, werden zuverläffig die Verhandlung 
lieber abbrechen, als fich ferner darauf einlaffen. Und wenn bie Unterhanb: 
lungen einmal abgebrochen find, dann möge Ew. Majeftät ja nicht glauben, 
biefelben wieder anknüpfen zu können, wie dies bei anderen Gelegenheiten 
gejchehen if. Man wünſcht nur einen Vorwand zu Haben, und follten wir 
ung nicht entfchliegen, die Partie zu ergreifen, welche die Umftände gebieten, 
wird uns Alles entjchlüpfen, ohne dag man vorausfehen kann, wann? und 
wie? man wieder auf verföhnliche Gedanken zurückkommen kann. 

„Blehentlich bitte ih Em. Majeftät, zu bevenfen, welchen Eindruck das 
Abbrechen der Verhandlungen in Frankreich machen wird, und alle Folgen 
davon wohl zu erwägen. Sie werben mir noch einmal bie Gerechtigkeit 
widerfahren lafjen, zu glauben, daß, um Ihnen zu fchreiben, wie ich es thue, 
man im allerhöchften Grabe davon überzeugt fein muß, daß diefer Augenblid 
über bie theuerften Intereffen Ew. Majeftät und über bie meines Vater: 
landes entjcheidet.“ (Unterzeichnet) Herzog von Bicenza. 

Dem gallifhen Hahn war durch den über die Ruſſen bei Eraonne Ta- 
ges zuvor erfochtenen Sieg und durch die Ausficht zu einem zweiten über 
Blüher am folgenden Tage der Kamm fo geichwollen, daß er dem wohl— 
gemeinten Mathe Caulincourt's fein Gehör Lich, vielmehr aufs Aeußerſte 
empört war Über die Anmaßung der Verbündeten in Chatillon, welche fich 
zum Voraus gemweigert hatten, einen Gegenentivurf auf ihre Borfchläge, welcher 
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nicht die vollſtändige Abtretung aller Eroberungen erhielt, auch nur anzu= 
hören. Die auf feinen Befehl von dem Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Darrat, an Caulincourt ertheilte Antwort, enthielt zwar die Einwilfi 
gung zur Abtretung bes bolländifchen Brabants, des Thalweges des Rheins 
mit den auf dem rechten Ufer gelegenen Fejtungen; dagegen follten die Tinten 
Nheinuferftaaten Frankreich verbleiben, auch Mainz, deſſen Feftungswerfe je- 
doch gefchleift werben follten. Webrigens follte Caulinconrt diefe Vorfchläge 
nur als ein erſtes Wort des Kaifers, nicht als Ultimatum betrachten; wür- 
den die Verbündeten nicht darauf eingehen, jo müßten bie Unterhandlungen 
abgebrochen werben.“ 

Die Lobredner Napoleons rühmen diefen unflugen Uebermuth als ein 
Zeugniß hoher Charakterjtärke; fie verſchweigen indeß wohlweislich, daß, als. 
ſich in den nächſten Tagen das Waffenglück nicht für ihn entſchieden hatte, 
er am 25. März Caulincourt die unbeſchränkteſte Vollmacht zum Abſchluß 
des Friedens ertheilte. Es war zu ſpät! — 

Für jetzt ſetzt er ſich noch auf das hohe Pferd, und wir folgen ihm 
oder treten ihm vielmehr entgegen in der Schlacht non Laon. 


Einundfunfzigſtes Kapitel, 


Die Schlacht von Laon am 9. und 10. Mär. 


Ein Tag großer Entſcheidung ftand bevor; die Ausfichten jtellten fich 
günftig für uns: die Gegend bot große Vortheile dar, mit dem fchlefifchen 
Heere waren drei Corps des Norbheeres vereinigt, die bewährteften Führer: 
Blücher, Gneifenau, Müffling, Nork, Kleift, Bülow, Grolmann, Holgenborf, 
die Prinzen Auguft und Wilhelm von Preußen, Horn, Katzeler, Zieten, Yür- 
gas, Sohr, Clauſewitz, Böhen, Reiche, Balentini mit einem Gefolge tüchtiger 
jüngerer Generalftabsofficiere ftanden beifammen. Nicht minder guten Klang 


hatten die Namen ber anwefenden ruffifchen Generale: Winzingerode, Saden, 
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Langeron, Woronzoff, Kapzewitſch, Waffiltfchilof, Bendendorf; Ruſſen und 
Preußen brannten vor Kampfluft, die einen den andern es an Tapferkeit und 
Ausdauer zuvorzuthun. Eines aber fehlte: Einheit ver Führung; ftatt deſſen 
auch heute, wie immer, Zerwürfniß unter ven Führern, welches bei minder 
günftigem Erfolge ver Schlacht zur vollftändigften Auflöfung Hätte führen 
fönnen. 

Das Miflingen des Gefechts bei Eraonne am 7. März wurde von 
Seiten ber preußifchen Generale Winzingerode zur Laft gelegt, während bie- 
fer den Preußen den Vorwurf machte, ihm nicht unterftüßt zu haben. Im 
dem Heerlager der Preußen aber Hatte die Vereinigung des ſchleſiſchen Heeres 
mit Bülow und Kleift zu gefteigerter VBernneinigung geführt; in Blücher's 
Hauptquartier kam es zwifchen den erjten Heerführern zum offenen Bruch; 
in den höheren reifen des Befehls ſchien Alles aus Rand und Band gehen 
zu wollen. 

Bisher hatte das perfönliche Dazwifchentreten Blüchers genügt, die feind- 
feligen Parteien feines Hauptquartiers auseinander zu halten, die ruffifchen 
Generale gewann er fi durch manche Berorzugung, die Unzufriedenen 
heiterte er auf durch feinen unverwäftlihen Humor; den Truppen aber, Ruſſen 
fowohl als Preußen, burfte der alte Feldmarfhall, und wenn es nur im 
VBorüberreiten war, einen „guten Morgen, Kinder!” bieten, fo wurde er mit 
lautem Hurrah begrüßt, und Alles Ungemach war vergefien. 

In Laon erkrankte ver Feldmarſchall; zwar war es, wie uns noch heut 
fein treuer Adjutant Graf Noftiz verfiherte, nur ein Augenleiden, welches 
mit einem leichten Fieber verbunden war; inbeß trat doch eine jo große 
Schwäche bei vem 72jährigen Greife Hinzu, daß er Zimmer und Bett hüten 
follte, Gegen den ausbrüdlihen Rath des Arztes ließ er fih am 9. März 
von Gneifenau und Müffling in der Stabt nach einer Stelle führen, von wo 
man bie Gegend überjehen konnte. Er überließ gerade in dieſen verhängnif- 
chweren Tagen Anorbnung und Verantwortung bem Chef feines General- 
jtabes, dem General von Gneifenau. Diefer hatte, wie wir e8 öfter zu er- 
wähnen Beranfaffung fanden, während des ganzen Krieges in Gemeinfchaft 
mit General Müffling die Dispofitionen zu den Schlachten und Gefechten 
entworfen, berathen und ausgefertigt. Seit der Vereinigung mit Bülow ge 
wann biefer umd noch mehr Böhen überwiegenden Einfluß auf Gneifenau's 
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Anordnungen, zumal feit Blücher behindert war, fich Bortrag halten zu lafjen. 
„Der General von Gneiſenau“ — erzählt Müffling — „war in diefen Ta- 
gen von feinen alten Freunden bergejtalt belagert, daß es mir ſehr ſchwer 
wurde, ihn allein zu fehen, was er wahrjcheinlich auch vermeiden wollte, 
da er meine Abneigung gegen die politiſchen Grundſätze dieſer Freunde 
fannte.*) 

„Bis dahin Hatte meine Geſundheit den großen Anjtrengungen getrogt, 
mit denen meine Gefchäfte unvermeidlich verbunden waren. An bie Unter- 
brechung des Schlafes war ich gewöhnt, denn felten verging eine Nacht, in 
ber ich nicht mehrere Male geweckt worden wäre; meine natürliche Heiterkeit 
erhob mich über bie gewöhnlichen Heinen Berbrießlichkeiten. Der Aerger 
feit der Ankunft in Soiffons hatte aber vergeftalt gewirkt, daß mich am 7. 
Abends ein Fieber befiel, was fih am 8. fortfegte.” 

Keine Schlacht des Krieges war von fo fchlagender Wirkung auf bas 
Schickſal Napoleon’8 und fomit Europa’s, als die von Laon; durch die ver- 
lorene Schlacht bei Leipzig ward er gezwungen, Deutjchlands Grenzen zu 
räumen; burch die nicht gewonnene bei Laon warb entſchieden, daß er von 
dem franzöfifchen Kaiſerthron herabfteigen mußte. Daß der Sturz nicht auf 
der Stelle erfolgte, daran waren die Uneinigfeit und Unentfchlofjenheit unfe- 
rer Feldherren ſchuld. 

Dadurch, daß es Blücher gelungen war, die Stadt Laon, den feſten 
Halt⸗ und Knotenpunkt der zum Schlachtfelde beſtimmten Gegend, ſchon am 
8. mit feinem ganzen Heere zu erreichen und fich zum Empfange Napoleon’s, 
dem er diesmal zuborgelommen war, vorzubereiten, waren alle VBortheile der 
Stellung auf Seiten des fchlefifchen Heeres. 

Die Stadt Laon mit 7000 Einwohnern liegt auf einem aus weiter 
Ebene fich erhebenden 350 Fuß hohen SKalkfteinflöz, welches ein unregel— 
mäßiges Dreied bildet, deſſen größte Ausdehnung von Weften gen Oſten 
4000 Schritt, von Norden nah Süden 2400 Schritt beträgt. Die Stabt 
ift — oder war damals — mit einer Ringmauer von 7750 Fuß Länge um- 
geben, auf welcher aus alter Zeit eine Menge Wartthürme ftehen; 11 größere 
und kleinere Thore und Pforten, ebenfalls mit Thürmen verfehen, bilden 


*) Müffling hielt Gneifenau, Böyen, Billow und beren Freunde für Tugendbündler und 
Demagogen. 
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Aus- und Zugänge nach allen Seiten Hin. Diefe Zugänge waren leicht zu 
vertheibigen, da bie fünf Vorſtädte am Fuße des Berges als eben fo viele 
Außenwerfe betrachtet werben können. Der ſüdliche Abhang ift ganz mit 
Weingärten bebedt, bie, zum Theil mit Mauern, zum Theil mit Heden um- 
fchlofjen, das Erfteigen des Berges ungemein erſchweren und bafjelbe faft 
nur auf die gewöhnlichen auf beiden Seiten mit Mauern eingefaßten Wege 
befchränfen, „Die umliegende Gegend ift eine Ebene, die mit einzelnen Ge- 
hölzen bevedt und von vielen Gräben und Hohlwegen durchſchnitten ift, welche 
die Bewegung ber Gavallerie erfchweren. Diefen Charakter hat befonders 
bie füdliche Seite, von welcher das franzöfiihe Heer anrüdte. Sie wird 
von zwei fumpfigen Bächen durchſtrömt, von denen ber nahe an Laon ent- 
fpringende Bach Ardon füdlich der Lette zuläuft, in welche er ſich unterhalb 
Charignon ergießt. Da derſelbe einen geringen Fall hat und oft über feine 
Ufer tritt, erzeugt er ein moraftiges Terrain, welches dem rechten Flügel 
und dem Centrum unferer Stellung zur Dedung diente und außer ver Chauſſee 
von Soiffons nur wenige Uebergänge hat. Dieſe Chauffee führt auf einer 
Strede von 1200 Schritt von Etouvelle bis Chivy, wo ein von Molindart 
fommenber Nebenbach ſich mit dem Arbon vereinigt, bammartig erhoben durch 
das moraftige Terrain beider Bäche. Außerdem durchfließt noch ein in ber 
Nähe von Fetieur entjpringender Bach in nördlicher Richtung die Umgegend 
von Laon und läuft dem Flußgebiete der Serre zu. Das Gewäſſer zieht 
in einem flachen Grunde, der mit Gräben, Strauchwerf und Heden burch- 
ſchnitten ift, in welchem das ziemlich große Dorfe Athies liegt, gegen Chambry 
und Baranton in nördlicher Nichtung fort. Unfer linker Flügel war durch 
jenen Bach gevedt und das Blachfeld, welches fich bis zu dem Walde von 
Salmouch ausbreitete, bot unferer Reiterei einen günftigen Kampfplatz bar. 

Laon, von allen Seiten her aus der Ferne fichtbar, bildet den Mittel 
punkt diefer von Natur fejten Stellung unb zugleich ven Knotenpunft von 
fünf Hauptftraßen; im Befite von Laon war Blücder im Stande, biefe 
Schlagavern des Schlachtfeldes zu vurchfchneiden. Aus dem Süden kommen 
bie Straßen von Baris über Soiſſons und die von Rheims über Berry-au-bac 
und GCorbeny; aus bem Norden die von St. Quentin über La Fere, bie von 
Landrech über Guife und Crech umb endlich die von Maubeuge über Ber- 
vins und Marle War die Stellung in und bei Laon für Blücher von hoher 
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Wichtigkeit dadurch, daß er hier dem anrüdenden nnd anftürmenden Napoleon 
troßig und gefichert die Stirn bieten konnte, fo war fie e8 nicht minder ba- 
buch, daß durch fie die Verbindung mit den Niederlanden gefichert war, 
von woher jett das ſchleſiſche Heer alle feine Bedürfniſſe bezog und wo ſich 
die zur Ergänzung und Verftärkung deſſelben beftimmten Truppen fammelten. 

Wir wüßten feine zweite Schlacht zu nennen, zu welcher durch die dem 
commanbirenden Feldherrn genau befannten Berhältniffe und durch die ihm 
nicht minder befannten Abfichten des Gegners Anorbnung und Ausführung 
fo unbedenklich und unzweifelhaft fich von felbft ergaben, als zu der bei Laon. 
Der erſte befte Lieutenant der Generalftabes würde auf ven erjten Blick von 
einer dortigen Anhöhe unter ven gegebenen Berhältniffen die frei und Hoch 
gelegene Stadt, gegen Ueberfall und Angriff dur ihre Mauern und Vor— 
ftäbte gefchllgt, zum Centrum gewählt, den rechten Flügel hinter dem ſumpfi— 
gen Gelände bei Glach und Molinchart, den linfen gegen Athies und 
ven Wald von Salmouch, den NRüdhalt verftedt Hinter der Anhöhe der 
Stadt aufgeftellt Haben. Man fannte die Stärke des Feindes, die Straßen, 
auf welchen er anrücken mußte, und feine Abficht, uns aus unferer Stellung 
zu verbrängen. 

General Müffling nimmt wie gewöhnlih das, unferem Bedünken nad, 
nicht allzugroße Verdienſt in Anfpruch, daß Plan und Ausführung ganz allein 
von ihm ausgegangen jeien. 

„General Gneifenau,“ fo erzählt er, „wußte, daß ich bereits feit dem 
Abmarſch von Mery die Stellung von Laon ſehr forgfältig ftudirt und alle 
ihre Bortheile und Nachtheile veiflich erwogen hatte. Er ſelbſt Hatte ſich 
mit diefem Gegenjtande gar nicht befchäftigt, ſondern verließ ſich auf meine 
Studien bei ver Beſetzung ber Stellung und der aus bverfelben zu ergreifen- 
den Dffenfive. Daher brauchte er mich, und zwar um fo nothwendiger, als 
fih in Laon fein höherer Dfficier befand, ver fich barauf vorbereitet hatte, 
aus der Stellung die möglihen Vortheile zu ziehen. Aus Napoleons‘ Be: 
wegungen ließ fich ſchließen, daß er uns bei Laon angreifen werde, ... 

„sh nahm am 8. März alle meine Kräfte zufammen, und nachbem bie 
Aufftelung der Reſerve hinter der Anhöhe von Laon georbnet war, ging ich 
in einen langen Vortrag über die Details unjerer Stellung unb bie zu er- 
greifenden Maßregeln ein. Gneifenau ftimmte bei und legte einen Werth 
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darauf, daß meine Gejundheit mir verftatten möge, die auf den folgenden 
Tag vorauszufehende Schlacht mitzumachen. Mein Fieber hatte am anderen 
Morgen fo weit nachgelaffen, daß ich bis zum Abend, wo es heftig wieder— 
fehrte, meinen Dienjt verjehen konnte.” 

Die Dispofition Blüchers für den 8. März, von Gneifenau gegengezeich- 
net, lautet: „Die feit dem 6. März unter dem General von Winzingerode 
vereinigte Cavallerie der Generale Langeron und Nork trennt fich und kehrt zu 
ihren Corps zurüd. Noch im Laufe des Tages lagert fi die Infanterie der 
Corps Langeron, Saden und Winzingerode als rechter Flügel Hinter Lanis- 
court, vor der von Creph nad) Laon führenden Straße, die gefammte Keiterei 
aller drei Corps bei Loife, an dem Wege nah Beßnh. Das Corps von 
Bülow ftellt fih ald Centrum auf die Höhe von Laon und befett dieſe 
Stadt, fo wie die nächſten der von ihr liegenden Dörfer. Die Infanterie 
ber Corps von Kleift und York lagert als linker Flügel feitwärts Laon 
bei ver Borftadt Baur, ihre Neiterei in zweiter Linie auf der Straße nad) 
Chambry.“ 

Als Vorhut des rechten Flügels waren General Woronzoff mit 6000 
Dann, die Generale Czernitſchef und Benckendorf mit ihren Koſacken bei 
Etouvelle und Chivy zurüdgelaffen; als Vorhut des Centrums und bes linfen 
Flügels auf den Straßen nah Craonne und Rheims zwei Abtheilungen 
preußifcher Neiterei vorgefhoben worden und zur Dedung der linken Seite 
General von Katzeler mit zwei Hufaren-Regimentern bei dem Walde von 
Salmouch aufgeftellt. 

Ueber die Stärfe des fihlefifchen Heeres an dieſem Tage liegen ums 
ziemlich genaue Liften vor. Das erjte preußifche Corps (York) war 13,500 
Mann ftark, das zweite (Kleift) 10,600, das britte (Bülow) 16,900. Das 
Corps Yangeron’s 24,900, das bes Generals Saden 12,700, das des Gene: 
rals Winzingerove 25,200 Mann; mithin betrug die gefammte Streitmacht 
Blücher's 103,800 Mann und zwar zählte die Reiterei 27,500 Pferde; das 
Fußvolk 70,000 Mann; die Artillerie 4 bis 500 Geſchütze mit der nöthigen 
Bedienung. Zur Reiterei find 30 Pulk Kofaden, 7500 Pferde ftark, mitzu- 
zählen, welche auf eigene Fauft das feindliche Heer umfhwärmten. An dem 
Gefechte nahmen gegen 60,000 PDrann wirklichen Antheil. 

Ueber die Stärke des franzöfifchen Heeres find die Angaben jehr von 
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einander abweichend; der Wahrheit am nächften dürfte bie Berechnung fein, 
nach welcher Napoleon am erften Schlachttage, am 9. März, 56,000 Mann 
ins Gefecht führte, bei denen fich 10,000 Mann Neiterei -und 2—300 Ge- 
fchüge befanden. Ein von den Kofaden aufgebrachter Dolmetjcher oder Se- 
cretair des laiſerlichen Hauptquartiers, ein Hannoveraner, Namens Balm, 
verficherte mit Beftimmtheit, die Stärke des franzöfiichen Heeres belaufe fich 
auf 70,000 Mann, „Er ſchien ziemlich ehrlich zu fein und wurbe auch ein 
Paar Tage nachher in dem Berpflegungsbürean unter Ribbentrop, der ihn 
kannte, angeftellt. Er machte in Gegenwart der Generale Gneifenau, Nork, 
Bülow, Saden und anderer Officiere fehr in das Einzelne gehende Angaben 
über die Stärke, den Plan und die Marfchrichtung Napoleon’s, und feine 
Ausfagen beftärkten Alle nur noch mehr darin, bei Laon die Schlacht anzu: 
nehmen. *) 

Bei den auf dem Schlachtfelde zur Aufführung kommenden Tranerfpielen 
gelten diefelben Gefete, wie bei denen, bie für die Bretter, welche die Welt 
bedeuten, beftimmt find, bier wie dort: Borfpiel, Zufammenftoß der feindlichen 
Mächte und am Schluß der Boden mit Zeichen bevedt; einiger Humor läuft 
wohl mit unter. So war auch der Verlauf der Schlacht von Laon. 


*) Blücher erwähnt ihm im eimem Berichte an bem Fürften Schwarzenberg aus Laon 
vom 12, März: „Ein seeretair interpröte des Kaifers Napoleon Namens Palm, ans bem 
Hanndverſchen gebürtig, ift gefangen worben. Diefer Mann ift ſehr unterrichtet, bat bem 
Kaifer feit Ende Jaunar ftets begleitet und fagt höchſt merkwirbige Dinge über alle Bor- 
gäuge ber letzten Zeit aus. Dazu gehört, daß bas Fah ber Eſpionage jet dergeſtalt ver- 
nachläffigt ift, daß ber Kaifer nie über umnfere Lage und Stärle unterrichtet if. Man bat 
verſucht, die Genabarmen zur Ejpionage verkleidet auszuſchicken, allein dieſe wollen ſich nicht 
dazu gebrauchen laſſen. . . Sobald die Communication frei iſt, werbe ih Em. Durchlaucht 
den gefangenen Balm zufenden.” — General Müffling nimmt auch bierbei Beranlaffung, fei- 
ner üblen Laune gegen Gneijenau freien Lauf zu laffen. Ex macht fi darüber luſtig, baf 
Gneifenan fih von einem angeblichen Secretair Napoleons, welcher deutſche Treuherzigkeit 
affectirte, habe anflihren laſſen. „Ein trenherziger Deutſcher“ — bemerkt Müffling — „als 
Privat-Gecretair angeftelt, war am fich ein Widerfprud. Zufällig war mir ber Mann dem 
Namen nach als jo verächtlich belannt, daß ich in feiner jegigen Lage mich begnügen konnte, 
ihm ins Geficht zu lachen. Diefer Lumpenlerl wurbe bei Gmeifenan eingeführt, und anflatt, 
daß er fonft vor ihm ausgefpudt haben würde, fanden feine Ausfagen bei ihm Eingang, fo 
baß er, wie ich fpäter erfi erfuhr, an die von jenem „Secretair” angegebene Stärke Napo⸗ 
feons glaubte.” Es ift auffallend, daß Müffling, obſchon er fagt, jener angebliche GSecretair 
fei ihm „bem Namen nad als verächtlich“ (alfo nicht blos „bem Namen nach‘) befammt, 
feinen Namen verjchweigt, jedoch anflihrt: er babe ſchon 1806 ins Geheim franzbſiſche Auf- 
träge an ben preußifchen General Le Coq nah Hameln beforgt. (U. m. Leben ©. 134.) 
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Troß der Durchzüge und der jtarfen Einguartierung wußten bie Huſaren 
in Laon fich einen guten Imbiß zu verfchaffen. „Unfer Marſch“, erzählt ver 
Medlenburger Kamerad, „ging am 8. März am ver Oſtſeite bes 350 Fuß 
hohen Kalkberges, auf welchem vie Stadt liegt, Hin. Da es dem Regimente 
an Brod und Tabad fehlte, follte der Lieutenant Milarch verfuchen, in der 
Stadt ſolches aufzutreiben. Beim Abreiten fchloffen ſich noch zwei Dfficiere 
des Regiments an ihn an, und als fie bei den brandenburgifhen Hufaren 
vorüberritten und auf die Anfrage: wo wollt Ihr Hin, Mecklenburger? vie 
Antwort gaben: „nah der Stadt, um uns einmal ordentlich jatt zu eſſen,“ 
regte jich bei manchem der Appetit, und es ſchloſſen fich noch einige Officiere 
diejes Regiments mit Erlaubniß ihres Commandeurs, des Oberftlientenants 
von Sohr, an. Zu ihnen gefellte fih der Graf Brandenburg vom preußis 
ſchen Generalftabe. Dem Lieutenant Milarch gelang es, aus einem kaiſer— 
lihen Tabacksmagazin 500 Pfund Tabak zu erlangen und von dem Kriegs: 
Gommiffariat den Troft zu erhalten, dag noch im Laufe des Tages Brod an 
die Truppen werde geliefert werden. Bei unferer Ankunft bei dem Reftau- 
rant (nur 18 Stunden von Paris darf man jhon auf etwas Küchenkfultur 
rechnen) begegnete uns ſchon einer der Kameraden mit einer großen eijernen 
Bratpfanne in der Hand, aus welcher Opferbuft von gejchmorten Hühnern 
unjere Nafen angenehm berührte, ein zweiter fam mit einem großen Weizen» 
brode unter dem Arme, und eilfertig ging es damit in ein Zimmer zur Rech— 
ten des Eingangs. Im dieſem faßen vier Officiere des Bülowſchen Corps 
im vollen Paradeanzuge am Kartentifche. Diefe waren nicht wenig erftaunt, 
als fie die von der legten Bimacht noch ungewajchenen Yorkſchen wie hungrige 
Wölfe über die Hühner und das Brod herfallen fahen. Die Hühner wur: 
den mehr zerriffen, als mit dem Meſſer zerlegt, das Brod mit den Säbeln 
zeriheilt, die Broden mit der Hand eingeftippt und zum Munde geführt. 
„Schafft nun aud was zu trinfen an!” rief Graf Brandenburg in gutem 
Franzöſiſch. Sogleih erihien ein Kellner mit drei Flaſchen Moët und 
ftrengte fih an, fie in bem Eisbehälter um und um zu brehen. „Il faut le 
frapper!* war jein Kunſtausdruck. Eine Aufwärterin brachte Tiſchtuch, Ser- 
vietten und Zeller, um zu deden. Solchem Lurus waren wir längft ent 
wöhnt. „Bring uns,” wurde ihr zugerufen, „die zweite Pfanne mit Hühnern 
und mehr Champagner, doch recht mouffirend muß er ſein!“ Da ward 
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uns nach langen Berfchmachten wieder einmal jo fannibalifh wohl, wie — 
jenen in Auerbach’8 Keller. Hierauf wandte Graf Brandenburg fich zu dem 
Herren am Spieltifche mit ven Worten: „Nun ihr Herren vom britten 
Urmeecorps, auf gute Kamerabjchaft!” ihmen aus feiner Flaſche zutrintend 
— Gläfer gab es nit. — „Mein Gott! Brandenburg, bift Du es?“ rief 
einer von den vier feinen Herren auffpringend und auf den Grafen zutretend. 
„Lentchen, wie jeht Ihr aus? Man kann ja kaum preußiiche Truppen in Euch 
erfennen,” worauf Brandenburg entgegnete: „Nun, wenn uns nur bie Fran: 
zojen als folche erfennen. An umferem äußerlichen Ausfehen müßt Ihr fei- 
nen Anftoß nehmen. Uns geht's noch jchlimmer, als dem Sandwirth Hofer; 
ver hatte feine Zeit zum Beten, wir aber feine, um nur einmal das Hemd 
zu wechſeln;“ und dabei fchubberte und frabbelte er ſich jo ungenirt, daß ber 
Bülowiche Kamerad fi der ihm zugevachten Umarmung abwehrend entzog. 
Eine Würfelpartie, welche einer der Bülomwfchen Officiere in aller Eile in 
Gang brachte, mußte abgebrochen werben, denn ein uns nachgeichidter 
Hufar brachte die Order, ungefäumt bei dem Regimente fich einzufinden. — 
Unfer Regiment fchlug fein Nachtlager bei einem einzelnen Meiergehöfte, 
Manouffe, im Schuge eines jungen Tannengehölzes auf, welches uns gegen 
den ſcharfen Oftwind fchirmte, mit dem fchon feit dem 6. ein ftarker Froft 
eingetreten war. Hol, Stroh, Tabak, Brod waren vertheilt. Das Alles 
ftimmte die Gemüther heiter; Alles überließ fich jorglos dem Schlummer, 
der Wachfamkeit unferer Vorpoften vertrauend.” So hielten es bie Huſaren. 
Mit ernfteren Gedanken gingen die Felcherren an das Werk: „Als Napoleon 
am Abende bes 8. März fih mit feiner Hauptmacht in der Richtung auf 
Etoupelle der Stellung des jchlefifchen Heeres näherte und feine rechte Flügel- 
Colonne unter dem Marſchall Marmont bei Corbeny biwachten ließ, erfuhr 
er bei näherer Auskundſchaft der Gegend von dortigen Lanbleuten, daß es 
möglich fei, das von ber ruffiichen Vorhut beſetzte Etouvelle zu umgehen. 
Der Kaiſer befchloß, ſchon im der nächſten Nacht Laon durch Ueberfall zu 
nehmen, Er bejtimmte aus feiner Umgebung ven Escadronchef Gourgaud 
mit zwei Yägerbataillons und zwei Schwabronen ver alten Garde Etouvelle 
fints zu umgehen. Marſchall Ney follte mit feinem Imfanteriecorps bie 
Straße durch diefen Ort mit Gewalt öffnen und dadurch dem General 
Belliarb mit der Gavallerie ven Weg bahnen, auf welchem verfelbe vorbrechen 
: 102* 
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und, mit ben flüchtigen Feinden vermifcht, durch die Vorſtadt Chenizelle in 
die Stabt zu dringen fuchen follte. Vergebens ftellt Graf Belliard dem Kai— 
fer die VBerwegenheit und Unficherheit des Unternehmens vor, biejer jedoch 
läßt ſich durch den günftigen Bericht eines Generals feiner Garde, fo wie 
dur feinen eigenen Sinn, der immer dem Außerorventlichen zugewendet 
war, verleiten, auf der Ausführung diefes Angriffs zu beftehen. 

Gapitain Gourgaud marfchirte mit feiner Mannfchaft 11 Uhr des Nachts 
(den 8.) von Eharignon ab, ftieß jedoch auf mancherlei Hindernifje, woburd 
er aufgehalten wurde. Marſchall Ney dagegen führte den ihm ertheilten 
Auftrag mit gewohnter Unerfchrodenheit aus. „Die ruffiichen Vorpoſten, 
die bei ihren halberlofchenen Wachtfenern nad) beftandenen großen Anftren- 
gungen in tiefem Schlaf verfunfen waren, wurben durch das an ber Spike 
befindliche zweite franzöfifche leichte Regiment mit dem Bajonnet und dem 
Rufe „Vive l’Empereur!“ unfanft aus dem Schlafe gewedt. Czernitjchef, 
Bendendorf und Woronzof wurden mit großem Berlufte gezwungen, Etomvelle 
und Chivh zu räumen, fie jtürzten nach dem Dorfe Semilly, wo fie hinter 
den preußifhen Batterien Schuß fanden und ihre Leute wieder fammelten. 
General Belliard, welcher noch vor Tagesanbruch mit der Neiterbivifion 
Rouſſel hier einen Angriff wagte, wurde zu fchleuniger Umkehr gezwungen. 
Der Kanonendonner bei Semilly kündigte den Beginn der Hauptaction am 
9. März in aller Frühe an. Mit größter Orbnung und Pünktlichkeit hatte 
das fchlefiiche Heer mit Tagesanbruch gegen 7 Uhr des Morgens feine Auf- 
ſtellung vollendet. 

Für die zum Kriegsdienst ſich heranbilvdende Jugend eignet feine andere 
Schlacht fi jo zum Unterricht über die taftifche Aufftellung eines Heeres, 
wie die von Laon, und wir find im Stande, aus eigener Anſchauung bie An- 
gaben jo genau zu machen, daß felbft die Cabetten in Wahlftatt und Pots- 
dam dieſe Schlacht im Kriegsfpiele auszuführen im Stande fein würden. 

Im Großen und Allgemeinen ift uns die Aufftellung bereits befannt; 
bier nun bie Einzelnheiten. Den rechten Flügel bildete das Corps bes 
Generals von Winzingerode; er lehnte fih an das Dorf Thierret. Bor 
diefem Orte hatte General Ezernitfchef die aus Chivy zurüdgeworfenen Trup- 
pen gefammelt und das Dorf Clach ſtark beſetzt. 

Das Fußvolf des Korps von Winzingerode war in zwei Linien auf 
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geftelft, vie 12,, 21., 14. und 24. Divifion folgten fich hierbei vom rechten 
Flügel im Vordertreffen zwilchen Thierret und Laon, die 13. und 15. Di- 
vifion blieben hinter dem linken Flügel in Reſerve. Die Reiterei unter Ge- 
neral Orurk ftand noch weiter rüdwärts hinter dem rechten Flügel bei dem 
Vorwerke Aven. Bor der Front waren einige Batterien aufgefahren. 

Für die Aufftellung feines Corps in Laon, welches das Centrum bildete, 
hatte General von Bülow folgende Anordnungen getroffen. Da die Stabt 
fich zur Vertheidigung wie ein fefter Plat eignete, wurde Dberjt von Holzen- 
borf mit der Aufftellung der Batterien beauftragt, welche viefer erfahrene 
Meifter in feiner Kunft mit großer Umſicht ausführte. Rechts am Shore 
ber nah Soiſſons führenden Straße wurden ſechs ruffiihe Zwölfpfünder, 
auf einer Anhöhe links bie preußifche Fußbatterie Nr. 5, links am Wege 
nah Ardon bie Halbe zwölfpfündige Batterie Nr. 5 nebft zwei Haubiten, 
jenjeit des Dorfes auf einer zwifchen der großen und Fleinen Straße nad) 
Rheims gelegenen Anhöhe ſechs ruffiihe Zmölfpfünder, rechts der großen 
Straße auf Soiffons die preußifche jechspflindige Batterie Nr. 6, auf einem 
Hügel vorwärts, um bie Chauffee zu flanfiren, die halbe Batterie Nr. 19, 
etwas rechts davon die halbe zwölfpfündige Batterie Nr. 4. Im Rüdhalt 
blieben die ruffifche Batterie des Oberften Magdenko und eine halbe preußifche 
Batterie. 

Durch dieſe Vertheilung der ruffifchen und preußifhen Batterien theils 
am Rande und Abhange der Bergfläche, theils am Fuße derſelben, bezwedte 
man, alle vom Süden und Weften der Stadt zugehenden Straßen und Wege 
der Länge nach zu beftreichen, fowie bie Vorſtädte und zunächſt liegenden 
Dörfer unter dem bieffeitigen Feuer zu behalten. 

Bon dem Fußvolfe waren das zmeite oftpreußifche Grenabierbataillon 
(3te Brigade) und das erfte Bataillon des neumärkifchen Landwehrregiments 
(Ste Brigade) zur Bejegung der Stabt beftimmt. Der Oberftlieutenant von 
Elauffewig wurde beauftragt, das Dorf Semilly mit dem erften Bataillon 
des 4. oftpreußtfchen Regiments, einer Abtheilung des erften und dem ganzen 
zweiten Bataillon des 4. Referveregiments zu vertheidigen. 

Das dritte oftpreußifche Regiment befegte die Abtei St. Vincent, auf 
ber hervorragenden füblichen Spite des Plateaus gelegen, und zwar ftanb 
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das zweite Bataillon im Garten, das Füfilterbataillon bei der legten Wind— 
mühle und das erfte rüdwärts in Reſerve. 

Das erfte Bataillon des 4. Referveregiments war in dem Grunde linfs 
der Straße zwilchen der Stadt und Semilly, das Füfilierbataillon auf dem 
Abhange und die 9. Compagnie deffelben mehr links poftirt, eine Abtheilung 
von 100 Mann war auf der Straße nah Soiffons vorgefchoben. 

Das zweite und das Füfilterbataillon des 4. oftpreußifchen Regiments 
ftanden auf der Höhe hinter Semiliy und eine Abtheilung des lekteren in 
einer Meierei vor biefem Dorfe. 

Das erjte Bataillon des 5. NReferveregiments ftand auf dem Mühlberge 
rechts von der Stabt und das Füfilierbataillon linfs von der Stadtmauer, 

Das erfte Bataillon des Golberger Regiments war in der Schlacht am 
Buße der Citadelle, das zweite links der Straße von Rheims aufgeftellt, das 
Füfilierbataillon Hatte zwei Compagnien zur Dedung der halben ruffifchen 
Batterie gegeben, und die beiden anderen Compagnien waren in den dortigen 
Schluchten vertheilt. Das erfte und das Füfilterbataillon des 9. Neferve- 
regiments ſtanden außerhalb der Stadt, vor fi das Dorf Arbon, das zweite 
Bataillon daneben und das britte Bataillon des 1. neumärkifchen Lanbwehr- 
regiments zur Rechten. 

Auf diefe Weile war das Fußvolf des Bülowfchen Corps theils in ber 
Stadt und auf den vorfpringenden Eden ver Bergflädhe, an der mit dem An- 
griffe bedrohten Seite vejjelben, theils am Fuße des Berges in und bei Se— 
milly und Ardon aufgeftellt und durch die oftpreußiichen Jäger, jo wie durch 
Tirailleurs der ganze Abhang des Berges, mittelft einer fortlaufenden Schügen- 
finie, unter ein wirffames Büchſen- und Gewehrfener gebracht. 

Bon der ben Brigaden zugetheilten Reiterei war das 1. pommerfche 
Landwehrregiment hinter Yaon rechts an der Strafe nad) La Foͤre bei dem 
Dorfe Neuville aufgeftellt, das zweite ftand vor Laon feitwärts bes Dorfes 
Ardon, das zweite Kurmärkiiche ftand auf der Promenade an dem Thore von 
Soiſſons. 

Die Reiterei des Rückhaltes des Bülowſchen Corps nebſt den berittenen 
Batterien Nr. 5 und 6 ſtanden bei der Vorſtadt Baur an der Straße nad) 
Rheims im Lager. 

Den Linken Flügel des fchlefifchen Heeres bildeten das erfte preußifche 
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Armeecorps (York) und das zweite (Kleiſt). Das Norkiche Corps war im 
dichten Heerfäulen, Divifion hinter Divifion und diefe wieder in fi in Ba— 
taillonskolonnen formirt, jenfeits der fanften Höhen, welche zwifchen Yaon 
und dem fehr ausgedehnten Dorfe Athies nach der Rheimſer Straße abfallen, 
aufgeftellt. 

Die Divifion Prinz Wilhelm, ſechs Bataillons im erjten Treffen, zwei 
Bataillon in Referve hinter dem linken Flügel, lehnte fich mit biefem an 
das Vorwerl Manouffe. Dies Vorwerk war von dem Füfilierbataillon des 
brandenburgifchen und dem 12, Üejerveregiment bejegt. Die mecklenburgi— 
ſchen Hufaren wurden jenſeits des Baches gegen Athies vorgefchoben. Die 
jechspfündige Batterie Nr. 1 fuhr vor der Front auf. Alles übrige Geſchütz 
blieb in Referve. Rückwärts der Dipvifion des Prinzen Wilhelm ftand vie 
Divifion des Generals Horn in zwei Treffen. Links neben derſelben waren 
bie Reiterei des Rüdhaltes des erjten Corps aufmarjchirt, und hinter der 
Divifion Horn ftand die Artillerie des Rückhaltes. 

Das zweite Armeecorps unter Kleift war rechts und links der Rheimfer 
Straße in Maſſen aufgeftellt und lehnte ſich mit dem linken Flügel an einen 
Hügel, der die große und Heine Straße von Rheims beherrfcht, wogegen fich 
ber rechte Flügel in der Richtung des Vorwerks Fauvoir aufftellte. Die 
10, Brigade des Generalmajors Pirch I. bejegte ven Hügel, auf welchem vie 
Meierei Chaufour liegt. Das Gehölz rechts der Rheimfer großen Straße 
wurde mit den Füfilierbataillons des erften und zweiten weftpreußifchen und 
einem combinirten fchlefiihen Bataillon (Haas) und einer Compagnie jchlefi- 
ſcher Schügen bejegt, befehligt vom Oberjtlieutenant von Lettow. 

In dem zweiten Treffen ftand die 9. Brigade (Klür) rechts der Straße 
hinter der Meierei Sauvoir. 

Bon der Reiterei wurben bie neumärkifhen Dragoner und das erjte 
ſchleſiſche Hufarenregiment Hinter ver 10. Brigade aufgeftellt. Die vereinigte 
Reiterei beider Armeecorps unter General von Zieten war zwifchen Athies 
und dem Walde von Salmouch aufgeftellt. 

Der Oberjt von Blücher ſtand zur Beobachtung der Päſſe von Fetienr 
und Vesloud auf der großen Rheimſer Straße auf der Vorhut; zu feiner 
Unterftügung wurde General Kageler mit vem 2. Leib» und brandenburgifchen 
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Hufarenregimente vorwärts Athies bei einem unweit ber Landſtraße gelegenen 
bewaldeten Hügel aufgeftellt. 

Die beiden ruffifchen Corps von Langeron und Saden waren hinter dem 
Felſen, auf welchem Laon liegt, verdedt aufgeftellt und bildeten den Rüdhalt 
bes Heeres. 

Der von den Franzofen vor Tagesanbruch am 9. unternommene Angriff 
auf Semilly war, wie wir oben erwähnten, zurüdgefchlagen worden; Napoleon 
erwartete ven Tag.*) Sein Plan war, den rechten Flügel und die Mitte 
des fchlefiihen Heeres zu beihäftigen und erft dann, wenn er von der An- 
funft Marmonts in gleicher Linie mit ihm Nachricht erhalte, zum allgemeinen 
Angriff vorzurüden. 

Blücher erließ noch vor Tages Anbruch nachftehenden Befehl: 

„Wenn der Feind gegen die Pofition vorrüdt, welche wir einnehmen, 
fo werde ich die Offenfive ergreifen. 

„seder der Herren Corps-Commandanten wird fi eine Reſerve bilden. 

„Wenn zur DOffenfive übergegangen wird, fo werben die Batterien vor- 
gezogen und bamit die Schlacht eröffnet. Bei dem jetigen Nebel müffen die 
Truppen zufammenhalten, und die Front muß durch Infanterie bewacht werben.” 

gez. Blüder. 
Für Richtigkeit der Abfchrift: 
Der Chef des Generalftabes. 
N. v. Gneiſenau. 

Als dieſer Befehl nad) 7 Uhr des Morgens bei den verſchiedenen Corps 
eintraf, bevedte ein unburchbringlicher Nebel die Umgegend, und dies war zu 
unferem Heil; denn nun konnte jener unzeitige Befehl: aus einer unan- 
greifbaren, ber Bertheidigung günftigen Stellung zum Angriff herauszugeben, 
fürs Erfte nicht ausgeführt werden. Daß der Feind den dichten Mebel zu 
einem Dedmantel für fein Borüden benugen würde, darauf mußten wir ge 
faßt fein, waren es aber dennoch nicht. 

„Es war 7 Uhr des Morgens, als der Marfchall Ney die Infanterie 
Brigade Peter Boher, gefolgt von den Divifionen Meunier und Curial aus 


*) Consiliis nox apta ducum, lux aptior armis, (Nacht ift günſtig ber Feldherren 
Rath, Tag günſt'ger den Waffen.) 
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Chivh vorgehen Tief. Links von bem Neyſchen Corps hatte ber General 
Belliard feine Reiterei aufgeftellt und Abtheilungen gegen Clach zur Dedung 
feiner linken Seite, ſowie rechts nach Yeully zur Sicherung des rechten 
Flügels von Ney vorgehen Taffen. Hinter biefen vorgejchobenen Truppen 
waren bie Divifionen, welche die Corps Victor und Mortier bildeten, von 
Chavignon her in Anmarſch. An der Spige die Divifion Friant, ihr folg- 
ten Charpentier, Boyer, Nebeval, Chriftiani und PBoret de Morvan. Dur 
das Vorgehen des Marfchalls Ney und der Reiterei Belliards wurden auf 
unferem rechten Flügel einzelne xuffifche Vortruppen im Nebel überrafcht 
und geworfen. Der Feind entwidelte gegen unferen rechten Flügel eine aus- 
gebehnte Zirailfenurlinie, zunächft gefolgt von 30 Geſchützen, welche Hinter 
Clach auffuhren. Der Kaifer war um 8 Uhr eingetroffen und ertheilte fo- 
fort dem Marſchall Ney Befehl, eine großartige Necognoscirung gegen 
Blüchers Mitte zu unternehmen, um fich zu überzeugen, ob verjelbe zu nach» 
drücklichem Widerftande vorbereitet und entjchloffen jei. 

Der Marſchall Ney ließ jofort die Brigade Peter Boher gegen das am 
Fuße des Berges liegende Dorf Semilly vorgehen, welches, wie erwähnt, 
Schon vor Tages Anbruch Truppen des Bülowfchen Corps bejekt hatten. 
Der Oberftlieutenant von Claufewig Hatte die dem feindlichen Angriff zunächſt 
ausgefegten Häufer verrammeln, mit Schießlufen verjehen und mit Schüßen 
befegen laffen. Nach 9 Uhr, als der Nebel etwas vurchfichtiger wurde, ent» 
dedten unfere VBorpoften in einer Entfernung von 50 bis 60 Schritt zwei 
feindliche Colonnen, jede ungefähr 700 Mann ftark, die gegen das Dorf 
vorrüdten. Da uns der Nebel ebenfalls zu ftatten Fam, gab eine von dem 
Feinde nicht bemerkte Compagnie des 4. oftpreußifchen Negiments Feuer auf 
die links anrüdende Colonne mit jo wirkſamem Erfolge, daß fie auf ber 
Stelle Kehrt machte. Der zweiten Colonne gelang es zwar, bon ber rechten 
Seite her in das Dorf einzubringen, fie wurbe jeboch gezwungen, es fofort 
wieder zu verlaffen. 

Die feindlihen Zirailleurs ſetzten fi nun in den ein- bis zweihundert 
Schritte von dem Dorfe befindlichen Feldgräben feit, von wo aus fie das 
Knatterfeuer fortfegten. 

Napoleon juchte ſich fürs Erſte darüber Aufklärung zu verichaffen, ob 


Blücher entjchloffen fei, die Stellung bei Laon zu behaupten. Während ver 
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gegen Semilly und Arbon ausgeführten Angriffe war die Hauptmaſſe bes 
franzöfifchen Heeres in die ihr angewiefene Stellung eingerüdt, mit dem rech— 
ten Flügel an Leully, mit dem linfen an die Hügel von Clacy und Mons 
en Laonnais gelehnt. Durh das umfaflende Feuer der Batterien der Ber: 
bündeten gegen ven engen Raum, in welchem ſich das feindliche Heer vor- 
wärts Chiph zwifchen den fich Hier vereinigenben beiden Bächen entwideln 
mußte, wurden die Marichälle Ney und Mortier gezwungen, um nicht ihre 
Truppen der vollen Wirkung des biefjeitigen Feuers auszufegen, die einge 
nommene Stellung mehrmals zu verändern. Der Kaijer in Perſon orbnete 
an, daß ber bejonders dem ruffiihen Kanonenfener ausgefekte äußerte Linke 
Flügel eine Schwenfung rüdwärts machen mußte, um fich demjelben einiger- 
maßen zu entziehen. 

Erſt gegen 11 Uhr, als fich der Nebel größtenteils zertheilt hatte, konnte 
ber Feldmarſchall Blücher die feindliche Stellung überfehen. So frank, noch 
dazu an den Augen leivend, der greife Feldherr war, hatte er darauf beftan- 
den, daß Gneifenau und Müffling ihn, als ver Nebel fich zertheilte, nad) 
einer hochgelegenen Stelle in der Stabt führten, von wo man bie Gegend 
überjehen konnte. „Bon dem Augenblid an, wo der Nebel fich verzog,“ 
(gegen 11 Uhr) erzählt Müffling, „ſtand ich mit meinem Fernrohr an eine 
alte Mauer des ruinirten Schloffes von Laon gelehnt, wo ich in Gemein- 
Ihaft mit dem Feldmarſchall und Gneifenau vie drei Zugänge beobachtete, 
welche Napoleon zum Mari auf Laon zu Gebote ftanden.” Der in fo viele 
Geſchichtsbücher Üübergegangenen Nachricht, daß Blücher durch feine Krankheit 
gezivungen worben fei, fich ſchon vor 12 Uhr wieder in fein Zimmer zurüd- 
zuziehen und zu Bett zu legen, widerfpriht Müffling ausprüdlich und be- 
merkt: „Nachdem ich vom linken Flügel am fpäten Nachmittag, als es anfing, 
dunfel zu werben, auf den Punkt zurüdfem, auf welchem ver Feldwmarſchall 
fih vom Morgen an befunden Hatte, fand ich ihn noch auf derſelben Stelle, 
und erjt, nachdem alle Befehle für diefen Tag gegeben waren, führten wir 
ihn in feine Wohnung.” *) 


) Hiernach dürfte zu berichtigen fein, was ber Berfaffer der Geſchichte des Felbzuges 
1814, bem wir ung gern als einem zuverläffigen Führer anf dem Schladhtfelbe anvertrauen, 
in ber Darftellung der Schlaht von Laon (Th. IU. ©. 87) bemerkt; er fagt: „Hätte bie 
Gejunbheit des Feldmarſchalls Blücher es nur irgend zugelaffen, ſich perſönlich an die Spike 
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Man Hatte dem Feldmarſchall einen Feldſtuhl gebracht, auf welchem er, 
in feinem grauen Mantel mit rothem Kragen gehüllt, einen grünen Schirm 
vor den Augen, ven Kopf mit der blauen Feldmütze mit rothem Streif be- 
det, jaß; Gneifenau empfing die Meldungen und erftattete vem Feldmarſchall 
Beriht, Müffling, der fih nur mit Mühe herausgefchleppt hatte, lugte, an 
das alte Gemäuer gelehnt, mit dem Fernrohr in bie Ferne. Die Ordonnan- 
zen und Apfutanten hielten mit ihren Pferden in ver Nähe, Graf Noftiz war, 
wie immer in ben fritifchen Momenten, der Nächfte bei dem Feldmarſchall 
und bei der Feldflafhe und hatte für das Frühſtück Sorge getragen. 

„Nachdem am 9, um 10 Uhr Morgens, viel früher, ald man erwartet 
hatte, der General Rudczewitſch mit ver Garnifon von Soiſſons über Couch, 
St. Gobin und Charmes auf der Straße von La Fere bei dem General 
Langeron hinter Laon eingetroffen war, hörte ber Grund auf, das Corps 
von Winzingerode in feiner vorgeſchobenen Stellung, das Dorf Clach vor 
ih, zu belaffen, und dies Corps würde Befehl erhalten haben, fich nach 
unjerem rechten Flügel in bie Stellung hinter ven Berg zurüdzuziehen, wenn 
nicht ein ganz neuer Umftand etwas Anderes vorgefchrieben hätte, 

„Der feindliche linke Flügel auf der Chauſſee von Soiffons wurde, nach⸗ 
dem ber Nebel gefallen war, von uns jo ſchwach erkannt, daß mit Beftimmt- 
heit angenommen werben mußte, mit biefer geringen Truppenzahl kann Na- 
poleon unmögli einen Angriff auf die ftarfe Stellung von Laon wagen. 

„Run wußten wir zwar (gegen Mittag), daß eine feindliche Colonne 
(Marmont) fih auf der Chaufjee von Rheims im Marſch auf Laon befand, 
jedoch fonnte vernünftigerweife nicht angenommen werben, daß zwei auf eine 
jo große Entfernung getrennte Flügel ohne ein Centrum zu einem ernften 
Angriffe fchreiten würden. 

„Meine VBermuthung” — bemerkt Müffling — „ging daher dahin, daß 
entweder ein Centrum über Bruyeres erjcheinen werbe, ober aber Napoleon 


ber von ihm befohlenen Angriffebewegung zu fielen und fie umter feinen Augen ausführen 
zu laflen, jo fcheint es feinem Zweifel unterworfen, daß biefelbe mit Uebereinftimmung und 
Nachdruck durchgeführt wurde und hierdurch auch gegen bem feinblichen Tinten Flügel bie ent 
ſcheidenſten Erfolge erlämpft worben wären. So aber wurde ber greife Feldherr, von 
Schmerzen überwältigt, gezwungen, ſich ſchon jetzt (des Morgens 11 Uhr) vom Kampfplage 
zu entfernen. Der von Truppentheilen verichiedener Corps combinirte Angriff erhielt nuns 
mehr wicht bie nachbriicdliche Folge.” 
103* 
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fih mit Marmont zu vereinigen beabfichtige, es fei dadurch, daß er ſich 
rechts, oder daß Marmont fich links ſchob. 

„Im erften Falle war das Corps von Winzingerode bei der Hand, um, 
mit feinem linken Flügel an Laon gelehnt, Napoleon feitzuhalten oder ihm 
bei den Uebergängen über ben Arbon-Bah, Chivi und Leully Niederlagen 
beizubringen und fpäter bei ber allgemeinen Schlacht mitzuwirken. 

„Ich machte den Vorſchlag, den rechten Flügel noch) dadurch zu verlän- 
gern, baß ber ausgezeichnete General Waffiltichifof den Auftrag erhalte, mit 
feiner Kavallerie und zahlreicher berittener Artillerie durch Clach um den 
feindlichen linken Flügel berumzugehen. Durch dieſe Mafregel blieb das 
Corps von Winzingerode ungefhwächt in feiner Stellung und Waſſiltſchikof 
unabhängig in feiner Bewegung. Ließ Rapoleon fich eine ſolche Umgehung 
gefallen, jo konnte man annehmen, daß er bie Abficht habe, fich rechts, Mar- 
mont entgegenfommend, zu fchieben. Jede andere Dffenfive der fchlefijchen 
Armee mußte ausgejett bleiben, bis die Abficht Napoleons aufgelärt war. 

„Mein Vorſchlag wurde von Blücher und Gneifenau genehmigt. Noch) 
ehe Waffiltfchilof bis Mons en Laonnais gelommen war, rüdten feindliche 
Adtheilungen auf Arbon vor und festen fich darin feft. 

„Wir blieben in der Defenfive, bis man mittel® Fernröhren erkannte, 
daß Napoleon eine Flanke gegen Waffiltichifof bildete und eine Kanonade 
mit ihm annahm. Dies war der Augenblid ver definitiven Dispofltion zur 
Schlacht. General Bülow erhielt ven Befehl zur Fräftigften Offenfive über 
Ardon, um ein Aneinanderrüden Napoleons und Marmonts zu verhindern, 
wobei dem General Bülow ver Gebrauch feiner Referve- Kavallerie auf ver 
Ebene zwifchen Leully und Brüyeres zu Statten Fam. 

„Diefer Befehl hatte bei der Ausführung den vollfommenften Erfolg 
und bewies baburh, daß der Feind fih auf Leullh zurückzog. Napoleon 
babe nicht die geringfte Abficht, Marmont entgegen zu gehen.” 

General Winzingerode erhielt gegen Mittag aufs Neue Befehl zum An- 
griff, um den linken Flügel des Feindes zu befchäftigen. Die 12. ruſſiſche 
Divifion unter dem Fürften Chowansly vertrieb den Feind aus lach und 
rüdte in mehreren Colonnen vor. Marjchall Ney warf ſich mit den zunächſt 
ftehenden Schwadronen der Garde den Ruſſen entgegen und hielt fie auf. 
Eben fo wurde eine andere ruffifche Kolonne, welche feitwärts Clach jett 
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vorbrechen wollte, durch die franzöſiſche Neiterei unter dem General Grou- 
velle zurüdgebrängt. General Bülow hatte fich gleichzeitig in der Mittags- 
ftumbe des Dorfes Arbon bemächtigt und bie bier und vor Semilly ftehenven 
Franzoſen in Unordnung zurädgeworfen. Diejen Zurüdweichenden eilte Ge— 
neral Belliard mit der Dragoner- Divifion Rouffel zu Hülfe Der Kampf 
wurbe bartnädig und blutig. Immer mehr Abtheilungen unferer Mitte und 
des rechten Flügels wurden im venfelben verwidelt. Die Franzoſen führten 
ihre Bewegungen mit örtlicher Ueberlegenheit an Truppen und folcher Ueber- 
einftimmung aus, daß die Offenfivbewegung der verbünbeten Truppen fiir 
jegt ohne entſcheidenden Erfolg blieb. Die feindliche Divifion Poret de 
Morvan, vom Marſchall Mortier geführt, von der Dragoner-Divifion Rouffel 
unterftützt, nahm Ardon wieder. Die Dragoner breiteten fich rechts in ber 
Richtung auf Sauvoir aus. 

„Durch den aufs Neue bie Gegend bevedenden Nebel verhälft, gelangte 
der Feind bis an den Fuß des Berges von Laon, bort, wo auf der Hod- 
flähe des Berges die Abtei St. Vincent liegt. Zu gleicher Zeit drangen 
franzöfifche Infanteriecolonnen, bei Semilly vorbei, bis an vie Straße nächſt 
dem Soiffons-Thore. Da jedoch in diefem Augenblide der Nebel ſich wieder 
verzog, wurden biefe feindlichen Haufen durch das burchgreifende Feuer der 
links neben dem genannten Wege aufgeftellten Batterie Nr. 5 gezwungen, 
bis in ihre Bofition und bie feindliche Keiterei bis Leullh zurückzuweichen.“ 
Bülow erhielt aufs Neue Befehl, ven Feind aus Ardon zu vertreiben. 

Mit Sicherheit Hatte Napoleon auf das Eintreffen Marmonts ſchon am 
Bormittag gerechnet. Er ſchickte allhalbſtündlich Adjutanten ab, um Nach: 
richten über den Marſchall zu erhalten und ſeinen Marſch zu beſchleunigen. 
Keiner dieſer Boten gelangte zu ihm, die Koſacken hatten die Verbindung 
unterbrochen, ſo daß Napoleon und Marmont nichts von einander erfuhren. 

Zu derſelben Zeit — Nachmittags 4 Uhr — als Bülow aus dem Gen- 
trum ben General von Krafft mit feiner Brigade gegen das Dorf Arbon vor: 
geben und vafjelbe nehmen ließ, befahl Napoleon dem General Charpentier 
gegen unfern rechten Flügel vorzurüden und das Dorf Elach, welches von 
einer ruffifhen Divifion befegt war, zu nehmen. Das Dorf liegt in ſumpfi⸗ 
ger Gegend; auf weiten Ummege gelang es der Brigade Montmarie einzu- 
dringen und die Ruſſen, von welchen hier 7 Officiere und 250 Mann ven 
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Franzoſen in bie Hände fielen, bis unter die Batterien von Laon zurüd zu 
treiben. Die Nacht machte bier dem Kampf ein Ende; eben fo im Centrum, 
wo bie aus Arbon vertriebenen Franzoſen — fie liefen den General Poret 
de Morvan und den Oberjten Leclere auf dem Plage — fih nad Leully 
zurüdzogen. 

Napoleon hatte bei einbrechender Nacht noch immer feine Meldung von 
Marmont erhalten; feiner der ausgefchicten Boten erreichte fein Ziel, und 
da der Wind fcharf von Weſt nach Oft mwehte, vernahm wohl Marmont den 
donnernden Zuruf vom Schlachtfelde Napoleons, nicht aber dieſer den, ber 
ihm die Ankunft feines Marfchalls melden ſollte. Im ficherer Erwartung, 
daß dieſer am nächſten Morgen zur Stelle fein werde, gönnte ver Kaifer feinen 
Truppen Ruhe auf dem Schlachtfelde, um ſich rühmen zu können, baffelbe 
behauptet zu haben. Die Corps von Neh und Bictor in und bei Clach, 
die Gardediviſion Poret de Morvan in umb bei Leuliy; zwifchen beiden unter: 
hielt die polniſche Reiterbrigade Pacz die Verbindung. Die Garbe- Infan- 
terie-Divifion Friant und Chriftiani und die gefammte Keiterei gingen über 
den Ardonbach zurüd und bezogen Bimachten bei Etouvelle, Chevignon, Mons 
en Laonnais und Laval. Der General Grouvelle erhielt Befehl, mit jeiner 
Brigade nah Soiſſons  aufzubrechen. 

Auf dem linken Flügel des fchlefifchen Heeres hatten, wie wir uns er- 
innern, bie Corps von York und Kleift ihre Stellung am 8. März Abends 
fpät eingenommen. „Wir hatten,” erzählt unfer medlenburger Kamerad, „am 
9. des Morgens bei einem dichten Nebel, der uns vie nächſte Nähe verhülte, 
noch nicht fo viel Zeit gehabt, unfere Hühnerfuppe gar zu kochen, als wir 
buch die Stimme des Generals York aus unferer forglsfen Ruhe aufge: 
fhredt wurden. „Hier wird gefocht und gebraten, ald wären wir im tief- 
jten Frieden, unb rechts neben und links vor uns Kanonendonner und Ge— 
wehrfener!* Der Nebel war jo dicht, daß wir Nork nicht jahen, ihn aber 
an ber Stimme erkannt hatten. An den Kanonendonner waren wir nad: 
gerabe ſchon jo gewöhnt, daß wenn die Kugeln uns wicht auf den Pelz brann: 
ten, wir uns weiter nicht darum fümmerten. Norks Stimme aber fuhr allen 
in die Glieder. Major Grävenig und alfe um ihn ftedten die Pfeifen rajch 
bei Seite und wandten fich nach ver Gegend hin, woher des Generals rauhes 
Wort erfholl. Jetzt wurde er felbft fihtbar; Grävenitz trat zu ihm beran: 
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Ercellenz, die Pferde ftehen alle auffanvart, es ift aber noch fein Befehl an 
uns ergangen, auch war bie legte Meldung von umjerer Feldwache, daß vom 
Feinde nichts zu fehen fei.’" „Um fo mehr muß man bei folhem Nebel 
auf der Hut fein,” war Norks Erwiderung. „Laien Sie auffigen und rüden 
Sie bis gegen Athies vor. Stellen Sie linfs und rechts von Athies Poften 
and, daß uns ber Feind nicht eben jo hier überraſche, wie er die Truppen 
bei Laon heut vor Tagesanbruch überrafht hat.“ So mußten wir mit un- 
fern angekochten Hühnern und unferem halbgaren Rindfleifh von unferem 
warmen Biwachtfeuer fort und hinter dem von unferen Füfilieren befetten 
Dorfe Athies aufmarfchiren, von dem falten Oftwind fcharf angeblajen. All 
gemach zertheilte fi) der Nebel, wir fahen ven Berg von Laon in Pulver- 
bampf gehüllt und hörten ven Kanonendonner von Rheims ber fich immer 
mehr nähern. Der Oberft von Blücher, welcher mit dem Bortrabe jene 
Gegend befett hielt, 309 fi vor dem anrückenden Feinde immer mehr auf 
die Aufftellung des Kleiſtſchen und Yorkſchen Eorps zurüd. Wir durften 
wieder abjigen, die Pferde zufammenfoppeln und im Schuße der äußerſten 
Gebäude von Athies Feuer anzünden. Manche fchnitten von dem angefochten 
Rindfleiihe Scheiben ab, ftedten fie an die Sübelfpige und röfteten bas 
Fleifh Über ven Kohlen; es blieb eine harte und zähe Koft, indeß: ber 
Hunger ift der befte Koch — jelbit in Frankreich.” 

Das Medlenburgiihe Hufarenregiment war heut vergeffen worden, fo 
daß es an dem von Morf und Kleift unternommenen nächtlichen Ueberfall 
Marmonts und der BVBernichtung des Armeecorps befjelben feinen Antheil 
genommen hat. Da biefer Ueberfall ver eigentlihe Glanzpunkt veffen, was 
wir „ben Sieg bei Laon“ nennen dürfen, bildet, halten wir uns an fchrift: 
fihe und mündliche Berichte von Gewährsleuten, welche dabei waren.*) — 
Das Gefecht auf unferem rechten Flügel und in der Mitte war zwar von 
den Franzofen ernftlih in Angriff genommen, aber nicht vurchgeführt worden, 
bier auf unferm Linfen Flügel blieb es, feit Marmonts Corps gegen Mittag 
ſich entwidelte, bei einer bloßen Spiegelfechterei; Tirailleurs und Plänkler 
wurben vorgeführt, aus ber Ferne wurde mit Kanonen auf einander gebonnert 


*) Oberſt Graf Henkel, Oberfi von Grolmam, von Damit, von Willifen, General von 
Jürgas, Major von Hedemann, Lieutenant Stern, Wachtmeiſter Grofchle u. a. m. 
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und zulegt das Dorf Athies von beiden Seiten ber in Brand gefchofien. 
Der Tag neigte ſich zum Ende, die Naht brach um 7 Uhr ſchon an. Aus 
der ganzen Yage der Dinge durfte man fchliefen, daß der Kaiſer auf ven 
10. einen Hauptangriff im Sinne hatte und daß das Marmontſche Corps, 
welches von Rheims Fam, fich mehr und mehr auf unjerem linken Flügel 
aufftellte. Der General Hort, welcher diefes Corps mit Aufmerffamkeit im 
Auge behalten, bemerkte, daß daſſelbe ſpät gegen Abend vollftändig beifanmen 
war. Mit Gemwißheit war vorauszujehen, daß diefes Corps uns am folgen: 
den Tage angreifen werde. General Nork gab num auf der Stelle folgende 
Dispofition zu einem nächtlichen Angriff, nachdem er die Genehmigung des 
Fürften Blücher eingeholt und mit dem General Kleift das Nähere noch be- 
fprochen Hatte: 

„Sobald es völlig dunkel ift, greift die Divifion Prinz Wilhelm Athies 
an, die Divifion von Horn geht rechts vom Dorfe vor, Alles in gefchloffenen 
Bataillonscolonnen in möglichjter Stille, bis man an den Feind kommt. Es 
füllt fein Schuß, ver Augriff geſchieht nur mit dem Bajonnet. Während 
das erfte Corps durch Athies und längs den Zäunen viefes Dorfes vorbringt, 
wird das zweite Corps auf der Chauffee vorgehen und General Zieten mit 
der Ravallerie vem Feinde in ven Rüden fallen.” 

Die Stärke des Marmontfchen Corps betrug 16,000 Mann mit etwa 
1000 Bferven und 60 Kanonen; die Corps von NYork und Kleiſt zählten 
24,000 Mann, und als Rüdhalt waren 36,000 Ruſſen aufgeitellt. 

„Der Himmel war fternenklar, der Boden etwas glatt und gefroren. 
Man jah allmälig die Biwachtfeuer des Feindes entftehen, ber dabei jehr 
forglos zu Werke gegangen fein mußte. Marmont hatte am Abend ben 
Oberſt Fabvier mit 400 Reitern und 4 Kanonen in der Nichtung von la 
Breuil und Bruheres entjendet, um fih mit dem Kaiſer in Verbindung zu 
jegen. Das brennende Dorf Athies lieg er, nachdem feine Tirailleurs bie 
oſtpreußiſchen Füfiliere daraus vertrieben, durch die Brigade Lucotte befett 
halten. Nur Hier fielen noch vereinzelte Schüffe. Auf allen anderen Punk— 
ten hatte Marmont das Gefecht einftellen laſſen, der Artilferiepart fuhr zu- 
rüd nad einem an der Chauffee gelegenen bewaldeten Hügel, nur eine Ab— 
theilung der Gefchlige blieb mit brennenden unten bei ven Kanonen. Die 
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Infanterie bezog eine Biwacht an dem Hügel rechts von der Straße, das 
erfte Reitercorps daneben. Das nächtliche Gefecht eröffnete unjere Artillerie. 
Die Hpfündige Batterie Ar. 2. Eapitain Huot rüdte im Trabe vor, und ba 
das Raffeln der Räder und der Huffchlag der Pferde nicht unbemerkt blieb, 
zünbeten bie franzöfifhen Bombardiere ihre Zündlichte an ben Lunten an, 
wodurch den Unſeren die Stellung ver feindlichen Batterie, mit welcher wir 
ſchon den Tag über Kugeln gewechfelt hatten, genau bezeichnet war. Unſere 
Wurfgefchoffe und die Beforgnig, durch unfere aus Athies vordringenden 
Eolonnen abgefhnitten zu werden, veranlaßte die franzöfifchen Artilferiften zu jo 
übereilter Flucht, daß fie die Progkaften ftehen ließen und nur die Geſchütze 
an Langfeilen vavonfchleppten, um mit dieſen jo ſchnell als möglich vie 
Shauffee, welche nach Fetieur Führt, zu erreichen. Dies gelang ihnen nicht, 
indem die Pferde nicht im Stande waren, vermitteld der Langjeile die Ge— 
ſchütze aus dem tiefen Seitengraben auf die Chauffee hinaufzuziehen. Die 
franzöfifhen Artilleriften hieben jett die Seile durch und jagten davon; in 
feinem anderen Gefechte dieſes Krieges hat die Eroberung einer jo großen 
Anzahl von Gejhügen jo wenig Anftrengung geloftet, wie hier. 

„Prinz Wilhelm, der feine aus Athies zurüdgedrängten Füfilierbatailfons 
aufnahm, ftieß bei dem nächtlichen Ueberfall zuerjt auf feindliche Vorpoſten, 
welche in das Dorf zurüdgeworfen wurden. Bald darauf traf der Prinz 
in dem brennenden Dorfe ſelbſt auf feindliche Infanteriemaffen; dies war 
die Brigade Lucotte, fie wurde mit dem Bajonnet angegriffen unb geworfen. 
Mit wildem Hurrahgefchrei, begleitet von dem jchredenvollen Gehenl ber 
Blügelhörner und dem unwiderftehlihen Sturmſchlag und Wirbel der Trom— 
mein drangen wir ein, und faum würden Kartätſchen von furdtbarerer Wirs 
fung gewefen fein, als ein folches nmächtliches Zetermordio aus Tauſenden 
von rauhen Kriegsgurgeln mit dem obligaten jüngften Gerichtspofaunenton 
ans Hunderten unferer Flügelhörner. Einzelne feindliche Abtheilungen fuch- 
ten fich Hinter ven Gartenmauern und in den Häufern zu halten; fie wurden 
aus dem Dorfe mit Feuer und Schwert vertrieben. *) 


*) Wohlgemeint aber nicht wohlgetroffen ift das Bild, welches der neueſte Biograph bes 
Prinzen Wilhelm von ihm bei dieſem Ueberfall bei Naht giebt: „Seinen Leuten voran 
leuchtete der Prinz Wilhelm auf einem flattlihen Roſſe, das aus allen (?) Nüftern ſchnaubte 
und kräftig ausgrifj. Auf dem Autlig des Bringen throute hoher Kampffinu und Gottver- 
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„Unterbeß waren bie Divifion Horn und das Corps von Kleift rechts 
von Athies vorgedrungen; diefe Heerfäulen hatten ſich bis auf 500 Schritt 
ben frangöfifchen Batterien am Mühlberge genähert, als bie feindliche Artilferie, 
nachdem fie einige Granaten- und Kartätſchenſchüſſe fehl getban, ohne auf: 
zuprogen, ihr Heil in der Flucht fuchte, e8 aber nicht fand. 

„Zu verfelben Zeit war General Zieten mit ber Refervereiterei über ven 
Bach gegangen, um bem Feinde in bie rechte Seite und in ben Rüden zu 
fallen. Unterbeffen war Prinz Wilhelm an der Spige feiner Divifion un- 
aufbaltfam durch Athies vorgedrungen. Hinter dem Orte wurbe er von ber 
waldigen Höhe, wo ber Feind feine Maffen zu formiren fuchte, mit Gewehr— 
und Kartätfchenfeuer empfangen. Ohne Aufenthalt umging bie 8. Brigade 
biefen Punkt auf ver einen Seite, während das zweite preußifche Armeecorps 
von ber anderen Seite bie mwalbige Höhe ummging und angriff. Die oft 
preußifchen Füfiltere richteten gleichzeitig ihre Attade gegen bie Front. 

„Diefe fchnellen und entfcheidenden Bewegungen, mit bewunbernswirbi- 
ger Rafchheit und Ordnung ausgeführt in bunfler Nacht, welche nur von bem 
Feuerfhein eines brennenden Dorfes zweifelhaft erhellt wurde, vermehrten 
die Verwirrung des Feindes. Nach kurzer Gegenwehr, von einem panijchen 
Schreden ergriffen, nahm er überall die Flucht, und es war nirgend mehr 
an ein Sammeln befjelben zu denken. Prinz Wilhelm verfolgte die Fliehen- 
ben und fchidte denfelben von der Chauffee ab, wo feine Divifion in Folge 
des Handgemenges mit dem Feinde einen Augenblid Halt machte, um fidh 
wieder zu formiren, nur bie Füfiliere nad). 

„Der Fenerfchein des brennenden Dorfes,“ erzählt ung General von 
Hebemann, damals Major vom Generalftabe, „trug nur dazu bei, uns bie 
Nacht noch pechrabenſchwärzer erfcheinen zu laſſen. Dazu Tumult, Gefchrei, 
Gewehrfener und Getrommel, daß einem Hören und Sehen verging. Der 
Prinz Wilhelm, zu dem ich ald Major vom Generalftabe commanbirt war, 
beauftragte mich, als wir den Feind aus Athies vertrieben hatten, unfere 
Kavallerie, die auf unferem linken Flügel erwartet wurde, aufzufuchen. Ich 


tramen, feine Haltung war feft, wie bie bes ficheren Führers zum fiheren Siege. Schon in 
feinem Namen Hingt ein Heldengeichlecht, das fi immer herrlich bewährt hat und als befien 
ächter Sprofie fih Wilhelm auch wieder bei Athies bewährt hat.” (Schneidewind, Prinz 
Wilhelm. Lebensbild aus ben Befreiungslriegen.) — 
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ritt auf gut Glück querfeldein, mit einem Male wiehert mein Pferd fremde 
Pferde an, umd ich ftoße faſt Nafe an Nafe mit einem Zrupp franzöfifcher 
Küraffiere zufammen. Schnell wende ich mein Pferd und treffe nun kaum 
zwanzig Schritt davon auf einen Trupp unſerer fchwarzen Hufaren, die ich 
an ben blanfen Todtenköpfen erfenne. Der Lieutenant Rabe, welcher fie 
commandirte — wenige Tage darauf blieb er — folgte meiner Aufforderung, 
auf jenen Trupp feindliher Küraffiere einzubauen. Diefe wenbeten um, und 
unjere Sübel flapperten eine Strede lange ihnen auf die beblechten Rüden. 
Als ich zurüd zum Prinzen reite, um ihm Meldung zu machen, treff ich 
wiederum auf einen Trupp Kavallerie, ohne daß es mir möglich war, zu er- 
kennen, ob Freund oder Feind. Ich befand mich ſchon völlig in ihrer Mitte, 
als der Auf: „Vive l’Empereur!‘ mich belehrte, daß es Feine „Heurichs“ 
waren. Unfere Dragoner griffen an, zeriprengten ven feindlichen Haufen, 
und ich war jo glüdlich, nach Verlauf von ein ober zwei Stunden wieder 
zu dem Prinzen zu gelangen und ihm über ven Erfolg des Borgehens unjerer 
Reiterei erwünſchte Meldung machen zu können.“ 

„Während jener glänzenden Erfolge unferer Infanterie auf allen Punf- 
ten gegen die Front und den linfen Flügel des Feindes, vervollftändigte 
General Zieten durch ein jchönes Manöver gegen bie rechte Seite und ben 
Rüden des Corps von Marmont die Niederlage deſſelben. Er war nämlich 
in alfer Stille Hinter Athies weg gegen die Chauffee von Rheims vorgegan- 
gen. Die litthauifhen Dragoner, gefolgt von den brandenburgijchen Ulanen 
trafen zuerjt auf die feindlichen Infanteriepoften. Dberft von Below an ber 
Spitze der Dragoner nahm mit feinem Adjutanten einem feindlichen Donpel- 
poften, ber fie für Franzofen hielt, ohne große Umftände die Gewehre ab. 

„So gelangte die preufifche Neiterei unentdedt bis unweit der Rheimſer 
Straße, wo fie auf abgefeflene feindliche Schwadronen ftieß und zugleich das 
Abfahren der Kanonen und Munttionswagen auf der Chauffee vernahm. 

„Jetzt rief General Yürgas das Dfficiercorps des litthauifchen Regi- 
ments dor, und indem er uns damit befannt machte, daß wir eine Attade 
ausführen folkten, fügte er noch Hinzu: „ich habe die Litthauer zu dieſem An- 
griff ausgewählt, weil ich die Weberzeugung habe, daß das Regiment Kühn- 
heit genug befigt, mir dahin zu folgen, wohin ich es führen werde. Ich 
verlaffe mich ganz auf meine alten Litthauer, und ihnen zur Unterftüßung 
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hab ich auf beiden Flügeln die braven brandenburger Ulanen hingeſtellt. 
Das Feldgeſchrei ift: „Gott und Friedrich!“ — und nun mit aller Ruhe 
zur Entjcheivung des Tages.“ 

„Während num rechts von ung das Gewähl der Schlacht fortbanerte, ber 
Feind aus dem brennenden Dorfe Athies floh, wir bei dem Feuerſchein fehen 
fonnten, wie die gejchlagenen Franzofen in Unordnung zurüdliefen und durch 
unfere gefchloffenen Infanteriecolonnen im Sturmfchritt verfolgt wurden, ba 
feste fich unfer Regiment in Bewegung. Ohne zu wiffen, wohin? wurden 
wir in bie ftocfinftere Nacht über das lLeichtgefrorene Feld geführt. Mög— 
lichte Stille herrfchte in unferen Rotten, nur bier und ba leifes Klappern 
ber Sübeljcheiden und Bügel — da fiel vor ung ein Schuß, und unmittelbar 
darauf hörten wir das Raffeln. fahrender Gefchüge. „Nun iſt's Zeit!“ rief 
General Jürgas, „jetzt drauf alte Litthauer! Alles nieber, was uns vor bie 
Klinge fommt!" Er voran und wir alle mit lauteftem Hurrah ftärzten vor» 
wärts in der tolfften Garriere wild durch einander. Wir ftießen zuerft auf 
feindlihe Käraffiere, fie wurden niebergeritten, niedergehauen und zerfprengt. 
Dann ging es linfs auf der großen Straße nah Rheims. Hier fanden mir 
ben franzöfifchen Artilleriepark, welcher in größter Eile entfliehen wollte. 
Aber unfere Pferde waren fchneller. Im geftredten Galopp ritten wir bie 
Chauffee entlang; die Bedeckung ver Artillerie wurde nievergehauen, die Pferde 
dor den Kanonen erjtochen oder die Stränge abgehauen, und in einer halben 
Stunde waren wir an ber Spike ber fliehenden Kolonnen. Der Paß war 
ihnen nun abgefchnitten; alles was uns entgegentam, ergab fich ober wurbe 
niebergehauen, und fo. blieben wir in dem Befit von 48 Kanonen, noch mehr 
Pulver» und Bagagewagen, auch vieler Gefangenen. Glücklicher konnte 
unfer Unternehmen nicht enden, und es wurde auf der Stelle dadurch belohnt, 
daß wir eine Regimentskaſſe mit 3000 France, aucd eine Menge Officter- 
Equipagen und viele Pferde erbeuteten; wir erhielten einen allgemeinen 
Danf, doppelte Portionen, und es wurde unferes Regiments, wie auch ber 
brandenburger Ulanen in ver Relation des Generals York rühmlichft Er- 
wähnung gethan. Hinter uns nun folgte bald darauf die übrige Kavallerie 
und auch eine Brigade Infanterie.” So erzählt Graf Henfel;*) ergänzend 
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fügen wir aus dem mit mufterhafter Einfachheit und Treue abgefaßten amt- 
lihen Berichte des Generals Jürgas an ben General York aus „Iypincourt 
den 15. März” hinzu: „Bei Fetieux, wo wir nach Mitternacht eintrafen, be- 
fahl der General Zieten, die Regimenter wieder zu fanimeln. Es war im 
Getümmel dieſes nächtlichen Gefechte unmöglich, die eroberten Geſchütze 
alle zurüdzubringen und nach der vorgefchriebenen Form abzuliefern, da das 
Gefecht fich immer wieder erneute, weil einzelne Truppen feindlicher Kavallerie, 
welche von der Kavallerie des 2. Armeecorps angegriffen und verfprengt 
worben waren, e8 verjuchten, auf ver Straße von Rheims, vie ich befegt hielt, 
fih durchzuſchlagen, oder vielmehr zu entfliehen; erft als die Kavallerie bes 
Generals Röder und die Yufanterie des Prinzen Auguft nachlam, war es 
möglich, Alles zurüdzubringen. 

„Die Zahl der durch die beiden Negimenter, welche unter meinem Be- 
fehl diefen Angriff machten, genommenen Geſchütze kann ich indeffen auf 15 
angeben. Beiden Negimentern — ven litthauer Dragonern und branben« 
burger Ulanen — gebührt an dem Ruhm dieſes Gefechts, welches durch Die 
einfichtsnolle Leitung des Generallieutenants von Zieten eben fo zwedmäßig 
angeorbnet, als durch die Unerfchrodenheit ver Truppen gut ausgeführt wurbe, 
gleicher Antheil; ich empfehle diefe braven Truppen ber Gnade Sr, Majeftät, 
indem ich die Lifte derjenigen Subjecte beilege, welche fich insbeſondere aus- 
gezeichnet haben.“ 

Während des von Yürgas unternommenen Angriffs waren die Hufaren- 
regimenter des 2. Armeecorps unter dem Dberften von Blücher, gefolgt von 
den Füfilierbataillons von Lettow, rechts der Chaufjee längs dem Waldrande 
in die linfe Seite des Feindes vorgebrungen und Hatten bier, wo berjelbe 
noch anf der Flucht hartnädigen Widerftand Ieiftete, Alles niedergeworfen, 
was fich ihnen entgegenjegte. Hierbei fam es gleichfalls zu jehr unvermuthe- 
ten Belanntjchaften im nächtlihen Zufammentreffen. Für die Preußen war 
in diefer Nacht jener fonft nur bei heiterer Begrüßung gewöhnliche Zuruf: 
„Heurich!“ das ficherfte Erkennungszeichen. Stieß man auf einen Trupp 
und war ungewiß, ob Freund oder Feind, dann rief man einander bies Felb- 
gefchrei zu; vergebens verfuchte der Franzos fich durch die Erwiderung deſſel⸗ 
ben Wortes zu vetten, ihn verrieth fofort feine Ausfprache, indem er anftatt 
des „Henrich!“ nur ein „Derich!” herausbrachte. 


830 Die Schlacht von Laon. 


„Es dürfte," erzählt ein Mitfechter, „vergebens fein, zu verfuchen, ein 
eben fo lebhaftes als treues Bild dieſer ſchönen Waffenthat in allen ihren 
einzelnen Zügen zu entwerfen. Nur wenn man fi eine Maffe von allen 
Waffengattungen in Schreden und wilde Flucht gejegt denkt, welche durch 
vom Siege begeifterte Schaaren von allen Seiten umgeben, ereilt und ver— 
folgt wird und die hierdurch herbeigeführte, durch die Dunkelheit der Nacht 
vergrößerte Verwirrung fich vergegemwärtigt, ift man im Stande in allgemei- 
nen Zügen der Erinnerung ein ſchwaches Bild biefer Ereignifje wiederzugeben. 
Dagegen wirb vie glüdliche Wahl des Augenblids, die umfichtige Anordnung 
und die fühne Durchführung dieſes Weberfalis der militairifchen Nachwelt 
ftets ein nahahmungswerthes Beifpiel ſolcher Waffenthat zurüdlaffen.” 

Der Oberſt Fabvier, welchen Marmont auf Kundfchaft nach dem linken 
Flügel Hin mit 400 Reitern und 4 Kanonen entjendet hatte, follte ebenfalls 
feinem Schidjale nicht entgehen. Er war mit dem Einbruch der Naht zurüd- 
gefehrt und hatte Stellung bei Brenil genommen. Prinz Auguft führte 
Fußvolk von feiner Brigade im Sturmſchritt vor; bie feindliche Reiterei 
fprengte davon; unfere Hufaren unter Oberjt Blücher ihr nach, wir drangen 
über Fetienr und den Engpaß von Maifonsronge vor und nahmen dem Feinde 
feine Kanonen und viele Gefangene ab. Erſt am nächſten Morgen brachte 
Marmont die der Schlacht entronnenen Flüchtlinge bei Berry-au=-bac zum 
Stehen. 

Die Infanterie-Divifionen beider Armeecorps bezogen nah Mitternacht 
zwifchen Aippes und dem Schloffe Lavergny die Biwacht. Das Reitercorps 
Zietens bezog auf einer weiter vorliegenden Hochebene eine Biwacht. General 
Bendendorff, der mit der ruffiichen Reiterei herbeigeeilt war, befegte la Bille- 
aux⸗bois. Die Corps von Saden und Langeron blieben rüdwärts bei 
Chambry im Lager; die Corps von Bülow und Winzingerode hielten Laon 
und die Hochebene rechts von der Stabt bejegt; in Arbon blieben nur Bor- 
poften. Die Siegesbeute des gelungenen Ueberfalls bejtand in 2500 Ge- 
fangenen, 45 Kanonen, 131 Munitionswagen und einer großen Menge von 
Waffen aller Art; der ſchweren Küraffe, welche Rüden und Bruft bebedfen, 
hatten bie Franzofen fich im ſolcher Anzahl entlebigt, daß wir ein Regiment 
damit in vollftändigen Harnifch festen. Mit Einfluß der Todten, Berwun- 
beten und Vermißten betrug Marmonts Berluft an 400 Mann. 
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Der Berluft der Preußen beftand beim Norkichen Corps 
an Todten: 1 Dfficier, 12 Unterofficiere und Soldaten, 16 Pferde, 
an Berwimbeten: 6 = 135 . Pi . 8 — 
an Vermißten: 12 . 717 
bei dem Kleiftfchen Corps: 
an Todten: 3 DOfficiere, 124 Unterofficiere und Soldaten. 

an Berwunbeten: 23 ⸗ 402 ⸗ 

Der Verluſt Bülow's am 9. betrug 376 Mann an Todten und Ver— 
wundeten. 

York fandte, ſobald der Feind aus Athies vertrieben worden war, eine 
erite und bald darauf, als die Niederlage Marmonts entſchieden war, eine 
zweite Meldung an Blücher nach Laon. Den Adjutanten Yorks, von Röder, 
der biefe letztere Überbrachte, ließ der Franke Feldmarſchall an fein Bett 
fommen. Seine Lebensgeifter erwachten in gewohnter Heiterkeit. „Ihr alten 
Horkichen,” rief er mit fefter Stimme, „jeiv brave Kerls; wenn man ſich auf 
Euch nicht mehr verlaffen könnte, da fiele der Himmel ein.‘ 

Der Oberftlientenant von Lützow, von York abgejendet, überbrachte gegen 
11 Uhr des Nachts dem Feldmarſchall vollftändiger die Siegesbotichaft. 

„General Gneifenau,” erzählt Müffling, „schickte mir diefen Officier zu, 
der vor meinem Bette alle meine Fragen gründlich beantwortete, fo daß ich 
die Dispofitivn für den 10. entwerfen konnte; fie lautet: 

„Am 10. März werden die Corps von Kleiſt und York über Berry: 
au-bac und Neufchatel dem Feinde folgen. Diefe Corps eröffnen die Ver: 
bindung mit dem Grafen St. Brieft und ver großen Armee über Rheims 
und bringen ihr Nachricht von dem, was vorgefallen if. Sie werfen fich 
in des Feindes rechten Flügel, der fich wahrfcheinlich über Fismes zurüd- 
ziehen wirb. 

„Das Corps von Saden folgt auf ver Chauſſee bis Corbenh, und fieht 
es alsdann den General von Saden frei, nah Umftänden über Berry oder 
zwifchen Vaillh und Berry bie Aisne zu paffiren. 

„Das Corps Graf Langeron zieht die Pontons, welche in Chery auf 
ber Straße von Laon mach Guife ftehen, an ſich, marſchirt über Brüheres 
auf der Straße nach Eraonne bis Heurtebife, jendet von dert die Pontons 
unter Bedeckung nah Miffy voraus und erwartet von mir die Nachricht, ob 
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es noch möglich ift, den feindlichen linken Flügel bei l'Ange-gardien abzu- 
ſchneiden oder bei Miffy die Aisne zu paffiren und nach Braine zu rüden. 
In diefem letzteren Falle würde alsdann vie Kavallerie bis Soiſſons vor: 
pouffiren und fich des Defilee's von Noyon Hinter Soiſſons bemächtigen. ” 

„Die Corps von Billow und von Winzingerode folgen dem linlen Flügel 
ber feindlichen Arınee auf der alten Straße nach Soiffons über Pinon; das 
Eorps von Bülow auf der neuen über Chavignon. 

„Sur Gegenfall werde ich die weiteren Dispofitionen geben. Alles bricht 
um 7 Uhr auf. gez. Bücher.‘ 

Diefer Dispofition lag von Seiten Müfflings folgende Ueberzeugung 
zum Grunde: „Napoleon ift nun, nachdem feine Marfchälle jo total geſchlagen 
find, nicht mehr im Stande, die beinah breifach ftärkere ſchleſiſche Armee 
und obenein in einer fo jtarfen Stellung, als die von Laon ift, anzugreifen.” 
Dem war nicht alfo. Napoleon gab noch am 9. des Abends einen Befehl 
aus, nach weichem am 10. früh 6 Uhr Ney gegen nnferen Tinten Flügel, 
Mortier gegen das Centrum, Marmont, dejjen Niederlage er nicht Fannte, 
gegen unfjeren linken Flügel vorrüden jollte. Obſchon er um 1 Uhr nad 
Mitternacht Nahriht von dem Schlage, der Marmonts Corps betroffen, 
erhielt, befchloß er dennoch den Angriff auf Blüchers Stellung bei Laon, fei 
es auch nur, um ihn von der weiteren Verfolgung Marmonts zurüdzuhalten 
und diefem Zeit zu verfchaffen, fein gefchlagenes Corps zu ſammeln. 

Dem von Blücher erhaltenen Befehle zufolge waren Norf und Kleift 
am 10. früh 7 Uhr zur weiteren Verfolgung Marmonts aufgebrochen; Gene 
ral Katzeler führte eine aus zahlreicher Neiterei, Fußvolk und Gejchügen ge- 
bildete ftarfe Vorgarbe und rüdte gegen Corbenh vor. Die vereinigte Re— 
fervefavallerie unter Zieten folgte, Bendendorfs Kofaden fhwärmten vorauf 
bis Berryrau-bac, Major Eolomb hielt Craonne beſetzt. 

York und Kleiſt waren mit ihren Corps bis Fetieux ungefähr zwei 
Stunden von Laon vorgerüdt, als gegen 11 Uhr von dem Feldmarſchall nach— 
jtehender Befehl eintraf: „Da der Feind auf unferem rechten Flügel nod 
unbeweglich fteht und bie Ausfagen aller Gefangenen dahin übereinftimmen, 
dag der Kaifer Napoleon auf heut, als den 10. März, einen allgemeinen 
Angriff beſtimmt hat, jo fordert die Vorficht, daß die Corps Graf Langeron 
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und von Saden ihren Marfch noch fo lange aufhalten, bis die Abficht des 
Feindes fi entwidelt hat. 

„Diefe beiden Corps bleiben in Colonne ftehen, wo fie fich jet befinden 
und zeigen mir den Punkt an, wo fie ftehen. 

„Die Corps von Nork und von Kleift fegen die Verfolgung des Feindes 
mit der leichten Kavallerie fort, halten jedoch bei Eorbeny, wo ber Weg 
über Eraonne auf das Plateau gebt, in Colonnen an, bis ich ihnen weitere 
Nachricht gebe. Blüder. 

„Für Nichtigkeit der Abfchrift: 
N. von Gneiſenau.“ 

Diefe Vorſchrift ſchien dem Feldmarſchall, oder vielmehr dem Chef fei- 
nes Generalftabes, welchem er heut wegen zunehmender Kranfheit das Com: 
manbo üÜberlaffen mußte, dadurch geboten, daß Napoleon, anftatt, wie man 
erwartet hatte, fich eiligit auf den Nüdzug zu begeben, zu Widerftand und 
fogar zu ernftem Angriff fich vorbereitet zeigte. 

Der Feldmarſchall hatte den Generalen Bülow und Winzingerode Be- 
fehl ertheilt, am 10. früh 9 Uhr, aus ihren feiten Stellungen von Laon in 
die Ebene herabzufteigen und durch kräftigen Angriff den Feind zu hindern, 
fih zu formiren und ihn, fobald er ven Rüdzug antreten werde, zu verfolgen. 
Bülow fand, als er feine Brigaden vorgehen ließ, den Feind in fo guter 
Stellung und wurde von einem fo gut unterhaltenen Feuer empfangen, daß 
er nicht einen Schritt vorwärts Fam. Arbon mußte dem Feinde überlaffen 
werben. Auf unferem äußerften rechten Flügel unternahmen die Ruffen unter 
Woronzoff und Fürften Chowansty wiederholte Angriffe auf das Dorf Elach, 
um welches ſchon Tages vorher ein blutiger Kampf ftattgefunden. General 
Charpentier hatte während der Nacht die Zugänge verbarrifabiren laffen, 
eine auf dem hochgelegenen Kirchhofe aufgefahrene Batterie beherrſchte vie 
Umgegend; drei Feldſtücke bejtrihen ven Weg nach Laon, drei andere einen 
zweiten Weg, fo daß, von welcher Seite die Ruſſen einzubringen verfuchten, 
fie jedesmal mit Verluſt zurüdgewiefen wurden. 

Napoleon Hatte fein Feldhanptquartier auf einem Hügel rechts neben 
dem Dorfe Clach aufgefchlagen. Eine der ftärkften Zumuthungen, welche er 
jemals feinen Truppen gemacht, war, daß er heut gegen 2 Uhr Nachmittags 
den Divifionen Meunier und Eurial Befehl ertheilte, vorzuräden und fich 
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die Schädel an den Felfen von Laon einzurennen, oder bom ben dort gut 
anfgeftellten Kanonen zerfchmettern zu laſſen. 

„Beide franzöfifhe Divifionen rüdten mit Bataillonsmaffen in Colonne 
vor. Ein lebhaftes Geſchützfeuer unterftütte fie. Auf diefe Weile gelangte 
die Divifion Eurial bis an ben Fuß des Berges von Semilly; von bier ans 
wurben zwei Bataillons in Schägenlinien aufgelöft, um ben Feljen zu er- 
fteigen. Ein drittes Bataillon folgte auf der Straße. Dieſes legtere wurde 
plötzlich durch das verheerende Feuer einer verbedt aufgeftellten preußifchen 
Batterie empfangen, wobei gleichzeitig der Dberfiltentenant von Clauſewitz 
das Füfilterbataillon des 4. Neferveregiments, in Compagniecolonnnen auf 
geldft, auf die beiden Flanken der feindlichen Schügenlinte bis Semillh her- 
vorbrehen ließ und ſowohl diefe, als das auf ber Strafe vorrückende Ba- 
taillon zurückwarf. 

„Die franzöfifhe Divifion Meunier, welche gleichzeitig durch das von 
ben Preußen geräumte Dorf Arbon gegen vie Felfenftabt vorbringen wollte, 
wurde durch zwei Batailfons des Colbergichen und 9. Referveregiments nebft 
ben Füfilieren des erften neumärkifchen Regiments mit großem Berlufte 
zurüdgewiefen und befchränfte ſich darauf, das Gefecht durch ein bloßes Ti- 
railleurfeuer fortzufegen, welches auch von der zurildgeworfenen Divifion 
Eurial gegen Semilly unterhalten wurde.“ 

Diefe Hartnädigkeit, mit welcher Napoleon wieberhofte Angriffe gegen 
unfere Mitte und gegen den rechten Flügel am 10. unternahm, erregten bie 
Beforgniß, er könne am nächften Tage, jobald York und Kleift, Marmont 
verfolgend, fi von dem Hauptheere weit genug entfernt haben würben, vie 
fefte Stellung bei Laon umgehen, die getrennten Corps einzeln angreifen umb 
zu vernichten fuchen. Die Lehre, bie wir au den umglüdlichen Tagen bei 
Chateau Thierry, Montmirail und Etoges empfangen, war frifch im Gebächt- 
niß geblieben, Gneifenau war um fo mehr auf Borficht angewiefen, als wäh- 
rend der Krankheit des Feldmarſchalls alle Berantwortung auf ihm ruhte. 
Wer fagte ihm dafür gut, daß Winzingerove, Saden, Langeron mit ihren 
Ruſſen ferner Stand halten würden? Einen wirklichen Berlaß konnte er nur zu 
ben preußiſchen Heerführern haben, unb dies veranlaßte ihn, als Napoleon 
um 2 Uhr des Nachmittags die Ruffen bei Clach zurüdgeworfen hatte, und 
unjeren rechten Flügel zu umgehen drohte, an bie Generale Nork und Kleiſt 
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einen zweiten Befehl zu ſenden, welcher fie in ihre Frühſtellung vom 10. 
zurüdvief. „Uebereinftimmende Nachrichten fagen uns,“ fo lautet ver Befehl, 
„daR der Kaifer unferem rechten Flügel gegenüberfteht. Es würde gefährlich 
fein, wenn er noch einen Angriff — einer hat ſchon ftattgefunden — gegen 
ung unternehmen jollte und wir hierbei von unferen Corps getrennt wären. 

„Ew. Ercellenz wollen daher mit Ihrem Eorps umkehren und fich unfe- 
rer biefigen Stellung bergeftalt nähern, daß Sie uns bier zu unterftügen 
bereit find, während Ihre leichte Kavallerie im Verfolgen des von Ihnen ge- 
ſchlagenen Feindes bleibt.” 

Dorf brummte unwillig in ven Bart, Kleift ſchüttelte bevenkflich den Kopf, 
beide waren der Anficht, man müfje ohne Verzug Gegenvorftellungen machen. 
VYork beauftragte den Grafen Brandenburg, Kleift den Oberſt von Grolmann 
in das Hauptquartier nah Laon. Grolmaun's Vorſchlag ging dahin: die 
beiden Corps von Nork und Kleift von den Höhen von Fetieur rechts über 
das Plateau, auf bem das 2. Corps am Schlachttage von Eraonne (ven 7.) 
marſchirt war, gegen bie Seiffoner Straße, da wo dieſelbe bie Leite über: 
ſchreitet, vorrücken zu laſſen. Durch viefen Stoß — dies war bie von Grol- 
mann jehr gut beveehnete Bewegung — im Rüden Napoleon’8 mußte er jo- 
fort von dem Angriffe auf Laon ablaffen, nicht zu gedenken ver jehr gefähr- 
lien Lage, in bie er vornämlich noch bei feinem Rüdzuge fommen mußte, 
auf welchen die beiven preußifchen Corps fehr nachtheilig, wenn nicht ver- 
verblic wirken konnten. Auch waren beide Corps von dem Punkte, wo fie 
der Befehl zur Rückkehr traf, von Chavignon nicht weiter, wie von Laon 
entfernt. 

Eben fo wenig wie auf Grolmann's Vorſchlag ging Gneifenatt auf bie 
Borjtellung ein, welche Graf Brandenburg im Auftrage Yorls machte. Die- 
jen fragte er: ob er das Spiel „Funfzigern“ kenne? Unbefonnene Waghälſe 
fauften, wenn fie 49 in der Hand hätten, noch ein Blatt, in der Hoffnung, 
das Ganze zu gewinnen, und verlieren dann, was fie bereits gewonnen hät- 
ten; ein fo tolles Spiel würde es fein, wenn er bie beiden Corps zu dem 
verwegenen Marſch im Rüden Napoleon’s verwenden wollte. 

Diefe und ähnlich Tautende Beſcheide, mit welchen Gneifenau am 
zweiten Schlachttage von Laon das Drängen der von Nork und SKleift 
an ihn gejendeten Generaljtabsofficiere, einen entſcheidenden Streich gegen 
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Napoleon zu wagen, zurüdwies, wurben ihm als ein unbegreiflicher Mangel 
an Entjchloffenheit ausgelegt und ift ihm als folder von manchem der ihn 
Ueberlebenvden nachgetragen worden. Die fchwerften Anklagen gegen ihn er- 
bebt der in Blüchers Hauptquartier ihm fo maheftehenden General von 
Müffling, welcher jedoch damit bis nach Gneifenau’s und feinem eigenen Tode 
zurücdgehbalten. *) 

„Da ich,‘ erzählt Müffling, „mein Bett (am 10. März früh) nicht ver- 
laffen konnte, ohne mich allen Folgen einer geftörten Tranfpiration auszu- 
fegen**) — fendete ich meinen Adjutanten von Gerlach mit der fchriftlichen 
Dispofition und den mündlichen Erläuterungen zum General von Gneijenau, 
um ihm alles gründlich vorzutragen. Der Lieutenant von Gerlach berichtete 
bei feiner Zuriüdfunft, daß der General von Gneifenau, fowie der Feldmar— 
ſchall mit allem volllommen einverftanden, die Dispofition ungeändert ange: 
nommen hatten, wie es bie Unterfchrift des Feldmarſchalls bezeugte. Ich 
“fertigte Hierauf die Befehle aus und erhielt mit Tages Anbruch die Nachricht, 
baß alle Corps bereits im Mari zu ihrer Beftimmung wären. Mit großer 
Beruhigung unb in der Ueberzeugung, daß der angebrochene Tag uns große 
Refultate bringen würde, begab ich mich zum Feldmarſchall, ber ein großes 
Borzimmer hatte, das ganz mit Officieren angefüllt war. Ich bemerfte dar» 
unter viele ruffiiche Generale, welche gelommen waren, um zu dem Erfolge 
des gejtrigen Tages Glück zu wünfchen, auch Neugierige, Kritiker und Klaffer, 
welche jich bei jedem Hauptquartier einfinden, wenn fie von großen Begeben- 
heiten erjchredt werben. Als ich mich durchdrängte, bemerkte ich den Gene 
ral von Öneifenau am Fenfter in einer Unterrebung mit einem alten Freunde. 
Ih trat heran, mich wieder geſund zu melden; Gneifenau rief mir entgegen: 
„es ift gut, daß Sie kommen — bie Dispofition muß fogleih abgeändert 
werben.” Ich trat näher, da ich glaubte, es feien wichtige Nachrichten vom 
Feinde eingegangen. „Die von Ihnen entworfene Dispofition ift zu fühn 


*) Müffling, Aus meinem Leben. Nach bem Tode bes Felbmarfcalls Freiherrn von 
Müffling, genannt Weiß, herausgegeben aus deſſen nachgelaffenen Papieren. 2. Aufl. 1855. 
&. 141. 

= Dergleihen ITranfpirations- Wengftlichleiten während des Kanonendonners ermweden 
allerdings einiges Bedenlen gegen ben, welcher gegen Gneifenau die Anklage ber Zaghaftig- 
leit zu erheben ben Muth eines Abgelebten bat. 
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und Fönnte uns ins Verderben bringen. Alle vier Corps, welche in Marſch 
find, müffen auf der Stelle zurüdgerufen werben. Napoleon greift uns um 
10 Uhr an, Bülow und Winzingerode können ihm allein nicht widerftehen, 
es bedarf dazu ber gefammten Kräfte von Saden und Langeron.“ 

„Der Eindrud,‘ führt Müffling fort, „ift ſchwer zu befchreiben, ven 
dieſe fcharfe Aeußerung aus dem Munde eines von mir jo hoch geachteten 
Mannes auf mich machte! Nachdem ich mit ven fanfteften Worten darzuthun 
gejucht, daß uns nichts Glücklicheres begegnen fönnte, als wenn Napoleon 
uns angriffe und Saden und Langeron ihn in Flanke und Rüden nähmen, 
und als Gneifenau auf nichts eingehen wollte, erfuchte ich ihn, aus dem Zu- 
mult des Vorzimmers in ein anderes Zimmer zu kommen, wo wir allein 
wären und ich ihm alle VBerbältniffe auseinander fegen könnte; er entgegnete 
mir: „es fei feine Zeit zu verlieren, überbies fei der Feldmarſchall franf, 
und er als fein Stellvertreter könne eine folche Gefahr, in welche ich bie 
Armee verfegt Hätte, nicht auf fich nehmen.” 

Müffling erzählt ferner, wie er fich erboten, auf Kundſchaft hinaus zu 
reiten auf eine Anhöhe vor der Stabt, von welcher man bie Dörfer über- 
fehen fonnte, zwifchen denen Napoleon am Tage vorher fich gezeigt hatte. 
„Bei rubiger Ueberlegung,“ fährt Müffling fort, „und nochmaliger Prüfung 
aller Verhältniſſe konnte ich den Vorwurf, der meiner Dispofition gemacht 
wurde, in feiner Weife begründet finden, bie dem General Gneifenau aufge 
drungenen Ideen konnten nur aus dem politiichen Grundjaß des Schonens 
der preußilchen Truppen entftanden fein, fo übel er auch bier, wo es darauf 
anfam, die Früchte einer gewonnenen Schlacht zu ernten, angebracht fein 
mochte.“ *) 


— — 


*) „Dieſe Schonung unſeres Heeres,” äußerte ſpäter einmal Gueiſenau, „fand allerdings 
flatt und hatte ihren vornehmſten Grumb darin, daß wir bei bem noch bevorfiehenben Kampfe 
unter ben Mauern von Paris den Ausichlag zu geben uns bereit halten mußten. Wären 
wir Preußen nur im Gefolge von Alerander und Schwarzenberg in Paris eingerldt, dann 
tonnten wir bei ben Friebensverhanbiungen nimmermehr unfer Schwerbt in die Waagfchale 
legen. Außerbem legte bes Feldmarſchalls bedenklicher Krankheitszuftand bem Chef bes 
Generalftabes beſondere Rüdfihten auf. Der Iberbefehl befand fih jet noch in 
preußiſchen Händen; er mußte ber Ordnung bes Dienfles gemäß einem ber ruffifhen 
Generale zufallen, wemn dieſe durch eine eigenmächtig von mir angeordnete großartige Dis- 
pofition auf bie Berufung eines SKriegsrarhes beflanden und von dem Zuflande bes Feld⸗ 
marſchalls fich genaue Keuntniß zu verschaffen hierbei Beranlaffung genommen hätten.” Hatte 
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Bittere Klage erhebt nun Müffling „über die Art, wie ihn Gneiſenau 
bei biefer Gelegenheit nach einem fo alten und feſtbegründeten Freunbjchafts- 
verhältniß abermals behandelt und gegen neue egoiftiiche Rathgeber (Bülow, 
Boyen) zurüdgefegt habe. Dies," fährt er fort, „Hatte mich tief empört, 
indeß ich gewann es über mich, Alles zu unterbrüden, denn ich ſah wohl ein, 
wohin eine Uneinigfeit im Hauptquartier der ſchleſiſchen Armee, wenn fie 
öffentlich wurde, führen mußte. Nur das ſtand bei mir fejt, daß ich meine 
Hand nicht zu Intriguen, nicht zur Contre-Order brauchen laſſen wollte.“ — 
Welch' eine Infubordination! Und dennoch follten wir bald noch ſchlimmere 
Beifpiele davon erleben. 

Weiter erzählt nun Müffling, was uns ſchon bekannt ift, daß Grolmann im 
Auftrage Kleiſt's an Blücher mit dem Geſuch abgeſchickt wurbe, ven Befehl, 
halten zu bleiben, rüdgängig zu machen, ftatt deſſen aber ven Befehl zur 
Rückkehr in vie Stellung vom 9. erhielt. General Saden kam ebenfalls zu 
der Windmühle, wo Müffling bielt, „entrüftet,‘‘ erzählt Müffling, „wie ich 
ihn noch nie gejehen. Sie wiljen, fo redete er mich feierlich an, wie ich bie- 
ber aus innerer Leberzeugung alles rejpectirt habe, was von dem Feldmar— 
Shall ausging, allein feit vier Lagen vermiffe ich ganz dem Geift, der jonft 
bier leitend war.“ 

Gleichlautende Aeußerungen verſichert Müffling von den Generalen 
Woronzoff und Langeron damals. vernommen zu haben. *) 

Den auffallenden Schritt, welchen in Folge dieſer Befehle General ort 
damals that, erwähnt Müffling nur beifäufig. „Dem General York war 
nicht entgangen, wie ſich Alles im Hauptquartier verändert hatte, und ent 
ſchloſſen, nicht ein Spiel ver Intriguen zu werben, verließ er unter dem Bor- 
wande zerrütteter Gefunbheit fein Corps, 

„Ein ſolcher öffentlicher Schritt konnte die allernachtheiligften Folgen 
bernorbringen, und e8 wurde daher Ahes aufgeboten, York zu bewegen, noch 
bie furze Zeit auszuhalten, die es bis zur Abjchliegung des Friedens bauern 
könne. Der General von Nork gab nad.“ 

Dort war fo fehr ein Mann der That, daß er jein Vorhaben nicht mit 


doch ber Graf Fangeron nach einem Beſuche Blücher's an feinem Krantenlager gegen Müffling 
geäußert: „Au nom de Dieu, transportons ce eadavre avec nous.‘ 
*) Droyjen, Mork, Heine Ausgabe. Th. U. ©. 537. 
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einem Worte, nicht mit einer Miene zuvor verriet. Er war vielleicht ber 
einzige von alten Officieren feines Corps, der nicht ein Wort des Unwillens 
über den am 10. erhaltenen Gegetibefehl Taut werden lief. „In Morks Art 
fag es, wenn er innerlich am beftigften bewegt war, um fo kälter und heite- 
ver zu erfcheinen, Als er am 10. nach Athies zurückgekehrt bie Dfficiere 
des Hauptguartiers bei fich zu Tiſche hatte, mar er fo heiter, wie nicht immer, 
e8 ging bei dem wiffenfchaftlihen Disput, den man Hatte, fo lebhaft her, 
baß er auf den Tiſch Mopfte und fagte: „meine Herren, mun hab’ ich auch 
einmal das Wort!“ Der aufgefegte Wein war zu Ende, und als er feinem 
Felvfüchenmeifter zurief: „die Herren Haben feinen Wein mehr!“ 
flüfterte diefer ihm etwas in's Ohr. Lachend rief Mork: „ich höre, daß ich 
nur nur noch ſechs Flaſchen Wein Habe; find bie Herren damit einverftanden, 
fo behalte ich zwei in Nejerve. Im der Dämmerung ging er hinaus auf 
das Schlachtfeld; Schaf begleitete. ihn. Die Leichen und die Sterbenben 
lagen dort noch granfenhaft umher. Da bemerkte er eine Frau, die, wie 
er meinte, befchäftigt war, bei dem Schimmer einer Laterne einen Todten zu 
berauben. Hierüber empört, befahl er Schad, „das infame Menfch fortzu- 
jagen.” Die auf den Knieen gelegene Geftalt raffte fich empor, ſah Nort 
mit Thränen im Auge an, und auf ein Grabfcheit geftügt rief fie mit 
ſchluchzender Stimme: „ich werde doch meinen Liebften einicharren dürfen?” 
Es war eine Marfetenderin vom Leibregiment. Und Nork, fich abkehrend: 
„Wie gräßlich iſt der Krieg!‘ 

Am folgenden Tage bei der Siegesfeier und dem PVictoriafchießen hatten 
bie Truppen eimen feierlichen Fejttag. York aber nahm hier die Gelegenheit 
wahr, der Divifion Horn jene geftrenge Strafprebigt zu halten, welche be- 
reitd oben mitgetheilt wurde. 

Derbe Scheltworte waren DOffictere und Soldaten von Nork zu hören 
gewöhnt, daher hatte die „Abällinorede,“ wie die Leute fie nannten, nichts 
Befremdliches; die Gefunbheit des Generals war fefter, denn je. 

Mit der in der Dispofition nom 11, März feinem Corps für bie nächften 
Tage angewiejenen Gantennirung hatte York Urfache, unzufrieben zu fein, 
indem fein Corps nur ausfonragirte Dörfer zugetheilt erhielt, während Bil- 
low's wohlgenäßrte Truppen bei weitem befjer bevacht worden waren. Wenn 
aber das Maaß voll ift, genügt ein einziger Tropfen, um es überfchäumen 
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zu machen; fo mag es ſich auch mit der Galle verhalten, Diefer Tropfen 
für York beftand diesmal in einem Befehle Blücher's: „100 Mann Kavallerie 
zu einer Eslorte nach den Niederlanden abzugeben.“ „Da trug ſich,“ erzählt 
fein Biograph, „Unglaubliches zu. Er rief Schad herein, er zeigte ihm ben 
Befehl, und nachdem er feinen vollen Zorn ausgeſchüttet, ſchloß er mit der 
Erklärung; daß er fogleih die Armee verlaffen werde. Vergebens waren 
Schack's Bemühungen, ihn zu beruhigen. Mork blieb bei feinem Entſchluß, 
Schaf mußte fich bequemen, den Brief an ben Feldmarſchall aufzufegen, in 
welchem York anzeigte, daß er fih veranlaßt fühe, feiner Gefundheit wegen 
nach Brüffel zu gehen. Ein zweites Schreiben an den Prinzen Wilhelm 
übertrug biefem das einftweilige Commanbo des Corps. 

„Der NReifewagen wurbe gepadt; da Nork nicht zu fahren pflegte, machte 
dies nicht geringes Auffehen. Schad eilte, den Grafen Brandenburg von 
bem, was vorgehe, zu umterrichten und bat ihm, ebenfalls feine Ueberredungs— 
gabe zu verfuchen. Es war vergebens. York wiederholte ihm in kurzen 
Sätzen die lange Reihe feiner Beſchwerden und beharrte bei feinem Vorſatz. 
Dann gab er Schad den Auftrag, die beiden Briefe zu beforgen. 

„Der Stabsarzt des Hauptquartiers, Dr. Hohenhorft, trat ein; das 
Baden des Neifewagens Hatte ihm ein Zeichen gefchienen, daß York erfranft 
fein müffe. York fagte ihm, allerdings fei er frank und müſſe deswegen 
fort. Auf des Arztes Bitte, ihn begleiten zu dürfen, antwortete York: „Sie 
find nicht bei meiner Perfon, fondern bei dem Hanptquartier angeftellt und 
müffen bei demſelben bleiben.” Dann umarmte er Schad und Brandenburg; 
er riß fich förmlih aus ihren Armen los. Er trat auf den Flur hinaus, 
wo die Übrigen Dfficiere des Stabes verfammelt waren. Nur wenige abnten, 
was vorging, man kann fi alfo die allgemeine Verwunderung vorftellen, 
als er rechts und links Abfchied nahm, jedem die Hand drückte, fich in ven 
Wagen feste, abfuhr. — Lieutenant Horden von der Artillerie war als Or: 
donnanz » Officier im Hauptquartier. Ws er Nort’s Wagen abfahren ſah, 
glaubte er folgen zu müffen. Im einem Hohlwege, ven Bauernfarren im 
Begriff waren, zu fperren, fprengte er vor, fie halten zu laffen, „Wo wollen 
Sie hin?“ vief York ihm zu. Auf die Antwort, daß er als Orbonnany- 
Officter folge, fagte York: „ich danfe Ihnen; reiten Sie zurüd nah dem 
Hauptquartier, ich brauche feinen Ordonnanz⸗Officier mehr.‘ 
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Daß ein commandirender General unter einem jo leidigen Vorwande, 
in jo verhängnißvollem Momente, das ihm von dem Könige anvertraute 
Armeecorps verließ, ohne den Beſcheid auf das eingereichte Gefuch um Urlaub 
abzuwarten, zeigt uns, wie nah ſich damals einer vollftändigen Auflöjung 
alfer militairifchen Zucht und Ordnung das Obercommando des fchlefifchen 
Heeres befand. 

„Als der Wagen fortrollte,‘ fchreibt ein Dfficier des Hauptquartiers, 
„ſtanden wir wie gelähmt; wir begannen zu empfinden, daß dies ein tödtlicher 
Schlag für das Corps und für das jchlefijche Heer war.” Die Grafen 
Brandenburg und Xehndorf und von Schad warfen fi) auf ihre Pferde und 
eilten nach Laon zu Blücher. 

„Wir kamen,‘ erzählt Schad, „in Laon an, als Alles gerade zu Mittag 
aß. General Gneifenau war krank, Müffling mit ihm brouillirt, alſo auch 
frank, ver Feldmarſchall war es wirklich.“ 

Gneifenau war entjchloffen, die Sache jtreng bienftlih zu nehmen und 
York vor ein Kriegsgericht zu jtellen; um öffentlihen Skandal zu vermeiden, 
gab er nad, York auf fein Schreiben zu erwidern, man bedaure fein Unwohl« 
fein, hoffe auf feine baldige Wieberherjtellung und Rückkehr zu dem Heere, 
Dies Schreiben war zwar von Blücher unterzeichnet, er hatte jedoch feinen 
Theil daran genommen. Die Freunde York's wandten fih an Blücher’s 
Adjutanten, den Major Grafen von Noftiz, und befchworen ihn, den Feld: 
marſchall zu bewegen, einige freundliche Worte an Mork zu jchreiben und diefe 
ihm mit freundlihem Gruß und Zureden zu überbringen. Es gelang Noftiz, 
vie gewänfchten Zeilen zu erhalten, welche der Feldmarſchall, obwohl bett: 
lägerig und an heftiger Augenentzündung leivend, dennoch eigenhändig ſchrieb. 

„alter waffengefehrte, verlaffen fie die Armee nich, da wir an fihl find, 
ich bin fehr krank und gehe ſelbſt fo balde der fampff vollendet. 

Blücer.” *) 

Bon Laon begaben fih Schad und Brandenburg zu dem Prinzen Wil- 

helm nach Corbenh, welcher fich gern bereit finden ließ, ihnen einen in ben 


*) Droyfen iheilt in der Ausgabe bes Lebens Yorls vom Jahre 1854 ein untergeſcho- 
benes Schreiben Blüchers mit; er hätte bag beglaubigte zwei Jahre früher in ber Rezeu⸗ 
fion der erfien Ausgabe feines Werkes in ber Militair-Pit. Zeitung 1852 Heft 8 finden 
lönnen. 
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ebelmüthigften und herzlichſten Ausprüden abgefaßten Brief an Nork mitzu- 
geben. Prinz Wilhelm fchreibt: „Em. Excellenz Abwejenheit verfegt ung Alle, 
welche das Glück genießen unter Ihren Befehlen zu ftehen, in die tieffte Betrüb: 
niß; boch jeder, welcher die Gründe fennt, durch welche Sie zu diefem Schritt 
bewogen wurben, die allerdings vieles für fich haben, kennt auch den Edel— 
muth Ihres Charakters und hofft vertrauensvoll, Sie werden ſich der großen 
Sache des Baterlandes in diefem kritiſchen Augenblide nicht entziehen. Wohl 
nie hat Preußen einfichtsnoller Feldherrn mehr beburft, als jest, und auf 
welchen kann es wohl mehr bauen, als auf den Wiederherfteller feines alten 
Ruhmes, der in Rurland herrlich wieder aufblühte, als auf den, welcher bas 
Signal gab zur Abwehrung der fremden Herrichaft, der fein tapferes Heer 
fiegreih führte von den Ufern der Düna bis an ber Seine Strand. Als 
Ihr Mitbürger, ald Ihr Unterfeloherr, als Enkel, Sohn und Bruder Ihrer 
Könige beſchwöre ih Sie, das Commando nicht nieberzulegen. 
Corbeny, den 12, März 1814. 
Ihr wahrer Freund. 
Wilhelm Prinz von Preußen.“ 

Mit diefen beiden Bittfchriften eilten Graf Noftiz, Schad und Branden- 
burg York nad. Durch Blücher's Zreuherzigkeit und des Prinzen Wilhelm 
herzlichen Zufpruch wurde fein Starrfinn gebrochen, fein Unmuth befiegt; er 
fehrte am folgenden Zage in fein Hauptquartier zurüd und meldete fid) ge- 
fund. Zum Heil für das Heer währte der Zorn unferes Helden vor Paris 
nicht fo lange, als der des Achilles vor Troja. 

VYork erftattete, als ob nichts Unebenes vorgefallen ſei, alltäglich „ganz 
gehorfamften Bericht” ab, ohne irgend welche Beſchwerde zu führen, oder 
Verdruß Fund zu geben. Aus Corbenh, wo er fein Hauptquartier hatte, giebt 
er Auskunft über Napoleons weitere Pläne nach deſſen Rüdzuge von Laon: 
„Es fcheint beinah,“ meldet er, „als ob der Feind, eine Offenfive über Berry: 
ausbac fürchtend, ſich in ben Befit der dortigen Defileen gejegt habe, um 
über Rheims und Cpernay gegen bie große Armee zu marfjchiren. 

„Auf Ew. Ercellenz Anfrage wegen des Zuftandes ber Berpflegung und 
ber Ruhe bei der gegenwärtigen Stellung bes Corps muß ich bemerken, 
daß ſowohl die Bewegungen des Feindes feit der Ankunft des Corps bei 


Die Schlacht von Laon. 843 


Corbeny den Truppen wenig Ruhe vergönnt haben, indem die ganze Kavallerie 
jeit geftern früß, den Zügel in der Hand, bivonalirt, als auch dieſe Gegend 
jeit 10 Tagen der Schauplag der Operationen von Armeen, wenig oder gar 
feine Hüffsmittel darbietet, um jo mehr, da heute bei Corbeny und Berrh- 
au-bac mein Corps und das von Kleift nebjt mehreren taufend Pferden des 
Generals Czernitſcheff ftehen und, in ber jteten Erwartung eines Angriffs, 
an entfernte Fouragirungen nicht zu benfen if. Der General von Kleiſt 
befindet ſich, was die Verpflegung betrifft, in derſelben Lage.“ Daffelbe 
Gefchrei nah Brod drang von allen Armeecorps auf Blücher ein. General 
Graf Langeron fchreibt aus Laon den 11. März an ven Feldmarſchall: „Em. 
Excellenz ſehe ich mich gezwungen, die Noth vworzuftellen, in welcher fich mein 
Corps d’armee in Hinficht der Lebensmittel befindet; es ift Heut ber vierte 
Tag, daß ich mich mit jelbigem bier befinde. Meine Brodwagen find theils 
bei dem Corps des Grafen St. Prieft, teil auf dem Hermarfch vom Feinde 
genommen, und Alles, was während meines Hierfeins geliefert wurde, befteht 
in 3250 Pfund, welches natürlich nicht hat hinreichen können. Im diefem 
Augenblick befindet fich mein Corps ohne alle Lebensmittel; der Regierungs— 
rath Timme verfichert, daß er nichts herbeizuſchaffen wilfe und bei bem 
Staatsrat Ribbentrop auch nichts habe bewirken können. Alle Dörfer und 
Vorſtädte befanden fich bei meiner Ankunft bereits völlig ausgeplündert, und 
ih muß mich daher an Em. Ercellenz mit der Bitte wenden, dieſem bringen- 
den Bedürfniß durch Lieferung von Salz, Fleifh und Brod abhelfen zu 
wollen, weil ich bei längerer Fortdauer dieſes Mangels an Lebensmitteln 
mich wirklich in der alfergrößten Berlegenheit befinden würde.“ 

Der Feldmarſchall und feine Generalproviantmeifter mußten nicht mehr 
Rath und noch weniger Brod zu ſchaffen. Die Zufuhren aus den Niever- 
landen blieben aus, nach dem Nieberrhein hin war die Verbindung unter» 
broden. Blücher ſchickte einen Dfficier aus Laon ven 16. März an 
Schwarzenberg mit folgenden Zeilen ab: „Ich küäümpfe mit dem größten 
Mangel. Der Solvat ift fhon mehrere Tage ohne Brod, und dadurch, daß 
der Feind mich von ber Linie von Nanch abgefchnitten bat, babe ich fein 
Mittel, Etwas heranzuziehen. Ich halte übrigens den Feind in Rheims feit. 


Geftern Morgen um 2 Uhr war ber Kaiſer noch mit allen feinen Garden 
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ba. Ich muß dies für ein Zeichen nehmen, daß die große böhmifche Armee 
ſich Paris noch nicht ſehr genähert hat.“ *) 

Blücher gedachte jener unfreiwiligen Faft: und Raſitage des fchlefischen 
Heeres bei Laon nach dem Einzuge in Paris immer mit ſchwerem Herzen, 
und als bei einem heiteren, gejelligen Frühftüd der Toaft ausgebracht wurde: 
„dem Marſchall Vorwärts, der uns nach Paris geführt hat!" entgegnete er: 
„An Eurem Einhauen hier merk ich, welchen Marſchall Vorwärts Ihr meint 
und ohne welchen wir ſchwerlich nach Baris gekommen wären: der Hunger, 
den wir bei Laon auszuftehen hatten, ber war der eigentlihe Marfchall 
Borwärtst‘ 

Dies Geſtändniß widerlegt am beiten die Bemerkung Müfflings: Gnei— 
fenau babe für das Bülowſche Corps nah ver Schlacht von Laon Quartiere 
in der fetten Gegend von Noyon ausgewählt, jo daß durch dies Capua ſechs 
Tage rein verloren gegangen jeien. 

Wir verliefen Napoleon vor Laon, wo er, nachdem er von ber Nieder: 
lage Marmont’8 unterrichtet war, am 10. März Bormittags fo lebhafte Ans 
griffe auf Blüchers Gentrum und feinen rechten Flügel unternehmen lieh, 
daß Gneifenau für die Stellung bei Laon beforgt wurde und York und Kleiſt 
zurüdtief. Der Kaifer fandte zur Umgehung bes vechten Flügels den Grafen 
Drouot gegen lach vor, um ſich einen Weg nach la Fere zu öffnen. „Die- 
fer General fam zurüd und erflärte mit feiner gewöhnlichen Freimüthigfeit, 
daß ein ſolches Projekt unausführbar fei. Durch diefe Antwort wenig befriedigt, 
gab der Kaifer dem General Belliarb auf, eine Kavallerie Abtheilung ſoweit 
als möglich zwifchen dem Holze von Clacy und den Mühlen von Molindyart 
vorzufenden. Diefer General wurde durch die Rufen zurückgewieſen und be 
ftätigte den erften Rapport. Noch immer bfieb der Kaifer unentfchloffen. 
General Belliard ſetzte ihm nochmals die Gründe auseinander, worauf feine 


*) Dem Leberbringer biefes Zettels war befohlen, ibu, im Fall er den Feinden in bie 
Hänbe falle, zu werfchlingen und flatt deſſen ein zweites Schreiben vorzuzeigen, iu welchem 
fand: „Morgen fommen meine großen Berftärtungen aus ben Niederlanden an; bie Lebens- 
mittel-Kolonnen, wodurch ich auf 10 Tage Verpflegung bei mir fllhre, find bereits heut ein- 
getrofjen und ſetzen mich in ben Staub, die Offenfive wieder zu ergreifen.” Hierau war 
nicht ein wahres Wort. Jener andere Zettel gelangte glüdlih in Schwarzenberg’8 Hände. 
Daß zwifchen deu erften Befeblshabern Leine Ehifferfchrift verabredet war, zeigt, im welchem 
Stande der Unſchuld wir damals den Krieg führten. Zi 
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Meinung berubte; er befhwer ihn, fi nicht einem gänzlichen Untergange 
auszufegen und bewog ihn enblih, gegen 4 Uhr den Rüdzug nach Soiſſons 
zu bejtimmen. Die Kanonade dauerte jeboch bis in die Nacht fort, wo vie 
Armee anfing, fih über das Defilee von Etouvelle zurüdzuziehen; einzelne 
Poften verdedten den Abmarfch." *) 

Mit eben fo großer Vorfiht als Eile wurden in der Nacht nom 10. 
zum 11. März die GColonnen des großen Artillerieparks, ber Bagage, der 
Verwundeten und Gefangenen auf Soiſſons dirigirt. Der Kaiſer ſelbſt nahm 
am 12, fein Hauptquartier in Fismes. Im dem von bier aus datirten 
Bülletin heißt e8: „Der Plan des Feldzuges des Feindes fcheint geweſen zu 
fein, eine Art General-Hurrah! auf Paris zu machen. Sämmiliche Feftungen 
in Flandern vernacdhläffigend, vor Antwerpen und Bergen-op- Zoom nur ger 
ringe Beobachtungscorps zurüdlaffend, ift der Feind über Avesnes einge: 
brungen. Ohne Rüdficht zu nehmen auf die Arbennenfeftungen Mezieres, 
Rocroi, Philippeville, Givet, Charlemont, Montmedy, Maftricht, Venloo, 
Jülich ift er auf unpraktilablen Wegen vorwärts gerüdt. Jene Feftungen 
find mit einander in Verbindung geblieben, werden vom Feinde nur fchwach 
beobachtet, und ihre Befagungen machen ungehindert Ausfälle. Eben fo hat 
der Feind fämmtliche Feftungen an der Maas hinter fich liegen laffen und 
ift nach St. Dizier vorgerüdt. Die Beſatzung von Verbin macht Ausfälle 
bis nach Bar; die von Met bis nach Nancy. Straßburg und bie anderen 
Feftungen des Elſaß find von einer fo geringen Truppenzahl beobachtet, daß 
man ungehindert ein» und ausgeht und Lebensmittel im Ueberfluß einbringt. 
Die Befatung von Mainz ftreift ungehindert bis Speier. Die Departements 
beeifern fi, bie Befagungen überall zu vervolfftändigen, fo daß man fagen 
faun, es befinden fich mehrere Armeen im Rüden des Feindes; feine Lage 
muß mit jedem Tage bevrohlicher für ihm werben. Der Niederlage Mar- 
monts wird mur beiläufig erwähnt, jedoch fo viel eingeftanben, daß dem Her- 
zoge von Raguſa „durch ein Hurrah! ter Neiterei am ſpäten Abend 15 Ka- 
nonen verloren gegangen.’ Den Abzug des Kaiſers betreffend heißt e8: „ba 
Se. Majeftät die Unmöglichkeit erkannte, die Anhöhen von Laon zu attafiren, 
verlegte er fein Hauptquartier am 11. nad Soiſſons.“ Die Trauben von 


*) Kock, memoires. T. I. p. 422. 
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Laon waren für diesmal fehr fauer. In Fismes erhielt er durch ven Gene: 
al Corbineau die Meldung, daß Rheims am jelben Tage von dem ruffifhen 
General St. Prieft, einem geborenen Franzofen, mit Sturm genommen wor: 
den fei, wobei jevoch eine Divifion Preußen unter dem General von Jagow 
die Hauptfache gethan hatte. Graf St. Prieft erwies ſich hier als ein fehr 
unachtfamer General. Er ließ die Ruſſen in der Stadt einguartieren, wie 
in ſchoͤnſter Friedenszeit, den Preußen wurden Cantonnirungen in weit aus— 
einander liegenden Dörfern angewieſen und für ven 13. waren Gottesdienſt 
und Siegesfeier befohlen. 

Napoleon hatte über Alles genaue Kundjchaft eingezogen und fofort zur 
MWiebereroberung der für ihn fo wichtigen Stabt die nöthigen Befehle 
ertbeilt. 

Um dem Marſchall Marmont Gelegenheit zu bieten, die bei Laon er» 
haltene Scharte auszuwetzen, erhielt er Befehl, mit feinen Infanterie- Divi- 
fionen Ricard und Lagrange und mit dem erſten Neitercorps (Bordeſoulle) 
von Fismes gegen Rheims aufzubrehen. Marſchall Mortier wurde zur 
Sicherung gegen einen Angriff von Blücher's Seite zurüdgelajfen. 

Graf St. Prieft achtete nicht auf die ihm am Vormittag (ven 13.) zu« 
gegangenen Meldungen von dem Anrüden ftarfer Colonnen. Da ber Kaijer 
bei Laon, wie er wiſſen wollte, total geichlagen worben fei, würbe höchſtens 
eine Streifpartei Veriprengter fich gegen Rheims gewendet haben. Da Na— 
poleon, um das Eintreffen feiner Infanterie und Gefhüte abzuwarten, an- 
fänglich nur Reiterei vorjhicdte und auch biefe wieder zurückzog, wurbe Graf 
St. Prieft um fo mehr in feiner Anficht beſtärkt. Er gab weder den Bor- 
ftellungen des ruffiichen Generals Emanuel, noch den Rathſchlägen des preufi- 
fchen Generals von Jagow Gehör, welche beide darauf drangen, eine Stel: 
fung außerhalb der Stadt zu nehmen und fich, da es jett noch Zeit fei, auf 
Berryzau-bac zurüdzuziehen. Erſt als die Nachricht eintraf, daß zwei in 
Rosnah aufgeftellte preußifche Lanbmwehrbataillons überfallen und vernichtet 
worden jeien und preußiſche Lanbwehrreiter in großer Unorbnung vor Rheims 
eintrafen, wurde vom Grafen St. Prieft die Aufftellung feiner Truppen auf 
ben Höhen von Tinqueux angeorbnet. Er hatte 22 Bataillons, 1200 Reiter 
und 24 Gefüge beifammen. 

Um 4 Uhr Nachmittags traf Napoleon bei feinen Truppen ein, Mit 
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gewohntem Scharfblid hatte er pas Gefährliche und Unhaltbare der Stellung 
feines Gegners erfannt. Durch jeine Keiterei ließ er die beiden Flügel um- 
gehen und darauf Marmont mit feinem Corps und 40 Geſchützen die Front 
angreifen. „General St. Prieft erkannte jett das Verzweifelte feiner Lage, 
um fo mehr, als durchaus feine Vorkehrungen für den Fall eines Rückzuges 
getroffen worden waren und er fich auch jegt nicht einmal entſchied, ob er 
denfelben auf Chalons oder auf Berry-au-bac nehmen werde. Dagegen 
begann ber Feind nun mit NReiterei und Fußvolf gleichzeitig auf die dieſſeitige 
Stellung loszuftürmen. Das erfte Treffen widerftand zwar diefem Andrange, 
auch erhielt das zweite bie Weifung, die Vorſtadt zu befegen und dadurch zu 
verhindern, daß das Defilee im Rüden nicht in die Hände des Feindes falle, 
in dem Augenblide aber, wo bie -Bataillons des zweiten Treffens den ihnen 
gegebenen Befehl ausführten, warf fich der feindliche General Segur mit 
einer Neiterbrigade der Ehrengarde auf bie ruſſiſchen Dragoner, die gegen 
die Vesle zurücdgeworfen wurden und acht rufjiiche Gefhüte in den Händen 
des Feindes liefen. Diefer Angriff hatte zur Folge, daß die auf dem Rück— 
marfch befinvlihen Truppen in größter Unoronung gegen die Brüde über 
die Vesle drängten, wodurch das ganze Defilee und die Vorftadt bis zur 
Brüde verftopft wurden. 

„Sraf St. Brieft hielt ſich unterbef bei ber preufifchen Batterie, welche 
zur Unterftügung des erften Treffens zurüdgeblieben war, auf und befahl 
dem Lientenant Junghans, mit feinen Haubigen noch weiter vorzugehen. 
Gleih darauf ereilte ihn fein Geihid. Durch ein Stüd einer Gramate 
wurde ihm die Schulter zerfchmettert. Das erjte Bataillon des ruffifchen 
Regiments Riäfan nahm den verwundeten General in feine Mitte und bahnte 
fih durch die eingebrungenen feindlichen Reiter ven Weg mit dem Bajonnet. 

„Seneral Jagow warf ſich, fobald er die Unorbnung bei dem Defifee 
im Rüden erkannte, mit zwei preußifchen Bataillons der feinvlichen Neiterei 
entgegen umb fenbete ein drittes Bataillon ab, um das Defilee vom Feinde 
zu reinigen, welches auch mit Erfolg ausgeführt wurbe. Jedoch Fonnte Dies 
Alles nicht ohne Berluft an Gefchüg geichehen, da die preußischen Batterien 
bis zum letten Augenblide gegen den Feind in Wirkfamkeit blieben. 

„Die Ichwere Verwundung des commanbdirenden Generals, welcher mit 
ben Führern der einzelnen Corps feine gemeinfame Verabrebung getroffen, 
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jteigerte die Berwirrung. Hierzu fam noch, daß St. Prieft, als er zum 
Tode verwundet in Rheims anlam, dem Frank zurüdgebliebenen General 
Pantfchulivfhem das Commando übergab, welcher von ver Lage der Dinge 
nichts wußte,‘ 

General von Jagow, der feinen Truppen ven Befehl gegeben hatte, 
fih Hinter ver Stadt auf vem Wege nach Berry-au-bac zu formiren, unter: 
ftügte die Anoronungen des Generals Pantſchulidſchew, wonach zwei ruſſiſche 
Bataillons des Riäſanſchen Regiments unter dem Oberft Stobeler das Pa- 
rifer Thor, vier ruffifhe Bataillons die anftoßenden Wälle vertheivigen joll- 
ten, baburh, baß er bie DBertheidigung der inneren Stadt dem General 
Biſtram mit einem Bataillon Preußen übertrug. Man verabrebete, bis 
Mitternacht die Vertheidigung zu unterhalten, um den Rüdzug der Truppen 
nah Berry-au⸗bac zu veden. Napoleon ließ eiligjt eine Brüde unterhalb 
Rheims bei der Mühle von St. Brice wieder heritellen, über welche er ben 
polnifhen General Krafinsfi mit leichter Reiterei während der Nacht zur 
Berfolgung nachfendete, welcher Niederlage und Verwirrung unter den Fliehen: 
ven anrichtete. Das Pariſer Thor Hatten vie Ruſſen gegen bie wiederholten 
Angriffe Darmonts vertheidigt und die Preußen fi bis 3 Uhr des Morgens 
in der Stadt behauptet, dann nahmen auch fie ven Rückzug nach Berry:au: 
bac, wo die Trümmer diefes Corps von 9000 Mann Ruſſen und 5000 Mann 
Preußen, auf deſſen Zuzug Blücher fich ftarfe Rechnung gemacht, in fehr 
zerrättetem Zuftande am 14. März im Laufe des Vormittags eintrafen. 
Schwere Berlujte hatten die Verbündeten zu beffagen. General St. Prieſt 
ftarb an feiner Wunde, und der fromme Napoleon verfündete es als ein 
Bottesurtheil, daß diefelbe Batterie, von welder ver VBerräther Moreau ven 
Tod empfangen, dem Verräther St. Prieft, „welcher an der Spite der Zar» 
taren der Wüfte kam, unfer jchönes Frankreich zu verwüſten,“ ebenfalls das 
tödtliche Geſchoß geſendet habe. 

Die Ruſſen verloren an Todten und Gefangenen 1400 Mann und 12 
Geſchütze. Der DVerluft ver Preußen betrug über 1300 Mann, gegen 
100 Pferde und 10 Gejhüge. Bon dem 3. pommerjchen Landwehrregiment 
wurden das erjte und zweite Bataillon gleich zu Anfang des Gefechts ge- 
fangen; eben fo eine Compagnie Tirailleurs vom 5. kurmärkiſchen Landwehr: 
vegiment. Als auffallend, bemerkt man in der von dem General Jagow am 
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15. eingereichten Berluftlifte, daß er nicht einen einzigen getöbteten, vagegen 
26 vermißte Dfficiere namentlih aufführt. Die Franzofen geben ihren Ver— 
luft auf 7 bis 800 Mann an; 2500 Gefangene und 22 Gefchüge fielen ihnen 
in bie Hände. 

Napoleon wollte jich und ven Seinen mindeftens drei Nafttage in Rheims 
gönnen, um fich zu dem Auge, ben er gegen Schwarzenberg vorzunehmen 
entjchloffen war, vorzubereiten. Um gegen Beunruhigung von Seiten des 
ichlefifchen Heeres gefichert zu fein, ertheilte ev der Reiterdiviſion Merlin 
Befehl, ven im Rückzuge begriffenen preußifchen und ruffifhen Truppen zu 
folgen, Berry-au:bac und andere Webergänge über die Aisne zu befegen. 
Den Marſchall Ney ſandte er mit der Divifion Boyer und der Neiterbivifion 
De France gegen Chalons. 

Für unfere auf ver Vorhut bei Berry-an-bac biwachtenden ſchwarzen 
und brandenburger Hufaren war e8 eine unbegreifliche Ueberrajchung, als am 
Morgen des 14, von Rheims Her, auf verjelben Straße, auf welcher fie 
vor zwei Tagen ben Feind flüchtig vor fich hergetrieben, ihnen Preußen und 
Ruſſen übel zugerichtet entgegenkamen, nievergejchlagen erzählten, wiees ihnen bei 
Rheims ergangen jei und daß der Feind in ftarfen Colonnen ihnen auf ber 
Ferſe folge. General Katzeler, welcher die Vorhut befehligte, erkannte, daß 
hier feine Zeit zu verlieren und erjt höheren Orts von York oder Blücher 
Befehl einzuholen fei, er ließ fogleich aufjigen. Major Kraft führte, wäh— 
rend die anderen jich fertig machten, bie erjte Schwadron des zweiten Leib: 
Dufarenregiments im Trabe gegen eine Anhöhe vor, auf welcher fich feind- 
lihe Vorpoften gezeigt hatten. Kaum waren bdiefe von unjeren Pläuflern 
vertrieben, als ein Zug feindlicher Lancierd mit eingelegten Lanzen heran: 
geritten Fam. Einer von ben Todtenköpfen, der Hufar Haffe, ſpreugte 
allen Kameraden vorauf und hieb ven ebenfalls den Seinen weit voran ge: 
rittenen franzöfifchen Lieutenant vom Bferbe, worauf feine Leute fofort Kehrt 
machten. 

Unterhalb der Anhöhe fanden drei Regimenter Lanciers, Ehrengarbe 
und Dragoner aufmarjchirt. General Katzeler, welcher unterdefjen das bran- 
denburgifche Hufarenregiment zur Unterftügung ber Todtenköpfe herangeführt 
hatte, befahl, troß der feindlichen Weberlegenheit, den Angriff zunächft auf 
eine feindlihe Schwadren, welche als Vorgarde auf der Anhöhe aufmarfchirte. 
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Major von Kraft, welcher dazu Befehl erhielt, fette mit kurzen Worten feis 
nen Officiren und ber etwa 50 Mann ftarlen Schwabron auseinander, 
welches Mandver er auszuführen beabfichtige. Er wolle durch einen Schein- 
angriff und fchleunige Flucht die Feinde vom Berge herabloden. Würben 
diefe num in aufgelöften Reihen folgen, dann würde er plöglih „Front!“ 
commanbdiren; bas Signal zum Einhauen wirbe bann nicht nöthig fein. Alles 
geſchah, wie verabredet; die Feinde folgten unbebacht und wurden von ben 
Unferen, vie in gefchloffenem Geſchwader geblieben waren, nievergehauen. 

Die Trompete rief die Unferen von ver erſten Schwabron, die ſchon 
allzumeit vorgegangen waren, zum Regiment zurüd, mit welchem Oberft: 
lientenant von Stöffel jett einen gefchloffenen Angriff beabfichtigte. „Bor 
uns," erzählt unfer alter Wachtmeifter, „itanden drei complette Regimenter 
in einer Linie. Es fchien bei dem Feinde eine Parade ftattfinden zu follen, 
jo gut war Alles in Ordnung, die Commandeurs an der Spige, die Officiere 
vor den Escadrond Wir erkannten die Uebermacht des Feines: wir mit 
vier ſchwachen Schwabronen zu 40 Mann gegen zwölf feindlihe Schwabronen 
zu 50 bis 60 Mann. Unfere Pferde fchnauften und ftampften von dem au— 
haltenden Trabe; bis auf 50 Schritt waren wir gegen den Feind beran- 
geritten, als die Trompete Halt! rief.” Es war nur eine furze Naft, für 
die Pferde zum Verfchnaufen, für die Hufaren die Pfeifen in Brand zu 
jegen. Nicht lange, jo ertönte das Fanfaro, und von ber Stelle fegte ſich 
das Regiment mit Hurrah! und bochgefhwungenen Säbeln in die Garriere, 
ftürzte fich auf die Mitte des Feindes, der eine bogenförmige Bewegung wie 
gezirkelt zurüd nad) Junen und Kehrt machte. Alles ftürmte nun binterbrein 
im faufenden Galopp über Stod und Stein, je weiterhin, je mehr burchein- 
ander, und rechts umb links wurbe ein- und niebergehauen, was und vor 
den Sübel fam, zuerft in ver Carriere, dann im Galopp, dann im Trabe, 
zulegt im Schritt und endlich blieb man ftill halten und hieb doch noch immer 
drauf los. Diefe Niederjäbelei ging auf einer ebenen ſchnurgeraden Fläche 
mehr als eine halbe Meile weit vor fich. Einzelne juchten fi mit dem Zu: 
ruf: Pardon! deserteur! camerade, zu retten. Ein franzöflfcher Chaſſeur— 
Officier mit einer Bärenmüge war befonders intereffant und brav; er warf 
fein Pferd oft herum, ſchrie „en avant!“ und wollte feine Rente zum Stehen 
bringen. Es half da fein Zureven mehr... . 
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„Auf dem Rüdzuge befahen wir das Feld, worauf wir gut gemäht 
hatten. Es lag lang und breit voll Heruntergehauener und Gejchoffener, 
eine große Anzahl Verwundeter jchleppte ſich mühſam fort, fein einziger ohne 
Hieb und Haffende Wunde, meiftens im Geficht, in die Hand oder den Arm 
und nicht minder groß war bie Anzahl der verwunbeten Pferde. Im Zurüd- 
gehen wurden 238 Gefangene aufgerafft, von denen nicht einer ohne Wunde 
war. Unfer Regiment hatte nur einige Verwundete, und von ber Jäger— 
Schwabron hatte nur W. fein Pferd verloren. Er paßte die Zeit ab, um 
Sattel und Zaum nicht im Stich zu laffen, feuerte feine Pijtolen ab une 
trug feine fchwere Bürde bis zurüd nad dem Lager. 

„Der General Norf war den Gefangenen begegnet, kam zu uns beran- 
geritten und fagte freundlicher als gewöhnlich: „Na, Hufaren, Ihr habt Euch 
brav gehalten, aber zugerichtet habt Ihr fie auch, wie vie Fleifchhauer.“ 

„As „Gewehr ein!” commandirt wurbe, nicht weit von der Brüde, 
wifchte der Oberjäger N. — fonft die gemüthlichfte Seele von der Welt — 
feinen Säbel auf der Mähne bes Pferdes und dem Mantelfragen ab und 
brummte vor fih hin: „Das weiß der Teufel! vie Kerle bluten wie bie 
Schweine!” — So entfittlichend wirft ver Krieg. — „Die oftpreußifchen 
Jäger hatten auf der Brüde zwei Reihen gebildet, ließen uns durch und 
riefen unaufhörlich: Heurichs! Heurichs! die habt Ihr gut zugerichtet.‘‘*) 

Dom 12, bis 18. März gönnte Blücher feinem Heere Erholung in und 
bei Laon. 


*) Groſchle, die Jäger-Schwabron bes zweiten Leibhufarenregimente. S. 102. 
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3weiundfunfzigfted Kapitel, 


Der Congreß zu Chatillon, b. (man vergleihe Kapitel 45 5. 639); Metternich's ver- 
trauliher Vriefwechſel mit dem franzöfifhen Gefandten; Kaiſer Franz an Wapolcon; 
Situng des Congreffes am 28. Februar; als lebte Friſt wird der 10. März ſeſtgeſtellt; 
Caulincourt weiß die Sadhe in der Schmebe zu halten; noch eine legte Sizung am 13. 
März Vormittags, und nod eine am Abend, und nod eine am 15., und noch rine am 
18.; die für den 19. als allerlebte angekündigte Sibung iſt nicht die lebte; Meiter- 
nich's lebte Verſuche; Schlußſthung am 19. März; Uapoleon will klein beigeben; 
„es if zu ſpät!“ 


Fürft Metternich und fein Kaiſer Franz blieben, wie uns bereits befannt, 
mit Napoleon, Marie Luiſe und dem Herzoge von Bicenza fortwährend in 
außercongreflichem, vertraulichem Berfehr. Auf ven oben (S. 742) mitge- 
theilten Brief Napoleons vom 21. Februar an feinen Schwiegerpapa ant- 
wortete ihm biefer unter dem 28.: „Die Verbündeten find feſt entfchloffen, 
den Krieg fortzuführen, auch bereit, ihm zu beendigen, jedoch fo, daß ein auf 
dem Gleichgewicht der Kräfte beruhender Friede für alle Mächte gemeinjchaft- 
li und fein befonverer mit irgend einer derfelben abgefchloffen werden müffe. 
Bon Em. Majejtät hängt es ab, dem Jammer Europa’s ein Ende zur machen. 
indem Sie in die Ihnen zu Chatillon geftellten Bedingungen einwilligen. 

„Ew. Majeftät find die edlen Gefinnungen des Kaifers von Rußland 
nicht unbefannt, und Sie können gewiß davon überzeugt fein, daß nie ein 
Rachegedanke Einfluß auf feine Handlungen haben wird.‘ 

Aus Langres den 29. Februar fchreibt Metternich an Caulincourt: „Der 
Kaiſer Hat einen Brief von feiner erlauchten Tochter erhalten, worin er be 
nachrichtigt wird, daß Sie von derſelben mit direkten Aufträgen für ihn ver- 
fehen worben find. Da Se. Majeftät noch nicht in dem Fall ift, Sie zu 
jehen, wünfjcht er, daß Sie mir das, womit Sie beauftragt worden find, 
mittheilen, und im Fall Sie hierbei Schwierigkeiten fänden, die Aufträge ver 
Raiferin Herrn Floret anvertrauen möchten.“ 

Caulincourt antwortete fogleich, daß er Herrn Floret „alle Einzelnheiten, 
womit ihn die Kaiſerin beauftragt, anvertraut habe. Ew. Erxcellenz,‘ fügt 
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er hinzu, „werben befjer, als irgend Jemand begreifen, wie peinlich die gegen: 
wärtigen Berhältniffe für die Kaiferin find. Ihre Gefunpheit, mit welcher 
e8 beijer geht, Hält ihren Muth aufrecht; allein nur der Friede vermag ihr 
das Glück wienerzugeben, deſſen ihre hoben Zugenden fie würbig machen. 
Beſchleunigen Sie, mein Fürft, den Augenblid durch Ihre Anftrengungen, 
und Sie werben fich ein eben jo großes Berdienft um die Menfchheit als 
um Ihr Baterland erwerben.” 

Caulincourt hielt es für beffer, mit der Antwort auf die ihm am 17. Fer 
bruar übergebene Note zu zögern, als diefelbe in der hochfahrenden Weife 
feines Kaifers, welcher die ihm geftellten Bedingungen für „infam“ erklärt 
hatte, zu beantworten. u 

Als Eaulinconrt in der nach Zerfchlagung der Waffenjtillftands » Unter: 
handfungen am 28. Februar jtattgefundenen Sitzung erklärte, daß er fi 
immer noch ohne neue Inftructionen von dem Kaifer befinde, wurbe ihm ber 
10. März als legter Termin bezeichnet. Werde er bis dahin einen Gegen- 
entwarf nicht eingereicht haben, danı würden bie Verhandlungen definitiv 
abgebrochen werben, Metternich ließ ed weder an aufmerkfamer Artigkeit, 
noh an wohlmeinenden Enthüllungen fehlen, um Caulincourt fügſamer zu 
ftimmen und ihn genau in Kenntniß zu fegen, wie die Sachen in Chatilfon 
ftanben. 

Der franzöfiihe Gefandte Hatte fich beflagt, daß von ben verbüudeten 
Truppen bei dem Cinrüden in Trohes vier ihm gehörende Pferde nebft 
einigen Equipagen für gute Beute erflärt worden ſeien. Metternich ent: 
ſchuldigt dies in einem Schreiben an Eaulincourt vom 8. März und fügt 
binzu: „Der Kaifer beauftragt mid, Ew. Excellenz zu jagen, daß er ſich 
vorbehält, die Pferde zu erfeßen, und in gleicher Abficht wünſcht Se. Maj. 
genaue Angabe der Ihnen abhanden gefommenen Equipagen zu erhalten. 
Der Kaifer huldigt Hierbei nicht blos dem Völkerrecht, er erachtet dies als 
feine Schuldigkeit wegen aller unferer perfönlichen Beziehungen.‘ 

In einem zweiten Schreiben von bemfelben Tage aus Chaumont macht 
Metternich einen legten Verſuch, durch Caulincourt Napoleon friedlicher Unter- 
handlung zugänglich zu machen; auch dies Schreiben trägt ganz den Charaf- 
ter einer vertraulichen Mittheilung. „Die Feine Schachtel, welche Sie, mein 
Herr Herzog, mir für die Frau Erzherzogin Leopoldine geſchickt haben, ift 
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derſelben unverzüglich zugeftellt worben, und ich hoffe eben fo ſchnell in ben 
Stand gejegt zu werben, eine Antwort Ihrer Kaiferl. Hoheit an beren er- 
lauchte Schwefter übermachen zu können. 

„Sie haben bisher ver Sache Frankreichs, welche zuverläſſig unzertvenn- 
lih von der Europa’s ift, fo große Dienfte geleiftet, daß ich mir fchmeichle, 
Sie binnen Kurzem das große Werk frönen zu fehen. Möge ſich der Kaifer 
wohl überzeugen, daß er nichts gethan bat, wenn er nicht einen allgemeinen 
Frieden erreicht. Jahre voll Verwirrung würden auf die Jahre des Unglücks 
folgen. Ich zweifle nicht, daß Sie, Herr Herzog, fih täglich in der Lage 
befinden, fich zu überzeugen, daß England raſch zugreift; das gegenwärtige 
Minifterium ift ftarf genug, um den Frieden wollen zu fünnen Wird 
derjelbe nicht in biefem Momente abgefchloffen, dann wird fich Feine ander- 
weitige Gelegenheit varbieten, wo es einem englifchen Minifterium geftattet 
fein wilrde, auch nur eine Unterhandlung vorzufchlagen; ber Triumph 
ber Parteigänger des Krieges gegen den Kaifer der Franzofen bis zur Ber- 
nichtung würde gefichert, die Welt umgeftürzt und Frankreich die Beute diefer 
Greigniffe fein. 

„Dh werde gegen Sie immer biefelbe Sprache führen, fie muß allen 
einfichtigen, das Gute wollenden Menfchen verftändlich fein. Wir haben nur 
einen Wunfch: den Frieden, allein diefer Friede ift unmöglich, wenn Sie 
nicht den fchließen, welcher Ihnen Ihre überfeeifchen Provinzen zurüdgiebt. 
Um zu biefem Frieden zu gelangen, muß man zugleich die Mittel wollen und 
darf nicht vergeffen, daß England allein über alle Ausgleihungen, welche 
möglich find, verfügt und daß es, indem es fich zu Gunften Frankreichs und 
anderer unabhängiger Staaten beinah der Gefammtheit feiner Eroberungen 
entäußert, nichts anderes thut, als eine billige Entſchädigung beanſprucht, 
indem es verlangt, daß Frankreich wiederum auf gleiche Höhe mit den größ- 
ten Mächten des Feſtlandes zuridtrete. 

„In dem Falle, daß ver Kaifer Napoleon auf dieſe Anfichten eingeht, 
wie er fie bereits ſchon einmal zu ben feinigen gemacht Hatte, wird Europa 
Frieden haben; zwanzig Jahre voll Unruhe ftehen im entgegengejegten Falle 
ihm bevor.” 

Der entfcheidende 10. des Märzen erfchien, ohne daß Gaufincourt durch 
feinen Raifer in den Stand gefeßt war, auf die ihm am 28. Februar geftellte 
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Forderung eine genügende Erklärung geben zu können. Der franzöfifche Ge- 
fandte verfuchte e8 nochmals, die Entſcheidung in der Schwebe zu halten. 
Er überreichte eine mehrere Bogen lange Note, welcher er ein ganzes Bün— 
bel früherer Altenftüde beigefügt Hatte. Im dem erften Theile feiner Note 
— er las fie vor und übergab fie hernach — ſuchte er geltend zu machen, 
daß die Verbündeten in ihren zu Frankfurt im November 1813 gegebenen 
Erklärungen als Grundlage aufgeftellt Hätten: Frankreich ſolle durch den 
Vrieden biefelbe relative Macht erhalten, die es vor den Kriegen gehabt, 
welche durch eben diefen Frieden gefchloffen werben follten. Dann zählte er 
die Veränderungen auf, welche in dem Befigftande der Übrigen Mächte feit 
jener Zeit entftanden feien, wobei er fogar wiederum auf die Theilung Po- 
lens, auf die Säcularifirung der geiftlihen Fürftentgümer in Deutfchland, 
die Eroberungen der Engländer in Indien und anderes dergleichen zurückkam. 

Er berief fi) darauf, daß die Verbündeten in ihrer zu Frankfurt er- 
laffenen Erklärung Europa verkündet hätten, „daß fie Frankreich einen aus- 
gebehnteren Gebietsumfang, als es je unter feinen Königen gehabt, zugeftän« 
ben.“ Indem man Frankreich auf feine Grenzen von 1792 einfchränfe, 
werde es an relativer Macht genau jo viel verlieren, als die Übrigen Mächte 
feit jener Zeit daran gewonnen hätten, 

In der zweiten Hälfte der Note führte Caulincourt Klage, daß man 
Frankreichs Ehre zu nahe trete, indem man ihm bei dem Friedensſchluß feine 
Stimme verftatte, ihm ſonach die Befugniß abfchneide, für ehemalige, jetst 
unglüdlihe Verbündete etwas zu thun. 

Außerdem beſchwerte ſich Caulincourt auch darüber, daß bie Erklärung 
der Verbündeten in Betreff der Prinzen der Napoleonifhen Dynaſtie Still 
ſchweigen beobachte. 

Die Berfammlung erklärte nach furzer Berathung dem framzöfifchen 
Bevollmächtigten, daß die Bemerkungen, welche fie vernommen, feine bejtimmte 
und ausprüdliche Antwort der franzöfifihen Regierung auf den von ihnen in 
der Sigung vom 17. Februar überreichten Entwurf enthielten, daß demnach 
die von ihnen am 28. Februar geftellte Forderung, binnen zehn Tagen eine 
beftimmte und ausdrückliche Antwort zu erhalten, nicht erfüllt worden ſei. 
Diefe Schlußſitzung follte jo eben für aufgehoben erflärt werben, da bat ber 
franzöſiſche Bevollmächtigte, um doch einigermaßen dem für den 10. März 
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gegebenen Berfprechen nachzukommen, um Erlanbnif, eine mündliche Erklärung 
(note verbale) folgenden Inhalts abzugeben: „Der Kaifer ver Franzofen fei 
bereit, in dem abzufchließenden Vertrage auf jeden Titel Verzicht zu leiten, 
welcher Berhältniffe ver Herrichaft, der Oberhoheit, des Schuges oder ver: 
fallungsmäßigen Einfluffes außerhalb der Grenzen Franfreihs ausprüde: er 
fei ferner bereit zur Anerkennung der Unabbängigfeit Spaniens mit feinen 
alten Grenzen unter der Herrfchaft Ferbinand’s VII, Italiens, der Schweiz 
unter Gewährleiftung der großen Mächte, Deutfchlands, Hollands unter der 
Souverainetät des Prinzen von Oranien; endlich fei er bereit, bafern man 
Abtretung eines Theil® der Kolonien Frankreichs für nöthig erachte, fie gegen 
gerechte Entihäpigung zu gewähren.” Gaufincourt erreichte hierdurch, daß 
die Bevollmächtigten jeine mündliche Erklärung ad referendum (zur Bericht: 
erjtattung) annahmen und jomit eine Fortiegung des Congreſſes über ven 
Schlußtermin hinaus beliebt wurde. - 

Am 13. März am Vormittag fand wiederum eine Sigung ftatt. In 
derfelben erklärten die Bevollmächtigten, daß fie die von dem franzöfiichen Herrn 
Bevollmächtigten in der Sigung vom 10. abgegebenen Erklärungen, jowohl bie 
in der Denfjchrift, wie in der zu Protofoll gegebenen Berbalnote enthaltenen 
für ungenügend erachten müßten, weshalb fie fich genöthigt fühen, den Herrn 
Herzog von Bicenza zu fragen, ob er Willens ſei, den von den verbündeten 
Höfen abgegebenen Entwurf anzunehmen, zu verwerfen oder einen Gegen: 
entwurf zu überreichen.” Gaulincourt verficherte mit diplomatiſcher Gewanbt- 
beit und Zuverfichtlichleit, „daß feine am 10. abgegebene jchriftlihe und 
mündliche Erklärung, weit entfernt den Gang der Unterhandlungen aufzu- 
halten, denſelben nur bejchleunigen könnte. Frankreich ſei bereit, auf alle 
Gebietötheile jenjeit des Rheines und der Alpen mit 7 Millionen Einwohnern 
und außerdem auf jeinen Einfluß über 20 Millionen Verzicht zu leiften. 
Außerdem jei er aber bereit, fich in eine fernere Erörterung feiner Denk— 
ſchrift einzulaſſen.“ — Ihm wurde erwibert: die von ihm übergebene Dent- 
Ichrift, eben jo auch die zu Protokoll gegebene Verbalnote jeien von ben ver> 
bündeten Höfen für ungenügend erachtet worden, weshalb fie ven Herrn 
Berollmäctigten Franfreihs auffordern müßten, den Entwurf entweber ans 
zunehmen, ober zu verwerfen, oder aber einen Gegenentwurf vorzulegen. 

Gaulincourt erbat jich hierzu eine Brift bis Abends 9 Uhr. Sie wurde 
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ihm zugeftanden, jedoch unter der ausbrüdlichen Erklärung, daß ihm dann 
ein längerer Aufſchub nicht bewilligt werben könne. Als nun der Kongreß 
fih um 9 Uhr wiederum verfammelt hatte, erllärte der franzöfifche Geſandte, 
daß er nit im Stande fei, vor I Uhr am nächſten Abend feinen Gegen: 
entwurf zu überreichen und ſich für ben Fall, daß er nicht im Stande fein 
werbe, bie Arbeit bis dahin zu vollenden, eine Verlängerung der Frift bis 
zum Morgen des 15. März erbitte. Auch dies geftanden ihm die Bevoll- 
mächtigten zu. 

Endli übergab Caulincourt am 15. die Gegenerflärung, in welder er 
jedoch, zur großen Ueberrafhung ver Bevollmächtigten, völlig unannehmbare 
Bedingungen aufftellte. „Der Kaifer der Franzofen verzichte auf die iliyrifchen 
Provinzen, auf bie Departements jenfeit der Alpen, die Infel Elba ausge: 
nommen, und auf bie des rechten Rheinufers. Das Königreich Italien folle 
auf den Prinzen Eugen Napoleon und feine Nachkommen übergehen. Der 
Papft folle den Kirchenftaat nur nach dem Umfange zurüderhalten, den ber- 
felbe in Folge des Bertrages von Tolentino gehabt und überdies mit Aus- 
nahme bes Fürftentbums Benevent. Die Schwefter des Kaifers, Prinzeffin 
Elifa, jolle die Fürſtenthümer Lucca und Piombino, der Marjchall Berthier 
das Fürftentgum Neufchatel, das Großherzogtfum Berg folle des großen 
Oheims Heiner Neffe Louis Napoleon (jet Napoleon II.) erhalten. Der 
König von Sadfen jolle in den vollen und gänzlichen Befig ſeines Groß— 
herzogthums wieder eingejegt werben,*) Allen Königen und Fürſten, bie 
durch den gegenwärtigen Krieg um ben Befig ihrer Länder gefommen, wird 
Entſchädigung gewährt. Danzig und Raguſa follen eben jo wie Bremen, 
Hamburg und Lübeck freie Städte werden. Cüftrin, Glogau, Palma nuova 
und Benedig follen ven Verbündeten jogleich nach Ratification des Vertrages, 
fo au die von den Franzofen befegten Feſtungen in Spanien den Spaniern, 
Hamburg, Magdeburg, die Citadellen von Erfurt und Würzburg, nachdem 


*) In ber Uebereilung fcheint bier ein doppelter Irrthum obgewaltet zu haben. Erſtens 
verlangte Napoleons Großmuth, daß bem allergetreuften feiner Bunbesgenofjen unter ben 
Rheinbüindlern das Königreich Sachſen verbleibe; zweitens gab e8 nur ein „Herzogthum“ 
Warſchau, wenn bies gemeint fein follte, kein „Broßberzogthum” biefes Namens. Auf 
bie Zurüdgabe Warſchau's damals anzutragen, läßt an Eaulincourt’8 biplomatifher Bega- 
bung zweifeln. 

«108 


858 Der Eongrek zu Chatillon. Schluß. 


die Räumung Frankreichs von den verbündeten Truppen zur Hälfte, bie übri: 
gen Feſtungen in den abgetretenen Ländern aber erſt, nachdem Frankreich 
volfftändig geräumt fei, übergeben werden.” 

Nah Berlefung diefes Gegenentwurfs fügte er hinzu, daß er bereit fei, 
fih in die Erörterung fünmtlicher Artikel im Geifte ver Verföhnlichkeit ein- 
zulaffen. Die Bevollmächtigten behielten fich vor, fich hierüber in einer noch— 
maligen Conferenz zu erflären. Diefe fand am 18. ftatt. In einer fehr 
ausführlichen Erklärung rechtfertigten die verbündeten Mächte ſowohl den 
Zweck des von ihnen unternommenen Krieges, als auch die Mäßigung bei 
ven von ihnen geftellten Forderungen. „Das gegen die franzöfiiche Regie: 
ruug,“ beißt es in der Erklärung, „verbüindete Europa bezwedt lediglich die 
Wicderheritellung des allgemeinen Friedens auf dem Feftlande und auf dem 
Meere. Nur ein folcher Friede kann der Welt jenen Zuftand der Ruhe 
fihern, deſſen fie feit einer langen Reihe von Jahren beraubt ift; aber die— 
jer Friede kann ohne eine richtige Bertheilung der Kraft zwifchen ven Mäch: 
ten nicht beſtehen.“ 

Es wird nun nochmals des Breitejten auseinandergeſetzt, wie gemäßigte 
Bedingungen man Frankreich geftellt habe und wie ungenügend bie von biefer 
Macht gemachten Zugeftändniffe feien. „In Anbetracht,” fo lautet der Schluß, 
„daß ber von dem Herrn Bevollmächtigten Frankreichs überreichte Gegen» 
enttwurf nicht nur von ben von ben verbündeten Höfen vorgefchlagenen Frie- 
bensgrundlagen abweicht, fondern ihrem Geifte weſentlich entgegengefegt ift, 
mithin feine ber Bedingungen, unter benen fie in bie Verlängerung ber 
Unterhandlung von Chatillon gewilligt haben, erfüllt, vermögen fie in dem 
von ber franzöfifchen Regierung befolgten Gange nur das Berlangen zu er: 
fennen, eben fo unnüte als bloßftellende Unterhandlungen in die Länge zu 
ziehen; unnütz, weil die Auslaffungen Frankreichs den Bedingungen, welche 
die Mächte für den Wiederaufbau des Europäifchen Stantengebäubes, dem 
fie alfe ihnen von der Vorſehung anvertrauten Kräfte weihen, als nothwen— 
big erachten, entgegengefett find; bloßftellend, weil die Verlängerung un- 
fruchtbarer Unterhandlungen nur dazu dienen würde, die Völker von Europa 
in Irrthum zu führen und bei ihnen bie eitle Hoffnung eines Friedens zu 
erweden, welcher das erjte ihrer Bedürfniſſe geworden ijt. 

„Die Bevollmächtigten der verbindeten Höfe find daher beauftragt, zu 
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erflären, daß bie verbündeten Mächte, ihren Grunbfägen getreu und in 
Uebereinftimmung mit ihren früheren Erklärungen die zu Chatillon eröffneten 
Unterhandlungen als durch die franzöſiſche Regierung gefchloffen 
betrachten. Sie haben Befehl, diefer Erklärung noch hinzuzufügen, baß bie 
verbündeten Mächte ungertrennlich für ven großen Zwed, den fie mit Gottes 
Hülfe zu erreichen Hoffen, vereint, nicht gegen Franfreich Krieg führen; 
daß fie zwar das richtige Größenverhältniß dieſes Reiches als eine ber erften 
Bedingungen eines Zuftanbes des politiichen Gleichgewichts betrachten, aber 
auch die Waffen nicht eher niederlegen werden, als bis ihre Grundſätze von 
deſſen Regierung anerkannt und zugejtanden find." 

Diefe „legte Erklärung‘ (ultimatum) wurbe dem franzöfifchen Bes 
vollmächtigten eingehänbigt; wie aber bie Seiltänzergefellfchaften nad) der als 
„unwiderruflich legten Borftellung” noch eine „allerfegte” zu geben pfle- 
gen, jo auch die Eongreßbenollmächtigten, welche gern noch ein „ullimatissi- 
mum“ in Referve behalten. Der Herzog von PVicenza bat, ihm bis Abends 
9 Uhr Frift zur Antwort zu geftatten; fie wurde ihm bis zum nächjten Vor— 
mittag, den 19. März vergönnt. Es gejchah dies aus Veranlaſſung Metter- 
nich's, welcher bis auf den äußerften Moment die Hoffnung nicht aufgab, 
Caulincourt zur Fügſamkeit zu ftimmen und Napoleon auf dem Throne Frank: 
reichs zu erhalten. Zwei benfwärbige, vertrauliche Briefe fchrieb am 
18. März Metternich aus Troyes an Gaulincourt, welche vemjelben am 19., 
noch bevor er feine lette Erklärung abgab, eingehändigt wurden. In dem 
erſten heißt es: „Wenn die Bebingungen bes Gegenentwurfs (Sigung vom 
15.) das Ultimatum des Kaiſers find, ich will noch mehr jagen, wenn ber 
Geift, der in biefen Altenftüden Herricht, ver tjt, ber noch in Ihrem Rathe 
vorwaltet, jo ift jeder Friebe unmöglich, fo müſſen die Waffen über bas 
2008 von Europa und Frankreich entſcheiden. — Es würde mir unmöglich 
fallen, Herr Herzog, Ihnen die fhmerzlichen Gefühle zu jhildern, welche der 
Kaiſer, mein Gebieter, empfindet. Er liebt feine Tochter und fieht fie neuen 
Beunrubigungen ausgefegt, bie fih nur vermehren können. Je mehr bie 
politiſchen Fragen ſich verwideln, deſto perjönlicher werden fie. Der Kaijer 
Napoleon Hat die guten Abfichten, welche der Kaijer Franz nicht aufgehört 
bat, ihm beutlich zu bezeichnen, fehr ſchlecht erfannt. Vielleicht find wir in 
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gerüct, welcher allein alfe unfere Wünfche zu erfüllen vermag.” Noch zu— 
bringlicher wirb Metternich in dem zweiten Briefe von demfelben Tage. Er 
hatte genaue Kenntniß von dem entfchievenen Befehl Alexander's an feinen 
Bevollmächtigten, die Verhandlungen abzubrechen, erhalten und beeilte fich, 
an Caulincourt zu fchreiben: „Die Affairen nehmen eine ſchlimme Wendung, 
Herr Herzog. An dem Tage, an welchem man volllommen entſchieden zum 
Frieden mit den unerläßlichen Opfern ift, follten Sie eilen, ihn abzufchließen, 
nicht aber fich zum Dolmetſch unzuläffiger Entwürfe machen. Die Fragen 
find zu feft geftellt, ald daß es möglich wäre, fortzufahren, Romane zu 
ichreiben, ohne die größte Gefahr für den Kaifer Napoleon. Was wagen 
die Verbündeten? höchſtens, daß fie nach großen Unglüdsfällen vielleicht ge- 
zwungen werben können, das Gebiet bes alten Frankreichs zu verlaffen. Und 
was würde der Kaifer Napoleon gewonnen haben? Die Bevölkerung 
Belgiens macht gegenwärtig ungeheure Anftrengungen. Dan ift im Begriff, 
das ganze linfe Rheinufer unter Waffen zu bringen. Savohen, das bis zu 
biefer Stunde verfchont wurbe, um es zur freien Verfügung zu laffen, wird 
fih erheben; es wird ſehr perſönliche Angriffe gegen ven Kaiſer Napoleon 
geben, die man aufzuhalten nicht mehr im Stande ift. Site fehen, daß ich 
zu Ihnen offen, wie ein Mann des Friedens fpreche. Ich werbe immer 
diefe Linie einhalten. Sie müffen unfere Abfichten, unfere Grundfäße, unfere 
Wünſche fennen. Die erften find ganz für Europa, folglich für Frankreich; 
bie zweiten find, daß Deftreich Intereffe an dem Wohle Frankreichs hat, 
bie dritten find zu Gunften einer Dynaftie, welche fo innig mit der Deftreich's 
verbunden ift. Ich Habe Ihnen, mein theurer Herzog, das vollftändigfte 
Bertrauen gelobt, noch hängt es, um ben Gefahren, welche Frankreich be- 
drohen, ein Ziel zu fegen, von Ihrem Gebieter ab, Frieden zu machen. Dies 
wird vielleicht binnen kurzer Frift nicht mehr von ihm abhängen. Der Thron 
Ludwigs XIV. mit dem, was Ludwig XV. Hinzugefügt hat, bietet genug fchöne 
Ausfichten (chances) dar, um nicht auf eine einzige Karte gefetst zu werben, 
Ich werde alles, was ich vermag, thun, um Lord Caſtelreagh noch einige 
Tage zurückzuhalten. Nach der Abreife dieſes Minifters wird man feinen 
Frieden mehr jchliegen. Der Firft Metternich.” 

Sp ernftlih diefe Warnungen gemeint waren, verſuchte Caulincourt 
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demnach es burchzufeken, daß die für den 19. Nachmittags angefegte aller- 
legte Situng nicht die letzte fei, und es gelang ihm. 

In weitlänfiger Rede trug er den verfammelten Benollmächtigten vor, 
daß Franfreih von dem aufrichtigften Friedenswunſche befeelt, daß fein 
Gegenentwurf vom 15. noch weit hinter den Grundlagen zurüdgeblieben jei, 
welche die Verbündeten zu Frankfurt vor vier Monaten vorgejchlagen und 
damals für die dem Gleichgewichte Europa’s angemeffenen erklärt hätten. 
Er ſchloß mit der Erflärung: „Er könne demnach, weit entfernt, daß ver 
Bruch feiner Regierung zugefchrieben werben dürfe, feinen Friedensauftrag 
noch nicht als beendigt anfehen. Cr müſſe die Befehle feines Hofes ab- 
warten und fei, wie er dies ſchon früher erklärt, bereit, im Geifte ber Ver: 
ſöhnung und des Friedens jede Abänderung der gegenfeitigen Entwürfe, bie 
von ben Herren Bevollmächtigten der verbündeten Höfe vorgefchlagen werben 
würden, zu erörtern. Er Hoffe, fie würben barliber an ihre Kabinette Be- 
richt erftatten und, um ihre perjönliche Neigung zu einem Frieden, welcher 
der Wunſch der Welt fei, zu beweifen, die Antwort ihrer Höfe abwarten. 
Uebrigens erkläre er, daß feine Regierung ftets bereit fein werbe, bie Unter- 
handlung fortzufegen ober in der Art und in der Form wieder aufzunehmen, 
die fo ſchnell als möglich das Aufhören der Feinpfeligkeiten herbeiführen 
lönnte.“ 

In der That hatte ſich Caulincourt nicht getäuſcht, indem er auch jetzt 
noch auf die Unentſchloſſenheit der Bevollmächtigten und auf den Einfluß des 
öſtreichiſchen Hofes rechnete. Auf Metternichs Veranlaſſung geſchah es, daß 
die Bevollmächtigten, um dem Franzoſen noch ein Schlupfloch zu öffnen, zu 
einem der ſchlechteſten Nothbehelfe griffen und eröffneten: „In der Erklärung, 
welche fie geſtern (d. 18.) zu Protokoll gegeben, ſeien durch ein Verſehen 
bes Copiſten (!) zwei Stellen ausgeblieben, welche fie nachträglich einzu- 
fchalten verlangten. Die erfte, in dem Eingang nad ben Worten: „von 
Seite der franzöfifchen Regierung” einzufchaltende, lautete: „Sie hätten fich 
bereit erflärt, jede von dem franzöfifchen Heren Bevollmächtigten vorgeſchlagene 
Abänderung, die dem Geifte des von den verbündeten Höfen übergebenen 
Entwurfs nicht entgegen wäre, im Geifte der Verſöhnung zu erörtern.” Die 
zweite, nad den Worten der Erklärung: „welche es in die Wagichaale bes 
Friedens legt,” einzufchaltende Stelle lantet: „Dieſe Grunbfäge fcheinen von 
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ber franzöfifchen Regierung zu ber Zeit, wo fie in Folge der Schlacht von 
Brienne ihre Hauptjtabt durch die verbündeten Heere bedroht glaubte, richtig 
befunden worben zu fein. Der franzöfiiche Bevollmächtigte geftand damals 
in einem vertraulichen Schreiben (an den Fürften Metternich) nicht nur die 
Grenzen Frankreihs, wie fie im Jahre 1792 geweien, als Grundlage des 
Friedens zu, ſondern er erbot ſich fogar, falls vie verbündeten Mächte auf 
der Stelle einem Waffenftillftande beitreten würden, als Bürgſchaft gegen 
die Verbündeten, zur fofortigen Uebergabe ver feften Plätze in den abgetretenen 
Ländern. Die Müchte geben einen Beweis ihres Wunjches, Europa in der 
fürzeften Zeit den Frieden zu gewähren, indem fie fich zur umverzüglichen 
Unterzeichnung ber Friebenspräliminarien bereit erklärten; allein einige jchein- 
bare Erfolge reichten Hin, die Gefinnungen ber franzöfifchen Regierung zu 
ändern.” 

Daf eine Auslaffung von foldem Umfange und folder Bedeutung nicht 
der Nachläffigkeit eines „Copiſten“ zur Laft falle, erkannte Caulincourt jehr 
wohl. „Es fcheine ihm,“ jo lautete feine zu Protokoll gegebene Antwort, 
„minbeftens ganz außergewöhnlich, dag man zwei Paragraphen in einem 
Altenftüde vergejfen habe, das von den Kabinetten feit mehreren Tagen vor- 
bereitet fei. Was ben erften Punkt dieſer neuen Erklärung betreffe, müſſe 
er antworten, baß er ſehr bebauere, daß das Benehmen der Herren Bevoll- 
mächtigten ber verbündeten Höfe, indem fie, trog feines wiederholten An- 
dringend, bejtändig verweigerten, fich in Erörterung ihres oder des Gegen- 
entwurfs einzulaffen, bis auf diefen Augenblid vollftändig im Widerſpruche 
mit ihrer Zufagerflärung gewefen fei. Auf ven zweiten Punkt babe er zu 
entgeguen, daß das, was in Betreff des von ihm am 9. Februar gemachten 
vertraulichen Schrittes gejagt worden, von ihm bem Wejen nad in den frü- 
beren Eonferenzen Hinlänglich widerlegt worben fei; was die neuen Bemer- 
fungen angehe, die daran gefnüpft worden wären, möge Europa entjcheiden, 
ob man feine Regierung oder die verbündeten Souveraine mit Recht bes 
Mangels an Mäßigung anklagen könne, fie, die zu jener Zeit, von ber bie 
Rede ijt, ohne befannt gewordene Urfache die Unterhandlung abgebrochen und 
mit ver beigefügten Bedingung auch feinen Borfchlag verworfen haben. 
Haben die verbündeten Mächte nicht fowohl damals, als in jevem Augenblid, 
der auf jenen Tag folgte, an welchem durch ihre Minifter zu Frankfurt die 
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Grundlagen einer Unterhandlung vorgefchlagen worden find, bewiefen, daß 
ihre Abfichten, weit entfernt mit Gerechtigkeit und Mäßigung, wie fie be: 
haupten, auf die Wiederherſtellung eines wahrhaften Gleichgewichts von 
Europa abzuzweden, vielmehr unter dem unbefchränften Einfluffe ver Ereig- 
niffe geftanden haben?” 

Mit einem Fragezeichen fchloß der franzdfiiche Bevollmächtigte feine über 
das Wohl und Wehe Europa’s entfcheidende legte Erklärung; die ihm Heut 
ertheilte Antwort war kurz und bündig. Die Bevollmächtigten erklärten, daß 
ihre Vollmachten erlofhen wären, und daß fie Befehl hätten, in die Haupt: 
quartiere ihrer Souveraine zuridzufehren.*) Dies geſchah. Durch den 
Abbruch der Verhandlungen gewann in dem Hauptquartiere die Kriegspartei 
wiederum bie Oberhand; von ihr wurde darauf gedrungen, daß man auf ber 
Entthronung Napoleon’s feft beftehen müſſe. In einem fofort erlaffenen 
Manifefte rechtfertigten fich die Verbündeten über ihr Verfahren auf dem 
Eongreffe und legten mehr mit Berechnung auf die franzöfiiche Nation, als 
auf die eigenen- Völker der Deffentlichkeit alle Schritte vor, welche gefchehen 
feien, Napoleon zu einem für ihn ehrenvollen, für Frankreich vortheilhaften 
Frieden zu bewegen. 

„Die verbiindeten Mächte,“ fo beginnt dies Manifeft, „ſind es fich ſelbſt, 
ihren Völkern und Frankreich fehuldig, in dem Augenblide ver Aufhebung der 
Eonferenzen zu Chatillon die Gründe, welche fie zur Anknüpfung einer Unter: 
handlung mit der franzöfifchen Regierung vermocht haben, fowie die Urfache 
des Abbruches diefer Unterhandlungen öffentlich darzulegen. Kriegsbegeben- 
beiten, zu denen die Gefchichte faum im anderen Zeiten ein Gegenftüd wird 
auffinden können, ftürzten im leßtverfloffenen Oktober das ungeheure Gebäude 
um, welches man das franzöfifche Reich nannte; ein politifches Gebäude, das 
fih auf die Trümmer vormals unabhängiger und glüdlicher Staaten grün— 
dete, das fich durch Provinzen, bie man alten Monarchien entrif, vergrößert 
und anf Koften des Blutes, des Vermögens und des Lebensglüds einer gan: 
zen Generation befeftigt hatte. ‚Nach Aufzählung des Ganges, welchen die 
Kriegsbegebenheiten feit der Schlacht von Leipzig und die Unterhandlungen 


*) Diefe Erklärung unterzeichneten für Oftreih: Graf Stadion, für Preußen: Hümboldt, 
für England: Charles Stewart, Aberdeen, Cathcart. 
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feit Prag und Frankfurt genommen, wird angeführt, wie nach dem wechſeln⸗ 
den Waffenglüd die Bedingungen des franzöfifhen Bevollmächtigten bald er- 
mäßigt, bald gejteigert worben feien. „Unterdeſſen,“ heißt e8 mit Beziehung 
auf bie Gefechte bei Etoges und Montmirail, „hatten einige partielle Glücks— 
fälle die erften Schritte einer Armee bezeichnet, die unter den Mauern von 
Paris aus der Blüthe der gegenwärtigen Generation, der letzten Hoffnung 
des franzöfifchen Volls und aus den Weberreften einer Million tapferer 
Krieger gebildet warb, die auf den Schladhtfeldern gefterben ober auf ben 
Lanpftraßen von Moskau bis Liffabon Liegen geblieben und für Zwede, bie 
Frankreich nichts angingen, aufgeopfert wurden. Sogleich änderten die Cou— 
ferenzen von Chatillon ihren Charakter; der franzöjifche Bevollmächtigte 
blieb ohne Inftruction und war außer Stande, auf die VBorfchläge ver Alliirten 
zu antworten.” 

68 folgt hierauf eine fcharfe Kritik des von dem franzöflfchen Geſandten 
übergebenen Gegenentwurfs am 15. März, welcher ven definitiven Abbruch 
ber Verhandlungen nach fich gezogen. 

„Die verbünbeten Höfe,“ fo lautet der Schluß, „würden durch Fort- 
fegung der Unterhandblungen unter ſolchen Umftänden gegen Alles, was fie 
ſich ſelbſt ſchuldig find, gefehlt haben; fie würden von biefem Augenblide an 
dem rühmlichen Zwede, ven fie vor Augen haben, entfagt haben, ihre Ans 
firengungen würden nur noch gegen ihre eigenen Völker gerichtet gewefen 
fein; burch Unterzeichnung eines Bertrages auf die Grundlage des franzöfi- 
Shen Gegenentwurfs würden fie ihre Waffen in die Hände ihres gemein- 
famen Gegners niebergelegt, fie würden bie Erwartung ihrer Völker und das 
Vertrauen ihrer Verbündeten getäufcht haben. In einem für das Wohl der 
Welt jo entjcheidenden Augenblide erneuern die verbündeten Souveraine die 
feierlihe Verpflichtung, nicht eher die Waffen nieverzulegen, als bis fie den 
Zwed ihres Bünbnijfes erreicht haben. Frankreich hat jich ſelbſt die Uebel 
zuzufchreiben, die e8 erbuldet. Der Frieden allein kann die Wunden heilen, 
welche ihm das in der Weltgefchichte beijpiellofe Streben feiner Regierung 
nad Weltherrichaft gefchlagen hat. Es iſt endlich Zeit, daß die Fürften ohne 
fremden Einfluß über das Wohl ihrer Völker wachen können, daß die Na- 
tionen ihre gegenfeitige Unabhängigkeit achten, daß die gefellfchaftlichen Ein— 
richtungen gegen tägliche Ummälzungen gefichert, daß das Cigenthum heilig, 
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ber Handel frei fei. Ganz Europa Hat nur einen Wunſch, und dieſer ift 
der Ausdruck des höchſten Bedürfniſſes aller Völker. Alle find für die Be— 
hauptung einer und ber nämlichen Sache vereinigt; dieſe Sache wird über bas 
einzige Hinderniß (Napoleon), das fie noch zu befiegen bat, triumphiren!” 

Gaulincourt war feinesweges über ben Bruch der Verhandlungen fo 
außer fih, als man es nach feinem zuletzt an den Kaiſer gerichteten Schrei: 
ben erwarten dürfte. Noch immer glaubte er an Metternich einen Rüdhalt 
zu haben, obſchon ihm viefer zuleßt gefchrieben: „vie Affairen gehen ſchlecht.“ 
Noch bevor er Ehatillon verließ, fchrieb er von da am 20. März an Metter- 
nich im gewöhnlich vertraulichen Tone: 

„Mein Fürft! 

„Ih beginne damit, Sie zu verfihern, daß Herr Floret (ver geheime 
Briefträger) Ihre Aufträge beſtens beſorgt hat." Alle Schuld des Bruches 
fucht Eaulincourt auf die Verbündeten zu wälzen, giebt aber die Hoffnung 
nicht auf, daß, wenn fie beide, er und Metternich, zufammenhalten, ver Friede 
zu Stande fommen werde. An Schmeichelreve läßt ber Franzos es nicht 
fehlen. „Wenn,“ fchreißt er, „die friebliebenden Anfichten Ihres Gebieters, 
die Weberlegenheit Ihres Geiftes und das ganze Uebergewicht der Hauptmacht 
ber Eoalition (Deftreih) nicht im Stande waren, die Annahme meiner An- 
träge in ber vertraulichen Mitteilung vom 9. Februar zu bewirken, giebt es 
dann wohl irgend ein Mittel, in der Unterhandlung auch nur um einen ein- 
zigen Schritt vorwärts zu kommen? .... Mich befümmert, mein Fürſt, 
eben fo fehr, wie Sie, die Lage der Kaiferin; fie zeigt einen Muth, welcher 
fie eben jo würdig macht der zärtlichen Theilnahme ihres Vaters, als ber 
Liebe des Volles, welches fie aboptirt hat. 

„Inſofern als es fich um ben Frieden handelt, werben bie Schwierig- 
feiten mich nicht zurüdjchreden; Sie können auf mich rechnen, allein erinnern 
Sie fih, mein Prinz, daß ich auch auf Sie rechnen barf; benn, unb bavon 
find Sie ja volltommen überzeugt, Frankreich und Oeſtreich haben zu viele 
gemeinjchaftliche Intereffen, als daß Sie diefelben in der großen europäifchen 
Angelegenheit zu trennen beabfichtigen könnten.” 

Der Eongreß ging auseinander; die Bevollmächtigten der Verbündeten 
verließen Chatilfon am 20. März; der Herzog von Bicenza reifte am 21. 
bes Morgens ab. Auf der nächften Boft in Joignh traf ihn ein von Napoleon 
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abgeſchickter Eildote mit Briefen, Aufträgen und Bollmachten des Kaiſers und 

des Minifters des Auswärtigen, Marets, Herzogs von Baffano. Nah dem 

verunglüdten Unternehmen gegen Blücher bei Laon war Napoleon etwas zur 

Befinnung gelommen; er jchrieb aus Rheims den 17. März an Canlincourt: 
„Herr Herzog von Vicenza! 

„Ich habe Ihren Brief vom 13. erhalten und dem Herzoge von ——— 
befohlen, Ihnen ausführlich zu antworten. Ich ertheile Ihnen geradezu die 
Vollmacht, jene Zugeſtändniſſe zu machen, welche unerläßlich ſind, um die 
Unterhandlungen im Gange zu erhalten und das Ultimatum der Verbündeten 
zu erfahren, wohl verſtanden jedoch, daß der Vertrag die Räumung unſeres 
Gebietes und die Zurückgabe aller Gefangenen zum Ergebniß haben muß.“ 

Mit viplomatifchen Verclaufulirungen, Schlauigfeiten und fogar mit ge 
lehrten Eitaten — Maret war ja Mitglied einiger Afademieen der Wiffen: 
ſchaften — war das Schreiben bes Herzogs von Baſſano angefüllt. „Seine 
Majeftät,” Heißt es darin, „hatte gewänfcht und wünſcht, dafern e8 zur Zeit 
Ihres Empfanges diefes Briefes die Umftände noch geftatten, daß Sie eine 
neue Note überreichen und in derſelben von den Verbündeten verlangen, fie 
möchten fich mit Beftimmtheit über folgende Fragen erflären: 

1. Hat der abzufchließende Präliminar- oder Definitivtractat die um- 
mittelbare Räumung unjeres Gebietes zur Folge? 

2. Iſt der von ben verbündeten Benollmächtigten Üübergebene Entwurf 
ihr Ultimatum? 

„In Betreff ver eriten Frage werben Sie das in meinem Schreiben vom 
2. März entwidelte Beifpiel anführen, was fih am Ende des zweiten pu— 
nijhen Kriegs (201 vor Chrifti Geburt) begab und den Untergang von 
Karthago zur Folge Hatte.” 

Nah Einfhärfung einiger Forderungen, die als umerläßlich bezeichnet 
werben, wird dem Bevollmächtigten wieder ein freierer Spielraum gejtattet. 
„Richtsdeftoweniger, Herr Herzog, läßt Seine Majeftät, da Sie Ihre beiden 
Schreiben vom 13. in Erwägung gezogen hat, Ihnen jebe angemeffene Frei- 
heit, nicht nur file bie Art der Schritte, die Ihnen räthlich fcheinen, ſondern 
auch, um in einem Gegenentwurf bie Abtretungen zu machen, die Sie für 
unerläßlih halten, um den Bruch der Unterhandlung zu vermeiden.” Kaum 
aber ift die Vollmacht an dem einen Ende etwas -ausgebehnt worben, wird 
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fie am anderen wieder zufammengefchnürt. „Die Abtretung Belgiens,” lautet 
der Schluß von Maret’s Briefe, „it ohne Zweifel einer der erjten Gegen- 
ftände, der zur Erörterung fommen wird; aber er ift nicht der einzige und darf 
nicht abgejondert werden. Man wird dann auf die Departements des Rheins, 
auf die übrigen italienifchen Staaten u. j. w. fommen Alle dieſe Fragen 
hängen bis auf einen gewiffen Punkt mit einander zufammen und von ein- 
ander ab. Die belgijche Frage ift an und für fich verwidelt, denn es würbe 
einen großen Alnterfchied machen, wenn man, ftatt es an den Prinzen von 
Drarien, d. h. an England, abzutreten, daraus einen unabhängigen Staat 
bildet, ver einem franzöjifhen Prinzen als Entſchädigung gegeben wird, 
oder ob man es der Republik Holland giebt, jo wie dieſelbe zur Zeit des 
Friedens von Amiens (1802) gewejen if. Müßte man fich von ben Frank: 
furter Grundlagen entfernen und Antwerpen aufgeben, jo ift der Kaiſer der 
Anficht, dag man nicht nur Die Grundlagen von Frankfurt fo jehr als mög— 
lich in Betreff Italiens aufrecht erhalte, fondern auch, daß man von jener 
Abtretung Anlaß nimmt, zu verlangen, daß uns alle unjere Colonien 
zurüdgegeben werben, jelbjt Ile-de- France, oder daß man wenigſtens für 
letztere Inſel eine Entſchädigung erhalte.” 

Es war zu ſpät! Dennoch verſuchte es Caulincourt, unter der Hand 
ven abgeriſſenen Faden bei Metternich wieder anzuſpinnen. Aus Joignh vom 
21. März ſchreibt er ihm: „Ich ſchließe unter Ihr Couvert mehrere Briefe 
bei, welche ich unterweges durch einen Eilboten vom Kaiſer empfangen habe, 
welche mein Bedauern noch vermehrt haben. Das, was er mir überbracht 
bat, läßt mir feinen Zweifel übrig über die Möglichkeit einer Verſtändigung 
ſelbſt noch in Chatillon. Ich wiederhole Ihnen, mein Prinz: nur unter Ihrer 
Begünftigung kann der Friede zu Stande kommen; überlafjen Sie weber bie 
Sorge, no den Ruhm davon anderen, und id; gebe Ihnen die Berficherung, 
daß die Welt binnen Kurzem ſich der ihr nöthigen Ruhe erfreuen wird.“ 

Gaulincourt beeilte fih, das Hauptquartier des Kaiſers zu erreichen. 
Er traf ihn in Donlevant am 25. März auf dem Marfche von Arcis an 
der Aube, wo fein Angriff auf das böhmijche Heer in der Schlacht am 20. 
und 21. März von Schwarzenberg mit großem Berlufte zurüdgefchlagen 
worden war. Die Saiten wurben jest bedeutend herabgeſtimmt. Caulin— 


court ſchreibt von hier ſofort: 
109* 


868 Es war zu ſpati 


„An den Fürften Metternich.” 

„In biefer Nacht fo eben bei dem Kaiſer eingetroffen, hat mir Se. Ma- 
jeftät auf der Stelle feine legten Befehle zum Abſchluß des Friedens ertheilt. 
Se. Majeftät Hat mir zu gleicher Zeit alle nöthigen Vollmachten ertheilt, ihn 
zu unterhandeln und mit den Miniftern der verblindeten Höfe zu unterzeichnen, 
indem biefer Weg in ber That beffer, als jeder andere, die ſchleunige Wieder— 
berftellung deſſelben fichern fanı. Ich beeile mich daher, Sie zu benachrich- 
tigen, daß ich bereit bin, mich in Ihr Hauptquartier zu begeben, und werbe 
ih bei ven PVorpoften die Antwort Ew. Ercellenz erwarten. Unſer Eifer 
(empressement) wird den verbindeten Souverains beweijen, wie friedlich die 
Abfichten des Kaijers find, und daß von Seiten Franfreihs fih dem Ab- 
fchluffe des Heilfamen Werkes, welches die Ruhe der Welt jichern wird, fein 
Berzug entgegenftellt.” 

Diefem amtlichen fügte Caulincourt auch noch ein vertrauliches Schreiben 
bei. „Doulevant ven 25. März 1814, durch einen Dfficier des Prinzen von 
Neufchatel, im Hauptquartier des Kaifers.“ 

„Mein Fürſt! 

„Sp eben angekommen, verliere ich nicht einen Augenblid, um bie Be- 
fehle des Kaifers zu vollziehen und um meinem amtlichen Schreiben ver- 
traufich hinzuzufügen, was ich dem mir von Ihnen bewiejenen Bertrauen 
ſchuldig bin. 

„Der Kaifer jest mich in den Stand, die Unterhandlungen wieder an- 
zufnüpfen, und zwar in ver ehrlichften und beſtimmteſten Weiſe. Ueberlaſſen 
Sie, mein Fürft, nicht anderen Die Sorge, der Welt den Frieden wieber zu 
geben. Es ift fein Grund vorhanden, daß berjelbe nicht Binnen vier Tagen 
zu Stande kommen follte, wenn Ihr guter Geift den VBorfig führte und went 
man ihn eben fo ehrlich will wie wir. Ergreifen wir bie Gelegenheit, und 
viel der Fehler und des Unglüds werben wieber gut gemacht werben. Ihre 
Aufgabe, mein Fürft, ift ruhmreich, die meine fehr peinlich; indeſſen, da bie 
Ruhe und das Glüd jo vieler Völfer daraus hervorgehen können, werde ich 
mit nicht weniger Eifer und Hingebung, als Sie, dabei mitwirken. — Die 
legten Briefe der Kaiferin geben uns Gewißheit von Ihrem Wohlbefinden. 

Gaulincourt.” 

Und noch einmal: „Es war zu ſpät!“ 
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Unpoleon’s Lage nad der Shlaht von Caon; er leitet die Dperationen feiner Heere an 
der Rhone, in den Niederlanden, in Spanien und Italien; Marfchall Augereau in Cyon; 
er übergiebt diefe Stadt den Verbündeten; Wapoleon erklärt ihn für einen Berräther; 
der Dice-Mönig Eugen erhält den Sefehl über die italienifhe Armee; die LOeſtreicher 
unter Hiller gehen über die Sau; der König von Kaiern fordert Eugen zum Abfall 
auf; Eugen’s Kriefe an feine Gemahlin; er tritt den Rückzug an; der König Ioadim 
Murat ein Verräther; Uapoleon ertheilt dem Dice-Aönige Kefehl zum Einrücken in die 
Schweiz; das neapolitanifhe Heer rückt aus dem Kirhenflaate nad Florenz; Aurat's 
Vertrag mit Gefireih vom 11. Ianuar 1814; England betheiligt ſich bei dem Seldzuge 
in Btalien; des Vice-Aönigs Aufruf am die Völker Italiens vom 1. Februar 1814; 
Zerwürfniß Murat’s mit Lord Gentink; England tritt dem Vertrage mit Murat bei; 
Napoleon hofft nod immer Murat für fi zu gewinnen; „noch ift der Löwe nicht todt ;* 
der Krieg in Spanien; die deutfhen Rheinbundtruppen verlaffen den framzöfifhen Adler; 
Wellington eröffnet den Feldzug 1814 mit 90,000 Mann; Soult hat nur 40,000 Mann; 
Marfhal Sudet in Catalonien; Hapoleon kündigt dem Könige Ferdinand VII. Freiheit 
zur Rüdkehr auf feinen Thron an; die Bourbons fangen an, fi wieder bemerklich zu 
madhen; Cudwig XVII. in England; der Graf von Artois und deffen Söhne, die Her- 
jöge von Angonleme und Berry; in Kordeaur wird die weiße Fahne aufgepflanzt; der 
Graf von Artois im füdlihen Frankreich; die Royaliſten in Paris; Graf Semelli, Di- 
eomte Dirieu, Taleyrand, Dalberg, Saron Bitrolles; der Kaiſer Alerander erklärt fi 
anfänglih gegen die Wiedereinfehung der Kourbons, fpäter ändert er feine Anſicht; 
Graf Bombelles überbringt die Bedingungen für die Rückkehr Cudwig's XVIIL; der 
Kronprinz non Schweden in Mancy; das diplomatifce Hauptquartier in Dijon. 


Wir wüßten feinen Kriegshelden ver Geſchichte zu nennen, auf welchen 
zu gleicher Zeit von nah und fern fo drohende, übermächtige Gefahren ein- 
ftärmten, feinen anderen auch, welcher fo trogig, fo befonnen, fo ganz auf 
fi angewiefen und ſich vertrauend Göttern und Menfchen und dem Schid- 
fale, das er als unabwenbbar erlannte, die Stirn geboten, wie Napoleon in 
den Feldzügen 1813 und 14; allein feine Sache war die ver Gewalt, des 
Unrechts, des Uebermuths und deshalb eine verlorene. 

Mit Bewunderung fehen wir ihn, wie einen kühnen Capitain auf dem 
an vielen Stellen led geworbenen Schiffe ftehen, welches die tobenden Wellen 
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an dem nahen Felſen zu zerfchellen proben und deſſen Segel vom Sturme 
zerfegt, deffen Maſten vom Bligftrahle zerfplittert wurden. Vergegenwärtigen 
wir uns, wenigftens in allgemeinem Hinweis, die Lage, in welcher fi Na— 
poleon nah der Schlacht von Laon befand. Der gegen Blücher’s Heer 
unternommene Zug war mißlungen, nach einem Verluſte von nah an 10,000 
Mann und einigen funfzig Gefhügen mußte dev Rüdzug angetreten werben. 
Gegen ihn, deſſen Heer in den nädhiten Tagen bis auf 100,000 Dann 
verftärft wurde, konnte der Kaiſer nur den Marſchall Mortier mit 15,000 
Mann zur Dedung Soiffons und den Marſchall Marmont mit etwa 10,000 
Mann zurücklaſſen. — Mit nicht mehr als 10,000 Mann Fußvolk und 
6000 Dann zu Pferde mußte jegt der Zug gegen das große böhmiſche Heer, 
welches über 100,000 Mann zählte, angetreten werden. Während jei- 
nes Marjches erwartete der Kaifer durch zwei Divifionen von Paris ber 
11,000 Mann BVerftärkung junger Garde und Nationalgarde. An der Aube 
gedachte er fich mit den Corps von Macbonald, Oudinot und Gerard und 
den Reitercorpe St. Germain, Balmy, Milhaud und Briche, zufammen 
gegen 40,000 Mann, zu vereinigen, woburd er das Heer, mit welchem er 
Schwarzenberg angreifen wollte, auf nah an 70,000 Dann zu bringen hoffte; 
allein e8 waren diefe Mannfchaften zur Hälfte des Krieges ungewohnte Con: 
jeribirte, zur Hälfte des Krieges müde Veteranen. Und mit diefem Heere 
zog der Kaiſer gewilfermaßen vogelfrei umher, weder hinter fich, noch 
vor ſich einen fejten Halt und Stützpunkt. Bon Paris Tanteten die 
Nachrichten über die Stimmung der Bevölkerung bedenflih, und der lö— 
niglihe Bruder Jofeph war fo verzagt, daß er die Kaiferin beſchwor, durch 
Bitten und Briefe das Herz ihres Vaters zu rühren, damit er nicht Länger 
gegen jein eigen Fleiſch und Blut Fechten möge. 

Beſſeren Rüdhalt hatten die Verbündeten. Hinter Blücher's Heere 
breiteten fich die gejegneten Fluren Belgiens und Hollands aus, wo ſich um 
die Fahne Draniens ein Volksheer ſchaarte, wo unter dem Herzoge von 
Weimar aus Deutjchland ein anfehuliches Heer ſich jammelte und wohin 
England Truppen, Kriegsvorräthe aller Art und Geld ungehindert führte. 

Die Feftungen am Rhein, namentlih Mainz und Straßburg, welde 
das böhmifche Heer im Rüden bevrohten, hatten ihre Gefahr verloren, feit 
das Siüdheer, welches der Kaifer unter dem Marſchall Augereau an ber 
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Rhone verfammelt hatte, vor dem öftreichifchen General Bubna zum id: 
zuge gendthigt worden war, Wwoburd dem Fürften Schwarzenberg die Ber: 
bindung mit der Schweiz offen blieb, während ihm der Marfch auf Paris 
durch Augereau nicht verwehrt werben konnte. 

Beihäftigt mit den Schlachtenplänen und Bewegungen gegen die Heere 
Blücher’s und Schwarzenberg’s in ummittelbarfter Nähe ertheilte der Kaifer 
feinen Feldherrn in den Niederlanden, in Spanien, in Italien, an der Rhone 
und in ven Aheinfeftungen ſehr in das Einzelne gehende Befehle für ihre 
Operationen. Zur Berjtärfung bes Rhoneheeres Hatte Marſchall Suchet, 
der in Spanien commandirte, vom Kaifer Befehl erhalten, zwei Divifionen 
Fußvolf und eine Neiterdivifion aus Gatalonien nah yon auf Wagen abzu: 
fenden. Dieje friegsgeübten Truppen trafen in der zweiten Hälfte Februars 
bier ein, wodurch das Heer Augereau's auf 30,000 Mann gebracht wurde, 
Den in früheren Feldzügen bewährten Herzog von Gaftiglione (Angereau) 
hatte der Kaiſer beauftragt, die Deftreiher aus den Departements des Ain 
und des Montblanc zu vertreiben, fi Genfs zu bemächtigen, die Feftungen 
Befort und Befangon zu entjfegen, nach dem Dberrheine bis Baſel vorzu- 
dringen und bie Berbindungslinien des böhmifchen Heeres zu beprohen. 
Anftatt aber mit zufammengehaltener Kraft auf Genf vorzugehen, zerfplitterte 
Augereau feine Macht und entfandte vier Abtheilungen in auseinandergehenden 
Richtungen. Der Kaiſer war keinesweges hiermit einverftanden; er ließ ihm 
durch den Kriegsminifter Clarke (Herzog von Feltre in Paris) auffordern, 
feine Maffen auf Genf und auf das Waadland zu richten, in bie Schweiz 
einzubringen, wo eine Erhebung zu Gunften des Kaifers in Ausficht ftehe. 
„Der Kaifer,“ fehrieb ihm der Minifter, „erfuche ven Herzog von Gaftiglione 
feine 56 Jahre zu vergeffen und ſich nur der fchönen Tage von Gaftiglione 
zu erinnern.” Da wohlmeinendes Zureden nicht half, ſchlug Napoleon einen 
firengeren Ton an. „Der Kaiſer,“ ließ er ihm fchreiben, „it mit Ihren 
Anordnungen nicht zufrieden. Anftatt nach allen Richtungen bin auszufenden, 
follen Sie, jo fchreibt der Kaifer, mit gefammter Kraft das Herz bes Yein- 
des burchbohren. Der Kaifer läßt Ihnen wiederholen, was ich bereits brei- 
mal auf defjen Befehl Ihnen mitgetheilt: Ihre Truppen in eine einzige Co— 
Ionne zu vereinigen, fih an deren Spige zu jtellen und, je nachdem die 
Stellung des Feindes fei, entweder nach dem Waadlande oder nach bem 
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Jura zu marfchiren. Nur durch die Vereinigung ber Maffen, läßt Ihnen ver 
Kaiſer jagen, erziele man große Erfolge. Nicht wenn ver Marſchall für 
feine Perfon ruhig in Lyon bleibe, fondern wenn er fi an bie Spite ber 
Truppen ftelle und mit Nachdruck zu Werfe gebe, werde er eine große unb 
und beilfame Diverfion ausführen.“ 

Der Marſchall machte allerhand Entfchuldigungen und Ausflüchte, ver— 
zögerte fein VBorrücden gegen Genf, wohin er gegen Ende Februar den Ge- 
neral Marchand mit 8000 Mann entfandte, welcher am 1. März einen er- 
folglofen Angriff auf die Stellung der Deftreidher bei St. Julien machte. 
Dur den Berluft des Forts l'Eclüſe an der Rhone ſah Bubna fich gend- 
tbigt, fein Heer unter den Mauern von Genf zu vereinigen, vor welchem 
General Marhand am 3. März mit 12,000 Mann erfchien unb es zur 
Uebergabe aufforverte. Augereau, welcher Tages vorher wieder nach Thon 
zurüdgefehrt war, rief Marchand mit feinem Heere zurüd, da er durch das 
Vorbringen einer Colonne des böhmifchen Heeres unter General Bianchi 
über Dijon für Lyon ernftlich beforgt fein mußte. Gegen Mitte März hatte 
der Oberbefehlshaber des Süpheeres der Berbündeten, ver Erbprinz von 
Heffen-Homburg, mehr als 70,000 Mann, bei denen fi 12,000 Mann zu 
Pferde und 220 Gefchüge befanden, unter feinem Befehl; das Heer Auge 
reau's war faum bie Hälfte fo ſtark. Diefer berief am 20. März die Berwal- 
tungsbehörben von Lyon zufammen, um bie Vertheibigung der Stadt mit 
ihnen in Berathung zu nehmen. Der Beſchluß fiel dahin aus, daß Augereau 
mit feinen Truppen bie Stabt verlaffen follte. Dies geſchah, und am 21. 
März überbrachte eine Deputation der Behörden dem Erbprinzen die Schlüffel 
der guten Stabt Lyon, der Hauptftabt des ſüdlichen Frankreichs. Napoleon 
erflärte ben Marſchall Augereau für einen Verräther. 

Wie es für die fiegreichen Heere der Republik feine Aipen und Feine 
Phrenäen gab, fo fperrten jene Gebirgsmauern in ben glorreichen Tagen bes 
Kaiſerthums bie Sorgen nicht ab, welche in ſchwarzen Schaaren von brüben 
berüber auf das mit goldener und eiferner Krone belaftete Haupt los—⸗ 
ftärmten. 

Für Italien, dem Napoleon mit bejonderer Neigung zugethan war, hatte 
er ſchon bei Eröffnung des Feldzuges in Sachſen 1813 Bedacht genommen 
und nach dem Siege bei Großgörſchen den BVicefönig Eugen Beauharnois, 
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ben Bruber feiner erften Gemahlin, auf deſſen Ergebenheit und Felpherrn- 
talent er mit Zuverficht vertrauen burfte, nach Italien entjendet mit bem 
Auftrage, in Mailand ein Heer zu errichten. Mitte des Auguftmondes 1813 
fonnte Eugen ein Heer von 45,000 Mann dem General Hiller entgegenfiellen, 
welcher mit 50,000 Mann erjchten, dieſen Fluß überjchritt und durch bie 
Bolfserhebung der Eroaten in Illyrien den Vicekönig zwang, fein rechtes 
Miügelcorps von Trieft nach Laibach zu führen. Eugen bezog mit feiner 
Hauptmacht ein verfchanztes Lager bei Tarbis, von wo aus er vergebliche 
Anftrengungen machte, das Einbringen der Deftreiher über Laibach und 
Cillh zu Kindern. Als Hiller mit feinem linken Flügel in das Thal der Sau 
von Neumarkt bis Aisling eingedrungen und Kainburg bejegt hatte, trat 
Eugen ven Rüdzug an und nahm am 6. October mit dem Hauptheere Stel- 
lung am Iſonzo; das auf den äußerften rechten Flügel vorgefchobene Corps 
unter General Grenier ward durch das Vordringen Hilfers jett ebenfalls 
zum Rüdzuge genöthigt und nahm am 11. Dctober Stellung am Tagliamento 
bei VBenzone und Gemona. 

So lange der Vicefönig auf den Beiftand feines Schwiegervaters, bes 
in ergebener Bafallentreue zu Napoleon haltenden Königs Mar von Baiern, 
rechnen burfte, hatte er den Einbruch ver Deftreiher auf feinem linfen Flügel 
durch Tirol nicht zu fürchten. Nachdem aber der Baierlönig, wie er, fich 
entjehuldigend, Napoleon meldete, vem Anbringen feines Volkes nicht länger 
zu wiberftehen vermochte und um die Zeit der Leipziger Zahlwoche auf bie 
Seite der Verbündeten übertrat, da mußte Eugen das auf dem linfen Flügel 
unter dem General Gifflenga über Trient vorgefchobene Heer zurüdrufen. 
Die Deftreicher befegten Trient am 16. October. Um biefe Zeit fandte ber 
König von Baiern feinen Adjutanten, einen Prinzen von Turn und Taxis, 
an feinen Schwiegerfohn, den Vicefönig, mit fchriftlihen und mündlichen 
Aufforberungen und Verſprechungen, um ihn zum Abfall von Napoleon zu 
überreden. Eugen, ber feine jo gemeine Natur wie Murat war, wies jo- 
wohl diefe, als die ihm ſpäter von Deftreich gemachten Anträge jehr ent: 
ſchieden zurüd. 

Ueber die Anträge, welche ber Fürft von Turn und Taxis überbrachte, 
fchreibt Eugen feiner Gemahlin aus Verona den 25. November 1813: 


„. . . Um es kurz zu jagen, er überbradhte mir von Seiten ſämmtlicher 
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Berbündeten ven Antrag, mich als König von Italien anzuerkennen, um mid) 
zu bewegen, die Sache des Raifers zu verlaffen. Ich habe geantwortet, was 
Du felbft geantwortet haben würdeſt, und er verließ mich verftummt, ein 
Bewunderer meiner Weife zu denken. Da er ſah, daß ich mich auf nichts, 
als auf einen Waffenftillftand einlaffen wollte, verficherte er mich, daß ber 
König (von Baiern) ihn um fo eher bewilligt erhalten würde, als vie Ver— 
bünbeten meinen Charakter und mein Benehmen bewunderten. „Dies ift 
chen ein fehr ſchöner Lohn, feinen Feinden Achtung auf diefe Weife gebieten 
zu können.” 

Der Baffenftilfftand kam nicht zu Stande. „Es jcheint” — fchreibt 
der Vicefönig feiner Gemahlin aus Verona ven 17. Januar 1814 — „un- 
möglich zu fein, fich mit dem Feinde über einen Waffenftillfftand verftändigen 
zu fönnen. O über dieſe erbärmlichen Leute! Glaubft Du es wohl? fie 
wollen unter feiner anderen Bedingung mit mir unterhandeln, al8 unter ber, 
welche der Prinz Taxis überbrachte. Im welch’ einer Zeit leben wir! und 
wie erniebrigt man ven Glanz der Throne dadurch, daß man, um fie zu be— 
fteigen, Feigheit, Undankbarkeit, Verrath verlangt. Fort damit! Ich werde 
niemals König fein!" 

Bon Napoleon, der in ſolchen Gefchäften eben auch nicht allzu gewiſſen— 
haft verfuhr, eine Krone anzunehmen, würbe Eugen fich fchwerlich geweigert 
haben. Noch wunderbarer aber, als in dem Munde feines Stieffohnes neh— 
men fi die Klagen Über die Berberbtheit des Jahrhunderts in dem Munde 
Napoleons aus. „Es iſt“ — fchreibt er an Eugen — „eine Schande für 
das Jahrhundert, in welchen wir leben, daß Deine Antwort an den König 
von Baiern Dir die Achtung von ganz Europa erworben hat. Was mich 
betrifft, ih würde Dir barüber fein Kompliment gemacht haben, weil Du 
nur Deine Schuldigfeit gethan Haft und es eine ganz einfache Sache ift.“ 

Die öftreihifche Heerfluth, welche fich aufs Neue über die Alpen ergoß, 
war nicht mehr aufzuhalten; Eugen orbnete einen affgemeinen Rüdzug feines 
Heeres an. Beide Flügel vereinigten fi am 2. November bei Bicenza, von 
wo ber weitere Rückzug über die Etſch angetreten wurde. Trieſt hatte fich 
am 31. October den Deftreihern übergeben; zur Einfchließung Venedigs 
wurben Anftalten getroffen. General Nugent führte ein fliegenbes Corps 
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auf englifchen Schiffen an vie Küſte bei Coro, landete und befegte am 18. 
November Ferrara. 

Noch immer wußte der Bicelönig fich in feiner Stellung an ber Etſch 
zu behaupten; da wurbe das Schidfal Italiens durch ven Verrath Joachim Mu— 
rat's, Königs von Neapel, entjchieven, ven weder nächte Blutsverwandtſchaft, 
noch vieljährige Waffenbrüberfchaft, nicht Dankbarkeit, Ehrgefühl und be- 
ſchworene Treue zurüdhielten, um gemeinen Vortheils willen, fih dem Kaifer 
von Deftreih zur Verfügung zu ftellen. 

Wir erinnern uns der Aeußerungen, welche Napoleon ſchon vor ver 
Schlacht von Leipzig über die wanfende Treue feines Schwager Murat 
machte, er mochte hierzu gegründete Beranlafjung haben. 

Noch am 14. October hatte Murat bei Liebertwolfwig mit Tollkühnheit 
an der Spike feiner Reiterfchaaren gefochten. Als nach der vreitägigen Schlacht 
bei Leipzig Napoleon ven Rückzug nach vem Rhein antrat, überließ Murat ven 
Reit feines Armeecorps feinem Schickſale und eilte fporenftreiche, mit Zurüd« 
faffung feines Neiterbubdencoftüms, von dem Schlachtfelde bis in fein Luft- 
ſchloß Eaferta bei Neapel. Ueberzeugt, daß es mit ber Großmacht feines 
faiferlihen Schwagers auf die Neige gehe, zugleich aber von dem Verlangen 
befeelt, mit feinem ſchönen Königreich bei dem bevorftehenden Bankbruch bes 
franzöfifhen Thrones nicht zu Schaden zu fommen, machte er fich fein Ge- 
wiffen daraus, bereits im November 1813 Deftreich und England feine guten 
Dienfte anzutragen, und baß er bereit fei, mit einem von ihm zu ben Waffen 
gerufenen neapolitanifchen Heere mit den Verbündeten gemeinfchaftliche Sache 
gegen Napoleon zu machen. England, welches BVerbinblichleiten gegen ben 
vertriebenen König beider Sicilien übernommen hatte, lehnte es ab, mit Mu⸗ 
rat in Unterhandlung zu treten. Deftreich dagegen wies bie Anträge nicht 
von der Hand, zögerte jedoch, die von Murat für feinen Berrath geftellten 
Borberangen zuzugeftehen. Unterdeſſen yatte Murat bald ein Heer von eini- 
gen zwanzig Tauſend neapolitanifcher Pulcinellen und Lazaronis uniformirt 
und bewaffnet, rüdte im December in das römiſche Gebiet ein, welches ba- 
mals, nachdem Napoleon dem Bapfte die Lehre bes Evangeliums, daß fein 
Reich nicht von diefer Welt fei, zu Gemüthe geführt Hatte, zu dem König— 
reiche Italien gejchlagen worben war. König Murat trieb die Unverfchämt- 
beit fo weit, daß er Napoleon fowohl, als dem Bicelönige Eugen fhriftliche 
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Berficherung von feiner unwandelbaren Treue gab, und daß fein Heer 
fi mit dem des Vicefönigs vereinigen werde, zugleich aber blieb er in ver- 
traufihem Verkehr mit dem öftreichifchen General Grafen Bellegarde, welcher 
Mitte December in PVicenza eingetroffen war und den Dberbefehl über das 
öftreichifche Heer übernommen hatte. Dies Heer war zu Anfang des Jahres 
1814 auf 70,000 Dann gebracht worden und cantonnirte während des Win- 
ters am linken Ufer der Etſch. Auf dem rechten Flügel hielt General 
Sommariva nördblih vom Garda-See Riva und Zorbole beſetzt. Auf dem 
linfen Flügel unterhielt über Lendinava und Badia General Starhemberg bie 
Berbintung mit Nugent, welder an der Küfte des adriatifhen Meeres ent- 
lang Streifzüge machte. Während Nugent Forli befegt hielt, rüdten vie 
Neapolitaner in Rimini ein und dehnten fihb bis Imola aus, Mit dem 
Vicefönig unterhielten die neapolitanifchen Generale noch immer Berbindung, 
als er fie aber aufforderte, zu einem Unternehmen gegen Nugent vorzugehen, 
lehnten fie dies mit der Erflärung ab, daß zwilchen Neapel und Deftreich 
ein Waffenſtillſtand abgefchloffen fei. 

Dem vereinigten öfterreichich » neapolitanifchen Heere, welches nah an 
100,000 Dann ftart war, konnte der Vicefönig zu Anfang des Jahres 1814 
nur ein Heer von 37,000 Mann zu Fuß, 3450 Mann zu Pferde und 80 Ges 
ſchütze entgegenftellen. Das Hauptheer hielt die Linie am rechten Ufer ver 
Erich von Gaftagnara bis nah Rivoli befegt. Der General Bonfanti ſandte 
von Brescia aus Vorpoften gegen die Throler Alpen. Das Königreih Sar- 
dinien, damals der Krone Italiens zugefchlagen, war ber einzige gejicherte 
Rückhalt für den Bicefönig; auf Napoleons Befehl wurden in Alejlandria, 
Zurin und Genua Truppen, Waffen und Kriegsbedürfniffe aller Art zufam- 
mengebracht zur Verftärfung des italienifschen Heeres. Der Kaifer behielt 
das Heer und die Angelegenheiten Italiens, wie jehr ihn auch der Srieg in 
Branfreih in Anſpruch nahm, beftändig im Auge Als die verbündeten 
Heere den Uebergang über ben Rhein verzögerten, ertheilte er Murat Auf- 
trag, durch Lift und Gewalt den Einmarfch in die Schweiz zu bewerfjtelligen, 
um bier ven Verbündeten zuborzufommen und ihnen ben Eingang nad Franf- 
reich zu verlegen. Der jchlau von ihm ansgefonnene Plan ging dahin, baf 
ber BVicelönig ſuchen jollte, von dem General Bellegarbe gegen Uebergabe 
von Palma nuova und Ofopo einen Waffenftilfftand bewilligt zu erhalten, 
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Während beffelben folle er ſich hinter dem Mincio und die Adda zurückziehen, 
bon wo er, nachdem er einen bedeutenden Vorſprung gewonnen habe, in vie 
Schweiz einrüden und den Verbündeten die Felfenthore derſelben verfchliefen 
follte. Die Feftungen Mantua und Alerandria müßten um jeden Preis be- 
hauptet werben; fie würden, fo meinte er, wenn nur erft Frankreich aus 
drohender Gefahr gerettet fei, die dereinſtige Wiedereroberung Staliens fichern. 
General Bellegarde war fo vorfichtig, fih in dergleichen Unterhandlungen 
nicht einzufaffen, und fo fonnte der Vicelönig die wohl ausgedachte Bewegung 
nicht ausführen. 

Das Vorrücken des neapolitanifhen Heeres aus dem Kirchenftaate nach 
Florenz und eine von Murat am 17. Januar 1814 erlaffene Erklärung, 
liegen feinen Zweifel mehr übrig, daß der Verräther, welcher fich bisher 
noch Hinter Ausflucht und Zweidentigfeit verftedt hatte, ſchamlos im offenen 
Felde als Berbünvdeter der Deftreicher auftreten werde. 

Die Bevollmächtigten Deftreihs und Neapels hatten am 11. Januar 
1814 einen Bunvesvertrag unterzeichnet, in welchem Oeſtreich die Rechte des 
Königs Ioahim Murats und feiner leiblichen Erben auf vie Krone von 
Neapel anerkannte, diefer dagegen ſich verbindlich machte, die Sache Napo» 
feons zu verlaffen und auf die Seite der Verbünderen zu treten. König 
Murat zeigte fich fofort ald ein in der „raub Staaten! Schule" Napoleons 
großgeworbener Eroberer. Er ließ durch General Vauguyon von dem Läns 
dern des Rirchenftaates und der anconafchen Marf am 19. Ianuar und von 
dem Großherzogthum Toskana am 31. Iannar „nach dem Rechte der Erobe- 
rung“ in feinem Namen Bejig ergreifen. Dergleichen „Lühne Griffe” erregten 
zunächft bei England Bedenken, mit Murat einen Vertrag abzuſchließen, zu- 
mal es gegen das aus Neapel vertriebene Königshaus Verpflichtungen über- 
nommen hatte; inbefjen unterftügte e8 den von dem öftreichifchen Bevollmäch- 
tigten, Grafen Neipperg, vorgelegten Dperationsplan wefentlich dadurch, daß 
eine Flotte von Palerıno mit Truppen unter Segel ging, um ſich Livorno's 
und Genua's zu bemächtigen und im Rüden bes Vicekönigs Piemont zu be- 
drohen. Bevor diefer den Rüdzug in eine gefichertere Stellung antrat, kün— 
bigte er in zwei aus Verona ben 1. Februar 1814 an fein Heer und an bie 
Völker Italiens erlaffenen Proclamationen ‚ven Abfall Murats an. Im ber 
erfteren heißt e8: „Soldaten! Die Hoffnungen eines ficheren und nahen 
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Friedens erheben fich von allen Seiten; ich halte fie für begründet. Allein 
ver Tag der Ruhe ift für Euch noch nicht erfchienen, ein neuer Feind jteht 
gegen uns auf. Und wer ift diefer Feind? Wenn ich ihn Euch nennen werde, 
dann werdet Ihr meinen Worten feinen Glauben jchenfen, und Euer Un- 
glaube, den ich mit Euch eine lange Zeit getheilt Habe, ift für Euch ein neuer 
Titel des Ruhmes. 

„Die Neapolitaner hatten uns feierlich ihr Bündniß verſprochen. Auf 
das in ihr Verfprechen gefegte Vertrauen wurden fie im Königreiche wie 
Brüder empfangen, fie fanden Aufnahme in verfchienenen Departements, wir 
theilten mit ihnen alfe unfere Hülfsquellen. Sie find als Brüder eingezogen 
und befjenungeachtet waren wir es, gegen welche fie ihre Waffen rüfteten 
u. f. w.” 

In dem Aufrufe an die Völker Italiens heißt es: „Seit drei Monaten 
hatten die Neapolitaner uns ihre Unterftügung zugefagt, und wie hätten wir 
ihren Verfiherungen mißtrauen können? Ihr Souverain ift durch Banden 
des Blutes mit dem großen Manne vereint, vem er, ich und wir alle Alles 
verbanfen; biefer große Mann ift jet weniger glücklich! 

m + » Bölfer Italiens, verhehlen wir es uns nicht: der Abfall der Nea- 
politaner hat die Schwierigkeiten unferer Lage auf das Graufamfte vermehrt, 
allein je gefahrvoller unfere Lage ift, vefto Höher muß unfer Muth fi 
fteigern.“ 

Der BVicelönig bezog eine gut gewählte Stellung zwiſchen Mantua und 
Peschiera. Hier trafen bei feinem Heere drei Bataillons unter dem Gene: 
ral Severoli ein, welche Marſchall Suchet auf Napoleons Befehl aus 
Spanien auf Wagen mit öfter erneutem Vorſpann durch Franfreih und Pie- 
mont nach Italien gefchidt Hatte; — fo jehr war bier Not am Mann! — 

Da fümmtliche meapolitanifhe Officiere, welche von Geburt Franzofen 
waren, nah dem Abfall Murats fein Heer verließen, befand fich daſſelbe 
ohne tüchtige Führer und wurde duch bie franzöfifch-italienifhen Truppen 
bes Vicelönigs überall geworfen. Hierzu kam noch, daß Murat in Zerwürf: 
niß mit Lord Bentinf gerieth, bei defjen am 9. März in Livorno ausgeſchiff⸗ 
ten Heere ſich ber rechtmäßige Thronerbe Neapels befand. Diefer erlieh 
einen Aufruf an das von Murat bereits als feine Eroberung erflärte Tos- 
fana zur Befreiung von dem ſchmachvollen Joche Frankreihs und erklärte, 
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daß er zur Wiebereroberung des Königreichs Neapel ein Heer Sicilianer 
beranführe. Es fam zu einem heftigen Auftritte zwiſchen Murat und Lorb 
Bentint, fo daß der erftere drohte, mit feinem Heere zurädzuziehen, went 
ihm nicht die verlangte Genugthuung gegeben würde. Durch Bermittelung 
des öftreichifchen Oberfeldheren wurde der Streit dadurch beigelegt, daß Lord 
Bentint das Benehmen des Kronprinzen mißbilfigte und den zwifchen Murat 
und Bellegarde abgefchloffenen Vertrag für England unterzeichnete. 

Diefer Vertrag, welchen Kaiſer Franz erft unter dem 8. März ratificirte, 
hatte wefentliche Abänderungen erfahren. Bon einer Vergrößerung durch ben 
Kirhenftaat und Toskana war nicht mehr die Rebe, und Murat mußte fich 
mit ver Gewähr für fein Königreich und einem Zufchlag von 400,000 römi: 
ſchen Seelen begnügen. 

Den Berblindeten war mehr an dem bemoralifirenden Eindruck gelegen, 
welchen der Abfall eines fo berühmten Heerführers und fo nahen Blute- 
verwandten des Kaiſers auf die Franzofen machen mußte, als an ver Unter- 
ftüßung, welche fie fich durch das neapolitanifche Heer verfprechen durften. 
Der treufofe Murat hatte Napoleon längere Zeit Über feinen Verrath im 
Ungewiffen zu erhalten gewußt. Aus Paris ven 3. December 1813 jchreibt 
ber Kaiſer an ben Vicefönig nah Verona: „Der König von Neapel meldet 
mir, daß er baldigjt mit 30,000 Mann in Bologna eintreffen werde... . 
Benehmen ‚Sie fih mit dem Könige jo gut als möglich, ſchicken Sie ihm 
einen italienifchen Commiffar entgegen, um für ben Unterhalt feiner Truppen 
zu forgen; erweilen Sie ihm alle nur möglichen Zuvorfommenheiten, um da— 
von den beften Bortheil zu haben. Es ift mir eine große Beruhigung, nichts 
mehr für Italien fürchten zu müffen.” Bald darauf wird neuer Verdacht 
erregt. Aus Paris den 11. Januar 1814 fchreibt Napoleon an Eugen: „Der 
Herzog bon Otranto wird Ihnen gemeldet haben, daß der König von Neapel 
fih mit unferen Feinden verftänbigt; fobald Sie hiervon officielfe Kenntniß 
erhalten haben, ſcheint e8 mir wichtig, daß Sie fofort mit Ihrer gefamm- 
ten Armee die Alpen gewinnen. Tritt der Fall ein, dann laffen Sie bie 
Italiener in Mantua und ben anderen Pläßen und forgen dafür, alles Silber: 
geräth, die Koftbarfeiten des Haufes und die Kaffen mit fih zu nehmen.“ 

Ein Brief des Herzogs von Otranto aus Florenz vom 21. Januar 1814 
an den Bicefönig ließ feinen Zweifel mehr über Murats Verrath übrig; es 
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beißt in bemfelben: „Ein Brief Metternihs hat die Königin von Neapel (die 
Schwefter Napoleons) entjchieden, ver Koalition beizutreten. Ich kenne ven 
Bertrag nicht, allein ich weiß es, er ift abgeichloffen. Metternichs Brief ift 
ein Schelmftüd, Nachdem er das Gemälde der Streitkräfte der Coalition, 
der Berheerung Frankreichs aufgerollt, fügt er hinzu, daß ber Kaiſer Napoleon 
in feinen Unterhandfungen mit den Verbündeten ganz Italien und felbjt Neapel 
abgetreten habe und nur durch ven König von Baiern für Ew. Hoheit Mai- 
land verlangt babe.” 

Seht durfte Eugen nicht länger an Murats PVerrath zweifeln. Er 
fehreibt feiner Gemahlin aus Verona den 25. Januar 1814: „Die Augen- 
blide drängen, geliebte Augufte, zumal wegen ber verwünfchten Neapolitaner. 
Giebt es wohl eine größere Treulofigkeit: fi nicht gegen uns zu erklären 
und dennoch den Marfch in unferem Rüden fortzufegen!" Die BVortheile, 
welche Eugen am 9; Februar 1814 am Mincio über die Deftreicher erfocht, 
brachten in das Benehmen Murats einiges Schwanfen; er jchidte einen 
Dfficier an Eugen, um mit ihm in Unterhandlung zu treten. Eugen jchreibt 
dem Raifer aus Bolta den 18. Februar: „Bis jet haben die Truppen bes 
Königs von Neapel noch feine Feindfeligfeit gegen die Ew. Majeftät begangen, 
der König hat fortwährend ſich gemweigert, thätigen Antheil an den Bewegun- 
gen der Deftreicher zu nehmen. Erſt vor zwei Tagen hat er mir jagen laſſen, 
daß es nicht feine Abficht fei, gegen Ew. Majeſtät zu agiren, und bat mid) 
willen laffen, e8 bedürfe nur eines glücklichen Umftandes, um fich für die 
Fahnen zu entfcheiden, unter denen er immer gefochten.“ 

Nah den über Blüher zu Anfang des Februar erfochtenen Vortheilen 
hoffte Napoleon, daß Murat hierdurch veranlaft werben würde, fich eines 
Befferen zu befinnen. „Es ift möglich,‘ fchreibt er an Eugen aus Nangis 
den 18, Februar, „wenn das Glück uns ferner lächelt, daß ber Feind in 
großer Unoronung aus unferen Grenzen hinausgeworfen werbe und wir une 
in Italien behaupten. In diefer VBorausfegung würbe der König von Neapel 
wahrſcheinlich die Partie wechſeln.“ 

In der That trieb Murat die Unverfhämtheit fo weit, dem VBicelönige 
den Entwurf zu einem Bertrage zu überjenden. Diefer macht Napoleon 
davon Meldung, welcher ihn aus Soiſſons vom 12, März darüber fchreibt: 
„Sie werben merken, daß dieſe Idee (der Vertrag) eine Narrbeit ijt. Allein 
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ſchicken Sie einen Unterhändler an diefen außergewöhnlichen Verräther und 
ſchließen Sie mit ihm in meinem Namen einen Bertrag ab. Berühren Sie 
Piemont und Genua nicht, den Reſt von Italien theilen Sie in zwei Hälften. 
Diefer Vertrag muß ein Geheimniß bleiben, bis man bie Deftreicher aus 
dem Lande binausgeiworfen bat. Bierundzwanzig Stunden nad der Unter: 
zeichnung muß fi der König erklären und über die Deftreicher Herfallen. 
Sie können in diefem Sinne Alles thun; man muß unter ben gegenwärtigen 
Umftänden nichts fchonen, um die neapolitanifchen Truppen mit den umfern zu 
vereinigen. Später faun man es halten, wie man Luft hat; denn mach eimer 
folden Undankbarkeit und unter ſolchen Umftänden ift man an nichts gebunden.“ 
An Schkuffe fügt Napoleon Hinzu: „er babe, um dem Könige von Neapel 
einen Streich zu fpielen, dem Papfte Erlaubniß zur Rücklehr, jedoch nur als 
Biſchof von Rom, ertheilt. 

Auch jest noch ſuchte Murat in Unterhandlung mit dem Bicelönige zu 
bleiben; diefer jchreibt feiner Gemahlin aus Mantua den 23. März: „Ich 
erftatte dieſen Morgen dem Kaifer Bericht über die bei dem Könige von 
Neapel gemachten Verfuhe. Nachdem er mir die heiligſten VBerficherungen 
feiner Freundfchaft und Anhänglichleit für den Kaifer gegeben, will ev mir 
jegt die Verpflichtung auflegen, ſämmtliche franzöfifhe Truppen über bie 
Alpen zurüdzuführen, und dann, fagt er, werde er ſich mit mir verftänbigen. 
Wie ich diefen Burſchen kenne, werde ich, wie Du wohl denlen kannſt, mich 
nie in bie Lage verjegen, von feinem Belieben abhängig zu fein. Welch ein 
entjegliher Verräther!“ 

Dieſelbe Verachtung jpricht Napoleon in einem Briefe an feine Schwefter, 
die Gemahlin Murat's aus; er jchreibt ihr: „Dein Mann ift tapfer auf dem 
Schladhtfelve, aber feiger als ein Weib, wenn er in vier Wochen feinen 
Feind gefehen Hat. Er befigt feinen moralifchen Muth. Mach ihm fein 
treulofes und lächerliches Benehmen recht fühlber und fag ihm: er folle nicht 
glauben, der Löwe wäre tobt und man könne auf ihm piffen (et qu'on peut 
pisser dessus)." in Raijer fchreibt ſolches an eine Königin. 

Hoffnungslofer noch als in Italien führten die Marſchälle Napoleons 
in Spanien ven Krieg. Im Italien Hatte der Vicelönig Eugen den großen 
Bortheil, daß die Bevölkerung ber Lombardei, Piemonts, Toskana's und bes 
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der getrennten Stämme verehrten, dem jie mit DBegeifterung anbingen. Er 
war ber bochgefeierte Schirmherr ihrer Freiheiten, er hatte über die verhaß— 
ten Deftreiher auf dem geheiligten Boden Italiens feine erjten glänzendſten 
Siege erfochten und fie ſchmachvoll über die Alpen zurüdgetrieben. Nicht 
minder dankbar waren ihm bie Nömer bafür, daß er dem Pfaffenregiment 
ein Ende gemacht und die weltlichen Angelegenheiten bummen und bigotten 
Prieftern entriffen hatte. Der Abfall Murats und feiner Neapolitaner übte 
feinen anderen Einfluß, als daß die „puleinelli di Napoli“ der allgemeinen 
Verachtung noch mehr, als es herkömmlich war, anheimfielen. 

Anders ftanden bie Sachen in Spanien; zwar hatte Napoleon zu wieder: 
bolten Malen den Spaniern — und mit Zug und Recht — vorgehalten, 
wie große Berbienfte er fich um fie erworben babe: durch die Entthronung 
einer unfähigen Königsrace, durch Vernichtung der Inguifition, der Aufhebung 
der Privilegien des Adels und ber Geijtlichfeit und der Einführung noch 
anderweitiger Errungenfchaften der franzöfifchen Revolution; e8 gelang weder 
ihm noch feinem Bruder Joſeph, den er ihnen mit Waffengewalt als König 
aufgebrungen, das Bertrauen ver Spanier zu gewinnen. Die aus ber Wahl der 
Stände hervorgegangenen Bolfövertreter, bie Gortes, welche eine Berfaffungs- 
urfunde befhworen, deren Hauptjtüde die Grundlage aller fpäteren Berfaj- 
fungen der conftitutionellen Staaten Europa's wurden, traten als die ent- 
fhiedenften Feinde Napoleons auf, und die Gebirgsbewohner erhoben, von 
Mönchen angeführt, fih in Maffe und führten den verberblichen Guerilla: 
krieg gegen die Franzoſen. 

So viel gefunden Menfchenverjtanb darf man den Eortes wohl zutrauen, 
daß fie, bei aller Werthfchägung ver Güter, weldhe Napoleon ihnen verhief, 
ſehr wohl einfahen, daß es ihm, wie bei all feinen Kontinentalfriegen, fo 
auch in Spanien, nicht um Beglüdung und gefegmäßige Freiheit des Volles 
zu thun war, fondern um bie Vernichtung der Oberherrſchaft Englands auf 
dem Weltmeere, und zwar zunächjt durch den Ausſchluß des englifchen Han» 
dels von dem europäifchen Feftlande. Frankreichs Flotte war vernichtet, feine 
Häfen waren blodirt, und Napoleon war nicht im Stande zn hindern, ba, 
wo er mit feinem Landheere erfchien, um jich eines Küftenftriches zu ver: 
fihern, alsbald auch ihm gegenüber ein englifches Heer erſchien, welches bei 
ber Bevölkerung die befte Aufnahme fand. Mit Britannia’s Banner, welches 
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aller Orten als das Banner der Freiheit begrüßt wurde, machte das Bolt 
gemeinfchaftlihe Sache gegen Napoleon und gegen ben franzöfifchen Adler, 
der als das Symbol der Unterdrückung allgemein verhaßt war, erhob fich 
Alles in Waffen. 

Napoleon behielt, was bereits oben erwähnt wurbe, wie ſehr ihn auch 
der Rüdzug aus Rußland 1812 und der Beginn des Feldzuges in Dentjch- 
land 1813 in Anſpruch nahmen, die Kriegfügrung in Spanien beftänbig im 
Auge; er verfügte über die dortigen Truppen und Marfchälfe, ald ob fie 
unter feinen Augen fochten, rief fie ab, ſchickte fie wieder hin auf eine Ent- 
fernung von drei⸗ bis vierhundert Meilen. 

Der Krieg, welchen Napoleon 1813 und 14 in Spanien zu führen fich 
gezwungen ſah, kann bier nur in jo weit im Betracht kommen, als wir eine 
Borftellung davon zu geben verfuchen, wie beftürmt von nah und fern das 
Haupt des Kaifers war. 

Die von Preußen ausgegangene Erhebung des deutſchen Volles zur Ab- 
werfung des fremden Joches, die Nachrichten von den Siegen der Berbün- 
beten in Schlefien, der Mark, in Böhmen und Sachen, und enblicd von ber 
Bölferfchlacht bei Leipzig, durch welche Napoleon gezwungen worben, ben 
Rüdzug auf das linke Rheinufer anzutreten, blieben ben Nheinbundtruppen, 
welche dem franzöfifchen Heere in Spanten zugetheilt waren, nicht unbelannt, 
und jo mächtig war damals der Zauber, welchen die Worte „Freiheit und 
Vaterland“ auf deutfche Herzen ausübten, daß die Kontingente von Frankfurt 
und Naffau während der Gefechte im November 1813, durch welche Mar- 
Ihall Soult das Vordringen des Herzogs Wellington gegen Bahonne auf- 
zubalten verfuchte, die franzöfiihen Reihen verließen und zu den Engländern 
übergingen. 

Wellington rüdte nur langſam, aber fehr ficheren Schritte vor. Er 
ichonte feine Truppen während der Wintermonate; Verftärkungen trafen für 
ihn aus England ein, jo daß er in der Mitte Februars 1814 ven Feldzug 
mit einem Heere von 9,000 Mann beginnen konnte. Bon Soult's Heere 
hatte Napoleon mehrmals ganze Regimenter, infonderheit Neiterei abgerufen, 
jo daß dieſem faum 40,000 Dann zur Verfügung blieben. Von der Ueber- 
macht gebrängt war er micht im Stande, das Eindringen bes feindlichen 
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wegungen ven Marfchall Soult gezwungen, fein feftes Lager bei Bahonne um 
die Mitte Februars zu verlaffen und fich auf Orthez zurüdzuziehen, wo es 
am 26. Februar zu einem Gefecht kam, in deſſen Folge der Marfchall feinen 
ferneren Rückzug nach Zarbes antrat, um fi mit dem zweiten franzöfifchen 
Heere in Verbindung zu feßen, welches unter Marfchall Suchet ebenfalls den 
Rückzug angetreten Hatte. Später wurden Borbeaur und Zonloufe von Wel- 
lingtons Heer befegt, und was für Napoleon das Niederſchlagendſte war, 
die Engländer wurden von den Einwohnern mit Freudenjubel willkommen 
geheißen. ” 

Länger als Soult hatte Suchet fih in feiner Stellung in Gatafonien 
behanptet. Als aber Napoleon, anftatt ihm die verlangten Verftärkungen zu 
Schicken, im Januar 1814 ihm befahl, ungefäumt 10,000 Mann von feinen 
Truppen auf Wagen nach Lyon zu fenden, welche von da zum Theil weiter 
nah Italien als Eilfracht ſpedirt wurden, ſah ver Marfchall fich gezwungen, 
nachzufehen, wo für ihn durch bie Phrenäen ein Ausgang offen gelaffen fei. 

Schon im Januar 1814 lieg Suchet durch den Kriegsminifter dem Kai— 
fer vorftellen, daß, um den Frieden mit den Cortes herzuftellen, es unerläß- 
lich fei, dem König Ferbinand bie Freiheit zu geben und ihn auf feinen Thron 
nah Spanien zurüd zu führen. Napoleon geriet außer ſich Über ſolches 
Anfinnen; fpäter — e8 war nad der verlorenen Schlacht bei La Rothiere — 
befann er fich eines Beeren und ließ dem Könige Ferdinand bie Freiheit 
zur Rückkehr nah Spanien ankündigen, wohin berfelbe jofort abreifte. Fer— 
binanb VII trat feine Regierung wieber an, und wohl hätte Napoleon ben 
Bölkern, welche feine Wohlthaten mit Undank Iohnten, feine größere Züchti- 
gung bereiten Können, als buch die Wiederkehr der Bourbons „der Biel- 
erjehnten” auf die Königsthrone von Franfreih, Madrid und Neapel. 

Auch in Frankreich wurde der Ruf nach den vertriebenen Bourbons an 
vielen Orten vernommen, mit ihnen machten der vertriebene Adel und bie 
vertriebenen Prieſter gemeinfchaftliche Sache und nicht mindere Befchädigung, 
als von den Feinden in offener Schlacht, Hatte der Kaifer von dem verbor- 
genen Gewürm zu fürchten, welches ben Kiel des Schiffes unter dem Waffer 
anbohrte, jo daß es led wurde ımb verloren war, wenn es auch nicht 
durh Sturm und Wellenjchlag an den Felſen zerfchellt wäre. 

Die Erinnerungen an das königliche Gefchleht der Bourbons waren 
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durch die blutigen Wogen der Revolution aus dem Gedächtniſſe ber Fran- 
zojen hinweggeſpült, durch die Stegespofaunen des Conſulats und Kaiferreichs 
binweggeblafen, fo daß felbjt auf ehemals adeligen Schlöffern im füplichen 
Branfreih, wie die geniale George Sand in ihrem Leben erzählt, die heran- 
wachjende Jugend (im Januar 1814) mit Verwunderung fragte: wer denn 
der Herzog von Artois umb der Herzog von Angouleme wären? deren Na- 
men fie noch nie zuvor gehört hatten und daß ein König Ludwig XVII. An- 
ſprüche auf ven Thron Frankreichs mache, galt für ein Ammenmährchen. 

Ausgewiefen aus Preußen und Rußland hatte das Haupt der verbannten 
Königsfamilie, ohne den Königtitel „Louis XVIII.“ zu führen, unter dem Na- 
men eines Grafen von Lille mit den anberen Gliebern feiner Familie eine 
Freiftatt im England gefunden. Die Siege der Verbündeten und bie Nieder: 
fagen Napoleons in Deutſchland erwedten in ven Bourbons und dem ihnen 
treu und ergeben gebliebenen alten Hofadel — den micht ausgenommen, 
welcher Güter und Ehrenjtellen von Napoleon angenommen — Hoffnungen 
auf die Rückkehr nach Frankreih und Wieberaufrichtung des Königthrones. 

Ludwig XVII. war zu unbeholfen und bequem, um das Schlachtroß zu 
befteigen; er blieb fürs Erfte noch in England, „Überzeugt” Cwie er im Ol— 
tober 1813 an einen eifrigen Royaliften fchrieb) — „daß die Verbündeten 
nichts für ihn thun würden.” Er überlieh es feinem Bruder, tem Herzoge 
von Artois, und befjen beiden Söhnen, den Herzögen von Angouleme und 
von Berry bie Bahn für ihn zu brechen. Angonleme fchiffte fich nach Spanien 
ein und ftieg in St. Jean de Luz Ende Januar ans Land. Wellington willigte 
ein, ihm buch den Marfchall Lord Beresforb mit einem Corps englifcher 
Truppen nach Borbeaur zu geleiten, wo ver Maire, Graf Lynch, die weiße 
Fahne unter dem Jubel des Volkes aushing und König Louis XVII. zur 
Rückkehr anf feinen Thron einfud. In einem Aufrufe forberte Angouleme 
die Einwohner auf, fich zu Gunften ihres legitimen Königshauſes zu erheben, 
welches die hohen Verbündeten unter ihren Schu genommen hätten. Hier» 
mit war Wellington Teinesweges einverftanden; er nahm von Bordeaur im 
Namen des Königs von Großbritannien Befig ımb nöthigte den Herzog, fei- 
nen Aufruf als verfrüht zurückzunehmen. 

Noch weniger gute Gefchäfte machte ber Herzog von Berry. Ein 
Glücksritter, Marquis Romans, Hatte ihn im Iannar 1814 eingelaben, nad 
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der Normandie zu kommen, wo 50,000 Royaliften bereit ftänden, ihn im 
Zriumpfe nad) Paris zu führen. Der Herzog war jo Hug, auf der Infel 
Jerſeh das Nähere abzuwarten; Romans hatte ihm 10,000 France abge: 
ſchwindelt, aber die 50,000 Franzofen meldeten fich nicht. 

Der Graf Artois Hatte e8 übernommen, die Erhebung des fühlichen 
Frankreichs zu bewirken. Er hatte ſich durch Deutfchland nach der Schweiz 
begeben und betrat, ohne befonderes Aufheben davon zu machen, am 16. Fe 
bruar die franzöfifche Grenze bei Pontarlier, verfuchte es jedoch vergebens, 
fih der Unterftügung der Verbündeten zu verfichern, welche ihm vorläufig 
jede Kundgebung, die er im Interefje feiner Familie etwa zu machen beab- 
fichtige, unterfagten. Das von ihm für feinen Beauftragten, ven Grafen von 
Brüges, verlangte Gefeit nach Chatillon wurde ihm nicht bewilligt, und er, 
beforgt, von ven aufftänbiihen Bauern Lotharingens feftgenommen zu wer- 
ben, hatte fchon bie Poſt beftellt, um nach Flandern beimzufehren, als er 
von einigen ber Adelspartei überredet wurbe, zu bleiben, da man ihm — was 
von jeher für das Schidjal Franfreihs entfcheidend war — die Stimmung 
in Paris als geneigt zum Abfall von Napoleon ſchilderte. Was halfen dem 
Raifer Taufende von Polizeifpionen und die wohl organifirte Bande feiner 
Spürnafen; fie verloren oft in nächfter Nähe die Witterung der Verſchwörer. 
Ein Graf Semalle, früher Page bei Ludwig XVI., Hatte feit Beginn bes 
Krieges 1813 aus Paris, wo er lebte, ven Bourbons in England über Alles, 
was zu Gunſten ihrer Rückkehr vorbereitet wurde, Bericht erftattet. Das 
Schloß der Gräfin Guiault Epoiffes war im Januar 1814 ver Berfamm- 
lungsort der Royaliften, welche in ver Weberzeugung lebten, in dem Haupt- 
quartier des Kaiſers von Deftreich und bes Königs von Preußen noch immer 
diefelbe Schwärmerei für die Regitimität des Haufes Bourbon zu finden, wie 
zur Zeit der Pillniger Zufammenkunft und des Manifeftes des Herzogs von 
Braunfchweig. Dies war aber feinesweges ber Fall. Der Bicomte Virieu 
war jehr erftaunt, daß ber Fürjt Metternich, zu dem er im Januar 1814 
gelangte, von einer Wiedereinfegung ber Bourbons nichts hören wollte, und 
als Graf Semalle in Dijon feine Anficht laut werben ließ, eine Erhebung 
zu Gunften Ludwigs XVIIL zu veranlaffen, ihm dies von bem bort comman- 
direnden General, Prinzen von Homburg, mit dem Bebeuten unterfagt wurde, 
daß man dergleichen Erhebungen, nur wenn fie außerhalb der von ben Ber- 
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bündeten befegten Provinzen erfolgten, als einen ungezwungenen Ausdruck 
des Volkswillens gut heißen könne. Da die Berfuche zu vergleichen Er» 
hebungen gar feinen Erfolg hatten, kehrte Semalle nah Paris zurüd, we 
es ihm mit dem, im Geheimen gefponnenen Berrath befjer glüdte, als mit 
bem offenen Aufftand. 

Talleyrand, jener fchlauföpfigite aller Franzoſen, der, wie er zu rech— 
ter Zeit verftanden, bie Mütze des Bilchofs mit der des Sacobiners, biefe 
wiederum mit dem Eaiferlichen Livreehute zu vertaufchen, Hatte Witterung 
bavon, daß etwas Bourbonifches Königsthum im Anzuge fei und mit jchlauer 
Borfiht ſchlüpfte der diplomatiſche Nattenkönig aus dem, dem Untergange 
verfalfenen Admiralſchiff, um fih an den Bord der in Sicht erjchienenen 
Jacht zu retten. Befonders zahl» und einflußreih bei der Verſchwörung 
gegen Napoleon war bie Priefterfchaft vertreten; die Spike nahm der oft 
genannte frühere Bifchof von Autun, Abbe de Talleyrand. Ihm hatten fich 
angefchloffen: der Abbe Louis, der Abbe be Pradt, Biſchof von Mecheln; 
der Abbe de Montesquiou; der Herzog Dalberg, vormals Coadjutor von 
Mainz, Sie alle hatten, von Napoleon mit Gunftbezeigungen überhäuft, 
ſich ihr pfäffiſch Wänzlein wohl berangemäftet, vem Kaifer Treue gefchworen, 
aber — es war ja nur eim politifcher Eidbruch, wenn fie von ihm abfielen, 
und einer ertheilte dem Andern bereitwilligft Ablaß der Sünden aus bem 
Schatze der allein jelig machenden Kirche. 

In Paris waren fchon früher mehrere Perſonen des bourbonifchen Hof: 
adels, welche Napoleon aus thörigter Eitelkeit im Dienfte des Palaftes an- 
geftellt hatte, zu einer geheimen Berbindung zufammengetreten, um für bie 
Rückkehr des vertriebenen Königshauſes thätig zu fein, diefe hatten fich 
Zalleyrand angefchlojfen. Ein Baron Pitrolles wurde in das Haupt: 
quartier der Verbündeten abgefandt und fuchte zumächit den Kaijer von Ruß— 
land für die Zurüdberufung der Bourbons und Ausrufung Ludwigs XVII, 
als König von Frankreich günftig zu ſtimmen. 

Der Baron, ein Legitimift vom reinften Waffer, händigte im aller- 
geheimften Vertrauen dem ruſſiſchen Minifter, Grafen Neffelrode, ein Blätt- 
hen Papier ein, auf welchem, nachdem man es eine Zeitlang in Salzwaffer 
gelegt, folgendes zu lefen war: „La personne, que je vous envoie est de 
toute confiance. Ecoutez la et recomnaissez moi. JlI est temps d'élre plus 
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clair. Vous marchez avec de bequillés, servez vous de vos jambes et 
voulez, ce que Vous pouvez.*) 

Fürs Erjte fanden die Anträge des Barons feine Zuftimmung in bem 
Hauptquartier Aleranders. In den Berichten, welche er Talleyrand und den 
Royaliſten in Baris erftattet, theilt er mit, „vaß die verbündeten Mächte fich 
immer noch nicht zu Weiterem entjchievden hätten, al8 zu dem Entſchluſſe, 
Franfreih in eine Stellung zu ſetzen, in welcher vafjelbe fernerhin nicht mehr 
der Ruhe von Europa gefährlich werden könnte; Deftreich jcheine ſehr ge 
neigt, mit Napoleon, oder mit einer im Namen Napoleons H. eingefegten 
Regierung zu unterhandeln.“ 

Um fich auch nach diefer Seite hin umentbehrlich zu machen, war Talley—⸗ 
rand mit Metternich in Verbindung getreten und hatte ihm feine guten 
Dienfte angeboten. Napoleon, Hiervon unterrichtet, hielt es für das 
befte Sicherungsmittel gegen Talleyraud's Intriguen in Paris, ihn auf 
zufordern, fih nach Chatilfon zu begeben, wo er ihn von dem ihm ganz 
ergebenen Gaulincourt konnte beauffichtigen laſſen. Daraus, daß Talley: 
rand die Sendung nach Ehatillon ablehnte, ſchloß Napoleon, daß die Ber: 
bündeten feine Entthronung bejchlojfen hätten, Talleyrand dafür gewonnen 
ſei und ihm für verloren halte, **) Einigen Royaliften, welche fich zur felben 
Zeit an den Kaiſer Mlerander mit der Bitte „um Wiedereinfegung der Bour— 
bons auf den Thron des heiligen Ludwig“ wandten, erflärte der Kaifer, „daß 
er ihre Bitte für ungeitig halte, va man vorher Napoleon befiegt und ent: 
thront haben müjje, bevor an die Bourbons gedacht werben könne. Dem 
Grafen Artois, der von Veſoul aus an den Kaifer Alerander die Bitte ge- 
richtet, fi ihm in Chaumont vorftellen zu dürfen, fchrieb er: „vaß er aud 
jest dem Prinzen nur wiederholen könne, was er gegen ihn geäußert habe, 
als derſelbe aus London nad Frankreich abgegangen wäre, nämlich: daß der 
Zwed aller Anftvengungen der Monarchen in der Abſchließung eines unver 
leglihen Friedens beftehe; daß fie an den inneren Umwälzungen, welche in 
Frankreich entjtehen wilrden, nicht den geringften Antheil nehmen wollten 


*) Die Perfon, welche ih an Sie fenbe, verbient volles Vertrauen. Hören Sie fie und 
erleunen Sie mid. Es ift Zeit, Marer zu fehen. Sie gehen mit Krilden, bedienen Sie fid 
Ihrer Beine und wollen Sie, was Sie fönnen., 

*x) Bignon Vol, XIII. p. 351. 
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und alfo bie allgemeinen Gefinnungen zu Gunften ber Bourbons weber be- 
günftigen, noch ihnen zuwider handeln würden.“ 

Damals erfchien ein von dem Kronprinzen von Schweden unterzeichneter 
Aufruf an die franzöfifche Nation, worin biefe aufgefordert wurbe, fich ber 
Herrſchaft ihres legitimen Königshaufes wieber zu unterwerfen. Der Name 
des Rronprinzen war ohne deſſen Zuſtimmung barunter gefegt worden, doch 
erließ er feine Gegenerflärung, und die Rohaliſten nahmen davon Beran- 
faffung, den Grafen Gain nad London abzujenden, um fich in das Haupt: 
quartier des Kronprinzen von Schweben zu begeben. General Billow, welchem 
Graf Gain feine Abftchten vertraute, ertheilte ihm den Rath, ſich zu bem 
Kaifer von Rußland zu begeben, ba e8 zweifelhaft ſei, ob jener Aufruf von 
dem Kronprinzen von Schweben herrühre. 

In dem Hauptquartier der drei Monarchen fanden die Abgeorbneten bes 
parifer Legitimiften: Clubs und der Bourbons erft dann ein günftigeres Ge- 
hör, als durch den Troß Napoleons der Kongreß in Chatillon ſich aufgelöft 
und enblich jogar der gute Kaifer Franz die Ueberzeugung gewonnen hatte, 
daß es zu Bertrag und Friedensſchluß mit dem Herrn Schwiegerfohne nun 
und nimmermehr kommen werbe. 

Graf Mopäus, in ruffifhen Dienften, zum Gouverneur ber Departe- 
ments der Meurthe, Mofel, Maas ernannt, meldete aus Nanch bas Eintrefs 
fen bes Herzogs von Artois dafelbft, welchen er zwar als den Sprößling 
des alten Königshaufes empfangen, aber das Auffteden ver weißen Kokarde 
ihm nicht geftattet, überhaupt feine Anerkennung ber Bourbons ausgefprochen, 
jedoch dem Prinzen ben Rath ertheilt habe, fih durch eine Zuficherung für 
bie Befiger der Nationalgüter in feinem Aufrufe eine große Parthei zu 
ſichern. 

Hierüber ging das diplomatiſche Hauptquartier, welches ſich damals von 
dem der Monarchen getrennt befand, zu Rathe, und Stein ertheilte Alopäus 
aus Dijon den 29. März nachſtehenden Beſcheid: „Nachdem ich mit den bei 
dieſer Sache betheiligten Perſonen übereingelommen bin, kann ic Ew. Excel⸗ 
lenz ſehr beſtimmt antworten. Die Mächte ſind entſchieden, die Bourbons 
zu begünſtigen; fie kommen mit Ihnen über die Grundſätze des Aufrufes 
überein, welchen Sie durch alle zu Ihrer Verfügung ftehenden Mittel fo viel 


als möglich verbreiten laffen werben. Sie find ermächtigt, nicht allein zu 
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geftatten, daß man die weiße Kokarde aufftedt, fondern felbft, daß man ein 
franzöfifches Hauptquartier und bewaffnete Corps bildet. Sie können für 
biefen Zwed einen Vorſchuß von 200,000 France machen und fie in bie Fönig- 
lihe Kriegskaffe zahlen. Es ift fehr glüdlih, daß biefer abſcheuliche Eon- 
greß zu Chatillon gebrochen, daß man zu ben wahren Grunbfäßen zurüd- 
geehrt ift und ben Tprannen zu Boden fchlagen wil. Verſuchen Sie jetzt 
Hhre Unterhandlungen über die Feitungen einzuleiten, die den Bourbons 
übergeben werben müſſen; biefe müjjen verfuchen, die verfammelten Bauern- 
haufen für ihren und Frankreichs Vortheil nüglih zu machen. Gott wird 
unfere Sache fegnen, ba wir ber Gerechtigkeit und GSittlichfeit huldigen. 
Bezeugen Sie dem Grafen Artois meine Ehrerbietung und fagen Sie ihm, 
wie fehr ich mich glücklich fühle, offen und nachdrücklich für feine Sache, vie 
Sache des Rechts und ber Ehre, handeln zu können.“ 

An dem Tage, wo biefe wichtige Entjcheidung abging, trafen in Dijon 
die Herren Mathieu de Montmorench und de Montagnac ein. Sie waren 
bon ben vereinigten Parteien der Republilaner und Rohaliſten, Talleyrand 
und Dalberg beauftragt, insgeheim aus Paris zuerft in das Blücherfche 
Hauptquartier gekommen, um ſich von dem forgfältig verheimlichten Stande 
der Heere zu unterrichten und den Grafen Artois aufzufuchen. Gneifenau 
feste fie von der Lage der Dinge in Kenntniß und verwies fie an Stein in 
Dijon. 

Am 29. März erhielt Stein nachftehenven namenlofen Brief: „Ein 
Franzos, weldher aus Paris fommt, wo Herr von Stein bewundert wir, 
wünjcht von ihm eine geheime Unterredung bewilligt zu erhalten, Ex wendet 
fich vorzugsweife an Herrn von Stein, weil er ihn als den Manu betrachtet, 
der das, was in Europa vorgeht, aus bem erhabenjten und allgemeinften 
Standpunkte beobachtet hat. Indem er für fi von einer Unterrebung mit 
Herrn von Stein viel hofft, wird er vielleicht auch ven Tribut einiger Aufs 
Härung über den Geift Frankreichs und befonders von Paris barbringen, 
ber möglicherweifer nicht hinreichend erforjcht ift, in einem Augenblide, wo 
eine unrichtige Wahl fo furdhtbare Folgen haben kann.“ Der Unbekannte 
verſprach Stein die Gründe feiner Namens-Verſchweigung mündlich zu er: 
öffnen. 
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Stein nahm die angebotenen Eröffnungen an und begünftigte durch Rath 
und Hilfe die Zwede ver Sendung nach feiner ganzen Ueberzeugung. 

Seit der von Ludwig XVII. aus Hartwell im Januar 1814 erlaffenen 
Erklärung, in welder die Bourbons ihr Anrecht auf den Eöniglichen Thron 
Frankreichs geltend zu machen fuchten, nahm Stein fehr eifrig Partei für vie 
vertriebene Königsfamilie. „Stein unterftüßte bei jever Gelegenheit die Sache 
der Bourbons; er achtete die Wiedereinfegung derſelben als eine Forderung 
des ihnen angeftammten und auf feine gültige Weiſe verloren gegangenen 
Rechtes auf den franzöfifhen Thron, das unter allen Verhältniffen zu beachten 
ſei.“ Der Kaifer Alerander war felbjt nach der Auflöfung des Congreſſes 
zu Chatillon anderer Meinung. Als in dem Kriegsrathe zu Pougy am 24. 
März der General Diebitih äußerte: „Wenn es Ew. Majeftät gefällig ift, 
die Bourbons wieder einzufegen, fo ift es freilich beffer, mit beiden Armeen 
auf Paris zu gehen." „„Hier ift nicht von Bourbons die Rede,““ entgegnete 
der Raifer, „ſondern ven dem Sturze Napoleon’s.“ * 

Bei Stein erfreuten ſich die von Gneifenau an ihn gewiejenen Legitimiften 
der beiten Aufnahme. Er führte fie zu Hardenberg, Metternich und Caftel- 
reagh, welche auf die vorgelegten Gedanken eingingen. Nur zwei Tage ver- 
weilten bie beiven Abgeorbneten in Dijon, die Minifter drangen auf deren 
ſchleunige Rückkehr nah Paris, wo fie in dem entfcheidenden Augenblicke 
von großem Nugen fein konnten. Montagnac eilte daher zurüd; Montmo- 
rench follte die Reife zum Grafen Artois fortfegen: durch Namen, fittlichen 
Charakter und vollfommene Kenntniß der Perſonen und Sachen eigne er ſich 
ganz vorzüglih, den Grafen Artois zu unterftügen. Montagnac ſchrieb bei 
feiner Abreife an Stein: „Es bleibt mir übrig, Ew. Excellenz für alle Bes 
weife Ihrer Güte gegen mich zu danfen und um beren Erhaltung zu bitten, 
Ein Mann der Preußen und Deutjchland gerettet hat, indem er beren fo 
mutbige Erhebung bewirkte, muß der Bejchüger Aller fein, welche Frankreich 
zu retten und zu bem Frieden Europa’s beizutragen verſuchen; unferem Lande 
bienend, bienen wir ber Sache der europälfchen Bildung.” 

Zu fehr gelegener Stunde, traf damals ein Herr von Wildermeth, ein 
Schweizer von Geburt, als Sendbote des Grafen Artois im Hauptquartiere 
der Monarchen ein. Er fand eine beſſere Aufnafme als frühere Um 


terhändler, namentlih bei Harbenberg und Wollonsfy, melde ihm bie 
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Berfiherung gaben, daß bie Anfichten des Kaifers von Rußland und bes 
Königs von Preußen nach dem Abbruch der Verhandlungen mit Napoleon 
fih für deſſen Entthronung und die Wieberherftellung der Bourbons entjchie- 
den hätten. Im Nuftrage ber Verbündeten ging der Graf Bombelfes 
(30. März) nach Nanch, um hier dem Grafen Artois bie Bedingungen vorzu- 
fegen, unter benen bie verblindeten Mächte geneigt wären, die Rückkehr Lud— 
wigs XVII. auf den franzöfiihen Königstgron zu unterftügen und ihn als 
legitimen Herrſcher von Frankreich anzuerkennen. Diefe Bedingungen waren: 
Ertheilung einer Charte (Berfaffungs- Urkunde), Beftätigung ver National- 
güterverläufe, ver Beamten und Officiere des Kaiferreihs in ihren Stellen, 
Graden und Gehalten, freie Religionsübung und Anerkennung ber öffentlichen 
Staatsſchuld. — Zu einem Abſchluſſe diefer Angelegenheit fam es erft nach 
dem Einzuge ber Verbündeten in Paris, 

Da wir unter den Bewerbern zu dem noch nicht erlebigten Throne Na- 
poleon® ben Kronprinzen von Schweden zu erwähnen Veranlaſſung Batten, 
verbient e8 bemerft zu werben, baß er, als er den nahen Sturz bes Kaifers 
fommen ſah, die Scheu, die Grenzen Frankreichs zu überfchreiten, für feine 
Perfon Überwand. Er überrafchte am 31. März den ruffiihen Bevollmäd- 
tigten in Nanch mit feinem Beſuche. In ter großfprecherifchen Weile bes 
Bascogners Außerte er ſich über das unfluge Vorgehen der Verbündeten, von 
beren Heeren nicht ein Mann aus Frankreich wieder heimfehren werde. „Die 
Fürften” — fagte er zu Alopäus — „werben die Vorwürfe ihrer Bölfer zu 
ertragen haben, wegen Aufopferung des reinjten Blutes ber Nation für Ges 
genjtänbe, bie ihnen fremd geworben, feit fie über ven Rhein gegangen find.‘ 
Er bewunberte fehr Napoleons Bewegungen in dieſem Feldzuge (1814), wor 
durch er feine früheren Fehler wieder gut gemadt und fich als großer Feld- 
herr gezeigt Habe, jeboch fei es ein großer Fehler von ihn, daß er bie Nation 
über ven wahren Stand ber Dinge nicht auffläre. Hätte Napoleon dem 
Bolfe gejagt, daß die Verblindeten nicht alfein die durch ihn, fondern auch 
die buch bie Nation gemachten Eroberungen ranben wollten, jo wäre das 
Bolt in Maffe aufgeftanden. Mehr aber, al8 von allen anderen ſprach er 
von den Bourbons geringfhäßig. Niemals hätten fie über Frankreichs 
Grenze kommen, ſondern jenfeit des Rheins bleiben follen, bis ein Vermittler 
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fie gerufen, ber bie weiße Fahne aufgepflanzt Hätte, nicht aus vopaliftifchen 
Banatismus, fondern um dem Volke einen Ruhepunkt zu bieten. 

Und als Alopäus ermwiberte, er vermöge feine erhabneren Vermittler 
aufzufinden, al® die verbünbeten Herricher, gab ver Kronprinz noch beutlicher 
zu verftehen, daß er fich felbft als dieſen Vermittler meine. 

Den Grafen von Artois, welcher in Nanch anwejend war, begehrte er 
nicht zu ſehen, und gegen feine früheren Belannten in ber Stadt äußerte er: 
„die Bourbons find eine verfaulte Race, die in Frankreich keinen grünen 
Zweig treiben wird.’ 

An demfelben Tage, an welchem Bernabotte als falfcher Prophet ven 
nahen Untergang ber Verbündeten in Frankreich verkündete, waren fie fieg- 
reich in Paris eingerüct, und Napoleon, von dem er rühmte, daß er feinen 
Ruf als den größten Feldherrn in dieſem Feldzuge wieber hergeftellt, hatte 
fo eben ven Fehlzug gethan, nach welchem er, ven Degen in ber Scheibe, 
ohne große Umftände aus Frankreich fortgeſchickt wurde. 

Dem großen Feldherrn haben wir auf dem Sriegstheater niemals An- 
erfennung und Bewunderung verſagt; e8 ſchien daher angemefjen, die Wühle— 
reien fennen zu lernen, weldhe den Boden unter feinen Füßen untergraben 
hatten, fo daß er bei einem legten unbedachten Fehltritt in die Verſenkung 
binabftürzte. 
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Vierundbfunfzigfted Kapitel. 


Schwarzenberg unthätig vom 5. bis 15. März; ift vom 3, bis 10. März ohne Machricht 
von Slücher; legt den Monarden feinen Feldzugsplan vor; Alerander fordert Schwarzen- 
berg dringend auf, etwas zu thun; Schwarzenberg verantwortet fih den 13. März; Ma- 
jor Srünek überbringt die Nadridt von der Schladht bei Laon; Schwarzenberg wünfdt 
Blüher Blük zum Siege; nimmt einen Anlauf zum Vorgehen und macht Mehrt; drei 
Dispofitionen für den 16. März; der kleine Corporal an der Spige von 5000 Mann 
rückt gegen das große böhmifhe Heer vor; Knifaroff’s Kofaken von Sebafiani gewor- 
fen; Wapoleons Fchiftoß am 18. März; Schwarzenberg zu Bett; der Oberbefehl if in 
guten Händen; vortrefflide Dispofition für den 20. März: die Schlacht bei Arcis fur 
Aube am 20. und 21. Mär. 


Wir verliefen den Feldmarſchall des ſchleſiſchen Heeres faft erblindet 
auf dem Krankenbette zu Laon, aber ruhend auf ſchwer errungenem Lorbeer; 
wir begeben uns jegt zu dem Feldmarſchall bes böhmijchen Heeres nad 
Chaumont und finden ihn vom Podagra an das Schmerzenslager gefellelt. 
Bom 5. bis 15. März hatte ver Oberfeloherr „die große Armee der Alliirten‘ 
zu einem thatenlofen Bummlerfeldzuge verurtheilt. 

Nah dem ſchönen Siege, welhen Schwarzenberg — weniger aus eige- 
nem Entſchluſſe, als auf vringendes Zureden des Königs von Preußen — 
bei Bar fur Aube am 27. Februar über den Marſchall Oudinot erfochten, 
fonnte jeine Aufgabe feine andere fein, als: entweber dem Kaifer Napoleon, 
welcher fich gegen Blücher gewendet, auf den Ferſen zu folgen, oder durch 
raſches Vorbringen gegen Paris ihm zur Umkehr zu veranlaffen, woburd er 
zwiſchen das Doppelfener des fchlefifhen und böhmifchen Heeres gerathen 
wäre. — Der Generaliffimus zog e8 vor, fein über 100,000 Mann fiarfes 
Heer weiter zurüd in ausgebreitete Cantonirungen zu verlegen, wobei feine 
Unbelümmertheit fo weit ging, die Verbindung mit Blücher nicht einmal 
durch Koſacken, von denen ihm Legionen zur Verfügung ftanden, zu unter 
halten. Eine der unglaublihften Thatfahen in der Gefchichte dieſes Feld⸗ 
zuges iſt es, daß ber Generaliffimus Fürft Schwarzenberg während ber ver- 
bängnißvollen acht Tage vom 3. bis 10. März ohne alle Nachricht über das 


Die Hauptarmee fett fih in Bewegung. 895 


fohlefifche Heer war und erjt am 14. Nachmittags durch den von Blücher 
abgeſchickten Major von Brüned die officielle Nachricht über den bei Laon 
erfochtenen Sieg erhielt. Zwar waren beide Heere 20 bis 24 Meilen von 
einander entfernt, allein bei ber fliegenden Schaar auf Steppenpferden und 
bei der Schlaubeit, mit welcher der Koſack überall zu Haus war und durch 
bie feindlichen Poſten durchzuſchlüpfen wußte, bleibt ſolche Nachläffigkeit mehr 
als räthſelhaft. Zunächft diente die Unbekanntſchaft mit dem Schidjale des 
fchlefifchen Heeres dem Generaliffimus als Vorwand, mit dem böhmifchen 
nichts zu unternehmen, und als er enblich auf wiederhoftes Andrängen 
Aleranders und Friebrih Wilhelms am 10. März im Hauptquartier des 
Kaijers von Rufland den hohen Monarchen feinen in den müßigen Stunden 
der Cantonnirung ausgearbeiteten Operationsplan vorlegte, war berfelbe auf 
Borausjegungen gegründet, Über deren Nichtigkeit man erft die Betätigung 
von Blücher erwartete. „Wir fegen,” hub Generaliffimus feinen Vortrag an, 
„zwei Fälle als möglich voraus: Erfter Fall: Ein Theil der franzöfiichen 
Armee ift unvorfichtig vorgegangen und gejchlagen worden; aber dieſe Armee 
felbft Hat Feine entjcheidende Schlacht geliefert, fondern Kaifer Napoleon zieht 
ſich mit derjelben freiwillig gegen Paris zuräüd, um in ber Gegend von ber 
Hauptftabt alle feine Streitkräfte zu vereinigen und benjenigen Theil ber 
alliirten Armee mit gefammter Macht anzufallen, welcher e8 wagen wollte, 
mit minderen Streitfräften in der Spite vorzubrängen:und bie Flanfe preis 
zu geben. 

„Zweiter Fall: Die Hauptarmee des Kaifers felbit ift gefchlagen und 
zum Rückzuge nad Paris gezwungen worden. 

„Im erften Falle Fönnte der Feind von Soiffons in drei Golonnen: bei 
Chateau Thierry, Meaur und La Ferte-fons-Fonarre die Marne überfchreiten, 
um fich mit ber unter Marfchall Machonald bei Nangis und Provins ftehen- 
ben Armee zu vereinigen. Dieje Bereinigung könnte am früheften wohl nicht 
vor dem 16. März ftattfinden.” 

In dem Plane wurde nun die Anficht ausgefprochen, „vie Hauptarmee 
(die Böhmische) Hätte zuerft durch einige ihrer Armeecorps die bei Provins 
aufgefteliten franzöfiihen Corps zurüdwerfen zu lafien, um fi dann von 
den weiteren Bewegungen Napoleons früh genug bie nöthige Kenntniß ver: 
Ihaffen zu Lönnen. Der zur Entjcheidung führende Vormarſch der ganzen 
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Hauptarmee wäre aber fo lange zu verfchieben gewefen, bie bem Oberfelb- 
herrn über die Art des Vorrüdens des fchlefiichen Heeres genaue und ber 
ftimmte Daten zugegangen fein würden.“ 

Der Fürft Schwarzenberg theilte hierauf mit VBorlegung der Eaffinifchen 
Karte die für bie beiden angenommenen Fälle zu gebenden Spezialdispofitios 
nen mit. Die drei in dem Sriegsrath anmwefenden Monarchen erklärten ſich 
einverftanden unb fprachen nur ven Wunfh aus, daß balpmöglichft zur Aus- 
führung gejchritten werben möge, wozu der Fürft Generaliffimus fich bereit 
erflärte, freilich immer unter dem Vorbehalt, daß zubor vom fchlefifchen 
Heere Nachrichten eingetroffen fein müßten. Da dieſe feit acht Tagen noch 
immer fehlten und bie aus britter Hand durch ben General St. Prieft an 
Tettenborn, durch diefen an Kaifaroff, umd fo endlih an Schwarzenberg am 
11. in Troyes gelangten Nachrichten aus Sezanne vom 10. März nur Uns 
günftiges über das Zufammentreffen Blüchers mit Napoleon für erfteren 
enthielten, fam Generaliffimus zu ver Anficht, es könnten möglicherweife 
auch noch andere, als jene beiden im Kriegsrathe zu Chaumont beliebten 
- Fülfe eintreten, und da er als vorfichtiger Feldherr auf alle Fälle gefaßt 
fein wollte, fo wurde als britter Fall angenommen: „daß Napoleon über 
Blücher gefiegt Hätte und jett auf Chalons gegen den rechten Flügel ber 
Hauptarmee marſchire.“ Diefer britte Fall bedingte nothwendig eine Ab- 
änberung ber bereits für ben erften und zweiten Fall gegebenen Dispofitio- 
nen. Allein während man mit den Dispofitionen für den britten Fall be 
fhäftigt war, tauchte in dem zur magijchen Laterne gewordenen Kopfe des 
Generaliffinus der vierte Fall auf: „Wie nun? wenn gar feine Schlacht bei 
Laon vorgefallen und der Raifer Napoleon dennoch Über Chalons gegen ben 
rechten Flügel ber alliirten Hauptarmee vorrückt.“ Dies veranlaßte wieberum 
neue Dispofitionen. „Ueber alle dieſe verfchievdenen Annahmen, die man nod) 
vermehrte, und doch dabei die Operationen, bie wirklich eintraten, nicht vor— 
aus bedachte, fam man zu feinem entjchiebenen Handeln und begnügte ſich 
daher damit, am 13. März ſich die verfchievenen Corps der Hauptarmee in 
ſich mehr concentriren zu laſſen.“*) 

So viel ſtand feft: der Fürft Schwarzenberg wollte zu einer thatkräftigen 
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Kriepführung micht fehreiten, bevor er nicht zuverläffige Nachrichten von ben 
Begebenheiten bei dem ſchleſiſchen Heere erhalten hätte. Würde Blücher bei 
Laon eine Niederlage erlitten haben, dann hätten wir erleben Können, daß 
troß der abgebrochenen Unterhanplungen zu Chatillon und des Vertrages von 
Chaumont die Hauptarınee den Rüdzug nad dem Rheine angetreten, Nas 
poleon den Kaiſerthron behauptet und Paris feine fremden Truppen in feinen 
Mauern gefehen haben würde. War daher der bei Laon erfohtene Sieg 
von großer Entjcheidung in Beziehung auf Napoleon und Frankreich, jo war 
er von noch größerer in Beziehung auf Schwarzenbergs Kriegführung und 
Oeſtreichs Politil. 

Die zweiten, jedoch ebenfalls noch unbeſtimmten Nachrichten über 
ben Sieg Blüchers bei Laon trafen in dem Hauptquartiere Schwarzenbergs 
am 13. in Trohes ein; auch dieſe gingen ihm wieber durch die dritte und 
vierte Hand zu. Kaifaroff hatte an Tettenborn, diefer an St. Prieft, diefer 
(ans Silfery den 11. Abends) an den Fürſten Wolkonsly Meldung gemacht, 
welche Legterer dem Fürften Schwarzenberg (den 12.) mittheilt mit dem 
Hinzufügen: „ver Kaifer Alexander halte dafür, daß eine offenjive Bewegung 
in diefem Momente mehr als jemals nöthig jei. So eben fei der Chef des 
Generalftabes, Baron Diebitfch, mit den Entwürfen des Fürften Schwarzen» 
berg, welche auf vier verjchiedenen VBorausjegungen gegründet feien, in Chau— 
mont angefoumen. Mit Rücficht auf die Lage der Dinge bei dem Feldmar— 
ſchall Blüher, wo Napoleon wirklich Nachtheile erlitten zu haben ſcheine (!) 
glaube Kaifer Alexander, daß es jet am angemefjenjten fein dürfte, fih an 
die erjte jener Vorausſetzungen zu Halten, welcher die Monarchen ihre Zu- 
ftimmung nicht verfagen würden. Der Feldmarſchall möchte dem Fürften 
Wolkonsky jo bald als möglich feine Entjcheidung befannt machen, bamit er 
biefelbe dem Kaifer vorlegen könne.“ 

Noch bevor die ausführlichen Berichte Blüchers über den bei Laon am 
10, erfochtenen Sieg bei dem Kaifer Alexander eingetroffen waren, forberte 
er in einem in verlegendem Tone abgefaßten Schreiben aus Chaumont vom 
12. März den Fürjten Schwarzenberg auf, fich endlich wieder zum Aufbruch 
und Angriff zu entſchließen. Alerander Hatte zwei Monate hindurch in Ehau- 
mont verweilt, um die Umtriebe Metternich’8 und des öftreichifchen Cabinets 


zu überwachen. Stein und Pozzo di Borgo forgten dafür, bei ihm ben 
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Entſchluß, nicht mit Napoleon Frieden zu fohließen, aufrecht zu erhalten, fo 
daß feiner Feftigfeit e8 gelang, ven Hemmſchuh zu löſen, welchen Metternich 
unter den Kriegswagen des Fürften Schwarzenberg gefchoben hatte. In dem 
Briefe an Schwarzenberg aus Chaumont vom 12, März hatte Alerander, 
mit Anfpielung auf die Abhängigkeit, in welcher ihn Metternich bisher gehal- 
ten, ihm geichrieben: „Ew. Durchlaucht werben in Zukunft die Hände nicht 
mehr gebunben fein, und Sie werben ben ftrategifchen Kombinationen gemäß 
handeln können.“ Dies durfte Schwarzenberg nicht gelaffen hinnehmen, und 
es gereicht ihm der Freimuth, mit welchem er dem Kaiſer antwortete zur 
Ehre. „Ich Habe,“ fchreibt er ihm Tages darauf aus Trohes den 13. März, 
„die Ehre, zu berichten, daß bie Corps in der von gejtern von mir angeord- 
neten Bewegung fortfahren, indem fie fich rechts halten, und ich glaube auf 
ſolche Weiſe alle Operationen vorbereitet zu haben, welche ben Umſtänden 
gemäß erforderlich fein fönnten. Morgen werbe ich bie Ankunft Ew. Maje- 
ftät erwarten, um mir Ihre Befehle zu erbitten. Erlauben Sie, allergnädig« 
fter Herr, mit der Aufrichtigfeit, an welche Sie mich ſchon fo lange gewöhnt 
haben, Ihnen an den Tag zu legen, wie fehmerzlich für mich der in Ihrem 
Briefe enthaltene Ausdruck ift, daß ich in Zukunft nicht mehr gebunden fein 
werbe und ben ftrategifchen Gombinationen gemäß hanbeln könne. Niemals, 
Ew. Majeftät, war ih gebunden; ich habe immer in Folge ftrategifcher 
Combinationen gehandelt, ich glaube gut mandvrirt zu haben und wünfche 
nicht, daß es anders geweſen wäre — das ift meine Beichte. Ich halte für 
meine Pflicht, zu bemerken, daß, wenn meine Anoronungen nicht den Beifall 
der Monarchen tragen, ich une meine Grundfäge die Schuld davon tragen. 
Die glüdlih würde Napoleon fih fchägen, wenn er fich vorftellen könnte, 
daß ſolche Zweifel zu einer Zeit, wo fie die Befreiung Europa’s vollbringen, 
bei den Monarchen Eingang gefunden. Ich weiß, daß Em. Majeftät mit ber 
Ihnen eigenen Großmuth die Auseinanderfegungen gnäbig aufnehmen werben, 
welche ein aufrichtiger Krieger Ihnen zu Füßen legt. 
Schwarzenberg.“ 

Der Raifer Alerander begab fih am 14. in bas Hauptquartier des 
Fürften Schwarzenberg nad Trohes, und indem er burch feine perfänliche 
Liebenswürdigkeit den Generaliffimus wieder begütigte, ließ er es micht an 
pringlicher Aufforderung fehlen, das große Heer in Bewegung zu ſetzen. 
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An demjelben Tage (den 14.) Nachmittags überbrachte der Adjutant 
Blüchers, Major von Brüned, den amtlichen Bericht über bie Ereignifje bei 
dem fchlefiichen Heere vom 8. bis 11. März. Des entjcheivenden Schlages, 
welchen York am 10. geführt, wird, ohne davon viel Rühmens zu machen, 
nur kurz erwähnt; Ruhmredigkeit war nicht Gneifenau’s Art. „Gegen 3 Uhr 
Nachmittags ven 10,,* fchreibt Blücher, „wurde mir gemeldet, daß der Feind 
nun auch in ftarfen Colonnen auf der Straße von Rheims vorrüde Da 
ih nun das Gefecht meines rechten Flügels überjehen Eonnte, fo mußte ich 
von daher den Hauptangriff erwarten. Ich ließ daher die Corps von Saden 
und Graf Langeron links zur Referve der Corps von York und von Kleiſt 
rüden und befahl dem General von York, fobald dieſe Rejerve anfommen 
würde, gerade auf den Feind zu fallen. 

„Es brach gerade die Nacht ein, als die Referven anlamen, und Port 
rüdte in dem Augenblide gegen den Feind, als viefer mit Infanteriecolonnen 
auf ihn fam. Das Unerwartete des Angriffs und eine glüdliche Kavallerie 
Charge entjchievden die Schlacht fehr bald zu unferem Vorteil und brachten 
den Feind in völlige Deroute. Der General von York verfolgte feinen Vor⸗ 
theil bis um 1 Uhr in der Nacht. Noch kann ich die Nefultate dieſes Ta— 
ges nicht Überfehen. Gegen 30 Kanonen, eine Menge Munitionswagen und 
Gefangene waren bereits geftern um 11 Uhr Nachts in unſeren Händen.“ 
In einer Nachricht vom 12. März wird bemerkt, daß die Anzahl der erober- 
ten Geſchütze bereits auf 45 geftiegen fei. — Daf eine fo frofe Siegesbot: 
ſchaft den entſchiedenſten Einfluß auf Schwarzenberg ausübte, hat er jelbft nicht 
in Abrede gejtelt. Wenn er auch mit der Antwort auf das Schreiben 
Blücers bis zum 18, zögerte, jo iſt biefelde doch unter dem unmittelbaren 
Eindrude abgefaßt, welchen die Siegesnachricht auf ihn machte. Der Brief 
lautet: „Die Mitteilung Ew. Ercellenz vom 3. bis 16. März habe ich bie 
Ehre gehabt zu erhalten. Aus Allem leuchten die großen Anfichten und die 
Entjchloffenheit hervor, die immer bie Handlungen Ew. Excellenz bezeichnen 
und bie ber letzte Sieg über den gemeinfchaftlichen Feind gekrönt hat. Ich 
wünſche Em. Excellenz und mir Glüd zu diefem Siege. Denn wo das Gute 
geihieht, es gefchieht für bie gute Sache, der wir dienen, und ich hoffe, daß 
unjere vereinten Anftrengungen uns bald zum Ziele führen, das wir uns 
vorgejtedt haben. Der Feind hat fih der Marne genähert, Chalons bejegt 
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und feine Aufftellung verräth feine Abficht deutlich, unfere gerade Verbindung 
zu trennen. Die meinige muß daher fein, biefe Verbindung wieber zu öffnen, 
um gemeinfchaftlih mit Ew. Excellenz wirken zu können. Zu bem Ende 
ſammle ich meine Streitkräfte über die Aube zwiſchen Sezanne und Vitry, 
wie es die beiliegende Dispofition Em. Excellenz näher beftimmen wird, 
Sobald ih bejtimmte Nachrichten über die Bewegungen bes Feindes und 
jene Ew. Excellenz erhalte, werde ich mit jenem Nachdrucke Handeln, ven 
mir meine Lage erlaubt.” *) 

Mittlerweile aber waren bie Nachrichten von dem Unfalle eingegangen, 
welhen General St. Prieft am 13. in Rheims erlitten hatte und von dem 
Vorbringen Napoleons gegen Chalons, wodurch fi Schwarzenberg beftimmen 
ließ, den gefaßten Entſchluß, „mit Nachdruck zu handeln," aufzugeben, viel 
mehr auf einen ferneren Rüdzug Bedacht nahm. Aus Pont für Seine theilt 
Generaliffimus feinem Kaiſer die von Rheims her eingegangenen Hiobs- 
pojten mit und fügt hinzu: „Den früher fchon angenommenen Grundſätzen 
gemäß werde ich die Truppen der Hauptarmee bei Trannes concentriren, und 
verlege in biefer Abficht noch heute mein Hauptquartier nach Arcis für Aube.“ 
Demnah wurde das Vorbringen gegen Baris aufgegeben und der Rückzug 
in die Stellung bei Trannes, nahe bei Brienne, angeorbnet. „Die Beforg- 
niffe für die Verbindung mit dem Nheine ließen den Oberfeldheren bie Bor: 
theile verfennen, welche er mit feiner über 100,000 Mann ftarten Armee 
dadurch bejaß, daß er fih mitten zwifchen dem Corps unter Macvonalp, 
welches 35,000 Mann zählte, und Napoleons Heinem Corps, welches nicht 
20,000 Mann ftarf war, befand. Er erwog nur die Folgen, welche ein 
VBorrüden Napoleons in bem Rüden der Hauptarmee auf die Magazine, 
Lazarethe, Zufuhren um fo mehr äußern würde, als man eines gefchiigten 
Rheinübergangpunftes entbehrte. Zur Sicherung biefer Intereffen, von 
welchen man den ganzen Erfolg des Krieges abhängig wähnte, glaubte der 
Oberfeldherr der Alliirten nur in einer Stellung die Schlecht annehmen zu 
fönnen, in welcher für feine Verbindungslinie diefe Beforgniffe nicht ftatt- 


*) Ueber das Datum biefes Briefes und die Zeit bes Eimganges bei Blücher weichen 
die Angaben von einander ab. Man vergleihe „Schels (öftreichifcher Oberft) Operationen 
ber verblindeten Heere gegen Paris im März 1814, Th. 1. ©. 307" und „Damit (preußt- 
ſcher Major) Feldzug von 1814, Th. 3, 1. 331." 
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fanden. Und Hierzu jchien ihm eine Aufftellung bei Trannes, wo fich ſchon 
einmal das Gejchid des Krieges entſchieden hatte, bie geeignetfte.“*) 

Wiederum wurden von Schwarzenberg bei dem Anrüden Napoleons 
alle möglichen Fälle in Erwägung gezogen; nur gerade derjenige nicht, welcher 
eintrat. Dispofitionen über Dispofitionen wurben entworfen und abgefenbet, 
für den 16, drei in raſcher Folge. „Ueberblidt man biefe drei verſchiedenen 
Dispofitionen, fo fieht man, daß der Zwed ver erften war, ven Marſchall 
Macdonald bei Provins anzugreifen und mit ber Hauptarmee auf beiben 
Ufern der Seine und Aube vorzuräüden Die zweite Dispofition — no in 
derfelben Stunde erlaffen — beftimmte eine entgegengefegte, faft rückgän— 
gige Bewegung, und blos aus dem Grunde, weil ein abgefonvertes Heines 
Corps bei Rheims Unfälle gegen Napoleon erlitt, die nach ber Lage ber all- 
gemeinen Berhältniffe, zumal bie über 100,000 Mann ftarle ſchleſiſche Ar- 
mee eben erſt einen Sieg errungen hatte, doch nur einer Uuvorfichtigfeit des 
Generals St. Priejt zugefhrieben werben mußten. Die dritte Dispofition 
für den 16., welde noch in der Nacht des 15. abgefeubet wurde, fchlägt 
einen Mittelweg ein, läßt die eine Hälfte der Hauptarmee auf dem rechten 
Ufer der Seine vorrüden, während die andere auf ber Straße von Gens 
und längs ber Aube zurüdgenommen wird,“ 

Die am 17. März Nachmittags im Hauptquartiere Schwarzenbergs ein- 
gegangen Nachrichten, daß Napoleon bereits am 15, fein Hauptheer — etwa 
20,000 Mann — bei Rheims verfammelt und die Uebergänge über bie 
Marne befegt habe, veranlaßten ven Generaliffimus, zwei Fälle, als die zu- 
nächſt möglihen, in Erwägung zu ziehen. Erfter Fall: Napoleon wenbet 
fih von Rheims über Berrh-au⸗bac nochmals gegen das fchlefiiche Heer; 
zweiter Fall: Er operirt über Chalons in bie rechte Flanle ver Haupt: 
armee. — Der nicht in Erwägung gezogene britte Fall, daß Napoleon fich 
in die Mitte der im Marjch begriffenen Golonnen des Hanptbeeres werfen 
könne, war bereits am 17. von ihm ausgeführt. — Auch diesmal hatte es 
Napoleon vortrefflich verftanden, über feine Abjichten und jelbft über feine 
Bewegungen den Gegner im Ungewiſſen zu laſſen. In Schwarzenbergs 
Hanptguartier war man, troß der Unzahl der herumſchwärmenden leichten 
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Truppen, nie genau unterrichtet, und bie Unficherheit in den ausgegebenen 
Dispofitionen mußte lähmend auf bie Unternehmungen ber bie einzelnen 
Armeecorps befehligenden Generale wirken. Im dem ber Dispofition für 
den 19. März beigefügten Begleitichreiben an den General Barclay de Tolly 
bebauert ber Fürft, „daß die fo Außerft wiverfprechenden Raporte, welche am 
17. März Über die Bewegungen des Feindes von Chalons Her anlangten, 
nur bie Vermuthung zuließen, daß der Feind auf allen von Chalons aus- 
laufenden Straßen Sicherheitspoften vorgefchoben habe, wogegen auf bie wei- 
ter rüdwärts ftattgehabten Bewegungen um fo weniger ein Schluß gemacht 
werben könne, da auch von Epernah der Feind bis Vertus vorgebrungen fei 
und diefen Ort befegt habe. Der Fürft hätte nunmehr (am 18.) das fünfte 
Armeecorps (Wrede) auf dem rechten Aube-Ufer zur Sicherung der auf Ar- 
cis und Brienne führenden Straßen concentrirt, während fih das ſechſte 
(Rajeffslh) auf dem linken Ufer nahe bei Arcis vereinige. Morgen (am 19.) 
würde das fechfte Armeecorps auf dem rechten in Verbindung mit dem fünf 
ten aufgeftelit werben. Am 20. wäre er ſonach im Stande, nach ben mittler- 
weile eingehenden Nachrichten diejenigen Bewegungen gegen bie Marne zu 
maden, die am zwedmäßigften erachtet würden.“ 

Auf eine bei dem Schluffe diefes Schreibens eingehende Meldung Kai: 
ſaroff's: „der Feind dringe Über Bertus gegen Fere Champenoiſe vor,” er- 
ſuchte der Fürft den General Barclay: „die Garden und Referven zwiſchen 
Donnement, Dommartin und Yaffeines fo zu concentriven, daß fie ein Bor- 
rüden der bei Arcis ftehenden Truppen gegen Sommepnis over Mailly 
unterftügen Könnten.“ 

An den General Lambert erging am 18. der Befehl: „auf dem rechten 
Marne-Ufer mit Nachdruck vorzurüden.” Weber ihm, noch dem Kronprinzen 
don Würtenberg vermochte der Generaliffimus bejtimmte Nachrichten über 
die Stärke und bie Bewegungen des anrüdenden Feindes mitzutheilen, und 
bob ftand eine Schlacht für einen der nächften Tage unvermeiblich bevor. 
„Nah den Dispofitionen für ven 18. und 19, März war es ber ausge— 
Iprochene Wille des Oberfeldherrn, mit der allürten Hauptarmee die Aube 
zu überfchreiten und fi) an der Marne von Ehalons bis gegen Meaur feft- 
zufegen, um fi) dadurch der fchlefiihen Armee zu nähern und mit ihr ver- 
eint Napoleon in Front und im Rüden anzugreifen. Während biefer Be- 
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wegung follte ver Kronprinz von Würtemberg den Marſchall Macdonald be- 
ſchäftigen und abhalten, fich von ber Seine links gegen die Marne zu bewegen, 
fo wie die VBerbindungslinie auf Langres und Dijon möglichft zu fihern.” 

„Wenn dies nun,” bemerkt unfer Friegsfundiger Führer, „dieſelbe Ope- 
ration ift, weldhe von Seiten der Hauptarmee gleih nad) ber Einnahme von 
Troyes am 4. März oder höchſtens einige Tage fpäter ausgeführt werben 
mußte, fo beginnt fie erft am 18. März, alfo 14 Tage fpäter, zu einer 
Zeit, wo Napoleon bereits Fere Ehampenoife mit bem Haupttheile feiner 
Armee erreichte, und hätte daher, wenn der franzöfiiche Kaifer die bies: 
‚feitigen Berhältniffe genauer kannte und danach handelte, fehr leicht zu nach: 
theiligen Refultaten führen können.“*) | 

Mit geringeren Streitträften und zu einem ungleicheren Rampfe war 
Napoleon noch niemals während der ganzen Laufbahn feines Feldherrnlebens 
ausgezogen, als zur bevorftehennen Schlacht mit Schwarzenberg, deſſen Heer 
über 100,000 Mann ausgerubter und wohlgepflegter Truppen zählte. Gegen 
biefe Maffen rüdte „der Heine Corporal“ an der Spike einer Colonne von 
5000 Mann Fußoolt und 5200 Mann zu Pferde am 18. März ven Eper- 
nah nach Foͤre Champenoife vor. Eine zweite Eolonne unter Ney, 5000 Mann 
zu Fuß und 800 zu Pferbe rückte an dieſem Tage von Chalons bis Somme- 
fons, Der Kaiſer rechnete darauf, durch die Vereinigung mit Machonald 
bis zum 20. März ein Heer von 56,000 Mann beifammen zu haben. Der 
fo oft erprobten Ueberlegenheit feiner Reiterei über bie ruffifche, zumal über 
die Rofaden, vertrauend, ertheilte er dem General Sebaftiani am 18. ben 
Befehl, den Feind aus Bere Champenoiſe zu vertreiben. Hier befehligte 
General Raifaroff die Vorhut von 1500 Kofaden und 6 Kanonen. Seba— 
ſtiani's Reiter griffen an und warfen bie Vorpoften nach ber Stabt zurüd. 
Bon hier meldete Kaifaroff am 18., Vormittags 11 Uhr: „Ich werbe von 
einer überlegenen Reiterei und einer Menge Infanterie mit Artilferie ange: 
griffen. Die Avantgarde des Feindes ift von 6 Geſchützen unterftügt. Der 
Feind rüdt auf der Straße von Epernah unb auf jener von Chalons vor. 
Wenn Em. Durchlaucht mir feine Unterftügung fenden, werbe ich mich auf 
Arcis zurückziehen.“ ine halbe Stunde fpäter fandte er eine zweite Mel- 
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bung an ben Fürſten, beifen Hauptquartier Arcis 34 deutſche Meilen entfernt 
war. „Kaiſer Napoleon hat diefe Nacht in Epernah zugebradt. So eben 
greift er mich mit feiner Garde an!" — Die Kofaden machten Kehrt und 
jagten mit „Paſchol! Paſchol!“ auf und vavaı. 

In derfelben Stunde war Marfchall Ney gegen Sommefous vorgebruns 
gen und hatte die dort aufgeftellten Kojaden und bairiſche Reiterei nah Ali— 
baubiere zurüdgeworfen. 

In dem Hanptquartiere Schwarzenbergs war man bei biefen Nachrich- 
ten, wie man zu fagen pflegt, in der Todesbouteille. Dem Generaliffimus 
fuhr es in alle Glieder; der Kaifer Alexander traf ihn im Bette, heftig am 
Podagra leidend. Die Beforgnig im pieffeitigen Hauptquartier warb dadurch 
vermehrt, daß man die franzdfiiche Armee von einigen 20,000 Mann nur 
für einen Bortrab hielt, hinter welcher das Hauptheer folge. Nur wenige 
Meilen vor der Front des böhmifchen Heeres führte Napoleon am 17. und 
18. den Webergang über die Seine und Aube au mehreren Punkten aus, 
während die Hauptarımee dev Verbündeten in einzelnen Corps getheilt, durch 
Flüſſe, Bäche und ſchlechte Wege von einander getrennt, von Brienne bis 
Provins zerjtreut umher lagerte, zum Theil vorrüdte, zum Theil zurüdging. 
Schon hatte Napoleon alle Anordnungen getroffen, um jetzt dem böhmifchen 
Heere ein ähnliches Schidfal, wie dem fchlefifhen im vergangenen Monate, 
zu bereiten, als Schwarzenberg noch rechtzeitig fih dafür entjchien, fein Heer 
fo ſchnell als thunlich in einer rüdwärts gelegenen Stellung zu vereinigen, 
Dem Kaifer Franz, für dejjen Entfernung aus dem Bereich des Schlacht: 
feldes Generaliffimus immer ſehr bejorgt war, empfahl er fich weiter zurüd 
nah Bar jur Aube zu begeben. Er ertheilte ihm in einem Schreiben aus 
Arcis vom 18. Nachricht Über das Vorbringen Napoleons mit der großen 
Armee, über die Unfälle, welche einzelne Corps betroffen und fügt Hinzu: 
„Unter diefen Umftänden kann ich nicht darauf vechnen, die Vereinigung der 
Armee, welche ftets ver Zweck meiner Bewegungen ift, hier zu bewerfftelligen, 
weil ich nicht im Stande bin, aus dem Defilee von Arcis vorzuräden. Ich 
werbe daher, dem gefaßten Plane getreu, diefelbe in der rüdwärts gelegenen 
Stellung zwiſchen Trannes und Bar jur Aube concentriren, um von dort 
‚aus den Umftänvden gemäß bandeln zu können.‘ 

Schneller als Napoleon es ihm zugetraut, hatte diesmal Schwarzenberg 
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fih „aus der Affaire” gezogen. Der Kaiſer hatte berechnet, am 19, im 
Rüden des böhmifchen Heeres bei Plancy und Mery einen Hauptftreich zu 
führen; dies mißlang und bradte ihn in eine fehr üble Lage. „So leidet 
es benn feinen Zweifel mehr” — berichtet fein Geheimfchreiber — „die große 
böhmifche Armee ift zurüdgegangen, Paris von ihr befreit, Napoleons An- 
marſch hat bingereicht, dies zu bewirken. Bier kehrt ſich aber das Glüd 
gegen uns, es zerftört unfere Pläne; die Armee, im fchnellen Lauf von 
Rheims nah Mery eilend, ftößt ins Blaue hinein, woburd wir wieder in 
ben Kreis ber Ungewißheit geftiirzt werben und Napoleon bie Nothwenbig- 
feit aufgelegt wird, ein neues Operationsfpften zu beginnen. Der einzige 
Bortheil, den man erhalten Hat, befteht in ber Vereinigung mit ben Corps 
der Herzöge von Tarent (Machonald) und Reggio (Oudinot). Ungeachtet 
aber viefer Vereinigung find unfere Kräfte noch fo unverhältnißmäßig, daß 
es unmöglich ift, fich ben Zufällen einer georbneten Feldſchlacht auszufegen. 
Die Betrachtungen, welche in Ryeims zu dem Entfchluffe führten, in Schwar- 
zenbergs Rücken zu manövriren, bieten fich wieder mit eben ver Wahrfchein: 
lichkeit des Erfolges dar. Napoleon nimmt aljo feinen erjten Plan wieder 
auf. Wir haben zu furz eingebogen, als wir den Weg von La Fere Champe- 
noije einfchlugen; jegt müffen wir, um wieber in bie Richtung zu kommen, 
welche in den Rüden des Feindes führt, die Aube aufwärts gehen bis nad) 
Bar, wenn es nöthig iſt.“ 

Der Fehlftoß, welchen Napoleon am 18. März gethan, brachte Unfichers 
heit in feine Bewegung; er rüdte am 19. des Morgens weber gegen Arcis 
vor, noch gegen die rechte Flanke des böhmischen Heeres. In Pougy, bem 
Hauptquartiere Schwarzenbergs,. waren ber Kaijer von Rußland und der 
König von Preußen eingetroffen, und im Kriegsrathe wurde befchlojien, ben 
Rückzug nicht bis nach Trannes fortzufegen, ſondern das gejammte Heer 
hinter ber Aube und Voire zwilchen Eoclois, Pough und Rosnah zu vereinigen, 
von hier aus gegen die linke Flanke Napoleons etwas zu unternehmen und 
wo möglih die Verbindung mit Blücher wieder berzuftellen. Da ver Fürft 
Schwarzenberg in diefen Tagen, burch das Pobagra an das Bett gefeffelt, 
fi) jehr leidend befand, wifjen wir nicht, wen wir e8 zu danken haben, daß 
bie am 18., 19. und 20. ausgegebenen Befehle und Dispofitionen ſich durch 
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Generaliffimus, welche wir bisher in Yaufe des Krieges zu erwähnen hatten, 
auszeichnen; da fie ſämmtlich „Schwarzenberg“ unterzeichnet find, fo kann 
ihm die Gefchichte ven Ruhm dieſer Tage nicht vorenthalten, bevor fich nicht 
derjenige meldet, dem er in der That gebührt. 

Das Wichtigfte war, daß Schwarzenbergs Generalftab den Feind fejt 
im Auge und eben jo die Filhrung des Heeres feit in der Hand behielt. 
Auf jeden Zug, welchen Napoleon auf dem Schachbreite des Schlachtfelpes 
that, erfolgte ohne langes Befinnen und ohne zu dem von Schwarzenberg 
fonft beliebten Nothbehelf der „Demonjtration” zu greifen, ein entfchloffener 
Gegenzug. Die Dispofitionen folgen raſch aufeinander, und nicht gering war 
die Aufgabe, ein Heer von mehr als 100,000 Mann allerlei Volkes am 
Schnürhen zu Haben. Kurz und bünbig lauteten die Befehle. „An ven 
Kronprinzen von Würtemberg. Pough den 19, Mittags 3 Uhr. 

„Der Feind ift bei Planch über die Aube gejegt. Da die Bereinigung 
meiner ſämmtlichen Streitkräfte der Hauptzwed der Bewegungen der Armee 
ift, fo will ich zur Bermeidung jedes partiellen Gefechtes die morgen auf 
das rechte Ufer ver Aube bei Lesmont und Prech zu gehen beftimmten Co— 
Ionnen, nicht der Gefahr ausfegen, in diefer Bewegung durch feindliche An— 
fälle gehindert oder aufgehalten zu werben. Aus viefem Grunde wirb bie 
heute ertheilte zweite Dispofition zum 20, März aufgehoben, uub verbleibt 
e8 bei der für diejen Tag (20.), wonach das dritte, vierte und fechfte Armee- 
corps jich in der Nichtung auf Vandoeuvers zurüdgzuziehen hat.“ 

Napoleon, in dem für Schwarzenberg glüdlihen Irrtum befangen, die— 
fer befinde fih mit dem böhmifchen Heere in vollem Rüdzuge, glaubte bie 
größte Eile anwenden zu müſſen, ihm einzuholen. Hierüber verfäumte er, 
die Ankunft Macbonalds abzuwarten und beging den großen Fehler, den 
General Sebaftiani auf dem linken, Ney auf dem rechten Ufer der Aube ge- 
gen Arcis vorräden zu laſſen, wodurch er am folgenden Tage (den 20.) mit 
geiheilten Kräften, bie Thalengen der Seine und Aube im Rüden, fich dem 
vereinten Heere Schwarzenbergs gegenüber befand. „Es ift das perjönliche 
Verdienſt des Feldmarſchalls Fürften Schwarzenberg (oder feines General: 
ftabes), welches er ſich um die Sache Europa’s erwarb, daß er dieſen für 
das alliirte Heer fo günftigen Augenblid mit Umficht und Entjchloffenheit 
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benußte, um feinen Gegner in dieſer felbft bereiteten Fritifchen Rage mit ver- 
einten Kräften anzugreifen.“ *) 

Eine dritte Dispofition für den 20. März wurde noch fpät anı Abend 
9 Uhr am 19. an die verjchiedenen Corps⸗Commandanten erlaffen. „Nach 
Anzeige des Generals Kaiſaroff“ — fo lautet dieſe entfcheidende Dispofition — 
„bat der Feind bei Planch die Aube überfegt und iſt bis Meges vorgerüdt. 
In welcher Stärke er auf dem linken Ufer und in welder Direction ſelber 
vorgebrungen, darüber mangeln bie Raporte. Der Hauptzwed unſerer gegen- 
wärtigen Bewegungen geht nun bahin, bie Armee fo ſchnell als möglich zu 
vereinigen. Diefer Zwed wird in dem Wugenblide erreicht, wenn wir an« 
griffsweife vorgehen und dem Feinde entgegen eilen, der zwifchen ber 
Seine und Aube vorbrechen zu wollen ſcheint.“ Es folgen nun bie den ber- 
ſchiedenen Corpsführern ertheilten Anweifungen, welde Stellung dieſelben 
am folgenden Tage einzunehmen hatten. Um 9 Uhr Morgens (den 20.) joll- 
ten: der Kronprinz von Würtemberg mit den Spigen jeiner Colonnen bei 
Charmont, Graf Wrede vorwärts Chaubrey, die Garden und Reſerven auf 
der Höhe bei Longſols eingetroffen fein. 

Seit das böhmifche Heer die franzöfiihe Grenze überfchritten, hatte 
man eine jo allgemeine Rührigfeit bei demjelben nicht wahrgenommen. Wür- 
temberger, Baiern, Heſſen und andere ſüddeutſche Nheinbündlertruppen zeig- 
ten fih vom größten Eifer befeelt, eine Schlacht gegen den gemeinfamen 
Feind zu jchlagen und einen Sieg zu erfechten, welcher dem von den Preußen 
jo eben bei Laon erfochtenen würdig zur Seite ftehe. Der Kronprinz bon 
Würtemberg zeichnete fich vor allen anderen Befehlshabern durch jebe Art 
friegälundiger Begabung und Entfchloffenheit aus. Spät in der Nacht am 
19, erhielt er in Trohes die Dispofition. Um 3 Uhr des Morgens den 20. 
meldet er Schwarzenberg: „Er Hoffe, daß die Eolonnenfpigen des linken 
Flügels fpäteftens bis 10 Uhr Bormittage Charmont erreichen würden. 
Graf Pahlen werde die Avantgarde machen, das 6. Armeecorps bie rechte, 
das dritte und vierte die linke Kolonne bilden, und vie Kavallerie aller brei 
Corps neben der legten Colonne in Maffen vorgehen.“ 

Würtemberg war ber erfte auf dem Plage; gegen 10 Uhr Vormittags 
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meldete er von ber Höhe bei Feuges Schwarzenberg: „Er fei jo eben mit 
ver Spige ber linfen Infanteriecolonne (3. und 4. Armeecorps) dort ange: 
fommen und erwarte auf dem Plateau die Verſammlung biefer beiden Corps, 
fowie die Ankunft des 6. Armeecorps auf der Höhe hinter Charmont. 

„Er habe ein Reiterregiment bei Villecerf gelaffen, um bie bortige 
Fuhrt zu bewachen und die Verbindung mit Troyes zu unterhalten.” Der 
Kronprinz ſchickte mach verfchiedenen Richtungen bin Teichte Reiterabtheilungen 
auf Kundſchaft aus, ftelite die Verbindung mit dem 5. Armeecorps (Wrede) 
ber und ließ die zurüdgebliebenen Infanteriecolonnen feines eigenen Armee- 
corps antreiben, ihren Marſch zu befchleunigen. 

Die ans Schwarzenbergs Hauptquartier am 20. März 9 Uhr Bormit- 
tags erlaffene Dispofition zur Schlacht für dieſen Tag darf eine muſter— 
giltige in jeder Beziehung genammt werden; furz und bündig abgefaßt, wird 
einem jeden Armeecorps feine Stellung angewiefen, feine Aufgabe zugetheift, 
da ift nicht mehr von den drei oder vier möglichen Fällen, nicht von ven 
beliebten „Demonftrationen” die Rede, diesmal ift es allen Ernftes gemeint, 
und einem fo entfchloffenen Feldherrnworte werden Ausführung und Erfolg 
niemals fehlen. 

„In der Borausfegung" — fo lautet ver Befehl — „daß die Eolonnen 
nad der geftern herausgegebenen Dispofition zwifhen 9 und 10 Uhr auf 
den benfelben beftimmten Punkten eingetroffen feien, wird der weitere Marſch 
zum Angriff mit dem Schlage 11 Uhr beginnen, wozu eine von ber Höhe 
bei Mesgnifettres auffteigende Rauchwolfe und drei Schüffe aus Zwölfpflin- 
dern das Zeichen geben werben. 

„Das 5. Armeecorps (Wrede) fett dann feinen Marſch mit Eolonnen 
in ber Richtung gegen Arcis fort, wobei ſich der rechte Flügel immer an bie 
Aube Hält. 

„Die Colommen des 3., 4. und 6. Armeecorps, welche fich auf ver Höhe 
von Eharmont geftelft, daß ihr Linker Flügel an den Bad) Barbuiffe fich 
ftügt, richten ihren Marfch nach ven Höhen von Bone und St. Remy. Gie 
bleiben rechts in fo genauer Verbindung mit dem 5. Armeecorps, daß fie 
beim Aufmarſch der Treffen ſich mit demfelben vereinigen können. Die 
ganze Neiterei des 3,, 4. und 6. Korps bleibt in einer Mafje zur Dedung 
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des linken Flügels diefes Angriffs und bewegt fich in gleicher Höhe mit dem 
Bormarfch derjelben gegen Chapelotte. 

„General Kaifaroff fucht die Verbindung zwifchen dem 5. Armeecorps 
und ber Avantgarde des linken Flügels unter Generallieutenant Graf Bahlen 
baldigjt herzuſtellen. 

„Sobald die Eolonnen die Höhe von Mont-Suzain, Bous und St. Na: 
bor erreicht Haben, ift auch die Verbindung ber vier Armeecorps erreicht. 
Dann wird die Nefervefavallerie ven Umftänden gemäß vorbewegt werben, 
Sie hat zu diefem Ende im Voraus das Terrain nach der Höhe von Chape- 
lotte, jowie gegen St. Nabor und St. Remy recognosciren zu lafjen. 

„Die Garden und Reſerven zu Fuß folgen ven vorrüdenden Armeecorps 
ebenfalls in Colonnen nah ven Höhen von Voue und St. Remh. 

„Das Defilee über den Barbuiffe- Bah fell von ſämmtlichen Eolonnen 
fo jchleunig als möglich überfchritten werben. Für die Beförderung dieſes 
Uebergangs find ber Referve Artillerie des 5. Armeecorps Lanfbrüden und 
Pioniere angefchloffen. Diefes Armeecorps fol ſich nah Zurüdlegung des 
Defilees immer rechts halten und den Feind von der Brüde bei Planch 
wegzubrüden ſuchen. 

„Sobald die Colonnen Reges erreicht haben, wird bie Kavallerie mit 
ihrem leichten Geſchütz vorrüden und dem fich wahrfcheinlich gegen Mery 
ziehenden Feind ben möglichften Schaden zugufügen fuchen. 

„Ale Bewegungen follen raſch ausgeführt, Kanonaden ftehenden Fußes 
vermieden, die Artillerie in großen Maffen verwendet und dadurch ihre Wir- 
fung entſcheidend gemacht werben. 

„Den Corps⸗Commandanten wirb zu deren alleiniger Wiffenfchaft vor- 
läufig anvertraut, daß in bem zwar gar nicht wahrfcheinlichen, aber doch 
möglichen Falle, daß der Angriff mißlänge, oder daß unvorherzuſehende Um: 
ftände ven Rückzug durchaus nothwendig machen würden, bas 5. Armeecorps 
denfelben über Lesmont, Prech, das 3., 4. und 6. Armeecorps über Dolan- 
court, Spoy und bie Brüde von Bar für Aube, die Garden und Referven 
über Dieuvilfe und Boffancourt zu nehmen haben. 

ge. Schwarzenberg.“ 

Der Felpmarfchall- Lieutenant Graf Fresnel erhielt von Schwarzenberg 

den Befehl über die in Trohes zurüdgelaflene Beſatzung. Dem Comman⸗ 
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danten ver Heinen Feftung Vitry, dem preußifchen Oberft Schwichom, ging 
der Befehl zu: „diefen Plag möglichft lange zu behaupten. Die Garnifon 
dürfe den Rückzug nah Et. Dizier erft dann antreten, wenn zu befürchten 
wäre, daß ihr dieſer Weg abgefchnitten werden könne.“ Hierdurch war bar- 
auf Bedacht genommen, den rechten Flügel gegen Umgehung zu fichern. 

Der Raifer von Rußland und der König von Preußen begaben fich aus 
ihrem Hanptquartiere Tropes am Vormittag nach ver Höhe von Mesgnilettres, 
wo fie den Generaliffimus mit feinem Generalftabe fanden. Mit Zuverficht 
durften die Feldherrn einer glüdlichen Entſcheidung diefes Tages entgegen- 
gehen; fie führten ein Heer von mehr als 100,000 Dann gegen ein Häuf- 
fein von — bei Beginn der Schlaht — faum 10,000 Mann; denn nur die 
beiden ſchwachen Corps ımter Ney und Sebaftiani waren fampfbereit über 
Arcis Hinausgerücdt. Eine Diviſion der alten Garde war in Anmarfch; von 
Macdonalds Heere konnte heut nur das Corps Dudinots erwartet werben. 

Dadurch, daß Schwarzenberg bie Stadt Arcis ſchon des Morgens 9 Uhr 
räumte und ohne Bertheibigung den anrüdenden leichten Truppen Sebaftiani’s 
überließ, wurde Napoleon in dem Irrthume beftärkt, das böhmifche Heer fei 
im vollen Rüdzuge begriffen, während Schwarzenberg, nur zwei Stunden ent» 
fernt, fein Heer in Schlachtorbnung bereit Hielt, um zum Angriff vorzugehen. 
Napoleon, welcher in ven früheren Feldzügen und felbft noch bei Leipzig 
und Hanau ein großes Talent bei der Auswahl der Schlachtfelder und Be- 
nugung der Gegend zeigte, jcheint gegen das Ende feiner Laufbahn viefen 
Sinn nicht mehr in gleihem Grabe befeffen zu haben. Wie bei Laon, fo 
hatte er auch Hier bei Arcis fein Heer auf ein Schlachtfeld geführt, welches 
jelbft im günftigen Falle ver Entſcheidung ihm keinen Vortheil darbot, im 
ungänftigen aber der Gefahr einer völligen Vernichtung ausfehte. 

„Es fcheint,” bemerkt der kriegskundige Damig, „einer der größten Miß- 
griffe, die Napoleon in dem Feldzuge von 1814 beging, in der unglücklichen 
Wahl feines Marfches von Fere-Champenoife nah Planch beftanvden zu ha— 
ben, wo er fich, zwifchen Aube und Seine eingeklemmt, in feiner Thätigkeit 
gleihjam gefeffelt befand. Nie führten wohl auf viefe Weife verlorene 
Stunden jo gewaltige Folgen herbei; venn biefe für ihn fo ungünftige Be— 
wegung gab feinem Kriegsgefchide ven legten Umfchwung.” *) 

9% 009.8. m. i. ©. 40. 
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Nicht aber nur diefer Mari, auch die Wahl des Schlachtfeldes und 
bie Anorbnungen des Angriffs mußten nothwendig fein Verderben herbei: 
führen. 

Wie ſchon bemerkt, hatte Napoleon fich verleiten laffen, die Aube zu 
überfchreiten und Arcis zu befegen. Diejes Städtchen mit 2500 Einwohnern 
liegt auf dem linken, fanft nach vem Fluſſe abfallenden Thalvande der Aube, 
Diefe bat bald an dem rechten, bald an dem linken, oft auch an beiden 
Ufern morajtige Stellen, hier und da mit Erlengebüjch bejegt, durch welches 
Nebenarme jchleihen. Die Hauptübergänge über die Aube auf dev Strede 
von Lesmont bis zu ihrem Einfluffe in die Seine befinden ſich bei Ramerou, 
Arcis und Plancy. Durch die bezeichnete Bejchaffenheit des Flußbettes werden 
diefe Uebergänge zu langen und fchwierigen Defilee's. Bejonders war dies 
mit der Straße, welche auf Arcis führt der Fall, welche mitteljt einer ſchma— 
(en Brüde über den Hauptarm der Aube ging, danı durch einen über 1200 
Schritt breiten Moraft auf einen Damm führte. Diefer Damm wurde über: 
dies ncch durch fünf Brüden, vie über Nebenarme der Aube gingen, unter- 
brohen. Am Ende vejjelben auf dem rechten Ufer vereirigten fid) die von 
Planch, Fere-Champenoife, Chalons, Vitrh und Rameron kommenden Straßen 
bei dem Dorfe les Vaſſeures. Diefe für den Nüdzug eines gefchlagenen 
Heeres jo gefährliche Landſchaft Hatte Napoleon in jeinem Rüden. Beim 
Angriff ftand das verbündete Heer dadurch im Bortheil, daß es von ben 
höher gelegenen Punkten, der Abdachung des Geländes folgend, einen ftär- 
feren Stoß abwärts, als das franzöfifche Heer dus der Niederung aufwärts 
zu führen vermochte. Aus weiter Ueberficht erfcheint die Gegend als Flach— 
land, nur von wellenförmigen Höhen mit fanften Abdachungen vurchzjogen. 
Ein Heiner Bach, die Barbuiffe, war für Schwarzenberg dadurch von Wich— 
tigkeit, daß deſſen jumpfige Uferwieſen ven linken Flügel jeines Heeres gegen 
eine Umgehung bedten. 

Als Napoleon am 20. März Mittags 1 Uhr in Arcis eintraf, wieber- 
holten Ney und Sebaſtiani, was fie ihm fchon am frühen Morgen nach 
Planch gemeldet hatten, daß der Fürſt Schwarzenberg mit feiner ganzen 
Armee, mehr als 100,000 Mann ftarf, auf den Anhöhen, zwei Stunden von 
Arcis entfernt, in Schlachtorbnung ftehe und den Angriff bereits an einigen 
Bunkten begonnen habe, Der Kaifer hielt an jeiner Meinung, daß Schwarzen- 
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berg fih auf dem Rüdzuge befinde, hartnäckig feit, und als ein junger Or- 
bonnanz: Offfeier, den er auf Kundſchaft woraufgefhidt, ihm bie Meldung 
machte, daß nur ein Schwarm von etwa eintaufend Koſacken gegen Arcis 
herangezogen komme, wiederholte er mit Nachdruck den Befehl: die Stellung 
in und bei Arcis zu behaupten und ohne Verzug mit der Reiterei zur Ber- 
folgung des auf dem Rückzuge begriffenen Feindes vorzugehen; Widerſpruch 
burfte nicht erhoben werben.*) Ney und Sebaftiani begaben fich zu ihren 
Truppen. Raum war ber legtere bei feinem jenfeit ver Stabt auf dem rech— 
ten Flügel aufgejtelften Reitercorps angelommen, als man an ben aufwirbeln: 
den Staubwolfen vie anrüdenden feindlichen Geſchwader erfannte. Mit ver: 
hängtem Zügel fprengte Sebaftiani nach der Stadt zurüd, um dem Kaifer 
zu melden: „daß Fein Augenblid mehr zu verlieren ſei, da die Verbündeten 
bereits zum Angriff auf Arcis anrückten,“ worauf er ſich fofort wieder zu 
feinen Truppen begab, um die nöthigen Befehle zu ertheilen, den heranbraus» 
fenden Wogen einen Damm entgegenzuftellen, welcher mindeftens fo lange 
vorhalte, bis der Raifer die Anjtalten zu dem gewiß von ihm felbft 
nun als unvermeidlich erkannten Rückzuge über die Aube getroffen haben 
würde. 

Die ſchwache Kavalleriedivifion Colbert war nicht im Stande, dem An— 
prall der an Zahl ihr zehnmal überlegenen feindlichen Geſchwader ver Kofaden 


*) Napoleon befand fi nach der Schlacht von Paon in fo gereizter Stimmung, daß 
Niemand fiher vor feinen Grobheiten war. Den Prinzen Eugen hatte er aufgefordert, feine 
Gemahlin, welche ihrer Entbindung entgegenjah, nicht in Mailand zu laffen, ſondern nad 
Frankreich zu bringen. Eugen hatte, ba fich feine Gemahlin jehr leidend befand, um Auf- 
ſchub ber Reife gebeten. Dies nahm ber Kaifer fehr übel auf und ſchrieb ihm aus Soiffons 
ben 12. März: „Mein Sohn, ich erhalte einen Brief von Dir und einen von der Bicelönigin, 
welche alle Grenzen überfchreiten; Ihr müßt ben Kopf verloren haben. Sch verlangte Anz 
Rande, und Ehren halber, daß bie Vicelönigen ihre Nieberkumft in Paris balten follte, und 
ich kenne fie als zu zartfühlend, um baran zu benten, fie könne fich entfchließen, in ihrem 
jetzigen Zuſtande inmitten ber Deftreicher zu vermweilen.... Da bie Gefahr file Paris jetzt 
vorüber ift, würde nichts natürlicher fein, als ihre Wochen inmitten ihrer Familie zu halten 
und an einem Orte, wo nicht die geringfte Veranlaffung zur Beunruhigung vorhanden ifl. 
Ihr müßt verrüdt fein (Tl faut que vous soyez fon), um zu meinen, hierbei fei von Politil 
die Rebe. Ich ändere niemals weber meinen Ton, noch meinen Stil, und ich habe Euch 
gefhrieben, wie ih immer geſchrieben habe.’ 

Die Marihälle Marmont, Augereau, Mortier, Dnbinot und felbft Ney, mit benen er 
fonft außerbienfllih auf alttamerabfchaftlihen Fuße zu verlehren pflegte, hatten won feiner 
Laune, feinem Starrfinm und, was dag Schlimmfte war, von feinem Mißtranen zu leiden. 
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Kaiſaroffs, des Negiments Erzherzog Joſeph Hufaren unter Blagoevich und 
der berühmten Szekler unter Grafen Harbegg, welcher eine berittene Batterie 
mit fich führte, zu widerſtehen. Die franzöfiichen Artilleriften, welche mit 
ihren Gefhügen fih mit der ihnen eigenen Kühnheit weit worauf gewagt 
hatten, wurden neben ihren Kanonen niedergehauen, ohne von ber zu ihrer 
Dedung aufgeftellten Reiterei gefchügt werben zu können. Bald erſcholl das 
verberbliche „Sauve qui peut!“ („rette fih, wer kann!“) in den feindlichen 
Reihen, und in verworrenfter Flucht jtürzten Reiter, Fußgänger und Geſchütze 
der Stabt und ber rettenden Brüde zu. Hier nun joll, wie die Sage fabelt, 
ver Kaifer jih als Sclagbaum vorgelegt haben. „Mit gezogenem Degen 
warf er ſich den Flüchtigen an der Brüde entgegen, und mit jenem flammen⸗ 
fprühenben Auge berrfchte er ihren zu: Wer will eher über vie Brüde ale 
ih? Die Flüchtigen ftugten, wurden von Schaam ergriffen und fammelten 
ſich wieder.” *) 

Dur die im Eilmarſch berbeigerufene Garbe- Artilferie und die eben 
eingetroffene Divifion Friant gelang es, die feindliche Reiterei zurückzuwerfen 
und Arcis zu behaupten. 

Wie vortrefflih auch die von Schwarzenberg gegebene Dispofition war, 
fo entfprad dennoch die Ausführung den Anorbnungen keinesweges. Es 
fcheint, daß der Generaliffimus die einzelnen Corps feiner Heeresmaffe nicht 
am Zügel feftgehalten, und daß bie Führer, einmal losgelafjen, nicht auf ven 
Appell mehr hörten. So geſchah es, daß ber Kronprinz von Würtemberg 
auf eigene Fauft die ihm angewiefene Stellung bei Premierfait auf dem lin- 
fen Flügel verließ und mit feiner gefammten Meiterei nah Mery aufbrach, 
um den Franzofen einen Tages zuvor von ihnen erbeuteten ruffifchen Ponton⸗ 
train wieder abzunehmen, was ihm nicht gelang. Hierüber geſchah es, daß 
bie ihm zugetheilten Armeecorps erſt 5 Uhr des Abends auf dem Schlacht: 
felde eintrafen. 

Mit befferem Erfolge hatte Feldmarſchall Wrede auf dem rechten Flügel 
ben ihm ertheilten Auftrag, bie Stellung der Franzofen bei Grand-Torch zu 
umgeben unb ihnen ven Rückzug über bie Aube abzufchneiden, auszuführen 


*) Beitzke, Freiheitekriege, III. 374. Deutſche Gefchichtfchreiber follten von vergleichen 
fir die Kaifergallerie in Berfailles erfundenen Knalleffettftlidden, welche zu ben Unmöglichleiten 
gehören, nicht als von wirklichen Begebenheiten fprechen. 
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verfucht. Die öftreichifhe Brigade Volkmann, die batrifche Divifion Rechberg 
uud die bairifche Brigade Habermann hatten die von Ney befehligten Truppen 
vertrieben und waren in Grand-Torch eingebrungen. Napoleon erkannte bie 
Gefahr, von welcher fein Rückzug bedroht war, wenn er bier umgangen 
wiürbe. Auch bei diefer Gelegenheit fol Napoleon fich perjönlich unter bie 
Kämpfenden gemifcht haben. „Fortgeriffen in den Wirbel der Neiterangriffe, 
gelingt es ihm nur mit dem Degen in ber Fauft fich freie Bahn zu machen. 
Mehrere Mal fiht er an der Spige feines Gefolges, weit entfernt, die Ge- 
fahren zu meiden, jcheint er im Gegentheil ihnen Trog zu bieten. Cine 
Granate fällt vor feinen Füßen nieder; er erwartet ihr Zerfpringen, und 
alsbald verhültt ihn eine Wolfe von Staub und Raub. Man hält ihn für 
verloren; er fteht wieder auf, wirft fich auf ein anderes Pferd und fegt fich 
aufs Neue dem Feuer der Batterien aus. Dem Tode verlangt nicht nach 
ihm!“*) 

Von den Koſacken im Maſſenangriff geworfen worden zu ſein, war für 
die franzöſiſche Reiterei ein unerträglicher Schimpf; dieſe Scharte mußte noch 
heute ausgewetzt werden. Als ſpät am Abend General Lefebure-Desnonettes 
mit 2000 Reitern bei Sebaftiani, welcher, Arcis im Rüden, fich anfchicte, 
in die Biwacht zn rüden, eintraf, wurbe befchloffen, einen mächtlichen Angriff 
anf vie feinpfiche Neiterei zu unternehmen. Gegen 9 Uhr bes Abends brach 
die Angriffscolonne auf; die Kojaden KRaifaroffs, welche bereits abgeſeſſen 
waren und am Bimachtfeuer lagerten, mwurben überfallen und niedergehauen; 
nur einem feinen Theil gelang es, im eiliger Flucht fich Hinter die bairiſche 
Brigade Vieregg zu retten, in bairifches Reiterregiment, welches ſich den 
Franzoſen entgegenwarf, wurbe ebenfall® niedergeritten, und auf dem linken 
Flügel war eine ruſſiſche Batterie bereits in großer Gefahr, als noch zur 
rechten Zeit eine vom Rittmeifter von Barner geführte Schwabron bes preußi- 
ſchen leichten Garde-Kavallerie-Regiments und fpäter eine ruffiiche Küraffier- 
bivifion eintvafen, wodurch bie ſchon umringte Batterie wieder befreit wurbe. 
Jetzt fiel das öftreihifche Regiment Szeckler Hufaren unvermuthet der allzu- 
weit vorgegangenen franzöfifchen Reiterei in die Seite, wodurch fie, ba es 
nun fchon völlig Nacht geworben, in Unordnung geriet und fich zur Flucht 


*) Fain, Manuserit. p. 191. 
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wandte. Weiter als bis zu ihrer Stellung dieſſeit Arcis wurde die Verfol- 
gung nicht fortgejegt. 

Auch in und bei dem Dorfe Grand» Torch entbrannte in ber neunten 
Abendftunde noch einmal ver Kampf. Feindliche NReiterei verfuchte bier einen 
Ueberfall: allein eine öftreichifche Batterie, von dem Oberfeuerwerter Holla- 
towett geführt, welcher fich bereits bei mehreren Gelegenheiten ausgezeichnet 
hatte, warf einen foldhen Hagel von Kartätfchkugeln und Granaten in bie 
ganz nah herangelaffenen dichten Haufen, daß Roß und Reiter auseinander: 
ftoben. Erſt gegen Mitternacht verftummte das Kanonenfener längs ber 
ganzen Linie, welches heut gegen fonftige Gewohnheit noch lange Zeit fort- 
brummte, nachdem das Kleingewehrfeuer fich längſt beruhigt hatte. 

Eben jo wie Napoleon bei Laon durch feinen kühnen Angriff das 
Blücherſche Hauptquartier verbußte, jo hier das Schwarzenbergifhe. Der 
General Wrede, dem während der Schlacht die obere Leitung des Infanterie- 
Gefechts anvertraut war, erhielt in der Nacht Befehl, die Truppen feines 
Armeecorps auf die Höhen von Chaudry zurücdzuführen Der Kronprinz 
von Würtemberg, welcher exit fpät am Abend von dem nad Merh unter: 
nommenen Streifzuge zu feinen brei Armeecorps zurüdfehrte, ließ daſſelbe 
bei les Grandes:Chapelles, wo er fein Hauptquartier nahm, bei les Petites- 
Chapelles und St. Etienne biwachten. Demnach lagerte bie verbündete 
Hauptarmee in der Nacht vom 20. zum 21. März in einem Halbkreife, 
welcher die Stellung des franzöfifchen Heeres bei Arcis volfftändig umfaßte. 

Wenn Schwarzenberg jhon an dem erften Schlachttage (am 20.) mit 
ver Ausführung weit Hinter dem Entwurfe zurüdblieb, das Heer weder zum 
Angriff, wie er es verheißen, vorführte, noch Anftalten traf, den Feind, ver 
unvorfichtig vorbrang, zu umgehen und ihm ben Rückzug abzufchneiden, fo 
war es mit feinem Feldmarfchallftabe noch viel ſchwächer beftellt am zweiten 
Tage ver Schlacht. In der Dispofition für den 21. find die Spuren einer 
gelinden Anwandlung von Kanonenfieber unverkennbar. „Die hartnädige 
Bertheidigung des Punktes Arcis" — fo lautet diefelbe — „jo wie bie über- 
einftimmenben Ausjagen ber Gefangenen fcheinen die Muthmaßung zu beftäs 
tigen, baß der Feind uns morgen feine ganze Kraft entgegenfegen wird.“ 
In der Dispofition für ben 21. ift von feinem VBorwärtsgehen die Rebe, 


alle Anordnungen waren vielmehr darauf berechnet, den Angriff des Feindes 
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in geficherter Stellung zu erwarten. Die verjchievenen Armeecorps waren 
feit 5 Uhr des Morgens in die Schlachtordnung eingerädt. Der König von 
Preußen traf bald nah Tagesanbruch bei den Truppen ein, ber Kaiſer von 
Rufland war unwohl in Pough zurüdgeblieben. Dies gab dem Generalijfi- 
mus einen erwünfchten Vorwand, fih mit der Schladht nicht zu übereilen, 
vielmehr abzuwarten, bis fie von Napoleon in Angriff genommen werde. 
Er verzögerte die Ausgabe der Dispofition bis 11 Uhr Vormittags, und fie 
war nicht auf „Vorwärts!” fondern auf „Halt! und Rüdwärtsl‘ berechnet. 
Das Centrum fol die Höhe von Mesnil fa Eomtefje, welche vaffelbe bereits 
bejegt hatte, fefthalten. ‚Die Reiterei des 5. Armeecorps,’ heißt e8 weiter, 
„Stellt fih in Maffe, dergeftalt dur die Höhe von Mesnil gededt, auf, um, 
wenn ber Feind gegen biefe Höhen angriffsweife vorgeht, bemfelben in 
bie linfe Flanke zu fallen. Sämmtliche Kavallerie des 4. und 6. Armeecorps 
wird der Kronprinz von Würtemberg fo dirigiren, daß fie im Stande ijt, 
jedem feindlichen Angriff mit Nachdruck entgegen zu wirken. Die ſämmt— 
liche Kavallerie der Garben und Reſerven ftellt ſich hinter den Höhen von 
Mesnil auf, um zur Unterftügung der Kavallerie am linken Flügel oder auch 
im Centrum wirken zu können, wenn ber Feind auf die Höhe don Mesnil 
vorrüden wollte. In diefem Falle wird vie Kavallerie des 5. Eorps unter 
dem General Frimont dem Feinde in die linke Flanke fallen. Die Garden 
zu Fuß vüden wieder in ihre Stellung auf die Höhe von Mesnil ale 
Reſerve.“ 

Die Zurückhaltung Schwarzenbergs wurde keinesweges durch eine Minder⸗ 
heit an Streitkräften gerechtfertigt. Trotzdem, daß Napoleons Heer heute durch 
bie Diviſionen Henrion (junge Garde) und Leval (vom 7. Armeecorps) ver- 
ftärkt worden war, zählte nach Ausweis der amtlichen Lijten das Heer ber 
Berbindeten 107,900 Mann, während das franzöfifche micht mehr ale 
24,800 Mann zählte. 

Der Raifer war mit Tagesanbruch zu Pferde geftiegen und Hatte bie 
Stellung der Verbündeten genau ausfundfchaftet. Um 10 Uhr ſtand fein 
Heer ſchlagfertig. Marfchall Ney bildete mit den Garbebivifionen Yanfens 
und Boher ben linken Flügel. Die Divifion Leval des 7. Infanterie-Corps 
ftand im Centrum, und die Kavallerie-Divifionen Erelmans, Colbert, Letort, 
Defrance, Berfheim, Lefenre- Desnonettes und das Neitercorps des Grafen 
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St. Germain, zufammen eine Maſſe von mehr als 10,000 Mann zu Pferbe, 
waren auf dem rechten Flügel aufgeftellt. General Sebaftiani erhielt gegen 
11 Uhr vom SKaifer Befehl, mit der ganzen Kavallerie der Garde und Linie 
vorzurüden und Alles, was er vom Feinde antreffen würde, auf die Straße 
von Trohes zu werfen. Dem Marſchall Ney wurbe befohlen, Sebaftiani 
mit dem gefammten Fußvolke zu unterftügen. 

Mit der Unerfchrodenheit, welche dieſe beiden Degen auszeichnete, führ- 
ten fie ihre Truppen aus der Stellung von Arcis aufwärts gegen bas Heer 
Schwarzenbergs, welches bereit jtand, den Angriff zu erwarten. Tirailleurs 
gingen vor, bie zahlreich und gefichert aufgeftellten Gefüge der. ruſſiſchen 
und öftreichifchen, bairifchen und witrtembergifchen Batterien eröffneten ihr Feuer. 

Marſchall Ney und General Sebaftiani waren auf eine Anhöhe vor- 
geritten, von welcher fie die Anfftellung des verbündeten Heeres in jei- 
ner ganzen Ausdehnung überjehen konnten. Zwar ließ Sebaftiani einige 
Regimenter zu Pferde vorgehen, welche auf Pahlens Kofaden einen erfolg- 
reihen Stoß ausführten; zugleich aber ſchickten beive Generale an ven Kaifer 
die Meldung: „daß die ganze Armee der Verbündeten vor ihnen ftehe und 
nur ben Befehl zum Angriff zu erwarten ſcheine.“ 

Napoleon eilte jetzt felbjt nach dem ihm bezeichneten Punkte und liber- 
zeugte fih, daß Schwarzenberg nicht, wie er es fich mit aller Gewalt ein- 
eben wollte, den Rückzug angetreten babe, vielmehr bereit ftehe, das Kleine 
Hänflein von 20—30,000 Mann Frangofen bei weiterem Borbringen zwifchen 
den ehernen Rieſenarmen feines 100,000 Mann ftarken Heeres zu erbrüden 
und was davon übrig bleibe, in der Aube zu erfänfen. Der Kaifer befahl 
um 12 Uhr Mittags Angefihts des Fürften Schwarzenberg und feiner hun⸗ 
derttaufend Mann den Rüdzug und führte ihn unangefochten aus. „In 
dem Momente, als die franzöfifhen Eolonnenfpigen auf der Hochfläche von 
Arcis dem großen Heere Schwarzenbergs gegenüber erfchienen, Hatten fie 
anf ihrem linken Flügel die Befegung von Grand»Torch aufgegeben, alle ihre 
Truppen aus Arcis anräden Laffen, jo daß, wenn der Oberbefehlähaber der 
Berbündeten dieſe Verhältniſſe benußte, das 5. Armeecorps (Wrede) über 
Srand-Torch gegen die Aubebrüde vorrüden ließ und, nachdem daſſelbe einen 
binreichenden Borfprung geivonnen, mit feinem ganzen Heere nachgebrüdt hätte, 
die franzöfifche Armee wahrjcheinlich Hier ihren Untergang gefunden haben 
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würde. Wenigftens fcheint e8 gewiß, daß Marſchall Macdonald, der erft am 
Abend mit dem zweiten und eilften Infanterie und dem fünften und fechften 
Ravallerie-Corps auf dem rechten Ufer der Aube bei Arcis eintreffen konnte, 
nur noch die Trümmer der auf dem linken Aube-Ufer gefchlagenen Armee 
des Kaifers aufzunehmen im Stande gewefen wäre.” 

Die größte Geringfhätung aber bezeugte Napoleon dem Fürften 
Schwarzenberg dadurch, daß er am hellen Mittag, ohne beſondere Anorb- 
nungen zur Dedung oder Verheimlichung, den Rüdzug antrat und dem Für- 
iten Schwarzenberg das Nachfehen Tief. „Es war 2 Uhr Nachmittags, als 
man eine ununterbrochene Kolonne über die Brüde der Aube bei Arcis und 
über die Dämme durch die jenfeitigen Moräfte marfchiren und fo die auf 
dem rechten Ufer liegenden Höhen erfteigen fah. Es war dies ber Kaiſer, 
welcher mit deu Garde-Divifionen, dem Infanteriecorps des Marſchalls Ney 
und fünf Kavalferiedivifionen, auf der Straße von Vitry nah Sommepuis 
marfchirte, wo er fein Nadtquartier nahm. Um Schwarzenberg, wenn er 
fih endlich dazu bemüßigt finden follte, an der Verfolgung zu hindern, erhielt 
Marfchall Oudinot den Befehl mit 6000 Mann die Zugänge zu Arcis zu 
vertheidigen, während General Sebaftiani mit feinen Reiterbivifionen ben 
nachbringenden Feinden fich entgegenwerfen ſollte. Die franzöfifchen Truppen 
wichen Schritt vor Schritt, und Marſchall Dudinot, überzeugt, daß ihn ber 
Raifer auf einen verlorenen Poften geftellt habe, um fi und fein Heer in 
Sicherheit zu bringen, traf Anftalten zur hartnädigften Vertheibigung. 
Schwarzenberg war fein Freund von MHeberftürzungen; erft um 4 Uhr Nad- 
mittags erließ er an Wrede den Befehl: „mit dem 5. Armeecorps ſogleich 
abzumarfhiren, um fich jo ſchnell als möglich jenfeits der Aube zwifchen 
Donnement und Dommartin militairifh (?) aufzuftellen. Diefem zufolge 
pouffirt er nur eine Kavalleriebrigade mit einer Batterie veitender Artillerie 
gegen den Feind, während ver Reft ver Kavallerie fo fchleunig als möglich 
das jenfeitige Ufer gewinnt und die Borpoften bei Ramerou, Dampierre und 
Corbeil aufftellt.” General Wrede marfchirte demnach mit feinem Corps auf 
der Straße von Lesmont ab. 

Wie gut auch Marfchall Oudinot in alfer Eile dafür geforgt hatte, vor 
Arcis eine fefte Stellung zu nehmen, wie tapfer auch Sebaftiant’s Reiterei 
zu wiederholten Malen die ruffifchen leichten Truppen zurüdwarf, gegen bie 
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anrüdenden Mafjen von drei Armeecorps mit 80 Gefchügen war jeber 
Widerſtand vergeblich. 

Dem Kronprinzen von Würtemberg war der Befehl zugetheilt, die men- 
fhenmorbende Schlächterei, welche, felbft wenn fie gegen zufammengetriebenes 
Wild ausgeübt wird, dem Jäger von Fach Efel erwedt, anzuordnen. „Die 
fünsmtlichen Batterieen des 6. Armeecorpe waren in Wirkfamfeit getreten. 
Zu ihnen ftießen noch zwei öftreichifche Zwölfpfünder-Batterieen umb zwei 
reitende Batterien ber ruffiihen Garde, welche auf ver Strafe von Ehaubrey 
vorrüdten. Hierburd bildete ſich beim weiteren Vorgehen ein zufanmen- 
hängender Halbfreis von Gejhügen, aus denen ber Feind mit dem größten 
Erfolge beihoffen wurde. Die franzöfifchen Maffen, welche dicht vor Arcis 
zufammengebrängt waren, litten durch dies aus achtzig Gefchligen eröffnete 
Artilferiefeuer bedeutenden Verluſt. Ihre eigenen Kanonen, größtentheils 
zerfchoffen over zum Schweigen gebracht, verließen ven Kampfplatz zuerft, bie 
Ravallerie folgte. Die Infanterie fuchte noch Stand zu halten und mwurbe 
hierbei durch die auf dem rechten Ufer der Aube aufgefahrene Batterie 
unterſtützt. 

„Als Marſchall Oudinot jedoch keine Möglichkeit mehr ſah, ſich länger 
zu halten, ließ er ſeine Truppen den Rückzug nach dem rechten Ufer beginnen. 
Das Kanonenfeuer der Verbündeten riß auch noch in den Straßen ganze 
Reihen der Feinde nieder. Dies veranlaßte an der Brücke Unordnung und 
Drängen. Die Infanterie wollte zugleich mit ber Reiterei über daſſelbe 
zurüd. Die Mehrzahl der Kavalleriften, welche nicht mehr an die Brüde 
gelangen Eonnten, fuchten durch den Fluß Hindurch zu reiten, wobei viele den 
Tod fanden. Die Maffe des Fußvolfs drängte über die ſchmale Brüde und 
hatte dann noch einen langen Damm mit fünf Heinen Uebergängen — ähn— 
lich wie von Leipzig nach Lindenan — zu überfchreiten. Im Gebränge 
wurden mehrere Hundert theils in den Fluß theils in die Moräfte geftürzt. 

Einige Bataillons mebft drei bis vier Geſchützen hatte Oudinot als 
„enfants perdues“ zur Bertheidigung ber Stadt und ber Brüde zurück— 
gelaffen. Hier gelang e8 fogar dem 10. franzöfifchen leichten Regimente die 
ruſſiſchen Tirailleurs zurüczutreiben. „Als jedoch die ruffifhen Colonnen 
ankamen, griff ihr Führer, Prinz Eugen von Würtemberg, mit feinem Fuß- 
volk die Weitfeite der Stadt au. Im demfelben Momente traf auch die Spike 
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des öftreichifchen Armeecorps Giulah bei der Stabt ein. Der Kronprinz 
‚von Würtemberg ließ hierauf die zwei vorberften Bataillons bes Infanterie 
Regiments Würzburg unter dem öftreichifchen General: Apjutanten, Oberft 
von Wernharbt gegen bie öftliche Seite der Stadt, wo ber Weg von Grand» 
Torch einfällt, vorrüden. Durch biefen Flanfenangriff, bei welhem das 
öftreichifche Regiment die auf dieſer Seite angebrachten Barrifaden öffnete 
und mit dem Bajonnet durch die Straße gegen bie Brüde vorbrang, kam es 
zum Handgemenge. Ein Theil des Regiments befegte das Schloß, die Ter- 
raffe veffelben und die Mauer am Ufer, während ver andere Theil fich auf 
bie Zugänge ber Brüde ftürzte, gegen welche gleichzeitig von ber Weftfeite 
ber die Auffen unter dem Prinzen Eugen von Würtemberg unwiderſtehlich 
borbrangen. 

„Bei der Brüde entbrannte nun der Kampf am beftigjten. Der Ber: 
luft der Franzofen war bebeutend; es wurbe nur mit bem Bajonnet gearbeitet. 
Schon war der Eingang der Brüde genommen und dadurch die in ber Stabt 
fechtenden franzöfifchen Truppen abgefchnitten worden, ba gelang es dem 
General Chaffe durch perfönfihen Muth, den Ruſſen die Brüde wieber zu 
entreißen und feiner Brigabe eine Gaffe zu bahnen. In größter Eile dräng- 
ten fi nun bie franzöfifchen Truppen durch den Engweg, wobei wieberum 
viele derjelben in dem Fluſſe ihr Leben verloren. 

„Noch bevor die legten Abtheilungen ver Franzofen bie Brüde zu er- 
reichen vermochten, ließ EChafje diefelbe, fowie vie nächften ver fünf Heinen 
Brüden des Dammes abwerfen. Die hierdurch Abgefchnittenen warfen bie 
Waffen weg, riefen „Pardon Camerad!“ und gaben fich gefangen. Nach 
6 Uhr des Abends war das Gefecht zu Ende.“ 

Genaue Angaben ver Berlufte an beiden Schladhttagen fehlen; nach un- 
gefährer Berechnung betrug der Verluft der Verbündeten am 20. März gegen 
1500 Todte und Verwundete; am folgenden Tage nicht mehr ale 3—400 
Todte und Berwundete. Der Berluft der Franzoſen betrug über 4000 Mann 
Tobte und Verwundete, 800 Gefangene und 3 Kanonen. 

Die Berichte, welche Schwarzenberg an Blücher nah Laon fandte, find 
mit großer Ungenauigleit abgefaßt. In dem erften aus dem Hauptquartier 
Pougy den 21. März, Abends 10 Uhr, erftatteten fchreibt er über die Vor— 
gänge am 20. März, an welchem Tage er mindeſtens 80,000 Mann ver 
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fammelt Hatte: „Ich konnte dem Feinde nur wenige Truppen entgegenjegen. 
deffen ungeachtet gelang es den Anftrengungen des 5. Corps (Wrede), den 
Feind auf das Defilee von Arcis zu befchränfen. Der General Raifaroff 
machte mit feinen Kofaden mehrere glückliche Angriffe auf die feindliche 
Reiterei, warf fie, nahm ihr mehrere Gefangene ab und egbeutete vier Ka— 
nonen. Am 21. bewegten fich alle Corps, um fih auf den Anhöhen von 
Arcis zu concentriven. Anfangs ſchien der Feind Verfuche machen zu wollen, 
diefe Vereinigung zu hindern, als er ſich aber von der Haltung und Stärte 
unferer Truppen überzengte, gab er fchnell fein Vorhaben auf und eilte auf 
das rechte Aube:Ufer zurück. Wir hatten faum Zeit, feiner Bewegung zu 
folgen, doch wurbe er noch vor Arcis ereilt, verlor drei Kauonen und eine 
Menge Gefangene.” 

Etwas ausführlicher ift ein zweiter Bericht vom 22. März, indeſſen 
enthält auch diefer nur unbeftinmte Angaben: „Dies blutige Gefecht" — es 
ift von dem am 20. die Rede — „endete erjt gegen Mitternacht; unjer Ver— 
luft an viefem Tage war bedeutend, ber des Feindes, wie die Folge zeigte, 
ungeheuer.“ 

Das Befte diefes Berichtes war der Schluß: „Sobald ich heute be— 
ftimmte Nachrichten von dem Bewegungen des Feindes erhalte, werde ich ihm 
mit der ganzen Armee folgen. Auf jeden Fall werde ich mich der Marne 
nähern, um mich mit Ew. Excellenz zu verbinden und den Feind mit ver: 
einten Kräften angreifen, um das Schickſal von Europa durch eine entjchei- 
dende Schlacht zu beftimmen.“ 


sll6 


922 Der Mari der Verbündeten auf Paris. 


Fänfundfunfzigſtes Kapitel, 


Blüher und Schmarzenberg richten vereinigt ihren Marfd auf Paris; Napoleon führt 
fein Heer in den Küken des böhmifhen; ein aufgefangener Grief des Kaiſers an die 
Kaiferin giebt Auffhluß; der Kriegsrath in Pougy am 23. März beſchließt Wapoleon 
zu folgen; der Kaiſer Franz und das diplomatifhe Hauptquartier fuhen Sicherheit in 
Dijon; Schwarzenberg's Aufruf an die Krieger der verbündelen Heere; der Kürſt Wol- 
konsky bringt den Marfch auf Paris in Vorſchlag; Kriegsrath in Sommepuis am 24.; 
Alerander entſcheidet fi dafür; Friedrih Wilhelm und Schwarzenberg Ireten ihm bei; 
Klücher erhält Aufforderung ſich anzuſchließen; er il fhon längft dazu bereit, Schwarzen- 
berg’s Meldung an den Kaifer Franz; Uapoleon wendet um, fhlägt Zettenborn und 
Winzingerode am 26. bei St. Dizier; die Aacht vom 27. bis 28. März; Aapolton tritt 
am 28. den Rükmarfc auf Paris an, 


Die legten verhängnißvollen Züge auf dem Schadhbrett des Kriegsjchau- 
plages wurden von Napoleon, Blüher und Schwarzenberg in den Tagen 
vom 22. bis 31. März geihan. Nach zehntägiger Erholung bricht Blücher 
am 18. von Laon auf nach Rheims, weldhes am 19. von Winzingerode be- 
fegt wird. Die franzöfifhen Marſchälle Marmont und Mortier räumen dem 
fchlefifhen Heere das Feld und ziehen fich Über Dulchh:le- Chateau nach 
Chateau-Thierry zurüd; in Soiffons bleibt eine franzöfifhe Befagung von 
3000 Mann. 

Ein Befehl Napoleons gab den beiden Marfbällen auf, ihren Marſch 
ungejäumt auf Bitrh zu richten, Sie überfchritten in der Nacht vom 21. und 
22. die Marne bei Chateau: Thierry, trafen am 22, in Montmirail, am 23. 
über Etoges in Bergeres ein, nur vier Meilen von Chalons, welches die 
leichten Truppen Blüchers bereit8 am 19. bejegt hatten. Die Eile, mit 
welcher Marmont und Mortier das große franzöfifhe Heer zu erreichen be- 
müht waren, ließ vermuthen, daß ber Raifer fie gerufen babe, um mit ihnen 
gemeinschaftlich einen Hauptfchlag gegen Schwarzenberg zu führen. Bon ver 
am 20. und 21. bei Arcis geichlagenen Schlacht Hatte Blücher am 22. noch 
feine Nachricht. Er traf die nöthigen Anordnungen, um für den Fall, daß 
Schwarzenberg von Napoleon angegriffen würbe, zur Theilnahme an bem 
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Kampfe bereit zu ftehen. Er ließ Bülow zur Berennung von Soiffons zu« 
rüd, York und Kleiſt folgten den Marfhällen Mortier und Marmont auf 
dem Fuße, das Hauptquartier und die Corps von Langeron und Saden 
ſchlugen den Marſch auf Aheims ein, General Woronzoff beſetzte Ehalons 
mit einem Corps Fußvolk, und General Winzingerovde führte einen Vortrab 
von 8000 Mann Reiterei mit 50 berittenen Gefhüten über Epernay auf 
der Straße nach Arcis vor. Bon bier aus hatte nad der Schlacht am 21. 
ber Kronprinz von Würtemberg eine ftarfe Vorhut unter General Pahlen 
über die Aube gehen und im ber Richtung auf Chalons vorrüden laſſen. 
In Mailly traf Pahlen mit Tfchernitfcheff zufammen; die Verbindung bes 
böhmifchen mit dem fchlefiichen Heere war wiederum hergeftellt. Es kam 
jet darauf an, einen gemeinfchaftlihen Schlag gegen Napoleon zu führen; 
„diesmal," fo ſchwur man Hoch und theuer in Blüchers wie in Schwarzen: 
bergs Hauptquartier, „nehmen wir ihn zwifchen zwei Feuer, und nicht ein 
einzig ganzes Gebein foll von der großen franzöfifhen Armee nah Paris 
entlommen!“ Schon hielten die Jäger das Nek vor dem Didicht aufgefpannt, 
aus welchem der König der Wüfte hervorbrechen ſollte — ba meldeten bie 
ausgefchidten Streifparteien, daß fie von dem Kaiſer und feiner großen Ar- 
mee die Spur verloren hätten. Mit einem Heere von einigen funfzigtaufend 
Mann nebft Zubehör an Roß, Wagen und Gefhügen unbemerkt, wenigftens 
unbeläftigt am Tage nah der Schlacht vor fichtlihen Augen der fiegreichen 
Feinde vorüberzugehen und einen gefahrbrohenden Marſch in den Rüden 
ihrer Stellung zu unternehmen, war eine ber Fühnften Bewegungen, welche je- 
mals im Kriege ausgeführt worden find. „Es gehört“ — bemerkt Damtg 
— „gewiß zu ben glüdfichften Ereigniffen, daß e8 der franzöfifchen Armee 
gelang, während zweier Tage in einer langen Marfchlinie auf einer einzigen 
Straße nahe um den rechten Flügel des Heeres Schwarzenbergs herum zu 
marfhiren und den Uebergang über die Marne zu bewerkftelligen, ohne daß 
diefelbe bei dieſem gefährlichen Unternehmen einen entfcheidenden Verluſt 
erlitt.“*) 

Bei der großen Anzahl leichter Truppen, welche Schwarzenberg ſowohl 
wie Blücher nach alfen Richtungen Hin auf Kundſchaft ſchwärmen ließen, 
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fonnte e8 nicht fehlen, über die von Napoleon eingefchlagene Richtung jehr 
bald Aufklärung zu erhalten. Tettenborns Kofaden fiel am 22, des Nad- 
mittags ein Cilbote in die Hände, welcher einen Brief Napoleons an feine 
Gemahlin nah Paris überbringen follte. Bote und Brief wurden fogleich 
in Blüchers Hauptquartier befördert, wo man die Wichtigkeit einer ſolchen 
Mittheilung zu würdigen wußte. Der eigenhändig von Napoleon am 22. März 
an feine Gemahlin gejchriebene Brief lautet: 
„Meine Freundin! 

„Ih war all diefe Tage zu Pferd. Am 20. Habe ich Arcis an der 
Aube genommen. Der Feind hat mich am nämlichen Tage 8 Uhr des Abende 
dafelbit angegriffen; ich Habe ihn gejchlagen und ihm 4000 Mann Todte be- 
forgt (je Ini ai fait 4000 morls, und noch obenein Yandslente von Marie 
Yuife). Ich babe ihm zwei Kanonen abgenommen und außerdem noch zwei 
verlaffene Haubigen. Am 21. jtellte fich die feindliche Armee in Schlacht— 
ordnung, um den Marjch ihrer Truppen auf Brienne und Bar fur Aube zu 
decken. Ich babe die Bartie ergriffen, mich nad der Marne zu begeben, um 
die Feinde von Paris weiter hinweg zu nöthigen und mid; meinen Feitungen 
zu nähern. Diefen Abend werde ih in St. Dizier fein. Adien, meine 
Liebe, umarme meinen Sohn. Napoleon.“ 

Blücher ließ Abfchrift von viefem Briefe nehmen und fhidte das Ori— 
ginal an die Kaiferin mit uachftehendem, zum Verſtändniß ver Pariſer in 
franzöfifher Sprache abgefaßten, Begleitichreiben: 

„Mabame! 

„Indem ich mich mit meiner Armee im Rüden der franzöfiichen Armee 
befinde, habe ich einen Courier aufgefangen, welcher der Träger bes beige- 
fügten Briefes war. Ich beeile mich, denfelben zu den Füßen der erlauchten 
Tochter Er. Majeftät des Kaifers von Deftreich niederzulegen und Em. Ma- 
jeftät zu verfichern, daß ich nicht verfehlen werbe, jede Ähnliche Gelegenheit 
zu ergreifen, um Ihnen Beweije der tiefften Hochachtung zu geben, mit 
welcher ich bin Blücher.“ 

Durch einen Adjutanten wurden beide Briefe an den franzöſiſchen Com— 
mandanten in Pa Ferté-ſous-Jouarre zur Weiterbeförderung gebracht. 

In mehr als einer Beziehung war dieſer Fang von großer Bedeutung; 
durch jenen Brief erhielt Blücher die erſte Nachricht von der bei Arcis 
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ftattgefundenen Schladht und von dem Marfche, welchen Napoleon in Folge 
derjelben angetreten hatte. In der Freude feines Herzens ließ Blücher durch 
einen Tagesbefehl — obſchon dies nur an die commanbdirenden Generale 
geichehen durfte — feinem gefammten Heere bekannt maden: 

„Wir haben, einen Brief des Kaiſers an die Kaiferin aufgefangen, 
woraus hervorgeht, daß unfere Hauptarmee ſich den 20. und 21. März mit 
ihm bei Arcis gefchlagen hat, und daß er nicht vorzubringen vermochte, 
worauf er am 21. März drei Brüden über die Aube gefchlagen und auf 
St. Dizier marfhirt if. Den 22. wollte er in St. Dizier fein. Der 
Marſch der feindlichen Armee ift durch den General Zettenborn umd durch 
den Commandanten von Bitrhy bejtätigt. 

„Den 22, rücdte die dieffeitige Armee gegen Arcis vor und hatte ein 
Gefecht mit dem Marfchall Oudinot. Ich gehe mit ven Corps v. Yangeron 
und v. Saden nach Chalons, wo ich mich mit der Infanterie des Winzinges 
rodeſchen Corps unter General Woronzoff vereinigen werde. 

„General v. Bülow behält feine Beitimmung (vor Soiſſons), ift aber 
bereit, auf die erfie Nachricht gegen die Marne oder gegen Paris aufzu- 
brechen. General v. York bleibt in feiner Divection. Alle Kräfte müfjen 
angeftrengt werben, um den Feind einzuholen.‘ 

Der Feldmarſchall beeilte fih, den aufgefangenen Brief dem Fürften 
Schwarzenberg mitzutheilen, welder unterdeſſen ebenfall® durch eine aufge 
fangene Depefche des Major-Generals Berthier an den Marfchall Macdonald 
davon unterrichtet war, daß Napoleon feinen Mari am 23. auf St. Dizier 
richtete, von wo aus feine Reiterei auf Foinville vorgehen follte. Der Mar- 
ſchall Machonald mwurbe aufgefordert, feinen Marſch zu bejchleunigen, bie 
Marne unterhalb Bitch zu überjchreiten und fich mit dem Heere des Kaiſers 
zu vereinigen. 

Noch einige andere aufgefangene Depeſchen ließen feinen Zweifel mehr 
übrig, daß Napoleon mit feiner Hauptmacht gegen ven Rhein hin aufgebrochen 
fei, um bem Heere Schwarzenbergs die Verbindung mit feinen Magazinen 
abzufchneivden und einen kühnen Streih im Rüden vefjelben auszuführen. 
Dan zog fowohl in Blüchers, wie in Schwarzenbergs Hauptquartier das 
Gefahrvolle ver Rage, in welche vie verbündeten Heere hierdurch gebracht 
werben fonnten, in bie ernftefte Erwägung. Napoleon im Rüden der Haupts 
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armee konnte jegt ungehindert fich feinen großen Waffenpläken Me, Lurem- 
burg, Mainz und Straßburg nähern, fein Heer auf 100,000 Mann bringen 
und den Bolfsaufftand in den Bogefen und Ardennen in Bewegung jegen. 

Das graufame, völferwiderrechtlihe Berfahren Napoleons gegen vie 
Guerillas und den Landſturm in Spanien, Tirol und Deutſchland nachahmend, 
erflärten die Generale der Verbündeten, daß fie einen jeven Bauer, welcher 
mit den Waffen in der Hanb betroffen werde, hängen lafjen würden. Nas 
poleon hatte dagegen aus feinem Hauptquartier zu Fismes den 5. März ein 
Defret erlaffen, in welchem er erflärt, daß er für jeden von dem Feinde mit bem 
Tode beftraften gefangenen Landftürmer auf der Stelle einen feinlichen Ge— 
fangenen werde erſchießen laſſen.“ — Inveffen fingen an mehreren Orten 
die öffentlihen Beamten an, fich jaumfelig bei Organifirung bes Landſturms 
zu zeigen, was ben Kaiſer veranlaßte, nachftehenvdes Dekret zu erlaffen: In 
Betracht, daß die Benölferung der Städte und ber Dörfer, entrüftet über 
die Greuel, welche die Feinde, insbefondere bie Ruſſen und Kofaden gegen 
fie verüben, zu den Waffen greifen, daß fie aber an mehreren Orten durch 
den Maire oder andere Beamten davon abgehalten werden, haben wir ver- 
ordnet und berorbnen: 

1, Alle Maires, öffentliche Beamte und Einwohner, welche, anftatt 
ben patriotiihen Aufſchwung des Volks zu beförbern, ihn erfälten ober bie 
Bürger von einer gefeglichen Vertheidigung abrathen, follen als Verräther 
angeſehen und als folche behandelt werben. 

Paris war zwar nicht befeftigt, allein der Montmartre und andere nah» 
gelegene Anhöhen beherrfchten, wie wir dies fpäter ausführlicher nachweiſen 
werben, bie Umgebungen und die Stabt, in welcher, bei einer Bevölkerung 
von 800,000 Seelen, die Nationalgarde auf 100,000 Mann gebracht werden 
fonnte, denen es nicht an tüichtigen Führern gefehlt haben würde. 

An den Geheimen Rath hatte der Kaifer gefchrieben: „Betreiben Sie bie 
Aufgebote der Notionalgarde, damit jever Bürger im Nothfalle feinen Poften 
fennt, bamit Herr Cambaceres, ber bort ift, im Fall fei, das Gewehr zu ergreifen, 
wenn bie Gefahr es fordert, und dann werben Sie wahrlich eine feftge- 
mauerte Nation fein, fähig den Iahrhunderten und den Menfchen Trog zu 
bieten. Uebrigens werbe ich dieſe Nationalgarde auf eine gleiche Stellung 
mit ber Linie bringen, die alten verabfchieneten Offtciere werben vie Chefs 
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und Bäter derfelben fein... . . . Segen Ausnahmen bin ich unerbittlich, fie 
würben Verbrechen fein, wie lann man jein Gewiffen damit beladen, ven 
Einen zum Nachtheil des Anderen haben tödten zu laſſen. Ich weiß felbit 
nicht, ob ich meinen Sohn befreien würde.‘ 

Außerhalb ftanden die Corps der Marfchäle Marmont und Meortier, 
zahlreih genug, um cinen erjten Anlauf abzuwehren. Kin -Widerjtand 
der Huauptjtabt während mur 48 Stunden würde dem Kaiſer Zeit ver- 
ſchafft Haben, zum Entſatz zuricgelehrt zu fein, und banı war es um 
Schwarzenbergs, vielleicht auh um Blüchers Heer gethan. 

Das böhmiſche und das fchlefifche Heer ſtanden, wie ſchon bemerft, am 
23. März wieder vereinigt, und demzufolge hatte Blücher ſich den Dispo» 
fitionen Schwarzenberg® unterzuorbnnen. Eine größere Berantworlichkeit, als 
in dem gegenwärtigen Momente, hatte niemals während des ganzen Feld— 
zuges auf dem Entſchluſſe des Oberfeldherrn geruht, und ven laugem Be- 
finnen konnte nicht die Rede fein; was gefchehen follte, mußte auf der Stelle 
geſchehen. 

Man befand ſich in dem großen Hauptquartier in nicht geringer Be— 
ſorgniß und Verlegenheit; zum Troſt für Schwarzenberg waren der Kaiſer 
von Rufland und der König von Preußen noch in Pougy anwejend und be: 
reit, in einem Kriegsrathe in Erwägung zu ziehen, was zu thun fei. Bon 
dem Unternehmen, welches ſchon in den nächjten Tagen die Entſcheidung in 
einer weltgefchichtlichen Angelegenheit zum Austrage brachte, von einem ſo— 
fortigen Marfche auf Baris, war in dieſem Kriegsrathe nicht die Rebe. 
Der Hier gefaßte Entſchluß ging dahin, mit den vereinigten beiden Heeren 
Napoleon auf dem Fuße zu folgen und ihn, bevor er Berftärfungen aus 
den Feftungen an fich gezogen, in einer legten Hauptfchlacht nieder zu 
werfen. 

Bei allevem hielt der Fürft Generaliffimus die Lage, in welcher fich 
bie verbündeten Heere befanden, für eine fo bedenkliche, daß er dem guten 
Raifer Franz, welcher vorfichtig in Bar fur Aube zurüdgeblieben war, ven 
Rath ertheilte, fih für feine geheiligte Perſon ohne ferneren Aufenthalt in 
Sicherheit zu bringen. „Bei genauer Beurtheilung unferer militairifchen 
Lage,” fchrieb er ihm aus Pougy den 23., Nachmittags 5 Uhr, „zeigt es 
fi, daß man nur zwei Fülle annehmen fann, nämlich: bag Napoleon ent: 
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weber, ohne fich an unfere Stellung zu fehren, jeinen Marfch gegen Chau— 
mont hinter der Marne fortgefeßt, wohin er immer mir zuvorkommen würde, 
oder daß er den Entfchluß faßt, die Marne zu paffiren und mich anzugreifen, 
wenn er fich überzeugt hält, daß feine Bewegung uns wicht zum Rückzuge 
zwingt. Diefer Angriff würde aber auf meine rechte Flanke unternommen 
werden, wo die Waldungen ohnehin das Terrain für mich ungünftig machen. 
In beiden Fällen ift meine Commumication Preis gegeben, und ich fann fie 
nur duch eine Schlacht wieder erhalten. Um dieſe entjcheidende Schlacht 
zu liefern, werde ich trachten, mich mit dem Feldmarſchall Blücher zu ver- 
einigen. Was mir nun auf einer Seite an Nefourcen entgeht, boffe ich auf 
ber anderen durch unfere Ueberzahl und die ebenfalls mißliche Lage des Feindes 
zu gewinnen. Ich werde heut Nacht noch unter Protection der vorpouffirten 
Corps meinen Marſch nah Chalons antreten und dieſen Punkt ſobald als 
möglich zu erreichen tracdhten. Die beiden Souveraine find entjchloffen, mit 
der Armee zu marfchiren. Ich glaube, es würde nicht wohl möglich fein, 
dag Ew. Mojeftät von Bar jur Aube zeitig genug Arci8 erreichen könnten, 
um den ferneren Marfch mitzumachen. In dieſem Falle würde meine Mei- 
nung dahin gehen, daß Ew. Majeftät fih am ficherften von Bar über Cha— 
tilfon fur Seine nah Dijon u. f. w. zu Ihrer Armee bei yon zu begeben 
gerubten. Auf diefe Art würben auch Ew. Majeftät auf jeden Fall Ihre 
Berbindung mit Ihren Staaten durch die Schweiz erhalten. Uebrigens ſteht 
e8 zu hoffen, vaß wir unfere Verbindung unter Begünftigung des Himmels 
auf das Baldigjte wieder hergeftellt ſehen.“ 

Der gute Kaifer Franz machte feine großen Schwierigkeiten und ſäumte 
nicht, fich der unangenehmen Begegnung mit dem Herrn Schwiegerfohne — 
zumal auf dem Schlachtfelde — zu entziehen. Der Fürft Metternich und 
das gefammte diplomatifche Hauptquartier ſchloß fich dem Kaifer Franz am 
und eilte mit Courierpferden bis Dijon zurüd. Einige biefer Herren hatten 
fih verfpätet und fielen den Bauern in die Hände. 

„Stein erkannte auf ver Stelle die Wichtigkeit dieſer Schiefalswendung 
und bezeugte darüber feine Freude. Als das diplomatifhe Hauptquartier in 
Bar um 1 Uhr Nachts zum ſchleunigſten Aufbruch gewedt warb, lief Tur— 
genieff in großer Eile zu Stein, den er wegen ber Trennung vom Kaifer 
Alerander in größter Unzufriedenheit zu finden erwartete. Wie erftaunte er, 
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ala er Stein völlig angelleivet und mit freubeftrahlendem Gefichte fand. 
Zurgenieff fragte, „was ihn fo heiter ftimme?‘ Stein erwiderte: „Wie? Es 
ift das Glüdlichfte, was uns begegnen konnte. Der Kaifer Alerander, von 
Metternih und dem Deftreicher (Franz) los, wird nad Paris gehen, frei 
handeln können; er wird handeln und Alles wird beendigt fein.‘‘*) 

Obſchon der Fürft Schwarzenberg, als ihm bei einer früheren Veran. 
foffung der Kaifer Alerander Glück wünjchte, „daß er nicht mehr gebunden 
ſei“, dagegen proteftirte, fo verhehlte man fi doch in dem Hauptquartiere 
nicht, daß Generaliffimus durch die Entfernung Metternihs und der Diplo: 
maten in ber That freiere Hand befommen habe. 

Wir erwähnten bereit8 der gebrüdten Stimmung und des Unwillens, 
welche durch die mattherzige Kriegführung und die Congreßverhandlungen in 
bem tapferen öftreichifchen Heere und den mit bemfelben verbündeten veutjchen 
Armeecorps veranlaßt worden waren. Schwarzenberg erfannte bei dem letz— 
ten entfcheivenven Schlage, welcher bevorftand, daß es wohlgethan fei, ein 
aufmumterndes Wort an fein Heer zu erlaffen. Er richtete den 23. März 
„An die Krieger der verbündeten Heere” nachſtehenden Tagesbefehl: 

„Die Hoffnung der Mächte auf die augenblidliche Hertellung bes Frie— 
dens ijt abermals verjhwunden. Eure Siege, die Vernichtung ganzer Ar- 
meen, das Elend der jchönften Provinzen Frankreichs, Nichts konnte die fran: 
zöſiſche Regierung in die Bahn der Mäßigung und Billigfeit zurüdführen! 
Die Unterhandlungen zu Chatilfon find aufgehoben. 

„Ihr habt in Einem Feldzuge die Herrfchaft Frankreichs über das Aus- 
land vernichtet und die Hälfte des franzöfifhen Reichs erobert; Frankreich 
wollte dennoch eine erobernde Macht bleiben. Nicht bloß die Selbftftändig- 
feit, die Freiheit und die Ruhe Frankreichs follten gefichert werben, die fran- 
zöfifche Regierung wollte, daß ihr alle Mittel blieben, unfere Ruhe, unfere 
Breiheit, unfere Selbfttändigkeit durch die Ausdehnung und bie Natur ber 
Grenzen des Reichs, durch ihren Einfluß auf das Ausland nach Gutbefinden 
zu jlören. Nur wenn Ihr dem Baterlande den Genuß diefer erften alfer 
Güter gefichert habt, werdet Ihr aus dem ehrenvollen Kampfe treten. Fran: 
reich fei alsdann glüdlich und frei; aber micht auf Koften ver Freiheit und 
bes Glüds anderer Staaten. 


*) Turgenieff, la Rassie etc. L ©. 40, 
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„Sieger von Kulm, von Leipzig, von Hanau, von Brienne! auf Euch 
find die Augen von Europa gerichtet! In Euren Händen liegt das 
Schickſal ver Welt! Ihr eilt veffen naher Entwidelung entgegen. Noch 
wenige Augenblide und bie Welt verbanft Euch bie Rettung! Vergeßt nicht 
in der Stunde der Entfcheidbung, daß Ihr nur Feinde in Reihen und Glie- 
dern zu befämpfen Habt. Laßt ein großes Volk den harten Sinn feines 
Herrſchers nicht entgelten. Frankreich theilt Eure Wünſche. Die Wünfche 
Europa’8 werben in Erfüllung gehen. Schwarzenberg.” 

Wie der Jäger eine heilige Schen hat, den „böfen Feind‘ bei jeinem 
rechten Namen zu nennen, fo hütete fich Generaliffimus, in feinem Aufrufe 
von „Napoleon‘‘ zu ſprechen, nur von der „franzöſiſchen Regierung‘ ift darin 
die Rebe. 

Da diefer Aufruf „an die Krieger der verbündeten Heere,‘ mithin auch 
an die Preußen gerichtet war, erjchien e8 den Feldherren und Solvaten des 
fchlefifhen Heeres als ein gefliffentliher und doch jehr Tächerlicher Gedächt— 
nißfehler Schwarzenbergs, daß der Schlachten an ver Katzbach, bei Grof- 
beeren, Dennewig, Wartenburg, Mödern, La Rothiere und Laon feine Er- 
wähnung geſchah. Um fo lauter ließ fi in Blüchers, Yorks, Bülows und 
Kleifts Hauptquartieren der Ruf: „Auf! nah Paris!“ vernehmen; „dort 
wollen wir Eurem Gedächtniß zu Hülfe fommen, bamit Ihr nicht vergeßt, 
daß es noch Preußen giebt!‘ 

Während in Blüchers Hauptquartier der Entfchluß zu dem Marſch auf 
Baris, felbft auf eigene Fauft, für eine abgemachte Sache galt, ſchwankten die 
Meinungen in dem großen Hauptquartier noch Hin und ber. An bie ver- 
ſchiedenen Armeecorps waren die nöthigen Befehle zur Verfolgung Napoleons 
ertheilt, ver Kronprinz von Würtemberg, Wrede, Winzingerode und die Gar: 
den traten fchon in der Nacht vom 23. zum 24, den Marſch auf Chalons 
und Sommepuis an, bie Garnifon von Trohes unter dem Fürften Lichten- 
ftein wurbe nach Dijon dirigirt. Graf Barclay de Tolly, Befehlshaber der 
Garden, ſchickte noh am 23. fpät Abends den Befehl nah Chaumont: „daß 
Alles, was von Proviant, Train und Refervemunition gegenwärtig fich bei 
diefer Stabt befinde, fogleich Hinter Langres zurückgehen ſollte.“ 

Alerander und Friebrih Wilhelm fchloffen fich diefem vorwärts gehen: 
ben Rüdzuge Schwarzenberg an, verließen Pough am 23. Abends 8 Uhr, 
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gingen bei Nogent auf einer Schiffbrüde über die Aube, nahmen um Mitter- 
naht in Dampierre einige Erfriſchungen und erreichten bei Tages Anbrucd 
Sommepuis. In Dampierre wurden dem Kaifer Alerander unter mehreren 
aufgefangenen Depefchen auch ein Bericht des BPolizeiminifterd Savarh an 
Napoleon vorgelegt, welcher über ven bevenklihen Zuftand Frankreichs und bie 
der Fortfegung des Krieges Teinesweges geneigte Stimmung ver Parifer ſehr 
wichtige Mitteilungen enthielt. Da außerdem durch bie uns bereits befann- 
ten Legitimiften und Parteigänger der Bourbons aufs Neue an den Raifer 
Alerander die dringendſten Aufforberungen ergingen, nach Paris zu kommen, 
wo man die Verbündeten mit offenen Armen empfangen werbe, nahm ber 
Fürft Woltonsky fchon hier in Dampierre Veranlaffung, ven Marſch auf 
Paris unter den gegenwärtigen Verhältniffen als ausführbar und entſcheidend 
in Borfchlag zu bringen. „Fürſt Schwarzenberg fand jedoch dieſes Unter- 
nehmen zu kühn und foll geantwortet Haben, daß er daſſelbe nicht ohne Zu- 
ftimmung feines Kaifers und des Königs von Preußen wagen werde.‘ 

Die Berichte Blüchers und der von ihm aufgefangene Brief Napoleons 
an Marie Quife, welche Schwarzenberg in Sommepuis am 24. März erhielt, 
brachten noch feine Aenderung in feinem Vorhaben, Napoleon zu folgen, 
hervor; er verließ mit dem Könige von Preußen Sommepuis 10 Uhr des 
Morgens und beide folgten ven nach Vitry aufgebrochenen Rolonnen. 

Der Raifer Alerander war in Sommepuis zurüdgeblieben und berief 
bier die Generale Barclay, Diebitſch, Toll, Wolkonsky und einige Andere zu 
einem Sriegsrathe, um ben von legterem geftellten Vorſchlag: auf Paris zu 
marfjhiren, in Erwägung zu ziehen. Der Kaifer befragte nach kurzgefaßlem 
Bortrage zunächft ven älteften der anmwefenden Generale, den Grafen Barclay 
de Tolly, um feine Meinung. Diefer bemerkte, man müſſe Napoleon nach— 
gehen und ihn angreifen. Die Mehrzahl der Anweſenden ftimmte ihm bei, 
General Diebitih ausgenommen, welcher den Vorſchlag machte, durch ben 
vor Soiffons ftehenden General Bülow einen Berfuh auf Paris ausführen 
zu laſſen. Hierauf nahm der Fürft Wolkonsky das Wort, erflärte fich für 
den Marſch auf Paris, jeboch vereint mit dem gefammten ſchleſiſchen Heere. 
Man könnte ein anfehnliches Neitercorps und einige Negimenter Infanterie 
Napoleon nachſchicken, um ihm deſto ficherer die Meberzeugung einzuflößen, 
daß die ganze verbüindete Armee ihm auf den Ferſen folge. Während 
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beffen müßten die Hauptarmee über Fere-Champenoife, Blücher über Etoges 
gegen Baris unverweilt vorrüden. Auf diefe Weife würden die Corps der 
Marſchälle Marmont und Mortier, die fih dem Borrüden entgegenftellen 
fönnten, durch bie bieffeitige Uebermacht erbrüdt ober nach Paris in aufge- 
löfter Flucht getrieben werben. Unter allen Umſtänden aber ließ ein jeder 
Tag unferes Vorrüdens gegen Paris Napoleon um zwei Tagemärſche zurüd, 
was unter ben jetzigen Verhältniſſen fchon ein großer Gewinn ſei.“ 

Der Kaiſer erflärte fich einverftanden und befahl rafch die Pferde vor- 
zuführen, um den König von Preußen und den Fürften Schwarzenberg ein- 
zubolen, welche er für diefen Plan zu gewinnen hoffte. 

Im Galopp eilte der Kaifer feinem Generalftabe voraus und holte den 
König und den Generaliffimus auf der Hälfte des Weges vor Sommepuis 
nah Vitry ein. Unter freierı Himmel in Heiterer Mittagsftunde wurde bier 
ein Kriegsrath gehalten. Zu den ftrategifchen Gründen, welde für ven 
Marſch auf Paris fprachen, legte Alerander noch die ihm allein befannten po— 
titifchen Gründe: Mifftimmung der Barifer und angefponnene Berrätherei der 
Legitimiften, in die Waagfchale, und fo ward einftimmig befchloffen, am fol- 
genden Tage (den 25. März) gemeinfchaftlihd mit Blüchers Heer den Marfch 
auf Paris anzutreten. 

Nicht gering war die Aufgabe, welche hierdurch dem Generalftabe 
Schwarzenbergs geftellt wurde. Die ſämmtlichen Armeecorps des böhmifchen 
und jchlefiichen Heeres befanden ſich auf dem Marfch zur fchleunigen Ver: 
folgung Napoleons; e8 mußte ihnen Halt! Kehrt! zugerufen und ihnen bie 
Marſchlinien in entgegengefegter Richtung angewiefen werben. Die Monarchen 
und Schwarzenberg nahmen am 24. ihr Hauptquartier in Vitry. Won bier 
aus machte Schwarzenberg dem Feldmarſchall Blücher nachjtehende Mit- 
theilung: „Der Feind ift über Vitry und St. Dizier auf unfere Communi— 
cation (in den Rücken) marfchirt, es ijt daher befchloffen worden, mit den 
fämmtlihen Kräften aller Armeen auf ver fürzeften Strafe nach Baris zu 
geben; in Folge veffen bin ich mit der ganzen Armee: 

ben 25. in Fere-Champenoife, 
den 26. in Treſſaux, 

den 27. in Coulommiers, 

ven 28. in Meaur ober Lagnh, 
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allwo ich beftimmt darauf rechne, mit Ew. Excellenz ſämmtlichen Kräften 
mich zu vereinigen. 

„Se. Majeftät der Kaiſer aller Reußen haben ven Generalen Woron» 
zow und Langeron die direkten Befehle ertheilt, fih auf dem zweiten Marfch 
bei Champ-Aubert mit einander zu vereinigen und ihren Marſch an tiefem 
Zuge, nämlid den 26. März, bis Montmirail fortzufegen und in gleicher 
Höhe mit der ganzen Armee zu fommen. Bon Ew. Excellenz muß ich mir 
demnach bie Mittheilung erbitten, wie Sie die Übrigen Armeecorps zu gleicher 
Zeit in Meaur eintreffen machen werben. 

„Die Befekung von Soiffons, jowie die von Vitry und Chalons bleiben 
für unfere Bewegungen unerläßlich. 

„Ev. Cxcellenz werden den Werth von ber Erhaltung diefer drei Pläße 
mit mir erfennen und werden ohnedies für die nöthige Garnifon der erfteren 
Sorge tragen,*) fo wie Se. Majeftät ver Kaiſer bereits fir die Beſetzung 
ver lesteren zwei feine Befehle dem Grafen Woronzow ertheilt bat; es er- 
übrigt mir daher nur noch, Ew. Excellenz in der Anlage die Dispofition 
für morgen ber bieffeitigen Armee mitzutheilen und zu bemerfen, baß ber 
General der Kavallerie, Graf Winzingerode, bereits mit feiner ganzen Ka— 
valferie und Artillerie dem Feinde auf dem rechten Marneufer auf dem Fuße 
folgt, theils um von deſſen Bewegung Nachrichten einzuholen, theil® um ven 
Feind in der Meinung unferer Verfolgung zu erhalten. 

Schwarzenberg.” 

Es wäre ganz in der Orbnung gemwefen, wenn der Generaliffimus dem 
unter ihm commanbivenden Feldmarſchall des fchlefijchen Heeres dieſe Mit: 
theilung in der Form des Befehls gemacht hätte, allein Schwarzenberg wußte, 
daß er fchonende Rüdficht gegen Blücher zu nehmen hatte und, ber eigenen 
Autorität mißtrauend, erjuchte er den König, feiner Dispofition ein Begleit- 
fchreiben beizufügen. Friebrih Wilhelm ſchrieb unter vemfelben Datum (den 
24. März) aus Bitry an Blücher: 

„Der Fürft Schwarzenberg theilt Ihnen mit, welche Beſchlüſſe in Folge 
des feindlihen Marfches auf St. Dizier gefaßt worden find, fowie bie Dis- 
pofition, welche morgen ſchon von der großen Armee ausgeführt wird. Da 
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e8 bei ver Unternehmung auf Paris fehr weſentlich auf Uebereinftimmung in 
ber Operation beider Armeen anfommt, fo fordere ih Sie auf, die Ihrigen 
fo einzurichten, daß biefe Mebereinftimmung bewirkt ‘werbe. 

Friedrich Wilhelm.“ 

Als diefe Aufforderung Schwarzenbergs zum gemeinfchaftlichen Marſch 
auf Paris in Blüchers Hauptquartier in Chalons am 24. März eintraf, hatte 
biefer bereits, ohne von dem Vorhaben Schwarzenbergs Kenntniß zu haben, 
den Entſchluß auf Paris zu marfchiren gefaßt und die Dispofition ausgefer- 
tigt, nach welcher vie fchlefifche Armee am 28. bei Meaux verfammelt fein 
ſollte. Es gereichte Blücher zur größten Genugthuung, dem Fürften Schwar- 
zenberg antworten zu können: „Ew. Durchlaucht hochgeehrtes Schreiben vom 
24. März nebjt Dispofition für den 25. babe ich erhalten, als ich eben bie 
anliegende Dispofition (zum Mari auf Paris) ausgeben wollte. Ich babe 
daher vie Nachfchrift Hinzugefügt u. |. w.“ 

Dem Raifer Franz, welcher fich eiligft auf ven Weg nach Dijon u. ſ. w. 
begeben hatte, ertheilte Schwarzenberg ausführlichen Bericht über den Ent- 
Schluß, auf Paris zu marfchiren; feiner der anderen Monarchen war bei dem 
Erfolge fo nah betheiligt, wie das Haus Deftreich, für welches es fi im 
glüdlihen Falle um das Unglüd der Kaifertochter handelte. „Aufgefangene 
Briefe des franzöfiihen Kaifers an die Kaiſerin“ — meldet Schwarzenberg 
dem Kaifer Franz aus Vitry den 25. März — „haben deffen Entſchluß an- 
gedeutet, fich mit der ganzen Armee auf feine feften Plätze zu werfen, baburdh 
auf die rüdwärtige Verbindung ver alliirten Hanptarmee zu wirken und bieje 
demnächſt von Paris abzuziehen. Aus anderen aufgefangenen Briefen gebt 
hervor, daß bie Stimmung in der Hauptjtabt eine ſolche Richtung gegen ben 
Kaifer genommen bat, daß feine Gegenwart unter biefen Umftänben bort 
nötbhiger als je geworben fei. Der erwähnte Plan des Kaiſers wurbe von 
ihm mit folcher Schnelligkeit ausgeführt, daß er mit der Spike feiner Co— 
(onne am 22. März zwiſchen St. Dizier und Joinville angelangt umb bie 
Communication der Hauptarmee (mit dem Rheine) damals ſchon wirklich ab- 
geichnitten war. 

„Die Stellung ber ſchleſiſchen Armee zwiſchen Chalons, Epernay, Cha⸗ 
teau-Thierry und Soiffons ift folcher Art, daß es nicht möglich war, beide 
Armeen fo ſchnell zu vereinigen, um mit ihrer Geſammtkraft zeitig genug auf 
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bie Armee des Kaifers zu fallen und fie durch phyſiſche Ueberlegenheit zu 
vernichten, bevor fie durch ihre Feftungen neue Verjtärfungen erhalten haben 
würbe. Die alltirten Streitkräfte durch Bereinigung beider Armeen zu ver- 
mehren und beren Ueberlegenbeit zu erhalten, muß jedoch das nächte Ziel der 
Operationen jein. Würden die alllirten Heere dem Feinde nacheilen, jo könnte 
die Zufammenziehung ber verjchievenen Corps gar nicht, oder doch erft fo 
ſpät geihehen, daß man den Feind nicht im günftigen Zeitpunfte, alfo vor 
feiner wirflihen Berftärfung, einholen könnte, 

„Die Abfihten der Operationen der Afliirten müſſen daher unter ben 
obwaltenden Berhältniffen dahin gehen: 1) Die Gejammtfraft beider Heere 
wieder zu vereinigen und 2) dann burch berem eigene Kraft fi die Commus 
nication mit ber Operationsbafis (dem Rheine) wieder zu eröffnen. Die erjte 
Abficht wird erreicht, indem die Armeen ihren Marſch auf Paris rid- 
ten. Wir haben hierbei die gegründete Hoffnung, die als Kern einer neuen 
Armee zurüdgebliebenen Corps von Marmont und Mortier zu vernichten, 
in dem Centralpunfte der feindlichen Kriegsmittel (Paris) die Quellen der: 
felben dem Feinde abzujchneiden und aus eben den Quellen für den eigenen 
Bedarf Kriegsmittel zu jchaffen, enblih die Stimmung der Nation zu unſe— 
rem Vortheil zu benugen. 

„Iſt die erfte Abficht mit jenem Glücke erreicht, auf welches zu hoffen 
wir berechtigt find, jo fchreiten wir dann dem zweiten Ziele entgegen, unfere 
rüdwärtigen Berbindungen wieber herzuftellen. Die Art, wie diefe zweite 
Abfiht ausgeführt werben kann, läßt ſich erſt dann beftimmen, ſobald bie 
erfte erreicht fein wird.“*) 

Nah zwei entgegengefegten Richtungen Hin, mußte ber Oberfeldherr ver 
Berbünbeten fich bereit halten, dem Feinde bie Stirn zu bieten: gegen Na- 
poleon mußte ein anjehnliches Heer gen Often entfendet werben, ein zweites 
noch jtärferes nahm die Richtung gen Weften, um die Marfchälle, welche, 
den Weg nah Paris zu verlegen, anrüdten, nieder zu werfen. Nach beiben 
Seiten Hin jtand ein harter Kampf bevor, und nur im Vertrauen auf bie 
große Weberlegenheit der Streitkräfte konnten die Verbündeten dies Wagnif 
unternehmen. 


*) Schels, Operationen ber verblnbeten Heere gegen Paris im März 1814. II, ©. 32. 
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Es ;fam darauf an, Napoleon, welcher am 25. März in Bar fur Aube, 
alfo vollftändig im Rücken des böhmifchen Heeres, eingetroffen war, glauben 
zu machen, daß die gefammte große Armee Schwarzenbergs ihm folge. Diefe 
Täuſchung zu bewirken, erhielt General Winzingerode unmittelbar vom Raijer 
Alerander Befehl, am 25. März mit einem Corps von 8000 Pferden und 
46 Geihügen nah St. Dizier aufzubrehen, fih als ven Vortrab bes böh- 
mifchen Heeres anzufünbigen und, um noch mehr zu tänfchen, für ben Kaifer 
von Rußland, den König don Preußen und Schwarzenberg Quartiere zu bes 
ftellen.*) General Tettenborn wurde in ber Richtung gegen Meg vorgefchickt, 
General Tſchernitſcheff follte auf dem linken Ufer ver Marne bleiben, um 
bier jede Seitenbewegung Napoleons zu beobadhten. Außerdem wurden Ge- 
neral Raifaroff beorbert, mit feinem Kofadencorps Aber Troyes bie Verbin, 
dung mit dem Südheere der Berbüindeten aufzufuchen, und General Sesla— 
win follte ven Landftrich zwilchen Montmirail und Montereau, wo möglich 
auch den zwijchen Fontaineblean und Nemours abjuchen. Hier leifteten dieſe 
Menſchen- und Heuſchreckenſchwärme vortreffliche Dienfte; e8 gelang ihnen, 
Napoleon und Paris vollftändig von einander abzufperren, jo daß binnen ben 
nächften acht bis zehn Lagen der Kaifer feine Nachricht aus der Hauptftabt 
und biefe feine von dem Raifer erhielt. 

Weniger gelang dem General Winzingerode die Ausführung bes ihm 
zugetheilten Auftrages. Zwar jchenfte Napoleon der ihm von dem Maire 
von St. Dizier gegebenen Nachricht Glauben, daß daſelbſt am 25. März 
Quartier für die Monarchen und für das große böhmifche Heer, welches am 
26. einrüden werde, beftelit fei, aber ſchon am nächſten Tage verjchaffte er 
jih mit bewaffneter Hand die Gewißheit, daß ihm die Hauptarmee nicht 
nachfolge. Seine vorgefchidte Reiterei zwang die Generale Tettenborn und 
Zihernitfheff am 26. über die Marne zurüdzugehen. Winzingerode nahm 
bei St. Dizier Stellung, vermochte jedoch dem Angriffe, den der Kaifer jelbft 
führte, nicht zu wiberftehen, zog fich mit einem Verluſte von 1000 Bfer- 
ben, 700 Yägern und 7 Gefchügen übel zugerichtet zurüd, und Napoleon 
nahm am 27. fein Hauptquartier wieder in St. Dizier. „Hier verjchlieft 


*) Winzingerobe ſtand umter Blitchers Befehl; allein der Kaifer ertheilte am 24. an bie 
Generale Woronzow und Langeron ebenfalls unmittelbar Befehl mit dem Hinzufilgen: „man 
weiß in biefem Augenblide nicht beſtimmt, wo ſich ber Feldmarſchall Blilcher befindet. * 
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er fih in fein Cabinet und bringt bie Nacht vom 27. zum 28. bei feinen 
Karten zu. Nichts ftand uns im Wege, vie Befagungen unjerer Fejtungen 
an uns zu ziehen, die Straßen zu ſchließen und jenem Hanfen Fremder, 
welcher jich in das Herz unferer Provinzen vorwagt, dieſe Kühnheit theuer 
bezahlen zu laſſen. 

„Möge die Hauptitabt ihrem Schidjal anheim fallen! möge aber auch ber 
Feind bafelbft fein Grab finden! Seit der Eröffnung des Feldzuges hat 
man umaufhörlich dies Aeußerfte vorhergefehen, Napoleon hat Alles gethan, 
um fich mit den nothiwendigen Entſchlüſſen vertraut zu machen, feine Pläne 
find feft geftelit, es kömmt nur darauf an, babei zu verharren. — — — Da 
plöglich, im Moment, wo es zu handeln gilt, ändert fih Alles; die Bedenken 
wegen ber Gefahr der Hauptftabt überwiegen. Man ermüpet Napoleon 
unaufhörlich mit diefer Vorftellung. Nachdem er unglüdlic geworden: ift, 
fürchtet er hart und abfolut zu werben; er giebt nach und was ihm noch an 
Hilfsmitteln übrig geblieben, wird der Rettung ber Hauptftabt geopfert.“ *) 

Der Kaifer tritt den Rückmarſch nach Paris am 28. an; bevor wir ihn 
dabei begleiten, haben wir uns zu den Unſeren zu begeben, welche veffelben 
Weges ihm vorauszogen. 

Die in feftgefchloffener Verbindung gegen Paris zwifchen ver Marne 
und Seine vorrüdenden Heere Schwarzenberg’ und Blücher's zählten an 
170,000 Mann aller Waffen. Am 25. März; meldete Blücher dem Fürften 
Schwarzenberg: „Die Marſchälle Marmont und Mortier find circa 25,000 
Mann ftark, worunter 4000 Mann Cavallerie. Die geftern Abend gemachten 
Gefangenen jagen aus, daß auf Sezanne die eine Kolonne, die andere auf 
Vatrh marfchirt fei. Ich erfuche Ew. Durchlaucht, wenn der Feind fich ſchnell 
zurüdziehen follte, ihn mit reitenber Artilferie verfolgen und beſchießen zu 
laffen, damit die Generale York und Kleift, welche mit 25,000 Mann bie 
Marne bei Chateau Thierry paffirt Haben, es hören und ten Feind von — 
angreifen können.“ 

Jenen beiden Marſchällen hatte Napoleon, ohne fie von der zweitägigen 
Schlacht bei Arcis und von feinem Plane in den Rüden der Verbündeten 
zu marſchiren, in Kenntniß zu jegen, Befehl ertheilt von Chateau Thierry am 


*) Fain, Manuserit, p. 203. 
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23. aufzubrechen, und fich mit ihm in Eilmärfchen über Etoges bei St. Dizier 
zu vereinigen. Am 24. des Abends bezog das Korps von Mortier als inter 
Flügel Biwacht bei Batry, das Korps von Marmont als rechter Flügel bei 
Soude Notre Dame und Soube St. Eroir. Die Vorpoſten wurben gegen 
ven Coole⸗Bach ausgeftellt. 

„Es bleibt in ber neueren Kriegführung gewiß eine der eigenthümlichften 
Lagen, in welcher fich jet die beiden franzöfifhen Marfchälfe mit ihren 
Korps befanden. An demfelben Tage, am welchem beide Korps hinter ber 
Sonde Bimachten bezogen, war eine halbe Meile von ihnen faft die ganze 
alliirte Hauptarmee nnbemerft nah Bitry marſchirt und das Reitercorps 
Winzingerode's brachte die Nacht vorher und noch einen Theil des Vormittags 
in den Orten zu, in welchen jest bie franzöfifchen Marfchälle übernachteten. 
Die Franzofen zählten noch dazu 4000 Mann Reiterei, hatten nur kleine 
Märſche gemacht und erfuhren dennoch, in einem offenen, ihnen befreundeten 
Lande, nit, daß noch feine Meile von ihnen ein Heer von 100,000 Mann 
bei Bitry umb ein zweites von 60,000 Mann bei Chalons ftand.* *) 

Die beiden Marſchälle Hatten, in der Meinung, dag Napoleon das Heer 
Schwarzenberg's bereits über St. Dizier hinaus vor fich Kertreibe, die nö— 
thigen Borfichtmaßregeln unterlaffen; fie waren nicht wenig überraſcht, ala 
fie bei ihrem Aufbruch am 25. März auf feindliche Reiterei ftießen, fich bald 
darauf von ftarfen Heerfäulen zu Fuß und zu Pferde angegriffen umb dem 
Feuer von einer Übermächtigen Anzahl Gefchüge ausgejegt ſahen. 

Marſchall Marmont marfchirte vorauf; er hatte um 8 Uhr des Morgens 
Soudé St. Eroig erreicht, und feine Reiterei war bei Coole, 2Y. Meile von 
Pitry, auf den feindlichen Vortrab geftoßen. Es waren dies Rofadenregi- 
menter, mit welchen Graf Bahlen nebjt einer berittenen Batterie als Ber- 
garde des Korps des Kronprinzen von Würtemberg, in aller Frühe aus ber 
Gegend von Bitry aufgebrochen war. Marmont machte Halt, erwartete bie 
Ankunft Mortiers auf feinem linken Flügel und nahm eine, durch die fumpfigen 
Wieſen des Soube-Baches gebedte, Stellung. Der Kronprinz unterfchägte 
die Stärke des Feindes und befahl, ohne die Ankunft feines Korps abzuwarten 
dem General Pahlen den Angriff mit feiner 5000 Pferde ftarken Reiterei 


*) Damit II, 2. ©. 53. 
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und 30 Geſchützen. Marmont und Mortier nahmen zeitig auf einen Rüdzug 
nach einer noch mehr geficherten Stellung Bedacht und unter fortwährenben 
Angriffen von Pahlen’s Reiterei und dem Feuer feiner Gefchüge, erreichten 
fie über Sommefous, eine halbe Meile von Fere-Ehampenoife hinter dem 
Somme-Badhe, ein hochgelegenes Gelände, wo fie ihre Batterien aufftellen 
fonnten und durch einen Thalgrund in ber Front gebedt waren. 

Den Angriff des Kronprinzen von Würtemberg auf den rechten Flügel 
wieß Marmont zurüd; nicht jo gelang ed Mortier mit dem, auf den linfen 
von Pahlen unternommenen, welcher die franzöfijhe Reiterei hinter ven 
Somme-Bach zurüdwarf und ihr 5 Gefhüge abnahm. 

Während viefes Gefechtes erjchien vor dem rechten Flügel der Franzofen 
ver Großfürft Conjtantin mit der ruſſiſchen Garde⸗-Reiterei, ver vortrefflichiten 
Truppe des gefammten Heeres und ftarke Heerfäulen zu Fuß rüdten an. 
Die franzdfiihen Marihälle, vie fich auf beiden Flügeln umgangen, in ver 
Front angegriffen jahen, traten einen weiteren Rüdzug an, um die Anhöhen 
hinter Fere- EChampenoife zu erreihen. „Ein plötzlich eingetretenes Regen- 
wetter hatte zugenommen; ber Sturm wehte Hagel und Regen ben Franzoſen 
entgegen, die Runten konnten faum brennend erhalten werden — Zünbhütchen 
gab es noch nicht — bie Gewehre der Infanterie gingen nicht mehr los; das 
ganze Gefehtsfeld war jo jehr in Dampf und Regen eingehüllt, daß man 
faum einige Schritte vor ſich ſah. Zweimal mußten fih die frangöfifchen 
Marſchülle in die Vierede retten, um nicht von ven Fliehenden mit fortge- 
riffen zu werben.“ 

Und wie der Himmel, fo ſchickte au die Erde den Franzofen alles 
Unßeil; buch den Regen war ber Auge-Bach angefhwollen, die ſumpfigen 
Wieſen grundlos und als Marmont auf dem fürzejten Wege über das Dorf 
Eonantry das Städtchen Fore-Champenoiſe zu erreichen fuchte, gerieth ber 
Rüdzug in’s Stoden, wurde von den Unferen eingeholt, 4 Regimenter ber 
jungen Garde faft gänzlich aufgerieben, 32 Kanonen und 60 Munitionswagen 
erbeutet. Erft in Foͤre-Champenoiſe gelang es Marmont, feine aufgeldften 
Bataillons wieder zu fammeln. 

In beffer gefchloffenen Kolonnen erreichte Mortier auf einem Umwege 
die Höhen jenfeit ver Stabt und noch einmal verfuchten es bie beiden Mar- 
ſchälle, eine fefte Stellung zu nehmen. Mr 
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Bei vem Berfolgen des Feindes auf ungänftigem Boben war bie Rei- 
terei des Kronprinzen und des Großfürſten Conftantin nicht in gejchloffenen 
Reihen geblieben; bereit8 11 Stunden waren Mannfhaft und Pferde in an- 
geftrengter Arbeit, der Kronprinz gab Befehl zu Halt und Sammlung, um 
die Heerfäulen wieder zu ordnen. Dur die von Schwarzenberg nachge— 
ſchickten Regimenter hatte der Kronprinz jest 10 bis 12,000 Mann Reiterei 
beifammen; es war 3 Uhr Nachmittags, als er, wieberum nur mit Reiterei 
und Artillerie, einen neuen Angriff auf die, von beiven Marſchällen jenfeit 
Bere» Champenoife eingenommmene, Stellung anordnete. Da ging ihm bie 
Meldung zu, daß man rüdwärts eine lebhafte Kanonade höre. Der Fürft 
Schwarzenberg ließ ihm mittheilen: „daß eine von Vertus nad Batry mar- 
ſchirende feindliche Kolonne, als fie den Zug der alliirten Hauptarmee wahr- 
genommen, die Richtung nach Fere-Champenoife in der Abficht eingejchlagen 
habe, um fich dafelbft mit vem Korps der Marfchälle Marmont und Mortier 
zu vereinigen.” Es war Hinzugefügt, daß dieſe Kolonne bereits von einem 
Korps des jchlefiihen Heeres verfolgt würde und daß ber Fürft im Begriff 
fei, fie mit dem bei ihm befindlichen Theile der Neitergarde anzugreifen. 

Dem Kronprinzen erſchien dies bedenklich; er ertheilte bem General 
Pahlen Befehl, mit feinem Reiterkorps dem im Nüden angemeldeten Feind 
entgegenzugehen, während er jelbft ven beiden Marfchällen gegenüber bie 
Ankunft feines Fußvolfes erwarten würde. 

Zwei Divifionen von Macdonald's Korps waren unter den Generalen 
Pacthod und Ameh am 24. in Etoges mit 8000 Mann Fußvolk, 100 Hur 
faren und 16 Geſchützen eingetroffen. Sie Hatten von Napoleon Befehl 
erhalten, mit Marmont und Mortier vereint, in St. Dizier zu ihm zu ftoßen. 
Pacthod hoffte die beiden Marjchälle in Vatrhy zu finden, wohin er am 25. März 
feinen Marfh nahm. Um 10 Uhr des Morgens erreichte er das Dorf 
Billefeneur am Zufammenfluß des Somme⸗- und Soude⸗Baches, wo er nad) 
einem bejchwerlihen Nachtmarfche feinen Truppen einige Raſt vergönnte, 
Hier wurde er von den umherſchwärmenden leichten Truppen des fchlefifchen 
Heeres aufgefpürt und General Gneifenau, welcher fich zufällig an ver Spite 
des Reiterkorps des ruffifchen Generals v. Korff befand, ertheilte dieſem ven 
Befehl, mit feinem 2200 Pferbe ftarfen Korps den Feind anzugreifen. Er 
fand den Feind in fo vortheilhafter Stellung und wurde von fo lebhaftem 
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Gejhüsfeuer empfangen, daß er einen Angriff in der Fronte aufgab und 
durh Umgehung ihn zum Aufbruch zu nötbigen ſuchte. Pacthod trat ben 
Weitermarſch in befter Ordnung an; um fchnelfer davon zu fommen, ließ 
er eine große Anzahl von Wagen mit Schiefbebarf und Lebensmitteln ftehen 
und benußte die Pferbe derſelben als Vorſpann bei feinen Gejhügen; um 
2 Uhr Nachmittags erreichte er, am Somme-Bad entlang marfchirend, Ecurh- 
le⸗Repos, wo er, nur eine halbe Meile von Fere-Champenoife entfernt, das 
Getümmel der Schladht vernahm. 

Der Raijer und der König waren um diefe Zeit auf einer Anhöhe jen- 
feits Fere- Champenoife eingetroffen; der Abzug der beiden Marfchälle und 
ber Anzug des Korps von Pacthod war mit unbewafjnetem Auge zu erfennen. 
Es wurben fofort die nöthigen Befehle gegeben, dem General Pacthod den 
Weg zu verlegen; einige Batterien wurden feitwärts vorgejchidt, um ihm zu 
empfangen, während jtarfe Reiterjchaaren ihm in den Rüden fielen unb um» 
ringten. „Der von ben Franzojen burchgogene Weg war durch Leichen und 
Berwunbete, die in großer Anzahl das Feld bevedten, bezeichnet. Das Feuer 
der ruffifhen Artillerie, die bis auf Kartätfchichußweite heranfuhr, ließ vor- 
ausfehen, daß General Pacthod unrettbar dem Verberben entgegengehen werde, 
wenn dieſem ungleichen Kampfe nicht Einhalt gefhähe. Dies veranlafte ben 
König von Preußen im Einverftändnig mit Alerander, den Oberftlientenant 
v. Thile I. als Parlamentair mit einem Trompeter zum General Pacthob 
zu ſchicken, um ihm zum Nieverlegen der Waffen aufzufordern. Thile fand 
Pacthod mit verbundenem Arın, der ihm buch eine Rartätfchkugel zerfchmettert 
worden war, bleich und erfhöpft vom Blutverlufte, aber dennoch in voller 
Haltung und Faſſung, unerſchüttert von dem entfeglichen Blutbade, welches 
ihn umgab. Er wurde von ber Abfiht der Sendung unterrichtet und ihm 
fo laut, daß es die Umgebung Hören konnte, auseinander gefegt, wie eine 
Rettung für ihm unmöglich fei. — Unterbeffen waren die vorausgefchicten 
ruffiihen Batterien näher heran gerückt und eröffneten auf den vicht zufam- 
mengebrängten Knäuel ber Franzojen ein mörberifches Feuer. 

„Beneral Pacthod Hatte den preußifchen Oberftlientenant ruhig angehört, 
da jedoch das Feuer der ruffifhen Kanonen, ftatt aufzubören, nur noch an 
Heftigfeit zunahm, ermieberte er ihm: „Während des Parlamentirens zu 
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mitrailfiven (mit Kartätfchen feuern) ift gegen allen Sriegsgebrauc und meine 
Ehre geftattet mir nicht, zu unterhandeln, jo lange noch ein Schuß fällt.“ 

Mit aller Höflichkeit erklärte er Thile für feinen Gefangenen und über- 
gab ihn zwei Dfficieren, welche, ohne auf feine Proteftation Rückſicht zu 
nehmen, jein Pferb zu beiden Seiten am Zügel nahmen und abführten: 
„Soldaten“, rief Pacthod den Seinen zu, „Ihr habt gehört, was uns bevor» 
fteht; e8 giebt einen ſchönen franzöfiichen Tag!” 

Unter dem verheerenden Feuer von 48 ruffiihen Gefchügen jegte die 
jranzöfifche Kolonne, ven verwimbeten General auf einer Bahre von Gewehren 
tragend, ihren Marjch fort. Die Unorbnung wurde immer größer, bie 
Aeußerungen der Mannjchaften immer lauter. Es waren faft nur Eonferibirte 
in Blonfen und Nationalgarden ohne Uniform. Der Oberftlieutenant Thile, 
welcher fich ohne fein Verjchulden der größten Gefahr ausgejegt ſah, erbot 
fih gegen feine Führer zurüdzureiten und dem Schießen Einhalt zu thun. 
Die beiden Dfficiere ließen „zufällig“ ven Zügel des Pferdes ihren Händen 
entgleiten und Thile fprengte im gejtredten Galopp zu dem Könige zurüd. 
Mittlerweile aber waren neue ruffifche Reiterſchaaren berangerüdt und hieben 
unbarmberzig auf die Unglüdlichen ein, von denen eine große Anzahl jchen 
die Gewehre weggeworfen Hatte. 

Bon einem Gefühl edler Menfchlichkeit bewegt, rief jet Friedrich Wil- 
beim feiner Umgebung zu, ihm zu folgen, um dem entjeglichen Blutbad ein 
Ende zu machen. Nicht ohne Gefahr ritt er in das dichte Schlachtgewäßl, 
auch der Kaifer Alerander ließ Appell blafen und befahl der Metzelei Einhalt 
zu thun. Der verwundete General empfing von beiden Monarchen hohe Lob⸗ 
ſprüche wegen feines tapferen Benehmens und die Leibärzte forgten für VBer- 
band und Pflege. Außer Pacthod wurden noch bie Generale Amey, Delord, 
Boute und Thevenot und gegen 4000 Mann zu Gefangenen gemacht; bie 
Anzahl der Berwundeten und Todten wird von den Franzofen auf 3500 Mann 
angegeben. 

Als Marmont und Mortier den Donner der Kanonen Pacthov's Hinter 
Fere:Champenoife vernahmen, gaben fie der Hoffnung Raum, Napoleon fei 
mit ber großen Armee im Anmarſch und, von der Marne zurückkehrend, ven 
Verbündeten in den Rüden gefallen. Schnell verbreitete ſich dieſe Nachricht 
bei den Truppen und mit dem Schlachtenrufe: „Es lebe der Kaifer”! ftürzten 
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fich Borbeſoulle's Küraffiere auf bie ruffiihe Garde » Batterie des General- 
lientenants Ozerowsly. Die Ruffen wichen zurüd und ihre Gefhüge würben 
eine Bente der Franzofen geworben fein, wenn nicht in diefem Augenblide 
der Gefahr der würtembergiſche Oberftlientenant Steinharb mit dem Regi— 
ment Prinz Adam Jäger zu Pferde, gemeinfchaftlih mit einem ruffiichen 
Küraffierregimente, zu Hülfe geeilt wäre. Die franzöfifchen Küraffiere wurden 
geiworfen, doch hatten Hierdurch die Marſchälle Zeit gewonnen, ben weiteren 
Rückzug zu ordnen, welchen fie, als die Nacht bereits einbrach, nach Allement 
bei Sezanne antraten, wo die ermübeten Truppen Bimacht bezogen. 

Der Berluft, welchen die beiven Marjchälle an diefem Tage erlitten, war 
nicht minder beträchtlich, al8 ber bes Generals Pacthod, fo daß der Geſammt— 
verfuft des Feindes bei Fere:-Champenoife 5000 Todte und Verwundete, 
10,000 Gefangene, 80 Kanonen, 250 Munitionswagen und eine große An- 
zahl anderen Fuhrwerks betrug, An dem Gefecht hatten von dem böhmifchen 
Heere gegen 10,000 Mann, von dem fchlefifchen 4 bis 5000 Mann und zwar 
nur Reiterei und Artillerie Antheil genommen. Der Verluft der Verbündeten 
wird an Tobten und Berwunbeten kaum 1000 Mann betragen haben. Unter 
den Tobten befand fi der Oberft Rapatel, früher Moreau's Adjutant, jeigt 
im Gefolge des Kaifer Alexander. 

Unter ben vielen — um es recht gelind auszudrücken — Verſäum— 
nifjen, welche fih die Feldherren der Verbündeten, ſeitdem fie die Grenzen 
Frankreichs überfhritten Hatten, zu Schulden kommen ließen, wird mit ver 
bienter Rüge erwähnt: die Läßlichkeit, mit welcher fie die beiden Korps ber 
Marſchälle Marmont und Mortier, nachdem fie bei Fere-Champenoife faft 
gänzlich zu Grunde gerichtet waren, umangefochten nach Paris entfommen 
fießen. Weber orbnete Schwarzenberg, welchem 100,000 Mann zu Gebot 
ftanben, eine Fräftige Verfolgung an, noch traf Bücher, welcher 70,000 Mann 
zur Verfügung hatte, Anftalten, die ermatteten Heimzügler von dem Doppel« 
feuer des jchlefifchen Heeres in Empfang nehmen zu Laffen. 

Der Kronprinz von Würtemberg ſchickte zur Beobachtung des Rückzuges 
der beiden Marfchälle nach Sezanne nur einige leichte Neiterei nad. Se— 
zanne, wo bie beiden Korps nach einem befchwerliden Marfche von drei 
deutſchen Meilen, nachdem fie den ganzen Tag im Feuer geftanden, um 
Mitternacht eintrafen, fanden fie von dem Oberft Bücher mit Neiterei be- 
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ſetzt. Sie erzwangen fich hier Nachtquartier, brachen jeboch vor Tage wieder 
auf und zogen weiter über Eſternay nah la Ferte-Gaucer. Hier wurde 
Mortier, welcher nad einem Marfc von beinahe 8 deutſchen Meilen am 27. 
eintraf, von York und Kleift und bald darauf Marmont, zurückgewieſen. 
Mit Berluft einiger zurückgelaffener Kanonen bei Provins famen beide Mar- 
fälle davon, fo daß York, der Feine Neiterei bei fich hatte, ihre Spur verlor. 
Die beiden Marſchälle festen auf getrennten Wegen ihren Rückzug fort; fie 
vereinigten fich am 29, bei Charenton, wo fie unangefochten bie Marne über- 
fchritten und zur Vertheidigung von Paris Stellung nahmen. Die Marfchälle 
Marmont und Mortier waren es, welche am 30. März die Schlacht von 
Baris fchlugen; was unfere Feldherren an ber Marne verfäumt, mußten 
Tauſende unferer Braven an der Seine mit dem Leben büßen. — Noch aber 
find wir nicht fo weit. 


Sech undfunfzigſtes Kapitel 


Slücher trifft am 28. März bei Meaur ein; General Compans jiehl ſich auf Sondy bei 
Paris zurück; Gefechte bei Elan, Dille-Parifis und Montfaigle am 28. März; Tod des 
tapfern Majors v. Hundt; Uebergang der Verbündeten auf das rechte Ufer der Marne; 
beide Heere fichen vercinigel, Schwarzenberg führt den Pberbefehl; der König am 
29. März bei dem Vork’fhen Korps; Geforgnif wegen Mapoleon’s Anmarſch im Rüden; 
Alerander nimmt Sedacht auf einen Rückzug nah Holland, Schwarzenberg's Dispofition 
zum Angriff der Stadt Paris am 30. März; Slücher's Dispofition; Truppen-Anzahl der 
Verbündeten vor Paris; die Umgegend gen Oſt und Nordoſt; die feflen Stellungen für 
die Dertheidigung. — 


Das jchlefiihe Heer traf, wie es Blücher dem Fürften Schwarzenberg 
zugelagt hatte, am 28. März bei Meaur ein. Der franzöfifche General 
Compans überließ, nachdem er ben bortigen Pulvertburm und bie Brüde 
über den Marne- anal in die Luft gefprengt hatte, die Stadt dem Führer 
der preußifchen Vorgarde, General Katzeler, ohne fie zu vertheidigen. Bei 
Clay, Bille-Parijis und Montfaigle fanden am 28. März hartnädige Gefechte 
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ftatt; die Franzoſen wurden aus einer Stellung in bie andere immer näher 
gegen die Haupiftadt getrieben. General Compans zog ſich gegen Bonby 
zurüd, wo das dortige Gehölz von feinen Zirailleurs bejegt wurde. 

Unter vielen Braven, welche fo nah dem Ziele den Tod fanden, wurde 
befonder® der Führer des Füfilierbataillons des 2. weftpreußifchen Regiments, 
Major v. Hundt, von ven Seinen betrauert. Er empfing bei ber Erftärmung 
der Höhe von Montfaigle einen tödtlihen Schuß in die Bruft. Er bat, 
fhon dem Verſcheiden nahe, daß man ihn noch einmal aufrichte und ihm 
die Thürme von Paris zeigen möge. Mit den Worten: „Nun kann ein 
Preußenherz ruhig jchlafen gehen” — ſank er zurüd und fohloß die Augen 
für immer. — 

Außer bei Meaur hatten die Pioniere des Norfichen Korps auch bei 
Zrilport eine Brüde über die Marne gejchlagen und am 28. ging das ge- 
ſammte fchlefiihe Heer auf das rechte Ufer der Marne; nur einen Tage: 
marſch war Blücher noch von Paris entfernt. 

Nicht in gleichem Geſchwindſchritte rüdte Schwarzenberg vor. In be- 
ftändiger Beforgniß, Napoleon werde noch in der legten Stunde im Rüden 
ber Hauptarmee erjcheinen, wodurch berjelben und wenn fie ſchon mit dem 
einen Fuße in Paris jtehe, der Untergang bereitet werben könne, änderte ber 
Oberfeloherr für fein Heer den früher befchloffenen Marfch auf vem geraden 
Wege von Eolommiers über Crezy und Lagnh dahin ab, daß er mit dem 
größeren Theile die Straße über Nantenilsan-Meaur, dem fchlefifchen Heere 
folgend, einſchlug und an Blücher das Anfuchen ftellte: „ver Hauptarmee 
eine, berfelben äußerſt nothwendige, Britde bei Trilport zu verfichern.“ 

Auf der Stelle antwortet General Gneifenau aus la Forté⸗-ſous⸗Jouarre 
am 27. März: „Das fchlefiiche Heer wird am 28. März um 2 Uhr Nach— 
mittags den Webergang bei Zrilport vollendet haben; dann ftehen dem Fürften 
Schwarzenberg zwei Pontonbrüden daſelbſt zur Verfügung.“ 

Für den Fall, daß Napoleon von St. Dizier nach Paris umwenden und 
zwiſchen Seine und Marne rafch nachdringen follte, räth Gneifenau: auf der 
Hochebene, über welche der Generaljtab Blücher’s Heut geritten ſei, alfo vor» 
wärts la Ferte, bie Schlacht anzunehmen. 

Da fih indeß der Uebergang des fchlefifchen Heeres bei Trilport bis 


nach 4 Uhr Nachmittags verzögerte, ließ General Barclay de Toliy vie ge 
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fprengte Brüde über ven Kanal bei Meaux herftellen, wodurch feiner Heer- 
fänle ein Nachtmarfch erfpart wurde, fo daß fie am 29. ven Weitermarfch 
durch Meaur vor Tages Anbruch antreten konnte. 

Der Kronprinz von Würtemberg melbete aus Guerard ben 27. März, 
daß am folgenden Tage (den 28.) die Herftellung der Brüde bei Lagnh 
vollendet fein werde, fo daß auch auf dieſem Punkte für den Uebergang ber 
Truppen auf das rechte Ufer der Marne geforgt fei. 

Die Brüden bei Meaug und Lagıy wurden am 28. unb 29. Mär; 
zuerſt von dem ſchleſiſchen, dann von dem böhmifchen Heere — mit Ausnahme 
des Korps von Winzingerode und Wrede — überfchritten. Endlich war ber 
langerfehnte Tag erfchienen, an welchem beide Heere in eng an einander ge- 
fchloffenen Reihen zum legten entſcheidenden Schlag gegen Paris vorrüdten. 

Der Feldmarſchall Fürft Schwarzenberg nahm den Oberbefehl wieder 
in feine Hand; Blücher empfing von heut an bie Dispofitionen wieder von 
ihm. „Die jchlefifhe Armee”, jo lautet die aus dem Hauptquartiere Quinch 
am 29. von Schwarzenberg erlaffene Dispofition, „beläßt bei Meaur auf dem 
rechten Marne-Ufer ein Armeelorps. Der Übrige Theil diefer Armee zieht 
fich rechts und ftellt fi auf der Strafe von Soiffons fo auf, daß derſelbe 
fowohl über St. Denis, als auch auf der Soiffons’shen Straße fein weiteres 
Borrüden gegen Paris ausführen kann.“ „Das ruffiihe Korps Rajewskh 
paffirt die Marne bei Trilport und richtet feinen Marſch fo ein, daß fein 
Nachtrab um 5 Uhr früh über Meaur Hinaus ift, indem um biefe Stunde 
die Garden über die Marne bei Meaur befiliren. Diejes Korps birigirt fich 
auf ber gerade nah Paris führenden Straße über Claye, bejegt ben 
Wald bei Bondy, fett fich mit der fchlefiichen Armee vechts in Verbindung 
und erwartet die weiteren Befehle.” Ebenſo werden den übrigen Korps bie 
„gerade nach Paris führenden Straßen“ auf dem rechten Ufer der Marne 
angewieſen. 

Daß für den nächſten Tag eine gaſtfreie Aufnahme nicht erwartet werden 
dürfe, wurde den Truppen durch die, in dem Tagesbefehl enthaltene, Weiſung 
angedeutet: „Die Köche ſind noch heut Nacht vorauszuſenden, damit die 
Mannſchaft bei ihrem Eintreffen Alles zum ſchleunigen Abkochen bereit finde.‘ 

Blücher hatte fich beeilt, fein Heer bei Meaur über die Marne zu 
führen, damit am 29. Raſttag gehalten werben könne. „Es wird" hieß es 
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in dem Tagesbefehle Blüchers, „dafür geforgt, daß die Straßen frei find, 
damit die ſämmtlichen Garden der großen Armee die Straße nach Paris 
ohne Hinderniß nehmen können.” Während der Nacht vom 28. zum 29. 
traf ein zweiter Befehl bei York ein: „in der Frühe, wenn Ihre Majeftäten 
ber Kaifer und der König die Truppen gegen Paris vorbeiführen, fich rechts 
und links an ver Straße aufzuftellen und die Monarchen zu bewilllommnen.“ 

Da außerdem verlantete, daß ein Parlamentär an den SKriegsminijter 
nad Paris abgefchidt worden fei, wurbe bei dem York'ſchen Korps befohlen, 
„zum Einmarſch nach Paris alles in propern Stand zu ſetzen.“ Daß es 
indeß mit dieſer, bei einer preufifchen Parade unerläßlichen „Egaletät und 
Propretät‘ heut nicht zum Beften beftelit fein konnte, wiſſen wir, die wir 
das York'ſche Korps während des anftrengenden Winterfeldzuges begleitet 
haben, am beften. Die Geſchütze waren theilweife mit Rädern von Bauer- 
wagen verjehen, das Niemzeug mit Striden geflidt, die Pferde abgetrieben, 
die Leute mit ungefchornem Haar und Bart, die Kleidung im beften Falle 
durch buntjchedtige Flicken Heil, die Waffenröde (Litewken) ver Landwehr hinten 
am Biwachtfener verfenkt, vorn zum Uniformrod eingefhrumpft, auf dem 
Schlachtfelde dem Feinde abgezogene Beinkleider und Mäntel mußten aus: 
helfen; die Schuhfrankeit machte noch immer reißende Fortſchritte. Allein 
der Gebanfe und der Zuruf: „Morgen in Paris“! machte alles Mühſal 
vergefien, e8 gab nur freudeftrahlende Gefichter, wenn fie auch feit Monaten 
nicht abgefeift und abrafirt waren. — Mit jubelndem Hurrah! empfingen bie 
zu beiden Seiten der Straße aufgeftellten Truppen Dienftag ven 29. März 
10 Uhr Vormittags ihren König und den Kaiſer. Da die Monarchen ihr 
Hauptquartier während des Krieges immer bei dem böhmijchen Heere und 
inmitten ihrer Garden genommen hatten, war es ber erfte Gruß, welchen 
die Krieger des fchlefifchen Heeres von ihrem Könige, für ben fie in vielen 
blutigen Schlachten ihr Leben in die Schanze gefchlagen, empfangen follten. — 
York ritt an den König heran, ihm das brave erfte Armeekorps zu präfen- 
tiren. Es fcheint, daß der König den, gegen Yorl wegen feines eigemmächtigen 
Schrittes gefaften, Groll noch immer nicht überwunden Hatte. Er bezeigte 
fein Berlangen ven Vorbeimarſch der Truppen abzuwarten. Nur an bie 
vorberften Reihen ritt er heran. „Sehn' ſchlecht aus, ſchmutzige Leute! — 


bemerkte er gegen Hort und wendete fein Pferd. Mit lauter Stimme kom» 
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mandirte York: „Kehrt! Marſch!“ und ließ feine „braven Pumpenkerle” in 
die Biwacht rüden. — 

Je näher bie verbündeten Heere an die Hauptſtadt heranrückten, deſto 
gewichtiger wurben bie Bebenfen in Schwarzenberg’s Hauptquartiere. Bon 
der verheißenen Erhebung der Parijer zu Gunften der Bourbons war nichts 
zu fpüren, die erwarteten Unterhänpler der Statthalterfchaft erjchienen nicht, 
man mußte auf einen fehr ernfthaften Wiverftand gefaßt fein. Nicht mindere 
Beforgniß erwedten bie Nachrichten von dem Anrüden Napoleons im Rüden 
der Verbündeten. Ein Bericht des Feldmarſchalls Wrede aus Quinzh den 
29. März, Abende 10 Uhr meldete: „daß die, am 28. nach Sezanne entjen- 
beten Patrouilfen in biefem Orte und in jener Gegend zwar feinen Feind 
gefunden hätten, dagegen habe man Nachricht erhalten, daß die Generale 
Winzingerode und ZTettenborn fich vor Napoleon über Chalons und Epernah 
zurücdzögen und daß der franzöfifche Kaifer am 28. März feine Vorpoſten 
bis Vatry vorgefchoben habe. Doc glaube Graf Wrede deswegen noch nicht, 
daß Napoleon der Neiterei Winzingerode's über Sezanne und Montmirail 
folge. Er hielt es für wahrjcheinlicher, daß, wenn die Marſchälle Marmont 
und Mortier, wie General Seslawin am 25. März gemeldet habe, nad) Bray 
marjchirten, Napoleon von Vitry längs des rechten Aube-Ufers hinabeile, um 
ſich mit diefen beiden Korps und der Garniſon von Paris zu vereinigen.“ 

Eine ungeheure, jeine Kräfte weit überfteigende Aufgabe, Tajtete auf dem 
Oberfeldheren und zwar um fo ſchwerer, da Er jett der Alleinverantwortliche 
war. Wohl mochten dem Fürften Schwarzenberg, als er am 29. von den 
Höhen jenfeit Pantin das unabfehbare Paris in nebelgrauem Dunfte feiner 
Rauch» und Staubwolfen vor fich liegen ſah, trübe Erinnerungen an bas 
gänzlich mißlungene Unternehmen auf Dresden und an den erften verun- 
glüdten Angriff auf Leipzig auffteigen. Und was find Dresden und Leipzig 
für winzige Nejter im Vergleich mit Paris! und welche Vertheidigungsmittel 
ftanden diefer, durch den Kaifer zur Weltftabt erhobenen, erften guten Stabt, 
dem Stolze Frankreichs mit achtmalyunderttaufend Einwohnern, lauter friegs- 
luſtigen Kampfhähnen, einer, aus der Revolution hervorgegangenen, National 
garde mit anderen Erinnerungen und von anderer Haltung als die leipziger 
Stadtjoldaten und die Rauhbeinigen in Berlin, vor den Thoren zwei Mar- 

ſchälle, die tüchtigften der ehemaligen großen Armee mit zwei Armeeforps 
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und Napoleon im Anmarfh! Wurde doch ſelbſt ver Kaifer Alexander jo be- 
forglih, daß er Bedacht auf einen möglichen Rückzug nach ven Niederlanden 
nahm. Er ließ durch den Fürften Wolkonskh an den Herzog von Weimar 
am 29. März jchreiben: „Unfere Armeen befinden ſich vor Paris, morgen 
greifen wir an und hoffen uns ber Hauptſtadt zu bemüchtigen. Da bie 
Ehauffeen von Compiegne jegt unfere Berbindungslinien ausmachen müfjen, 
jo ift e8 befonders wichtig, die genannten Straßen frei zu erhalten. Hierzu 
wird ber preußifche General v. Bülow bejtimmt; da er jedoch den Zwed mit 
den Streitkräften, bie ihm zu Gebot ftehen, nicht zu erreichen vermag, fo tft 
Sr. Mofeftät gefällig, dag Ew. Durchlaucht ohne die geringfte Zögerung den 
General dv. Borftell mit allen Truppen, die zum Bülow'ſchen Korps gehören, 
zu ihm ſtoßen laſſen möchten.” 

Um den Anbringen Napoleon’s von Sezanne gegen Paris zu wehren, 
erhielt der Felomarfchall Wrede Befehl, über die Bewegungen des Kaifers 
fihere Nachrichten einzuziehen. „Ew Excellenz“, ſchreibt ihm Schwarzenberg 
in der Naht vom 29. zum 30., „bleibt ver in jeder Beziehung fo wichtige 
Punkt von Meaur anvertraut. Zu diefem Ende ift der General v. Saden, 
der mit feinem Korps ebenfalls bei Meaur fteht, für die Dauer diefer Be- 
ftimmung an Em. Excellenz angewiefen. Sie wollen noch alles in Bereit- 
ſchaft fegen, um bie am diefem Drte befindliche hölzerne Brücke erfurberlichen 
Falls abbrechen zu laſſen, die Pontonbrüde bei Trilport jevoh abnehmen, 
jobald alle Bagagen und Trains darüber veftlirt fein werben. Alles dies 
Fuhrwerk wollen Sie dann auf der Straße nah Soiſſons dirigiren laſſen. 
General v. Saden ift jehr ſtark an leichter Kavallerie und Ew. Excellenz 
wollen ihn daher veranlaffen ein ftarkes Streifkommando unter der Leitung 
eines jehr geſchickten Dfficiers gegen Chateau Thierry zu fenden, um von 
diefer Seite Nachricht einzuholen. Auf ven Fall, daß der Feind von biefer 
Seite herfommen follte, mache ich Ew. Excellenz auf die fehr vortheilhafte 
Stellung bei Crezy, nörblih von Meaur aufmerkſam, die Ihnen von der 
höchſten Wichtigleit fein wird.“ 

Außerdem erhielt General Saden von Schwarzenberg den Befehl: drei 
Bataillons zur Dedung ber drei Brüden von Trilport aufzuftellen; zwei 
davon müßten jedoch, fobald die Reiterei und der Troß die Marne paffirt 
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hätten, abgebrochen werben und nur bie britte, für den Rüdzug des, in la 
Ferte-fous-Jouarre poftirten, Detachements ftehen bleiben. 

Aus feinem Hauptquartiere zu Bondy erteilte Fürft Schwarzenberg am 
29. März Abends fpät den anweſenden Orbonnanzofficieren zum fchleunigften 
Ueberbringen an bie verfchievdenen Korps-Befehlshaber feines Heeres und an 
Feldmarfchall Blücher zu dem, für den folgenden Tag (den 30.) befchloffenen 
gemeinfhaftlihen Angriff auf Paris nachftehende Dispofition: „Der rechte 
Flügel der alliirten Hauptarmee (Korps von Rajewsli, Garden und Referven) 
greift im Gentrum mit Tages Anbruh die Höhen von Romainville und 
Belleville an. Der linke Flügel dieſer Armee (Kronprinz von Würtemberg 
und Giulay) rüdt an der Marne Hinab nad Charenton und VBincennes. 

„Das fchlefifche Heer wird gleichzeitig zur rechten Hand von le Bonrget 
und St. Denis vorrüden und ben Montmartre angreifen. Dem Feldmarſchall 
bleibt die Verwendung feiner Truppen ganz überlafjen unb wird er baber 
die Dispofition ganz nach feinem Gutdünken treffen, jo bald er fi dem 
Schlachtfelde naht. s 

„Die Korps von Wrede und von Saden bleiben während ber Schlacht 
bei Meaux und Trilport ftehen und decken die kämpfenden alliirten Heere im 
Rüden gegen die Bewegungen, welche Kaifer Napoleon mit dem bei fi 
habenden Heere von Bitry aus verfuchen könnte.“ 

In zwei Heerfäulen follte die Hauptarmee zum Angriffe der, auf ben 
Höhen von Paris aufgeftellten Vertheidigungstruppen vorrüden: die erfte auf 
der Straße von Meaur, die zweite auf der von Lagnh. Dem 6. Armeelorps 
(Rajewsti) war aufgegeben, die Höhen von Romainville und das Dorf la 
Billette anzugreifen und zu erobern; bie ruffifhen und preußifchen Garben 
follten demſelben als Unterftügung nachrüden. 

Das 4. Armeekorps (Kronprinz von Würtemberg) erhielt Befehl über 
Bontenah-aursbois gegen Vincennes vorzurüden, ven bier befinblichen Wald, 
die Dörfer St. Meaur und Charenton anzugreifen und zu erobern und das 
befeftigte Schloß von Vincennes einzufchliegen. Das 3. Korps (Ginlay) 
hatte die Beftimmung dem 4. Korps als Unterftügung nachzufolgen. 

Für die, den Orbonnanzofficieren mitzugebenden, Boten war in bem 
Hauptquartiere nicht gejorgt; „fie würben halt draußen ſchon Leute finden, 
die ihnen Beſcheid fagen würden.“ Unbekannt mit Weg und Steg ritten die 
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Adjutanten bei ftodfinfterer Nacht in der Irre umber, ohne daß fie gefällige 
Wegweifer gefunden hätten. Bei dem Kronprinzen von Würtemberg traf 
die Dispofition am 30. früh nach 1 Uhr, bei Blücher erft 7’ Uhr ein — 
und ber Aufbruch des jchlefiichen Heeres follte nah Schwarzenberg’s An: 
ordnung um 5 Uhr jchon beginnen; er verzögerte fi) bis gegen 8 Uhr. 
Unverzüglih erließ Blücher die nöthigen Anordnungen: „Das Korps von 
Langeron marfchirt über Aubervillers und greift die Höhen des Montmartre 
bon der Seite von Elihy und St. Denis an. Sollte St. Denis noch vom 
Feinde beſetzt jein, fo bleibt Etwas dagegen ftehen und attafirt diefen Punkt 
von der Barifer Straße aus. 

„Die Korps von York und Kleijt rüden gegen la Bilette und Ia Cha— 
pelle vor, greifen den Montmartre von diefer Seite an und fuchen die Com- 
munication mit Paris möglichjt abzufchneiden. 

„Die Infanterie des Korps von Winzingerove (Woronzow) bildet vie 
Neferve des Korps von NYork und von Kleift. 

„Der Feldmarſchall Blücher wird bei der Infanterie Woronzow's weitere 
Meldungen entgegen nehmen.“ 

Die Stärfe der Truppen der Verbündeten vor Paris betrug: 

A. Die Hauptarmee: 
1) das 3, öftreichifche Armeelorps (Giulay) . . . 10,000 Mann 
2) das 4. Armeelorps (Kronprinz von Würtemberg 
nebft Referven) . . . . Se ea IR) 
3) das 6. Armeelorps (Wrede) —90000 
4) das 6. Armeekorps (Rajewskyhy). 12432,000 = 
5) die ruſſiſchen⸗, preußiſchen- und en Garden 
(BarklayJ. 16,000 — 
das — 73,000 Mann. 
B. Das ſchleſiſche Heer: 
1) das 1. preußifche Armeekorps (Nr) . . . . 10,000 Mann 


2) das 2. ⸗ ⸗ (Kleiſt)... 8000 = 
3) das ruffifche Korps unter Langeron . . . 17,000 — 
4) das ruffifche Infanterieforps unter ben — 

Woronzow und Stroganow... 12,000 — 


das ſhlefiſche — 57,000 Dann. 
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Bon diefen 130,000 Dann wurden bie Korps von Saden und Wrebe, 
30,000 Mann bei Meaur zurüdgelaffen. Im die Stellungen zur Schlacht 
vor Paris und zur bevorjtehenden Erflürmung ver Rieſenſtadt rüdten mehr 
nicht als 100,000 Mann vor und obenein gegen die beiden Seiten, die 
öftlihe und nördliche, wo fich dem Angriffe die größten Schwierigkeiten ent- 
gegenftellten. 

Begeben wir uns auf eine der Anhöhen in der Nähe von Romainville 
oder Belleville, von wo aus wir einen Ueberblid über die Umgegend und bie 
Borftädte haben. 

Paris war nicht, wie jegt, mit künftlichen Befeftigungswerken verfehen, 
allein e8 fehlte ihm nicht an natürlidhen. 

Zunächſt fehen wir Paris, wie eine jede große Stadt, auch wenn fie in 
ebener und offener Gegend liegt, mit Dörfern — und die franzöfifchen find 
alle maſſiv von Stein gebaut, mit Ziegeln gevedt — Yandhäufern, Parkan- 
lagen, Gemüfe-Gärten mit Heden, Gräben, Zäunen, Weinbergen mit Mauern, 
größeren und Eleineren Kanälen u. ſ. w. verjehen, welche der Vertheidigung 
großen Bortheil gewähren. Höhenzüge, Hocebenen und einzelne Anhöhen 
bilden eine fo gejchloffene Kette von Außeren Bollwerfen, daß dem Wege 
zu den immeren (von ven Parifern in boulevarts verweljcht), unüberwindliche 
Hinderniffe entgegenftanden. Die Zugänge waren von der nördlichen Seite 
auf die Strafen von St. Denis und Lille, von ber weftlichen auf bie von 
Me, Rosny, Vincennes, Nogent, Charenton befchränft, ſämmtlich gepflaftert, 
mit Baumreihen und tiefen Seitengräben verfehen. Durch Aufreißen ver 
Steine, Berhaue, ſpaniſche Reiter fonnten dieſe Straßen unzugänglich gemacht, 
durch Kanonen, hinter Erpwällen aufgepflanzt, der Länge nach beftrichen und 
da fie ſämmtlich durch bebautes Land und Häuferreihen der Dörfer führten, 
von beiden Seiten durch ZTirailleurfeuer vertheidigt werben. 

Am hervorragenpdften bemerkbar machte fich ein, aus Thonablagerungen 
und Kalkftein gebilveter Höhenzug zwiſchen der Seine und der Ebene bes 
Dureg-Ranals*). Diefer Höhenzug nimmt feinen Anfang am rechten 


*) Auf den erften Abbrücen bes Planes ber Schlacht von Paris iſt vergefien worben, 
bei biefem, in ber Zeichnung vorhandenen, Graben bie Bezeichnung: „Canal de l’Ourcg* 
binzuzufligen. Er ift eben fo gezeichnet, wie ber Canal von St. Denis, welcher in einem 
ipigen Winkel unterhalb Vantin mit ihm zufammmentrifft. 


Die Umgebungen von Paris. 953 


Ufer der Marne unterhalb Meaur zwiſchen Lagny und Clahe, zieht fich in 
einer Reihe von Hügeln und Hochflächen von 50 bis 200 Fuß Erhebung über 
dem Spiegel der Seine gen Norden und bildet die Wafferfcheide ver Heinen 
Gewäſſer und Bäche, welche zwifchen Lagny und Eharenton in füdlicher Richtung 
ber Marne, in nördlicher bei St. Denis und Umgegend der Seine zufließen. 

„Verfolgen wir zuvörberft dieſen Höhenzug, zwifchen ver Marne und 
bem Durcg-Ranal wie er in einer Ausdehnung von 1’% deutſchen Meilen fich 
ala ein natürliches Bollwerk vor der Dftfeite von Paris erhebt, fo finden 
wir denjelben bei Rosny dur eine Einfattelung unterbrochen, mittelft welcher 
die Meine Fläche bei Bondy mit dem tiefen Grunde, durch den mehrere 
Bäche oberhalb Nogent in die Marne fließen, verbunden ift. Der Berthei- 
digung bot fich Hinter diefer Einfattelung zwifchen Montreuil und Merland 
eine erjte Aufftellung dar, um die Annäherung gegen Paris von dieſer Seite 
zu verhindern. Schluchten und Steinbrüche gewährten treffliche Verftede für 
die Scharfihügen; als rechte Flanke fonnten die Dörfer Montreuil und 
Malafjis, als linke Noiſh-le-ſee nnd Romainville dienen.“ 

„Eine zweite Pofition zwifchen vem Thale von Bagnolet rechts, und der 
Schlucht von Romainville, jo wie den Steinbrüchen von Pantin links, bot 
dem Bertheidiger den Vortheil, daß er durch fie ſowohl die Straßen in ver 
Richtung von Meaur, als auch jene, aus der Richtung von Lagnh beherrjcht. 
Der linke Flügel diefer Stellung auf ber Höhe würde die bier befindlichen 
Steinbrühe, welche noch mehrere Hundert Schritt von dem Durcg: Kanal 
entfernt liegen, an feinem Fuße haben und die Straße von Meaur beftreichen. 
Auch gewinnt derfelbe durch dem vorliegenden Park von Romainville, jo wie 
durch die Terraffen, auf welchen ein Theil diefes Dorfes am Abhange er- 
baut ift, an Stärke. Der rechte Flügel zwifchen dem Thale von Bagnolet 
und der Schlucht von Cheronne, ift rückwärts gebogen und durch die, von 
den Einfaffungsmanern von Malaffis, jo wie vor der Schlucht und dem Park 
von Bagnolet liegenden ZTerrainhinderniffe gedeck. Wer vie Anhöhe bei 
Charonne bejegt hält, beherrjcht die, aus der Umgegend von Lagnh über 
Bincennes und Montreuil führenden Straßen. Auf dem linken Flügel biefer 
zweiten Pofition wird der Vertheidiger Pantin fefthalten, um ben Raum 
zwiſchen ven Steinbrüchen und dem Durcg-Ranal zu fichern, fo wie bie, feit- 


wärts von Pantin über den Kanal führende Straße von Petitsponts zu deden. 
«120 


954 Die Umgebungen von Paris. 


„Eine letzte dritte Pofition gewährte die Anhöhe von Belleville den Ver— 
theidigern. Die Hochebene wird hier einerfeits durch die Heinen Thäler von 
Pre St. Gervais und andererſeits durch die Charonne in, ber Front jo ein— 
geengt, daß die Parks von Bruyeres und Fargeau den ganzen Annäherungs- 
raum einnehmen. Der linke Flügel diefer dritten Pofition ftügt fich auf die 
Anhöhe Beauregard, der rechte auf die von Menilmontant und ven terrajjen- 
förmig auffteigenden Mont Louis, wo auf dem Kirchhofe Pere-la-Chaife hinter 
der Umfajjungmauer, den Hunderten von Denkiteinen großer Männer und 
Helden und den Erpwällen der Gräber ein unangreifbares Yager gebildet 
werben fonnte. Das Centrum wurde durch die Höhe von Belleville gefchügt.“ 

Wir wollen hier vorläufig bemerken, daß der Angriff der Stellungen 
auf der öjtlichen Seite dem großen Hauptheere unter Schwarzenberg’s und 
ver beiden Monarchen unmittelbaren Führung zugetheilt werben mußte, da 
. baffelbe bei dem Heranmarfch der Verbündeten den linken Flügel und das 
Centrum bildete, 

Nicht jo große Schwierigkeiten boten dem Angriff die Umgebungen von 
Paris von ber nördlichen Seite dar, gegen welche das fchlefifche Heer an— 
rüdte. So ungenügend au der kleine Plan ift, welchen wir zur Erläuterung 
ver Schlaht von Baris Hinzufügen, fo wird man doch daraus fo viel er- 
jehen, daß die Gegend vom Einfluß der Marne in die Seine bis zum Ourcq— 
Ranal ein durch Walbung und Hügelreihen gefchüttes Gelände erkennen 
läßt, wogegen bie Randichaft von dem Ourcq-Kanal in nördlicher Richtung 
nah St. Denis und von da im weftlicher bis zu dem Montmartre, welcher 
(etterer einen Stabttheil von Paris bildet, eine Ebene ift. 

Hinter Pantin, bei der Borftabt la Vilette geht von dem Ourcq⸗Kanal 
ver Kanal von St. Denis in nördlicher Richtung ab, durchfchneidet die Ebene 
bei Aubervilliers und läuft unterhalb des Städtchens in bie Seine. Beide 
Kanäle waren noch nicht ganz vollendet und befonders befanden fich in dem 
Kanal von St. Denis noch mehrere Stellen, die noch nicht durchſtochen waren, 
und an welcher man bie Erde für die Leberfahrt ver Wagen ftehen gelaffen 
hatte. Die Ebene, welche der Kanal von St. Denis von feiner Abzweigung 
von dem Ourcq-Kanal durchläuft, beträgt bis zu dem Städtchen St. Denis 
etwas über 1'2 veutjche Meilen. Rechts des Kanals von St. Denis wirb 
diefe Ebene durch den Heinen Bach Montfort, noch weiter öftlih durch ben 
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Bach Molleret durchſchnitten. Diefe Gewäſſer vereinigen fich in der Nähe 
von St. Denis mit dem Rouillon- und Crould-Bach und dienen ben vortigen 
Gärten, Feldern und Wiefen zu Ueberriefelungen. Das Städtchen St. Denis 
mit 4000 Einwohnern, war durch eine Umfaffungsmaner gegen einen Hand— 
ftreih gefchügt und Hatte eine Befakung von 570 Mann. Im weftlicher 
Richtung vom Kanal von St. Denis erfiredt fi die Ebene vom Fuße bes 
Montmartre bis zur Seine über St. Duen, Clip, gegen Neuilly und das 
Gehölz von Boulogne. Die Entfernung vom Montmartre bis zur Seine 
beträgt ungefähr eine veutfche Meile, 

Schon aus der Ferne macht fi) von dieſer Seite ein Felfenhügel, auf 
welchem Häufer befindlih, bemerkbar; er beherrſcht nicht allein die vor ihm 
liegende Ebene, fondern auch die, fich unmittelbar an ihn anfchließenden 
Stadtviertel von Paris; dies ift der Montmartre. Diejer, der Gipsfor- 
mation angehörende, Bergrüden erhebt fich gegen 400 Fuß; er bat feine 
Längenausdehnung von Dften nach Weften, die Breite von Süd gegen Nor» 
ben. Aus der Ferne gefehen machte ven, von St. Denis kommenden, Truppen 
biefer Feljenhügel mit der darauf befindlichen Häufermaffe, den, an dem 
nördlichen Abhange wie Schwalbennefter hangenden, einzelnen Gebäuden, bie 
ſämmtlich von Stein und weiß angeftrichen waren, mit den Einfchnitten zu 
Fußfteigen und Fahrwegen den Eindrud eines unangreifbaren Felfenneftes. 
Das, am Fuße dev Oftfeite liegende Dorf Clignancourt mit feinen Garten: 
mauern und Zäunen, Eonnte für ein Außenwerk gelten, verftärkt durch bie 
Anhöhe, welche ſchon in früherer Zeit für einen Wachtpoften benugt worben 
war und daher den Namen: „Hülte aux Gardes“ führte, Auf der Nord» 
feite befanden fich ebenfalls fteile Wände und auf berausgehauenen Terrafien 
einzelne Häufer, zu denen enge Gäßchen hinaufführten. Ganz unzugänglich 
war der Montmartre von der Weftjeite wegen ver fteilabfallenden Felſen— 
wände; nur an dem, Paris zugewendeten, ſüdlichen Abhange befanden ſich 
bequemere Auffahrten und Zugänge zur Höhe, fo daß ohne allzugroße Schwie- 
tigkeit felbft Gefchüge vom ſchwerſten Caliber hinaufgebracht werben Fonnten. 
Auf dem Montmartre, welcher fih von ber äußeren Vorftabt la Chapelle 
bis zur Vorſtadt Batignolles ausbehnt, hielt die Vertheidigung drei Punkte 
bejegt. 1) Auf dem rechten Flügel die Anhöhe ver cing Moulins, welche ſich 


von la Chapelle bis Elignancourt hinzieht. 2) Im Centrum den Kamm des 
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Montmartre mit dem Dorfe gleiches Namens mit beträchtlicher Ausdehnung 
von Often nah Weften, aber nur geringer Tiefe von Norden nach Süden. 
3) Die Stellung des linfen Flügels dehnte fih von den fteilen weftlichen 
Abfällen bis zu dem Punkte, wo die beiden Straßen fich theilen, welche aus 
Batignolles nah Elihy und St. Duen führen. Zwei vorjpringende Punfte 
find Hier Batignolles und der Hügel ver Hütte aux gardes; zwifchen beiden 
bildet der Hügel der trois Moulins und die, aus ben Steinbrüchen zurüd- 
gebliebenen Schutthaufen einen Mittelmall. Und viefe felfenfefte Stellung, 
diefe Citadelle von Paris ließen ſich die Franzofen dur einen Hanbftreich 
Blücher's nehmen! — 
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Mapoleon läft Paris unbefefliget; der Plan des Generals Dejean wird von dem Könige 
Zofeph an Wapoleon geſchickt; er erhält keinen Seſcheid; die zur Vertheidigung von 
Paris vorhandene Streitmacht; die Nationalgarde; die Garnifon von Paris; die Depots 
der Garde; die Korps der Marfhäle Marmont und Mortier; Aönig 3ofeph beruft eine 
Geheimerathsfigung am 28. März; die Entfernung der Kaiferin und des Königs von 
Rom aus Paris werden befhlofen; Abreife derfelben am 29. Märı; Uapoleons letes 
Küllelin in diefem Feldzuge; Bofeph’s Dispofition für den 30. März; des Fürflen 
Schwarzenberg's Aufruf an die Parifer. 


Bereit8 am 31. Januar wurde Napoleon ein Bertheidigungsplan ber 
Hanptftabt vorgelegt, in welchem die Anhögen ver nächften Umgebung gencu 
bezeichnet waren, welche mit Berfohanzungen zur Aufnahme von Truppen und 
Aufftelung von Geſchützen verjehen werden müßten. Der Raifer hatte ven 
Parifern von feinen, bei Leipzig und Hanau erfochtenen, Siegen fo viel vor- 
geihwindelt, daß er durch Befeftigungsarbeiten zum Schuße der Hauptftabt 
den Glauben an fein Waffenglüd in dem bevorftehenden Feldzuge zu er: 
füttern fürchtete. Belanntlih nahm ver Kaifer ven Mund gern etivas voll. 
Aus Nangis den 18. Februar 1814 fchreibt er an den BVice- König: „Ich 
babe bie ſchleſiſche Armee vernichtet, welche aus Ruſſen und Preußen beſteht. 
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Geſtern hab’ ich angefangen Schwarzenberg zu fchlagen; ich habe in dieſen 
Tagen 30—40,000 Mann Gefangene gemacht, darunter einige zwanzig Ge— 
nerale, fünf» bis ſechshundert Officiere, 150 bis 200 Kanonen, eine ungeheure 
Menge Wagen genommen und faft nicht einen Mann verloren. Die feindliche 
Reiterei ift abgefeffen, ihre Pferde find frepirt, fie find fehr geſchmolzen, 
waren immer zu weit auseinander, Die Maffen entfcheiden.” Als das 
Aeußerſte, was eintreten könne, nahm Napoleon an, daß einige Pulks wage- 
baljiger Koſacken fih bis in die Nähe von Paris verirren könnten. Um 
gegen biefe Gäfte geſchützt zu fein, befahl er: „die Barrieren mit Tambours 
von Balifaden zu verfehen und an dieſen Schießlöcher und Schießicharten 
anzubringen, Jeder diefer Tambours müfje von feinen beiben Flanken aus 
bie nächften Streden ver Umfaffungsmauer der Stabt, die Äußeren Boule- 
varts unb die größten zu benjelben führenden Straßen bejtreichen. 

Dergleihen Tambours, fo genannt von der, ihnen urfprünglic gegebenen, 
Form einer Trommel, waren nichts weiter als: von ftarfen Pfählen aufge- 
richtete runde Thürme von 10 bis 12 Fuß Höhe, mit Raſen gevedtem Dache 
und mit hochangebrachten Schießlufen verfehen. Sie dienten nur zur Abwehr 
ber Reiterei und waren zur Aufnahme von 20 bis 50 Mann berechnet. 

Nachdem fih ver Kaifer zum Heere begeben, ließ der Kriegsminifter 
fleißig an diefen Tambours arbeiten. Die offenen Stellen der Stabtmauer 
wurden durch Balifaden geſchloſſen; an geeigneten Stellen wurden Scief- 
löcher angebracht. 

Zunähft mußte die Aufmerkſamkeit auf die, auf dem rechten Seineufer 
gelegenen 8 großen Barrieren von Paſſh, Neuilly, du Roule, Elichy, St. 
Denis, Pantin, du Trone und Gharenton, gegen welche eine Annäherung 
des Feindes zu erwarten ftand, gerichtet werden. Mehr nicht als 60 Ge— 
Ihüße, von denen 40 Vier- und 20 Adhtpfünder waren, wurden zur Ber- 
theidigung der Umfaffung der Stadt bejtimmt. Aus Havre und Cherbourg 
wurben auf Napoleons Befehl bereits im Februar achtzig 24 Pfünder nach 
Paris abgefendet. Dieſe ſchweren Geſchütze famen nicht weiter als bis Meulon 
im Departement der Seine und Dife und erreichten die Hauptftabt nicht. 

An den Brüden von Meaur, Charenton und Neuilly wurden ebenfalls 
Zambours errichtet. Die für die BVertheidigung fo gut gelegenen Anhöhen, 
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jelbft der Montmartre, blieben ohne VBerfhanzung; eben fo wenig mwurben 
Vorbereitungen zu Barrikaden in ben Vorſtädten getroffen. 

Als das Bordringen des jchlefiichen Heeres Ende Februar bis Meaur 
einige Beforgniß erwedte, beauftragte König Joſeph den General Dejean, 
diejenigen Anhöhen zu bezeichnen, auf weldhen Schanzen anzulegen feien, fo 
wie die Form und Größe verjelben, die Anzahl ver Gefüge u. |. w. anzugeben. 

Diefen Plan beeilte fih der König-Statthalter feinem Bruder zur Ge— 
nehmigung zu überſenden; er erhielt feinen Beſcheid und wie fehr aud ber 
Kriegsminifter und andere in Paris anmejende Generale auf die Ausführung 
des, von Dejean entworfenen, Planes drangen, erllärte Joſeph, daß er 
hierüber die Befehle des Kaifers abwarten müſſe. Am Morgen des 29. März 
waren daher die faum vollendeten Tambours der Barrieren noch immer bie 
einzigen Werke, welche Baris fehlten. | 

Nicht beifer jtand es mit dem Aufgebot und ver Aufftellung einer be- 
waffneten Macht zur Vertheidigung der Hauptjtabt. Durch ein Dekret vom 
3. Januar 1814 hatte Napoleon die, früher von ihm entwaffnete National- 
garde zum Dienft gerufen; 12 Legionen follten unter Waffen treten; wodurch 
zur Vertheidigung ver Barrieren 30,000 Mann gewonnen werben follten. 
Den, bei diefer Veranlaffung dem Kaifer im Januar 1814 gemachten, Vor— 
ſchlag: in den Borftädten, wo die hanpfefteften Arbeiter wohnten, ebenfalls 
die Nationalgarde aufzubieten, verwarf er, wohl aus feinem anderen Grunde, 
als weil er die Volfsbewaffnung fich nicht wollte über den Kopf wachſen 
(offen. Aber ſelbſt für die geringe Anzahl von 12,000 Dann Nationalgarden, 
über welche am 27. März der König-Statthalter Heerfchau in dem Hofe ber 
Zuilerien hielt, fehlte es an Waffen und Munition. Nur ein Theil ver 
Grenadiere und Jäger waren uniformirt und mit Falibermäßigen Gewehren 
aus den Zeughäufern verfehen worden. Ein anderer Theil hatte ſich aus 
eigenen Mitteln mit allerlei zufammengelauften Gewehren, Karabinern, Mus- 
fetons, Yagpflinten und alten Musfeten aller Nationen bewaffnet. Der 
Ueberrejt follte Zanzen, an denen eine farbige Flagge befeftigt war, erhalten; 
die Nationalgarbiften weigerten fich, „als Pilenmänner” gefürchteten Andenkens 
zu erjcheinen. Zum Befehlshaber ver Nationalgarden ernannte der König- 
Statthalter den alten Marſchall Moncey, welcher, um feine Truppen am 27. 
mit Anftand vorführen zu fönnen, von dem Commandeur des Garde-Depots 
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in Paris auf 24 Stunden 2000 Gewehre lieh. Erft am 29. und 30. März 
wurben noch 4000 Gewehre an die Nationalgarde vertheilt. Da der Wach— 
bienft im Innern der Stadt vornehmlich von diefer Bürgerwehr verfehen 
werben mußte, drei Xegionen auf dem linken Ufer der Seine blieben, konnten 
zur Bertheidigung der Barrieren nicht mehr als 6000 Mann verfelben ver- 
wendet werben. 

Eine militärifh organifirte Beſatzung von Paris war nicht vorhanden. 
Die Garnifon der Hauptftadt beftand aus 30 Depots verſchiedener Infanterie: 
Regimenter, aus einigen Compagnien Veteranen, aus der Gensbarmerie von 
Paris und der Feuerwehr. 

In den Depots der Garde unter Befehl des Generals Ornano befanden 
ih am 29. März Abends nicht mehr als 600 Mann Infanterie und 300 
Reiter dienftfähige Mannfchaft. Noch waren 4000 Mann’ Rekruten für bie 
Garde eingetroffen, über welche General Michel den Befehl erhielt; fie 
waren noch vollftändig roh. 

In der Umgegend der Hauptjtabt, nur einen, oder zwei Märfche entfernt, 
fantonirten noch 60 Infanterie-Depots, in welchen fih 20,000 Rekruten be: 
fanden. Die Unordnung und Verwirrung im Befehl war in der Hauptitabt 
fo groß, daß an die Herbeiziehung diefer jehr nothwendigen Erfagmannfchaft 
niemand erinnerte. Eben fo unerflärlich bleibt es, daß die Divifionen Sou- 
ham und Alix, gegen 10,000 Mann ftark, welche, ohne einen Feind vor fich 
zu haben, bei Montereau lagerten, nicht herbeigezogen wurden. 

Die einzige Hoffnung einer fräftigen Vertheibigung ſetzte der König 
Joſeph auf die Marfchälle Marmont und Mortier, welche mit ihren beiden 
Korps, ein jedes etwa 12,000 Mann ftarf am 29. des Abends bei Paris 
eintrafen. Ihre Truppen waren feit der Schlacht von Arcis fur Aube ohne 
Raft marfchirt, Hatten mehrere Gefechte beftanden und hofften, daß ihnen in 
Paris mindeftens ein Tag der Erholung vergönnt werben würde. Statt deffen 
mußten fie, ohne die Stadt betreten zu dürfen, fofort den Vorpoftendienft 
übernehmen und der König-Statthalter kündigte den beiden Marſchällen an, 
daß er die Bewahrung ber Hauptftabt vor dem Andrang des Feindes ihnen 
anvertraue. 

Beide Marfchälle boten alles auf, um ihre Korps einigermaßen wieder 
in Stand zu fegen; fie hatten faft ihre fümmtlichen Kanonen verloren. Es 


960 Der verzagte König-Statthalter. 


wurben ihnen in größter Eil Gefüge zu 10 Batterien aus dem Arjenal 
zugewiefen. Dem Könige Joſeph fehlte es zu der, von feinem Bruber ihm 
anvdertrauten, Stellung an zwei unerläßlichen Eigenfchaften: an Entjchloffen: 
beit und Kriegskenntniß; er hatte vor allen anderen zuerft ven Kopf verloren. 
Mit Berufung darauf, daß Napoleon ihm vor zwei Monaten gejchrieben: 
„Laffen Sie die Kaiferin und den König von Rom nicht durch ein Hurrah 
der Kofaden gefangen nehmen” — drang er fehon feit einigen Tagen in 
Marie Lonife, fi mit dem Könige von Rom aus Paris zu entfernen. Die 
Raiferin war hierzu nicht zu bewegen. Ein zweites Schreiben des Kaiſers 
traf ein, welches ven König: Statthalter veranlaßte am 28. März eine Ge: 
heimerathsfigung zu berufen. Die Raiferin-Regentin führt den Borfig, zu 
ihrer Rechten nimmt König Joſeph, zu ihrer Linfen Combacérès Plag. Der 
Herzog von Cadore führt das Protofolf. 

Gombaceres nimmt im Namen der Raiferin das Wort und ftellt vie 
Frage über die Abreife. Der Graf Bouley, welcher zuerft das Wort erhält, 
donnert gegen ven Vorſchlag der Abreife und verlangt, daß die Kaiferin mit 
dem Könige von Rom jich der Bürgerfchaft von Paris anvertraue und ihre Refi- 
denz im Stabthaufe nehme. Seiner Meinung traten der Herzog von Cadore, 
der Graf Daru, die Herzöge von Gaëta und Maſſa bei. Man erinnert bie 
KRaiferin an ihre heldenmüthige Ahnenfrau Marie Thereſia. Talleyrand 
wohnt der Situng bei, giebt jedoch feine Meinung in fo zweideutiger Weiſe 
ab, daß fie eben fo wohl für, als gegen die Abreife ausgelegt werben fann. 
Joſeph, ver Kriegsminifter General Clarke und Combaceres bilden die Min: 
verheit, welche für die Abreife jtimmen; ba zieht der König-Statthalter aus 
feiner Briefmappe ein Schreiben des Kaifers hervor, des Inhaltes: „va ber 
Kaifer wegen der Schwierigkeit der Berbindungen des Heeres mit der Haupt 
ftabt nicht im Voraus über alle möglichen Fälle Entfcheidung treffen könne, 
es aber als das größte Unglüd anfehen würde, wenn feine Gemahlin und 
fein Sohn in die Gewalt des Feindes fümen, fo ertheile er den bejtimmten 
Befehl, daß fi bei Annäherung veffelben die Kaiferin zuerft nah Ram— 
bouillet nnd von da nach Tours begeben möchte.“ 

Nah dem Inhalte dieſes Schreibens blieben Hinfichtlih des Willens 
Napoleon’s Feine Zweifel übrig und die Abreife wurde im Rathe einmüthig 
beſchloſſen. Als Hierauf ver König Joſeph zur Kaiferin jagte, daß er fie nicht 
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in ihrem freien Entfchluffe behindern wolle, entgegnete Diefe: „wenn ber 
Kaifer der Meinung gewejen, jie auf fich felbjt anzumweifen, würbe er ihr 
feinen Geheimenrath und keinen Statthalter zur Seite gegeben haben.“ Marie 
Louiſe entfernte ſich und der König erklärte, daß die Kaiſerin abreiſen werde. 
Talleyrand hinkte zuerſt davon mit dem halblauten Auf: „sauve qui peut“! 

Die Königin Hortenje (Mutter Napoleon’s II.) eilte zur Kaiferin und 
machte noch einen Berfuch, fie zum Bleiben zu beftimmen; „wenn Sie” fagte 
jie ihr, „die Tuilerien einmal verlaffen haben, werden Sie biejfelben nie 
wieder fehen.” Es war vergebens; die Neifewagen fuhren vor. Selbſt bei 
jo ernfthaften Ereigniffen darf es in Paris nicht ohne Komödie abgehen: 
„Eine ver erfchütterndften Scenen” bemerkt ein Berichterftatter, „war bie 
Hartnädigkeit mit welcher der zwei Jahr alte König von Rom fich gegen 
die Abreife ſträubte. Diefe Hartnädigkeit ging jo weit, daß man Gewalt 
brauchen mußte. Das Gefchrei des Kind» Königs (enfant-roi) war herzzer- 
reißend. Unaufhörlich rief er: „Papa hat aber doch gefagt, nicht fortgehen..... 
Alle Zufchauer vergoſſen Thränen!**) 

Am 24, März des Vormittags 10 Uhr verlieh die Kaiferin mit dem 
Thronerben die Zuilerien, ohne fie jemals wieder zu betreten. Der König: 
Statthalter gab ihr eine Beredung von 1500 Garden zu Fuß und 300 zu 
Pferde mit, obſchon dieſe Truppen in Paris weit angemefjener verwendet 
werben fonnten und die Berölferung der Departements fich beleidigt fühlte, 
daß man die Sicherheit der Kaiferin nicht der Treue und Ergebenheit ver 
Bürger anvertraute, zumal in Gegenden, wohin zur Zeit fein Feind den Fuß 
gefett Hatte, 

Zugleich mit ver Kaiferin verließen der hohe Adel, die Hofftaaten, Groß— 
würdenträger, die Archive, der Staatsſchatz, der Kronfcha und andere Herr- 
lichkeiten die Hanptjtabt, was keineswegs dazu beitrug, die Stimmung der 
Bevölkerung ſehr aufzurichten. Während jo die reichen Familien ber Haupt- 
ftabt, ihr Schäfchen in's Trodne zu bringen, durch die weftlichen Barrieren 
binausdrängten, drängte im gleicher Abficht die arme Landbevölkerung mit 
ihrer Habe durch die öftlichen und nörblichen Barrieren in die Stadt herein, 
Hierzu die einrüdenden und ausziehenden Legionen ber Negimenter und 


*) Pons, Bataille de Paris p. 14. 
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Nationalgarven, die fich widerfprechenvnen Gerüchte von gewonnenen Schlachten 
und erlittenen Niederlagen, von der nahen Ankunft des Kaifers und von feiner 
Flucht. Diefe Verwirrung wußten die Yegitimiften zu ihrem Vortheil auszu: 
beuten, indem fie durch Berbreitung ungünftiger Nachrichten Schreden und 
Unordnung vermehrten und fteigerten. 

Der König-Statthalter verfuchte e8 die Parifer durch eine Proflamation 
zu berubigen: „Bürger von Paris. Cine feinpliche Kolonne ift nah Meaur 
vorgebrungen. Sie rüdt auf der Straße von Deutfchland vor, aber ver 
Kaifer folgt ihr ganz nah an der Spite einer fiegreichen Armee. Der Ber: 
waltungsratb hat für die Sicherheit der Kaiferin und des Königs von Rom 
geforgt; Ich aber bleibe bei Euch. Bewaffnen wir uns, um biefe Stadt, 
ihre Monumente, ihre Reichthümer, unfere Frauen, unfere Kinder, alles, was 
uns theuer ift, zu vertheidigen. Diefe große Stadt ſoll für Augenblide ein 
Lager werden und ber Feind finde feine Schande unter ihren Mauern, durd 
welche er im Triumph einzuziehen hoffte. Der Kaiſer naht Euch zu Hülfe; 
unterftüßt ihm durch einen funzen, aber kräftigen Widerſtand und erhalten wir 
die franzöfifhe Ehre!“ „Joſeph“. 

Der Moniteur vom 29. verkündete der Hauptſtadt den, von Napoleon 
am 26. bei St. Dizier über Winzingerode erfochtenen, Sieg; es war bies 
die letzte Nachricht vom Kriegsſchauplatze, welche auf Befehl des Kaiſers im 
Moniteur erſchien: „Den 26. d. M.“ ſo lautet ſie, „jat Sr. M. der Kaiſer 
den General Winzingerode bei St. Dizier geſchlagen, ihm 2000 Gefangene, 
Kanonen und viele Gepäckwagen abgenommen. Dies Korps wurde ſehr weit 
verfolgt." — Manch’ braver Bürgergardift hing die leere Patrontaſche wieder 
an den Nagel und nahm ftatt des Bajonettes die Nabel zur Hand, in ber 
berubigenden Weberzeugung, daß der Kater fommen und mit den Feinden 
fhon allein fertig werden würde. Selbit König Joſeph gewann durch einen, 
am 29. Mittags unternommenen Rumdjchaftsritt die Ueberzeugung, daß nur 
ein einzelnes Korps ber Verbündeten, nicht aber vie beiden vereinigten 
Heere Blücher's und Schwarzenberg's im Anmarſch ſeien. Nach feiner 
Rückkehr nah Paris berief er die Marfchäle Marmont, Mortier umd 
Moncey zu einem Kriegsrathe, in Folge deſſen nachſtehende Diepofition für 
den folgenden Tag ertheilt wurde: „Morgen am 30. März wird Marjchall 
Marmont die Pofition von Romainvilfe einnehmen. Die Generale Compans 
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und Ornano werben die Dörfer Pre St. Gerbais und Pantin, jo wie den 
Streifen des Landes zwilhen ven Höhen und dem Kanal de l'Oureq bejegen. 
Der Marſchall Mortier wird mit feinen Truppen die Linie zwifchen dem 
Kanal de !’Durcg und dem Montmartre ausfüllen und die äußeren Vorftädte 
la Bilette und la Chapelle vertheidigen. General Hillin wird einen ftarfen 
Poften auf den Montmartre geben, wo der König Joſeph fein Hauptquartier 
nehmen wird. Die Übrigen Linientruppen der Garnifon von Paris find be- 
ftimmt, mit der Nationalgarde vereint, den inneren Dienft der Stadt zu 
verfehen, die Barrieren zu bejegen und jene Strede der Umfafjung ver 
Borftädte zu vertheidigen, welche nicht unmittelbar von den, auf ven Höhen 
aufgejtellten, Armeekorps gededt würde. 

„Die beiden Artilferie-Referven und alle in dem, auf dem linken Ufer 
der Seine liegenden, Theile der Stadt Überfläfjigen Geſchütze follen mit 
Poſt- und Schiffzugpferden bejpannt, an der Barriere du Trone (an der 
Straße nad Bincennnes) in einem Park von 28 Gefchügen vereinigt werben. 
Die Beteranen-Sanoniere der Garde werden die Bedienung übernehmen und 
der Major Evain das Kommando über diefe Artillerie-Referve führen.” 

Das Allernothwendigfte, was geihehen mußte: die Verihanzung der 
Anhöhen, Befejtigung des Montmartre, Berpallifadirung ver Landftraßen, 
Vorſtädte und Dörfer, Aufpflanzungen der Gefhüge auf den beberrichenden 
Bunkten — dies Alles wurde unterlaffen. „Die Verwirrung des Augenblids“ 
bemerkt ein Augenzeuge, „war um fo größer, da nirgends ein Mittelpunkt für 
den Befehl vorhanden war. Eine Menge Chefs, viele Dispofitionen, viel 
Eigenliebe, viel Unficherheit, viele Berechnungen. . . . Aus ſolchem Chaos 
fonnte eine Einheit des Befehls nicht hervorgehen.““) Trotz aller Verſäum— 
niffe aber von Seiten der Vertheidigung war dennoch eine ber jchwerjten, 
wo nicht die allerfchwerfte Arbeit diefes Feldzuges, am kommenden Tage ben 
verbündeten Heeren zugetheilt. Diefe Erwägung war es wohl, welche ben 
Fürften Schwarzenberg veranlafte, einen legten Verſuch zu machen, die Pa- 
rifer nicht durch Bomben, fondern duch Bonbons zum Uebergeben zu ver- 
mögen. Nachitebenden offenen Brief fandte er — verſteht fih im mwohljtilt- 
firtem Franzöſiſch — am 29. nach Paris: 


*) Pone, Bataille de Paris. 1928, p. 102 
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„Einwohner von Paris! Die verbündeten Heere ftehen vor Euren 
Thoren; ber Zweck ihres Marfches gegen die Hauptftabt Franfreiche ift auf 
die Hoffnung gegründet, dort eine aufrichtige und dauerhafte Verföhnung mit 
Eurem Lande zu bewirken. Seit 20 Jahren wird Europa mit Blut und 
Thränen überſchwemmt. Alle Verjuche diefem großen Unglücke ein Ziel zu 
fegen, find fruchtlos geblieben; denn eben in ver Gewalt ver Euch unter- 
brüdenden Negierung liegt ein unüberfteigliches Hinvernig bes Friedens. Es 
giebt feinen Franzofen, der nicht von diefer Wahrheit überzeugt wäre. 

„Da die verbündeten Monarchen aufrichtig in Frankreich eine wohlthätige 
Dbergewalt wünſchen, welche die Berföhnung aller Nationen und aller Re 
gierungen mit vemfelben befeftigen könne, ſo kann in dem gegenwärtigen und 
entfheidenden Augenblide Paris dazu beitragen, den Frieden der Welt her: 
beizuführen. Wir erwarten den Ausbrud dieſes Wunfches mit jener Theil- 
nahme, welche ein fo großes Ereigniß einflößen muß. Sobald fi Paris 
erflärt hat, wird die vor ihren Mauern ſtehende Armee dieſe Beichlüffe 
unterftügen. 

„Barifer! Ihr Fennt die Lage Eures Baterlandes, das Benehmen von 
Bordeaux, die freundliche Befitznahme von Lyon, die über Frankreich herbei- 
gerufenen Unfälle und die wahren Gefinnungen Eurer Mitbürger. Im biefem 
Beilpiele werdet Ihr die Beendigung des auswärtigen Krieges und bes innern 
Zwiftes finden. Ihr würdet fie vergeblich auf einem anderen Wege fuchen. 

„Die Erhaltung und die Ruhe Eurer Stabt werben der Gegenftand ver 
Sorgfalt und Maßregeln fein, welche die Alliirten mit ven Behörden und 
Notabeln, die in der Hffentlihen Achtung am höchften ftehen, zu treffen fich 
erbieten. Keine militärifche Einguartierung wird auf der Haupt- 
ſtadt laften. 

„Mit diefen Gefinnungen wendet fih das, vor Euern Mauern unter den 
Waffen ftehenne Europa an Euch. Beeilt Euch, dem Zutrauen, welches 
Europa in Eure Vaterlandsliebe und in eure Klugheit fett, zu entfprechen.‘ — 

„Schwarzenberg.“ 

Das war freilich nicht die Sprache, mit welcher Napoleon, als er vor 
Wien und Berlin erſchien, die Einwohner ber deutſchen Hauptftäbte zu be 
grüßen pflegte. Da hieß e8: fo und fo viel Millionen Contribution, fo und 
fo viel Uniformen, Mäntel, Schub und was vergleichen mehr ift, dazu fo 
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und fo viel hunderttauſend Mann Einquartierung, welche fich keineswegs mit 
Commisbrot und Dünnbier abjpeijen liefen. 

Und für allen Schand und Brand, vie uns Jahre lang die Franzofen 
in Deutſchland angethan, ift das erſte Wort, welches der fiegreiche Feldherr 
ber beutjchen Heere, die zum Sturme bereit ftehen, ven übermüthigen Pa— 
rijern verkiindiget: „feine Einquartierung“! — „Hab' ich es euch nicht 
gefagt‘ rief unfer Hornift den etwas laut vaifonnirenden Jägern zu, „und 
wenn wir Paris zehnmal nehmen, die Freiwilligen fommen allemal auf bie 
Dörfer!” 

Da man indeffen doch darauf gefaßt fein mußte, daß es mit guten 
Worten allein hier nicht gethan fein bürfte, murbe zu Bondy, wo bei Schwar- 
zenberg der Kaifer und der König am 29, ihr Hauptquartier genommen 
hatten, die bereits mitgetheilte Dispofition für den 30. ausgefertiget und 
abgeſchickt. 
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1. Eröffnung des Geſechtes dur den Prinzen Eugen von Würtemberg. II. Zwiſchen- 
akt; Einſtelung des Gefehtes auf Kefehl des Kaifers Alerander zwiſchen 8 und 10 Uhr 
Vormittags; der Capitain Peyre als franzöfifher, Oberfi Orlom als ruffifher Parla- 
mentair. III. Die ruſſiſchen Örenadiere und preufifhen Garden treten in das Gefecht 
ein; die ſchwarzen Hufaren fechten es aus. IV. Das ſchleſiſche Krer; York und Kleift 
patrouilliren; die preufifhe Artillerie; das franzöfifde Hauptquartier auf dem Mont- 
martre bekommt das Kanonenfieber; der König Iofeph eriheilt den Marfhällen Marmont 
und Mortier Vollmacht zu kapituliren; ein Eilbote Napoleon's trifft bei Mortier mit 
neuen Sriedensvorfhlägen ein, V. Das werfpätete Eintreffen des Kronprinzen von 
Würtemberg und des Grafen Giulay; Abſchluß der Kapitulation von Paris; ein Gang 
über das Scladtfeld. VI. Hadlpiel; der geprellte Kaiſer; Mapoleon eilt zu Pferde, zu 
Wagen, zu Fuß nad Paris und kommt dennod zu fpät. 


I. Die Eröffnung des Gefechtes durh den Prinzen Eugen von 
Würtemberg.*) 

„Der Feind hatte geftern auf der Straße von La Vilette gegen Bondh 
bin Truppen gezeigt, welche er in der Nacht bis hinter Pantin zurüdzog. Diejes 
Dorf wollte man ihm unferer Seits nicht überlaffen und vie (rufjiichen) 
Generale Helfreih und Roth mußten fich daber mit der 14. Divifion darin 
am frühen Morgen aufjtelen. Der Feind griff fie an und ſchon vor 7 Uhr 
befanden fie ſich im lebhaften Gefecht. 

„Mein Prinz (Eugen von Würtemberg) erhielt nun von dem Befehls- 
baber des 6. rufj. Armeeforps, General Rajewsky, Befehl, mit dem 2. ruſſ. 
Infanterie:orps gegen die Mühle vieffeits Pantin vorzugehen. — Bantin, ein 
großes Dorf mit jtäbtiich gebauten Häufern, liegt am Fuße der Höhen von 
Pre-St. Gerpais und Romainville. Das Dorf St. Gervais, welches jenfeits 
Pantin an einem Abhange terraffenförmig angebaut liegt, fo wie die im der 
Ebene des Durcg- Kanals liegende Borjtabt La Vilette hatte der Feind mit 


*) Mit Benugung der, von dem bamaligen Adjutanten des Prinzen Engen von Wir: 
temberg, Herrn v. Helldorf (ſpäter General in preußiſchen Dienften) gemachten, bisher nod 
nicht veröffentlichten, MAufzeichmmgen. 
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ftarfen Batterien befegt, fo daß das, unmittelbar vor uns liegende Terrain 
einen fogenannten Cul-de-sac (Sadgaffe) bildete, in welchem jedes Vor— 
bringen unferer Seits unfinnig war, fo lange wir und nicht im Beſitz ber 
dominirenden Höhen befanden. 

„Von nicht minderer Bedeutung war bie Anhöhe dieſſeits Pantin, von 
welcher das Dorf Romainville mit feinen hohen Garten: und Weinbergsmauern 
gleich einer impofanten Fejtung in die Ebne hinunter ſchaut. Die Belegung 
diefes, die Umgegend beherrichenden vorfpringenden Winfels, würde dem Feinde 
den Vortheil gewährt haben, unferen ganzen Angriffsplan in Verwirrung zu 
bringen. Wir wären gezwungen gewejen, durch die Eroberung eines Außen: 
werfes ung von dem Angriff auf die Hauptftellung des Feindes abhalten zu 
laffen. Glücklicherweiſe hatte der Feind die Beſetzung dieſes wichtigen 
Punktes verabfäumt; jedoch mußten wir darauf gefaft fein, daß er unver: 
züglich dazu fchreiten würde. Hier galt es ihm zuborzufommen und ſich bie 
zur Ankunft unferer im Anrüden begriffenen Armeeforpe, trog der wahr: 
ſcheinlich jehr heftigen Angriffe des Feindes, in dem wichtigen Boften zu be— 
haupten. Der Prinz ließ daher jene Anhöhe augenblidlich durch den Fürften 
Schahowsfoh mit der 3. Divifion befegen und ven Feind mit Hülfe ber 
4. Divifion unter General Kuſchnitzkh aus den letzten Häufern von Bantin 
vertreiben. Auf des Prinzen vesfalfige Anzeige an den General Rajewatn, 
der mit der 5. Divifion (unter Gortſchakoff) umd der Neiterei (unter Pahlen II.) 
in Noifiy ftand, erhielt er feine befriedigende Antwort, weshalb er fih num 
unmittelbar au den General Barclay de Tolly wendete. Der Prinz jchrieb 
in äußerfter Bedrängniß an Barclay: „das zweite Korps geht dem Opfer: 
tode entgegen; denken Sie an uns und helfen Sie!" Der Adjutant brachte 
folgende fchriftliche Antwort zurüd: „Mit Dankbarkeit erfenne ich Ihre Ent- 
ichloffenheit, die Grenadiere find bereit, Sie zu unterftäten.” Allein vie 
Grenabiere und Garden liefen noch lange auf ſich warten und der Prinz 
Eugen ſah fih darauf angemwiefen, ein vierftündiges Gefecht von 6 bis 10 Uhr 
Bormittags mit 10,000 Mann gegen 12,000 Feinde zu beftehen. Dicht 
hinter Romainvilfe trafen wir ſchon mit dem Feinde zufammen. Fürft Scha- 
chowskoy drang zwar in das nah nelegene Wäldchen nach lebhaften Wider— 
jlande ein, doch blieb ver Kampf jhwanfend und mörberifh. Auch die 5. Dir 
vifion fam heran und ihre Jäger unter General Wlaftoff jchloffen fih an 
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den linken Flügel der 3. Divifion an. Mit der Yinien-Infanterie der fünften 
zogen Raceffsfy und Gortichafoff nach Bagnolet und General Pahlen II. 
mit der Reiterei gegen Montreuil. Püfchnigfy manövrirte unterdeffen von 
Bantin aus dem Feinde in die Flanke, wobei die Oberſten Stepanow und 
Ruffinow mit den Jägern der 4. Divijion einen entjcheidenden Angriff machten 
und dabei beide den Heldentod fanden. Den Rüdzug des Feindes aber aus 
feinem vorliegenden Poſten verdankten wir eigentlich einem vorwißigen Streidhe 
des Oberſtlieutenant Ierkoffsty, welcher, ohne ven -Befehl dazu erhalten zu 
haben, mit feinem Fußregimente dem Feinde in den Rüden marfchirte. Die 
Franzoſen fahen fich durch viefe Bewegung gezwungen, fofort das Wäldchen 
zu verlaffen, ftürzten fich aber während ihres Rückzuges gegen Bellevilfe mit 
ganzer Macht auf jenes tollfühne Regiment, das ſich zwar ungemein tapfer 
ichlug, aber faft alle jeine Dfficiere und mehrere hundert Mann tobt auf 
dem Plaße ließ. Der Reſt, meijtens verwundet, ſuchte Pantin eiligjt wieder 
zu gewinnen und war babei in Unoronung gerathen. Fürft Schachowskoh 
hatte fich mittlerweile in den Bejig des Gehölzes gejegt, unfere Kürafjiere 
gingen im fcharfen Trabe in der Ebene vor und General Ezoglofow mit der 
erften Grenadier-Divifion meldete jih auf Barclay's Befehl bei vem Prinzen 
Eugen. Wlaftoff bejegte den zunächft liegenden Theil des Parks von Brierre, 
den ver Feind preis gab, um jich bei Belleville und St. Gervais zu concen- 
triren ımd bie 3. Divifion folgte dem General MWlaftoff. Um dieſe Zeit 
erhielt ver Prinz Eugen vom General Barclay de Tolly vie Nachricht, daß 
jeine 4. Divifion überwältiget ſei und er die preußiihe Garde ihm zur Un: 
terftüßung jenden werde. Als fih der Prinz bierauf ſogleich nach Bantin 
verfügte, um über das Schidjal jeiner 4, Divijion fih an Ort und Stelle 
Aufklärung zu verſchaffen, fand er die Yinien-Infanterie des Generals Püſch— 
nitzkh vor jenem Dorfe unter dem Kanonenjener der, auf der Höhe hinter 
Pre-St. Gervais aufgefahrenen franzöfiichen Batterien, jedoch feineswegs in 
Unordnung. Der Unfall des Wolhinifhen Regiments mochte bie irrige Ans 
fiht des Generald Barclay veranlaft haben; da nun aber in ver That bie 
Truppen unter dem Fürſten Schachowskoh bereits jehr weit vorgerüdt waren, 
befahl ver Prinz dem General Püſchnitzkh, fih im Sturmfchritie des umteren 
Iheiles vom Dorfe PreSt. Gervais zu bemächtigen und ſich auf diefe Weife 
vor der Wirkung des, auf der fteilen Anhöhe dahinter ſtehenden, Geſchützes 
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zu fihern. Die 4. Divifion vollzog diefen Auftrag in vollem Nennen und 
war mit Blitzes Schnelle im Befig des Poſtens, ſchob ſich dann aber links 
an den rechten Flügel des Fürften Schachowskoh heran und ließ am Fuße 
der Anhöhe nur einige Schigen ſtehen. Das meitläufige Dorf Pantin hielt 
die, faft ganz in Tirailfeurs aufgelöfte, ſehr ſchwache Divifion befegt. Als 
der Prinz dahin fam, traf dort eine Kolonne preußifcher Garden ein, beren 
Chef, Oberft Alvensleben, er erfuchte fich in die Gründe Hinter dem Dorfe 
zu begeben, dort in Neferve zu bleiben, und feine Mannfchaft nicht nutzlos 
dem feindlichen Feuer preiszugeben. 

„Bei feiner Nüdfehr zum Fürften Schachowskoh wurde dem Prinzen von 
Seiten des Generals Barclay de Tolly befohlen, das Gefecht bis zur Ankunft 
des Rronprinzen von Würtemberg einzuftellen, welchem Befehl fofort nad: 
gefommen wurde.“ — 

1. Zwifhenaft. Der Kaiſer Alerander befiehlt das Feuer 
einzuftellen; zwifchen 8 und 10 Uhr des Morgens.*) 

Eine fehr unzeitige Cinmifchung des Kaiſers von Rußland im den Befehl 
hätte hier eine üble Wenbung des Gefechtes herbeiführen fünnen. Ein Ca— 
pitain» Ingenieur der Sprigenmannfchaft von Paris wurbe als Gefangener 
vor ihn gebracht und gab fih, obfchon er ohne Trompeter war, für einen 
Barlamentair aus. Der Kaifer erkannte ihn als ſolchen an, ertheilte ihm 
Aufträge an ben König- Statthalter Joſeph Napoleon, und gab ihm zum 
Geleit feinen Adjutanten, den Oberft Grafen Orlom und noch einen anderen 
Officier mit, denen er Ordre ertheilte: „auf der ganzen Linie in feinem Namen 
Einstellung aller Feindfeligkeiten zu befehlen.” Es mar in der neunten Mor: 
genftunde, die aus Pantin vorrüdenden Kolonnen ftanden im heftigſten Feuer 
und waren im Begriff die Anhöhen von Romainville zu nehmen, als Orlow 
durch feine Trompeter und Zuwinfen mit weißen Ziichern Waffenftillitand 
verfündigte. Die Truppen der Verbündeten ftellten alsbald ihr Feuer ein, 
während die Franzofen fich nicht dazu verftanden und bie Friedensboten mit 








*) Die Angaben Danilejsti's, denen Damig, Beitle und Andere gefolgt find, wonach 
ber Raifer „vor Anfang der Feinbjeligleiten“ den Grafen Orlow als Parlamentair abge- 
fendet haben joll, find jedenfalls ungenau. Wir folgen dem, durch ein amtliches Zeugniß 
des Kommandanten von Paris, Generals Hullin, beglaubigten, Berichte bes, hierbei am 
meiften betheiligten Capitain Peyre (nicht Paire), melchen man bei Pons, bataille de Paris, 
S. 494 findet. 
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einem heftigen Kugelregen empfingen, jo daß, zum Heil für bie Waffen ver 
Verbündeten, ver Graf Orlow unverrichteter Sache zu feinem Kaifer zurüd: 
fehrte. Der Kapitain-Pompier, mehr gewöhnt an den Sprigen- als an ven 
Kugelvegen, hatte vie Gelegenheit wahrgenommen, war entwijcht und in das 
Hauptquartier des König-Statthalters anf dem Montmartre gelangt, wo feine 
Meldung über das Heranrüden ver vereinigten Heere der Verbündeten dem 
Könige Iofeph einen fo großen Schreden einjagte, daß er dem Marjchall 
Marmont, wie wir fpäter berichten werden, Vollmacht ertheilte, eine Capi- 
tulation abzufchliegen, während er ſelbſt Paris verlief. 

Der Gapitain Peyre erjtattet über feine abentenerliche Sendung nad): 
ſtehenden Bericht: 

„Am 29. des Abends wurde ich von dem Commandanten von Baris, 
General Hüllin, zu dem, die franzöfifchen VBorpoften an der Straße nad 
Pantin commandirenden, Officer mit dem Auftrage geſchickt, anzufragen: 
weshalb der, von ven Verbündeten abgeorbnete, Parlamentair nicht angenommen 
worden jei und ob fich derjelbe noch dort befinde?” 

Peyre begab fich, von einem Gensdarmen begleitet, zu den VBorpoiten, 
fiel ven Kofaden in die Hände und wurde, da er feinen Trompeter bei fich 
hatte, als Gefangener in das Hauptquartier nad Bondy gebradt. Er war 
überrafcht, fich durch eigene Anfchauung zu überzeugen, daß nicht, wie man 
allgemein in Paris glaubte, nur ein Korps von 25 bis 30,000 Mann an- 
rüde, fondern eine große Armee, bei welcher fi ver Kaifer von Rußland, 
der König von Preußen, Blücher und Schwarzenberg befanden, Er wurde 
vor den Kaifer Alerander geführt, bei welchem der König von Preußen und 
Fürſt Schwarzenberg ſich befanden. Verſchiedene Fragen wurden an ihn 
gerichtet: ob die Kaiferin abgereift jei? ob fich Paris vertheidigen werde? u. f. w. 
Der Kaifer beichied ihn hierauf noch einmal zu fich und erfuchte ihn, ein 
Paket Proflamationen Schwarzenbergs zur Vertheilung an die Parifer mitzu- 
nehmen, was Peyre ablehnte, jedoch fich erbot, das Paket verfiegelt dem 
König-Statthalter einzuhändigen. „Da man fich vertheidigen will”, bemerkte 
der Raifer, „Jo fügen Sie dort, daß wir fortwährend bereit find zu unter: 
handeln, jelbjt wenn man fich ſchon in den Borftäbten fchlagen follte. Wenn 
man uns aber zwingen follte, mit Sturm einzubringen, dann wären wir 
nicht Herr, den Truppen Einhalt zu thun und bie Plünderung zu verhindern, 
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Gehen Sie zurüd, mein Herr, das Heil Ihrer Stabt liegt in Ihren Händen.” *) 
„Es war 10 Uhr Vormittags, ein ruffiiher General (Graf Orlow) und zwei 
Trompeter begleiteten mich). Als wir Pantin hinter uns hatten, fanden wir 
Fußvolk und Artillerie im heftigiten Feuer begriffen. Der General veranlaßte 
die ruffifhen Tirailleurs bei Romainville ihr Feuer einzuftellen; ein Gleiches 
gelang nicht bei den Franzoſen zu erreihen. Da ich indeſſen von ver Wich— 
tigkeit meiner Sendung überzeugt war, entjchloß ich mich, das Feuer auszu— 
halten. Mein Mantel wurde von Rugeln durchlöchert, von denen zum Glüd 
feine weder mich jelbft, noch meinen Gensbarm, welcher nich nicht verließ, 
verlegte." 

Er erzählt dann weiter, wie er Paris und das Hauptquartier auf dem 
Montmartre glüclich erreichte. „Dem Könige-Statthalter, zu dem ich geführt 
wurde, übergab ich das, von dem Kaifer von Rußland mir anvertraute, ver: 
fiegelte Paket und erjtattete Bericht über vie Stärfe der feindlichen Armee, 
wobei ich bejtätigte, daß fie von den verbündeten Sonverains befehligt werde, 
wovon der König-Statthalter noch feine fichere Kunde hatte. Erſt als eine 
Divifion des rechten Flügel8 der Verbündeten vor unjeren Augen von St. 
Denis her vorrüdte, war Joſeph Napoleon genöthiget, nicht länger zu zweifeln. 
Er fandte hierauf einen General, den ich begleiten mußte, an ben, als Par- 
lamentair zurüdgebliebenen, ruffiihen General Barclay de Tollh. Nachdem 
diefer Auftrag ausgerichtet und der König unterbeffen das große Hauptquartier 
auf dem Montmartre verlafien hatte, kehrte ich nach Paris zurüd, wo ich 


*) Der ruffiiche Geſchichtſchreiber Danilefsfi nimmt hierbei Veranlaffung, dem Kaifer 
Alerander eine, für einen fo kritiſchen Moment allzulange, Rebe an ben Grafen Orlow in 
den Mund zu legen: „Brechen Sie auf! Ich bevollmädtige Sie überall das Feuer aufhören 
zu Taffen, wo Sie e8 für nöthig finden werben und ohne bie geringfte Berantwortlichkeit ben 
entfcheidendften Angriffen, ja fogar dem Siege Einhalt zu thun, um jebem unnügen Bfut- 
vergießen vorzubeugen. Seiner zerfireuten Bertheidiger und feines großen Helden beraubt, 
wird Paris nicht widerfieben können, davon bin ich feſt überzeugt. Allein, indem ber Himmel 
mir Macht und Sieg verliehen, hat er gewollt, daß ich biefe bazu anwende, um dem Weltall 
Frieben und Ruhe wiederzugeben. Wenn wir diefen Frieden ohne Kampf erringen können, 
defto beffer; mo nicht, fo wollen wir uns in bie Notbwendigfeit fügen und kämpfen, deun 
gutwillig, ober mit Gewalt, im Sturmſchritt, oder im Parademarſch, auf einem Trilmmer- 
banfjen, ober in vergoldbeten Himmelbetten — Europa muß beute noch in Paris fchlafen.” 
Der Kaiſer ſprach franzöfiih und feine pomphaften Worte wilrben, weim fie wirklich jo ge- 
ſprochen worden wären, nicht verfehlt haben, auf den Eapitain-Pompier ben wohlberechneten 
Eindrud zu machen. 
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mit Schmerz, aber ohne Verwunderung die Folge der Begebenheiten erfuhr, 

welche die Kapitulation berbeiführten.” Peyre fügt am Schluß Hinzu, daß 

ber Kaifer Alerander ihn nach dem Einzuge ven St. Wladimir-Orden er- 

theilt habe. *) | | 

I. Die ruſſiſchen Grenadiere und preußifhen Garden treten 
in das Gefedt ein; vie ſchwarzen Hufaren fehten es aus. 

Auf den dringenden Hülferuf des Prinzen Eugen hatte General Barclav 
de Tolly der erjten ruſſiſchen Grenadier- Divifion unter Generallieutenant 
Zichoglitoff gegen 11 Uhr Befehl ertheilt, auf die Hochfläche über Romain— 
ville vorzurüden. Die zweite Grenabier-Divifion unter dem Generallieutenant 
Pastewitih wurde angewiefen, ſich gegen die, zwiſchen Montreuil und Ro— 
mainvilfe liegenden, Höhen zu wenden. Der Oberft v. Alvensleben erhielt 
gleichzeitig den Befehl mit der preußifch-badenfchen Garde-Infanterie-Brigade 
zur Unterftügung des Prinzen Eugen. durch Pantin vorzurüden. 

Die Maffe der feindlichen Streitkräfte Hatte fich auf diefer Seite 
(Marmont’8 Centrum) in die Pofition von Belleville, welche wir als bie 
pritte und leßte vor Paris bezeichneten, zurüdgezogen. Hierzu waren fie 
jedoch erſt nah einem mehrjtündigen Kampfe auf ver Hochfläche genöthiget 
worben, nachdem bie Franzoſen es noch mehrmals verjucht, das vorwärts 
Pre:St. Gervais gelegene Terrain, ja fogar den Wald von Romainville 
iwieder zu gewinnen. Für die ruffiichen Grenadier-Divifionen war es, wenn 
fie fih auf der Hochebene von Romainville behaupten und von bier zum 
Angriffe gegen Belleville vorgehen jollten, von entſcheidender Wichtigkeit, daß 
ein Angriff Über Pantin hinaus in dem, durch das kreuzende Artilleriefeuer 
des Feindes beherrfchten, eingehenden Winkel gemacht wurde. Diefer aller- 
Ihwierigfte Auftrag wurde von dem General Barclay de Tolly der preußifchen 
Fußgarde- Brigade unter dem Oberſt von Alvensleben ertheilt. Gegen 
12 Uhr Mittags war diefe Brigade Hinter Pantin eingetroffen, welches von 
ber, in ein zerfirentes Gefecht aufgelöjten, ruſſiſchen Divifion Helfreich und 
zwei Gefhügen nur mit Anftrengung gegen das Feuer des Feindes gehalten 
wurde. Da ber Oberſt v. Alvensleben durch den Prinzen Eugen und deſſen 
Generalftabsofficiere auf die Gefahr aufmerkſam gemacht wurde, welcher er 


*) Pons, bataille de Paris. 1328, 
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feine Brigade ganz nutzlos ausjege, wenn er fie in jene, als cul-de-sac ung 
bereits bekannte Sadgafje zwifchen das feindliche Kreuzlartätichenfeuer hinein» 
führe, vitt er jelbft auf Auskundfchaft über Pantin hinaus. Sei es nun, 
daß der tapfere Oberſt ſich micht hinreichende Kenntnig von der Bejchaffen- 
heit der Gegend und Stellung ver feindlichen Batterie verjchafft, jei es, daß 
er den zuriidweichenden ruſſiſchen Grenadieren zeigen wollte, daß für bie 
preußiiche Garde feine Schwierigkeit unüberwindlich fei, er ging vor, 

Dberftlieutenant von Block, an der Spite des erften Garde - Fülilier- 
bataillons und des 1. Bataillons des 2. Garderegiments fand jenjeit des 
Dorfes Pantin eine ftarfe feindliche Kolonne, vor welcher bie ruffiichen 
Schützen zurückwichen. Ohne zu feuern ging Blod dem Feinde bie auf 
50 Schritt entgegen, dann mit gefälltem Bajoneit und Hurrah! in Kolonne 
drauf los; der Feind machte Kehrt, erhielt eine Bataillonsfalve nachgeſchickt, 
entzog fich aber ber weiteren Verfolgung dadurch, daß er hinter dem zerfireuten 
Häufern und Gehöften, „les Maisonnettes“ genannt, Zuflucht nahm. Unvor— 
fichtig folgte Block dahin, wo er von drei Seiten mit einem Hagel von Ge— 
ſchoſſen aller Art bevient wurde. „In ber Front, links von der Höhe von 
St. Gervais und rechts von den Aufwärfen Hinter dem Ourcq-Graben mit 
Paßkugeln, Kartätfchen und Kleingewehrfener niedergeſchmettert, mußte eine 
völlige Vernichtung diefer braven Schaar unausbleiblich erfolgen. Hierzu kam 
noch, daß einige feindliche Maffen der alten Garde ſich in Bewegung jekten, 
um den noch übrig gebliebenen Gegnern den Garans zu machen.“ 

Der geringe Ueberrejt beider Bataillons trat in möglichft geſchloſſener 
Haltung den Rüdzug an. Faft ſämmtliche Dfficiere waren auf dem Plate 
geblieben, oder fehrten verwundet zurück. Hauptmann v. Zieten, welcher an 
der Stelle des Oberftlieutenant dv. Blod und Majors v. Barnefow, beide 
verwundet, das Commando übernommen hatte, brachte von beiden Bataillons, 
welche 1800 Mann ftark vorgegangen waren, faum 150 Mann zurüd. Bier, 
dem Oberftlieutenant v. Block zugetheilte Geſchütze, waren durch das über- 
(egene Feuer der feindlichen Batterien bald zum Schweigen gebradht morben. 

Diefer erfte, unter fo ſchwerem Berlufte mißlungene, Verſuch ſchreckte 
den Oberft v. Alvensleben nicht ab, einen zweiten Angriff auf das Centrum 
der feindlichen Stellung zu unternehmen, wozu er jeboch diesmal die ganze 
Brigade verwandte. Der Oberftlieutenant v. Müffling führte das 2. Bataillon 
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des 2. Garderegiments und das großherzoglich badenſche Garbebataillon nebſt 
zwei Sechspflüindern und einer Haubige Über Pantin hinaus gegen les Mai- 
sonnelttes vor. Der Oberftlieutenant v. Wigleben mit dem zweiten Garde- 
füfilterbatailfon, den beiden Grenadierbataillons des 1. Garberegiments, dem 
eriten Garbe-Fügerbataillon, 2 Sechspflndern und einer Haubige, umging 
Pantin auf der linken Seite und vereinigte fich jenfeit mit Müfflings Kolonne. 
Alle Vorteile der Gegend und ber gutgewählten Stellung, zumal für bie 
Artillerie, hatten die Franzojen für fih. Sie hatten die Höhe von Pré⸗St. 
Gervais, welche in der linten Flanke der, von Witleben geführten, Kolonne 
lag, mit einer ftarfen Batterie befegt. Im der Meinen Ebne zwifchen ver 
Höhe von Pre-St. Gervais und dem Ourcq-Graben waren zwei feindliche 
Infanteriemaffen aufgeftelit, zahlreiche Zirailleurfhwärme vor fih. Auf ver 
gepflafterten Landſtraße ftanden vier Kanonen. Vom Durceg:Graben berüber 
richteten zehn Kanonen ihre Gejchoffe gegen ven Ausgang von Pantin umd 
hielten venfelben, im Verein mit der Batterie auf der Höhe von St. Gervais, 
unter Kreuzfeuer. 

Gegenüber dem rechten Flügel der preußifchen Garden unter Müffling 
ftand jenjeit des Ourcq-Grabens die Infanterie-Divifion Curial mit Gefhüg. 
Der Feind ließ die preußifche Kolonne bis auf 80 Schritt heran und empfing 
fie mit mörberifchen Feuer. Müffling ging mit einem Hurrah! vor, der 
Feind hielt nicht Stand und gleih in dem erften Anlauf fielen 14 feinvliche 
Gejhüge den Unferen in die Hände. 

Die Kolonne Witlebens hatte gleichzeitig den ihr gegenüberftehenven 
Feind geworfen, einige Kanonen genommen und einen Angriff feindlicher 
Reiterei in gejchloffenem Viereck abgewiefen.*) 


*) Danilefsty, weldher nicht immer geneigt ift, die Ausdauer und Tapferkeit bes 
preußifchen Heeres gebübrend anzuerkennen, macht diesmal eine Ausnahme. „Zu der Zeit“, 
fo lautet fein Bericht, „als bei La Bilette der Kampf entbrannte, gab ſich ber Feind noch ein- 
nal das Anſehen, ala ob er Pantin anzugreifen beabfihtige. Graf Barclay de Tolly befahl 
ber, aus ber preußiichen- und babenfchen Garde beftebenden Brigade zur Verſtärkung ber 
Scarfihilgen aus Bantin vorzudringen. Als der Kommandeur der Brigade, ber prenfiiche 
Oberſt v. Alvensleben, die ihm beftimmte Stelle eingenommen hatte, richteten die Fragzoſen 
ein mörberiches feuer gegen ihn. Er bat ben Oberbefehlshaber um bie Erlanbnif den, 
zwiſchen ben Oureg-Kanal unb Pre-St. Gerpais flebenden Feinb anzugreifen. Nachdem er 
biefe erhalten, bildete er aus feiner Brigade brei Kolonnen und ungeachtet des feindlichen 
Kreuzfener® drang er mit einer Erbitterung anf bie Franzoſen ein, welche jener nleich kam, 
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Eine fchwere Arbeit war bis 2 Uhr Mittags vollbracht; bie ſchwerere 
ftand noch bevor. Die jenjeit des Ourcq-Grabens und auf der Anhöhe von 
St. Gervais aufgeftellten Batterien unterhielten ein heftiges Kreuzfeuer gegen 
bie vorbringenden preußiichen Kolonnen und vie Geſchütze der Garbe-Artilierie 
waren nicht im Stande fie zum Schweigen zu bringen. Die feindlichen 
Geſchütze zeigten fih an Zahl und Kaliber den preußifchen überlegen, jo daß 
die Batterie des Hauptmanns Lehmann zu verjchiedenen Malen von dort aus 
dem Kartätfchenfeuer ausgefegt war; gegen die Front wirkte gleichfalls Ar- 
tilferie und Ziraiffeurfeuer auf diefelbe. In der rechten Flanke und faft im 
Rüden ſah fich die preußifche Batterie ans feindlihem Geſchütz mit Grenaben 
und Kugeln bejchoffen, wie auch die, dicht Hinter dem Damme des Durcg» 
Grabens verftedten, franzöfiihen Tirailleurs ihr Feuer auf fie richteten. 
„Unter fo mißlichen Berhältniffen geſchah es, daß das Geftell einer unferer 
Kanonen jo zerfhoffen wurde, daß das Rohr am Langtau zurüdgefchleppt 
werben mußte. Bald hatten wir nur noch zwei Kanonen und zwei Haubigen; 
jevoh gelang es dieſen die eingenommene Stellung zu behaupten. Bon 
12 Uhr Mittags bis 5 Uhr Nachmittags blieb die preußifche Garbebatterie 
unausgejegt im Feuer und verſchoß 231 Kugelſchuß, 145 Grenadenwürfe und 
12 ſechslöthige Kartätſchlagen.“ 

Durch die unerſchütterliche Thätigkeit der Artillerie gedeckt, war es dem 
erſten Bataillon des 1. Garderegiments und dem Garde-Jägerbataillon ge— 
lungen, bie nächſten, an der Landſtraße gelegenen, Häufer von les Maison- 
nettes zu befegen und bierburch dem Feinde das Vorrüden von den Höhen 
bei Pr&St. Gervais zu verwehren. Um fich jedoch zu Überzeugen, in welcher 
Stärke fich der Feind auf der Höhe von Pre-St. Gerpais befinde, entjanbte 
ber Oberſt v. Alvensleben eine Compagnie Garbejüger unter Hauptmann 
Nayhaus dahin, mit dem Auftrage, die Anhöhe zu erfteigen und die feind- 


mit welcher bie preußifchen Garben bei Liftzen gefochten hatten, warf fie und trieb fle in bie 
Flucht bis an bie Barriere, wobei er flinf Kanonen eroberte. Weber bie Einzelheiten biejer 
Waffenthat berichtete dem Kaiſer ber, fo eben Yon ber preußifchen Brigade zuriidgelebrte 
Adjutant des Großfürften Conftantin, Orlow. Der Kaifer nahm dem Großfitiften das Geors 
genkrenz ab, welches er trug und befahl Orlow, es bem Oberften v. Alvensleben einzuhändigen. 
Diefes wurbe, während bie Preußen noch im Feuer fanden, ausgeführt. Als bie Soldaten 
fahen, daß ihr tapferer Führer dieſe Auszeichnung erhielt, ließen fie ein lautes Hurrah! er- 
ſchallen, welches ſich mit ihrem Pelotonfener vermiſchte.“*) 


*) Danileföty a. a. O. Th.U S. 160. 
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lichen Tirailleurs zu vertreiben, wodurch man hoffte, die dert aufgepflanzte 
Batterie ebenfalls zum Abzuge zu nöthigen. Den preußiſchen Gardejägern 
gelang es, nicht allein die Tirailleurs zu verjagen, ſie hatten als gutgeübte 
Büchſenſchützen von den Artilleriſten fo viele erlegt, daß nach geringem Wiver- 
ſtande zehn feindliche Kanonen in ihre Hände fielen. 

Zu wiederholten Malen hatte Alvensleben den General Barclah de 
Tolly um Reiterei zur Unterſtützung bitten laſſen; ſie war bis 3 Uhr Nach— 
mittags noch nicht erfolgt. Die preußiſche Garde war in Gefahr die, unter 
ſchweren Verluſten errungenen, Vortheile wieder aufgeben zu müſſen, wenn 
fie nicht baldigſt Unterſtützung erhielt. Dem ruſſiſchen Befehlshaber ſchien 
es nicht angemeſſen, die ſchönen Pferde der Gardekavallerie dem Kreuzfeuer 
der feindlichen Geſchütze preiszugeben. Er ſchickte an den, bereits auf dem 
rechten Flügel mit ſeiner Brigade eingetroffenen, Prinzen Wilhelm von Preu— 
ken (vom 1. Armeekorps des ſchleſiſchen Heeres) die dringende Aufforderung, 
den prenßifchen Garden mit aller, ihm zur Verfügung ftehenden Neiterei 
unverweilt zu Hülfe zu eilen. Der Prinz Wilhelm war fogleich bereit; drei 
Regimenter Hufaren und Landwehr unter Oberjt Blücher wurden in ber 
Ebene gegen la Bilette aufgeftelit zur Unterftügung des Generals v. Katzeler, 
welcher mit der Borhut des Narfihen Korps das Gehöft le Rouvroy und 
die Brüde über ven Ourcq-Graben bei Pantin bejett bielt.*) Diefes Dorf 
im Rüden, nahm der Bring mit jeiner Infanterie eine Stellung, in ver er 
feinen linken Flügel an die parifer Chauffee, welche auf les Maisonneltes 
führt, lehnte, den rechten an den Durcq: Graben. Kaum war die Divifion 
des Prinzen aufgeftellt, al8 der Feind auf's Neue zum Angriff überging. Er 
brach ans la Bilette Über die Brüde am Baffin vor und rüdte gleichzeitig, 
ben, bier noch nicht mit Waffer angefüllten, Graben von St. Denis über- 
jhhreitend, gegen den General von Katzeler vor, welcher zur Dedung von 
zwei Batterien mit dem zweiten Leibhufaren-Regiment (den Schwarzen), deu 
brandenburger Huſaren und dem 1. weftprenfijchen Füfilierbataillen auf: 
marjchirt ftand. 





*) Der Gang des Gefechtes erfordert es, über die Theilnahme der Prinzen Wilhelm 
und Auguft von Preußen, fo wie bes Generals Kateler und Oberſt Stöffel, welche Ab- 
tbeilungen des ſchleſiſchen Heeres befehligten, hier zu berichten, obſchon wir uns bei der 
Hanptarmee unter Schwarzenberg befinden. 
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Zur Unterftügung der Garde ließ der Prinz, außer ben genannten 
Reiterregimentern, zwei Bataillons des brandenburgifchen und ein Bataillon 
des 14. Kandwehrregiments vorrüden. In feſtgeſchloſſenen Waffen griffen 
diefe Bataillond den Feind an und zwangen ihn ſehr bald zum Weichen. 

Noch einen legten Verfuh, das Durchbrechen der Stellung feines Cen— 
trums aufzuhalten, machte Marſchall Marmont, indem er hier zwei Regimenter 
Keiterei und zwei Batterien aus la Bilette vorgehen ließ, um ſich der preu— 
kiihen Batterie des Hauptmanns von Schmidt zu bemächtigen, welche auf 
Kartätſchſchußweite an la Vilette Herangegangen war. Schon ſehen fich die 
Tirailleurs des erften weftpreußifchen Füfilierbataillons genöthiget, ſich im 
Heinen Maffen zu fammeln, als der Oberftlieutenant von Stöffel mit dem 
zweiten LZeibhufaren- Regiment, duch die vorliegende Höhe bisher gebedt, 
urplöglich hervorbricht. Schneller formirt als der Feind ftürzen fich bie 
ihwarzen Hufaren auf die, im Aufmarſch begriffenen zwei feindlichen Ka— 
vallerie-Regimenter, werfen fie, hauen in bie nachfolgende Infanterie ein, 
erobern 14 Kanonen und fehren jubelnd von der gelungenen Razzia zurüd. 

Mit dieſer heldenwürdigen That beſchloß das tapfere zweite Hufaren- 
regiment für feinen Theil den Feldzug. Gern verftatten wir dem braven 
Wachtmeifter der freiwilligen Jägerſchwadron das Wort, um uns von ihm 
in treuer und lebendiger Schilderung dieſen allerfühnften Hufarenftreich er- 
zählen zu laffen. 

„Am frühen Morgen (den 30. März) wurden die beften Uniformjtüde 
angethan, wie immer, wenn ein Chrentag in Ausficht ftand; aber heut be— 
fonders, denn wir mußten uns ja anjchiden, den eleganten Parijern einen 
Beſuch abzuftatten. — 

„Wir waren noch bei den Pferden und fchidten ung zum Auffigen an, 
als das Kanonenfeuer der großen Armee bereits zwifhen 6 und 7 Uhr auf 
den Höhen von Romainville links vor uns gehört wurde, — Enblid gingen 
wir mit ber Batterie, zu deren Dedung wir beftimmt waren vor und jteliten 
uns nah 9 Uhr bei Pantin auf, la Bilette gerade vor uns habend, Die 
Garden waren jhon nach Belleville Hin im Aoanciren und man konnte 
ihr Geſchütz- und Kleingewehrfeuer von Höhe zu Höhe vorgehen fehen. 
Unfere Batterie fenerte augenblidlich auf die beiden feindlichen vor la Vilette, 


außer welchen, mehr rechts neben dem Eingange des Dorfes, aus einer aufs 
«123 


978 Die ſchwarzen Hufaren am 30. März. 


geworfenen Schanze noch eine feindliche Batterie feuerte, gegen welche wie— 
derum eine preufifche, an ber Chauſſee von Senlis aufgeftellte, gerichtet war, 
welche von den brandenburgifchen Hufaren gededt wurde. Bon beiden Seiten 
währte das Gefchügfeuer ununterbrochen und mit aller Heftigfeit fort, wechjel- 
feitig wurden Geſchütze demontirt und es flogen Bulverwagen und Progtaften 
auf. Der Feind blieb uns durch die größere Anzahl feiner Gejchüge über- 
legen und wollte nicht weichen. Wir hielten in gededter Stellung, die Herzen 
aber Hopften faft hörbar und die Pferde jcharrten ungeduldig in den Boden 
und ſchnoben mit den Nüftern, als ob fie eben jo wie die Reiter den parifer 
Dunftfreis witterten. 

„Es mochte nah 2 Uhr fein, als ver Artillerie- Major Simon ange- 
fprengt fam und vor uns den Plag zum Auffahren von Gejhügen recognos: 
zirte; bis la Bilette war eine gerade, freie Ehre. Nach einigen Minuten 
war er zurüd und wieder vor mit einer Anzahl Gejchüge von verjchiedenem 
Kaliber, worunter mehrere Heine (wir führten ale Nothbehelf noch einige 
Dreipfünder mit uns) mit denen er in der Garriöre, die Artilleriften aufge- 
jeifen, gerade vor uns hinfuhr und abprogte und in gleicher Höhe mit unjerer 
Batterie ein mörderifches Feuer begann, was von drüben eben fo lebhaft 
erwidert wurbe, bis aus la Bilette feindliche Kavallerie und Infanterie vor: 
rückten, welche ſich anjchieten, einen Angriff auf unfere Batterie zu machen. 

„Noch eh’ fie volljtändig entwidelt waren, fommandirte unfer Oberft 
Stöffel Marſch! wir gingen im Trabe vor, unfere Geſchütze zogen fich zurüd. 
Gleich Hinter der Stelle aber, wo fie geftanden, famen wir an einen breiten, 
tiefen Graben, den Canal de l'Oureq, zum Glüd für uns an biefer Stelle 
unvollendet und noch nicht mit Wafjer gefüllt. Die Artilleriften von unferer 
Batterie eilten mit Haden und Spaten herbei und im Augenblid war ver 
Uferrand an beiden Seiten fo weit abgejtochen, daß wir nothdürftig zu Zweien 
durchreiten fonnten, was jofort, die Jägerſchwadron voran, geſchah. Jenſeits 
wurde ohne anzuhalten im Trabe geblieben und die Nachkommenden, für bie 
nah und nach der Durchgang bequemer und weiter wurde, marfchirten in 
ber größten Garricre auf, jo dab das Regiment mit der bewundernswür: 
digſten Schnelligfeit und in ber fürzeften Zeit wieder in Linie war. Nun 
ging es, Fanfaro geblafen, in der Garriere los und auf die beiden feindlichen 
Kavallerie-Regimenter eingehauen, die vor uns berftiebten. Die Kanonen 
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zogen ab nach dem Dorfe hinein, die Infanterie hatte fich zum Theil in bie 
Fundamente geworfen, die zum Häuſerbau gegraben waren und feuerten von 
da heraus; aber die hochftehende Batterie vor dem Eingange in das Dorf 
beſchoß uns mit Kartätfchen. Wie ein Weiter waren wir heran, trieben Alles 
vor uns in das Dorf und wir binterbrein. Vergeblich ließ der Oberft, ber 
und nicht dem Feuer ber hinter den Häufern verftedten Infanteriften aus- 
fegen wollte, am Eingange Halt! blafen, vergeblich rief er, der felbjt tüchtig 
mit eingehauen hatte, uns nad: „vie Kerls find wie eine Koppel Schweiß- 
‚Hunde; hat man fie einmal losgelaffen, dann find fie nicht mehr zu halten!" 

„Ohne Befinnen und ohne den Feind zur Befinnung kommen zu laffen, 
ftürmten wir in das Dorf hinein, wo ſechs von den abziehenden 16 Pfündern 
genommen wurben. Die Batterie vor dem Dorfe mit 8 Gefhügen, 8Pfünder, 
fonnte uns nicht entgehen. Wir fanden vom Dorfe aus einen Weg zur 
Anhöhe auf der fie ftand, wurden aber von den Kanonieren, welche fich mit 
ihren Labeftöden wie Berzweifelte zur Wehr fteliten, ſehr groblörnig em: 
pfangen; mancher von uns erhielt bier einen Wifcher und Auspuger um bie 
Ohren, daß ihm Hören und Sehen für immer verging. Unterbeifen Hatte 
fi eines von den, im Sturmlauf uns folgenden, ruffifhen Bataillons in 
das Dorf geworfen und fänberte es von den, im Berfted liegenden, feind- 
lihen Infanterijten. 

„Bald darauf gingen wir aus dem Dorfe in kurzem Galopp zurüd, wo 
gefammelt und rangirt wurde. In wenigen Minuten ftand das Regiment 
wieder in Ordnung aufmarfchirt; zum Cinhauen fam es in dieſem Feldzuge 
nicht wieder; wir hatten ven Schlußftein gelegt, Schlag 5 Uhr des Abende 
am 30. März 1814 vor Paris in dem Dorfe la DVilette. 

„Hier gab es fogleich ein Fleines Siegesfeft. Hufaren und Jäger hatten 
im Flug ber Eile aus Keller und Küche ver fchönen Landhäuſer ein und das 
andere an Speis und Getränk erfchnapphahnt. Einer ganz bejonderen Theil: 
nahme erfreuten fich die mit Reine-Claude, Abricofen und Pfirfih, die im 
reinften Cognac eingemacht waren, gefüllten, benn fie ftillten Hunger und Durft 
zugleich und erfrifchten die ermatteten Lebensgeifter. 

„Unfere ruffiichen Kameraden erwieſen uns hier eine ausgezeichnete Ehre. 
Die Infanteriften, welche unferer Attafe wie einem Schaufpiele zugefehen, 


tiefen von allen Seiten herbei, jubelten, fchrieen und füßten vor Vergnügen 
123* 


980 Das fohlefifche Heer vor Bari. 


den Hufaren die Steigbügel. Sämmtliche Spiellente von drei ruſſiſchen 
Bataillons aber ftellten fih vor dem Bataillon auf und fpielten wunderſchöne 
Märfche, die wir, bei dem Schmaufe der eingemachten Süpfrüchte und auf 
ihr Wohl die Cognac» Gläfer leerend, mit lautem Hurrah! und Bravo! 
belobten.“ 

IV. Das ſchleſiſche Heer. 

Der Angriff, weldyen Schwarzenberg bereit8 um 6 Uhr des Morgens 
durch die Ruſſen unter Rajewsky und den Prinzen Eugen von Würtemberg 
auf die feindliche Stellung im Centrum unternehmen, dann ſpäter in ver 
Mittagftunde durch die preußifchen Garden unterjtügen und weiter führen 
ließ, wurbe mehrere Stunden lang von dem Feinde hartnädig zurückgewieſen 
und war nah daran gänzlich zu mißlingen, wenn nicht, zwar verjpätet, aber 
doch noch zur guten Stunde, auf dem rechten Flügel Blücher mit dem jchle- 
fiihen Heere eingetroffen wäre. Daß Blücher die Dispofition aus dem 
Hauptquartiere Schwarzenbergs durch Unbefanntihaft des Ueberbringers mit 
der Gegend, um mehrere Stunden verjpätet erhielt, wurbe bereits erwähnt. 
Ungefäumt wurbe ver Aufbruch befohlen, der Abmarfch angetreten, „Es war 
gegen 8 Uhr als bei York und Kleift der Befehl Blüchers eintraf, gegen la 
Bilette und la Chapelle vorzurüden und den Montmartre von biefer Seite 
anzugreifen. Beide Generale verabreveten fogleich dieſen weiteren Befehl: 
„Die Avantgarde unter General Kateler fett ſich augenblidlih in Marſch 
bis Pantin und fucht die dortige Brüde herzuftellen. 

„Das Gros der beiden Korps bricht fogleih auf; am der Spige die 
beiven 12 pfündigen Batterien des erften Korps. Hierauf das erjte Korps, 
dann das zweite, welchem die Rejerve- Kavallerie des General- Pientenants 
v. Bieten und biefer die Neferve-Artillerie beider Korps folgt. 

„Ale Bagage bleibt bei Aulnay, wo fie in einem Park (Wagenburg) 
auffährt, um ven Truppen nicht hinderlich zu fein.” 

Gegen 10 Uhr traf Kateler mit der Borhut auf der Straße „des petiis 
ponts“ in gleicher Höhe von Pantin ein. 

Da weder Nork noch Kleiſt eine Karte der Umgegend von Paris be- 
faßen, gefällige Führer, welche hier zu Haus waren, ebenfalls fehlten, ritten 
beide Generale vorauf, um bie Gegend auszufundfchaften. Zwifchen beiven 
beftand von dem ruffifchen Feldzuge her gute Kameradſchaft; fie hatten fogar 
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eines Abends vorher Brüberfchaft — und zwar in Ermangelung des Weines 
— in Thee getrunken. An Pantin vorüber, welches bereits von den Ruſſen 
genommen war, ritten beide weit vor auf der freien Ebene, den Durcg» 
Graben zur Linfen. Plöglich eröffnete eine franzöfifche 16 Pfünder-Batterie, 
welche verbecdt Hinter dem nahgelegenen Gehöft le Rouvrah ftand, ein leb— 
haftes Feuer. Kine der erften Kugeln riß Norfs Jäger dicht Hinter ihm 
vom Pferde: „was bat er mir auch jo nah zu bleiben; feht zu, ob ihm noch 
zu helfen ift,“ ſagte York und ritt gelaffen weiter. ine Orbonnanz, welche 
eine Melpung brachte, wurde von einer nachfolgenden Kugel getödtet. Lieute- 
nant dv. Below und Hauptmann v. Voß ritten neben einander im Gefpräd, 
eine Kugel fuhr zwifchen beiven duch und verwundete Voß tödtlih. Noch 
eine Strede ritten die Generale weiter; die Franzofen hatten fie bemerft 
und verboppelten den Hagel ibrer Kugeln, ohne jedoch weiteres Unheil anzu— 
richten. Im Galopp ging aber Katzeler mit zwei berittenen Batterien vor, 
die Leibfüfiliere und die vom 2, oftpreußiichen Regimente itberfchritten im 
Sturmſchritt unter dem feuer der Zwölfpfünder die eiferne Brüde und er- 
ftürmten das Gehöft le Rouprah, wodurch dem Korps des Prinzen Eugen 
eine ſehr willfommene Unterftügung zu Theil wurde. Es war 11 Uhr, alfo 
noch bevor die preufifchen Garden zur Unterftügung des Gefechtes bei Pantin 
eingetroffen waren, als die Brigade des Generals Horn auf der Straße 
des petits ponts in gleicher Höhe mit dem Dorfe Pantin eintraf. Sogleich 
befahl General York das Vorgehen der beiden 12 Pfünber- Batterien, von 
denen der Oberſt v. Schmidt die Batterie Nr. 1 links der Straße von 
Senlis und die Batterie Nr. 2 rechts des Weges nad Pantin aufftellte. Im 
den Zwifhenraume rüdten zwei 10pfündige Haubigen und etwas jpäter auch 
die 6 pfündige Batterie Nr. 3; indeß blieb das feindliche Ranonenfeuer dem 
unferen überlegen und bemontirte mehrere unferer Gejchüge. 

Der General Langeron wurde durch die Umftellung von St. Denis, 
welches 570 Franzofen befett hielten, aufgehalten, fo daß feine Vorhut erjt 
um 10 Uhr vor Aubervilfers erfchien, wo er bald daranf mit feinem ganzen 
Korps zum Angriff fchritt. Dem fchlefifhen Heere war die nicht Teichte 
Aufgabe geftelft, einen guten Theil feiner Kräfte zur Unterftügung des rechten 
Flügels des böhmischen Heeres zu entfenden nnd zugleich gegen bie jtarfe 
Stellung, welche der Feind auf dem Montmartre und auf dem Hügel ber 
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fünf Mühlen (les cing moulins) genommen hatte, vorzugehen. General 
v. Gneijenau hatte ſich fchnell von dem Stande der Schladht und von der 
Beichaffenheit ver Gegend unterrichtet. Im Centrum ftand bie Schlacht 
bereits in voller Blüthe, als der Felomarfhall Blüher den Befehl unter: 
zeichnete: „Die Divifion des Prinzen Wilhelm von Preußen vom Korps des 
Generals dv. Morf behält den Raum zwifchen der Straße von Senlis und 
dem Ourcq-Kanal befegt und unterftügt die Avantgarde des Generals Kakeler. 
Die Divifion des Generals v. Horn vom 1. Korps, jo wie des 2. Korps 
unter General v. Kleift wenden ſich rechts und gehen, ſobald Aubervilfers 
(von Langeron) genommen gegen la Chapelle vor, um von biefer Seite den 
Angriff gegen den Montmartre auszuführen. Das Korps des Generals 
v. Langeron paffirt, jobald der Feind aus Aubervillers vertrieben fein wird, 
den Kanal von St. Denis und detadhirt den General Rudzewitſch mit dem 
8. Infanterieforps rechts. General Rudzewitſch wird durch den General 
Rarnielef mit der 15. Infanterie- Divifton den Sturm auf St. Denis aus- 
führen laffen; von feinen übrigen Truppen wird er eine ſtarke Abtheilung 
nach dem Walde von Boulogne pouffiren und ein Detachement auf der von 
St. Duen nah Paris führenden Straße vorfchiden, um durch daſſelbe die 
Borjtadt Batignolles beobachten zu laffen, von wo aus die Erftürmung des 
Montmartre von der Weftfeite unternommen wird." — 

Und diesmal hieß es: „wie gejagt, fo gethan“! Die Divifion des Prinzen 
Wilhelm folgte zur Unterftügung des rechten Flügels des Hauptheeres ber 
Borhut des General Katzeler; das Eingreifen des Prinzen in das Gefecht 
bei la Bilette erwähnten wir bereits Seite 976. 

Die Divifion Horn zog fich weiter rechts zwijchen Aubervillers und 
den noch trodenen Kanal von St. Denis zurüd, Hinter deſſen Erbaufwurf 
die Tirailleurs aufgeftellt wurben. General Kleift ftellte das 2. preußiſche 
Armeeforps links von Aubervilfers auf. Im die Lücke zwiſchen Kleiſt und 
bem Prinzen Wilhelm rücdte das Infanterieforps Woronzow's ein, 

Die Scharfihügen des jchlefifchen Grenabier-Bataillons drangen, von 
dem Hauptmann Böhmer geführt, in ver Allee der Straße von Senlis bon 
Baum zu Baum gegen die bort aufgefahrenen Geſchütze vor, putzten bie 
Bedienung derfelben fort umd zwangen diefe Batterien ſich näher an la Bi- 
fette zurädzuziehen, „Als hierauf durch den Prinzen Auguft von Preußen 
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die Artillerie des 2. Korps mit großer Unerfchrodenheit in halben Batterien 
gegen bie feindliche Gefchüiglinie vorgeführt wurde und diefelbe mit Kartätfchen 
bediente, verließen die gegenüberſtehenden feindlichen Batterien auf viejer 
Seite ihre erfte Aufftellung, welche nunmehr von den preußifchen Geſchützen 
eingenommen wurde.“ 

Mehrere Stunden lang bis nad 2 Uhr, unterhielten bier die Batterien 
des fchlefischen Heeres ein lebhaftes und wirffames Feuer, ohne daß bie 
Maffe des Fußvolfes zum Angriff vorgehen konnte, da man die Ankunft 
Langeron’s auf dem rechten Flügel erwarten mußte, welcher nad) der Ver— 
treibung des Feindes aus Aubervillers noch einiger Stunden bedurfte, bevor 
er an der weftlichen Seite des Montmartre anlangte, und feine Geſchütze das 
Feuer beginnen Fonnten. Größeren Eindrud, als auf den Marihall Mortier, 
weicher in feſter Haltung und in geficherter Stellung den Angriffe des 
fchlefiiden Heeres die Stirn bot, machte die Eröffnung des Feuers gegen ben 
Montmartre auf den König Joſeph, der dort fein Hauptquartier hatte. Durch 
den verzögerten Anmarfch Blüchers war der KHönig-Statthalter auf's Neue 
in feiner Anficht beftärft worben, daß nur eine Abtheilung des Heeres der 
Berbündeten vor Paris erfchienen fei. Er verfammelte um 11 Uhr vie bei 
ihm anwefenden Generale zu einem Kriegsrathe, in welchem befchloffen wurde, 
bei dem Marſchall Mortier anzufragen: ob er nicht eine ftarfe Abtheilung 
feines Korps nah dem rechten Flügel jchiden fönne, um den Marfchall 
Marmont in der Bertheidigung jener Punkte der Stellung zu unterftügen, 
deren fich zu bemächtigen, nach der gewählten Angriffsrichtung von den Ber: 
bündeten offenbar beabfichtiget werde. 

Marſchall Mortier, welcher feit 10 Uhr des Morgens das Anrüden bes 
fchlefifchen Heeres gegen feine Stellung überjehen konnte, war außer Stande, 
ein Hülfsforps an Marmont abzugeben; was ihn felbft aber in eine peinliche 
Lage brachte, war, daß er weder mit Marmont, noch mit dem Hauptquartiere 
des Königs Joſeph auf dem Montmartre in Berbindung blieb und feine 
Kenntnig davon erhielt, was dort fich begab. 

Als dem Könige Joſeph in der Mittagftunde der oben erwähnte Capitain 
der Bompiers Pehre die fichere Nachricht brachte, daß der Kaiſer von Ruß— 
land, der König von Preußen und Fürſt Schwarzenberg, welche er alle drei 
mit eigenen Augen gejehen, fogar Aufträge von ihnen entgegengenommen, mit 
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der großen Armee der Verbündeten gegen das Gentrum ber franzöfifchen 
Stellung im VBorrüden begriffen feien, nahm vie Rathlefigleit und Verwirrung 
in dem Hauptquartiere des Montmartre zu. Kein Bote traf ein, welcher die 
gehoffte Ankunft des Kaifers meldete, und als bei einem legten Erkundigungs— 
ritt der König Joſeph die preußiſchen Gefhüge des ſchleſiſchen Heeres ihr 
Feuer gegen die Bertheidigungslinien des Miontmartre eröffnen ſah, entfanf 
ihm aller Muth und er erließ dreißig Minuten nah 12 Uhr Mittags an 
die beiden Marſchälle Marmont und Mortier zwei gleichlautende Schreiben 
mit der Vollmacht: „Für den Fall, daß jie ihre Stellungen nicht mehr halten 
fönnten, mit dem Fürſten Schwarzenberg und dem Kaiſer Alerander in Un: 
terhandlung zu treten und fich dann mit ihren Truppen gegen bie Yoire 
zurückzuziehen.“ Dem General Hullin, Gouverneur von Paris, trug er auf, 
diefe Befehle den Marfchällen überbringen zu laffen und fogleih die nöthigen 
Vorkehrungen zu treffen, um für den vorgefehenen Fall der Uebergabe von 
Baris mit den Befagungstruppen die Stadt zu räumen. Die noch im der 
Stadt befindlihen Minifter, höchſten Beamten und Mitglieder des Staats: 
rathes erhielten die Weifung nah Orleans abzugeben. Hiermit hielt der 
König Joſeph feine Aufgabe für erledigt; er ſchwang ſich auf fein Roß und 
eilte über Rambouillet ver Kaiferin nad. 

Au den Marjchall Mortier war die Vollmacht zum Abſchluß einer Kapi- 
tulation nicht gelangt, eben fo wenig hatte er Nachricht von der Abreife des 
Königs Joſeph erhalten. As daher Marmont gegen 3 Uhr Nachmittags 
feinen Adjutanten an Mortier jendete, um ihm mitzutheilen, wie die Sachen 
ftänden und zu hören, was er zu thun gedenke? ertheilte ev den Beſcheid: 
„Man müffe vor Allem die Befehle des Stellvertreters des Kaifers einholen, 
den er jedoch fchon feit drei Stunden auf dem Montmartre vergebens auf- 
ſuchen laſſe.“ 

Eben jetzt (3 Uhr Nachmittags) gab Mortier, gezwungen durch die Ar— 
tillerie des 2. preußiſchen Korps und der Diviſion Horn des 1. preußiſchen 
Korps, ſo wie durch die, bereits in die Feuerlinie eingerückten Geſchütze des 
Korps von Langeron, die, gegen den Kanal von St. Denis genommene, 
Poſition auf und ertheilte Befehl zum Rückzuge nach la Chapelle und la 
Vilette, um für den äußerſten Fall ſich auf die Vertheidigung des Mont— 
martre zu beſchränken. Gegen halb 4 Uhr drang das 2. preußiſche Korps 
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(v. Kleift) gegen die Anhöhe der cing Moulins vor, die Divifion Horn griff 
die feindlichen Truppen unter Charpentier in la Ehapelle an. Yet empfing 
der Marfchall Mortier während des Berlaufes weniger Minuten drei ver- 
hängnißvolle Depefchen. Die erfte vom Könige- Statthalter brachte ihm die 
Ermächtigung zum Abſchließen einer Kapitulation, die zweite von dem Mar- 
ſchall Marmont die Nachricht: er fehe fih durch die Umftände gezwungen, 
auf einen Waffenftillftand bei den Verbündeten anzutragen. Noch mit ber 
Erwägung bejchäftiget, ob er dem Entjchluffe Marmont’s ſich anſchließen jolle, 
überbrachte ein, mit Staub und Schweiß bevedter Eilbote, General Dejean, 
Adjutant des Kaiſers, eine Depefche, worin Napoleon feine baldige Ankunft 
anfündigte. Außerdem war Dejean vom Kaifer beauftragt, mündlich mitzu: 
theilen: „Napoleon babe fo. eben dem Kaiſer Franz fchriftliche Vorſchläge 
gemacht, welche unfehlbar den Frieden herbeiführen müßten. Mortier ſolle 
beshalb ven Kampf zur Dedung der Hauptjtadt aufgeben, jedoch diefelbe vor 
ver Befagung durch fremde Truppen dadurch zu bewahren juchen, daß er 
ven Kaifer von Rufland und den König von Preußen von ber neu begon- 
nenen Unterhandlung benachrichtige.” — 

Der Marſchall Mortier verjuchte es, dieſe heikliche Angelegenheit recht 
biplomatifch- pfiffig anzufaffen. Er ſchickte den Chef feines Generaljtabes, 
General Lapointe, als Parlamentair mit einer vertraulichen Depejche an 
den Fürjten Schwarzenberg, in welcher er ihm vie, vom General Dejean 
überbrachten „höchſt erfreulichen" Nachrichten mittheilte und einen Waffenftill- 
ftand auf 24 Stunden, unter Beibehaltung der dermaligen beiderfeitigen 
Stellungen, erbat, um während biefer Zeit über den Frieden felbjt unter- 
handeln zu können. 

Wären Metternich und Kaiſer Franz zugegen gewejen, dann würden 
dergleichen Borjchläge Ausficht gehabt haben, in Erwägung gezogen zu werben. 
Jetzt, wo dem Fürften Schwarzenberg „die Hände nicht mehr gebunden waren”, 
wies er nach einer, mit dem bei ihm anweſenden beiden Monarchen genom— 
menen, furzen Rückſprache den Antrag des Marſchalls Mortier mit dem 
Beſcheid ab: „daß vie beftehende feſte Verbindung ber Monarchen jede ein- 
feitige Frievensunterhandlung ausſchließe.“ 

Da man aus diefem Antrage auf bie verzweifelte Lage, in welcher 
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hielten, erkannte, daß ber linfe Flügel der feindlichen Aufjtellung bereits bis 
an die Barrieren der Stabt zurüdgebrängt werbe, beauftragte ber Kaifer 
Alexander den, Heut ſchon einmal als Friedensboten ausgeſchickten, Oberjt 
Orlow, fi zu dem Marſchall Mortier zu begeben, mit ber Aufforderung: 
die Waffen niederzulegen, und darin dem Beilpiele feines Mit-Generals 
Marmont zu folgen. 

Auf die entehrende Bedingung: die Waffen zu ftreden, gingen die Mar- 
ihälle nicht ein; indeß erklärten jich beide nach 4 Uhr zur Unterhandlung 
eines Waffenftillftanbes bereit und begaben fih, von den Oberften Fabvier 
und Denis begleitet, in dieſer Abficht nach einem Haufe vor der Barriere 
von St. Denis, wohin fih von Seiten der Verbündeten ver Flügeladjutant 
des Kaiſers von Rußland Oberjt Orlow, ver Adjutant des Fürften Schwar- 
zenberg Dberjt Graf Paar, der englifhe Oberſt Stewart und der ruffifche 
Minifter Neffelrode verfügten. Ein preußifcher Benollmächtigter war zum 
Abſchluß des Waffenftillftandes nicht Hinzugezogen worden, weshalb ſich Blücher 
für vollftändig berechtiget halten durfte, die Waffen nicht eher niederzulegen, 
als bis die Höhen des Montmartre fih in feiner Gewalt befanden. Es 
fanden daher, ſelbſt nach Abſchluß und Verkündigung des Waffenftillftandes, 
noch an verfchievenen Punkten unjeres rechten Flügels hartnädige Ge 
fechte ftatt. 

Mit ehrender Anerkennung werben von Freund und Feind die Ent: 
ichloffenheit und Befonnenheit gerühmt, mit welcher der Marſchall Monceh, 
obſchon er felbft zu den Veteranen zählte, als Oberbefehlshaber ver National- 
garde bei ber Vertheidigung der Hauptftadt an der Barriere von Clichy auf 
dem äußerten linfen Flügel bis auf den legten Mann ausbielt. 

V. Der Kronprinz von Würtemberg und Graf Giulay treffen 
auf dem linken Flügel ein. 

Am jpäteften auf unferer Seite fam die, von dem Kronprinzen von 
Würtemberg befehligte, linke Flügelkolonne in's Gefeht. Dur die, aus 
Schwarzenbergs Hauptquartiere verfpätet ihm zugegangene, Dispofition war 
er, aufgehalten bei vem Uebergang über die Marne bei Meaux, erft 10 Uhr 
bes Bormittags mit feiner Reiterei bei Neuilly eingetroffen. Die Franzofen 
bielten noch Nogent, die Anhöhe von Fontenay und Wald und Schloß von 
Bincennes beſetzt. Auf großen Widerftand zu treffen, hatte ber Kronprinz 
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nicht zu erwarten. Um 23 Uhr machte ein, auf Kundſchaft ausgejchidter, 
Dfficier ihm über das gefürchtete Fort von Vincennes folgende Meldung: 
„Das Schloß und der Marktfleden find mit 800 Mann bejegt. Das fefte 
Schloß wird duch Schweres Geſchütz vertheibiget. Auf dem ftumpfen Thurme 
find einige Heine Kanonen placirt, welche auf die würtembergifhen Flankeurs 
zu feuern begonnen haben. Nächit ver Vorſtadt St. Antoine vor der Bar- 
tiere Marengo auf ver Straße nah Charenton ftehen drei Kanonen aufge 
fahren.“ 

General Stodmeyer drang, ohne Widerftand zu finden, mit feiner Bri- 
gabe, welche aus dem 7. würtembergifchen Iufanterie- Regiment und vier 
öftreichiichen Grenadierbataillong bejtand, in das Gehölz von Vincennes ein, 
ließ ein Bataillon zur Umftellung des Schlofjes zurüd, zu deſſen fpäterer 
Einſchließung die würtembergifche Brigade Lalance Herbeigezogen wurde. 

Der Kronprinz ließ durch die Brigaden Hohenlohe und Stockmeyer bie 
Uebergänge über die Marne bei St. Meur und Charenton forciven. Nur 
bei der Brüde von Charenton fand ein ernjtlicher Kampf ftatt. Die beiden 
öftreihifchen Grenadierbataillons Hromada und Lanhi drangen mit gefüllten 
Bajonett mit folhem Ungeftüm vor, daß der Feind nicht einmal Zeit und 
Befinnung behielt, einen unterminirten Bogen der Brüde in bie Luft zu 
jprengen. Hier hatten die Zöglinge ber Thierarzneifchule gefochten; fie liegen 
160 Zobte auf dem Plage und 100 Gefangene in ven Händen der Deftreicher. 

Der Marfch des dritten Bftreichifchen Armeeforps unter dem Grafen 
Giulah wurde durch grundlofe Wege aufgehalten, jo daß vafjelbe, um bie 
Strede von Meaur über Fresne, Annet, Chelles und Neuilly zurüdzulegen 
und ſich zwifchen Fontenay und Montreuil aufzuftellen, länger als zwölf 
Stunden zubrachte umd erft nah 4 Uhr Nachmittags auf dem ihm bejtimmten 
Kampfplage eintraf. Die Hauptarbeit des Tages war bereits gejchehen. Die 
Befehle zur Erftirmung des Montmartre auf dem rechten und bes Mont- 
Louis (Bere la Ehaife) auf dem linken Flügel wurden zwar ertheilt, allein 
den, in der Ausführung begriffenen, Truppen wurde von Seiten ber Franzojen 
zugerufen „Waffenſtillſtand“! und bald auch auf gute Freundſchaft zugetrunken. 

„Nah dem Eintreffen des Korps des Kronprinzen von Würtemberg und 
bes Grafen Giulay erhielten auch wir” — der Abjutant des Prinzen Eugen 
berichtet dies — „im Gentrum ben bireften Befehl zum erneuten Vorſchreiten, 

124* 


988 Der Mont-Lonis wird mit Sturm genommen. 


nachdem furz vorher die Ankunft eines Parlamentairs, den der Prinz Eugen 
an den Fürften Schwarzenberg wies, auf eine bevorjtehende Webereinkfunft 
fchließen ließ. Auf der Anhöhe von St. Gervais vermochte der Feind ich 
nicht zu halten, nachdem er aus der, näher an Paris gelegenen, Bofition in 
Belleville und aus la Bilette hinausgeworfen worden war. 

„Bei dem Vorgehen gegen die Anhöhe von St. Gervais, wo bem Ge- 
neral Püſchnitzki 17 Kanonen in die Hände fielen, zogen bereits franzöſiſche 
Kolonnen mit gefhultertem Gewehr vorüber, winkten aus der Ferne mit 
weißen Tüchern und riefen das, — unter folchen Umftänden felbjt den Ko- 
faden verjtändlihe Wort: „armistice*! (Waffenftillftand) zu, worauf wir 
ihnen unbeläftigten Abzug nach Paris gewährten. 

„Der Brinz ging gleichzeitig (zwifhen 4 und 5 Uhr) mit der 3. Di- 
vifion, der Brigade Wlaftow und der Grenadier- Divifion des Generals 
Czoglokow, Belleville rechts Laffend, gegen den Kirchhof von Mont-Louis vor. 
Als wir um eine Ede des oben genannten Dorfes berumrüdten, trafen wir 
in einer Entfernung von wenigen Schritten mit einem franzöfifhen Bataillon 
zufammen, welches uns, Gewehr bei Fuß, erwartete, unjeren Soldaten Branp- 
wein anbot und uns ganz vergnüglich anfündigte: es fei Waffenftillitand ge- 
ichloffen. Kaum aber war uns das Bataillon aus den Augen, jo bejchojlen 
uns 8 Geſchütze vom Mont-Louis her mit Kartätfchen. Unfere Kolonne ging 
im Sturmfchritt vor; plöglic aber ſchwieg auch bier das. feindliche Feuer, 
der Feind gab die Bertheidigung jener jo vortheilhaft gelegenen Stellung auf 
und den Unſern fielen die 8 zurüdgelaffenen Kanonen in die Hände.“ 

In Paris fah es auf den Straßen bunt und bewegt aus, auf keinem 
Punkte der Stadt aber wurden Anjtalten zur BVertheidigung gemacht, „Die 
Parijer füllten in den Stunden des Nachmittags (am 30.) die Pläge und 
Strafen des nördlichen Stabttheiles ohne Über die Bonlevards hinauszugehen. 
Wenn die Einen Angſt um die Ihrigen, die fich fchlugen, nach jedem Gerücht 
trieb, jo war es für die größere Menge das neue Schaufpiel, einer Schlacht 
in der Nähe beizuwohnen. Man drängte fih auf den Boulevards an bie 
Pforten von St. Denis und St. Martin, wo e8 zur Schlacht Hinausführte. 
Zurüdfehrende VBerwundete wurden mit Theilnahme aufgenommen und ver- 
pflegt; die Ausfage aller lautete übereinftimmend, daß man fich nicht mehr 
balten könne. Ein Gerficht folgte dem anderen, von dem gejchäftigen Parteien 
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ausgeftreut; große Hoffnung feste man noch bis zur leiten Stunde auf bie 
Ankunft des Kaifers. Als nım aber gegen Ende des Tages der Kanonen— 
donner immer jchwächer wurde, endlich ganz ſchwieg und der Abſchluß eines 
Waffenftilfftandes, dem eine Gapitulation folgen werde, befaunt wurde, legte 
fih Paris ruhig jchlafen. Die Straßen vereinfamten, nur bier und da hörte 
man im Innern der Hänfer einen Ängjtlihen Weinhändler oder Krämer fein 
Schaufenſter und feine Ladenthür verrammeln, mehr aus Beforgniß vor den 
franzöſiſchen Truppen, welche während ver Nacht durchzogen und laut fchimpften, 
daß die Barifer fie ohne Unterftügung gelaffen, als vor ven verbünveten 
Truppen, über deren gutes Benehmen die Proflamation Schwarzenbergs bie 
berubigendften Zuficherungen ertheilte. 

Durch die entfernteren Stabttheile patrouillirte die Nationalgarde und 
forgte für Ordnung und Ruhe, — die befanntlich bei folchen beprohlichen 
Zuftänden als die „erſte Bürgerpflicht” empfohlen wird. 

Der Waffenftillftand war zwilhen 5 und 6 Uhr Nachmittags allen 
Truppen - Abtheilungen bei Freund und Feind befannt gemacht; abgejchloffen 
war er noch nicht und die fonft übliche erjte Beringung, daß beide Theile in 
den Stellungen bleiben, welche fie bei Bekanntmachung des Waffenftilftandes 
einnehmen, trat nicht in Kraft. Die Franzoſen zogen, bier und da fechtend, 
fih aus den letten Pofitionen bis innerhalb der Barrieren zurüd, die Ver: 
bündeten folgten ihnen und, wo fie auf Widerftand ftießen, trieben fie ven 
Feind vor fih her und machten nicht eher Halt, als an den Barrieren der 
Hanptftadt. Demnach war es, wie heftig auch ſpäter Napofeon in feinen 
geichichtlihen Aufzeichnungen und anderer Hiftorifer über Verlegung des 
Völkerrechts gefchrien haben, ganz in der Ordnung, daß Blücher, felbjt 
nachdem ihn im Allgemeinen die Anzeige von einem Waffenftillftande gemacht 
worden war, dem General Langeron zur Bejegung des Montmartre, bem 
General Hork zur Befegung des Hügels der 5 Mühlen Befehl ertheilte. 
Auf beiden Punkten räumte die fehr geringe Beſatzung nach kurzem Wiber- 
ftande das Feld und eine beträchtliche Anzahl ſchwerer Gefhüte und Mu- 
nitionswagen fielen den Siegern wohlfeilen Kaufes in die Hände, 

Daflir, daß der Befehl zur Befekung des Montmartre, nachdem ber 
Waffenſtillſtand befannt gemacht war, unmittelbar von Blücher ertheilt wurde, 
fönnen wir das Zeugniß eines Mitfämpfers, der fih an Ort und Stelle 
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befand, beibringen.*) „Als die Brigade, zu mwelder bie Batterie Huet ge 
börte, fich bereits im Gefecht befand, erwartete der Kapitain vergeblich Be 
fehl zum Borrüden. Er ſchickte mich an den General York, welcher mit 
feinem Generaljtabe nicht weit von uns hinter einem Erdaufwurf an dem, 
bier noch nicht mit Waffer gefüllten, Ourcq-Kanal hielt, gegenüber einer, 
etwa 3 bis 400 Schritt entfernten franzöfiichen Batterie, welche heftig feuerte. 
Auf meine Meldung erteilte York den Befehl: „Die Batterie Huet foll 
augenblicklich“ — hier wurde die etwas brummige Rebe des Generals durch 
eine noch ſtärker brummende Paßkugel unterbroden, vor der wir fümmtlich, 
den General nicht ausgenommen, eine Keverenz machten; „augenblidlich vor: 
rücken“, fuhr York gelafjen fort, „die nehmen einem ja das Wort aus dem 
Munde”, 

„Sch überbrachte meinem Kapitain Yorks Befehl, wir führten unfere 
vier Sechspfünder glücklich durch den Graben, fuhren auf gelegener Stelle 
auf, und eröffneten fogleich das euer. 

„Das York'ſche Korps rüdte, nachdem e8 die Feinde aus fa Chapelle 
vertrieben, gegen den Montmartre vor und zwar gegen einen, mit Winb- 
mühlen bejetten, Hügel von etwa 150 Fuß Höhe. 

„Zwiſchen 4 und 5 Uhr trafen Blücher, Gneifenau und der Generalftab 
des ſchleſiſchen Heeres hier ein und orbneten den Sturm auf den Mionts 
martre an, Ein franzöſiſcher Officier fam, mit einem weißen Tuche wehenp, 
im Galopp herangefprengt und Fünbigte den Waffenftillftand an. Blücher 
ließ ſich verdolmetſchen „was der Kerl eigentlich wolle” und obſchon nun auch 
von Schwarzenberg viefelbe Meldung eintraf, befahl Blücher, Marſch und 
Sturmlauf unaufgehalten fortzufegen. Noch einige Parlamentairs kamen 
berbei, um Einſpruch gegen die Beſetzung des Montmartre zu thun. Blücher 
aber wiederholte nur um jo dringender den früheren Befehl und rief Gnei- 
jenau zu: „treiben Sie! treiben Sie! bevor meine Kanonen nicht dort oben 
ftehen, will ich von feinem Waffenftilljtande hören.” 

Jetzt, nachdem bie Leidenfchaften des Zornes und der Nache, welche in 
den Herzen der preußifchen und ruffifchen Krieger damals fochten, als fie zu 
ihren Füßen das ftolze Paris liegen fahen, längft zur Ruhe gelommen find, 


) Nach einer mündlichen Mittheilung bes General-Majors v. Stern, damals Lientenant 
bei ber Batterie Huet. 
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dürfen wir uns und den Parifern Glüd dazu wünfchen, daß hier nicht ein 
Suwarow und ein Bandamme einander gegenüber ftanden. Einen großen 
Sieg hatten Tapferleit und Ausdauer erfochten; einen noch größeren feierten 
Humanität und Civilifation. Der Brand von Moskau war ein großes Uns 
glüd für die Einwohner jener Stadt; der Welt aber find dort feine Denk— 
mäler der Kunft und Wiffenfchaft verloren gegangen, die alte Zarenftabt ift 
Schöner und glänzender aus der Afche wieder auferftanden. Welch unerjeg- 
lichen Berluft würde dagegen die gebildete und bildungsfähige Welt für 
ewige Zeiten zu beflagen gehabt haben, wenn Paris mit Sturm genommen 
worden wäre, wenn die losgelaffenen Barbaren die Brandfadel Moskau's 
nah den Tuilerien, nach dem Louvre getragen hätten, wo die Kunftfchäge 
Griechenlands, Italiens, Deutſchlands und der Niederlande, von dem Kaifer 
aus ganz Europa zufammen geraubt, in prachtvollen Sälen aufgejtellt waren. 

Mögen noch anderweitige Beweggründe dazu beigetragen haben, die 
Hauptjtadt jchonend zu behandeln; es wird Alerander und Friedrich Wilhelm 
zum größten Nachruhm gereichen, daß fie an ver Spige fiegestrunfener und 
rachedurjtiger Schaaren den Krieg nicht mit einem Aft der Rache, jondern 
mit einer hochherzigen That der Menfchlichkeit beſchloſſen. — 

Auch gegen die beiden franzöfifhen Marſchälle, die in Hundert Schlachten 
und auch heut noch ſich als tapfere Degen bewährt, wollen wir feine Anklage 
erheben und fie, wie es ihre eigenen Landsleute gethan, des Verrathes für 
ſchuldig erfennen. Auch bei ihnen waltete mehr das Gefühl der Menſchlich— 
feit bes Bürgers, als die ftarre Rüdfichtlojigkeit des Soldaten vor; fie wollten 
die Hauptftabt der europäifchen Givilifation und Hunberttaufende wehrlofer 
Bewohner nicht der Verwüjtung durch Brand und Mord ausjegen, fie gaben 
unter den ihnen bewilligten, fehr glimpflichen, feineswegs ſchimpflichen Be— 
dingungen, den Kampf auf. 

Wir erwähnten bereits, daß fich die beiden Marfchälfe mit den Oberften 
Fabvier und Denis de Damremont gegen 5 Uhr des Nachmittags nach einem 
Haufe der Vorſtadt la Chapelle dicht vor der Barriere St. Denis begeben 
hatten, wo fich gleichzeitig die fchon genannten Bevollmächtigten der Ber: 
bündeten einfanden. Die im Auftrage des Kaifers von Rußland durch den 
Grafen Orlow zuerft geftellte Bedingung der Kriegsgefangenfchaft ver fran- 
söfifhen Korps wurde von den Marjchällen als entehrend zurückgewieſen; 
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überdem konnte den franzöfifchen Truppen der Rüdzug durch die Stadt auf 
das linke Ufer der Seine nicht verwehrt werden. Marmont und Mortier 
erreichten hierdurch den großen Vortheil eines ungehinderten Abzuges nach 
Fontainebleau, alſo nad der Gegend hin, wo man Napoleon mit feinem 
Heere im Anzuge wußte. 

Die ruffiihen Bevollmächtigten fanden es für nothwendig, von dem 
Kaiſer Alerander, welcher fein Hauptquartier in Bondy genommen hatte, 
hierüber weitere Inftructionen einzuholen, wodurch fich der Abichluß der Ca— 
pitulation bis zum 31. März 2 Uhr des Morgens verzögerte. Die legte 
Entfcheivung ging eben jo, wie bei dem Marſch auf Paris, auch bei dem 
Abflug der Kapitulation von dem Kaifer Alerander aus, zu welchem ich 
Graf Neffelrove noch in fpäter Mitternachtitunde nah Bondy begeben hatte. 
Bon hier aus fhrieb er an Drlow: „Der Kaiſer, in Webereinftimmung mit 
dem Fürſten Schwarzenberg, findet e8 für die verbündeten Truppen vortheils 
hafter, auf der Bedingung in Betreff der Richtung des Marfches der abzie- 
benden franzöfifchen Truppen nicht zu befteben, fich die Freiheit vorbehaltend, 
die unferen auf derſelben Straße folgen zu laffen. Demnach find Sie er- 
mächtiget, gemeinschaftlich mit dem Oberften Grafen Paar, eine Convention 
abzufchließen, bezüglich auf die Uebergabe und Befatung von Paris unter 
den Bedingungen, über die wir vor meiner Abreife mit den Herzögen von 
Trevifo und Ragufa übereingefommen mwaren.*) An die Stelle des, ben 


*, Deflreihiiche Gefhichtfchreiber nehmen den Ruhm, den Abſchluß der Kapitulation und 
eben fo früher den Marſch auf Paris burchgefegt zu haben, für den Fürften Schwarzenberg 
in Anfprud. Bereits am 23. fol Schwarzenberg ſich eifigft in das Hoflager der beiben 
Monarchen nah Pougy begeben und bier gefucht haben, Alexander und Friedrich Wilhelm II. 
fiir feine Anficht zu gewinnen: „To raſch als möglich konzentriſch auf Paris loszugehen“. Im 
Widerfpruh mit Danilefsti's, von uns oben ©. 932 mitgetheiltem, Berichte, wird in ber 
jo eben erſchienenen Biographie Radetzky's verfihert: in dem, im Aleranders Wohnung am 
23. gehaltenen Kriegsrath ſei Schwarzenbergs Vorſchlag nit durchgedrungen; man habe ſich 
bafür entichieden, dem Feinde nachzugehen und in beffen Rüden und Flanken zu operiren. 
„Dit Tages Anbruch am 24. traf man in Sonmmepuis ein, wo Schwarzenberg in ben erflen 
Vormittagaftunden im Beilein des Filrſten Wollonsfy, bei dem ruffiihen Kaifer feinen früs 
beren Antrag nochmals erıteuerte. Das Für und Wider warb lebhaft beſprochen, aber noch 
immer kein endgiltiger Beihluß gefaßt. Der Fürſt eilte feinen Truppen auf Vitry uad, 
ber ruffifche Kaifer blieb mit feinen Generalen noch eine Weile zurüd, ſchien jedoch geneigt, 
bem Oberſeldherrn beizupflichten.“ 

„Ungefähr eine Stunde außerhalb Sommepnis holte Aeranber ben Fürften ein. Beide 
ritten Anfangs ſchweigend neben einander, allein Radetzky, der den Monarchen beobachtete, 
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franzöfifhen Ohren unangenehm Tlingenden, Wortes „Eapitulation” wurbe 
„Sonvention” gejeßt; fie lautet: 

„Artikel 1. Die Korps der Marfchälle Moertier und Marmont werben 
die Stadt Paris am 31. März um 7 Uhr räumen. 

„Art. 2. Sie werben das Zubehör ihrer Armee mit fich nehmen. 

„Art. 3. Die Feindfeligkeiten fönnen erft zwei Stunden nah der Räum— 
ung von Paris, das ijt, ven 31. März um 9 Uhr Morgens, wieder beginnen. 

„Art. 4. Alle Zeughäufer, Werkjtätten, Militärgebäude und Magazine 
werben in bem Zuftande gelaffen, worin fie fich vorher befanden, ehe bie 
gegenwärtige Convention eintrat. 

„Art. 5. Die Nationalgarde ift gänzlich von den Linientruppen getrennt. 
Sie wird beibehalten, entwaffnet, oder verabjchiedet, je nachdem es vie ver- 
bünbeten Mächte verfügen. 

„Art. 6. Das Korps der Municipal» Gensdarmerie wird mit ber 
Nationalgarbe daſſelbe Loos theilen. 

„Art. 7. Die nah 7 Uhr in Baris zurücgebliebenen VBerwundeten und 
Nachzügler werden Kriegsgefangene fein. 

„Art. 8 Die Stadt Paris ift der Großmuth der hohen verbiindeten 
Mächte empfohlen.” 


und ſeit jo langer Zeit alle feine Wünſche in bem Operationsobjeet Paris concentrirte, glaubte 
nicht ohne innere Befriedigung wahrzunehmen, daß man am Ziele ſtehe. Der Kaiſer 
Alerander begehrte plötzlich eine nochmalige Beiprehung. Man flieg ab. Kamm eine halbe 
Stunde berwärts Vitry erhebt fich vedhts vom Wege eine fanfte Höhe. Es war 11 Uhr 
Bormittags, als die Monarchen, gefolgt von Schwarzenberg, Barclay, NRabesly, Diebitich, 
Kneſebek und einigen Anderen dort binauffliegen unb einen Kreis bildeten. Der Oberfelbherr 
nahm das Wort und erflärte, „daß, wenn man Winzingerode und Tettenborn mit 10,000 
Pferden und 48 Kanonen dem franzöfiichen Kaifer folgen laffe, um biefen glauben zu machen, 
bie gefammte alliirte Armee fei ihm am ber Ferſe, er ſich verpflichte, dem Feinde brei Märfche 
abzugewinnen und, falls Bücher längs ber Marne vorgehe, am 30. mit bem größten Theile 
ber Streitkräfte auf den Höhen von Belleville und Montmartre zu ſtehen und ben legten 
enticheibenben Schlag zu führen, falls etwa Napoleon über Troyes und Fontainebleau zur 
Kettung feiner Hauptftabt herbei eilen würde.“ Jetzt entfchied fi ber Kriegsrath einhellig 
für den Antrag und noch auf dem dadurch welthiftorifch geworbenen Hügel wurben bie erften 
Verfügungen zur Ausführung dieſes Plans erlaffen. Der alles entfcheidende Entſchluß zum 
unaufgehaltenen Marſch nad Paris ift demnach das alleinige Berbienft bes Fürften Schwar- 
zenberg und feines Chefs von Generalftab. Napoleons Fechterkünfte waren verbraucht. Als 
verwegener Spieler fete er Alles auf eine Karte und verlor. 

(Graf Radetzky. Eine biograpbifhe Skigge nah ben eigenen Dictaten und ber Cor» 
rejponbenz des Felbmarfchalls von einem Beieranen. 1858. ©. 264.) 
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Der Hauptpunkt, auf welchem die Marjchälle beftanden und der ihnen 
auch bewilliget wurde, ohne ausprüdlih im die Convention aufgenommen zu 
werden, war, daß man ihnen freien Abzug dem Heere entgegen, welches Na- 
poleon zur Rettung der Hauptſtadt herbeiführte, geftattete. Schwarzenberg 
aber und Blücher, trafen Vorfichtsmaßregeln gegen ein etwaiges Gelüjten 
des Feindes, den Kampf wieder aufziımehmen. Für ven 3l. März gab ver 
Fürft Schwarzenberg folgende allgemeine Dispofition aus: „Da die Mar: 
ſchälle Marmont und Mortier fih auf der Strafe nach Fontainebleau zu- 
rüdziehen werben, jo wird der General Graf Bahlen mit der Kavallerie des 
6. ruſſiſchen Korps durch Paris marfhiren, die Seine über die Brüde bei 
Aufterlig paffiren und auf der Strafe nad Fontainebleau dem Feinde 
nachfolgen. 

„Die Barrieren von Paris follen befegt werben und zwar die von ober» 
halb der Seine, rechts berjelben, bis zur Barriere von Pantin vom 3, 4. 
und 6. Armeeforps des Hauptheeres. Die ſämmtlichen übrigen Barrieren, 
fowohl links, als rechts der Seine hingegen werben vom fchlefifchen Kriegs- 
heere fejtgehalten. 

„Das 3. und 4. Armeekorps jollen mit ihren Gros bei Charenton ftehen 
bleiben. Das 6. Armeeforps bleibt auf der Höhe von Belleville. Das 
5. Armeeforps rüdt bis Chelles. 

„Die ruffifhen und preußifchen Garden, die Grenadiere, fo wie bie 
Garde» und Nejerve-Reiterei find von 9 Uhr an zum Cinzuge in Paris 
bereit. Außer dieſen Truppen follen jedoch feine anderen in der Stabt ver: 
bleiben.“ 

Da möglicher Weile nach dem Eintreffen Napoleons ver Kampf erneuert 
werben mußte, erregte e8 bei dem Generaljtabe des preußifchen Heeres Ver- 
wunderung, daß der Fürſt Schwarzenberg feinen Befehl zu fofortiger Anle— 
gung von Schanzen auf den, Paris beherrfhenden, Anhöhen ertheilte. Bei 
dem fchlefiichen Heere war man auf eine Erneuerung des Kampfes gefaft. 

Nod in der Naht vom 30. zum 31, März hatte Bücher befohlen, daß 
der ruffiiche General Emanuel mit 2000 Kofaden bei St. Cloud die Seine 
überjchreiten und fi dann von dem, auf Verfailles gehenden, Wege gegen 
die auf Orleans und Yontainebleau führenden Straßen wenden follte, um 
feinen Augenblick den Feind bei feinem weiteren Rückzuge aus den Augen zu 
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verlieren. Der Tugesbefehl des Feldmarfchalls für den 31. beftimmte, daß 
um 7 Uhr des Morgens die Barrieren von Paris befegt werben follten. 
„Geſchieht“ — fo lautet der Befehl — „dieſe Befegung mit den franzöfifchen 
Nationalgarden gemeinfchaftlih, fo muß die befte Eintracht erhalten werben. 
Außerhalb der Stadt aber werben überall die Feinvfeligfeiten fortgefegt und 
müſſen bie Korps auf den Strafen, veren Thore fie fefthalten, Kavallerie 
vorſchicken.“ — 

Bevor wir aber unter ungeheurer Heiterkeit der Sieger und, was wun— 
derbarer erſcheint, unter dem Jubelgruß der Beſiegten den Einzug in Paris 
halten, liegt uns noch eine traurige Pflicht ob: der Gang über das weitge— 
breitete Schlachtfeld, um die Verwundeten aufzunehmen, die Todten zu be— 
ſtatten. Schweren Verluſt hatte vor allen anderen Regimentern die preußiſche 
Garde-Brigade zu beklagen, welche an Todten und Verwundeten 69 Officiere 
und 1286 Soldaten zählte. Das erſte preußiſche Armeekorps (York) verlor 
18 Officiere und 467 Soldaten; geringer war der Verluſt bei dem 2. Armee— 
korps (Kleiſt), ſo daß bei dem preußiſchen Heere der Verluſt im Ganzen auf 
2000 Mann an Todten und Verwundeten geſchätzt werden darf. 

Einen bei weiten ſtärkeren Verluſt Hatten die Ruſſen erlitten; bei dem 
Infanterieforps des Prinzen Eugen von Würtemberg betrug derſelbe 2700 
Mann und 89 Dfficiere; bei den anderen Armeeforps gegen 3000 Mann, 
fo daß der Gefammtverluft des ruffishen Heeres 5 bis 6000 Mann betrug. 

Das Korps des Kronprinzen von Würtemberg verlor 1 Dfficier und 
19 Mann an Tobten und hatte 7 Dfficiere und 126 Mann Verwundete. 
Der Berluft des öftreichifchen Korps unter Giulay betrug 2 DOfficiere und 
einige 30 Mann. Demnah darf man den Gefammtverluft ver Verbündeten 
auf 8200 Mann ſchätzen. Der Berluft der Franzofen mag 3 bis 4000 Mann 
betragen haben. 

Nicht gering war die Beute der Unferen an eroberten Siegeszeichen, 
126 Geſchütze wurden in ver Schlacht von Paris dem Feinde abgenommen; 
bie prenfifche und badenſche Garde-Infanterie eroberte 16 Stüd; die preu- 
ßiſchen Garde-Jäger 10, die fehwarzen Hufaren 14, der Prinz Eugen von 
Würtemberg 25, die Neiterei des Grafen Pahlen 9, das ruffiiche Grenadier- 


forps 7, das Korps des Grafen Langeron vor und auf dem Montmartve 29, 
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der Kronprinz von Würtemberg an den Brüden von St. Manr und Cha- 
renton 16 Stüd, 

Die Angabe franzöfifher Berichte, daß in der Schlacht bei Paris am 
30. März 1814, 100,000 Verbündete (ſogar Schweden werben mit aufge 
zählt) gegen nur 25,000 Franzofen gefochten hätten, ijt dahin zu berichtigen, 
daß in dem erften Zeitabfchnitte (von 7 bis 10 Uhr) 12,000 Mann Rufen 
unter Eugen von Würtemberg gegen eine gleiche Anzahl Franzojen unter 
Marmont fochten; im zweiten (von 10 bis 2 Uhr) Fochten 40,000 Berbündete 
gegen 30,000 Franzofen, im dritten (2 bis 5 Uhr Nachmittags) 60,000 Ber: 
bündete gegen 30,000 Franzoſen. — 

VI. Napoleon fommt post festum; komiſches Nachſpiel. 

Möge der geneigte Leſer es dem Verfaſſer ver Geſchichte der Befreiungs- 
kriege zu Gute halten, wenn er, der als Mitfechter Zeuge der Tage der 
Schmach, ver Erhebung, des Kampfes und des Sieges war, dies Nachſpiel 
nit mit dem Pathos der Tragödie, fondern eher mit der Laune ber Ko— 
möbie zur Vorftellung bringen follte. Berfegen wir ung in jene Zeit, wo 
wir es noch nicht erlebt hatten, daß der, nach Elba verbannte, Kaifer ohne 
Waffen, ohne Heer zurückkehrt und binnen wenigen Tagen jeine Adler von 
Thurm zu Thurm, ohne Widerjtand zu finden, bis nach den Tuilerien fliegen 
läßt; auch von jenem Napoleon wilfen wir noch nicht, welcher als der Pro- 
metheus ber ınodernen Welt, an den Felſen von St. Helena gefchmievet, 
jammert, wo der Geier Hudſon Law tagtäglich an feiner Leber nagt. Wir 
haben es bier mit feinem anderen Napoleon zu thun, als mit dem übermü— 
thigen Unterbrüder deutſcher Bollsthümlichkeit, dem Zertrümmerer der Mo- 
narchie Friedrichs des Großen, welcher dem preufiichen Königshaufe jedwede 
Art der Erniedrigung, dem preußiſchen Nationalgefühle jedwede Art ver 
Schmach angethan, der die von dem Volke bochverehrte Königin Louiſe im 
Unglüd verhöhnt, die Siegesgöttin vom Brandenburger Thore zu Berlin 
geraubt, der, auf der höchſten Höhe unbefchränktefter Allgewalt angelangt, 
aus Heinlihem Rachegelüft ven, vom Gericht unfchuleig befundenen Buch 
händler Palm, den, feinem Kaiſer und dem geliebten Tirol, treuergebenen, 
Sandwirth Hofer, und eben jo die, mit dem tapferen Schill ausgezogenen, 
zwölf preußifchen Officiere, nachdem fie jih der Großmuth des Siegers als 
Kriegsgefangene ergeben batten,. nach gefchloffenem Frieden erfchießen lief. 
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Diefer Napoleon, welcher am 31. März von dem gänzlich mißlungenen Zuge 
nad dem Rheine als geprellter Fuchs in übereilter Haft angelaufen kam, 
diefer Bonapartus, dem wir die Cingänge zu feinem Bau Malepartus vor 
der Nafe zufchlugen und der ſich am 1. April ſelbſt vor aller Welt zum 
Aprilnarren machte, diefer Napoleon hatte weder auf unfere Bewunderung, 
noch auf nachſichtige Theilnahme an feinem Schidfale Anfprud: „Ein Ge 
freiter und drei Mann vor zum Auslachen“! riefen die Füjiliere, die in dem 
Biwachten einen Strohmann mit Napoleon’ Uniform und Hut aufftellten 
und die Hufaren fangen ein Schelmlied auf ihn: „Bonaparte, du Eujon, jeßt 
befommit du deinen Lohn! u. f. mw.“ Und nicht etwa nur dem verfpottenden 
Bollswige „des gemeinen Mannes” war des Kaijers, der fi „von Gottes 
Gnaden“ nannte, Majeftät verfallen, von allen deutſchen Herzen folgten ihm 
nur Verwünſchungen nach und daß die franzöfiihen damit nicht zurüdhielten, 
uns fogar noch überboten, wird weiter unten mitgeteilt werben. 

Gneiſenau fchrieb „auf dem Montmartre den 1. April” an Gruner 
in Trier: 

„Baris ift unfer. Der Tyrann wird geftärzt. Im dieſem Augenblide 
wird er für vogelfrei und des Thrones für verluftig erklärt. Vorgeſtern hat 
fih unfer Heer wieder vortrefflich gefchlagen. Wir haben 49 Kanonen er: 
obert. Von uns ward der Montmartre gejtürmt. Geftern hielten wir den 
Einzug. rüber konnte ich nicht fchreiben. Es war dies faft unmöglich. 
Seit dem 9. Februar find wir in der angeftrengteften Thätigfeit. Unſere 
Armee hat Wunder getdan. Der Ihrige Gneiſenau.“ 

Wir fügen hier ſogleich noch einen Brief von Stein hinzu, der zwar von 
einem ſpäteren Tage iſt, der jedoch hier, wo uns nur daran gelegen iſt, 
Zeugniſſe für die Stimmung, welche der Fall Napoleons in allen edleren 
Naturen hervorrief, beizubringen, wenn auch verfrüht, eine angemeſſene Stelle 
findet. Stein ſchreibt aus Paris den 10. April an ſeine Gattin: „Hier bin 
ich in Paris! Seit geſtern, dem Jahrestage meiner Ankunft in Dresden, 
welche Ereigniſſe ſeitdem, welcher Abgrund von Unglück, aus dem wir ge— 
rettet ſind. . . . Nur wenn ich das Gefühl, das ſich Über mein ganzes Da— 
fein verbreitet, mit bem des Drudes und des Leidens vergleiche, das neum 
Jahre lang mich ergriffen hatte — nur diefe Vergleichung fett mich in ben 
Stand, den ganzen Umfang meines jetigen Glüdes, die Größe meines vorigen 
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Leidens zu würdigen. Der Tyrann hat geendiget wie ein Feigling. So lange 
e8 nur darauf anfam, das Blut ber anderen zu vergießen, war er bamit 
verſchwenderiſch, aber er wagt es nicht zu jterben, um wenigftens muthig zu 
enden; er nimmt ein Gnadengehalt an, er fehrt in das Nichts zurüd, er 
unterhanbelt, um fein Leben zu behalten und ein jchimpfliches Dafein zu 
verlängern; man verjichert, daß er feine Tage zubringt mit Weinen, mit 
Seufzen; welches Ungeheuer und welche VBerächtlichkeit! Ouwaroff jchrieb mir 
neulich, e8 gebe in Bonapartes Geſchichte ein Gemiſch von Seltſamkeit und 
Größe, von Tamerlan und Gilblas; aber es giebt einen dritten Beftandtheil 
in der entfeglichen, mißgeftalteten Verbindung, welche feinen Charakter bildet, 
das ift Gemeinheit; fie zeigte fich in feiner Flucht von der Armee in Ruß— 
land, in feiner Behandlung derer, die er verfolgt und niedergebrüdt hatte, 
in jeinem Umgang, feinen Neben und gegenwärtig in feinem Betragen im 
Unglüd — fie geht bis zur Nieverträchtigkeit, zur Furcht für fein Leben — 
zur Feigheit u. ſ. w.“*) 

Wir verliefen den Kaifer Napoleon am 27. in St. Dizier, wo ihm 
Tages zuvor noch einmal das Waffenglüd günftig gewejen. Nach einem, nur 
balbausgeführten, Verſuche, ſich der Fleinen Feſtung Vitry, welche der preu- 
ßiſche Oberſt Schwichow mit geringer Mannfchaft bejett hielt, befchloß ver 
Kaifer, der Mehrzahl der, zu einem Sriegsrathe verfammelten, Marfchälle 
und Generale folgend, den Marſch nach den Feftungen an ver Mofel und 
dem Rheine aufzugeben und Paris zu Hilfe zu eilen. Den Mari zur 
Hauptjtabt mußte das Heer auf einem Umwege von St. Dizier über Bar 
fur Aube, Troyes und Sens nehmen. Hinter dem Walde von Fontainebleau 
gedachte Napoleon das Heer jpäteftens am 1. April beifammen zu haben 
und fi) dann mit den Marſchällen Marmont und Mortier und mit der, zu 


*) Wir befheiden uns gern, baf ber preußiiche Freiwillige, von dem Standpunkte bes 
Montmartre 1814, Napoleon wohl verurtheilen, boch nicht beurtbeilen konnte. Unbe— 
fritten ift fein Ruhm als großer Feldherr; fchwieriger ift bie Aufgabe, ibn als großen 
Staatsmann, als ben Träger einer fittlihen Idee und Einbilbung derfelben in die Wirllich- 
keit zu erfennen und anzuerfennen. Bon ber Revolution zur Diktatur erhoben war er be» 
rufen, bem Fendalſtaate in ganz Europa ein Ende zu machen, ben Prinzipien ber freiheit 
und Gleichheit, den ewigen Menfchenrechten Geltung zu verſchaffen. Nah Anfrichtung bes 
erblichen Kaiſerthrones, wach dem Eindrängen in bie öftreichifche Fendal- Dynaftie durch die 
Bermählung mit Darie-Louife, gerieth er mit ſich jelbft in Widerſpruch und bieran ging er 
zu Grimbe: „je suis l’ennemi de moi möme*! bas if fein eigenes Belenntnif. 
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den Waffen gerufenen, Nationalgarde von Paris in Verbindung zu fegen. Er 
eilte worauf; am 28. traf ihn in Doulevant ein vertrauter Abgefandter des 
General:Boftmeifters La Balette aus Paris, welcher ihm folgende Depefche 
überbrachte: „Die Anhänger der Fremden, aufgemuntert durch ven Abfall 
von Borbeang, heben das Haupt empor; geheime Kumftgriffe unterftügen fie. 
Napoleons Gegenwart iſt nothwendig, wenn er verhindern will, daß bie 
Hauptjtabt dem Feinde übergeben wird. Es ift fein Augenblid zu verlieren.” *) 

Jetzt fängt es an den Kaijer unter den Sohlen zu brennen. Mit dem 
früheften Morgen des 29. März jet er fih an bie Spige feiner Garde— 
Reiterei und erreicht in einem Gewaltmarfche von 14 bis 15 franzöſiſchen 
Poſtſtunden auf grund- und bovenlofem Richtwege (par la traverse) über 
Vandoeuvres die Brüde bei Doulencourt. Was nicht folgen kann bleibt 
liegen; die Straßen find mit ermatteten Menſchen und Vieh bedeckt. Die 
Beipannungen fpannen aus, viele Geſchütze werden in das Waffer geworfen; 
einige 60 Munitionswagen in die Luft gefprengt. 

An der Brüde von Doulancourt traf der Kaifer mehrere, von Paris 
ihm geſandte, Eilboten mit fauter Hiobspoften, eine ſchlimmer als die andere. 
Und doch reichten ihre Nachrichten nur bis zum 28. März. Der König- 
Statthalter meldete: „die Armee der Alliirten ift bei Claye eingetroffen. 
Die Marfhälle Marmont und Mortier find zur Vertheidigung der Haupt: 
jtabt entſchloſſen, dürfen aber nicht hoffen mit den geringen, ihnen noch übrig 
gebliebenen, Streitkräften, fich in der Stellung von Paris lange zu behaupten.‘ 
Etwas fpäter traf die Nachricht ein von der, am 21. März erfolgten Ueber: 
gabe von Lyon durch Augerean. 

Noch einmal greift der Kaifer zum Degen des Feloheren und zur Feder 
bes Diplomaten; beide waren ftumpf geworden und verfagten ven Dienft. 
„Er befiehlt feinem Adjutanten, General Dejean, nad Paris voranszueilen, 
dort duch Maueranfchlag, öffentlichen Ausruf, Ertrablätter u. |. w. bie nahe 
Ankımft des Kaifers anzufündigen. Den Marſchällen Marmont und Mortier 
läßt er jagen: „Sie follten die feindliche Befetung der Hauptſtadt möglichit 
dadurch aufzuhalten fuchen, daß fie dem Fürften Schwarzenberg mittheilen, 
Napoleon habe jo eben dem Kaiſer von Deftreich Vorſchläge gemacht, deren 


*) Fain, Manuscrit p. 149. 
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Inhalt geeignet jei, den Frieden herbeizuführen.” Im der That verfuchte er 
es noch einmal, mit diplomatifchen Seifenblafen zu jpielen, während die Bat: 
terien vor Paris ihre Bomben und Grenaden fpielen liefen. Napoleon fanbte 
einen bevollmächtigten Diplomaten, Herrn Galbois (oder Galleis), mit einem 
eigenhändigen Schreiben an den Kaifer Franz nah Dijon ab, welches die 
Erklärung enthielt: der Kaifer Napoleon nehme tout simplement die ihm von 
den Verbündeten gemachten Friedensvorſchläge an.“ 

Nach dreiftänbiger Raſt ftieg der Kaifer wieder zu Pferd und im Ga- 
lopp erreichte er, von nicht mehr als zwei Schwadronen der Garde-feiterei 
begleitet, am 29. Abends Troyes. Die übrige Neiterei traf erft ſpät in der 
Naht ein; die Garde zu Fuß fam heut nicht weiter, als bis Luſignh. Die 
übrigen Truppenabtheilungen trafen in faft ganz aufgelöftem Zuftande an ber 
Aube ein und bezogen an beiden Ufern derſelben Biwachten. 

Schnee- und Regenwetter, anftrengende Märſche auf grundlojen Wegen, 
Mangel an Lebensmitteln und ein Bor- und Rüdwärtsmarfhiren, ohne zu 
wiffen weshalb? und wohin? erregten in dem Heere des Kaiſers eine Miß— 
ftimmung, welche ſich bier und da in bevenflichen Aeußerungen unverholen 
fund gab. Man durfte dies dem Kaifer nicht verfchweigen und auf feinen 
Befehl erlieh ver Major-General Berthier an die Commandeurs der einzelnen 
Korps aus Doulancourt eine Inftruction, in welcher denfelben Aufklärung 
über Zwed und Biel ber jeßigen Gewaltmärfche gegeben wurde. „Wir 
haben‘ heißt es in dverfelben, „ſo eben alle unfere Couriere aus Paris er- 
halten. Der Geijt diefer Stadt ift gut. Die Marjhälle Marmont und 
Mortier, deren Korps nicht gelitten haben und Alles, was man in Baris an 
Truppen zufammenbringen fonnte, ftehen mit einer zahlreichen Armee auf ven 
Höhen von Elaye in Schlahtorbnung. Blücher foll heut (den 29.) in Meaur 
eingerädt fein. Der Kaifer wird biefe Nacht in Trohes und morgen in 
Nogent fein. Es muß Tag und Nacht marfchirt und darf Hierbei nur bie 
unumgänglich nöthige Zeit zum Ausruhen geftattet werben.‘ 

Weit entfernt, daß diefe Mittheilung die Gemüther beruhigt hätte, regte 
fie nur zu noch größerer Unzufriedenheit auf. Kinjichtige Generale ließen 
ed nicht an Bemerkungen und Gegenvorftellungen fehlen. Der Marſchall 
Machonald ſchrieb am 30. an den Major-General zur Mittheilung an Na- 
poleon: „Es ift zu jpät Paris zu retten; wenigjtens auf dem Wege, den wir 
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einfchlagen. Wir haben von bier bis Paris 50 Lieues. Nehmen wir an, 
baß ber Marſch mit der größten Anftrengung und ohne Hindernig ausgeführt 
wird, jo find dazu wenigitens 4 Zage nöthig. Aber in welchem Zuſtande 
wird die Armee anfommen, wenn fie fih dann fchlagen ſoll? Denn von der 
Aube bis Paris giebt es feine Hülfsmittel, 

„Da die Alliirten geftern in Meaux waren, fo werden fie ihre Avant: 
garde bis nahe ver Paris vorgefchoben haben und wir werden heute die be- 
trübende Runde erhalten, daß fie vor den Barrieren ftehen. Vermögen bie 
vereinten Korps der Marfhälle Mortier und Marmont fie lange genug im 
Schach zu halten, um uns Zeit zum Eintreffen zu gewähren? Dies ift eine 
gewagte Vorausjegung; auch werben die Verbündeten bei unferer Annäherung 
es nicht unterlaffen, die Marne mit Truppen zu bejegen und dann giebt es 
für uns feinen Webergang mehr. 

„Sb wäre der Meinung daß wenn Paris in die Macht der Feinde 
geriethe, der Kaifer über Sens marſchire, alle Korps und Abtheilungen über 
Melun an fich viefe und fih auf feine Südarmee unter dem Marjchall Auge: 
reau zurädziehe, um, wenn die Zruppen ansgeruht fein werben, den Berbüns 
deten auf einem jelbftgewählten Kampfplage eine entſcheidende Schlacht zu 
liefern. Hat dann das Schidfal unfer Verderben befchloffen, fo werden wir 
doch wenigftens ehrenvoll unterliegen, ftatt erbärmlich, zerjtreut, gefangen und 
von den Kofaden geplündert, zu enben.‘‘*) 

Napoleon ließ diefen guten Rath unberüdfichtige. Er befahl in unaus— 
gejegten Gewaltmürſchen das Heer nah Paris zu führen, wo daſſelbe nad) 
feiner Berechnung am 2. April eintreffen mußte. Alles Heergeräth, Mu- 
nition, Gefüge, jollten, wenn man fie nicht mit fortbringen könne, in bie 
Erbe vergraben werden. Der Major-General ſchickte von Troyes jofort den 
General Girarsin nach. Paris ab, mit dem Auftrage, daſelbſt für die Ver— 
breitung der Nachricht zu forgen: „daß der Kaifer binnen 12 Stunden eintreffen 
werde. An die Minifter des Krieges und der Polizei überbrachte derſelbe 
ven Befehl: „zur Außerjten Vertheidigung nicht nur der Stellung auf den 
Höhen von Paris, ſondern auch der Stadt felbft. Der Wipderftand follte 
auf allen Plägen, in allen Galfen, zuerft in ven Vorſtädten unb in bem 


*) Koch, Memoiren der Campagne von 1814. Theil II, Abtheilung 2. Seite 559. 
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Stabttheile am rechten, dann in jenem am linken Ufer ver Seine fo hartnädig 
als möglich bis zur Ankunft des Kaiſers fortgefegt werben. 

Der Gewaltmarſch wurde auf's Neue angetreten. Die Garben zu Fuß 
und zu Pferde erreichten nach kurzer Raſt in Troyes, wo ihnen Brob und 
Wein zur Erfrifchung gereicht wurde, am 30. Abends Villeneuve l'Archeveque, 
vier ftarfe Marfchtage von Paris entfernt. 

Die Schlacht bei Paris war ſchon im vollen Gange, als ver Raifer am 
30. März 10 Uhr Vormittags von Trohes fich auf das Pferd warf und im 
geſtreckten Galopp auf der Straße nach Paris vorauf jagte, gefolgt von dem 
Marihall Lefebore und den Generalen Flahault, Caulincomt, Gourgaud, 
Drouot, zwei Mpjutanten und zwei Orbonnanz-Officieren. In Villeneuve 
fur Vannes beftieg er eine Poftchaife und fuhr ohne Aufenthalt über Sens, 
wo er friiche Pferde nahm, nad Fontainebleau. Der, der Hauptjtabt immer 
näher rüdende Kanonendonner, den er feit mehreren Stunden vernahm, gab 
ihm die Gewißheit, daß er die höchſte Eile nöthig habe, um wenigjtens für 
feine Berjon vie Hauptitadt vor dem Feinde zu erreichen. Daß die Kaijerin 
mit ihrem Sohne Paris verlaffen hatte, wurde ihm unterwegs gemeldet; von 
der Abreife des Königs Joſeph Hatte er noch feine Nachricht. Von Fontaine- 
bleau fuhr er, nur von Gaulincourt und Flahault begleitet, weiter gen Paris, 
daß die Funken ftoben. In der Mitternachtftunde erreichte er das Pofthaus 
fa Cour de France bei Juviſſyh; nur zwei Meilen noch ift der Kaifer von 
feiner Hauptftabt entfernt; der Kanonendonner fchweigt ſchon feit den Abend— 
ftunden, über den Ausgang der Schlacht wird ihm nichts gemeldet. Cr fährt 
noch eine Strede weiter bis Fromenteau. Weberrafcht davon, daß ihm fran- 
zöfifche Neiterei entgegenkomme, fprang er aus dem Wagen und rief nach dem 
commanbirenden Officer. General Belliard meldet fich; der Kaifer ruft: 
„Anfpannen! nach Paris!“ ver General entgegnet: „Ew. Mijeſtät kommen 
nicht weiter, ohne den Kofaden in die Hände zu fallen; in Paris giebt es 
feine Truppen mehr.” „„Gleichviel““! ruft Napoleon, „„ich finde dort bie 
Nationalgarbe, die Garden werben morgen, jpäteftens übermorgen eintreffen 
und ich werbe bie Angelegenheiten wieder berftellen.”" „Sch wiederhole, daß 
Ew. Majeftät nicht mehr nach Paris kann. Die Nationalgarde bewacht in 
Gemäßheit des Bertrages die Barrieren und obſchon vie Verbündeten erft 
nach 7 Uhr Paris betreten jollen, ift e8 doch möglich, daß fie fich hieran nicht 
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fehren und daß Em. Mafeftät an den Thoren, oder auf ven Boulevards 
ruſſiſchen oder preußiſchen Poſten begegnen.“ 

„„Mir einerlei! Ich will nach Paris. Vorfahren! Folgen Sie mir mit 
ihrer Kavallerie." „Aber Em. Majeftät fett fich der Gefangennehmung und 
Paris der Plünderung aus, denn mehr als 120,000 Mann haben alie rings— 
umliegenden Anhöhen bejegt. Webrigens habe ich Paris in Folge eines Ber- 
trages verlaffen und kann nicht dahin zurück.“ „„Was für ein Vertrag? 
Wer bat ihn abgeſchloſſen?““ — „Ich kenne den Vertrag nicht und weiß 
nur, daß mir der Marfchall Mortier gejagt, er beftehe und ich müſſe nach 
Fontainebleau marſchiren.“ „„Was macht Joſeph? wo ift mein Kriegs— 
minifter?" „Ich weiß es nicht; wir haben den ganzen Zag Über weder von 
dem Einen, noch von dem Anderen Befehle erhalten. Jeder der Marjchälle 
handelte auf eigene Rechnung. Man hat weder ven König Joſeph, noch den 
Kriegsminifter während der Schlacht gefehen.” „„Ich muß nah Paris. 
Ueberall, wo ich nicht bin, begeht man Dummheiten.““ Dazwifchen rief der 
Kaifer öfter und immer umgebuldiger nach feinem Wagen; Caulincourt ver- 
fiherte jebesmal: er wird fogleich kommen; indeß fam er nicht. Napoleon 
jchritt Haftig vorwärts, als wolle er zu Fuß nach Paris laufen, ließ fich alle 
Einzelheiten nochmals erzählen und brach dann in die Worte aus: „„Man 
hätte fich länger Halten können, hätte fich bis zur Ankunft der Armee be- 
banpten müffen. Man hätte Paris, welches die Ruſſen unmöglich Lieben 
fann, in Aufruhr bringen müſſen, die Nationalgarde, welche brav ift, in 
Thätigkeit fegen ſollen.““ „Ich wieberhole Ew. Majeftät, daß man faft das 
Unglaubliche geleiftet hat; die Armee, im Ganzen nur 15,000 bis 18,000 Mann 
ftark, hat mehr als 100,000 Mann bis 4 Uhr des Nachmittags widerftanden, 
in der Hoffnung, daß Sie von Augenblid zu Augenblid eintreffen würden. 
Die Nationalgarde Hat fich brav gehalten, fowohl im Gefecht als Tirailleurs, 
wie bei Bertheibigung ber elenden Tambours (Schanzen) welche die Barrieren 
deckten.“ 

„„Zum Erſtaunen! Wie wiel Kavallerie hatten Sie auf Ihrer Seite?““ 
„Wohl höchſtens 1800 Pferde. „„Aber ver Montmartre befeftiget, mit 
jhwerem Geſchütze befegt, dieſer follte doch einen Träftigen Widerftand ge- 
feiftet haben?” „Auf vem Montmartre fanden nicht mehr, als 7 Sedh#- 
pfünder. „„Was hat man denn mit meiner Artillerie angefangen? Ich mußte 
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mehr als 200 Stüde in Paris haben mit Munition für mehr als einen 
Monat.” „Die Wahrheit, Em. Majeftät, ift, daß wir dem Feinde nur 
Felvgefhüß entgegen zu fegen hatten und daß auch diefes nach 2 Uhr fein 
Teuer mäßigen mußte, weil ver Schießbevarf zu Ende ging. „„Bahl ich 
ſehe, daß Alles den Kopf verloren bat, Das man hat davon, Menfchen zu 
verwenden, die weder Verjtand, noch Energie befiten. Joſeph bildet fich ein, 
er könne eine Armee fommandiren und der Menſch bes Dienft-Schlenpriane 
General Clarke (Kriegsminifter) hat den ganzen Stolz eines guten Miniſters, 
aber der Eine ift nur ein — — (unanftändiges Schimpfwort) und ber An- 
dere ein — — (noch unanftändiger), oder ein Verräther, denn ich fange an 
zu glauben, was mir Savarh von ihm gefagt hat.” — Im Eifer bes Ge— 
fprächs ging der Kaifer immer weiter vorwärts. Cine Kolonne Fußvoll 
fam entgegen. „Was find das für Truppen‘? fragte Napoleon. „„Das 
Korps des Marichalls Mortier““, antwortete, fich dienſtlich meldend, General 
Eurial. „Rufen Sie den Marſchall herbei”! — „„Er ift noh in Paris““. 
Auf die wiederholten, dringenden Borftellungen Caulincourts, Berthiers und 
Belliards gab der Kaifer endlich nach und kehrte in das Bofthaus nach Cour 
de France zurüd.*) Im höchſter Eile von Paris kommend traf nach Mitter- 
naht der Commandant von Paris, General Hullin, bei dem Kaijer ein, dem 
er über vie Bereitwilligkeit der Parifer, die Hauptftadt zu vertheidigen, nichts 
anderes melden fonnte, als daß fich die Nationalgarde im aufgelöften Zuftande 
befinde und die waffenloſe Bevölkerung unbefähigt und ungeneigt jei, Wider- 
ftand zu leiften. 

Jetzt ließ Napoleon den Entſchluß, für feine Perfon auf der Stelle nad 
Paris zu gehen, fallen, brütete aber einen Plan der Rache und bes PVer- 
derbens in feinem finjtern Geifte aus. Den Marſchall Mortier und Mar- 
mont fandte er die Weifung zu, ihre beiden Korps Hinter den Bach Efjonne 
zu führen und dort weitere Befehle zu erwarten. In feinem Zimmer in dem 
Pofthaufe zu Eour de France ließ er in berfömmlicher Weije auf dem Tiſche 
die Landkarten ausbreiten, bezeichnete durch Nadeln mit verjchiedenfarbigen 
Knöpfen die Stellung ber beiverfeitigen Heere. Erſt kürzlich Hatte er ſich, 
als ihn Caulincourt bei ähnlicher Beſchäftigung fand, auf feine Nadelſtellung 





*) Journal historigue, correspondence du comte Belliard, aide-major-general (hand⸗ 
ichriftlih). Koch. 
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zeigend, gerühmt: „ich bin vabei Blücher mit ven Augen zu ſchlagen“. Dies- 
mal jchlugen dem ansbündigen Kartenfchläger und Punktirkünftler feine Be- 
rechnungen fehl. Er ließ Caulincourt rufen und fchidte ihn, mit Vollmacht 
verfehen, nah Paris an die Marfchälle, um im Namen des Kaiſers gegen 
ben Abjchluß einer Capitulation zu proteftiren. 

Gaulincourt erreihte Paris um Mitternacht; vergebens fuchte er Erkun- 
digung über den Aufenthalt ver Marſchälle und über den Stand der Ange⸗ 
legenheiten einzuziehen. Er erfuhr endlich nad 2 Uhr des Morgens am 
31. März, daß die Capitulation abgefchloffen und unterzeichnet, die Hauptftabt 
übergeben ſei und die Verbündeten am Vormittag ihren Einzug halten würden. 
Um 4Uhr des Morgens überbrachte ein von Caulincourt abgeſchickter Stallmeiſter 
dem Kaiſer biefe Nachricht, welcher hierauf nach Fentainebleau zurückkehrte. 

Noch ftand „dem Fürften dieſer Welt, wie fauer er fich ftellt,“ ein 
böllifches Mittel zu Gebot, den Parifern und den fremden Gäften das Ein- 
zugsfeft zu einem Tage des Unterganges mit Schreden zu machen. 

Angeffeivet verbringt er die Nacht auf einem Stuhle, ohnmächtig die 
Fauſt gebalit, mehr hängend und zufammengefunfen, als aufrecht figend. Ein 
Donnerwetter lagert auf ver ummölften Stirn über den drohenden Brauen, 
allein die Augen haben feine Blitze mehr, die übermüden Augenliver fallen 
zu, aber böfe Traumgeftalten und Rachegedanken verfcheuchen die wohlthätigen 
Geifter des Schlafes. Der Heine Hut, den er in manchen fiegreichen 
Schlachten getragen, ift ihm vom Haupte gefallen und liegt am Boden zu 
feinen Füßen; bald wird er die Kaiferfrone an derſelben Stelle liegen fehen. 
— Er ruft nah dem Major-General; Berthier tritt ein: „Schidlen Sie ohne 
Berzug ben General Girardin nad Paris an den Chef des Pulvermagazins 
auf dem Grenelfe-Plage mit dem Befehle, in dem ſchicklichſten Momente des 
Einzuges der Alliirten das Magazin in bie Luft zu fprengen.‘ Der Adjutant 
Berthiers kam noch vor 7 Uhr in Paris an umd richtete den Auftrag pünktlich 
aus. Da jedoch der Chef des Pulvermagazins, Oberſt Lesconrt, ohne eine 
fchriftliche Orbre des Katjers, oder des Major: Generals, welche Girarbin 
nicht vorlegen fonnte, die Ausführung verweigerte, unterblieb biefe Greuel- 
that, welche den fchönften Theil von Paris unter Brand und Trümmern 
zuverläffig und muthmaßlih, mit einer großen Anzahl der Einwohner, auch 
die einziehenden Sieger begraben haben würde, — 
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Die weiteren Anoronungen, welche der Kaifer für ven 31. März traf, 
waren auf den Marſch nach Paris berechnet. Zuvörderſt gedachte er feine 
Streitkräfte bei Effonne zu fammeln; bier wollte er das ihm von Trohes 
über Sens und Monterean in Gewaltmärfhen folgende Heer erwarten. Der 
Eſſonnebach dedte die Front gegen leichte SKavallerie- Angriffe Die von 
Marmonts Korps anfommenden Truppen wurden auf dem rechten Flügel bei 
Efjonne, die von Mortiers Korps auf dem linken Flügel aufgeftellt. Sobald 
er 50,000 Mann beifanmen haben würde, war er entjchlojfen einen Angrifi 
auf Paris zu unternehmen. 

Er erkannte die Nothwenbigfeit, ber, in völliger Auflöfung begriffenen, 
Truppenmaſſe, welche fih in feiner Nähe fammelte, eine neue Organifation 
zu geben. Er that dies mit dem ſchon oft bewiefenen Talente des großen 
Feldherrn, der fih auch im Kleinen groß erweift. „Alle proviforifchen Regi— 
menter wurben in bie alten eingereiht. Das Korps Mortier erhielt durch 
die Divifion Boher eine Verſtärkung. Dem Korps Marmont wurden bie 
Divifionen Souham, Compans und Ledru des Efjarts, jo wie die in Paris 
als eigentliche Befagung geftandenen Truppen nebſt zwei Bataillons Veteranen 
zugetheilt. Ein jedes Korps erhielt 30 vollkommen ausgerüftete Gejchüge. 
Die Gensbarmerie zu Fuß der äußerſten Departements, in ein Bataillon 
formirt, bildete mit dem Bataillon der aus Spanien gefommenen eine neue 
Brigade, welde der Garde-Divifion Friant zugetheilt wurde. Die berittene 
Gensvarmerie Fam, als ein Regiment von 500 Pferden zur Kavallerie-Di- 
vifion Lefebore-Desnouettes. Dem General Ornano wurbe das Kommando 
ber Garde-Kavallerie, dem General Guhot das der erften Garbe-Infanterie- 
Divifion übergeben. General Graf Kraſyuski follte alle, in franzöfiichen 
Dienften ftehenden, Polen in eine Divifion vereinigen.” 

Zum Glüd für Paris kamen weder die Schlachten-Entwürfe, noch bie 
Rachepläne des Kaifers zur Ausführung; er wurbe befeitigt, ohne daß es 
ung auch nur noch einen einzigen Schuß Pulver gefoftet hätte, — 
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Talleyrand bemächtigt fih der Angelegenheiten; Marmont's Rückkehr aus der Schladt; 
die liebenswürdige Gräfin Edme de Perigord;, die Hepnblikaner rotten ſich zuſammen; 
die Abgeordneten der Municipalität bei dem FKaifer Alerander in ſSondy; die Konaliflen 
rühren fi, vertheilen Proklamationen und weiße Aokarden; Einzug der Verbündeten 
am 31. März 9 Uhr des Morgens; Alerander fickt Radetzky ein Schnäpschen; die 
Royaliſten Reken auf den Zuilerien die weihe Fahne auf, der Kildfäule Uapoleons anf 
der Siegesfänle wird von den Franzofen ein Strik um den Hals gelegt; vergebfidhe 
Anftrengungen fie herunterzugiehen; Alerander nimmt fein Quartier bei Talleyrand; 
Bathsverfammlung bei ihm; Abgeordnete der Zopf-Koyaliſten bei Ueſſelrode; Chateau- 
briand; die öffentlihen Körperſchaften fagen fih von Wapoleon los; der Senat decretirt 
am 1. April die Entthronung Wapoleons; Adreffe der proviforifhen Kegierung an das 
Volk und das Heer; zauberifhe Wirkung der Wörter „Eonflitutian“, „Kevolution“. 


ZTalleyrand ſaß lauernd, wie eine Kreuzipinne am Tage der Schlacht und 
in ber darauf folgenden Nacht in feinem abgelegenen Hötel in Paris, die 
verberblichen Fäden zu dem Nee jpinnend, in welches er die Hauptperfonen 
einfangen mußte, damit die Hauptrolle im neueften Drama von feinem anderen 
borweggenommen werbe. 

Unter den Gehülfen Talleyrand’8 befand ſich Marmont's Jugendfreund, 
"Bonrienne, der einjt ein Getrener Napoleons gewefen, wie es Marmont heut 
noch war. „Zalleyrand überließ es biefem verfchlagenen Manne, die reine 
Heldenjeele Marmont’s zu Falle zu bringen; es ſchien, ein Hunger Verſuch müſſe 
weit führen in dem Augenbficde, in welchen ber Marfchall zu beforgen hatte, 
durch die Gapitulation ſich gegen ben Kaiſer vergangen zu haben, zugleich 
aber das Recht hatte, mach fo ruhmvollem Rampfe, bei welchem Napoleon ihn 
im Stiche gelajjen, dem eigenen Urtheile zu folgen.‘‘*) 

„sn einem Zimmer von Marmont's Wohnung warteten zugleich mit 
Bonrienne etwa zwanzig Perfonen auf ven Marfchall, ver noch nicht aus ber 


*) Dit, lebte Kämpfe Napoleons Seite 205. Wäre Marmont bie „reine Heldenſeele“ 
gemwefen, wie ihn Ott nennt, dann würde ihn ein elenber Menſch, mie Bonrienne nicht zu 
Falle gebracht haben. Welche Beweggründe Marmont beftimmten, die Sache bes Kaifers 
aufzugeben, werben wir weiter unten ans feinen Memoiren mittheilen. 
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Schlacht nah Haus gelommen war. Es waren einige Banguiers (unter ihnen 
Lafitte), welche ſich berechtiget glaubten, als die angefehenften Einwohner für 
die Stabt das Wort zu nehmen. Auch die beiden Bräfecte waren vom 
Stabthaufe gelommen, wo eine Anzahl Maires während ver Schlacht ſich 
eingeftellt Hatten, um dem Marichall, welcher die Stadt vom Unglüd bewahrt 
hatte, ihre Aufwartung zu machen. 

„Haft unkenntlih trat gegen 3 Uhr des Morgens Marmont ein, mit 
achttägigem Barte, ſchwarz vom Bulverdampfe, in zerfegtem Ueberrode. Einige 
Aeußerungen deſſelben verriethen c8 dem lauernden Bourienne bald, daß ber 
Marihall Beforgnig hege wegen der Aufnahme, welche er in Folge ver ab» 
geichloffenen Capitulation bei dem Kaifer finden werde. Nun pries aber die 
ganze Berfammlung die Kapitulation als das Einzige, was die Hauptſtadt 
retten fonnte und dankend und bittend, daß er fein Werk vollenden möge, 
fpradhen alle ihre Anerkennung der großen Berbienfte, welche der Marſchall 
jih um das Wohl der Stadt erworben Habe, aus, fo daß diefer feine ganze 
Faffung wieder gewann. Die beiden Präfecte zeigten an, daß fie mit dem 
Municipalrathe fich in pas Hauptquartier der Monarchen zu begeben gedächten 
und biefer Entfchluß fand vollen Beifall. — Man fprad in diefer Berfamm- 
fung ohne Rüdhalt die Meinung aus, dab Franfreih der Herrfchaft Napo: 
leons müde fei. Die Berufung der Bourbons fam zur Sprade. Als Jemand 
fein Bedenken hierüber äußerte, bemerkte der Banquier Lafitte: „Wir hätten 
dabei nichts zu fürchten, wenn man uns eine gute Berfaffung gäbe, welche 
die Rechte aller gewährleiftete." 

Daß auf Marmont’s fernere Hanblungsweije die Stimmung, welche er 
bier vernahm, von großem Einfluß war, kann er felbft nicht in Abrede ftellen, 
obſchon feine Handlungsweife ſich für jegt noch frei von Verrath hielt. 
„Zalleyrand begnügte fich mit dem Ergebniß diejer nächtlichen Zufammenkunft, 
welches ihm bafür bürgte, daß er in wenigen Tagen vor ben verbündeten 
Monarchen fih auf einen Theil des franzöſiſchen Heeres für die Regierungs— 
veränderung werde berufen dürfen, wie er ihnen fchon jegt die Stadt und 
den Senat anbieten fonnte. Es ift auch wahrfcheinlih, daß er bereits in 
dieſer Nacht den Beſuch Neſſelrode's erhielt und daß er diefem Hiülfsmittel 
an die Hand gab, welche ihn berechtigten, zu feiner Sicherheit, wie zum 
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befferen Gelingen ſich vom Kaifer Alexander eine große perfönliche Auszeich- 
nung zu erbitten.“ 

Der Kaifer Alexander nahm, wie wir bald hören werben, feine Wohnung 
in dem Hötel des Fürften Talleyrand, wo bie ſchöne Gräfin Edme Perigord, 
in allen Künften ver Liebenswürbigfeit gefährlicher noch als Armide, bie 
zuvorkommende Wirthin machte. Die Gräfin, nachherige Herzogin von Dino, 
eine Tochter der Herzogin von Kurland ließ ihrer patriptifchen Ausgelaffenheit 
fo fehr den Zügel ſchießen, daß fie fich auf bie Kruppe eines Koſackenpferdes 
ſchwang und, ven bärtigen Sohn ber Wolga umarmend, einen Umritt auf dem 
Boulevard machte.) Wohl gab es in Paris noch einen Theil der Bevölkerung, 
welcher am 31. in alfer Frühe entjchloffen und bereit ftand, bie Hauptftabt 
zu vertheidigen, e8 waren dies bie Bewohner der öftlihen Quartiere, bie 
Pilenmänner der Revolution, die Republikaner von altem Schrot und Korn, 
welche fich in Gruppen fammelten, in Haufen zufammenrotteten, vie, wenn 
fi ein, von ihnen gelannter und geachteter, Führer an ihre Spitze geftelft 
hätte, durch Barrifaden und Straßenfampf dem Einzuge der Verbündeten 
ernfthafte Schwierigkeiten bereiten konnten. Zuweilen famen in großer Haft 
mit dem Rufe: vive l’Empereur! faiferlih Gefinnte gerannt, um biefe VBor- 
ftäbter anzufenern; diefe aber antworteten ben Bonapartiften mit dem Aufe: 
Vive la republique! und jagten bie Söldlinge der Faiferlichen Polizei fort aus 
ihren Stabtvierteln. Wehe aber denen, die ihren Weg zu ben Feinden durch 
dortige Straßen zu nehmen verjuchten. „Das alte Volk der Revolution wollte 
wenigftens in feinen Stabttheilen feine Verräther dulden. Es herrſchte bis 
zum Stabthaufe. Auf den Boulevards rüdten feine Maffen bis an vie Porte 
St. Martin, wo der Einzug der Verbündeten erwartet wurbe.”**) Hierdurch 
fahen fi) die beiden Präfecten der Stadt Chabrol und Pasquier, bie fich 
nebft ven Abgeorbneten der Municipalität in glänzenden Staatsfaroffen am 
frühen Morgen in das Hauptquartier der Monarchen nad Bondy begeben 
wollten, zu einem Umwege genöthiget, um vor bie Barriere von Pantin zu 
gelangen, Sie fuhren zuerft bei dem Fürften Schwarzenberg vor, welcher 
es übernahm, fie bei dem Kaifer Alexander anzumelden und einzuführen. 
Bon diefem erhielten fie die beruhigendften Zufiherungen. „Ich bin”, fagte 

*) Gervinus, Gejchichte des 19. Jahrh. I. S. 49. 


**) Ott, letzte Kämpfe Napoleons. I. ©. 209. 
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er wohlwollend, „nicht als Feind Frankreichs hierher gefommen, auch fehe 
ih die Franzofen nicht als meine Feinde an; ich habe nur Einen Feind in 
Franfreih. Alles dasjenige werde ich unterftügen, was das Land felbjt filr 
fein Glück Hält; in dem Wunfche von Paris hoffe ich den Wunfch Frankreichs 
zu erkennen.“ Alexander hatte, wie alle ruffiihen und deutfchen Kinder ber 
vornehmen Welt, die abgöttifche Verehrung für alles Franzöſiſche mit ber 
Ammenmilch eingefogen; nur der preußifche Hof unter Friebrih Wilhelm II. 
machte Hiervon eine rühmliche Ausnahme; in feiner Umgebung wurde nur 
deutſch geſprochen. Da nun Alexander außerdem leicht zu enthufiasmiren 
war, ließ er es nicht an Lobfprüchen des jchönen Frankreichs und nicht an 
Berfiherungen fehlen, daß er die Mufeen, dffentlihen Anftalten, Dent- 
mäler u. f. w. unter feinen ganz bejonderen Schuk nehmen werde. Das 
Fortbeftehen ver Nationalgarde zum Dienite für die Öffentliche Ordnung ficherte 
er ebenfalls zu. — 

Nah Paris zurücdgefehrt konnten die Abgeorbneten nicht Worte gemug 
finden, um die Huld und Lentfeligkeit des Kaifers Alerander zu verkünden. 

Während in den öftlichen Stabttheilen die republifanifchen Bloufenmänner 
in ungewafchnem Anzuge fich zufammenrottirten, verfammelten fich in dem 
reichen MWeftende, in ven Faubourgs St. Honore und St. Germain, geftriegelt 
und geichniegelt der alte und junge Hofabel der Bourbons, vie Zopf-Arifte- 
raten vom reinften Wafjer. Bisher war den Prinzen des Königlichen Haufes 
von den Verbündeten noch feine endgültige Zuficherung ertheilt worden. Das 
Anerbieten der Nopaliften, ven Verbündeten in bewaffneter Schaar ſich anzır- 
fließen, war von dieſen zurüdgemwiefen worden, Alerander und Friedrich 
Wilyelm hatten erklärt, daß fie in dieſer Angelegenheit der Stimme des 
franzöfifchen Volks die Entſcheidung überlafjen würden, welche fich bei ihrem 
Einzuge in die Hauptftabt wohl vernehmen laifen werde. Dieje Achtung vor 
der öffentlichen Meinung verftanden die Parteiführer der Rohaliſten beftens 
auszubeuten. Sobald die letzten franzöjiihen Truppen am 31. des Morgens 
zwijchen 7 und 8 Uhr Paris verlaffen hatten, ritten einige funfzig der Roha— 
liften nach dem Plage Ludwigs XV., auf welchem das Haupt bes Königs 
Ludwigs XVI. unter der Guillotine gefallen war. Sie hatten weiße Kolarben 
angejtedt und trugen weiße Binden um ben rechten Arm. An Neugierigen 
und Müßiggängern fehlt e8 in feiner großen Stadt, am wenigften in Paris, 
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zumal an foldhem Tage. Die Royaliften verlafen die, an die Einwohner von 
Paris erlaffene, Proflamation Schwarzenbergs, vertheilten biefelbe unter bie 
Menge zugleih mit weißen Kolarden und forverten unter Schwenken ber Hüte 
auf, in ben Ruf: „Vive le roi!* mit einzuftimmen. „Scheu und unjchläffig 
gaffte die Menge. Obgleich fie auf Frembartiges gefaßt war wußte fie doch 
nicht recht, ob, was fie fah, auch zum Ginzuge der Alliirten gehörte, ob fie 
mitrufen, ober über den Trupp berfalfen, ober ihn auslachen ſollte. Noch 
eh’ die verbußten Leute zur Befinnung kamen, teilte fich der Trupp und zog 
nad verfchiedenen Straßen weiter. Die ftärkfte Abtheilung zog, weiße Tücher 
an ihren Stöden jchwenfend, durch die rue royal nach den Boulevarbs. 
Immer heftiger fchrieen die jungen Royaliften Vive le roil vertheilten Ko— 
farden, drangen fie auf; feingepugte Damen gefellten fi zu ihnen, welche 
ihre Schnupftücher zerriffen und bie weißen Feen austheilten. Die Mehr: 
zahl nahm dies Friedenszeichen willig an, denn, daß bie weiße Binde ein 
Symbol des Königthums fein follte, daran dachte Niemand im Volke. National- 
garbiften, welche herbei famen, ſchickten fich an, jene Herren mit den weißen 
Kokarden feftzunehmen. Der Generalftab, bei welchem beshalb angefragt 
wurde, gab Befehl, jede Meinungsäußerung zu achten, nur ber Nöthigung 
Einhalt zu thun und durch feine ungebührlihe Einmifchung die Alliirten zu 
größerer Strenge gegen Paris zu veranlaffen. — Der Ruf, daß die Fremden 
bereits auf den Boulevards feien, ihre, von dort herübertönende, Feldmuſik 
zog die Menge nad) jener Seite hin; die Nopaliften ſprengten und rannten 
zu Pferd und zu Fuß vorauf, um die Monarchen zu empfangen, in ihrem 
Gefolge den Einzug zu halten und dafür zu forgen, daß es an lauten Aeuße- 
rungen des franzöfifchen Volkes nad Wievereinfegung ber Bourbons und 
Bertreibung Bonaparte’s heut nicht fehlen möge. 

Am frühen Morgen des 31. März, bei herrlichem Wetter, kamen ber 
Kaiſer von Rußland, der König von Preußen mit ihrem Gefolge, bie preu- 
Bifhen Prinzen, der Kronprinz von Würtemberg, Fürft Schwarzenberg und 
bie ganze Generalität des Hauptquartieres an ber Barriere von Pantin a: 
„Als der Kaifer Alerander den Prinzen Eugen von Würtemberg an ber Spike 
bes 20. Yägerregiments*) erblidte, ritt er an ihn heran und ſagte ihm in 

*) Dies Regiment rühmte fich in dem Feldzügen 1812, 13 und 14 ben erſten und legten 


Schuß gethan zu haben. Es hatte 157 Schlachten, Gefechten und Treffen beigewoßnt, hatte 
127* 


1012 Radetzth und die Felbflafhe Alexander's. 


Gegenwart des Königs von Preußen, des Groffürften Conftantin, des Kron- 
prinzen von Würtemberg, des Fürften Schwarzenberg und anderer Heerführer 
viel Schmeichelhaftes, ernannte ihn zum General ber Infanterie, reichte ihm 
dankbar die Hand mit den Worten: „Sans vous nous ne serions pas ici“, 
(Obne Sie würden wir nicht hier fein.) Dann umberblidend rief er: „Ywan‘! 
der Leiblofad kam berangeiprengt, reichte dem Kaiſer die filberne Feldflaſche 
und nachdem er einen guten Schlud daraus genommen, gab er fie dem Kojad 
mit einem Winf zuräüd, ven dieſer jehr wohl verftand und fogleich vollzog. 
Diejen Gardefojaden gewahrte man während der acht Dionate vom Auguft 
1813 bis Ende März 1814 an allen Marfchtagen, des Rufes bes Kaijers 
gewärtig, in feiner Nähe. Am Halje hing die filberne Feldflaſche Alexander's. 
Er hatte Befehl ven General Radetzky, Chef des Generaljtabes Schwarzenberg's, 
aufzufuchen, dieſer mochte ſich nun an der Spike, oder am Schluß einer Heer: 
fäule, oder mitten im Kugelregen befinden. Der Kojad parirte, falutirte, nahm 
bie Feldflafche ab und reichte fie dem General mit ven Worten: „Der gute Zar 
Alerander ſchickt Ew. Ercellenz ein Schnäpschen.” Radetzky that einen guten 
Zug, gab die Flafche zurüd und ver Kofad fprengte zurüd zu dem Kaifer.*) 
Den Einzug eröffnete das preußifche leichte Garbefavallerie- Regiment, 
dann folgten die rothen ruſſiſchen Gardeloſacken; darauf die Adjutanten, dann 
die beiden Monarchen, in ihrer Mitte der Fürft Schwarzenberg. Der Kaiſer 
Alerander in dunkelgrüner Uniform, Friedrich Wilhelm IH. in preußifcher 
- Generals-Uniform, Schwarzenberg in ber öftreichifchen weißen Generals-Uni- 
form mit rothen Beinkleidern, alle drei die Hüte mit wehenden Federbüſchen 
geſchmückt, die Bruft mit Sternen und Ordenszeichen reich befegt. Bon den 
preußifchen Prinzen waren ber Kronprinz und fein jüngerer Bruder Prinz 
Wilhelm bei dem Ginzuge; die Prinzen Wilhelm, Bruder des Königs und 
Prinz Auguft waren bei ihren Brigaben vor den Barrieren geblieben. Ber- 
geblich fragte die neugterige Menge nach „le vieux Blucher“; er hatte für's 
Erfte fein Hauptquartier auf dem Montmartre aufgefchlagen, um, da er dem 
Frieden noch nicht traute, Paris im Auge zu behalten. Auch fagte man, er 


von 7000 Mann in 22 Bataillons, welche feit dem April 1812 im feinen Reihen mwechfelten, 
noch 400 Mann, von 567 Offieieren jetzt nicht mehr als acht bienftfähige in Reih und Glied 
— (Aus dv. Helldorff's ſchriftlichen Mittheilungen.) 

*) Nabeblv, eine biograpbiiche Slizze 1858. ©. 270, 
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habe es abgelehnt „im Gefolge der Garden” in Paris einzuziehen, ba er 
gewohnt fei „an der Spige des fchlefiichen Heeres zu reiten. Außerdem 
litt er an einer Augenentzündung und hatte nicht Yuft den Parijern das 
Schaufpiel zu geben, einen preußifchen Feldmarſchall, anftatt heimumflattert 
wie Heltor, mit einem grünfeivenen Damenhute das greife Haupt bedeckt, durch 
ihre Straßen reiten zu fehen. 

Daß der Kaifer von Deftreich bei dem Einzuge fehlte, wurde von ben 
Anhängern Napoleons, welche auf ihn, als den Bater der Kaiferin Marie 
Louiſe ihr Vertrauen fegten, für eine böfe Vorbeveutung gehalten. 

Bon den Truppen der Verbündeten waren nur bie ruffifchen, preußifchen 
und badiihen Garden, im Ganzen etwa 30,000 Mann zum Einzuge beftimmt. 
„Der preußifchen Garde zu Fuß, welde Tages zuvor unter dem braven 
Oberft von Alvensleben fih rühmlichft ausgezeichnet hatte, war der Vorrang 
bor den ruffiihen Garben bei dem Einzuge ertheilt worden. Der Marſch 
ging dur die Porte St. Martin, auf den Boulevards entlang, nach dem 
place de la Victoire und dem Plate Ludwigs XV., dann die große Straße 
an den Champs Elyfees entlang, wo ſämmtliche Garden en parade vor den 
Monarchen vorbeimarfdirten. In allen Fenftern, auf den Dächern zeigte 
fih und auf ven Straßen wogte die Bollsmenge, jubelnd mit Schnupftüchern 
wehend und: Vivent nos liberateurs! Vive Alexandre! Vive Frederic Guil- 
laume! Vivent les Allies!“ fchreiend. Es war wahrlich ein ſolcher Jubel, 
daß ein, mit den Greigniffen Unbelannter, unmöglich hätte glauben können, 
daß dies der Einzug frieblicher Armeen in eine eroberte Stabt fei. So viel 
fteht feft: weder in Berlin, noch in Wien hat fi — ungeachtet es bie ein- 
heimifche Polizei an Nachhülfe und Vorſchub nicht fehlen ließ, die Bevölkerung 
niemals duch ein jubelndes Willtommenheißen frember Eroberer jo ernies 
briget, wie es die Barifer bei unjerem heutigen Einzuge thaten. Furcht und 
Bejorgniß ſchwanden mehr und mehr, die Iuftigen Geſchwindmärſche der 
preußifchen und beſonders der öftreichifchen Feldinufil ftimmten die geängftigten 
Gemüther der leichtfinnigen Bevölkerung heiter, fingend und fchritthaltend 
marjchirte die Straßenjugend neben uns ber. 

An Boltronerie ließen es freilich vie Parifer auch heut nicht fehlen; „fie 
haben wohl daran gethan, die Herren Alliirten“ — jo hörte man ganz laut 
äußern, „fich nicht, wie ver König Joſeph es uns einreden gewollt, mit einem 
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einzelnen Streiflorps Paris zu nähern! Ah parbleu! wir würben fie ſchön 
abgefertigt haben.“ Es gereichte den fampfluftigen Großfprechern zur größten 
Genugthuung, daß ber Einzug der Garden und Grenabiere einige Stunden 
fang währte, mithin, wie fie meinten, bie gejammte große Armee der Ber 
bündeten eingerüdt ſei. Auch an pfpchologifchen Bemerkungen fehlte es nicht. 
„Seht doch die Ruffen! auf die macht Paris nicht den mindeften Einbrud, 
halten auf Kommando „Augen rechts”! Augen links!“ Die Preußen müſſen 
doch wohl zu ben mehr civilifirten Nationen gehören, fie fchauen neugierig 
umber. Die grünen Zweige aber, welde einige Regimenter an bie Czacko's 
und Grenadiermützen geftedt, wurden ala beleivigende Siegeszeichen angejehen 
und gaben hier und da fogar zu Hänbeln Veranlafjung. 

Je weiter die Monarchen ritten, defto lebhafter und gebrängter umwogte 
fie die neugierige Menge, ihr Einzug warb zum Bolfsfefte, deſſen Mittelpunkt 
Alerander geworden war. Man drängte fich an ihn heran, ftreichelte jein 
Pferd, drüdte und küßte ihm die Hände und Knie. Einer der Rohaliſten 
wagte jet die Frage: ob er genehmige die weiße Fahne anf den Tuilerien 
aufzufteden? Alerander befragte darüber ven König von Preußen und ale 
diefer nichts dagegen einwendete, gab Alerander ven Beſcheid: „Machen Sie, 
was Sie wollen!“ Eine Anzahl Royaliften fprengten vorauf und alsbald wehte 
ein großmächtiges weißes Tuch von der Zinne der Tuilerien. 

Am Plage der St. Mapeleine angelommen wurden die Monarchen durch 
zugerufenen und zugewinkten Gruß „ber Damen auf hohem Ballone“ und 
aus allen Fenftern überrafcht. „Es Hatten die abeligen Frauen, aus der 
ropaliftiichen Vorſtadt herübergekommen, ſich mit ben Buhldirnen von Paris 
bier in die Fenfter getheilt. Sie winften mit ihren weißen Nastächern und 
grüßten jeden höheren Dfficier, der vorüberritt mit einfchmeichelndem Zuniden, 
Höflich erwiederten die ruffiichen Generale den Gruß, indeſſen die Preußen 
nur ihrer Verachtung der Franzofen nachhingen.” *) 

Dieſe und andere, noch ftärfere, Zubringlichleiten ver Barijerinnen gaben 
Beranger Veranlaſſung zu feinem Liede mit ber Wiederholung: „Vivent nos 
amis les ennemies“*! (&8 leben unfere Freunde bie Feinde!) 

Nach beendigtem Vorbeimarſch begab ſich Alerander zu Fuß durch bie 


*) Dit, lebte Kämpfe Napoleons, ©, 212. 
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Bollsmenge zu Talleyrand, welcher, um fowohl gegen die Ruffen, wie gegen 
bie Franzofen eine Schugwehr zu haben, ſich es als Gunſt und Auszeichnung 
von Alexander erbeten hatte, daß er bei ihm fein Quariier nehmen möge. 
Außerdem lag es eben jo fehr im Imtereffe Aleranders, fih des Mannes zu 
verfihern, durch deffen Einfluß und guten Rath man jest mehr, als durch 
Bajonette und Kanonen zu erreichen hoffen durfte. 

Eine Heine Zwifchenbeluftigung zeigt uns Paris in feiner tiefften Er- 
niedrigung. „Als ver Einzug zu Ende war, ohne daß bie Royaliften irgend 
eine Zufage erhalten hätten, fiel e8 dem jungen Softhene de la Rochefou— 
cauld ein, da ihm ein gleichgefinnter Freund, der beriichtigte und beziichtigte 
Graf Maubrenil, rieth, irgend eine Demonftration zu veranlaffen, wodurch 
fein Zweifel mehr über die Volksſtimmung übrig gelafjen werbe, fich nad 
dem Benböme- Plate zu begeben, der bort verfammelten Vollsmenge, ben 
auf der dortigen Triumphfäule ftehenden Kaifer zu zeigen mit dem Zurufe: 
„a bas Napoleon‘! Wie oft hatte gerade an diefer Stelle die Barifer Be- 
völferung den ftegreich heimfehrenden Kaifer mit dem Yubelrufe: „Vive 
Y’Empereur!“ empfangen, heut waren fie bereit, ihrem Abgott einen Strid 
um den Hals zu legen und Taufende fpannten fich vor, um ven Kaiſer in den 
Straßenkoth zu ftürzen, allein ſelbſt das Vorlegen einer Anzahl abgetriebener 
Finferflepper war vergeblih. Wär’ e8 gelungen, es würde vie Foloffale, 
15 Fuß Hohe Statue eine gute Anzahl der eifrigften Royaliften erfchlagen haben.“) 

„Ein einziges Schaufpiel® erzählt ein Augenzeuge, „gewährte der Anblid 
diefer unermehlichen Vollsmenge und ihrer tumultwarifch Inftigen Befhäfti- 
gung. Der Statue Napoleons auf der hohen Säule, in welcher man auf 
einer Treppe hinauffteigen kann, war ein ftarfes Seil um den Hals gefchlungen, 
das bis zur Erbe und weithin reichte, woran Taufende mit tactmäßigem Ge- 
fchrei, jeboch immer vergeblich, zogen, um den Kaiſer zu jtürzen. Nach jedem 
vergeblichen Rud wurde von Neuem geordnet, von der Säule, ab in einer 
langen Reihe das Tau angefaßt, unter großem Gefchrei wieder vergeblich 
angezogen, wobei diejenigen zunächft der Säule ein Stüd in die Quft gefchnelit 


*) Um Unglüd zu verhüten murbe bie fehr flarke eiferne Stange, an welcher bie 
Statue befefliget war, in ber nächften Nacht birechgefeilt, biefe herunter genommen unb an 
ihre Stelle eine weiße Fahne anfgeftedt. Alexander erwies Lubwig XVII. ben Gefallen, 
die Statue nach St. Petersburg auswandern zu laffen. 
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wurden und zu allgemeiner Belnftigung auf das Steinpflafter fielen. Nach— 
haltigeren Erfolg hatte die Schlinge, welche Talleyrand um die Krone bes 
Kaiſers gefchlungen, wobei Aleranber als einziger Vorſpann hülfreiche Hand bot. 

Während Napoleon in Fontaineblean Friegerifche Anftalten traf, um mit 
50,000 Bajonetten in Paris einzubrehen, wurbe fein Schickſal bei einem 
Gabel⸗Frühſtück entfchieven umd gegen den Donner der Champagner-Flafchen 
fam der ber Kanonen der Kaifergarve nicht mehr zum Worte, 

Bei Talleyrand, welcher mit feinen Freunden und zulegt noch mit Neffel- 
rode alfes vorbereitet hatte, trafen bald nach Alerander der König von Preußen, 
bie Fürften Schwarzenberg und Liechtenftein, Pozzo di Borgo und General 
Kneſebeck ein. 

„Seo, nachdem fie nun ruhten vom Werk unb bereitet das Feſtmahl, 

„Schmauften fie, nicht verfhmähend den Trank erquidenden Weines. 

„Aber nachdem vie Begierde des Tranfs und der Speife geftilit war, 
begaben fie fich zur Ratheverfammlung in ein Nebenzimmer. Der Kaifer 
von Rußland nahm zuerft das Wort. Auf feine Frage: „welche Mittel umter 
ben gegenwärtigen Umftänben anzuwenden wären, ben Bedürfniſſen Frankreichs 
zu genügen?‘ entgegnete Talleyrand, daß es die beftehenden (conftituirten) 
Autoritäten wären und daß er hierbei vor alfen anberen auf den Senat 
rechne.“ Durch Napoleon felbft war dem Senate die Befuguiß ertheilt: bei 
unvorbergefehenen Umftänden die Stelle ver fehlenden Gewalt zu erſetzen und 
mithin in biefer wichtigen Angelegenheit die Initiative zu ergreifen. — Aleran- 
ber fohritt Hierauf inmitten der Anweſenden, welche zu beiden Seiten bes 
Königs von Preußen Pla genommen hatten, mit verjchränften Armen über 
fegenb einige Mal auf und nieder. „Er habe’ — fo nahm er feine Rebe 
wieder auf, „Leinen Enſchluß faſſen wollen, bevor er mit Herrn v. Talleyrand 
geſprochen; man habe zwifchen breierlei zu entjcheiven: 1) dem Frieden mit 
Napoleon zu fliegen und ſich dadurch volle Sicherheit gegen ihn zu wer 
ſchaffen; 2) eine Negentichaft zu Gunften des Sohnes Napoleons einzufegen; 
3) das Haus Bourbon zurüdzurufen. 

Zalleyrand wußte, baß er im Sinne Aleranders ſpreche, wenn er ben 
eriten Vorſchlag als unmöglich, den zweiten als fehr bedenklich, ben britten 
alfein al8 den Frieden Europa’s, die Freiheit und Gefeglichkeit Frankreichs 
gewährleiftend, bezeichnete. Er erging fich in Lobeserhebungen Ludwigs XVIIL, 
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eines Fürften, deſſen Mäßigung befannt fei, ven das Unglüd und ber lange 
Aufenthalt in einem freien Lande (England) gebildet Habe und der Alles zu— 
frieden ftellen würde. „Bonaparte, oder die Bourbons“ jo ſchloß Talleyrand, 
„alles Andere ift nur Intrigue‘. Des Kronprinzen von Schweden, wie in 
einigen Berichten behauptet wird, geſchah mit feiner Silbe Erwähnung. 

Der Abbé de Pradt gab feine Stimme für vie Zurüdberufung der 
Bourbons mit der VBerficherung ab: „ganz Frankreich ift rohaliſtiſch geſinnt“.*) 
Noch dreifter ging der Baron Louis vor: „Napoleon ift ja ſchon eine Leiche, 
. nur daß er noch nicht riecht.“ 

Der Kaifer Aleranver führte die, mit Talleyrand verabrevete, Comödie 
noch weiter fort. Er wünſchte von Schwarzenberg die VBerficherung zu vers 
nehmen, daß der Kaiſer Franz den Gedanken an eine Regentjchaft jeiner 
Tochter aufgegeben habe, worauf diefer erklärte, Vollmacht zu haben, Allem, 
was die beiden anwejenden Monarchen beſchließen würden, beizutreten. Hier- 
auf verlangte Alerander Gewißheit darüber zu erlangen, daß das franzöfifche 
Volk der Entfernung Napoleons und der Wiedereinfegung der Bourbons 
feine Zuftimmung geben werde. Hierüber gaben Herzog Dalberg, Baron 
Louis und Abbe de Pradt zufriedenjtellende Verfiherungen und daß das Volt 
von Baris jelbft Hand an den Kaijer gelegt und ihn von der Bendome-Säule 
berabgeftürzt (obſchon er noch oben jtand) habe, wurde nicht verfüumt ale 
ein Zeichen des öffentlichen Abjcheus, welchem ver Kaijer verfallen fei, zu 
bezeichnen. Dies war für Alerander das Stihwort und mit Nachbrud vief 
er: feine Unterhandlung mehr mit Bonaparte! und auf einen beifälligen Blick 
Tallehrand's fügte er noch Hinzu: „auch mit feinem Gliede feiner Familie. 
Dies muß Paris heut noch erfahren, wir werben eine Deklaration, eine Pro- 
Hamation erlaffen. Neffelvode, bringen Sie e8 zu Papier.” — Mit ſchalkhafter 
Zuvorfommenheit — fie erinnert an das „eccola qua‘! in dem Barbier von 
Sevilla — zog Zalleyrand aus jeinem Bortefeuille die in Bereitſchaft gehal- 
tene „Declaration” hervor und reichte dem Kaifer Alexander die Feder zur 
Unterzeihnung. Im Borzimmer wartete der Buchdrucker Michaud, nahm das 
Manufeript in Empfang und nach wenigen Stunden las das neugierige und 
verpflüffte Paris an allen Straßeneden nachftehende Erflärung: „Die Heere 








*) m fpäteren Jahren machte biefer Iefnit das Geſtändniß: „Damals haben Alle ge 
logen und ih auch.“ — 
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ber verbünbeten Mächte haben die Hauptſtadt Franfreichs beſetzt. Die ver: 
bündeten Monarchen genehmigen ven Wunjch der franzöfifhen Nation. Sie 
erklären: daß, wenn die Friedensbedingungen ftärfere Garantien enthalten 
mußten, jo lange es fich darum handelte, den Ehrgeiz Bonaparte's zu fefleln, 
diefelben günftiger ausfallen follen, jobald Frankreich jelbft durch feine Rüd: 
tehr zu einer weilen Regierung bie Zuficherung diefer Ruhe bietet. Die 
verbündeten Monarchen verfünden demnach, daß fie nicht mehr mit Napoleon 
Bonaparte, noch mit irgend jemand von feiner Familie unterhandeln werden, 
daß fie die Integrität des alten Frankreichs, wie dafjelbe unter feinen legi— 
timen Königen beftand, refpectiren werben; fie können ſelbſt noch mehr thun, 
weil fie beftändig ben Grundfaß befennen, dag zum Heil von Europa Franf- 
reich groß und ftark fein muß.“ 

„Die verbündeten Souveraine erfennen und gewährleiften die Ber: 
faffung, welde die franzdfifhe Nation fih geben wird. Sie 
laden demnach ven Senat ein, eine proviforifhe Regierung zu bezeichnen, 
welche die Geſchäfte der Verwaltung zu übernehmen und eine Gonftitution, 
welche ver franzöfifchen Nation genehm fein wird, worzubereiten im Stande ijt.“ 

„Die Abfichten, welche ich fo eben ausſpreche, babe ich mit allen ver 
bündeten Mächten gemein, Alerander.” 

Der gute Raijer Franz wußte zur Zeit nicht einmal, daß wir in Paris 
eingerüdt waren, und Metternich jchmeichelte fich in Dijon noch mit ber 
Hoffnung, den Thron der Kaijerin-Regentin und ihrem Sohne erhalten zu fehen. 

Deito geſchäftiger war in Paris der alte Hofabel, die eigentlichen Zopfe 
Ropaliften — fie trugen in der That noch den Pubderzopf. Abgeorbnete ber 
Berfammlung aus der Vorſtadt St. Honore meldeten fich bei Alerander. 
Softhene de la Rochefoucauld führte das Wort, der Vicomte Chateaubriand, 
ſchon damals eine ver eriten literarifchen Berlihmtheiten Frankreichs, war 
dabei. Sie überreichten, da Alerander nicht geneigt war, fie zu empfangen, 
ihre, „an bie verbüindeten Souverains“ gerichtete Adreſſe dem Minijter Nefjel- 
rode. Im großfprecherifcher Weife begann die Adreffe: „Sie triumphiren, 
Sires, wir aber find nicht befiegt, wir find erlöft. Geruben Sie, Befreier 
unferes unglüdlichen Baterlandes, Ihr Werk zu vollenden.” Am Schluß war 
die Bitte Hinzugefügt: ven legitimen König, Ludwig XVII, den Erfehnten, 
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nach Frankreich zurüdführen zu dürfen.“ Als vorläufige Antivort wurde ihnen 
die jo eben von dem Kaifer Alerander erlaffene Erklärung eingehändiget. 

Bei und nah dem Einzuge ber Verbündeten begegnen wir auch bem 
Grafen Semalld wieder, deſſen Bekanntſchaft wir bereit in dem Haupt- 
quartiere Aleranders als Schilvfnappen des Grafen Artois gemacht haben. 
Die hochgebornen Legitimiften beburften bei dem Schaufpiele, welches fie heut 
aufführten, eben jo, wie die Direktoren ver parifer Theater einer Beifall- 
rufenden Bande, dort Claqueurs genannt. Als Chef derfelben Hatte Graf 
Semall& einen gewiſſen Morin angeworben, ver fich felbjt „einen ver plebe- 
jifchen Royaliften” nennt, welchen die Bourbons die Wievereinfegung auf den 
Thron zu verdanken gehabt, ohne ſich dafür erfenntlich zu erweifen.*) Morin, 
dem einiges Geld zur Berfügung geftellt war, hatte feine Mannfchaften auf 
dem Wege, welchen die Monarchen nehmen mußten, theils als Vivatfchreier 
in Öruppen aufgepflanzt, theils jchiefte er jie mit Broflamationen und weißen 
Kokarden einzeln umher zum Bertheilen, wobei nicht unterlaffen wurbe zu 
verfihern, daß es fein zuverläffigeres Schugmittel gegen alle Beläftigung 
gäbe, als eine weiße Binde um ben Arm, eine weiße Kofarde an dem Hut. 
Die Indufirie beutete jogleich dieſe ropaliftifche Scheinheiligkeit aus. Schon 
am folgenden Tage jah man Elegants zu Hunderten mit einer Heinen Lilie 
von Silber, die fie am weißen Bande im Knopfloche trugen; für bie Damen 
jorgten die Putz- und Blumenfabrifanten. 

Wichtiger noch war es für die Royaliften fich ver Zeitungsprefle zu be— 
mächtigen. Der Marquis de la Grange hatte noch am Abend des Einzuges 
von dem, zum Gouverneur von Paris ernannten, ruſſiſchen General Saden 
einen Befehl erlangt, welcher jenem Morin die Aufftcht Über jümmtliche Zei- 
tungen von Paris übertrug. Die Blätter vom 1. April brachten, ohne daß 
man bei Talleyrand deshalb angefragt hatte, die Ankündigung der Entthronung 
Napoleons und der Zurüdberufung der Bourbons. Es war dies ein uner- 
meßlich folgenreicher Schritt, ver wie mit dem Schlage einer Zauberruthe bie 
öffentliche Meinung in ganz Frankreich umgeftaltete. **) 

Die Zopf-Ropaliften waren keineswegs mit ZTalleyrand einverftanden; 
am anftögigften fanden fie e8, daß ver Senat und eine vom biefem vorbe⸗ 

*) Morin, revelation. 


) Gervinus, Geſchichte bes 19. Jahrh. I. Seite 50. 
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reitete proviſoriſche Regierung ſich der Führung ver öffentlichen Angelegen- 
heiten bemächtigten. 

Graf Semallé hatte ſich von dem Grafen von Artois eine Vollmacht 
ertheilen laffen, fraft veren er von Tallehrand bie Einfegung eines „könig— 
lihen Rathes“ verlangte. Talleyrand, der Unterftügung Aleranders gewiß, 
lehnte dies ab und beeilte fi, am nächften Tage die proviforifche Regierung 
durch den Senat ernennen zu laffen. Als Präfident derſelben Hatte er ſich 
die ihm ergebenen: Dalberg, Iaucourt, Beurnonville und den Abbe Montes: 
quiou beigeorpnet. 

Der einzige Mann von Talent unter den Zopf-Royaliften war ber Bi: 
comte von Chateaubriand. Von fledenlofem Charakter hatte er fih nad ber 
Hinrichtung des Herzogs von Enghien von Napoleon Losgefagt, ihm ven 
Dienst gekündiget, war nach Amerifa ausgewandert und hatte fich fpäter in 
England niedergelaffen, von wo er, unter dem Schuße der Verbündeten, nad 
Frankreich zurüdgefehrt war. Mit Peidenfchaftlichfeit und chriftlich- roman- 
tifher Schwärmerei, widmete er der Sache der Bourbons, die, ihm zu Gebot 
ſtehende, Beredtfamfeit in Schrift und Rebe. 

Er war ber erfte, welcher von der, durch die preußiſchen Bajonette und 
Rofaden ganzen entfefjelten, Barifer Preſſe Gebrauch machte. Bereits am 
31. März ließ er eine Flugfchrift: „Won Bonaparte und den Bourbons“ 
pruden, für deren Verbreitung durch Auszüge in den öffentlichen Blättern 
die Legitimijten eifrigft Sorge trugen. Mit flammender Rebe jchilderte er 
die Schredniffe des, von Napoleon ausgeübten Despotismus, „welcher ein 
Gebiet bes Lebens nad; dem amberen verpeftet, jedes abfterben ließ, von 
jedem, noch felbftftändigen, Verdienſte ven Tribut ver Schmeichelei forderte, 
alfe Gefühle verfäljchte, ven Sinn der Worte änderte.” In dem gepriefenen 
Verwaltungsſyſtem wurbe die launenhafte Verſchwendung unverhältißmäßiger, 
nur durch Erpreſſung herbeigeſchaffter, Mittel nachgewieſen. „Selbſt der 
Reichthum an Menſchen war dieſem Erpreſſungsſyſteme nicht entgangen. Die 
Geſchlechter Frankreichs waren in Schläge abgetheilt, wie die Bäume eines 
Waldes; jedes Jahr wurden 80,000 junge Leute umgehauen. Dies aber war 
nur der regelmäßige Schlag; oft wurde die Eonfcription verboppelt, ober 
durch außerordentliche Aushebungen verftärkt, oft fraß fie zum voraus bie 
zufünftigen Opfer, wie ein Verſchwender von feinen künftigen Einnahmen 
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borgt; zuletzt nahm man, ohne zu zählen.” Selbft den Kriegsruhm Napoleons 
läßt Chateaubriand nicht unangefochten. „Durch welden Zauber" fragt er, 
„iſt dies fchöne Franfreih, das Ludwig XIV. mit Feftungen umringt, das 
Bauban eingehegt hatte wie einen Garten, von allen Seiten von Kriegsfchaaren 
überzogen worden? Bonaparte mag ein großer Schlachtengewinner gewefen 
fein; font aber ift der geringfte General gefchidter, als er. Bon ben Rüd- 
zügen und von den Raunen bes Bodens verjteht er nichts; er weiß nur vor— 
mwärts zu gehen, für einen Steg Alles auf's Spiel zu fegen, vie Hälfte feiner 
Truppen durch Märfche, die über die menfchlichen Kräfte gehen zu tödten. ... 
Bonaparte ift nur der Sohn unjerer Macht. Seine Größe ift nur von den 
ungebeuern Kräften gekommen, die wir in feine Hände gelegt. Wenn Gott 
auf die Erde die Vollftreder der himmliſchen Strafen ſchickt, fo ift Alles vor 
ihnen geebnet, fie haben außerordentliche Erfolge mit mittelmäßigem Talente. 
Wenn die Borfehung hingegen ein Neich retten, micht ftrafen will, wenn fie 
ihre Diener anwendet, nicht ihre Plagen, weit entfernt ihnen ihre Reife leicht 
zu machen, wie Bonaparte, legt fie Hinderniffe in ihren Weg, die ihrer Zu- 
genden würdig find. 

„Bonaparte ift ein falfcher großer Mann, darum glaubt er auch nicht 
an die Größe, an die Tugend. Daher fein Bermengungsipften, nach welchem 
er ohne Unterſchied den guten, wie den fchlechten Menfchen gebraucht, ab- 
fichtlich die Tugend und das Lafter mifcht und einen Jeden in Widerſpruch 
mit feinen Grundfügen fest. Men er zum Falle gebracht hat, den nennt er 
feinen Dann. Der widrigfte der Menfchen it es fein großes Vergnügen zu 
beleidigen, was ihm naht, ohne daran zu denken, daß unſere Könige niemals 
befhimpften, weil man fich an ihnen nicht rächen fonnte, ohne fich zu erinnern, 
daß er, der Corfe, zu der Nation fpridht, die am empfinblichften für Ehre 
ift, zu einem Wolfe, welches ver Hof Ludwigs XIV, gebilvet und das berühmt 
ift durch die Eleganz feiner Sitten und die Blüthe feiner Lebensart. Endlich 
war Bonaparte nur der Mann des Glüdes; jobald das Unglüd, das die 
Tugenden ſich entfalten läßt, ven falfchen großen Mann berührt bat, ift das 
Wunder verſchwunden.“ | 

„Was habt ihr mit diefem Frankreich gemacht, das ich euch jo glänzend 
binterlaffen Habe?‘ Mit viefer Frage, bie einft Bonaparte an das Direktorium 
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richtete, riß ihn jet Chateaubriand vom Throne.*) Auch gemäßigter Ge- 
finnte, welche in die, von Chateaubriand auf Napoleon geichleuderten Ber: 
wünfhungen nicht einftimmen, geftehen feiner Flugſchrift eine ungeheure 
Wirkung zu. „Diefe Schrift‘ bemerkt Gervinus,**) „ſchlug mit Lügen: 
mährhen und Schimpfwörtern Napoleons Namen an den Pranger und ftellte 
die Uebelthaten des Volkshelden jchlimmer dar, als die aller römiſchen Th— 
rannen zufammen. ... Wie jehr mußte die Anhänglichkeit an Napoleon 
erjchüttert fein, daß diefer Peſthauch des Haſſes ausgefandt werden konnte, 
zur Seite dem noch duftenden Weihrauch der Bewundernng, daß dieſe Schrift 
eine ungeheure Wirkung machen und von Ludwig XVIN. an Werth einer 
Armee gleich geftellt werben konnte, daß fie dem Abfall gleihfam eine Recht: 
fertigung gab durch die Verbeſſerung des öffentlichen Urtheils über einen 
Mann, unter dem bie Wahrheit im Banne gewefen war. Das kühne Ur: 
theil des berühmten Privatmannes ftedte jogleih das aller öffentlichen 
Beamten an.“ 

Wie bei allen einflußreichen Ereigniffen finden wir in Paris auch bies- 
mal eine Berfammlung im Hötel de ville (Stadthaus, Rathhaus) an der 
Spige der Bewegung. Hier legte der Advocat Bellart einer zufammenge- 
rufenen geringen Anzahl von Maires und Stabtverorbneten eine Erklärung 
zur Annahme vor, welche ſich in Gift und Galle über den tyrannifchen Kaiſer 
ergoß und deſſen Entthronung als den allgemeinen Wunfh und als bas 
alleinige Heil Frankreichs ausſprach. Vergebens fuchte Talleyrand dieſe Er- 
klärung, welde er als einen Gingriff in die Befugniſſe der propiforifchen 
Regierung anſah, zu unterbrüden. Graf Semalle forgte für die fehnellfte 
Berbreitung burch die, ihm zur Verfügung geftellten, Zeitungen von Paris, 
woburd die Öffentlihe Meinung von Frankreich beftimmt wurde. 

Um ſich diefe Macht nicht über den Kopf wachſen und die Zopf-Roha- 
liften ven Ruhm und ven Vortheil gewinnen zu laffen, welchen die Berufung 
der Bourbons in Ausficht ftellte, fab Talleyrand jich dazu gebrängt, ven 
Senat zu der berüchtigten Abfegungs- Akte des Kaifers zu beftimmen, das 
Schaamlofefte, was jemals aus diefer, von dem Kaifer felbft zu fo nieber- 
trächtiger Gefinnungslofigfeit erzogenen, Behörde hervorgegangen. 


*) Ott, Napoleon. Theil I, Seite 218. 
**) Gervinus a. a. D. Seite 55. 
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Der Präfident des „Senat-Conservateur“ Barthelemy erließ am 1. April 
924 des Abends an die proviforifhe Regierung die Aufforderung: „dem 
franzöfifchen Volfe morgen befannt zu machen, daß der Senat durch ein, am 
heutigen Tage erlafienes Dekret: die Abfegung Napoleons und feiner Familie 
befchloffen habe und in Folge veifen die Nation und die Armee des Eides 
der Treue entbinde.” 

In dem Dekrete wird die Entthronung des Kaiſers durch eine Aufzählung 
der durch ihn verübten Verletzungen der Gonftitution, des öffentlichen und 
Privatrechtes begründet, zu welchen, ſchmachvoll genug, derſelbe, zu hündiſcher 
Schweifwedelei von dem Kaiſer dreffirte, Senat, früher feine Zuftimmung 
gegeben hatte. Daß bei der Abfafjung diefes Defretes die Zopf-Royaliften 
nicht hinzugezogen worden waren, ergiebt fi) aus der Erwähnung der „Eon- 
ftitution” und daraus, daß vom einer Berufung der Bourbons darin nicht 
die Rebe ift. 

„In Betracht", jo beginnt dies berühmte Defret, „daß in einer confti- 
tutionelfen Monarchie der Monarch nur kraft ver Eonftitution, oder durch 
einen Gefellichafts-Vertrag exiſtirt; daß Napoleon Bonaparte während einiger 
Zeit fefter und weifer Regierung der Nation Grund gegeben hatte, für vie 
Zukunft auf Handlungen der Klugheit und Gerechtigkeit zählen zu bürfen, 
daß er jedoch ſpäter den Bertrag, welcher ihm mit dem franzöfifchen Wolfe 
vereinigte, zerriffen hat, namentlich indem er Steuern auflegte und erhob 
anders, als Kraft eines Gefeges, entgegen dem ausprüdfihen Wortlaut des 
Eides, welchen er bei feiner Thronbejteigung gemäß Artifel 53 ver Conſti— 
tutions-Afte vom 28 Floreal des Jahres 12 der Republik geleiftet; daß er 
ein Attentat auf die Rechte des Volkes begangen, als er ohne Nothwendigkeit 
die gefeßgebende Berfammlung vertagte, einen Bericht diefer Körperfchaft als 
verbrecherifch umterbrüdte, indem er verfelben ihren Antheil an der Reprä— 
fentation des Volls beftritt; daß er eine Reihe von Kriegen unternommen, 
wodurch er Artikel 50 der Konftitution verlegte, welcher beftimmt, daß eine 
Kriegserklärung vorgefchlagen, verhandelt, befchloffen und bekannt gemacht 
werbe, wie bie Gejeße; daß er der Gonftitution zuwider mehrere Defrete, 
durch welche Todesftrafe verhängt wird, erlaffen; daß er bie conflitutionelfen 
Gefege durch feine Defrete Über die Staatsgefängniffe verlegte; daß er bie 
Berantwortlichkeit der Minifter aufhob, alle Gewalten verwirrte und bie 
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Unabhängigkeit der Gerichtshöfe vernichtete. In Betracht ferner, daß bie 
freiheit der Preſſe, aufgerichtet und geheiliget als eines ber Rechte ver 
Nation fortwährend der willfürlichen Genfur feiner Polizei unterworfen war 
und er fich in verfelben Zeit ver Preffe bediente, um Europa mit erlogenen 
Thatſachen, falfhen Marimen und mit Yehren zu erfüllen, welche den Despo- 
tismus begünftigten und mit Beleirigungen gegen auswärtige Regierungen; 
angefehen, daß er, anftatt mit der einzigen Rückſicht auf den Vortheil, das 
Wohl und den Ruhm des franzöjiichen Volkes, nah dem Wortlaut jeines 
Eides, zu regieren, das Unglüd des Baterlandes dadurch auf's Höchite jtei- 
gerte, daß er es ausichlug, auf Bedingungen den Frieden zu unterhandeln, 
welche anzunehmen das National-Interejfe erheifchte und welche die franzöfiiche 
Ehre nicht bloß ftellten; vurch den Mißbrauch, welden er mit allen Mitteln 
machte, die an Geld und an Menfchen ihm zur Verfügung gejtellt wurden; 
durch das Preisgeben der Verwundeten ohne Verband, ohne Hilfe, ohne 
Nahrung; Durch verfchievene Maßregeln, deren Folge ver Ruin der Städte, 
die Entvölferung der Dörfer, Hunger und Seuchen waren. 

In Betracht, daß aus allen diefen Gründen die Kaijerliche Regierung, 
eingefegt durch das Senats-Conjult vom 28, Floreal des Jahres 12, aufge 
hört hat zu eriftiren und daß der ausgefprochene Wunſch aller Franzoſen eine 
Ordnung der Dinge verlangt, deren erjtes Ergebniß die Wieberheritellung 
eines allgemeinen Friedens und eine feierliche Verſöhnung unter allen Staaten 
ber großen europäiſchen Familie fein möge; erklärt und befchliegt ver Senat 
wie folgt: 

Artikel 1. Napoleon Bonaparte ift vom Throne entfegt und das Hecht 
der Erbfolge in feiner Familie ift aufgehoben. 

Artifel 2. Das franzöfifche Voll und die Armee find von dem Eide 
ber Treue gegen Napoleon Bonaparte entbunden. 

Artikel 3. Gegenwärtiges Dekret foll durch eine Botſchaft dem pro» 
viforischen Gouvernement Frankreichs überbradht, allen Departements und den 
Armeen zugefandt und unverzüglich in allen Vierteln der Hauptſtadt profla- 
mirt werben. 

Der Präfident und die Secretairs, 
Barthelemy. 
Graf von Balence. Rajtoret.“ 
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Ueber den Empfang des Senats bei dem Kaiſer Alexander berichtet ver 
Moniteur vom 3. April. „Nichts Intereffanteres und NRührenderes kaun es 
geben, als mas gejtern Abend ſich zutrug bei der Aubienz, welche Sr. M. 
der Kaiſer von Rußland dem Senat ertheilte. Nachdem der Kaiſer die Hul- 
Digung dieſer Körperfchaft empfangen, fagte er: „Ein Menſch, welcher fich 
meinen Verbündeten nannte, fiel al® ein ungerechter Angreifer in mein Land 
ein; gegen ihn, nicht gegen Frankreich führte ich Krieg; ich bin ein Freund 
ber franzöfifchen Nation und was Sie jegt thun, verboppelt meine Zuneigung. 
Es ift gerecht, es ijt weile, Frankreich ftarfe umd liberale Inftitutionen zu 
geben, welche mit ver gegenwärtigen Aufflärung im Verhältniß ſtehen. Meine 
Verbündeten und ich fommen nur, um die Freiheit Ihrer Bejchlüffe zu be- 
ſchützen.“ Ein Weilchen Hielt ver Kaijer an und mit rührender Bewegung 
fuhr er fort: „Als einen Beweis der dauernden Freundfchaft, welche ich mit 
Ihrer Nation zu ſchließen beabfichtige, gebe ich derjelben alle Gefangene zu: 
vüd, welche fich in Rußland befinden. Das proviforishe Gomvernement bat 
mich bereits darum erjucht. In Folge der Bejchlüffe, welche ver Senat heut 
gefaßt Hat, ertheile ich hierzu die Bewilligung.” 

„Der Senat entfernte fich, durchdrungen von der lebhafteiten Dankbarkeit 
und der größten Bewunderung.” „Sie müſſen e8 entjchuldigen” hatte Alexander 
zu den Abgeordneten gejagt, „daß ich nicht früher nach Paris herein kam, 
die ZTapferfeit der Franzofen hat mich daran verhindert.” Den Moniteur 
vom 1. April eröffnet folgende Note: „Der Graf Nejjelrode an ven Baron 
Pasquier, Polizeipräfecten von Paris.” 

„Auf Befehl Sr. M. des Kaifers, meines Heren, beehre ich mich Sie 
zu erjuchen, mein Herr Baron, aus dem Gefängniß zu entlaffen die Herren 
de Barennes und von Grimberg, Einwohner von Coulommiers, welche jich 
in St. Pelagie in Haft befinden, weil fie verhinderten, daß in ihrer Ge- 
meinde auf die Verbündeten gefchoffen wurde und hierdurch das Leben und 
Eigentbum ihrer Mitbürger erhielten. Ebenſo wünſcht Sr. M., daß Sie 
alle Individuen in Freiheit fegen wollen, welche aus Anhänglichkeit für ihren 
alten und legitimen Souverain bis jegt gefangen gehalten wurden.” Unver- 
züglihd wurden die zu dem Galeeren verurtheilten Gefährten Schills, eine 
große Anzahl belgiſcher Priefter, welche fich geweigert, Napoleon zu huldigen, 
ſpaniſche Bauern und viele Hunderte ohne Richterfpruch in Ketten und Kerker 
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geworfene Patrioten aller Länder in Freiheit geſetzt. Ferner veröffentlicht ber 
Moniteur vom 1. April Schwarzenbergs Aufruf „an die Einwohner von 
Paris“! vom 29. März. Der übrige Raum biefes, nur Y% Bogen ftarken, 
Blattes nimmt ein Artikel medizinischen Inhaltes über des Hippokrates Ab- 
handlung „de Flatibus* ein, ein Leiden, von welchem an diefem Tage viele 
Parifer befallen fein mochten. 

Als Feftoper wurde zum Empfange des Kaifers von Rußland und des 
Königs von Preußen am 1. April von der „Academie imperiale“ (fo 
nannte fich die „große Oper’ noch bis zum 5. April) auf befonderen Wunſch 
des Königs von Preußen Spontini's Vejtalin, von dem Componiften birigirt, 
gegeben. Das Publitum war ein ausgewählt bourbonifch gefinntes. Die Logen 
des erften Ranges waren mit Damen in reichjter Toilette, welche ſämmtlich 
weiße Lilien im Haar trugen, befegt. Cinige Stimmen aus dem Parterre 
riefen, noch bevor die Monarchen erjchienen: „„Herunter mit dem kaiferlichen 
Adler“! Diefer befand fich über der Loge des Kaifers; der Lärm wurde fo 
groß, daß die Direction einige Arbeiter mit dem Abbrechen des, noch ver 
wenigen Tagen allgemein vergötterten, Schußpatrons beauftragte. Eben fo 
feft aber, wie der Kaiſer auf der Säule, hielt der Moler über ver Loge 
Stand und das tobende Publikum mußte ſich damit begnügen, daß man bem 
goldenen Raubvogel mit weißen Tüchern den Schnabel ftopfte, die Flügel 
und Fänge band und verhüllte. Da die Monarchen etwas auf ſich warten 
ließen, mußte das Orcheſter auf allgemeines Begehren vie beliebten Volle 
lieder aus der guten, alten Zeit: „Vive Henri IV“ und „la belle Gabrielle“ 
(eine feiner Maitrefien) fpielen, worein das gejangluftige Publikum einftimmte 
und nach einmaliger Beendigung durch den unaufbörlihen Ruf: „bis! bis!“ 
fo lange wiederholen ließ, Bis die Monarchen eintraten. Bei ihrem Erfcheinen 
erhob fih das gefammte Publifum, empfing fie mit Lebehoch! und Beifall- 
geklatſch. Auch fie mußten „Henri IV“ und „la belle Gabrielle“ zu wieder: 
holten Malen hören und außerdem wurden fie in dem erften Zwifchenafte 
durch ein Lied ülberrafcht, welches der Sänger Rays unter raufchendem Beifall 
vortrug, in welchem an bie Stelle des Henri IV ein Vive Alexandre und 
Vive Frederic-Guillaume! eingefhoben waren. 

Sp oft in der Oper das Wort „roi* vorkam, unterbrah das Publikum 
die Mufif durch unaufpörliches „Vive le roi“! „Vivent les Bourbons“! wobei 
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weiße Kolarben korbweije ausgefchüttet wurden. „Manche Damen übernahmen 
fih bei vem Wehen und Fächeln mit ven Tüchern fo über ihre Kräfte, daß 
fie zufegt die Arme fchlaff und ermartet herabhängen liefen und mit ben 
Händen nur noch die Bewegung des Wäſcheſpülens machten.“ *) 

Unter dem Schuhe des, von ganz Paris gefeierten und mit Schmeiche- 
leien aller Art überjchütteten, Kaifers Alerander und der hunderttauſend 
fremder Bajonette faßte die proviſoriſche Regierung fich ein Herz und wendete 
fih an das franzöfifche Volk und das Heer mit der Aufforderung, dem Th— 
rannen abzujagen und fi; der proviforiichen Regierung anzufchließen. In 
der, unter dem 2, April „an das frangöfifche Volk“ erlaffenen, Adreſſe heißt 
ed: „Franzoſen! Als ihr dem bürgerlichen Zwift Hinter euch ließet, erwähltet 
ihr zum Chef einen Mann, welcher auf der Bühne der Welt mit den Kenn— 
zeichen ber Großheit erſchien. Ihr ſetztet alle eure Hoffnungen auf ihn; biefe 
Hoffnungen find betrogen worden. Auf den Trümmern der Anarchie bat er 
nichts anderes, als den Despotismus aufgerichtet. Aus Dankbarkeit hätte 
er zum wenigjten mit euch ein Franzos werben jollen, er iſt e8 niemals ge— 
wejen. Unaufhörlich hat er ungerechte Kriege unternommen, als ein Abenteurer, 
welcher nur berühmt werden wollte. Binnen wenigen Jahren hat er eure 
Güter und eure Bevölkerung verfchlungen. ... . Er verftand weber in dem 
Interefje der Nation, noch in dem feines Despotismus zu regieren. Er hat 
alles vernichtet, was er jchaffen wollte und alles wieder bergejtellt, was er 
vernichten wollte. Nur an die Gewalt glaubte er, heut unterliegt er ſelbſt 
der Gewalt, der gerechte Rückſchlag eines unfinnigen Ehrgeizes. — Endlich 
bat diefe Tyrannei jonder Gleichen ihr Ende gefunden; die verbündeten Mächte 
find in Paris eingezogen. Napoleon beherrichte uns wie ein König ber Bar- 
baren, Alerander und feine großmüthigen Verbündeten reden nur die Sprache 
ber Ehre, der Gerechtigkeit, der Menjchlichkeit. Sie wollen ein branes und 
unglüdlihes Bolt wienerum mit Europa ausſöhnen u. ſ. w.“ 

Weder die Abfegung Napoleons, noch die Wiederberufung der Bourbon 
ward in biefer Adreſſe berührt; Talleyrand wollte zuvörderſt dem Volke und 
vor alfem dem Heere an den Puls fühlen. Die, ebenfalls unter dem 2. April 
„an bie franzöſiſchen Heere“ erlajjene Adreſſe, darf wohl für die größte Schmach 





*) Denkwürbigkeiten ber Strefiger Hufaren, ©. 270. 
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gelten, welche Frankreich „ver großen Armee” angethan. „Soldaten“! fo 
lautet fie, „Frankreich hat jo eben das Joch, unter welchem es mit Euch jeit 
fo vielen Jahren gejeufzt hat, zerbrochen. Ihr Habt bisher nur für das 
Baterland gefochten; Ihr könnt von nun an unter den Fahnen des Mannes, 
welcher Euch führt, nur gegen vafjelbe fechten. Bedenkt, was Ihr Alles 
unter feiner Tyrannei erduldet habt; noch vor nicht langer Zeit waret Ihr 
eine Million Solvaten, fat alle find umgefommen, man bat fie, ohne Unter- 
halt, ohne Spitäler, dem Eifen des Feindes überliefert, fie wurden verdammt 
vor Elend und Hunger zu fterben. 

„Soldaten! es ift Zeit diefem Unglüde des Vaterlandes ein Ende zu 
machen; der Friede liegt in Euern Händen, wollt Ihr ihn dem bejammerns- 
werthen Frankreich verweigern? Die Feinde ſelbſt verlangen ihn von Euch, 
fie bebauern es, dieſes fchöne Land zu verwäften und wollen fih nur gegen 
Euern und unfern Unterbrüder bewaffnen. Würdet Ihr wohl taub fein gegen 
die Stimme des Vaterlandes, welches Euch zurüdruft und Euch anfleht; es 
jpricht zu Euch durch feinen Senat, durch feine Hauptftabt und vor Allen durch 
fein Unglüd. Ihr jeid feine evelften Kinder und könnt nicht dem angehören, 
welcher es verwüftet, welcher e8 ohne Waffen, ohne Bertheidigung übergeben 
bat, welcher Euern Namen allen Nationen verhaßt machte, welcher vielleicht 
Euren Ruhm preisgegeben haben würde, wenn ein Menfch, welcher nicht 
einmal ein Franzos ift, jemals im Stande wäre, den Edelmuth unferer Waffen 
und ben Edelmuth unjerer Soldaten zu verlegen. Ihr fein nicht mehr bie 
Soldaten Napoleons, der Senat und ganz Frankreich fprechen Euch los von 
Euerm ihm geſchwornen Eidel! — 

(unterzeichnet) Der Herzog von Benevent (Talleyrand); Frz. v. Mon- 
tesquiou; Dalberg; Beurnonville; Jaucourt. 

Ein Flug ausgefonnener Streich von Talleyrand war es, daß er bie Um: 
fehrung der Dinge, welche in Baris vorging, als „Revolution“ bezeichnete. 
Wer in Franfreih das Wort „Revolution” als Fahne aufſteckt, wird ſich 
immer eines großen Anhanges verfichert halten dürfen und biesmal, wo es 
Talleyrand darauf ankam, die Maffen für ſich zu gewinnen und zugleich den 
Pegitimiften, welche fich jenes Feldgeſchrei's nicht bedienen durften, ven Rang 
abzulaufen, war mit einem ſolchen Worte viel auszurichten. 

Nahhaltiger freilich wirkte das, in den Erflärungen des Senats und 
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der proviforiichen Regierung enthaltene Wort: „Eonftitution, conftitu- 
tionelle Charte.* Mit Nachdruck wird diefe Verheißung in den Bei- 
tritts- Erklärungen des gejeßgebenden Körpers ( Deputirten- Kammer) und 
jämmtlicher öffentlichen Behörven, betont. Das Corps legislatif, welches ver 
Kaiſer in großer Ungnade entfaffen, dem er in feinem Diktator» Hochmuthe 
vor wenigen Monaten zugerufen: „Ich, ich bin die Konftitution!” Hatte fich 
unaufgefordert verfammelt und jein erjter At war die Beitritts - Erklärung 
zu ben Beſchlüſſen des Senats und der proviforifchen Regierung vom 2, April, 
„Das Corps legislatif” Heißt es in verfelben, „in Betracht, daß Napoleon 
Bonaparte den conftitutionellen Vertrag gebrochen hat, ftimmt der Erklärung 
bes Senats bei, anerfennt und erklärt die Abfegung Napoleon Bonaparte’s 
und feiner Familie.” 

Der Eaffationshof von Paris, die oberfte Yuftizbehörbe, beeilte fich der 
proviforifchen Regierung „pie VBerficherung der Huldigung und Unterwerfung‘ 
zu geben. „Dank dem Senate‘, jo lautet vie Erklärung, „daß er das Ge- 
bäude des Despotismus zerftört und Sie beauftragt hat, auf den Trümmern 
befjelben eine Conftitution aufzurichten, durch welche die Stautsgewalten im 
Gleichgewichte gehalten werden, welche Europa den Frieden giebt und Frank— 
reich geftattet, geheiligter Menfchenrechte, ver Sicherheit der Perfon und des 
Eigenthums fich zu erfreuen. Möchten wir nach 20 Jahren der Stürme und 
des Unglüds endlich Nuhe im Schatten des alten, ehrwürbigen Szepters 
finden, welches Frankreich während acht Jahrhunderten jo glorreich beherrfchte.“ 
Der bier noch verblünt ausgedrückte Wunfch der Wiederberufung der Bour: 
bons wirb von jest an täglich vernehmlicher ausgeiprodhen. Die Magiftratur 
des Parquets bei dem „Laiferlichen Gerichtöhofe” drückt im ihrer Anhäng- 
fichfeits-Erflärung vom 4. April den Wunſch aus: „daß das erbliche Königthum 
des Haufes Bourbon unter der Garantie einer Verfaffung bergeftellt werde, 
welche bie Rechte ver Nation, ves Monarchen, ver Bürger für immer feftftellt.” 

In denfelben Ton ftinnmen die Advokaten des Caffationshofes ein, welche 
eine conftitutionelle Charte und Berufung der Nachkommen Heinrichs IV. auf 
ben Königsthron Frankreichs verlangen. „Am dritten Tage ftand die Be: 
geifterung für die Bonbons ſchon in höchſter Blüthe; die Speichellederei 
ſprach ſchon auf ven Theatern, der Dienfteifer ergriff ſchon alle Stelfenbefiger 
und alle Stellenfuher. Die Menfchen änderten fich noch fchnelfer als die 
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Dinge; Napoleon erfuhr, wie „die Volksliebe kurz und unheilvoll ſei“, während 
der Graf Artois feine ftupide Verwunderung gegen Semalle ausfprach über 
dieſe unverhoffte und zauberhafte Belehrung von Schwarz zu Weiß.” Dem: 
ungeachtet unterließ das Volk e8 nicht, gegen bie, im Gefolge ber fremden 
Bajonette in Paris eingezogenen, Bourbons verhöhnenden Wit der bitterjten 
Art Loszulaffen, 

Der Graf Artois hatte der großen Depntation, welche ihm bei feinem 
feierlichen Cinzuge am 12. April an der Barriere von Bondy empfing, unter 
anderm gejagt: „Endlich jehe ich mein geliebtes Frankreich wieder und finde, 
nichts hat fich verändert, als daß es hier Einen Franzofen (er meinte fi 
ſelbſt) mehr (un Frangais de plus) giebt.“ 

Nun traf bald darauf ala Geſchenk des Prinz Negenten aus England 
eine Giraffe für die Menagerie des Pflanzengartens ein. Dies ward zu 
einem Gegenjtüd zum Empfange des Grafen Artois benugt. Die Giraffe 
hielt feierlichen Einzug in den Pflauzengarten und antwortete ven fie empfan- 
genden Beftien: „Ich finde nichts verändert, als daß es nun ein Vieh (une 
bete de plus) mehr bier giebt.“ 

Da der König Ludwig XVII. erft fpäter eintreffen konnte, hatte ein 
Spekulant dies benutzt und eine Wachsfigur von ihm anfertigen laſſen, welche 
gegen einige Sous Eintrittsgeld zu fehen war. Gegenüber wurbe eine andere 
Merkwürdigfeit zur Schau geftellt: ein Rhinozeros. Beide Ausrufer über: 
boten fi im Gejchrei, um die Neugierigen zum Eintritt zu veranlaffen. Wing 
nun der Wachsfigur-Inhaber feine Rede an: „Immer rein! immer rein! bier 
jehen fie Sr. Majeftät Ludwig XVIII.“ — fo fiel ihm der Rhinozeros- Führer 
mit noch ftärferer Stimme in die Rede: „ein großes, feiftes Thier, welches 
viele tauſend Pfund wiegt;” woran fi die umherſtehende Menge weidlich 
ergößte und mitrief.*) 

Des höchſtens Bergnügens aber rühmte fih, wen es gelungen war, 


*) An Bergleihungspuntten bes Königs Lubwigs XVII. mit einem Rhinoceros fehlte 
ed nicht. „Graf Henkel, welcher ihm ala Ehrenwache mit dem Leibfüfilier-Batailon, einem 
Hufaren-Regiment und einer Batterie zum Empfange nad Boulogne entgegengeichidt murbe, 
giebt von ihm in feinen Crinnerungen Seite 377 folgende Schilderung: „Ludwig XVII. ift 
außerordentlich forpufent und des Gebrauchs ber Beine, fo zu fagen, gänzlich beraubt; in 
ſchwarzſammetne Stiefeln eingehülft, wurbe er won zwei Leuten geführt und ſchien anf fo 
ſchwachen Füßen zu fleben, daß er über einen Strobhalm geftolpert fein milrbe.” Nur in 
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dem Marſchall Vorwärts, welcher bei guter Pflege in Paris ſich bald wieber 
vollfommen erholt hatte, zu begegnen. Regelmäßig nahm er, ba er Theater 
und Oper nicht befuchte, in fpäter Abendftunde feinen Weg nach dem Palais 
royal, wo er in comfortabler Spielhölle am grünen Tiſche als Stammgaft 
feinen beftimmten Plag hatte. „Während des Krieges verfagte ſich Blücher 
ftreng das Spiel; hernach aber ließ er fo leicht feinen Abend vorüber, ohne 
die Karten zur Hand zu nehmen. Und nicht leerer Zeitvertreib, over Ge— 
dächtnißübung war für ihn das Spiel, es handelte ſich bei ihm, wie in ver 
Schlacht, fo auch am grünen Zifche, immer um großen Berluft, over Gewinn; 
ein Wurf, eine Karte entjchied oft über 1000 Napoleons und mehr fo lange 
die Kaffe und — der Credit vorhielten. Der Feloherr, der gewohnt war 
fein Leben und 100,000 Köpfe dazu bei den eifernen Würfeln der Schlacht 
einzufegen, Fonnte nicht um Kreivejtrihe Domino, ober Piquet fpielen. Es 
lag etwa® Großartiges in feinem Naturell und fo darf man ihm eben fo wenig 
einen Vorwurf darüber machen, daß er zumeilen won der firen Idee geplagt 
wurde, er habe einen Elephanten im Leibe, während verfommene Menfchen: 
kinder Höchftens nur Würmer in der Nafe, oder Sperlinge im Kopfe fpüren.” 
Der Aufbruh Blüchers von dem Spieltifh war das Signal zum allge 
meinen Abzug; einige Landsleute und Spielfameraden gaben ihm das Geleit. 
„Einft brachten wir ihn nah 12 Uhr Mitternacht durch die Gänge des Palais 
ropal nach feinem Wagen; er wurde böflichft von einem eleganten Laden— 
hüter angerufen, ſich die Stiefeln pugen zu lafjen und verwundert bemerkte 
er, wie in einem fchön tapezirten Cabinet verjchiedene Spätheimfehrlinge ihre 
Stiefeln zum Bürften und Wichſen auf ben zierlichen Tritt ftellten. „So 
was” fügte Blücher zu uns gewendet, „Eriegen wir zu Haus nicht zu fehen; 
geht der Berliner nach Mitternacht aus dem Weinhaufe, dann dankt er Gott, 
wenn er nicht im Ninnjteine liegen bleibt und hier läßt fi das nüchterne 
Bolt noch die Schub pußen und trippelt auf den trodnen Steinen nach Haus, 
um früh Feine Aufwartung bezahlen zu müſſen.“*) 
feinen Heinen Galanteriegelüften wich er von ber Ratur bes Nilpferbes ab, indem er fich, 
was dieſen figlichen Punkt betraf, damit begnitgte, auf die weiße Schulter ber ſchönen Gräfin 
4 eine Priſe Taback zu ſtreuen und fie von fo reizender Stelle mit dem flarf pro- 


noncirten bourboniſchen Rüffel aufzuſchlürfen. 
*) Fr. Förfter, der Feldmarſchall Blücher nad feine Umgebung. Leipzig 1821. ©. 224. 
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Sech szigſtes Kapitel, 


Marmont bei Napoleon am 34. März; Napolcon ertheilt Befehle zum Angriff auf Paris; 
Anrede an die Garde am 9. April; die Marfhälle fordern den Kaifer auf zu freiwilliger 
Abdankung; Mapoleons Abdankungs-Akle zu Gunften feines Sohnes; Marmont’s Der- 
rath; er ſucht ſich zu rechtfertigen, tritt in Unterhandlung mit Schwarzenberg; begiebt 
fid) mit den Abgeordneten Uapoleons nadı Paris; die Bürgfhafts-Urkunde des Fürflen 
Schwarzenberg vom 4, April; Glüder lritt von dem Oberbeſehl des fchlefifhen Heeres 
yurüc, welchen der Marfchall Sarclan de Tolly erhält; Beforgnik wegen Napoleons; die 
Sevollmädtigten des Kaifers bei Alerander; Souham marfdhirt mit dem 6. Korps nad 
Derfailles ab; Marmont's ſchlechte Ausſlüchte; fein Aufruf an die Soldaten feines Korps 
vom 5. April; Mapoleon Arelt eine unbedingte Abdankungs-Urkunde aus; will fi nad 
Italien gurücziehen; Gekanntmahung an das Heer; Strafrede gegen den Senat, melder 
£udwig XVIIT. und die conkitutionelle Charte proklamirt, unbedingte Abdankungs- 
Urkunde vom 11. April; der Tractat von Sontaineblean vom 12, April; Selbfimerd- 
komödie; er ergiebt fih in fein Schickfal; ertheilt gute Kehren für die Gourbons; Erge- 
benheits- Erklärung des Major- Generals für fi und das Heer; der Kaifer weiß die 
Abreife bis zum 20, April zu verzögern; er beleidiget den preußifhen Commiſſär; will 
aud heut noch nicht abreifen; Abſchied von der Garde im Schlofhofe zu Sontainebleau; 
„Wo ift Ruflan‘ ? der Wagen des Kaifers fährt vor; er fährt ab; die Heife des Kuilers 
von Sontainebleau nad Frejus; Gegegnung mit Augereau bei Valence; Kefhimpfung des 
Kailers in Avignon und Orgon durd das Volk; Mapoleon rettet fi in öfreihifher Uni- 
form; Einfhiffung im Hafen von Frejus am 28. April; Landung auf Elba am 2. Mai. 


Marmont, welcher am 31. in Eſſonne eintraf begab fich noch im ber: 
ſelben Nacht zum Kaifer nach Fontainebleau, um ihm über die Schlacht vom 
30. und die abgejchloffene Kapitulation Bericht zu eritatten nnd feine Befehle 
entgegenzunehmen, Napoleon ertheilte ihm das fchmeichelhafteite Lob und 
forderte ihn auf, Vorjchläge zu Auszeichnungen und Belohnungen der Braven 
feines Armeeforps zu machen. „Der Kaifer” jo berichtet Marmont, „war 
niedergefchlagen und zur Unterhandlung geneigt. Am nächiten Morgen be- 
fichtigte er die Stellung des 6. Korps. Während jeiner Anweſenheit im 
Effonne famen die beiden, mit der Uebergabe von Baris beauftragten, Officiere, 
die Dberften Denys de Damremont und Fabvier an. Sie benadhrichtigten 
den Raifer von den Freudensbezeigungen und dem Jubel, mit welchen vie 
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Berbüindeten bei ihrem Einzuge empfangen worben jeien, von der Aufregung 
der Gemüther und von der Erflärung des Kaiſers Alerander: „mit dem 
Raifer Napoleon nicht weiteg in Unterhandlung zu treten“. Diefer Bericht 
befümmerte den Saifer tief und änderte den Gang feiner Pläne. In ber 
That, obſchon er fich mit dem Gedanken ver öffentlichen Unzufriedenheit ver- 
traut gemacht hatte, konnte er doch nie vorherfehen, daß bie Verbündeten bei 
ihrem Einzuge von der großen Mehrzahl der Einwohner auf folhe Weife 
eınpfangen werben würden. . . . Bon diefem Augenblide an wurde ich von 
der volljtändigen Verwirrung des Kaifers betroffen, welche an die Stelle 
jeiner gewöhnlichen Klarheit und der ihm eigenen Stärke des Urtheils ge: 
treten war.”*) — z 

Sp voliftändig aber, wie Marmont e8 zur Rechtfertigung feines Abfalls 
zu behaupten für angemefjen findet, hatte Napoleon Haltung und Befinnung 
noch feineswegs verloren. Er tritt ven Marfchällen und Generalen, welch— 
in einem am 2, April gehaltenen Kriegsrath für den Marfch nach ver Loire 
ftimmen, mit der feften Erflärung entgegen: „wir werben gegen Paris mar: 
ſchiren“. Machonald erhält Befehl, den Marjch feiner Truppen nach Fon: 
tainebleau zu bejchleunigen. „Man ſah an diefem Tage den Kaifer nur in 
der Mittagftunde bei der Wachtparade, wo ihn die Grenadiere und Jäger 
der Garde mit dem gewohnten „Vive I’Empereur“! empfingen. Sein Antlit 
zeigte jene Ruhe und Undurchbringlichfeit, wie jeine Krieger es in ven Tagen 
bes Ruhmes und des Glüdes, zu Schönbrunn, Potsdam, im Prado, auf dem 
Kreml gefehen.“ **) 

Für den 3. April war der Marſch auf Paris befohlen. Der Marſchall 
Macdonald war angewielen, mit dem 2. und 11. Infanterieforps die Höhen 
von Sürvilfe am rechten Seine-Ufer zu befegen; die Neiterei des Grafen 
St. Germain mit der Referve-Artillerie follte Cannes am linken Seine-Ufer, 
das 7. Korps und die Neiterei des Herzogs von Valmy in Bilfeneuvesla- 
Guiyard am linken Ufer ver Nonne, die Reiterei des Generals Milhaud bei 
Emans und Noiſh, die Divifion Alix in Auxerre Stellung nehmen. Der 
Raifer felbft wollte an der Spige feiner Barden graben Weges gegen bie 
Hauptſtadt vorrüden. 





*) Marmont memoires, VI. p. 252. 
**) oc, TI. 58. 
«130 


1034 Der Angriff auf Paris ift bejchloffen. 


In dem Hofe des Cheval blanc des Schloffes von Fontainebleau war 
bie Garde zu Fuß, 15 dis 20 Mann hoch zu beiden Seiten aufgeftellt. Na— 
poleon, mit lautem Zuruf empfangen, durchſchritt die Reihen, ließ dann durch 
bie älteſten Officiere, Unterofficiere und Soldaten einen Kreis um ſich bilden 
und redete fie alfo an: „Soldaten! der Feind Hat uns drei Märſche abge- 
wonnen und bat fich zum Meifter von Paris gemacht. Er muß baraus ver: 
trieben werben. Unwürdige Franzoſen, Emigranten, venen wir verziehen, 
haben die weiße Kokarde aufgeftedt und find zu unfern Feinden übergegangen. 
Die Elenden! Sie follen den Lohn dieſes neuen Frevels erndten. Laßt uns 
ihwören: zu fiegen ober zu fterben und der dreifarbigen Kolfarve, die uns 
feit zwanzig Jahren auf der Bahn des Ruhmes und der Ehre gefunden, 
Achtung zu verſchaffen!“ „„Wir ſchwören! wir ſchwören!““ wiederholten 
taufend und abertaufend, durch die Rede des Kaiſers begeijterte, Krieger.*) 
Um 6 Uhr des Abends fegte fich die gefammte Garde nach Efjonne hin in 
Marſch. Das Fußvoll nahm Stellung in Boijfifesle-Roi, Bords, Maulignon 
und Auverneaug, die Reiterei des Grafen Defrance in La-Ferte:Aleps. Der 
rechte Flügel des franzöſiſchen Heeres lehnte jih an Melun, der linfe aufwärts 
des Flüßchens Eſſonne an RasFerte-Aleps. Eſſonne und Corbeil waren von 
den Truppen des Marſchalls Marmont, der auf dem linken Seine-Ufer lie 
gende Theil von Melun von Neiterei unter General Chanez bejegt. Die 
Truppen des Marſchalls Machonald waren am 4. April in Schlachtordnung 
aufgeftellt und zwar: das Fußvolk im zweiten Treffen in Villiers, Chailly: 
en-Bieve und Fontainebleau, die Reiterei an dem Flüßchen Erolfe von St. 
Germain bis Boiſſiſe. — Das gefammte Heer Napoleons war höchſtens 
50,000 Mann ftarf. — Während der Kaifer auch nach Eingang der Nad- 
richten von der Einſetzung einer proviforifchen Regierung in Baris und feiner, 
von bem Senat ausgefprochenen, Entthronung ſich noch entjchloffen zu einem 
Angriff auf Paris, welcher am 5. April unternommen werben jollte, zeigt, 
ſehen wir die älteften und bewährteſten jeiner Marſchälle in feiner Umgebung, 
von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde muthlofer werden, ja Einer von 

*) Der dem Kaifer treuergebene Herzog von Baflano (Maret) erlaubte fih, im einem 
Schreiben an Napoleon aus Paris vom 9. über bie Phrafe „laßt uns fliegen ober flerben“! 
die Bemerkung: „Für Frankreich läßt fih die Frage wicht auf fo einfache Ausbrüde eins 


ſchränklen. Die Nationen können ſich nicht in eine folche Alternative — Eines, oder das An- 
dere — fiellen; fie ſterben nicht, fie ermüden aber durch Die Nothwendigkeit immer zu ſiegen.“ — 
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ihnen, der jich jeines größten Vertrauens und vielfacher Auszeichnungen rüh— 
men burfte, ver Marſchall Marmont wird an ihm zum Verräther. 

Die, von dem Kaiſer zu einem Kriegsrath am 4. März nad Fontaine 
bleau berufenen Marſchälle: Ney, Lefebure, Oubinot, Machonalb hielten bei 
dem Major-General, Marſchall Berthier, dem vertranteften und ergebenften 
Rathgeber des Kaifers, eine Borberathung, in welcher fie fich darüber ein- 
verftanden erflärten, daß es zur Rettung Frankreichs — mehr vielleicht be- 
dachten fie bie Rettung ihrer Güter — nur Ein Mittel gebe: „die freiwillige 
Abdankung Napoleon's“. Es wurde beſchloſſen, fich fofort zu dem Kaiſer zu 
begeben und venfelben zu vermögen: „Frankreich diefes große Opfer zu bringen“. 

Als die Marfchälle bei Napoleon eintraten, theilte er ihnen mit, daß er 
heut noch das Hauptquartier in bie Gegend zwifchen Bonthierry und Effonne 
verlegen werbe, da er den Angriff auf Paris für ven mächftfolgenden Tag 
(den 5.) bejtimmt habe. Der Marfchall Ney nahm, objchon ber Herzog von 
Danzig (Lefebvre) älterer Marfhall war, das Wort, fchilverte die traurige 
Berfaffung, in welcher fi das, durch Gefechte und Gewaltmärſche fampfun- 
fühig geworbene, Heer befinde, die Unmöglichkeit mit 50,000 Mann ermübeter 
Truppen zum Angriff gegen den, in geficherter Stellung ftehenden, um das 
Doppelte ftärkeren Feind vorzugehen, ließ nicht unerwähnt, daß die hochver- 
rätheriſchen Schritte, welche der Senat, die proviforifche Regierung und ans 
dere öffentlichen Behörden in Paris gethan, von ber feigen Einwohnerjchaft 
nicht zurüdgewiefen worden feien und jchloß mit ver Frage: „welche Mittel 
ftehen Ew. Majeftät zur Verfügung, um Franfreih vor einem gänzlichen 
Untergange zu bewahren?” Da der Raifer mit einem ftrafenden Blid ber 
Berwunderung und Verachtung auf diefe Frage antwortete, nahm der uner- 
ihrodene Fürft von ver Mosfwa, ven Napoleon einft mit dem Zunamen „ber 
Brave der Braven” geehrt hatte, noch einmal das Wort und fagte: „Nur 
ein einziges Mittel giebt es, Frankreich zu retten: Abdankung.“ 

Ohne fih in weitere Verhandlung mit feinen Marfchällen einzulafjen, 
trat der Kaifer zurüd in fein Schreibfabinet und nach wenigen Minuten kehrte 
er mit nachftehender, eigenhändig von ihm gefchriebenen, „Erklärung“ zurüd: 

„Da die verbündeten Mächte bekannt gemacht haben, daß ver Kaijer 
Napoleon das einzige Hinderniß zur Wieberherftellung des Friedens in Europa 


jei, jo erklärt ver Kaiſer Napoleon, treu feinem Eide, daß er bereit ift, vom 
130* 
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Throne zu fteigen, Frankreich zu dverlaffen und felbft das Leben für das Wohl 
des Vaterlandes, unbejchadet ver Rechte feines Sohnes*) und berer ber 
Kaiferin-Regentin und der Aufrechthaltung der Reichsgeſetze. 

Gegeben in unferem Palafte zu Fontainebleau, den 4. April 1814. 

Napoleon.” 

Der Kaifer beauftragte die Marfhälle Machonald und Ney und ben, 
in die bisher geführten Unterhandlungen eingeweihten, Herzog von Vicenza 
(Eaulincourt) diefe bebingte Entfagungsacte dem Kaifer Alerander in Paris 
zu übergeben. Als vierten Bevollmächtigten follten die Abgeorbneten in Efjonne 
den Marſchall Marmont fich zugefellen. Marmont aber, der durch Kriegsthat 
und Feldherrenruhm ausgezeichnete Herzog von Ragufa, von dem Napoleon 
in feinen nachgelaffenen Aufzeihnungen fagt, daß er ihn wie einen Sohn 
geliebt habe, Marmont war am bemfelben Tage an feinem Saifer zum Ver— 
räther geworben, weil er fein Vaterland — andere meinen feine Dotationen 
in Illhrien — höher achtete, als ben thranniſchen Alleinherricher. 

Der Fürft Schwarzenberg hatte dem Marfchall Marmont die Beichlüffe 
des Senats und der proviſoriſchen Regierung, in welden bie Thronentfegung 
Napoleons und feiner Familie ausgefprohen war, fo wie die, bem Heere 
verfündete, Entbindung von dem Eide der Treue mitgetheilt. Der Marſchall 
hatte bereits durch einen Beauftragten der proviſoriſchen Regierung dieſelbe 
Mittheilung erhalten, außerdem richteten mehrere ber geachtetften Perfänlich- 
feiten, darunter die Herren Defjoles und Pasquier, einbringliche Aufforbe- 
rungen ſchriftlich an ihm, fich der, für eine neue Orbnung ber Dinge unter- 
nommenen, Revolution, als dem einzigen Nettungsmittel für Frankreich anzu- 
ſchließen. Der Marſchall ſchildert uns felbft die peinliche Lage, in welcher 
er fich befand. „Seit fo langer Zeit Napoleon attadhirt, erwedte das Unglüd, 
welches ihn beftürmte, jene alte, lebhafte Theilnahme für ihn, welche früher 
alle meine anderen Gefühle zurückdrängte; und dennoch, meinem Baterlande 
ergeben und vermögend auf feine Stellung und fein Schidfal Einfluß zu 
gewinnen, fühlte ich das Bedürfniß, es von gänzlichem Untergange zu retten. 
Einem Manne von Ehre ift es leicht feine Pflicht zu erfüllen, wenn alles 


*) „Inseparable des droits de son fils“, daß das Wohl Frankreichs „unzertrennlih” 
von den Rechten feines Sohnes fei, war an biefer Stelle nichtsfagend; in ber Haft ber Ab- 
fafjung mag Rapeleon bie juriftifche Formel „sans prejudies* ober „sauf“ nicht eingefallen jein. 
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genau borgezeichnet ijt; allein wie jchredlich ijt es, im Zeiten zu leben, wo 
man fich fragen fann und muß: welches ift deine Pflicht? Und biefe Zeiten 
habe ich gejehen, es find die meiner Epoche. Dreimal in meinem Leben war 
ich ſolcher Schwierigkeit gegenüber geftellt. Glücklich diejenigen, welche unter 
der Herrichaft einer befeftigten Regierung leben, ober die in untergeorbneter 
Stellung einer fo granfamen Prüfung entgingen! Sie mögen mit ihren 
Schmähungen zurüdhalten; fie innen nicht Richter über Zuftände fein, welche 
fie nicht kennen. Ich fah auf ber einen Seite den Sturz Napoleons, eines 
Freundes, eines Wohlthäters, dem fichern, unvermeiblichen Sturz, wie e8 auch 
fommen möge; denn alfe Mittel der Bertheibigung waren erfchöpft und bie 
feindſelig gewordene äffentliche Meinung von Paris und von einem großen 
Theile Frankreichs vervollſtändigte die Maffe des auf uns gehäuften Unglüdes, 
Diefer um einige Tage verzögerte Sturz, würde er nicht den Ruin des 
Landes nach fich gezogen haben, während das Land, indem es fih von Na- 
poleon losfagte und der Declaration der verbünbeten Herrjcher ſich anſchloß, 
biefelben zwang, fie zu refpectiren? Würde die Wiederaufnahme ohnmächtiger 
Feindſeligkeiten fie nicht aller gegebenen Berfprechungen entbunden haben? 
Jene fo laut geäußerte öffentliche Meinung, die Afte des Senats, der einzigen 
Körperſchaft, welche vie öffentliche Autorität repräfentirte, war jte nicht bie 
Rettungs» Planfe, um das Land vor gänzlichem Sciffbruche zu bewahren? 
Und bie Pflicht eines guten Bürgers, welches immer feine Stellung fein 
mochte, war es nicht die, fich anzufchließen, um fofort zu einem fchlieglichen 
Refultat zu gelangen? Es war außer allem Zweifel, daß nur allein die Furcht 
und die Gewalt im Stande waren, ben perfönlihen Widerftand Napoleons 
zu befiegen. Sollte man aber fih ihm aufopfern, felbft auf Unkoſten Frank» 
reihs? Die Trümmer der Arınee, um das proviforifche Gouvernement ges 
ſchaart, verliehen fie dieſem micht eine Art Anfehen, welches vemfelben Achtung 
von Seiten der Berbündeten ficherte? Mufte dies proviſoriſche Gouvernement 
nicht darin die Mittel finden, als Macht zu gleicher Zeit mit ihmen umd mit 
ven Bonbons zu unterhandeln und endlich einen Stütpunft zu haben, um 
alfe bie Gewährleiftungen zu erhalten, deren wir beburften und auf bie wir 
Anfpruch machten? 

„Wie tief auch meine Theilnafme für Napoleon war, ich mußte das, 
von ihm gegen Frankreich begangene Unrecht eingeftehen. Er allein Hatte ben 
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Abgrund gegraben, welcher uns verſchlang. Welche Anftrengungen hatten 
wir verjchwendet, und ich mehr als jeder andere, um ihn zu verhindern 
bineinzuftürzen. Mehr als irgend einer meiner Cameraden hatte ich bei 
diefen fchredlichen Ereigniffen mit meiner Perfon bezahlt und eine fortwäh- 
rende Feſtigkeit und Ausdauer bewiejen. 

„Hatte ich durch dieſe unerhörten, wieberholten Anftrengungen, bie ich nie 
geſcheut, fo lange fie eine Entſcheidung zu Gunften Napoleons herbeiführen 
fonnten, nicht meine Schuld gegen ihn freiwillig abgetragen? Hatte das Yand 
nicht Anſpruch an die Reihe zu kommen und war bie Zeit nicht da, fich mit 
ihm zu befchäftigen? Giebt e8 nicht Ereigniffe von folder Wichtigkeit, daß ein 
Mann von einem reinen und geraben Charakter fich über alle herkömmlichen 
Betrachtungen erheben und neue Pflichten begreifen muß. Das Gefühl von 
dem, was man gethban bat, muß es uns nicht bie Kraft verleihen, fie zu 
erfennen? 

„Unter den gegebenen Umftänden war bas Erfte was gejchehen mußte: 
Einftellung der Feinpfeligkeiten, um der Politik das Mittel zu verfchaffen, 
unfere Zukunft zu orbnen. Diefen Zwed zu erreichen mußte man mit ben 
Fremden in Unterhandlung treten. Der Schritt war peinlich, allein noth- 
wendig. Hatten die Fremden doch felbft Character und Phyfiognomie geän- 
dert, nachdem fie von der Maffe der Einwohner der Hauptftabt, vom bem 
Senat, von fämmtlichen Behörven, um dieſen Ausprud zu brauchen, aboptirt 
worden waren und nachdem fich unter ihrem Schutze eine allgemeine und 
öffentliche Meinung ausfprah? Dan erinnert fich gegenwärtig ſehr jchlecht 
jener außerordentlichen Zeit, die den Jahren nach uns fo nah, dem Gefühl 
nach fo fern if. Man Hat in Frankreich ein fehr kurzes Gedächtniß. Man 
verlängnet jehr ſchnell feine Grumbfäge, feine Worte, feine Handlungen; vie 
Thatfachen aber find nichts defto weniger beftändig ımb die unparteiifche Ge- 
ſchichte, in jpäterer Zeit und frei von dem Einfluffe der Parteien gefchrieben, 
wird ber Wahrheit die Ehre geben. Und hier’ jet viefe Wahrheit bekannt: 
bie Öffentlihe Meinung betrachtete Napoleon als das einzige Hindernif für 
bas Wohl des Landes. Seine militärifchen Kräfte waren auf Null reduzirt 
und fonnten nicht wieder bergeftellt werden. Eine regelmäßige Truppenaus- 
bebung war unmöglid. In dem Augenblide, wo Paris verloren war, fiel 
Alles in Stüde.“ 
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Auf die, Marmont von Schwarzenberg in einem Schreiben vom 3. April 
gemachte, Aufforderung, „ich unter die Fahnen der guten franzöfiihen Sache 
zu ftellen”, antwortet Marmont: „Die öffentliche Meinung war die beftändige 
Rihtfhnur für mein Betragen. Da die Armee und das Boll buch ein 
Defret des Senates des Eides der Treue gegen den Kaiſer Napoleon ent- 
bunden find, bin ich gemeigt zu einer Annäherung des Heeres und Volles 
beizutragen, wodurch der Bürgerkrieg und Blutvergießen vermieden wirb. 
Demnach bin ich entfchloffen, mit meinen Truppen die Armee des Kaifers 
Napoleons zu verlaffen, unter den Bedingungen, welche ich bier beifüge.“ 
Diefe betrafen den freien Abzug des 6. Armeekorps und Sicherheit für das 
Leben und die Berjon Napoleons. 

Der Marfchall verjchweigt dies und erzählt nur, daß er am 4. April 
feine Generale zu fich berufen, ihnen vie aus Paris erhaltenen Aufforberungen 
mitgetheilt, worauf dieſe einftimmig den Beſchluß gefaßt, die proviforifche 
Regierung anzuerkennen und ſich zur Rettung Frankreichs ihr anzufchließen. 
Ueber die förmliche Unterhandlung mit Schwarzenberg geht er flüchtig hinweg 
und nennt fie nur „pourparlers“. Als vie Marjchälfe bei ihm mit ber be- 
bingten Abbankungsurfunde eintrafen, war, fo verfichert er, noch nicht mit 
Schwarzenberg abgefchloffen. „Diefes Ereigniß, die Abdankung“, führt er 
fort, „gab der Sache ein anderes Anfehen. In Effonne, getrennt von ben 
anderen Chefs der Armee, konnte ich dieſe nicht befragen. Der Rettung des 
Baterlandes hatte ih meine Neigungen zum Opfer gebracht; allein ein Opfer, 
bei weiten größer, als das meinige, das, welches Napoleon brachte, ertheilte 
biefem die Rechtfertigung. Bon jetzt war meine Aufgabe erfüllt, ich konnte 
aufhören mich aufzuopfern.” 

Marmont fegte, wie er verfichert, die Beauftragten Napoleons in Kenntniß 
von feiner Unterhanblung mit Schwarzenberg, welche jedoch noch zu feinem 
Abſchluß gelangt fei. Er folgte der Aufforderung, ſich mit Ney und ven 
anderen nad) Paris zu dem Kaifer von Rußland zu begeben. „Vor meiner 
Adreife von Eſſonne (immer noch den 4. April) machte ich die Generale, 
welchen ich den Befehl übergab, namentli ben General Souham als ben 
älteften, und vie Generale Compans und Bordeſoulle mit der Veranlaffung 
meiner Abreiſe befannt. Ich fündigte ihnen meine nahe Rückkehr an und 
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ertheilte ihnen in Gegenwart ber Bevollmächtigten des Kaiſers den Befehl, 
während meiner Abwefenheit nicht die geringfte Bewegung zu machen. 

„Wir begaben uns zunächit in das Hauptquartier des Fürften Schwar— 
zenberg, um ungehindert nach Paris gelangen zu können. In meiner Unter: 
redung mit dem Fürften machte ich mich von den eingeleiteten Unterhanblungen 
los. Ich fegte ihm die Beranlaffung dazu auseinander. Er begriff mid 
volffommen und ftimmte meinem Entſchluſſe vollftändig bei.” 

Auch Hier berichtet Marmont ungenau und unwahr. Er blieb, während 
die anderen Bevollmächtigten zu Schwarzenberg gingen, im Wagen zuräd und 
ſprach ihn, als jene micht mehr bei ihm waren, allein. 

Die Bedingungen, unten denen er fein Armeeforps von der Armee des 
Kaiſers trennen und nach Verſailles führen wollte, erhielt er von Schwar- 
zenberg in einer förmlichen Bürgfchafts-Urkunde zugefihert; fie lautet: 

„Artikel 1. Ich, Karl Fürft von Schwarzenberg, Marfhall und Dber- 
befehlshaber der verbünbeten Armeen, verbürge allen franzöfiihen Truppen, 
welche in Folge des Senatsbeihluffes vom 2. April die Fahnen Napoleon 
Bonaparte's verlaffen werden, daß fie frei und ungehindert mit Waffen, Ge— 
päd und Munition und mit derjenigen Achtung und den militärischen Ehren- 
bezeugungen, welche fich die alliirten Truppen wechjelfeitig ſchuldig find, ihren 
Rüdzug nach der Normandie nehmen Tönnen. 

Artikel 2. Ich verbürge ferner, daß, wenn in Folge biefer — 
bie Kriegsereigniſſe Napoleon Bonaparte's Perſon in die Hände der Alltirten 
fallen ließen, ihm fein Leben und feine freiheit in einem gewiflen Terrain 
und in einem, nach der Wahl der allüirten Mächte und der franzöfifchen 
Regierung in gewilfe Grenzen eingefchloffenen, Lande garantirt werben jolle. 

In meinem Hauptquartier Chevilly, den 4. April 1814. 
Schwarzenberg.” 

Marmont Hatte verſprochen am heutigen Tage in aller Frühe ven Ab- 
marſch anzutreten; in Rüdfiht hierauf gab Schwarzenberg folgende Dispo 
fitton für den 4. April: 

„Das feindliche Korps des Marſchalls Marmont wird Über Juviſſh auf 
ber großen Straße bis nach Fresnes marfchiren, daſelbſt abkochen und fo- 
dann feinen Marſch nach den Befehlen der proviforifchen Regierung fortfegen. 

„Das 3. 4. 5, und 6. Armeelorps des Hauptheeres follen mit ein- 
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brechender Nacht in der VBerfaffung fein, damit fie auf jedes Ereigniß gefaft 
find; auch das fchlefifche Heer wird fo vorbereitet fein. 

„Bis nach Fresnes wird das feindliche Korps durch 2 Regimenter Ka- 
vallerie des 5. Armeekorps begleitet werben, von bort hingegen durd zwei 
Regimenter ber ruffiichen Referve-Kavallerie bis nach Verſailles; theils bes- 
halb, mehr aber noch wegen der Ungeneigtheit der Einwohner von Verfailfes 
muß diefe Stabt von verbündbeten Truppen jtarf befegt werben.” 

Der Feldmarſchall Blüher war auf fein dringendes Geſuch wegen feines 
zunehmenden Augenibels am 2. April von dem Befehl über das fchlefifche 
Heer entbunden worden und derſelbe dem ruffiichen Feldmarſchall Grafen 
Barklay de Tolly Übertragen worden. An die Stelle Gneifenau’s als Chef 
des Generaljtabes trat General Müffling. An die, unter feinen -Befehl ge- 
ſtellten, vuffifchen und preußifchen Truppen des jchlefiichen Heeres, erließ 
Barklay de Tolly den 4. April nachjtehenden Tagesbefehl: „Solvaten! Eure 
Ausdauer und Euer Muth haben die unterbrüdte franzöfifhe Nation von 
einem Tyrannen befreit, welcher nur für fich handelte und vergaß, was er 
einem geachteten und edelmüthigen Volke ſchuldig war. 

„Die franzöfiihe Nation hat fich fir uns erklärt, unfere Sache ift die 
ihrige geworben und unfere großmüthigen Monarchen haben derſelben Schuß 
und Beiftand zugejagt. 

„Bon diefem Augenblide an find die Franzofen unjere Freunde. Mögen 
Eure Waffen die geringe Anzahl der Unglüdlichen vernichten, welche ben 
ehrgeizigen Napoleon noch umgeben; allein der friedliche Landmann, der ruhige 
Einwohner der Städte, jollen mit Achtung und Schonung behandelt werben, 
wie Bundesgenofien, die mit uns durch dieſelben Intereffen vereinigt find.” — 

Die Dispofition, welche der neuernannte Führer des jchlefifchen Heeres 
für ven 4. April gab, läßt e8 außer Zweifel, daß man unſerer Seits ben 
Uebertritt Marmont'8 für gewiß hielt, jedoch nicht ohne Beſorgniß, Napoleon 
fönne uns noch einen Streich fpielen, 

Barklah's Befehl vom 4. April lautet: „Da ber franzöſiſche Marſchall 
Marmont verfprochen hat, heute Nacht mit feinem Korps von 10,000 Mann 
zu ums überzugehen, fo ift deſſen Marſch über Fresnes und Verſailles be- 
ftimmt, Da es jedoch auch der Fall fein Könnte, daß Napoleon von dem 
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einem nächtlichen Ueberfall unferes linken Flügels benugen wollte, ift es 
unumgänglich nothwendig, daß fämmtliche Korpolommandeurs bis zur gewifjen 
Nachricht des ruhigen Leberganges des franzöfiſchen Korps in beftändiger 
Bereitichaft find, die diefjeitigen Truppen in Marſch jegen zu können. Im 
Fall eines nächtlichen Angriffs des Feindes auf die Hauptarmee wird folgende 
Generaldispofition für die fchlefiihe Armee gegeben.” Auf zwei Fälle wird 
Bedacht genommen; erftens: auf einen Angriff des großen (böhmischen) Heeres 
bei Juviſſy, in welchem Falle General Langeron die Höhen von Lonjumeau 
am linken Ufer der Nette bejegen, die Korps von York und Kleift, Lonjumeau 
rechts laſſend, in des Feindes linfe Flanfe marfchiren follten; zweitens: auf 
einen Angriff des fchlefifhen Heeres, in welchem Falle ſich daffelbe zwiſchen 
Palaiſeau und Morangis aufftelen ſollte. Diefe VBorficht war, wie uns be- 
reits befannt, nicht nöthig, da Napoleon weder den Abmarſch des 6. Armee 
forps (Marmont) ftörte, noh auh am 5. April den beabfichtigten Angriff 
auf Paris unternahm, 

Marmont’8 Bevollmächtigten erhielten noch am 4. April Zutritt zu dem 
rufftichen Raifer. „Bei der Unterhaltung mit Alerander“ erzählt Marmont, 
„war ich nicht einer ber am minbeften Cifrigen in der Vertheidigung ber 
Rechte des Sohnes Napoleons und der Regentin. Die Verhandlung war 
lang und lebhaft. Der Kaifer Alerander ſchloß mit der Erklärung, daß es 
ihm nicht möglich jei, im einer jo wichtigen Angelegenheit allein zu entichei- 
ven; er müfje varüber Rückſprache mit feinen Bundesgenoffen nehmen; allein 
es fchien alles darauf hinzudeuten, vaß er bei der bereits gemachten Erklärung 
verharren werde. 

„Am 5. April des Morgens verfammelten wir uns bei dem Marjchall 
Neh, um eine bejtimmte Antwort abzuwarten. Cinige Zeit waren wir bei- 
fammen, als in großer Haft Oberft Fabvier von Effonne anfam, um mid 
zu benachrichtigen, daß furze Zeit nach meiner Abreife mehrere Orbonnanz- 
officiere angelommen wären, um mich nach Fontainebleau zu dem Kaifer zu 
rufen. Der zulegt angefommene habe hinzugefügt: da der Marfchall abwe— 
jend, ſolle ver, am feiner Stelle ven Befehl führende, General fich unverzüglich 
in das kaiſerliche Hauptquartier begeben. Durch diefe Mitteilung exfchredt, 
hätten die Generale, in ber Meinung Gefahr zu laufen, keinen befjeren Aus: 
weg ſich dem zu entziehen gefunden, als die Truppen in Bewegung zu fegen, 
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um bie feindlichen Xinien zu überjchreiten, Der Oberſt Fabvier habe fie 
eingeholt, als fie bereits die Brüde auf ber großen Straße erreicht hatten. 
Er habe den Generalen die energifchiten Gegenvorftellungen gemadt. Er 
babe fie aufgefordert, meine Rückkehr zu erwarten und die Befehle, weldhe er 
von mir bringen würde. Sie hätten dies förmlich zugefagt. Auf der Stelle 
jhicte ich meinen erften Adjutanten, Denys de Damremont, nad Effonne. 
Ich machte mich felbft zur Abreife dahin fertig, als ein fremder Dfficier, 
welcher an den Kaifer Alerander abgeſchickt war, uns mittheilte: das 6. Korps 
müſſe in diefem Augenblide bereits in Verfailles angefommen fein. Sogleich 
nah Abgang des Oberjt Fabvier hatten die Generale die Ausführung ihres 
verbrecherifchen Vorhabens wieder aufgenommen. Dies ift das Gefchichtliche 
biefer Begebenheit;“ — nach ver Darftellung des Marſchalls Marmont — 
wollen wir Hinzufügen. „Die Generale” fo erzählt er, „hatten die Truppen 
am 5. April früh 4 Uhr nach BVerjailles in Marſch gefett, in Furcht vor 
perjönlihen Gefahren, welche ihnen das Kommen und Gehen mehrerer Offi- 
ciere bes Generalftabes aus Fontainebleau einflößten.” Der General Gour- 
gaud war von dem Kaifer nach Effonne geſchickt worden, um Befehle an 
Marmont zu bringen. Diejer war bereits mit Ney und den anderen Bevoll⸗ 
mächtigten nach Paris abgereift. Gourgaub Hört von den, mit Schwarzenberg 
eingeleiteten, vielleicht Schon abgefchloffenen, Unterhanplungen und eilt zum 
Kaifer zurüd. In Effonne verfammeln fich die Generale, um zu berath- 
ſchlagen, was zu thun fei- Souham, welchem Marmont das Commando über: 
geben Hatte, fpricht fich für den Abfall von Napoleon aus. Compans verlangt 
die Rückkehr Marmont’s abzuwarten. „Seht euch vor!" ruft General Borde— 
joulfe, „ihr Fennt den Ziger (Napoleon) nicht; er ift biutbürftig, er läßt uns 
ſämmtlich erfchießen!” Der Befehl zum fofortigen Abmarſch nach Berfailles 
wird hierauf von Souham gegeben.*) Marmont begab fi am 5. nad) Ver- 
jailles, wo er die Soldaten feines Korps in Aufruhr gegen die Generale 
fand, welche fie bejchuldigten, das Korps an die Fremden verrathen und 
verfauft zu haben. Der Marſchall befchwichtigte durch die Verficherung, daß 
dies feineswegs der Fall jei, ven Aufftand, „allein ver einmal geihane Schritt” 
fagt er, war nicht rüdgängig zu machen, das Uebel um fo größer, da mit bem 


*) Louis Blanc, hist, de dix ans. I. p. 30. 
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feindlihen General eine Convention noch nicht abgefchloffen war. Im Ge- 
gentheil, ich hatte Schwarzenberg den Abbruch der Unterhandlung angefün- 
diget. Demnach befanden fich die Truppen ganz der Gnade der Fremden 
überlajfen, nicht nur biejenigen, welche abmarfchirt waren, ſondern aud die, 
welche ven Kaiſer umgaben. 

„Es blieb nur Eines zu thun übrig: e8 galt Frankreich die Truppen zu 
erhalten, indem man fie unter die Autorität des proviforifchen Gouvernements 
jtellte und die, pdurch den Abmarjch des 6. Korps entitandene Blosjtellung 
durch Garantien für die Perfon des Kaifers auszufüllen. .... Ich begab 
mich zu dem Fürſten Schwarzenberg, verlangte und erhielt von feiner fo be- 
fannten NRechtlichkeit jene Erklärung, welche meinen doppelten Zwed erfüllte. 
Diefe Erklärung wurde, obſchon ich fie nach dem gejchehenen Schlag (ven 
6. April) erhielt, auf ven 4. zurüdvatirt, ven Tag, an welchem bie linter- 
handlung anfing, in der Abſicht die Verwirrung, welche ftatt gefunden, zu 
verbergen und dem, was durch die Furcht und Unordnung meiner Generale 
veranlaßt worden war, einen Schein von Negelmäßigkeit zu geben.“ Uner— 
währt läßt Darmont den Aufruf, welchen er aus Paris ven 5. April „an bie 
Soldaten des 6. Korps” erließ, in welchem er fagt: „Der Augenblid, Sol- 
daten, iji gelommen, wo der Krieg, welchen ihr führt, ohne Zwed und ohne 
Gegenftand ijt; für euch ift Ruhe Bedürfniß. Ihr ſeid die Solvaten des 
Baterlandes, demnach Habt ihr ver öffentlichen Meinung vejfelben zu folgen, 
fie ift e8, die mir gebietet, euch unnügen Gefahren zu entziehen, um euer 
ebles Blut zu erhalten, welches ihr zu vergiefen wilfen werdet, wenn bie 
Stimme des Paterlandes und das öffentliche Wohl es verlangen. Gute Can— 
tonnements und meine väterliche Fürforge werden, ich hoffe es, euch bald bie 
erlittenen Anftrengungen vergefjen machen.” *) 

Diefer Aufruf allein dürfte genügen Marmont's Benehmen als General 
des Kaiſers zu verurtheilen. Den franzöfifchen Geſchichtſchreibern mag es 
überlaffen bleiben, Anklage und Vertheidigung zu führen und den Schuldigen 
zu ermitteln. Uns genügt es, die Thatjache feftgeitellt zu haben, daß der 
alfeingebietende Kaifer die bittre Frucht der Tyhrannei in vollftem Maße zu 
fojten befam: Abfall des Volkes, des Heeres, der Behörden. 


*) Monitene vom 7. April. 
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Ohne von Napoleon Auftrag und Vollmacht hierzu erhalten zu haben, 
ichloffen die, nach Paris abgeordneten, Marſchälle mit Schwarzenberg am 5. 
einen Waffenftiliftand auf 48 Stunden ab, woburd dem Kaifer die lekte, 
ihm noch zu Gebot ftehende, Waffe aus den Händen gewunden ward. Im bie 
Lüde, welche durch den Abmarſch Souhams mit dem 6. Armeeforps entjtanden 
war, hatte unverzüglich Marſchall Mortier einen Theil feines Korps einrüden 
fafjen. Die Nachricht, daß der Kaifer Alerander, fobald er von der Ankunft 
der Truppen Marmont’s in Verſailles Kenntnig erhalten, von einer Abdan— 
fung zu Gunften ves Sohnes nichts mehr hören wollte, vielmehr eine „un« 
bedingte Berzichtleiftung Napoleons für fih und feine Familie” verlangte, 
beftimmten ven Kaifer, mit ven ihm treu gebliebenen Truppen ben Rückzug 
nach der Loire anzutreten, wozu er für ven 6. April die Befehle ertheilte. 

Die aus Paris mit abjchlägigem Beſcheide vom Kaiſer Alexander zus 
rüdgelehrten Marfchälle Ney und Macdonald nebft Caulincourt unterrichteten 
den Raifer genau von ber Lage der Dinge und erfuchten ihn, fie mit neuen 
Vollmachten zur Unterhandlung wegen „unbebingter” Abdankung zu ver- 
jehen. Die Bevollmächtigten begaben fich mit neuen Inftructionen verjehen 
am 7. des Morgens wieder nach Paris, Unterdeffen berief Napoleon feinen 
Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten, Herzog von Baſſano, Maret, zu 
fih und legte dieſem den Plan vor, mit feiner Armee fich gegen Italien hin 
einen Weg zu bahnen, um fich mit dem Heere des Vice-Königs Eugen zu 
vereinigen. Ex gedachte dies den Soldaten des 2. und 7, Armeekorps, welche 
zu einer Heerfhau im Schloßhofe verfammelt ftanden, anzufündigen. Mit 
dem berfömmlichen Zurufe: „Es lebe ver Kaifer” wurde er von den Soldaten 
begrüßt, allein bie Dfficiere, zumal bie höheren, welche von ber nach Paris 
heut abgejenveien „bedingten Abdankungs⸗Urkunde“ Kenntniß hatten, ftimmten 
» nicht mit ein. Nach dem Vorbeimarfch ließ der Kaifer ven Marſchall Oudinot 
in fein Zimmer rufen und fragte ihn: „Darf ip auf die Ergebenheit Ihres 
Armeelorps mit Sicherheit zählen"? „Nein, Sire," war die, in fehr ent- 
fchiedenem Tone gefprochene, Antwort Oudinots, „Em. Mojeftät bat abge- 
danft.“. „„Ja, aber unter Bebingungen””. „Sehr wahr, Sire, allein ver 
Soldat verfteht ſich nicht auf ſolche politiihe Clauſeln.“ „„Dann laſſen 
Sie uns die Nachrichten aus Paris abwarten”, fagte ber Kaifer, welcher 
noch immer einen ihm günftigen Zufall zu erwarten ſchien. Um in ben 
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Truppen, welche fich noch bei ihm befanden, die zu einem kühnen Unternehmen 
nothwendige Entrüftung über das Benehmen Marmont’8 und des Senates 
berborzurufen, ließ er jene denkwürdige Strafrede, in welcher dem Senat 
fein Urtheil gefprochen wird, vertheilen; fie lautet: „Der Kaiſer banft ber 
Armee für die Anhänglichkeit, die fie ihm beweift, vor allem dafür, daß fie 
anerkennt: Frankreich fei in ihm, nicht aber in dem Volke der Hauptitabt. 
Der Soldat folgt im Glüde wie im Unglüde feinem Feldherrn, feine Ehre 
ift feine Religion. Der Herzog von Ragufa (Marmont) hat feinen Waffen- 
geführten eine ſolche Gefinnung nicht eingeflößt, er ift zu den Alliirten über- 
gegangen. Der Kaifer kann die Bedingung nicht gut heißen, unter welcher 
er biefen Schritt gethan. Er fann Leben und Freiheit von feinem Unterthan 
nicht annehmen. Der Senat hat fich angemaßt über bie franzöfifche Regierung 
zu verfügen; verfelbe vergißt, daß er dem Kaifer die Gewalt verdankt, welde 
ex jetzt mißbraucht, daß es ver Kaiſer geweſen, welcher einen Theil ſeiner 
Mitglieder in den Stürmen der Revolution gerettet und einen auderen Theil 
aus der Dunkelheit hervorgezogen und gegen den Haß der Nation geſchützt 
hat. Der Senat bezieht ſich auf Artikel der Verfaſſung, um dieſe ſelbſt um— 
zuſtoßen; er erröthet nicht, dem Kaiſer Vorwürfe zu machen, ohne zu be— 
denken, daß er als erſte Staatskörperſchaft an allen Vorgängen Theil ge 
uommen bat. Er ijt jogar fo weit gegangen, ven Kaifer zu beſchuldigen, biefer 
babe Senatsbejchlüffe bei ihrer Verkündigung abgeändert. Die ganze Welt 
weiß, daß der Kaiſer folder Kunftgriffe nicht bevurfte. Ein Wink war Befehl 
für den Senat, welcher jtets mehr getban hat, als von ihm verlangt wurbe. 
Der Raifer ift den Gegenvorftellungen feiner Minifter ftets zugänglich ge- 
weien, allein er hat immer nım die unbebingtefte Billigung der von ihm 
beſchloſſenen Maßregein vernommen. Wenn fih auch noch Enthufiasmus in 
bie Adreſſen und öffentlichen Reden gemifcht hat, fo ift der Kaiſer Hinter- 
gangen worben. Diejenigen, welche eine folde Sprache geführt, müſſen ſich 
jeldft die Folgen ihrer Schmeicheleien zufchreiben. Der Senat erröthet nicht 
von Schmähfchriften zu fprechen, welche gegen auswärtige Megierungen ver: 
öffentlicht worden wären; er vergißt, daß fie in feinem eigenen Schooße ab» 
gefaßt worden find. So lange das Glüd ihrem Gebieter treu blieb, waren 
e8 auch dieſe Leute und mie ift eine Klage über den Mißbrauch der Gewalt 
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vernommen worben.*) Wenn ber Saifer, wie man ihm vorwerfen will, bie 
Menfchen verachtet hätte, müßte die Welt jetst erkennen, daß er einige Gründe 
dazu gehabt habe. Er befaß feine Würde von Gott und der Nation und nur 
Gott und die Nation können fie ihm wieder nehmen; er hat dieſe Würde 
ftets als eine Bürde angejehen und indem er fich ihr unterzog geſchah es in 
der Ueberzeugung, daß er allein fie zu tragen vermöge.. Das Wohl Frank: 
reich fchien eins mit dem Geſchicke des Kaifers zu fein; jest da das Glück 
fich gegen ihn erklärt hat, kann nur der Wille der Nation ihn vermögen, 
auf dem Throne zu bleiben. Wenn er fich aber als das einzige Hinderniß 
des Friedens zu betrachten hat, bringt er Frankreich freubig den Thron zum 
Opfer. Er hat daher den Firften von ber Moskwa und bie Herzöge von 
Bicenza (Caulincourt) und Zarent (Macdonald) nah Paris gefenvet, um 
Unterhandlungen anzufnüpfen. Die Armee mag überzeugt fein, daß die Ehre 
des Kaifers und das Glück von Frankreich nie mit einander in Wiberfpruch 
ftehen werben.“ „Napoleon. 
Der Senat, welcher ſich weder grämte noch ſchämte, kümmerte fich nicht 
im mindeften um bie, in den Wind gefprochenen Schimpfreden des entthronten 
Kaifere. Der Monitenr vom 7. April verkündete: „Louis Stanislas Kavier 
ift den Wünfchen der Franzofen durch eine conftitutionelfe Charte zurüdge- 
geben, gleich vortheilhaft für das Volk und für die erlauchte Familie, welche 
dafjelbe zu beherrfchen berufen ift. Neben einer fo großen Neuigkeit erbleichen 
alfe anderen.” Für bie fliegenden Buchhändler der Boulevards hatte es feit 
fanger Zeit fein jo einträgliches Gejchäft gegeben, als „la charte constitu- 
tionelle“, deren 29. Artikel alfo lautete: „Gegenwärtige Gonftitution wird 
dem franzöfifhen Volke zur Annahme unterbreitet werben in einer noch zu 
bejtimmenvden Form. Louis Stanislas Xavier wird zum Könige ausgerufen 
werben, fobald er geſchworen und unterzeichnet hat: „„Ich nehme die Eon. 
ftitution an; ich ſchwöre fie zu beobachten und beobachten zu laſſen.“ Diefer 
Schwur wird bei ber Feierlichkeit wiederholt werben, bei welcher er ben 
Schwur der Treue der Franzofen empfangen wird.” Es fam fpäter ganz 
anders, als die Herren Senatoren e8 fich einbilveten. Eine VBerorbnung ber 


*) Eben jo wenig wie von bem gegenwärtigen Senate gegen Napoleon IIL.; dergleichen 
fuchsſchwänzelnde Unterwürflinge Haben nicht Luſt fich dahin Bringen zu laffen, wo der Cayenne» 
Pfeffer wächſt. 
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proviforifchen Regierung vom 7. April machte bekannt, daß bie zur Ankunft 
Ludwig XVII. alle öffentlihen Akte nur Gültigkeit hätten, wenn fie von ihr 
vollzogen wären und unter dem 8. April wurden alle, von Napoleon Bona— 
parte feit feiner Thronentfegung geichehenen, Akte für ungültig erklärt. 

Auf das wiederholte Anbringen der, von Paris am 10. nach Fontaine: 
bleau zurüdgelehrten, Marihälle — das Betragen Ney's bei diefer Gelegen- 
beit wird fogar al8 „brutal“ bezeichnet — ließ ſich Napoleon endlich herbei, 
bie, von ihm geforderte „unbebingte Entfagungs-Akte” in nachftehender Weife 
auszuftellen: „Da die verbündeten Mächte verfündet haben, der Kaiſer Na- 
poleon jei das einzige Hinderniß der Wiederherftellung des Friedens von 
Europa, jo erklärt ver Kaiſer Napoleon, treu feinem Eide, daß er für fid 
und feine Erben dem Throne von Franfreih und Italien entfagt und daß 
es fein perjönliches Opfer giebt, welches er nicht dem Wohle Franfreihs zu 
bringen bereit ift.“ 

Fontainebleau, ven 11. April 1814. „Napoleon.“ 

Die Bevollmächtigten des Kaifers hatten es fich angelegen jein laffen, 
als Preis für diefe unbebingte Entjagung unter möglichit günftigen Bedin— 
gungen mit ven verbündeten Mächten einen Bertrag abzufchließen, durch 
welchen die Zukunft Napoleons und feiner Familie feftgeftellt wurde. Der: 
jelbe lautet: „Se. Majeftät ver Kaifer Napoleon von einer und Ihre Maje- 
ftäten ver Kaiſer von Deftreih, König von Ungarn und Böhmen, ver Kaifer 
aller Reuſſen und der König von Preußen, in ihrem eigenen Namen jo wie 
anderer Seit in dem ihrer Verbündeten in Unterhandlung getreten, haben 
zu ihren Bevollmächtigten ernannt: Se. Majeftät der Kaifer Napoleon die 
Herren Armand-Auguftin-tonis de Caulincourt, Herzog von Bicenza, Grof- 
ftallmeifter, Senator, Minijter der auswärtigen Angelegenheiten und Michel 
Mey, Herzog von Elcdingen*) u. j. w. Seine Majeftät der Kaijer von 
Deftreih u. ſ. w. 

Artifel 1. Se. M. ver Kaiſer Napoleon entjagt für fich, jeine Nach— 
folger und Nachkömmlinge, wie auch für jedes Mitglied feiner Familie jebem 
Rechte von Oberherrſchaft und Souverainetät ſowohl auf das franzöſiſche 
Reich und Königreich Italien, als auf jedes andere Land. 





*) Mey hatte aus Rüdficht für ben Kaifer Aleranber feinen Titel „Filrft von der Moatwa“ 
fortgelaffen. 


Der Tractat von Fontaineblean. 1049 


Artilel 2. Der Kaiſer und die Kaiferin Marie Louife behalten Te 
benslänglic) dieſe Titel und Würden bei, die Mutter, Brüder und Schweftern, 
Neffen und Nieten des Kaifers werben gleichfalls überall, wo fie ſich auf: 
balten werben, den Titel von Prinzen feiner Familie führen. 

Artikel 3. Die Inſel Elba, welche ver Kaifer zu feinem Aufenthalte 
gewählt hat, wird während feines Lebens ein abgefondertes Eigenthum bleiben, 
welches er mit allen Rechten eines Souverains befigen wird. Außerdem wirb 
bem Kaifer Napoleon ein Einfommen von zwei Millionen Franken, in Renten 
auf das große Buch von Frankreich, gegeben werden, von welchen eine Million 
auf die Kaiferin zurüdfält. 

Artikel 4. Alle Mächte verfprechen, fich bei den Raubftaaten zu ver- 
wenden (man bevenfe: für den Staatenräuber bei ven Raubftaaten!), damit 
viefelben bie Flagge und das Zerritorium von Elba veipectiven, welche in 
ihren Verhältniſſen mit den Barbaresfen gleiche Rechte mit Frankreich ge- 
nießen ſoll. 

Artikel 5. Die Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla werben 
ber Raiferin Marie Louife als Eigenthum und mit allen Rechten ver Souve- 
rainetät übergeben werben; fie werden auf ihren Sohn und feine Nachlom- 
menfchaft in grader Linie übergehen. Der Prinz, ihr Sohn (bisher König 
von Rom), wird von biefem Augenblide an den Namen eines Fürften von 
Parma, Pincenza und Guaftalla führen. 

Artikel 6. In den Ländern, auf welche der Kaiſer Napoleon Verzicht 
feiftet, werben für ihn und feine Familie Domänen vorbehalten, oder Renten 
auf das große Bud von Frankreich, gegeben von einem jährlichen Rein-Er— 
trage von 2,500,000 Franken. Diefe Domänen und Renten werben als 
völliges Eigenthum, mit welchem fie nah Willkür werden fchalten und walten 
können, ben Prinzen und Prinzeffinnen feiner Familie gehören umd unter fie 
fo vertheilt werden, daß bie Einkünfte eines jeden nach den folgenden Ver— 
hältniffen beftimmt werben, nämlich: ber Mutter des Kaiſers 300,000 Franken; 
dem Könige Joſeph (Spanien) und der Königin 500,000; dem Könige Louis 
(Holland) 200,000;*) der Königin Hortenfe und ihrem Sohne 400,000; dem 





*) Louis Bonaparte, welcher bamals in Lauſanne lebte, mit feinem Bruder längft im 
Zermürfniß, lehnte die Schenkung ab durch eine öffentliche Erflärung vom 18. Juni 1814, 
alſo Tautend: „Der ehemalige König von Holland, welcher feit dem Monat Inli 1810 ben 
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Könige Jeröme (Wejtphalen) und der Königin 500,000; die Prinzeffin Elifa 
300,000; ver Brinzeffin Pauline 300,000. Die Prinzen und Prinzeffinnen 
ver Familie des Kaifers werden außerdem alle beweglihe und unbewegliche 
Güter, von welcher Art fie auch fein mögen, welche fie ald Privat-Perjonen 
befigen und namentlich die Renten, welche jie gleichfalls ala Privat-Berfonen 
auf das große Buch von Franfreih, oder auf den Mont-Napoleon zu Mai: 
land genießen, behalten. 

Artikel 7. Das Yahresgehalt ver Kaijerin Joſephine (dev gefchievenen 
Gemahlin Napoleons) wird auf eine Million Franken reduzirt, in Domänen 
oder Verfhreibungen auf das große Buch von Frankreich. Sie behält ven 
fortwährenden Genuß ihrer beweglichen und unbeweglichen Privatgüter und 
wird fie ven Gefegen von Frankreich gemäß genießen fünnen. 

Artikel 8. Es wird dem Prinzen-Eugen, Vice-König von Italien, eine 
angemefjene Berjorgung außerhalb Italien gegeben werden. 

Artikel 9. Was ver Kaiſer Napoleon in Frankreich befigt, fei es als 
außerordentliche, oder ald Privatvomäne, bleibt bei der Krone. Aus ven 
Fonds, welche der Kaifer Napoleon, entweder auf das große Buch, auf die 
Bank von Frankreich, oder anf die Wälder-Actien, oder auf jede andere Art 
angelegt hat und welche ver Kaifer ver Krone überläft, wird ein Kapital 
vorbehalten, welches jedoch zwei Millionen Franken nicht überfteigen wird, 
um als Önadengefhenf zu Gunjten der Perjonen angewendet zu werben, 
welche fih auf dem Etat befinden werben, welchen der Kaijer Napoleon un- 
terichreiben und der dann der franzöſiſchen Regierung übergebeu werden wirb.*) 

Artifel 10. Alle Diamanten der Krone werden in Frankreich bleiben. 

Artikel 11. Der Kaifer Napoleon wird dem Schate und anderen 


Namen eines Grafen Louis de St. Leu führt, erflärt, daß er auf Alles Verzicht leiftet, was 
in bem Traltat von Fontaineblean vom 11, April db. 3. ihn betrifft. Außerdem erklärt er, 
daß er Niemand ein Recht zugefteht, für ihn bejonbere Bortheile anzunehmen, oder ſolche zu 
Gunſten feiner Kinder zu ftipuliren u. f. w.“ 

) Der Enbinets:-Sefretär bes Kaiſers, Baron Fain, welchem der Kaifer aus biefem Fond 
eine Belohnung von 40,000 Franken beftimmt hatte, erhielt biefe eben jo wenig wie bie an- 
deren tremen Diener Napoleons von Ludwig XVII. ausbezahlt. „Den Legatairs gewährte 
die Unterfchrift der mächtigſten Fürſten nicht jene ummiberruflihe Garantie, welche die Un- 
terfchrift zweier Notare im bürgerlichen Leben den unbedeutendſten Beflimmungen biefer Art 
verleiht.“ (Fain, Manuscrit p. 252.) 
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öffentlichen Kaffen alle Summen und andere Effecten zurüdgeben, welche auf 
feinen Befehl weggenommen find, bie Eivillifte ausgenommen. 

Artikel 12. Die Schulden des Haujes des Kaifers Napoleon, jo wie 
fie bei Unterzeichnung des gegenwärtigen Tractats find, werden unmittelbar 
auf dem KRüdftande des äffentlihen Schatgs an die Civillifte nach dem, von 
einem dazu ernannten Commiſſär unterfchriebenen, Etat abgetragen. 

Artikel 13. Die BVerbindlichkeiten des Monte-Napoleone zu Mailand 
gegen alfe feine Gläubiger, es ſeien Franzofen, oder Fremde, werden pünft- 
fih und ohne irgend eine Abänderung erfüllt. 

Artikel 14. Zur freien Reiſe des Kaifers, der Kaiferin, ver Prinzen 
und Prinzeffinnen und aller Perfonen ihres Gefolges, die fie begleiten, oder 
fih außerhalb Franfreih niederzulaffen wünſchen, werben vie nöthigen Ge— 
leitsbriefe gegeben werben, fo wie auch für den freien Durchgang alfer Equi— 
pagen, Pferde und Effecten, die ihmen zugehören. Die verbündeten Mächte 
werben demzufolge DOfficiere und Mannfchaften geben, um fie zu geleiten. 

Artikel 15. Die kaiſerlich franzöſiſche Garde wird ein Detachement 
von 12 bis 1500 Manı von allen Waffengattungen zur Eskorte bis St. 
Tropez geben, wo die Einfhiffung ftattfinden wir. 

Artikel 16. Es werben dem Kaijer Napoleon nebft feinem Gefolge, 
um an feinen Bejtimmungsort zu gelangen, eine bewaffnete Corvette und bie 
nöthigen Schiffe gegeben. Die Corvette wird ein Eigenthum bes Kaiſers bleiben, 

Artikel 17. Der Raifer wird zu feiner Wache 400 Freiwillige, Offi- 
ciere, Unterofficiere und Soldaten mitnehmen und behalten vürfen. 

Artikel 18. Alle Franzoſen, melde dem Kaiſer Napoleon oder feiner 
Familie folgen werben, find, wenn fie ihre VBortheile als franzöfiihe Bürger 
nicht verlieren wollen, verpflichtet, in dem Zeitraume von 3 Jahren nad 
Franfreih zurüdzufehren, e8 wäre denn, daß fie Aemter befleiveten, welche 
fi die franzöfiiche Regierung vorbehält, nach Ablauf diefer Frift zu bewilligen. 

Artikel 19. Die polnifhen Truppen von allen Waffen, welche im 
franzöfifhen Dienfte ftehen, werben die Freiheit haben nach Haufe zurüdzu- 
fehren und behalten ihre Bagage und ihre Waffen als einen Beweis ihrer 
ehrenvollen Dienfte. Die Officiere, Unterofficiere und Soldaten werben bie 
Dekorationen, die ihnen bewilligt worben find, fo wie bie, mit dieſen Deko 


rationen verknüpften Penfionen beibehalten. 
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Artikel 20. Die hohen Mächte verbürgen die Vollziehung aller Ar- 
tifel des gegenwärtigen Zraktats, fie verbinden fich auch dazu, daß fie von 
Franfreih angenommen und verbürgt werben. 

Artifel 21. Die Ratification und Auswechslung gefchieht zu Paris in 
Zeit von zwei Tagen, ober wo möglich noch früher. 

(unterzeichnet) Caulincourt, Herzog v. Vicenza; Neh, Herzog v. Eldhingen; 
Machonald, Herzog von Tarent; Fürft Metternid; Graf Stadion; 
Andreas Graf Raſumowskh; Karl Robert Graf v. Neſſelrode; Caſtle— 
reagh; C. Auguft Freiherr v. Hardenberg. 

Erft nach längerem Unterhandeln, wobei Napoleon mit großer Hart: 
nädigfeit auf einzelnen Punkten: namentlich auf dem Saifertitel, auf dem 
Souveränetäts- und Eigentbumsrechte ver Infel Elba, auf den, ihm zur Be- 
lohnung feiner Treuen zur Verfügung zu ftellenden, 2 Millionen, auf dem 
Mitnehmen eines Bataillons alter Garde nach Elba beitanden hatte, geneh- 
migte er ben Vertrag, verweigerte jedoch die Unterzeichnung. In düfterem 
Hinbrüten verbrachte er den Tag; er führte Selbſtgeſpräche über den Selbſt— 
mord und machte Anftalt, zu einem verzweiflungsvollen, legten Mittel zu 
greifen. „Bejuchen wir ihn in Fontainebleau. Seine Unfhlüffigkeit iſt jäm— 
merlich, er weiß als Kaifer weder zu leben noch zu fterben: Erft fagt er für 
fi bedingt ab, nimmt diefe Erflärung zurüd, jagt dann unbedingt ab; allein 
faum bat er dem Herzog von Vicenza das verhängnißvolle Papier eingehän- 
digt, jo gerent es ihn und fo läuft er ver weggegebenen Krone nad wie ein 
Kind dem Spielzeug, das es verloren hat. Enplih, da er jich überzeugt, 
daß feine Unterfchrift unwiderruflich ift, werfucht er es, die verlorene wirkliche 
Größe duch eine gemachte zu erfeßen; er will den Philofophen fpielen, er 
glaubt an feinen Erinnerungen genug zu haben, er unterhält ſich laut mit 
großen Männern des Alterthums und jpricht von einem glorreichen Selbft- 
morde. Es war eine Comödie, welche ein großer Mann fich ſelbſt vorfpielte."*) 


*) L. Blanc, histoire de dix ans. I. p. 35. Wenn Mone’s Kriegserlärung gegen 
unwiſſenſchaftliche Behandlung der Gefhichte einen ruhmvollen Kampf und gewilfen Sieg für 
ihn in Ansficht ftellt, fo fpricht er doch der Geihichtfchreibung ihre höchſte Befähigung: das 
Erkennen und Begreifen ab, wenn er „Rapoleon I. einen Riefen nennt, den unjere Zeit nur 
anftaunen und bewundern fann.” Mit bem blofen Anftaunen und Bewundern iſt's in 
der Geſchichtſchreibung nicht gethan. (Mone, kritiſche Bemerkungen über den neneften Stanb 
ber Geſchichtſchreibung. 1858. Seite 75.) 
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Näheres, obſchon nichts Zuverläſſiges theilt Baron Fain hierüber mit. 
„Zur Zeit des Rückzuges von Moskau“ erzählt ver Cabinets⸗-Sekretär, „hatte 
fih Napoleon, für ven Fall eines Unglüds, das Mittel verfchafft, nicht lebend 
in die Hände ber Feinde zu fallen. Er hatte ſich durch feinen Chirurg Yan 
ein Beutelhen mit Opium geben laffen, welches er, fo lange Gefahr vor- 
handen war, an einer Schnur am Halfe trug.*) Später verwahrte er das 
Bentelhen in einem Geheimfache feines Reiſekaſtens (necessaire). Diefe 
Nacht (11. zum 12,) fchien ihm der Moment gefommen zu fein, zu dieſem 
legten Mittel zu greifen. Der Kammerdiener, welcher im Nebenzimmer bei 
Halbgeöffneter Thür fehlief, Hatte ihn aufftehen gehört, ihn etwas in ein Glas 
Waſſer jchütten, dies austrinfen und fich wieder niederlegen gefehen. Bald 
darauf hatten große Schmerzen Napoleon zu dem Belenntniß, daß fein Ende 
nahe fei, gezwungen. Auch Yoan wurde gerufen; als viefer ſah, was vor- 
gefallen und er den Kaifer fi darüber beflagen hörte, daß die Wirkung bes 
Giftes nicht auf der Stelle erfolge, verlor er den Kopf und lief eiligft aus 
Vontainebleau auf und davon. Man fügt Hinzu: Napoleon fei hierauf in 
einen tiefen Schlaf gefallen, ein ftarfer Schweiß fei eingetreten, worauf bie 
Schmerzen aufgehört und die Beforgniß erregenden Anzeigen nach und nach 
verfhwunden wären, jei es, weil die Gabe zu Hein geweſen, oder weil bas 
Gift feine Kraft verloren gehabt. Man erzählt, daß Napoleon, erftaunt bar- 
über, daß er noch am Leben fei, einige Minuten nachgebacht und dann aus— 
gerufen babe: „Gott will es nicht“! und der Vorſehung, welche für die Er— 
haltung ſeines Lebens geſorgt, Alles anheimſtellend, habe er ſich dem, was 
ihm ferner beſtimmt ſein würde, überlaſſen.“ 

„Dieſe Vorgänge“ fügt Fain hinzu, „ſind das Geheimniß des inneren 
Palaſtes. Wie dem auch ſein möge, am nächſten Morgen ſtand Napoleon 
auf und zog fich an, wie gewöhnlich. Sein Widerſpruch den Tractat zu un— 
terzeichnen hatte aufgehört, er unterzeichnete.” **) 

Einer, aus zuverläffigerer Duelle uns zugegangenen, Mitteilung zu 
Folge wurbe bie Vergiftungskomödie in anderer Weife gefpielt. „Ich be 


*) Es war, bemerkt Fain, nicht bios Opium, fonbern eine, von Cabanis angegebene, 
Miſchung, dieſelbe mit welcher fih Condorcet vergiftete. Ob Opium in einem Bentelchen 
(sachet) gut verwahrt fein dürfte, ſteht zu bezweifeln. 

*#*) Fain, Manuscrit de 1814, p. 256. 
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fand mich in Aufträgen meines Chefs, des Feldmarſchalls Barklay de Tollh 
am 12. April in Fontainebleau. Bon meinem Zimmer aus konnte ich in 
das, welches der Kaiſer bewohnte, ſehen. Er hatte ein ftarfes Kohlenfeuer 
in feinem Kamine anfhüren laffen, dann ven Kammerbiener gehen heißen 
und fich nahe an die Gluth gefegt. Wir glaubten, er fei eingefchlafen, als 
er plötzlich ſich Frampfhaft aufraffte, ein Fenſter anfriß und frifche Luft ein- 
ließ. Der Kammerbiener, der auf meine Beranlaffung Lärm an ber ver: 
chloffenen Thür machte und dem der Kaifer öffnete, hat mir mitgetheilt: er 
babe die Kaminklappe verjchloffen gefunden und der Kaifer habe ihm gejagt, 
daß er einen mißlungenen Verſuch, fich durch Kohlendampf zu erſticken, ge: 
macht habe.” *) 

Auf Maret’8 eben jo wohlmeinendes als dringliches Zureden unterfchrieb 
der Kaiſer am 12. nachſtehende Erflärung: „Wir haben oben jtehenden 
Tractat in allen und jeden Artikeln genehmiget, erflären ihn für angenommen, 
ratificirt und beftätigt und verfprechen deſſen unverleglihe Beobachtung. 

„Zu beiferer Beglaubigung haben wir Gegenwärtiges ausgeftellt, un- 
terzeichnet und mit unferm Faiferlichen Siegel verjehen. 

So gefhehen Fontainebleau, den 12, April 1814. 
(gezeichnet) Napoleon. 
Der Minifter Stantsfecretär Herzog von Baſſano.“ 

Nah Unterzeichnung des Tractates ſchien der Kaifer die, bis jet noch 
immer gehegten, Pläne, ben Kampf twieder aufzunehmen, gänzlich fallen zu 
laffen. Zu den, bei ihm verfammelten, Marfchällen und Generalen fagte er: 
„Seht, da alles zu Ende tft und ich nicht bleiben kann, ift die Familie der 
Bourbons das Befte fiir euch, denn fie wird alle Parteien um fich vereinigen. 
Der König wird Frankreich fo übernehmen, wie man es ihm wirb übergeben 
wollen; ich aber konnte Frankreich nicht anders behalten, als jo, wie ich es 
empfangen hatte. Er hat Geift und Talent, er ift alt und kränklich und ic 
glaube nicht, daß er feinen Namen an eine fchlechte Regierung wirb fmüpfen 
wollen. Das Befte für ihn wäre, fich in mein Bett zu legen und nur bie 
Meberzüge zu wechleln. 

„Wenn feine Familie fi Hug benimmt, werbet ihr glüdlich fein; aber 


*) Nach einer, dem Berf. von dem General von Müffling gemachten, mündlichen Mit- 
theilung. 
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man muß die Armee gut behandeln und darf nicht auf die Vergangenheit 
zurüdtommen, font wird die neue Herrfchaft nicht von Dauer fein. Bor 
allem muß man fich hüten die Nationalgiiter anzutaften, denn bas ift ber 
Einfchlag, der das ganze Gewebe zufammenhält, wenn man einen einzigen 
Faden durchſchneidet, ift’8 aus mit dem Werke. Die Borjtadt St. Germain 
(das alte Adels Viertel) wird dem Könige viel zu ſchaffen maden. Wenn 
er lange herrſchen will, muß er fie im Blofadezuftande halten; er wird dann 
allerdings von ihr eben jo wenig geliebt werden, wie ich, denn das ift eine 
englijche Colonie inmitten Frankreichs, welche Alles am fich reißen will und 
fih wenig um bie Ruhe und das Wohl des Baterlandes kümmert, wenn nur 
fie im Befige von Ehrenftellen, Privilegien und Vermögen ift, für welche 
allein fie, wie jie jagt, geichaffen und in die Welt geſetzt fei. Wenn ich 
Ludwig XVIH. wäre, wiirde ich die alte Garde nicht beibehalten, denn nur ich 
verjtehe fie zu leiten und übrigens habe ich fie zu gut behandelt, als daß jie 
mir ihre Liebe nicht bewahren ſollte. Ich würde fie auflöſen, und ihr gute 
Benfionen, oder den alten Dfficieren und Soldaten, die fort dienen wollten, 
höhere Stellen in ber Linie geben. Dann würde ich mir eine neue Garde 
aus der Armee bilden.” 

Napoleon Hatte nach Unterzeichnung der Abdankung ven Befehl über die, 
in und bei Fontainebleau verfammelten Truppen dem Marjchall Berthier 
übergeben. Diefer beeilte fich fofort, noch am 11. April, an ven Senat und 
die proviforiiche Regierung nachjtehende Berficherung feiner und des Heeres 
Ergebenheit einzufenden: „Das Heer, deſſen Wejen der Gehorfam ijt, hat 
nicht berathen, es hat feine Anhänglichkeit fund gegeben, ſobald feine Pflicht 
es ihm geftattete. Treu feinem Eide wird das Heer dem Fürften treu fein, 
welchen die Nation auf ben Thron Frankreichs beruft. 

„Ih anerfenne (jadhere) für mich und meinen Generalftab die Alte 
des Senats und ber proviforifhen Regierung.” 

Sontainebleau, den 11. April 1814, 
(g85) „Der Prinz Vice-Connetable, Major-General Alerander* (Berthier). 

Der Major-General verließ Fontainebleau, ohne fi von dem Kaifer zu 
beurlauben, oder Abſchied von ihm zu nehmen. Bon Stunde zu Stunde 
wurde es einfamer und verlaffener in dem Schloife. 

Die A breife des Kaiſers aus Fontainebleau verzögerte ſich durch allerlei 
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Schwierigkeiten, welche er aufs Nene machte. Da er anfänglich Corfika, 
dann Sardinien als Befitthum verlangte, hatte e8 längerer Unterhandlung 
beburft, bis er fich mit Elba, welches er zuletzt in Vorſchlag gebracht, begnügte. 
Jetzt fchlug er es aus, die Weberfahrt auf einem franzöfiihen Schiffe zu 
machen, aus Beforgnif, wie man meinte, es fei Befehl gegeben, ihn über 
Bord zu werfen. Es wurbe ihm anftatt der franzöfifchen Brigg „l’Inconstant“ 
(ver Unbeftändige) die englifche Fregatte „Ihe Undaunted“ (der Unverzagte) 
zur Verfügung geftellt. Dann machte ev Einwendungen gegen ben, ihm an- 
gewiefenen, Landweg über Auxerre, Lyon, Grenoble, Gap und Digne nad) 
Frejus, wo er fich einfchiffen follte; er verlangte auf der Straße von Lyon 
nach Valence und Avignon zu reifen. Auch hierzu traf bie Genehmigung von 
Paris ein. Jetzt verlangte er die Anweifung der franzöftfchen Regierung an 
den Feftungs- und Hafenfommandanten von Porto: Ferrajo zu jehen, indem 
er beſorgte, von dort zuriidgewiefen zu werben. Endlich traf auch dieſe, nad 
feinem Verlangen ausgefertigt, ein und er beftimmte den 20. April zum Tage 
feiner Abreife. 

Die von den verblindeten Mächten dem Kaifer auf deſſen Wunſch zum 
Geleit durch die, von Truppen bejegten, Gegenden beigeorpneten Commiffäre 
waren bereit8 am 16. April in Fontainebleau eingetroffen. Für Deftreich 
General Koller; für Preußen ver Oberft, Graf Truchjeh-Waldburg; für Ruß— 
land Oberft Graf Schumaloff; für England Oberft Campbell. „Wir wurden“, 
erzählt ber preußifche Commiſſär Oberft Graf Truchfeß-Walbburg, „ein jeder 
einzeln, und zwar ziemlich Falt von Seiner Majeftät empfangen. Sein Un- 
wilfe und feine Berlegenheit ftiegen auf's Aeußerſte, als man ihm einen Com— 
miffär Preußen’s anmeldete. „Befinden fich” fragte er mich, „auf ber Straße, 
bie wir nehmen, preußifche Truppen?” Als ich dies verneinte, fagte er: „in 
diefem Falle können Sie fih die Mühe erfparen, mich zu begleiten.” Ich 
entgegnete: „dies ſei für mich feine Mühe, vielmehr eine Ehre;“ allein er 
bebarrte bei feiner Anficht und als ich ihn verficherte: es fei mir unmöglich, 
mich des chrenvolfen, mir von Seiner Majeftät ertheilten, Auftrages zu ent- 
heben, fprad er Fein Wort weiter mit mir und fah mich fehr ungnäbig an. 
Auch gegen den öftreichifchen Commiffär beflagte er fich darüber, daß man 
ihm einen preußifhen Commiſſär gefchidt Habe und als General Koller be: 
merkte: „er jelbft habe Gommiffäre von fümmtlichen verbilndeten Mächten 
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verlangt“ entgeguete Napoleon fehr heftig: „Nun? warum hat man nicht auch 
einen von Baden und einen von Darmſtadt geſchickt?“ 

Am 20. endlich des Morgens 10 Uhr waren fämmtlihe Wagen im 
Schloßhofe vorgefahren, als der Kaiſer den General Koller rufen ließ und . 
ihm fagte: „Ich habe über das, was mir zu thun übrig bleibt, nachgedacht, 
ich habe entſchieden nicht abzureifen. Die Alliirten halten nicht Wort in dem, 
was fie mir zugefagt haben; deshalb kann auch ich meine Abdankung zurüd- 
nehmen, welche ich nur bebingungsweife gegeben habe. Mehr als 1000 Adreſſen 
habe ich im diefer Nacht erhalten, man beſchwört mich, bie Zügel der Regie— 
rung wieder zu ergreifen. Ich babe auf die Rechte meiner Krone nur ent- 
fagt, um Frankreich die Schreden eines Bürgerkrieges zu erjparen, da ich 
nie einen anderen Zwed, als feinen Ruhm und fein Glüd Hatte Nun, da 
ich von der Unzufriedenheit Kenntniß erhalte, welche die Maßregeln der neuen 
Regierung einflößen, da ich fehe, wie man die mir gegebenen Verſprechungen 
erfüllt, kann ich meinen Garden die Gründe auseinander jegen, welche mich 
veranlaffen, meine Abdankung zu widerrufen, und ich will doch ſehen, ob 
man mir das Herz meiner alten Soldaten zu entreißen im Stande jein wird. 
Es ift wahr, bie Anzahl der Truppen, auf welche ich rechnen kann, beläuft 
ſich nicht über 30,000 Mann; allein in wenigen Tagen kann ich fie auf 
130,000 Mann bringen. Sie müfjen wiffen, daß ich, ohme meiner Ehre zu 
nahe zu treten, meinen Garden fagen fann, daß ich, nur die Ruhe und das 
Glück des Baterlandes bedenkend, auf alle meine Rechte Verzicht leifte und 
daß ich fie aufforbere, eben fo wie ich es thue, dem Wunfche ber Nation 
nachzulommen.“ 

Als General Koller den Kaiſer bat, ihm zu ſagen, worin bie Verbän- 
beten den Vertrag verlegt hätten? entgegnete er: „barin, daß fie die Raiferin 
verhindert haben, mich bis St. Tropez (dem Einfchiffungsplage) zu begleiten;“ 
worauf ihn General Koller verficherte, daß e8 ber freie Entſchluß der Kaiſerin 
fei, ihm nicht zu begleiten. 

Es war 11 Uhr, Der Adjutant des Kaifers trat ein und meldete im 
Auftrage des Großmarſchalls, daß Alles zur Abreife bereit fei. „Kennt mich 
der Großmarſchall nicht”? fuhr der Kaifer ven Adjutanten an. „Seit warn 
muß ich mich nach feiner Uhr richten? Ich werbe abreifen, wenn es mir bes 


liebt, vielleicht auch gar nicht.” Der Abjutant verließ das Zimmer, Der 
s133 
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Kaiſer jehritt auf und ab, unaufhörlich über das Unrecht, das ihm gejchehe, 
ihimpfend. Seinen Schwiegervater nannte er einen Mann ohne Religion, 
welcher an der Scheidung feiner Tochter arbeite, anjtatt fih das gute Ein- 
verjtündniß unter feinen Kindern angelegen fein zu laſſen. Daß der Kaiſer 
von Rußland und ver König von Preußen der Kaiferin in Nambouillet einen 
Befuch gemacht, fei gejchehen, um ihm in feinem Unglüd zu verhöhnen. Er 
verjuchte es, den General Koller zu überzeugen, daß die Yage Dejtreiche, 
welches an Frankreich feine Stüße mehr habe, durch die Verbindung Preußens 
mit Rußland jehr gefährdet fei u. f. w. und wollte ſich darüber rechtfertigen, 
daß weder in Prag, noch in Frankfurt oder Chatillon der Friede zu Stande 
gelommen fei. Zu dem preußiſchen Oberſt gewendet fagte er: „Ich hatte 
die Revolution niebergeworfen, euer König, euere Steins und Hardenbergs 
haben fie wieder aufgerichtet und gegen mich in das Feld geführt; ihr meint, 
ihr hättet vie Völker gegen mich aufgeboten, nein, gegen euch ſelbſt werben 
fie fich erheben. „Napoleon“ bemerkt %. Blanc, „welcher das Bolf in Uni: 
form fehr liebte, verabjcheute das Volk in der Bloufe; er wurde dafür 
bart beftraft. Als die Fremden 1814 vor Paris erfchienen, hatte dev Kaifer 
die Bourgoifie, welche Alles vermochte, gegen fich, bie Arbeiter der Vorſtädte, 
welche er nicht bewaffnen ließ, für fih. Er fiel, weil er nicht der Arm ver 
Demofratie jein wollte.”*) Der verunglüdte, oder nicht ernſtlich gemeinte 
Verſuch des Selbſtmordes, deſſen wir Erwähnung thaten, mochte ihm eben: 
falls noch einmal in’s Gedächtniß kommen; er äußerte: „Ich fehe nichts 
Großes darin, feinem Leben ein Ende zu machen, wie Einer, welcher im 
Spiel all fein Geld verloren hat. Es gehört bei weiten mehr Muth dazu, 
fein unverdientes Unglüd zu überleben. Ich habe ven Tod nie gefürchtet, 
das habe ich in vielen Schlachten bewiejen und erjt noch kürzlich in ver 
Schlaht bei Arcis fur Aube, wo mir vier (?) Pferde unter dem Leibe er— 
jchoffen wurden.” Er fam von dem Hundertjten in's Tauſendſte und feine 
Reden machten auf die Anwefenden den peinlichen Einbrud, als ob fie einen 
Berurtheilten zum Schaffott geleiten jollten, welcher vorher noch feine Galle 
ausſchütten und fein Gewiffen erleichtern wollte. „Ich habe mir“ äußerte er 
unter anderem, „feine Vorwürfe zu machen, ich war fein Ufurpator, ich babe 


*) L. Blanc, bist, de dix ans. I, p. 16. 
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bie Krone nur auf den einjtimmigen Wunfch der Nation angenommen, während 
Ludwig XVIN. fie ufurpirt, da ihn nur ein verächtlicher Senat auf den Thron 
gerufen bat, von welchem mehr als zehn Mitglieder für ven Tod Ludwigs XVI. 
geftimmt haben. Ich mar nie bie Urfache bes Verluſtes irgend jemandes, 
wer es auch fein mochte; was ben Krieg betrifft, bas ift etwas anderes; 
alfein den mußte ich führen, weil bie Nation verlangte, daß ich Frankreich 
vergrößern follte.” Endlich machte ihm General Koffer bemerflih, „baß er 
fih ausfege, der ihm durch den Tractat bewilligten Vortheile verluftig zu 
gehen, wenn er fortfahre der Abreife Schwierigkeiten entgegenzufegen”, worauf 
der Raifer im ruhigen Tone erwiderte: „Sie willen, ich habe niemals mein 
Wort gebrochen, ich werde es auch jett nicht thun, es fei denn, daß man 
mich durch fchlechte Behandlung dazu zwingen würde.“ 

Es war Mittag 12 Uhr, als der Kaifer aus feinem Zimmer die Treppen 
hinab in den Schloßhof trat, in welchem 1200 Grenabiere und Jäger ver 
alten Garde aufmarjchirt ftanden. Es befanden fich darunter viele ver 
Schnurbärte, welche mit dem Conful»- General die glorreichen Feldzüge in 
Italien ımd Aegypten, mit dem Kaifer die in Oeftreich und Preußen und ven 
unglücdfeligen Rüdzug aus Moskau gemacht Hatten; Franzofen, Italiener, 
Polen und Deutſche dienten noch in dieſen Reihen. Der Raifer, in der 
grünen Jügeruniform mit weißen Rabatten, mufterte mit ernſtem Auge bie 
zur Rechten und Linken aufgeftellten Reihen; baranf befahl er einen Kreis um 
ihn zu fchliefen und redete alfo zu ihnen: 

„Srenadiere und Jäger der alten Garde, ich fomme euch Lebewohl zu 
fagen. Während zwanzig Jahren führte ich euch zum Siege, während zwanzig 
Jahren Habt ihr mir mit Ehr' und Treue gedient, empfangt meinen Danf. 

„Dein Ziel war einzig das Glüd und der Ruhm Frankreichs. Heut 
haben fich die Umftände geändert. Da ſich ganz Europa gegen mich bewaffnet 
hat, alle Fürften, alle Mächte fich verbündet, ein großer Theil meines Reiche 
angefallen, preisgegeben wurde, ein anderer Theil Frankreichs“ . . . (hier 
ftodte dem Kaifer die Stimme, dann fuhr er bewegt fort) „ba eine andere 
Ordnung der Dinge eingetreten ift.. . . mußte ich zurücktreten. 


„Mit euch und den Braven, die mir ergeben blieben, hätte ich auch jett 


noch allen Anftrengungen meiner Feinde zu widerftehen; vermocht allein ich 
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hätte dann für länger als fünf Jahre ven Bürgerkrieg in unferem Frankreich, 
im Schooße unferes geliebten Baterlandes entzündet. 

„Dfficiere, Soldaten, verlaßt euer, auf lange Zeit unglüdliches VBater- 
land nicht; feid euern Chefs gehorfam, fahrt fort auf dem Wege ber Ehre 
zu wandeln, auf welchem wir uns ſtets getroffen Haben. 

„Seid nicht um mein 2008 befümmert; große Erinnerungen bleiben mir, 
ich werde meine Zeit auf eine edle Weife anzuwenden wiſſen, ich werde vie 
Geſchichte eurer Feldzüge fchreiben. 

„Officiere, Soldaten, die ihr mir bis zum legten Augenblide treu ge- 
blieben jeid, empfangt meinen Danf, ich bin mit euch zufrieden. 

„sch kann euch nicht alle umarmen, allein ich werde euern General um: 
armen. Adieu, meine Kinder, adien, meine Freunde. Bewahrt mir euer 
Andenken! Ich werde glüdlich fein, wenn ich erfahre, daß ihr felbft es feiv. 
Kommen Sie, General!“ 

General Betit trat heran, der Kaifer umarmte ihn lebhaft. 

„Man bringe mir den Adler, damit ich auch ihn küſſe!“ 

Der Fahnenträger nahte fich, ſenkte den Adler und der Kaifer füßte das 
breifarbige Fahnenband dreimal in heftigfter Aufregung. 

„Adien, meine Rinder!“ 

Ueber bie bärtigen Wangen der alten Grenabiere roliten Thränen eveljter 
Rührung. Vom Dienfte des Palaftes traten noch verfehievene Perfonen heran 
und bevedten die Hände des Kaifers mit Küffen und Thränen. Der Kaiſer 
ſah ſich um, als vermiffe er jemand. „Wo ift Ruftan“? alles ſchwieg. Ruſtan, 
der Mamelud, welcher vierzehn Jahre lang vor der Schwelle des Zimmers 
und vor dem Zelte des Kaiſers wie ein treuer Hund Wache gehalten, war 
untreu geworben und bavongegangen. 

Der Wagen fuhr vor, der Kaifer ftieg ein, General Bertrand nahm 
neben ihm Play. Unter taufendftimmigem Rufe der Garde und ber verfam- 
melten Bevölkerung rollte der Wagen davon. — 

Im Gefolge des Kaiſers befanden fich außer dem Groß-Marſchall Ber: 
trand, die Generale Drouot und Gambronne, der Schagmeifter Chevalier 
Peyruſſe, der Leibarzt Chevalier Youreau, bie Hoffouriere Dechamps und 
Baillou, der Apotbefer Gatte und ein zablreiches Dienftperfonal in 3 Wagen. 
Unmittelbar binter dem Wagen bes Kaiſers folgten die Wagen ber Com— 
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miffäre. Cine Compagnie Garbegrenadiere zu Pferde gab Bis zur erften 
Station das Geleit. 
Bierhundert Mann der alten Garde, welche dem Kaifer auf ihren Wunfch 


und bem Tractat gemäß nach Elba folgten, fehlugen in Briare den Weg über 


Aurerre nah Lyon ein. 

Das erfte Nachtlager nahm der Kaiſer in Briare, von wo er erft am 
21. Mittags die Reife fortfegte. Wegen Mangel an Pferden mufite der Zug 
fi theilen; fünf Wagen fuhren fon in der Nacht weiter. — Der Kaifer 
lieg gewöhnlich zum Frübftüd einen der Commijjäre, mit Ausnahme bes 
preußifchen, einladen. 

Es that ihm wohl, daß auf den Straßen das Volk zufammenlief und 
ihn mit „Vive l’Empereur“! empfing, während es die Commiſſäre verhöhnte, 
Gegen den General Koller jprach der Kaiſer fein Bedauern über bie Imper— 
tinenzen des Pöbels aus, wiederholte aber dabei mit fichtlihem Wohlgefallen 
die gegen Preußen ausgeftoßenen Schimpfreden. „Ich werde es” fügte er 
hinzu, „vem Könige von Preußen niemals verzeihen, daß er der Erfte war, 
der das Beifpiel des Abfall von mir gegeben bat. Wie ift es nur möglich 
geweſen, die preußifche Nation jo gegen mich aufzubringen, eine Nation, der 
ich Übrigens alle Gerechtigkeit wiberfahren laſſe.“ 

Er lobte den Raifer Alexander und deſſen freundfchaftliches Anerbieten 
einer Freiftatt in Rußland, ein Entgegenflommen, welches er mit größerem 
Rechte von feinem Schwiegervater erwartet hätte. 

Mit dem englifhen Oberſt Campbell unterhielt er fih über den Feldzug 
in Spanien und rühmte bie englifche Nation und ben Lord Wellington. 

Bis Villenenve fur Allier gaben Abtheilungen der Garde bas Geleit. 
Als von bier ab Kofaden und öftreihifche Hufaren fich zum Geleit erboten, 
lehnte der Kaiſer dies ab, um den Schein zu vermeiden, als ob er ale Ge— 
fangener transportirt werbe. Er blieb die Naht in Beaune und reijte am 
23. um 9 Uhr früh weiter. Bon bier ab wurde der Ruf: „Es lebe der 
Kaiſer“! feltener gehört. In Moulins hatten die Bürger die weiße Kolarde 
aufgeſteckt und riefen: „Es leben vie Alliirten“! 

In Lyon, welches der Marſchall Augereau bereits am 21. März den 
Oeftreichern übergeben hatte, vernahm Napoleon zum legten Male vor feinem 
Abſchiede ven Ruf: „Vive l’Empereur“! von einzelnen Vollshaufen. Jenſeit 
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Lyon in der Nähe von Balence hatte ver Kaifer am 24. Mittags eine zu- 
fällige Begegnung mit dem Marſchall Augereau. Beide ftiegen aus ihren 
Wagen, der Kaiſer 309 den Hut und reichte dem Marſchall die Hand, welcher 
ihn umarmte, ohne feine Miüte zu ziehen. Der Raifer faßte den vieljährigen 
Waffenbruder, obſchon er wußte, daß er an ihm zum Verräther geworben, 
unter dem Arm und ging eine lange Strede mit ihm auf der Ehaufjee vor- 
anf. „Wo geht Du Hin“? fragte der Kaifer, „nicht wahr, an den Hof?“ 
„„Für jett nach Lyon““, war des Marſchalls kurze Antwort. „„Deine Pro- 
clamation ift doch fehr dumm (bien bete); wozu die Beleidigungen gegen 
mid, Du fonnteft einfach jagen: ba fich die Nation für einen neuen Sou- 
verain ausgeiprochen hat, ift es die Schulvigfeit des Heeres fich dem zu 
fügen. Es lebe der König! Es lebe Ludwig XVIII.!“*) 

Augereau duzte Napoleon ebenfalls, machte ihm bittere Vorwürfe über 
feinen unerfättlichen Ehrgeiz, dem er Alles, felbft das ganze Glüd Frankreichs 
aufgeopfert habe. Dies war dem Kaiſer verbrießlich; er brach das Geſpräch 
ab, zog den Hut und ftieg wieder in den Wagen. Augereau blieb ftehen, 
ohne die Mütze zu ziehen, und machte, als der Kaifer abfuhr, eine Bewe— 
gung mit der Hand, als wollte ev ihm nachrufen: fahr zum X... . 

In Drange, wo Napoleon am 25. übernachtete, vernahm er nur ben 
Ruf: „Vive le roi! Vivent les Bourbons!* Dennoch gewann er feine gute 
Laune wieder, und fagte fcherzend: „Am Schluffe ver Rechnung komm ich 





*) Unter vielen Nieberträchtigleiten, weldhe Napoleon von feinen Marſchällen und älteften 
Baffendbrübern im feinem Unglüd erfahren hat, war das Benehmen des, von ihm zum Mar- 
Ihall und Herzog erhobenen Augereau gewiß die fchmerzlichfte für ibn. Micht nur, daß 
Augereau die ihm, von dem Kaifer duch ben Kriegsminifter zugeichidten, Befehle nicht im 
Ausführung brachte, er Übergab Lyon ohne Noth und fügte zu dem begangenen Berrath auch 
noch Beihimpfung hinzu. Im der oben angeführten Prollamation ans Balence vom 14. April 
heißt es: „Soldaten! Der Senat, als Dolmetfcher des Nationalwillens, des tyrannifchen 
Joches Napoleon Bonaparte’s müde, bat am 2. April feine und feiner Familie Abſetzung 
befretirt. . . . Er ſelbſt bat durch einen Alt, aus Fontaineblean den 11. April batirt, für ſich 
und feine Erben den Thronen Frankreichs und Italiens entfagt. Soldaten! Ihr feid eures 
Eides entbunden; ihr feid es durch bie Nation, welcher die Somverainetät beimohnt; ihr 
ſeid es durch die Abdankung eines Menfchen, welcher, nachdem er Millionen Opfer feinem 
granfamen Ehrgeize geichlachtet hat, nicht einmal als Soldat zu flerben mußte. 

„Die Nation ruft Lubwig XVIII. auf ven Thron; ein geborner Franzos wird er ftolz 
anf euern Ruhm fein, mit Hochgefühl wird er fi mit enern Chefs umgeben; ein Sohn 
Heinrich IV. wird er auch deſſen Herz baben, er wird ben Solbaten und bas Bolt fieben ı. |. w.“ 
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noch ganz gut davon. Ich beganı das Spiel mit 6 Franken in der Taſche 
und ziehe mich als ein veicher Mann zurück.“ — 

Bor Avignon hatte fich während des Umfpannens der Pferde ein Volks— 
haufen verſammelt, welcher die gröbften Schimpfreden gegen Napoleon aus- 
jtieß: A bas Nicolas! a bas le Iyran, le coquin, le mauyais gueux! 

Da ſich der Kaiſer das militärifche Geleit verbündeter Truppen ver- 
beten, konnten die Commiffäre nur mit größter Mühe bie unbänbige Menge 
von thätlichen Beleivigungen des Kaifers zurückhalten. Noch Ärger trieb es 
das zufammengerottete Yandvolk in vem Dorfe Orgon, wo Frauen und Männer 
unter Wuthgefchrei vor dem Poſthauſe einen Galgen errichtet hatten, an 
welchem eine Strohpuppe, ein Scheufal in der Uniform des Kaifers, aufge 
hängt war, mit einer Tafel auf der Bruft, worauf zu leſen war: „Dies wird 
früher oder fpäter das Loos des Tyranıen fein!” — Der Graf Schuwaloff 
drängte die Menge, von ber Einzelne ſchon auf den Wagen des Kaifers 
ftiegen zurüd und vief ihnen zu: „Schämt ihr euch nicht einen Unglücklichen, 
der ohne Bertheibigung ift, zu befhimpfen? Er ift genug erniedrigt durch 
die traurige Page, in welcher er fich befindet, er, welcher fich einbilvete ver 
ganzen Welt Gejege zu geben, fieht fich Heut auf eure Großmuth ange: 
wiefen u. ſ. w.“ Das Boll rief: „Es leben die Alliirten“! und ber Wagen 
fuhr jo raſch als möglich davon. 

Eine Biertelftunde jenfeit Orgon hielt es Napoleon für gerathen, feine 
Uniform und den nur allzubefannten breifpigigen Hut mit einem blauen Ueber: 
rock und einem runden Hute mit weißer Kofarbe zu vertaufchen. Er bejtieg 
einen Boftflepper und galoppirte vor feinem Wagen vorauf. Hierburch ent: 
ging er den Mifhandlungen auf der nächften Station, wo es fich vorzüglich 
bie weibliche Bevölkerung angelegen fein ließ, Verwünſchungen über ven 
Mörder ihrer Männer und Söhne auszuftoßen. „Wir fanden ihn“ erzählt 
einer der Commiffäre, „eine halbe Stunde von St. Canat in einer elenden 
Fuhrmannsfneipe, Ta Calade genannt. Er hatte fich für den englifchen Oberft 
Campbell ausgegeben. Im einem fchmugigen Zimmer. jaß der vom goldenen 
Throne herabgeftürzte Weltbeherrjcher auf einem zerbrechlichen Holzichemel, 
ben Kopf mit den Armen geftütt, bleich und entitellt, Thränen rollten über 
feine Wangen. Anfänglich lehnte er e8 ab, an dem Abendeſſen Theil zu 
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nehmen, aus Furcht vor Vergiftung. Imdeffen da er fab, daß wir andern 
es uns gut ſchmecken ließen, langte er auch mit zu.“ 

Die Fortjegung ber Reife auf diefer Straße ſchien ihm zu unficher; er 
verlangte nach Lyon zurüdzufehren, um von da einen anderen Weg einzu- 
Ihlagen, indem er behauptete, die Bourbons hätten Mörber gedungen, um 
ihn umbringen zu Taffen, Hierin war er beftärft worden durch eine Unter- 
haltung mit der Gaftwirtbin in la Calade, die ihn für Einen aus dem Ge- 
folge hielt. „Sagt mir doch“ hatte fie ihn gefragt, „Eommt Bonaparte wohl 
bier durch”? „„Wohl ſchwerlich““, antwortete diefer. „Sch bin Doch neugierig“ 
fuhr die Frau fort, „zu fehen, ob er mit heiler Haut davon fommen wirb, ich 
möchte brauf ſchwören, daß ihn das Volk toptfchlagen wird. Ihr werdet mir 
zugeben, daß er es reichlich verbient hat, dieſer Spigbube. Hoffentlich werben 
fie ihn über Bord werfen, fobald er nur erft auf dem Schiffe fein wird.“ 

Da er hier Nachtquartier machen mußte, verlangte er ein Zimmer, wo 
er durch eine Hinterthär entfliehen könnte und unterfuchte die Fenfter, ob fie 
nicht zu hoch feien, fich durch einen „salto mortale“ zu retten. Die Beſorgniß 
ließ ihm feine Ruhe; um Mitternacht mußte aufgebrochen werden. Seine 
Furcht ging fo weit, daß er fich feldft in dem blauen Ueberrod und dem 
runden Hute mit weißer Kokarde nicht mehr fiher glaubte. Gr bat ben 
General Koller, ihm eine öftreichifche Oberften- Uniform zu leihen, legte ven 
St. Therefienorden an, fegte eine preußiſche Feldmüge auf und nahm einen 
ruffifchen Generals: Diantel um. Den Major Dlewieff, Apjutanten des Grafen 
Schumaloff hatte er inftändigft gebeten, den blauen Ueberrod anzuziehen und 
feinen Plag in dem Wagen neben dem General Bertrand einzunehmen; dieſer 
war gefällig genug, eine fo gefährliche Rolle zu übernehmen. 

Die Commiffäre hatten dafiir geforgt, daß der Maire von Air Gensdarmen 
zur Bedeckung ſchickte, welche die Menge von ferneren Beleidigungen zurüdhielten. 

In St. Marimin ließ der Kaifer den Unterpräfecten rufen unb redete 
ihn alfo an: „Ste müffen erröthen, mich im öftreichifcher Uniform bier zu 
ſehen; ich mußte fie anlegen, um mich gegen thätliche Beichimpfungen ber 
Einwohner der Provence zu ſchützen. Ich kam mit vollftem Vertrauen zu 
Ihnen, ohne Bedeckung, obſchon ich 6000 Mann meiner Garde bei mir 
haben konnte. Ich finde Hier nur Wüthende, welche mein Leben bebroben. 
Diefe Brovencalen find eine boshafte Race; fie haben während ber Revo» 
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(ution alle Arten von Scheußlichkeiten und Verbrechen begangen und haben 
Luft diefe auf’8 Neue zu beginnen. Wenn fie ſich aber fchlagen follen, dann 
find fie feig; die Provence hat mir nicht ein einziges Regiment geliefert, mit 
welhem ich hätte zufrieden fein können. . . . Und Sie, Herr Präfect, haben 
biefen Pöbel nicht im Zaume halten können?“ Der Präfect ftotterte einige 
Worte verlegener Entſchuldigung. „Sind“, fragte ver Kaifer weiter, „bie 
droits reunis“ (eine verhaßte Steuer) ſchon abgejhafft? War es leicht hier 
den Landſturm zu organifiren?” — „„Ach was Landſturm““, entgegnete der 
Präfect, „„ich habe niemals auch nur die Hälfte der Eonfcribirten zufanmmen- 
bringen können.““ Der Kaifer ergoß ſich in neuen Schimpfreden gegen bie 
Provengalen, entließ den Präfecten und fagte zu ven Commiffären gewendet: 
„Ludwig XVII. wird nicht weit mit den Franzofen fommen, wenn er fie mit 
zu viel Nücdficht behandelt. Er wird ihnen hohe Steuern auflegen müſſen 
und bies wird ihm ben Haß der Nation zuziehen." Er erzählte, wie es vor 
18 Jahren ihm an bemjelben Orte nur mit vieler Mühe gelungen fei, aus 
den Mörderhänden viefer Leute zwei Royaliften zu befreien, welche die weiße 
Kofarde trugen und heut würden fie jeden ermorden, der fie nicht trüge. „O 
über dieſe Unbejtänbigfeit der franzöſiſchen Nation!’ — 

Bon bier ab nahm der Kaiſer das Geleit zweier Schwadronen dftreichifcher 
Hufaren bis Frejus an. Er Übernachtete am 26. April auf einem Landhaufe 
des Herren Charles in der Nähe von Luc, wo feine Schwefter, die Pringeffin 
Pauline Borgheje ihn erwartete. 

In der Nacht vom 26. zum 27. verließen Einige von ber Dienerfchaft 
den Kaifer heimlich und der Zahlmeifter mußte zu feinem Leidweſen Sr. Ma— 
jeftät melden, daß jene Leute die Reife-Gaffette mit ohngefähr 60,000 Franken 
entwenbet und damit verfchwunden feien. 

Am 28. April begab fih Napoleon an Borb der engliichen Fregatte 
„Undounted“*, Capitän Afcher. Noch an dem Abend veifelben Tages ging 
das Schiff unter Segel; am 2. Mai ſtieg der Kaifer in, Porto Ferrajo am 
das Land und nahm von der Injel Elba Befik,*) — 


*), Journal du Comte de Waldbourg-Truchsess. Wir benutzten eine, unter dem Titel: 
„Nouvelle relation de l’itineraire de Napoleon de Fontainebleau & l’ile d’Elbe, Paris 1815 
erfchienene, mit Zufägen bereicherte Bearbeitung. 
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Einundſech szigſtes Kapitel. 


ANapoleon iſt beſorgt und aufgehoben; Oberſt Selow zeigt den braven fitthauern Paris; 
die Freiwilligen auf den Dörfern und in der Hauptfladt; das Muſte Mapoleon; die 
Convention mit der proviforifhen Regierung vom 8. April; Scwarzenbergs Dispofition 
vom 9. für die Cantonements der Truppen; fliken auf die alten Mäntel; der Aarſch 
über die Grücken von Jena und Aufterlib; der Waffenkilliiands-Vertrag vom 23. April; 
der liberal-gefinnte Kaifer Alerander geht dem Könige fndwig XVIII. nad Compiegne 
entgegen; Ludwig NVIII. will nidts von einer conflitutionellen Charte hören; feine 
Erklärung aus St. Ouen vom 2. Mai; hält feinen Einzug in Paris am 3, Mai; Ver- 
kündigung der ortroyirten Charte am 4. Zuni; Unterzeihnung des Friedens am 30. Mai; 
Bufat- Artikel zu dem, mit Preußen abgefhloffenen, Tractat; ein Urtheil Stein’s über 
Hardenberg; ein Trinkſpruch Slüchers in Paris. 


Napoleon war, wie die hohen Verbündeten, zu denen bald aud ver 
wiederhergeftellte Ludwig XVIII. gehörte, meinten, wohlbejorgt und aufgehoben. 
Es athmete die Welt nach langem Alpprüden wieder frei auf; am freudigften 
war die preußifche Nation erregt in dem ftolzen Gefühl, daß fie ven Kampf 
gegen Tyrannei und Soldatendespotismus mit Muth begonnen, mit Ausdauer 
geführt und ehrenvoll beendet habe. Des Marjchalls oft vernommenes Wort: 
„runter muß er! und nur in dem eroberten Baris machen wir Frieden!“ war 
in Erfüllung gegangen. und ba wir anderen, die unter feiner Führung das 
erfehnte Ziel erreicht Hatten, eben jo wenig wie er, ausftubirte Politiker 
waren, jo genügten uns die beiven Errungenfchaften: Befreiung des Vaterlandes 
von dem franzöfifchen Joh und Sturz Napoleons vom Raifertfrone. Und 
fo genügfam war das preußijche Heer, daß fein Murren laut wurde, als ver 
Raifer Alexander den Pariſern Befreiung von jeglicher Einquartierung zu: 
fiherte und nur die Garderegimenter in die Stabt einrüden durften. „Aber 
jehen möchten unfgre Leute doch gern Paris“! äußerte ein MWachtmeifter des 
braven Litthauiſchen Dragonerregiments gegen Oberft v. Below, „das haben 
Sie uns beim Ausmarſch aus Tilfit verfprochen. Der Oberſt hielt Wort; 
als der Tagesbefchl beftimmte, dag nur die Garden den Einzug halten follten, 
fommanbirte Oberjt Below, der mit vem Regiment unter dem Montmartre 
aufmarſchirt ftand: Gewehr auf! Marfch! und jo ging's, die Trompeter Ports 
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Mari Luftig aufipielend, in Reihen abgebrochen auf fteilem Engwege ven 
Berg hinan und auf der Höhe angefommen wird „Halt! Front!” fommanbirt 
und Below ruft: „Nun, Kinder, jeht e8 euch genau an, ba unter uns liegt 
Paris!” Mit dreimaligem Hurrah! begrüßten die braven Litthauer „das 
Mordneſt“ wie fie e8 nannten, und dem General Nork, welcher herangeritten 
fam und verwundert fragte, was dies bebeuten jolle? entgegnete Below: 
„Excellenz, das hatt’ ich meinen Litthauern fchon in Zilfit verſprochen!“ 
worauf er das Regiment auf dem Kamm bes Hügel entlang und dann wieder 
zurüd in die Biwacht führte. 

York befegte gemeinschaftlich mit parifer Nationalgardiften, die ihm an- 
gewiefenen Barrieren der Vorſtädte; er felbjt ließ fich gemeinfchaftlich mit 
Kleift ein Strohlager auf dem Vorpoſten auf dem Montmartre machen, wo 
fie biivachteten. Tages darauf mußte jein Korps um Paris herum marfchiren 
und bezog Quartiere mit guter Verpflegung in ben nah gelegenen Ortfchaften 
Paſſh, Neuilly, Boulogne u. a., wo es an ſchönen Schlöffern, Landhäuſern, 
Parks und, was ſehr erwünſcht war, an Wafchanftalten nicht fehlte. Als bie 
Mannſchaften hörten, daß die Garden in Baris fehr befchwerlichen Wachdienſt 
und dabei fehr fnappe RKafernenverpflegung hatten, waren fie fehr zufrieden 
mit dem Landaufenthalt auf den Dörfern, wo fie bald an Allem Ueberfluß 
hatten. Aus Neuilly jchreibt ein Freiwilliger: „diefer Ort kann als Vorſtadt 
von Baris angejehen werden, hat große palaftähnliche Gebäude mit fehr ſchönen 
Gärten, unter anderen ein wirkliches Palais, ver Schwefter des Kaiſers Na- 
poleons, der Prinzeffin Pauline Borghefe gehörig, mit einem ſchönen Bart 
an ber Seine. Mitten im Orte ift ein großer freier Plag, welcher in mehrere 
Abtheilungen durch Heine, niebliche, weiß und grün angeftrichene Spaliere 
geteilt ift zum Bleichen und Trodnen. Hier haben wir unfere Biwacht auf- 
gefhlagen, diesmal ganz regelrecht. Als gutes Brennholz dienen für's Erfte 
die Spaliere; Lebensmittel und Wein wurden herbeigefchafft und wir lernen 
bie, uns bisher unverftändlich gebliebene, Nevensart: „wie Gott in Franfreich 
leben“ gründlich verftehen. Nach und nach finden bie Einwohner fich wieder 
ein, Überzeugen fich, daß wir trog unferer Tobtenföpfe am Ezado, ftelfenweis 
ganz feine Lebemänner find, uns mit ihnen in ihrer Sprache unterhalten 
fönnen, den Damen fogar Artigfeiten zu jagen wiffen und mit ihnen bie erften 


Beilhen, Aurikeln und Primeln fuhen. Wir fonnen uns auf bem griinen 
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Raſen in Frühlingswärme und freuen uns unſeres Daſeins. In der Koch— 
kunſt, das muß man den Franzoſen laſſen, haben ſie es weiter gebracht, als 
wir. Bei einem Beſuche, den ich heut den, in dem kaiſerlichen Schloſſe ein— 
quartirten, Kameraden machte, entſchuldigte ſich der Haushofmeiſter, daß er 
auf die unerwarteten Gäfte nicht eingerichtet ſei; dennoch gab es ſechs vor- 
trefflihe Gänge, aber alfe von Hühnerfleiih, was mehrere von ung nicht 
einmal gemerkt hatten. An vortrefflichen Chateau-Margeaur, la Roſe, Lafitte 
und wie fie alle heißen, ift fein Mangel, auch ein Schlüdchen guter Cognac 
fehlt nicht. Ein Tagesbefehl unjeres alten Iſegrimm Mork befiehlt: „Die 
Wachen an ven Thoren laffen feinen Soldaten nad Paris; auch nur wenigen 
DOfficieren darf mit einem Male Erlaubnif gegeben werben, in die Stadt zu 
geben: während ver Nacht darf Niemand innerhalb der Ringmauern ber Stadt 
bleiben.“ Für's Erjte ift ung dies ganz recht; bevor wir uns nicht etwas fau- 
ber gemacht haben, wollen wir e8 uns noch auf den Dörfern gefallen laſſen.“ 

So lange man noch nicht Über das, was Napoleon von Fontainebleau 
aus unternehmen werbe, aufgeflärt war, hielt York die ſtrengſten Borfichts- 
maßregeln für unerläßlich. „York erwartete”, jo verfihert uns ein Dfficier 
feiner Umgebung, „daß Napoleon nun, da es fich nicht blos um Kopf und 
Kragen, fondern um die Kaiferfrone handelt, wie ein angejchoffener Eber 
heranftiürmen und die Berbündeten zu einer Schlacht zwingen werbe. Sie 
mußten bann eine bebeutende Streitmacht in Paris laffen, denn dem fchein- 
baren Umſchwunge der Meinung, wie er fich bei dem Einzuge gezeigt, traute 
er im Entfernteften nicht. Er klagte den großen Leichtfinn des großen Haupt: 
quartiers an, fich in die arge Stabt gewagt zu haben, er mißtraute „bem 
Genie des Strategen” (Gneifenau) und dem guten Willen der Deftreicher. 
Dazu kam, daß wir ohne Munition waren; die bei Laon erbentete hatte nur 
grade bis Paris gereicht." *) 

Mit dem Befehl York's: den Solvaten und Dfficieren den Beſuch der 
Hauptitabt zu wehren, wurde es, fo lange wir noch in ver Nähe campirten 
und Fantonirten, micht allzuftreng genommen; zumal trieb die Freiwilligen, 
fobald nur einiges Geld von Haus eingetroffen war, die Neugier und ber 
Stolz jagen zu können: auch ich war in Paris, in Schaaren hinein: „Wer 


*) Dropfen, Hort. II. 567. 
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es irgend vermochte, tabagirte in dem neuen Babel; zuweilen fommanbirten vie 
Bachtmeifter ihre Schwadronen allein; doch war, wie fich verfteht, zur Nacht, 
wenigjten am frühen Morgen, ein jeder wieder an feinem Plage.” Wer nur 
fo viel franzöfifch radebrehen konnte, um zu fragen: „oü va donc au palais 
royal“? ber war ficher, feine Rechnung zu finden und biefe war nicht, wie 
wir es in Berlin gewohnt waren, nach den fchaamrothen Kupfer-Münzgrofchen, 
von denen 43 auf einen Thaler gingen, ausgeworfen, fondern nach blanken 
Napoleonsd'or. Dberft Henkel war fehr verwundert, als ihm für ein Mittag 
bei bem Reſtaurant Bery im Palais royal, wo er mit dem General Kleift zu 
vier Couverts gegeffen und — was freilich die Hauptfache war, für 10 ger 
trunfen Hatte, 14 Louisd'or abgefordert wurden. Hauptvereinigungspunfte 
waren: die Rotonde im Garten des Palais royal, in beifen offenen Hallen 
allabendlich beim Lampenfcheine eine Legion — an zweitaufend wenigſtens — 
geſchmückter und gejhminkter Nymphen und Sirenen in elegantefter Ball 
toilette tänzelnd und tändelnd umberjchwärmten. Auch der Saal der Hundert 
Säulen, in welchem eine ſchöne Breslanerin auf einem erhabenen Sefjel am 
Schreibtifh thronte und mit zierliher Hand die Rechnung fchrieb, wurde 
fleißig befucht. Indeſſen fehlte es nicht an ſolchen, welche „ver Brüder wilde 
Reihen“ flohen und die Kunſtſchätze des Mufee Napoleon auffuchten, in welchem, 
was Griechenland und Rom, die Niederlande, Spanien und Deutſchland an 
Runftwerken erjten Ranges befaß, des Kaiſers General-Runft-Räuber-Haupt- 
mann, Monfieur Denon, mit und ohne höchiten Befehl nach Paris gejchleppt 
hatte. Wie fehr aber wurde der hohe Kunſtgenuß, welche eine ſolche Samm- 
lung des Erhabenften und Schönften, was Bildhauer und Maler jemals ge: 
Ihaffen, gewährt, durch den Gedanken getrübt: viefer, an Kirchen, Schlöffern, 
Städten und öffentlichen Sammlungen des Baterlandes verübte, Raub, von 
dem Feinde als ſtolze Siegesbeute nach Paris geführt, foll ihm verbleiben; 
und er verblieb ihm. 
Bergefien war des edlen Schiller's Mahnung, welcher 1800 fang: 


Was des Griehen Kunft erichaffen, 
Mag ber Franke mit den Waffen 
Führen nach der Seine Strand, 
Und in prangenben Mufeen, 
Zeig’ er feine Siegetrophäen 
Dem erflaunten Baterland. 
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Ewig werben fie ihm ſchweigen, 
Nie von den Geſtellen fteigen 
In bes Lebens friſche Reihn'. 
Der allein befitt die Muſen, 
Der fie trägt im warmen Bufen, 
Dem Bandalen find fie Stein!*) 


Und nicht nur in den Mufeen waren die geranbten Kunſtwerke aufge: 
ftelft, auch auf öffentlihen Siegesvenkmalen und Triumphbogen wurbe bamit 
Scauftellung getrieben. 

Die ehernen Pferde, einft die Zier der Markuskirche in Venedig, dienten 
jegt ald Borfpann eines Triumphbogens auf dem Siegesthor vor ben Tuile— 
rien auf dem Garouffelplage. Sie wurben von Deftreich nicht zurüdigeforpert. 
Nicht fo der König von Preußen, welcher mit fefter Beharrlichkeit darauf 
bejtand, daß ber Siegeswagen ber Victoria mit dem VBiergefpann, vom Brau— 
benburger Thore auf Napoleon’s Befehl 1806 Herabgenommen und nah Paris 
geſchleppt, fofort ausgeliefert wurde und den Rückweg nach Berlin antrat; 
bis an den Rhein mit franzöſiſchem VBorfpann, dann aber mit eigenen Pferden, 
aller Orten mit Jubel empfangen, mit Kränzen geſchmückt. 

Der Beſuch der Hauptitabt nahm ein Ende, nachdem in Folge eines, 
mit der proviforifchen Regierung am 8. April abgefchloffenen, Vertrages bie 
verbünbeten Heere in entferntere Cantonirungen rüdten. Die, von dem Feld⸗ 
marihall Fürften Schwarzenberg aus Paris den 9. erlaffene Dispofition be 
ftimmte: „Bon ber Hauptarmee beziehen die prenfifchen Korps unter Commando 
des Generals von York das Departement Pas de Calais, 

⸗ von Kleiſt ⸗ der Somme, 
⸗ von Bülow ⸗ du Nord. 

Von der ruſſiſchen Armee beziehen die Korps unter Commando 

des Generals Woronzow das Departement der Oiſe, 
Langeron . der Aisne, 
. Saden ⸗ der Ardennen. 


*) Auch wurde — obſchon vergeblich — an A. W Schlegels Elegie an Göthe erinnert: 
„Kämpfend verwirrt ſich die Welt und neue Verhängniſſe drohen 
„Dir, kunſthegendes Land, Hellas geliebteres Kind... . 
„Und der Broconful häuft wieder in Schiffe den Raub, 
„Stolz den Erſatz gebietend. Gefeflelte Geniuswerke 
„Führt barbarifcher Bomp wiederum auf im Triumpb.* 
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„Die ruffiichen und preußifchen Garben und Referven, nebft 6 öftreichifchen 
Grenabierbataillens und 2 Kavallerie-Regimentern bejegen Paris und erhalten 
zu ihrer Subfiftenz; das Departement der Seine und Oiſe und ber Seine 
und Marne angewiefen, jedoch werben Hierzu das Hauptquartier und bie 
Hoflager mit eingerechnet.” 

Durch eine, gewiß unabfichtliche, Ironie enthielt Schwarzenberg’8 Dispo» 
fition die Beftimmung: „das fchleftfche Heer marfchirt über die Brüde von 
Jena; das öftreichifche pritte Armeelorps über vie Brüde von Auſter— 
fig." Nah dem Einrüden in die Cantonnirungen war für vie Verpflegung 
der Truppen nur eben nothdürftig geforgt; für die Bekleidung wurbe ven, 
während des beſchwerlichen Winterfeldzuges gänzlich abgeriffenen, Soldaten 
nicht einmal das Nothdürftige gereicht. Wie gut verjtanden es vie franzd- 
fiihen Marſchälle in den eroberten, und eben jo in den von ihnen nur be- 
fegten Ländern ihrer Bundesgenoffen, ihre Soldaten herauszumuftern und wie 
bettelhaft-bejheiden nimmt ſich in der Inftruction, welche General York aus 
feinem Hauptquartiere zu Arras ven 20. April 1814 erließ, Artikel 3 aus, 
bie Befleivung betreffend: „Es find alle Anftalten getroffen, um unſere Mon- 
tirungsvorräthe don Nanch bald möglichit heranzuziehen, bamit das Korps 
neu befleivet werben fann. Bon ,Brüffel find 15,000 Paar leinene Hofen 
unterwegs. Es müſſen indeß vie alten Sachen möglichft ausgebefjert werben. 
Die ganz ſchlechten Mäntel find abzunehmen und damit die anderen zu fliden. 
Die Kriegslommiffarien müffen Anftalt machen, daß etwas Tuch zum Flicken 
ausgegeben werben kann. Da aber neue Czackos faſt gar nicht zu befchaffen 
find, fo muß gefucht werden, wenigjtens bas erjte Glied mit guten Czackos 
zu verjehen und jollen neue Ueberzüge geliefert werden." — 

In Schwarzenberg’8 Dispofition vom 9. April wird fich auf einen „bes 
reits abgefchloffenen Waffenftillftand” bezogen; es war damit nur ber 
Bertrag mit der proviforiichen Regierung vom 8. April gemeint, Der fürm- 
lihe Waffenftillftand wurde erft am 23. April abgefchloffen, nachdem ver 
General-Lieutenant (Stellvertreter) des Königs, Graf Artois als Reichsftatt- 
halter die Zügel ber Regierung ergriffen hatte. 

Nah der unbeningten Thronentfagung Napoleons änderten ſich die mili- 
täriichen und mehr noch die politifchen VBerhältniffe dev Verbündeten zu Frank—⸗ 
reich wejentlih zu Gunjten des legteren. Die proviforiiche Negierung und, 
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in ihren Ton einftimmend, alle Franzojen, erinnerten jegt daran, daß die 
Berbündeten feierlich und zu wiederholten Malen erklärt hatten: „wir führen 
den Krieg nicht gegen Frankreih, nur gegen Napoleon.” Ganz folgerichtig 
erflärten jegt bie Franzoſen: nachdem derjenige, gegen welchen ihr Krieg 
führtet, befiegt ift und unfer Sand verlaffen hat, jo bevarf es mit uns feiner 
weiteren Verhandlung; ihr Habt [vie Güte auf dem kürzeſten Wege in eure 
Grenzen zurlidzufehren.“ Da indefjen über dieſe Grenzen und einige andere, 
noch unerledigte, Punkte unterhandelt werden mußte, konnte vem aumaßlichen 
Begehr der Franzoſen nicht fofort gewillfahret werden. Cine weitere Ver— 
zögerung trat dadurch ein, daß Feſtſetzungen, welche mit ber proviſoriſchen 
Regierung getroffen worden waren, von dem zurückgekehrten Herrſcherhauſe 
nicht anerfannt wurden. Die Bourbons benahmen fi, als habe ver, von 
Europa mit fo unfäglichen Opfern an Gut und Blut geführte, Krieg feinen 
anderen Zwed gehabt, als ihr erlauchtes Geſchlecht auf den Thron ihrer Väter 
zurüdzuführen. 

Wir erwähnten bereits, daß der franzöjifhe Senat unter dem Schutze 
und Einfluffe des Kaifers von Rußland prollamirt hatte: „das franzöfiiche 
Vollk beruft in Kraft freier Wahl den Bruder des legten Königs, Ludwig XVIII., 
auf den Thron. Bor der Ihronbefteigung wird der König eine, von dem 
Senate und der proviforishen Regierung ihm vorgelegte conjtitutionelle 
Eharte beſchwören.“ Ludwig XVIII. und noch weniger fein jüngerer Bruder, 
der Graf Artois, welcher fpäter als Karl X. aus dem Lande gejagt wurde, 
hatten feine Ahnung davon, daß die wahrhafte Macht des Königthums feit 
1789 in dem Bolfe ruhe, fie wußten von weiter nichts, als daß fie „Bon 
Gottes Gnaden“ zum Herrfchen über dreißig Millionen unterthänigit gehor: 
famfter Unterthanen berufen feien. 

Kaum, daß der Graf Artois durch eine Mittheilung Talleyrand's in 
Nancy erfahren hatte, daß für Napoleon jelbjt die Hoffnung auf die Ein- 
ſetzung einer NRegentfchaft verloren fei, fand er ſich in Paris ein, hielt unter 
großem Bolfsjubel feierlichen Einzug und ſchlug in dem Palafte ver Tuilerien 
fein Hoflager auf. XTalfeyrand und der Polizei» Präfeet Baron Pasquier 
hatten, eben jo wie Graf Semalle bei vem Einzuge dev Verbündeten Morin, 
bei dem Einzuge Artois einen alten Volfsrebner der Antoine’'s-Borftadt, den 
Demofraten Zijfot, in Solo genommen, um die Vorjtädter zu bearbeiten und 
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an die früheren Revolutionsmänner Geld und weiße Kolarben zu vertheilen. 
Niebuhr geht fo weit zu behaupten, daß „nur durch das Erfcheinen Tiſſots 
bei dem Vorftäbtern mit der weißen Kokarde am Hute die Herftellung ver 
Bourbons möglich gewejen ſei.““) ALS der Senat durch eine feierliche Bot» 
ſchaft dem Prinzen mittheilte, vaß er die Gnade haben möge, die Stelle eines 
Reichsftatthalters, zu welcher er, der Senat, ihn ernannt habe, anzunehmen, 
erklärte er, daß er dieſe Stelle bereits feit 16 Jahren auf Befehl des Königs 
Ludwigs XVIU., als deſſen Lieutenant er komme, bekleide. Zalleyrand ſah 
fich gendthiget, des Kaifers Alerander DVermittelung Hierbei in Anfpruch zu 
nehmen und erft als biefer dem Prinzen perjönlich erklärte, daß er fein fai- 
ferlihes Wort, welches er für Aufrechthaltung der BVerfaffung verpfändet, 
aufrecht halten werbe, fügte ſich Artois. Er that e8 nur fcheinbar; denn als 
der Senat ihm zur Unterzeichnung eine Erklärung vorlegte, durch welche er 
im Namen bes Königs die Grundzüge der Verfaffung beſchwor, ſchob er eine 
andere Erklärung unter, worin nur gejagt war: er zweifle nicht, der König 
werbe jene Grundlagen annehmen, Mit Entrüftung wies er die Zumuthung 
zurüd, die durch die Revolution und bie Kriegszüge bes Ufurpators ihn ver: 
haßte, ber Nation heilig gewordene breifarbige Kolarbe anzuerkennen; er ſchwur, 
daß er eher über den Rhein zurüdfehren werbe, als ſich fo zu erniebrigen 
und bie Fahne anzuerkennen, unter welcher jein föniglicher Bruder zum 
Schaffot geſchleppt worden fei. Er fonute ſich darauf berufen, daß das Volt 
von Paris bereits die weiße Kofarbe aufgeftedt, daß in Bordeaux und Lhon 
bie Fahnen und Flaggen ber bourbonifhen Lilien wehten und daß bie Herren 
Senatoren ja felbft Hierin mit gutem Beifpiele vorangegangen wären. 

Mit übereilter Zuvorkommenheit forgten die hohen Berbündeten dafür, 
den Franzofen, welche das Feftland Europa’s in räuberifhen Kriegszügen fo 
viele Jahre lang ausgeplündert hatten, die Segnungen des Friedens fo bald 
als möglich zu Gute kommen zu laſſen. Man wartete die Nüdkehr bes 
Königs nicht ab, jondern ſchloß mit dem Bruber defjelben, nachdem er bie 
Stelle eines General: Statthalters von dem Senate angenommen, unter bem 
23. April eine Uebereinfunft ab, welche zwar ein Waffenftillftand genannt 
wurbe, indeſſen bereits bie weſentlichen Punkte des fpäter abzuſchließenden 
Friedens enthielt. Die Urkunde lautet: 


*) Klofe, Hardenberg 1851. Geite 380. 
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„Die alfiirten Mächte, die ſich in der Abficht vereinigt haben, dem Un— 
glüde Europa's ein Ziel zu fegen, und deſſen Ruhe auf eine gerechte Ver— 
theilung ver Kräfte zwijchen ben Staaten, aus welchen es bejteht, zu gründen; 
Willens, Frankreich, welches zu einer Regierung zurüdgelommen ift, deren 
Grundfüge die nöthige Gewährleiftung zur Handhabung des Friedens bar- 
bieten, Beweife ihres Verlangens zu geben, jih mit ihm in Freundſchafts— 
verhältnifje zu ſetzen; Willens auch Frankreich jo viel als möglich zum voraus 
die Früchte des Friedens genießen zu laſſen, jogar ehe noch alle Verfügungen 
deſſelben fejtgefegt find, haben befchloflen, in Verbindung mit Seiner König: 
lichen Hoheit Monjieur, Sohn von Frankreich, Bruder des Königs, General- 
Lieutenant des Königreichs Frankreich, zu einem Waffenftilfftanve zwifchen ven 
gegenfeitigen Streitkräften und zur Herjtellung ver alten Freundjchaftsverhält- 
niffe zwifchen ihnen zu jchreiten. Die Bevollmächtigten find über folgende 
Punkte übereingeflommen. 

„Artikel 1. Alle Feinpfeligfeiten zu Waſſer und zu Lande bleiben zwijchen 
den alliirten Mächten und Frankreich aufgehoben, nämlich für die Landarmeen, 
fobald die fommanbirenden Generale der franzöfiichen Armeen und Feitungen 
den Generalen, welde vie ihnen entgegenftehenden alliirten Truppen fom- 
manbiren, werben befannt gemacht haben, daß fie die Autorität des General 
Lientenants des Königreichs Franfreich anerkannt, und fowohl zur See, als 
in Rüdficht der Seefeftungen und Stationen, fobald die Flotten und Häfen 
des Rönigreihs Franfreih, oder die von franzöfifhen Truppen beſetzt find, 
biefelbe Erklärung werden gethan haben. 

„Artikel 2. Um die Wiederherftellung der Freundſchaftsverhältniſſe 
zwiſchen ben alliirten Mächten und Frankreich zu beweifen und es, jo viel 
wie möglich, zum Boraus die Vortheile des Friedens genießen zu laſſen, 
werben die alliirten Mächte ihre Truppen aus dem franzöfifchen Gebiete, jo 
wie es am 1. Januar 1792 beichaffen war, herausziehen, nah Maßgabe, als 
die noch außer biefen Grenzen von ben franzöfifchen Truppen bejeten 
Beftungen werden geräumt und ven alliirten Truppen übergeben werben. 

„Artikel 3. Der General-Lieutenant des Königreichs Frankreich wird 
dem zu Folge ven Kommandanten biefer Feftungen ven Befehl fchiden, fie in 
folgenden Terminen zu übergeben: die Feſtungen am Ahein, welche nicht in- 
nerhalb der franzöfifchen Grenzen vom 1. Januar liegen und bie zwijchen 
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dem Rhein und eben biefen Grenzen, innerhalb 10 Tagen von ber Unter- 
zeichnung gegenwärtiger Afte an gerechnet; die Feftungen von Piemont und 
in den übrigen Theilen von Italien, vie Franfreich gehören, innerhalb 14 Ta— 
gen, bie in Spanien innerhalb 20 Tagen und fofort alle anderen feften Plätze 
ohne Unterfchied, die von den franzöfiichen Truppen bejegt find, jo daß bie 
gänzliche Uebergabe bis zum nächften 1. Juni bewerfftelligt fein fann. Die 
Garnifonen dieſer Feftungen ziehen mit Gewehr und Bagage und mit dem 
Privateigentdum der Militärs und Angefteliten aller Grade ab. Sie können 
die Feldartilferie im VBerhältniffe von 3 Stüden auf 1000 Mann, bie Kranfen 
und Verwundeten mitgerechnet, mitnehmen.*) Die Dotation der Feltungen 
und Alles, was nicht Brivateigenthum ift, bleibt zurüd und wirb ganz den 
Alliirten übergeben, ohne daß irgend etwas davon weggethan werben kann. 
In der Dotation find nicht nur die Artilferie- und Mimitions Niederlagen, 
fondern auch alle anderen Vorräthe aller Art, fo wie die Archive, Inven— 
tarien, Plane, Karten, Modelle u. ſ. w. begriffen. Sogleich nach Unterzeich- 
nung gegenwärtiger Convention jollen Commiſſarien von den alliirten Mächten 
und Frankreich ernannt und im die Feftungen gefanbt werben, um ben Zu— 
ftand, in welchem fie find, zu bewahrbeiten und um gemeinfchaftlich die Volf- 
ziehung dieſes Artilels zu reguliren. Die Garnifonen werben etappenmweife 
auf die verfchiedenen Linien gewiefen, in Anjehung welcher man zu ihrer 
Rückkehr nah Frankreich fich einverftehen wird. Die Blofade der Feftungen 
in Frankreich wirb auf ber Stelle von den allüirten Armeen aufgehoben. Die 
franzöfifchen Truppen, die einen Theil von Italien ausmachen, oder Feitungen 
biefes Pandes oder im Mittelmeer inne haben, werden fogleih von Seiner 
Könige, Hoheit zurüdgerufen. 

„Artikel 4 Die Stipulationen des vorhergehenden Artikels merben 
gleichfalls auf die Seepläge angewendet, indem die contrahirenden Mächte 
fih gleichwohl vorbehalten, in dem befinitiven Friedenstractat das Schickſal 
ber Zeughäufer, bewaffneten, oder nicht bewaffneten Kriegeihiffe, bie fich in 
diefen Plätzen befinden, zu beftimmen. 

„Artikel 5. Die Flotten und Schiffe Franfreichs bleiben in ihrer 
wechjeljeitigen Lage, mit Vorbehalt der mit Sendungen beauftragten Schiffe; 


Demnach geſchah es, daß frangöfiihe Truppen aus preußiſchen Feftungen mit ganzen 
Batterien preußiſcher Feldgeſchütze abzogen. 
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aber die unmittelbare Wirkung der gegenwärtigen Afte, in Rückſicht der fran- 
zöfifchen Häfen, wird die Aufhebung jeder Blofade zu Waffer oder zu Rande 
fein, bie Freiheit zu filchen, die der Kiüftenfahrt, befonders die, welche zur 
Berproviantirung von Paris und zur Herftellung der Handelsverhältniſſe nach 
Maßgabe ver inneren Verordnungen jenes Landes nothwendig ift und biefe 
unmittelbare Wirkung wird, in Rüdficht des Innern, die freie Verproviantirung 
der Städte und der freie Tranfit der Militär- oder Hanbelstransporte fein.“ 

Artikel 6. Enthält die Bejtimmungen, wie es mit den zur See ge- 
machten Brifen gehalten werben folfte, 

„Artikel 7. Die Gefangenen, Officiere und Soldaten zu Lande und zu 
Waſſer, oder welcher Art fie feien und befonders die Geißeln, werben un- 
mittelbar in ihre wechjelfeitigen Länder, ohne Ranzion und ohne Auswechfelung 
zurückgeſchick. Es werben beiderſeits Commilfarien ernannt, um zu biefer 
allgemeinen Befreiung zu jchreiten. 

„Artikel 8. Unmittelbar nach Unterzeichnung gegenwärtiger Akte joll 
die Verwaltung ber Departements und Stäbte, die jet von den kriegführenden 
Truppen bejegt find, von ihnen ben Obrigfeiten übergeben werden, welche 
Se. Königl. Hoheit der General-Lientenant des Königreichs Frankreich er- 
nannt hat. Die Königlichen Behörden forgen für den Unterhalt und bie 
Bedürfniffe ber Truppen bis zu dem Augenblide, wo fie das franzöfifche 
Gebiet geräumt haben werden, indem bie afliirten Mächte, als Wirkung ihrer 
Freundſchaft für Franfreih, den Militär-NRequifitionen ein Ende machen 
wollen, jobald vie Uebergabe an vie rechtmäßige Gewalt bewerfitelligt fein wird. 

„Artilel 9. Man wirb ſich gegenfeitig, nach Inhalt des zweiten Ar- 
tifels, über die Straßen, welche die Truppen ber alliirten Mächte auf ihrem 
Marche einfchlagen ſollen, einverftehen, um auf denſelben die Unterhaltsmittel 
vorzubereiten und es follen Commiffarien ernannt werden, um alfe näheren 
Berfügungen zu treffen und die Truppen bis zu dem Augenblide zu begleiten, 
wo fie das franzöfifche Gebiet verlajfen. 

„Zu Urkund dejfen haben bie gegenfeitigen Bevollmächtigten gegenwärtige 
Convention unterzeichnet und ihr Siegel barauf brüden lafjen. 

„Geſchehen zu Paris den 23, April 1814." 
(Folgen die Unterfchriften.) 
Durch einen Zufagartifel wurde für die Uebergabe der, von ben fran- 
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zöfifchen Truppen befegten, Feftungen in ben vereinigten Provinzen der Nie 
derlande derſelbe Termin wie der, für die am Rheine und zwifchen biefem 
Fluffe und den alten Grenzen Frankreichs gelegenen Feftungen angenommene, 
beftimmt, — R 

Da nicht blos Kriegemänner, fondern auch Diplomaten unterhandelten, 
fehlten die unvermeiblichen „geheimen Artifel“ nicht. Sie beziehen ſich auf 
Entſchädigungsforderungen und wir werben fie bei dem eigentlichen Friedens— 
tractat kennen lernen. 

Jedenfalls hatten unjere Kriegsmänner bei diefer Webereinfunft beffer 
für unfern Vortheil geforgt, als unfere Diplomaten. Ganz Ober» Italien 
wurde bon dem Vice⸗Könige geräumt und von den Deftreichern befegt. Nicht 
weniger als zweinnbfunfzig Feftungen, meift in dem Nüden ver verbündeten 
Heere gelegen, zum Theil noch mit anfehnlichen Befagungen verfehen, wurben 
mit einem ungeheuren Material, einige allerdings nicht in ber bebungenen 
Frift, übergeben. Es waren dies in Deutſchland: Hamburg, Magbeburg, 
bie Gitavellen von Würzburg und Erfurt, Mainz mit Eaftell, Weſel mit Bü- 
derich, Fülich, Luxemburg, Maftricht, Venloo, Graves; in ven Niederlanden 
und Holland: Naarden, bie Forts von Helder und Terel, Deventer, Delfzpl, 
Bergen op Zoom, Coerverden, Vließingen, Bresfens, Yſendyk, Antwerpen, 
die Forts an der Schelde, Oſtende, Nieumport und Ypern, die Infel Walche⸗ 
ren; in Italien: Venedig, Mantua, Peschiera, Aleffandria, Bincenza, Garb, 
Zurin, Feneftrelles, Mont-Cenis, Genua, Savona, Bardo, Nizza, Billafranca 
und St. Remo; in Spanien: Barcelona, Figueras, Roſas und Zortofa; 
im abriatijhen Meere: Corfu. — In biefen Feftungen befanden fich 
11,000 Kanonen und in den Zeughäufern Kriegsvorräthe, welche auf 300 Mil- 
lionen Franken gefhägt wurden. — 

Der Kaiſer Alexander, ein Zögling des revolutionären Republifaners la 
Harpe, befannte fich bei weiten mehr zu den freifinnigen und eben fo poli- 
tifchgerechtfertigten Anfichten liberal gefinnter Männer, welche für Frankreich 
einen conjtitutionellen König verlangten, als zu denen ber altabeligen Zopf: 
partei, welche nur Heil und Vortheil für fih in der Wiederaufrichtung der 
unbeſchränkten Wirthſchaft ſah. Er hatte vorforglich den General Pozzo bie 
Borgo nah Hartwell, dem Aufenthaltsorte Ludwigs XVIII. in England, ge- 
ſchickt, um ihn von feinen Anfichten über die Annahme der conftitutionellen 
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Eharte in Kenntnik zu eben. Kaum hatte Artois dies erfahren, als er 
fogleich zwei geſchworene Legitimiften, bie Grafen Blacas und de Brüges 
nach England ſandte, den König zu warnen, baf er ſich feines feiner Königlichen 
Vorrechte begeben möge. Es bedurfte dieſer Mahnung bei Ludwig XVII. 
nicht; er war nicht minder verfnöchert in dem vorfündfluthlichen Glauben an 
feine Berechtigung auf Erbherrſchaft und Erbweisheit, wie es nur irgend 
einer feiner erlauchten Vorfahren geweien. Hierin warb er noch mehr durch 
den Empfang beftärkt, welchen ihm, „vem Erſehnten, dem Btelgeliebten“, bei 
feiner Rückkehr nach Frankreich aller Orten das Volk bereitete. Der fammet- 
geftiefelte Kater trat jo Leife auf, daß die Mäufe die zurückgezogenen jcharfen 
Krallen nicht eher merkten, als bis fie ihnen im Genick ſaßen. 

ZTalleyrand, welder fich bereits in die Mitte der Balancirftange geftelit, 
um legitimes und conftitutionelles Königthum im Gleichgewichte zu halten, 
ichrieb dem Könige: es ſei eben fo fehr von ber Nothwenbigkeit, wie von 
der Politik geboten, die Berfaffung anzunehmen und den Tag feftzuftellen, 
‚an welchem er fie beſchwören werbe, indem hierdurch die aufgeregten Ge- 
mäther berubiget, der Soldat gebunden, das Heer, welches Napoleon noch 
immer ergeben jei, in Schranken. gehalten werde. Er warnte davor, ben 
Marſchällen Zugeftänpniffe zu machen und rieth, ihrer Eitelkeit zu fchmeicheln. 
Er gab zu, daß einige Beftimmungen der Charte abgeändert werben könnten, 
und fuchte den König zu überzeugen, daß bie Legitimität und die Berufung 
durch das Volk fih einander nicht ausjchlöffen.. Da ver König auf ber: 
gleichen Erdrterungen fich einzulaffen nicht für gut fand, veranlaßte Talleyrand 
den Kaifer Alerander, dem Könige nah Compiegne entgegen zu gehen und 
ihn zu einer Erflärung der Annahme der Verfaſſung zu vermögen, bevor er 
nah Paris kommen werde. Den freundlichen Gruß Aleranders, welcher ihn 
in Frankreich willkommen hieß, erwiederte er mit höfiſcher Artigfeit, daß es 
vielmehr feine Schulpigkeit fei, ven Kaiſer als feinen Gaft in Frankreich zu 
empfangen und ihm alle Freundlichkeit zu erweifen. Ludwig AVIIL, ber einen 
ſcharfen Witz beſaß, wollte ven Kaiſer daran erinnern, daß er ihn, ben un— 
glücklich Umherirrenden, in feinem großen Reiche Feine Zufluchtftätte vergönnt, 
fondern ihn ausgewiefen babe, fo daß er, fern von feinem DBaterlande um 
Wohnung und Brob Habe betteln müſſen. Bergebens forderte Alerander ben 
König auf, durch Verföhnlichkeit fih Aller Herzen zu gewinnen, dem Beifpiele 
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feines großen Ahnherrn Heinrich's IV. zu folgen und wie dieſer bei feinem 
Einzuge in Paris Vergeben und Bergefjen des Gejchehenen zu verkünden, 
was am Beften und Sicherften durch Annahme der ihm vorgelegten Ber- 
faffungs-Urkunde gejchehen könne. — Ludwig wies dergleichen mwohlgemeinten 
Rath von ſich. Er erinnerte den Kaifer an das in Franfreich geltende Wort: 
„ver König ift tobt; es lebe der König!” Er regiere feit dem Tode Lud— 
wigs XVII. (der beiläufig gejagt, eben fo wenig wie Napoleon IL. jemals bie 
Krone getragen Hatte), alfo feit 17 Jahren. Außer dem Erbrechte befige er 
fein Recht auf ben Thron, am wenigften werde er dem Volke ein Recht, ihn 
dahin zu berufen, zugeftehen. Bon Annahme oder gar einer Beſchwörung 
der ihm vorgelegten Berfaffung könne nicht die Rede fein; finde er es fir 
angemeffen, dann werde er die Verfaſſung aus Fönigliher Machtvollflommen- 
heit — vielleicht mit der herkömmlichen Unterjchrift: „tel est notre plaisir“ 
— geben. 

Es bedurfte noch eines jehr nachorüdlichen Zuredens von Seiten Aleran- 
ders, um ben König zu ber Zufage zu vermögen, vor feinem Ginzuge in 
Paris eine offne Erklärung in Betreff der Berfaffung zu erlaffen: 

Diefe Erklärung erließ Ludwig XVIII. aus St. Duen, ven 2, Mai; fie 
lautet: 

„Wir Ludwig von Gottes Gnaden, König von Franfreih und Navarra, 
Allen die Gegenwärtiges lefen werden Gruß! 

„Zurüdgerufen durch die Liebe unjeres Volles auf ben Thron unferer 
Bäter, aufgeflärt durch die Unglüdsfälle ver Nation, zu deren Negierung wir 
beftimmt find, geht unfer erfter Gedanke dahin, jenes wechjeljeitige Vertrauen, 
das zu unferer Ruhe und ihrem Glüde jo unentbehrlich ift, anzurufen. 

„Nach aufmerkſamer Durchlefung des, vom Senate in feiner Situng 
vom 6. legtverfloffenen Aprils vorgefchlagenen, Conjtitutions-Entwurfes haben 
Wir ums überzeugt, daß deſſen Grundlagen gut find, daß aber eine große 
Menge Artifel den Stempel der Eile, womit fie abgefaßt wurden, tragen 
und daher in ihrer gegenwärtigen Geſtalt Grundgefege des Staats nicht 
werben können. . 

„Entjchloffen eine liberale VBerfaffung anzunehmen, wollen Wir aber auch), 
daß fie mit Weisheit durchdacht fei und da wir eine foldhe, die nothwendig 
abgeändert werden muß, nicht genehmigen. können, fo rufen Wir auf den 
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10, Juni biefes Jahres den Senat und ben gejegebenden Körper zuſammen 
und verpflichten Uns, die Arbeit, welche Wir mit einer, aus ver Mitte dieſer 
beiden Körperfchaften gewählten Commifjion werden gefertigt haben, ihnen 
vor Augen zu legen und ber Conftitution al8 Grundlage nachftehende Bürg⸗ 
ſchaften zu geben: 

„Die repräſentative Regierung wird, fo wie fie jetzt beſteht, d. h. in zwei 
Körperſchaften, den Senat und die Kammer der Abgeordneten ber Departe- 
ments getheilt, beibehalten werben. 

„Die Auflagen werben frei bewilliget, die öffentlihe und individuelle 
Freiheit gefichert, die Preßfreiheit mit Vorbehalt der für die öffentliche Ruhe 
nothwenbigen Borfichtsmaßregeln geachtet, die freiheit ver Gottesverehrung 
verbürgt, das Eigenthum als heilig und unverleglich behandelt werben, mithin 
ber Verkauf der Nationalgüter unwiderruflich bleiben. 

„Die Minifter werden verantwortlich fein und von einer ber geſetzge— 
benden Kammern angeklagt, von der anderen gerichtet werben können. 

„Die Richter werben unabjegbar, die richterliche Gewalt wirb unab- 
bängig fein. 

„Die Staatsſchuld wird verbürgt, die Militärpenfionen, Grabe und 
Ehren, jo wie ver alte und neue Adel werben beibehalten werben. 

„Die Ehrenlegion, deren Decoration zu beftimmen wir uns vorbehalten, 
wird gleichfalls bleiben. 

„Jeder Franzofe wirb fähig fein alle Militär- und Civil-Aemter zu befleiven. 

„Endlich wird Fein Individuum wegen feiner Meinungen und Abjtim- 
mungen beunruhigt werben können.“ 

Der Königliche Brief Ludwigs XVIIL aus St. Duen, obſchon arge Hin- 
tergedanfen darin im Berfted lagen, bereitete ihm eine begeifterte Aufnahme 
bei feinem feftlichen Einzuge in Paris am 3, Mai vor. 

Diefe Erklärung enthielt Zufiherungen, durch welche jehr wejentliche 
Errungenfchaften ver Revolution aufrecht erhalten wurden: Theilung der Ge 
walten verbürgt durch eine conftitutionelle Charte, Gleichheit vor dem Geſetze, 
Berantwortlichkeit ver Minifter, Preffreiheit, Religionsfreiheit und wie alle 
die verführerifchen Lockvögel der fürftlichen Nothpfeife lauten, verfehlten nicht 
die Menge zu beihören, welche in gutmüthigem Vertrauen nur allzugeneigt 
ift, blendende Worte als ein fichres Unterpfand ver Erfüllung zu nehmen. 


Unterzeichnung bes Friedens. 1081 


Die Friedensunterhannlungen waren, ſchon bevor ber König nach Paris 
zurücgefehrt war, jo weit vorbereitet und durch den mit „Monfieur“ abge- 
ſchloſſenen Waffenftiliftand in den einzelnen Hauptpunkten feftgeftelft, daß dem 
Abſchluſſe deifelben Feine andere Schwierigkeit entgegenftand, als bie auf's 
Neue von dem Kaifer Alexander erhobene Forderung: „Verkündigung und 
Annahme einer Liberalen Verfaſſung“. Die den König umgebende Hof- 
Gamarilfa trat jett fchon dreifter hervor. Ein Baron Marignis richtete einen 
Brief an den Raifer von Rußland, worin er für Frankreich jede neue Ver— 
fafjung verbat und ihn erfuchte, fich des unfranzöfiichen Wortes „liberal“ 
fernerhin nicht mehr zu bebienen. Das durch die Priefter und Royaliften 
fanatifirte Bol in Bordeaux und Nantes lieg bie Berfaffung des Senates 
öffentlich durch den Henker verbrennen. Am 4. Juni übergab der König den 
auf diefen Tag einberufenen Kammern der Senatoren und Deputirten bie 
von ihm ſelbſt verfaßte conjtitutionelle Charte mit dem ausprüdlihen Hinzu: 
fügen: „Wir haben freiwillig und in freier Ausübung Unferer königlichen 
Gewalt für Uns und für Unfere Nachfolger auf ewige Zeiten biefe conflitu- 
tionelle Charte zugeftanden, übergeben und bewilligt.“ — Ueber vie Folgen 
diefer „octropirten Verfaſſung“, und wie die Bourbons, da fie Wind gefüt, 
Sturm geärnbtet, werben wir fpäter ausführlich berichten. 

Der Friede wurde am 30. Mai 1814 zu Paris unterzeichnet, Die vor 
nehmften Beftimmungen deſſelben waren: Frankreich tritt in die Grenzen zurüd, 
weldhe es am 1. Januar 1792 gehabt, mit einer Gebietsvergrößerung von 
150 Quadratmeilen durch die vormals päpftlichen Befigungen Avignon und 
Benaiffin, durch Mömpelgarb und verfchiedene einfpringende Eden an ven 
deutſchen und nieberländifhen Grenzen. Bon Deutjchland wurde, als ob 
wir an der Schmach der Abtretung Straßburg’s noch nicht genug hätten, eine 
neue hinzugefügt durch die Abtretung Landau's. 

„Deutſchland's Staaten“, wurde ferner beftimmt, „ſollen unabhängig 
fein und durch einen Bund vereinigt werben. 

„Holland, unter der Souverainetät des Haufes Oranien, erhält einen 
Gebiets-Zuwachs. Die Rheinſchifffahrt ſoll frei fein bis an das Meer. *) 


*) „Jusqu’a la mer“; follte, wie Preußen es verftanb, heißen: „bis in das offne 
Meer”; wie das, durch preußifche Tapferkeit wieder zu Land und Herrfchaft gelangte Hans 
Oranien es uns verſtändlich machte: „bis an das Meer“, in welches wir euch nur nad Er⸗ 

136 


1082 Beftimmungen des Parifer Friedens. 


„Italien wird, außer den Grenzen ber an Deftreich heimfallenden 
Länder, aus unabhängigen Staaten beftehen. 

„Die Schweiz wird unabhängig fich feldft zu regieren fortfahren. 

„Die Infel Malta mit ihren Zubörigfeiten bleibt Großbritannien mit 
voller Souverainetät. 

„Frankreich erhält von Großbritannien feine überſeeiſchen Befitungen 
mit Ausnahme ber Infeln Tabago, St. Lucie und Isle-de-France, desgleichen 
die Fifchereien auf den Bänken von Neufoundland; von Schweden die Infel 
Guadeloupe, von Portugal das franzöfifhe Guyana zurüd. 

„Die Verbündeten entjagen allen Forderungen, welche die Regierungen 
in Folge von Eontracten, Lieferungen, ober Vorſchüſſen jeder Art an Frank— 
reich haben möchten, welchen Verzicht Hinwieberum auch dieſes leiſtet. 

„Innerhalb einer Frift von zwei Monaten werben alle Mächte, melde 
von beiden Seiten in ben gegenwärtigen Krieg verwidelt waren, Bevollmäch— 
tigte nad Wien ſchicken, um auf einem allgemeinen Eongrefje die Anoronun- 
gen zu treffen, welche bie Beftimmungen bes gegenwärtigen Tractats vervoll 
ftändigen müſſen.“ 

Die Urkunde des erjten Pariſer Friebens war in 33 offnen und mehreren 
geheimen Artikeln abgefaßt, welche in gleichlautender Urjchrift von Deftreich, 
Großbritannien, Rußland, Preußen und Frankreich unterzeichnet wurben. Die 
geheimen Artikel betrafen eine vorläufige Feſtſtellung über die Vereinigung 
Belgiens mit Holland „auf ewige Zeiten‘ und über die Verwendung ber, 
auf dem linken Rheinufer gelegenen, feit 1792 mit Frankreich vereinigten 
beutfhen Länder zur Entſchädigung Preußens und zur Vergrößerung 
Hollands. — 

Jedem mit den vier verbündeten Mächten abgefchloffenen Tractate waren 
„Zufagartifel” Hinzugefügt; dem mit Preußen abgejchloffenen nachſte— 
hender: „Obgleich der zu Bafel am 5. April 1795 abgefchloffene Friedens- 
tractat, jener von Zilfit vom 9. Juli 1807, die Convention von Paris vom 
20. September 1808, fo wie alle und jede, feit dem Bafeler Frieden zwifchen 
Preußen umd Frankreich abgefchloffene Conventionen und Zractate jeder Art 
ſchon durch gegenwärtigen Tractat vernichtet find, fo haben vie hoben Ver— 


legung ſchweren Zolles aus dem Rheine hinein und eben fo aus bemielben wieder herans 
in ben Rhein laſſen. 


Zufagartifel zu bem mit Preußen abgeidloffenen Tractat. 1083 


trag ſchließenden Theile dennoch für angemefjen erachtet, nochmals ausdrücklich 
zu erklären, daß die befagten Tractate aufhören für alle ihre, fowohl offene, 
als geheime Artikel verbindlich zu fein; fie leiften gegenfeitig auf jeden An- 
fpruch Verzicht, und fagen ſich von jeder Verbindlichkeit (08, bie daraus ber» 
geleitet werden könnte. Seine Allerhriftlichfte Majeftät verjprechen, daß bie, 
gegen franzöfifche Unterthanen, oder die man dafür erachtet und bie fich der— 
malen in fönigl. preußifhen Dienjten befinden, oder in denſelben geftanden 
haben, erlaffenen Dekrete, jo wie auch die Urtheile, welche in deren Gemäß: 
heit erlaffen worden fein möchten, ohne alle Wirkung bleiben follen. Der 
gegenwärtige Zufag-Artifel joll die nämliche Kraft und Gültigkeit haben, als 
ob er Wort für Wort in den heutigen Friedensvertrag eingerüdt wäre. Er 
wird ratificirt und die Natificationen follen zu gleicher Zeit ausgewechfelt 
werben. Zu Urkund deſſen haben die gegenfeitigen Bevollmächtigten venjelben 
unterzeichnet und ihre Wappen beigebrudt. 
So geſchehen zu Paris den 30. Mai 1814. 
(unterz.) Der Fürft von Benevent (Talleyrand). 

K. A. Freiherr v. Hardenberg. 

8. W. Freiherr v. Humboldt.“ 

Der vornehmfte Gefichtspunft von Seiten der verbündeten Mächte war: 
den Franzofen die Herrichaft der zurücgeführten Bourbons fo ſchmackhaft als 
mögfih zu machen. Wir widerfprachen nicht, als Ludwig XVIN. fi) das An- 
jehen gab, als habe er die Bedingungen des Friedens feftgeftelft, denen wir 
uns aus Freundjchaft für fein Haus und aus Hochachtung der franzöftjchen 
Nation unterworfen hätten. Bon einer Wiebererftattung der aufgewandten 
Kriegskoften, von einer Herausgabe des aus Deutichland fortgefchleppten 
Raubes an Geld und Gut, von Bezahlung der, von der Regierung bes 
Kaiſers und feinen Marfchällen ausgeftellten Schulpfcheine (bons) und nun 
vollends gar von einer Entichädigung der beutfchen Bauern, Bürger und 
Rittergutsbefiger, von denen die Mehrzahl durch die verwüftenden Kriegszüge 
Napoleons an den Bettelftab gefommen war, durfte nirgend bie Rebe fein. 
Die königlich franzöfifhen Bevollmächtigten gingen in ihrer Unverfchämtheit 
io weit, daß, als Harbenberg eine nur fehr entfernte Anfpielung auf eine 
Vergütigung für die Kriegsſchäden machte, Zalleyrand daran erinnerte, baf 
Preußen, in der, ihm durch den Frieden von Tilfit aufgelegten, Contribution 
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noch mit 140 Millionen im Rüdftande geblieben fei, welche billiger Weiſe in 
Anrechnung gebracht werden müßten. Zwar wurbe ſolche Frechheit von Hum— 
bolot gebührend zurädgewiefen, allein Harbenberg machte den franzöſiſchen 
Bevollmächtigten das Zugeftändnig, daß, nachdem fie auf eine Zahlung jener 
Reitforderung Verzicht geleiftet, in den offnen Friedens» Artifeln davon nicht 
die Rede fein follte, da man dadurch dem Stolze der franzöfifchen Nation zu 
nabe treten würde, welchen zu ſchonen Alerander und Friedrih Wilhelm ihren 
Bevollmächtigten angelegentlichft empfohlen hatten. Um noch Eines anzu— 
führen, fo war für bie Wiedererftattung des, an der Hamburger Bank durd 
Davouft begangenen Raubes jo gut wie nichts gethan. Im dem 4. Artikel 
des geheimen Anhanges des Friedensvertrages heißt es: „Da ſich das fran- 
zöfiſche Gouvernement in einem geheimen Artikel ver Convention vom 23. April 
erboten hat, Nachforihungen anzuftellen und alle Anftrengungen anzuwenden, 
um bie Fonds der hamburger Bank wieder zu finden, verfpricht es, die fireng- 
ften Unterfuchungen anzuordnen, um bejagte Fonds zu entdecken und diejenigen 
zu verfolgen, welche biefelben an fich genommen haben.” — Bon einer Wie- 
bererftattung war nicht die Rebe; die Eitelkeit Merander’s, von ven Franzofen 
als der Großmüthige gefeiert zu werben, trug hierbei die größte Schuld. 
„Hardenberg“, jo lautet eine Aeuferung Stein’s,*) „muß in dem Urtbeile, 
das Viele über ihn füllen, für feinen König büßen. Alle wälzen die Schuld 
auf ihn, daß Preußen nach den außerordentlihen Thaten nicht energifcher 
und fühner in Paris aufgetreten ift, dag man in Paris (1814) unabgemacht 
und unbefiegelt hat fchweben und bangen und auf das Glüd und den Zufull 
von Verhandlungen künftiger Congreſſe Hat verjhieben Lafjen. 

„Kaiſer Franz, der liftige und hinterliftige Italiener, der fich mit öftreichi- 
cher und tyroler Gutmüthigfeit und Treuherzigkeit vermummte, der leichte, 
geiftreiche und thätige Alexander und aud) die Engländer, alle hatten ihre An— 
gelegenheiten und Vortheile, wie fie werben und ſtehen jollten, unter jich 
durchgehanbelt und gefertiget und gegenjeitig verbrieft; nur Preußen wird 
mit einem blanfen Papier allgemeiner Verheifungen zu dem Kongreß von 
Wien kommen. Ach! Leider iſt's ſo. Wie oft hat Hardenberg mir in Paris 
geklagt, daß er duch alle Bitten und Vorftellungen feinen König nimmer zu 


*) Wendt, Wanderungen ımb Wandelungen, Berlin 1858. 


Ein Trinlſpruch Blüchers. 1085 


einer mündlichen Beſprechung und Verhandlung mit den beiden Kaiſern Franz 
und Alexander und zu einer ſichern Abmachung ſeiner Angelegenheiten habe 
bringen gekonnt. Der gute Friedrich Wilhelm iſt für ſolche feine Verhand— 
lungen und Beſprechung der Dinge viel zu blöde und ſcheu und durch das 
lange Unglück ſo zuſammengedrückt und verſchloſſen worden, daß ihm ſchwer 
Rede abzugewinnen iſt. Auch hätte er es mit ſeinen beiden Verbündeten, 
ihrer Schlauheit und Gewandtheit und ihren Liſten und Künſten gegenüber 
mit feiner ſchweigſamen und ſtillen Gradheit nicht leicht gehabt.” — Bedeu— 
tungsvoll, wenngleich erfolglos, war der Trinkſpruch, welchen Blücher damals 
an der Tafel Hardenberg's bei einem militäriſch-diplomatiſchen Feſtmahle 
ausbrachte, welcher mit dem Wunſche ſchloß: 

„Mögen die Früchte unferer Siege uns nicht verloren gehen! Mögen 
die Federn ber Diplomaten nicht wieder verderben, was bie Degen ber 
Kriegsmänner gut gemacht haben!“ 


Zweiundbjchäzigfted Kapitel, 


Der Feſtungskrieg in Deutfchland in den Feldzügen 1813 und 14. — A. Die Seflungen 

an der Weihfel: Danzig; Modlin; Zamosk. B. Die Feſtungen an der Oder: Stettin; 

Cüſtrin; Glogau. C. Die Feſtungen an der Elbe: Dresden; Lorgau; Wittenberg; 

Magdeburg; Hamburg. D. Die Smifhenflationen: Erfurt mit dem Petersberge und der 

Cyriaksburg; Würzburg mit dem Marienberge. E. Die Seſtungen am Rhein: Hüningen; 
Straßburg; Landau; Mainz; Wefel. 


Die Napoleonifche große Armee können wir mit jenem verbiffenen Uns 
geziefer vergleichen, welches, in Stüde gehauen, mit den fortlebenden Köpfen 
fih in den verwundeten Körper einfrißt und nicht anders, als mit glühendem 
Eifen daraus vertrieben, oder darin vertilgt werden fan. In ſtückweiſen 
Trümmerhaufen kehrte die große Armee aus Rußland über die Weichjel zurüd; 
durch neugeworbenen Zuwachs ergänzt, drang fie wiederum bis zur Ober vor; 
fie wurbe von diefem Strome zurüd zur Elbe, von da zur Wefer, zum Rhein 
„und von bannen bis zur Seine” gebrängt und getrieben, in hunderten von 
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Schlachten, Gefechten, Treffen und Scharmügeln wurde dem giftgefhwollenen 
Lindwurm Glied vor Glied von dem Leibe gehauen, geftochen, geſchoſſen, daß 
er nur noch im einzelnen Zudungen, Zeichen des Lebens gab, zulegt regungslos 
verendete. Mit ſcharfem Gebiß aber hatte das vielföpfige Ungeheuer fih an 
vielen empfindlichen Stellen im deutſchen VBaterlande eingefreffen und bie ein- 
zelnen Köpfe ver Hydra hielten, obſchon vom Leibe getrennt, was fie einmal 
gepadt Hatten, feit in ihren Zähnen. 

Während ver Feldzüge 1813 und 14 hielt die franzöfiihe Armee auf 
beutjhem Grund und Boden an ver Weichjel, der Oder, der Elbe und am 
Rheine noch einige zwanzig fejte Plätze bejegt, darunter mehrere Feitungen 
ersten Ranges mit fo zahlreicher Befagung, daß von unferer Seite feine re— 
gelmäßige Belagerung, nicht einmal überall eine vollftändige Einſchließung 
unternommen werben fonnte, Wir beginnen im Oſten. 

A. An der Weichſel. 

1. Danzig, von Napoleon zu einer franzöfifchen Stadt erklärt und zu 
einer Feftung erjten Ranges erhoben, war dem tapfern und einfichtigen Di— 
vifionsgeneral, Grafen Rapp, einem Elfaffer von Geburt, von dem Kaijer 
anvertraut. Die Befagung beftand aus 20,000 Mann, die mit allem, was 
zur Bertheibigung bes großen, durch mehrere Außenwerfe verftärkten Plates 
gehörte, hinreichend verfehen waren. : 

Der ruffiihe Oberfeldherr verzögerte das Vorrüden des Heeres, wie 
uns erinnerlich ift, während bes Winters und Frühjahres 1813 fo fehr, Daß 
General Rapp bis zu Ende des Waffenftiliftandes im Auguſt Streifzüge zu 
Furaſchirungen auf eine Stunde im Umkreiſe außerhalb der Fejtung unge— 
hindert machen konnte. Das Belagerungsheer unter dem Dberbefehl des 
ruſſiſchen Generals Herzog Alerander von Würtemberg beftand der Mehrzahl 
nach aus ruffifchen, noch ganz rohen Truppen; unter anderen waren hier ein 
Tataren- Regiment aus Simpheropol, die Petersburger Miliz, Tulafhe und 
Ralugafche Landwehr; ferner einige Bataillons eben fo ungeübter oftpreußifcher 
Landwehr, einige ruſſiſche Mörferbatterien und eine engliſche Congrevſche Ra- 
fetenbatterie. Das Fort Weichjelmünde wurde von englifchen Schiffen blolirt. 

Ein erjtes größeres Gefecht fand am 20. Auguft bei der Vorſtadt Ohra 
und am folgenden Tage bei ber Vorſtadt Langfuhr ftatt, wo der Feind auf 
ben mwaldigen Anhöhen des Jeſchlenthales mehrere Verſchanzungen angelegt 
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hatte. Er wurde daraus mit einem Berlufte von 1600 Mann vertrieben; 
der Berluft der Unfern betrug 600 Mann. 

Am 2. September unternahm der Herzog von Würtemberg einen Angriff 
auf die Außenwerke bei Langfuhr, zu deren Behanptung General Rapp mit 
drei zahlreichen Kolonnen, welche 50 Gejchüge mit fich führten, ausgerückt 
war. Es gelang ven Unjern, fi in ben, mit Sturm eroberten, Schanzen 
und Blodhäufern zu behanpten. Um jedoch vor dem Anfarge der förmlichen 
Belagerung bie, zur Eröffnung ver Laufgräben nothwendige, Seitendedung 
zu haben, beſchloß ber Herzog von Würtemberg, die befeftigten Schottenhäufer 
und brei, auf einer Anhöhe vor verjelben liegende Nedouten mit Sturn nehmen 
zu laffen. Am 10. October des Abends 7 Uhr rüdten unfere Kolonnen, mit 
Sturmzeug aller Art verjehen, vor. In dem erften Anlauf gelang es, fich ber 
vorliegenden Schanzen zu bemächtigen; allein fie fonnten nicht behauptet 
werben, da General Rapp Berjtärkung nach den Schottenhäufern fandte und 
die Augreifenden von ben Batterien des Biſchoffsberges ein Heftiges Feuer 
erhielten. Auf's Neue rücdte die brave oſtpreußiſche Landwehr, durch ruffifche 
Kolonnen verftärkt, zu einem wieberbolten Sturm vor und nad zehnſtündigem 
Gefecht gelang es den Unfern, fich in ven genommenen Schanzen zu behaupten. 
Der Feind erlitt einen Verluſt von 1000 Mann; außerdem brannte in ber 
Stadt ein franzöfiiches Lazareth, in welchem ſich 700 Kranke und Verwun— 
bete befanden, ein Magazin und 28 Bürgerhäuſer durch hineingeworfene glü- 
bende Kugeln und Bomben nieder. Der Verluſt der brei preußifchen Land— 
wehrbataillons betrug 10 Officiere und 236 Mann; die Ruſſen verloren 80 
Tobte und hatten 360 Verwundete. 

Im Befige der Schottenhäufer und der dortigen Anhöhen warb es ben 
Belagerern möglich, aus zahlreichen, groben Geſchütz die Stadt zu befchießen. 
Am 29. October gelang es, die Speicher-Infel, auf welcher große Vorräthe 
aufgehäuft Tagen, in Brand zu ſchießen, wodurch 134 reichgefüllte Speicher 
nieberbrannten. 

In der Nacht vom 2. zum 3. November wurben die Laufgräben gegen 
den Biſchofsberg eröffnet; der Boden mußte Schritt für Schritt erobert 
werben, was bei der vorgerlidten Jahreszeit mit doppelter Befchwerbe ver- 
bunden war. 

Nah Eroberung der Schanze des Zigangenberges konnte am 17. Nov, 
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das Feuer ber erften Parallele aus 130 Mörfern eröffnet werden. Die Schanze 
Friaul mußte der Feind räumen, die Schanze le Elerf am Bifchofsberge ihr 
Feuer einftellen. In der Nacht vom 21. zum 22, November räumte der 
Feind die Iefuiten- und Judenſchanze und ftedte bei feinem Rückzuge vie 
Borftadt Alt-Schottland und die Jefuitenfirche in Brand. Auf dem Bifchofs- 
berge wurde ein feindliches Pulvermagazin in die Luft gefprengt, die Bela- 
gerungsarbeiten rücten immer näher an das Petershager Thor heran; ber 
Sturm gegen den Bifhofsberg konnte jet unternommen werden. Endlich 
ließ fich der General Rapp herbei, zu unterhandeln. Am 27. November 
wurde Waffenftillftand und am 30. eine Kapitulation abgeſchloſſen, in welcher 
der Befatung freier Abzug mit allen Ehren und Waffen bewilligt wurbe. 
Diefem Vertrage verfagte der Kaiſer von Rußland die Genehmigung, worauf 
fih General Rapp den härteren Bedingungen der Kriegsgefangenfchaft mit 
ſämmtlichen franzöfifhen und italienifchen Truppen der Befagung unterwarf. 

Mehr als die Befagung Hatte die Einwohnerfhaft während der Bela- 
gerung durch Hunger, Brandunglüd, Krankheit, Exrpreffung und Noth aller 
Art gelitten. Die Bevölkerung war von 60,000 Einwohnern auf 13,000 
berabgefommen, im jeder Woche ftarben 100 bis 130 Menfchen. Auf ber 
Speicher-Infel, der großen Kornkammer des Nordens, brannten 300 Speicher 
nieber, welche größtentheil® mit Privateigenthbum gefüllt waren. Bon unge- 
fähr 4000 Häufern wurden 970 mehr ober weniger durch das Feuer be- 
ſchädiget, das Dominifaner- Klofter, die Jeſuiten-Kirche und einige fiebenzig 
Häufer und fünf Schiffswerfte mit den darauf befindlichen Schiffbauhölzern 
brannten völlig nieder; einige 60 Einwohner fanden den Tod durch die Wurf: 
geſchoſſe. Die Stadt und Feſtung Danzig, fo wie das Fort Weichjelmünde 
und ber Holm wurden am 28. December übergeben. 

Die polnifchen, bairiſchen und weftphälifchen Truppen der Befakung 
wurden entwaffnet nach ihrer Heimath entlaffen. Am 2. Januar 1814 hielten 
die Verbündeten ihren Einzug; bie Franzofen und Italiener, 9000 Mann und 
1000 Dfficiere, ftredten das Gewehr und wurden als Kriegsgefangene nad 
Rußland geführt. Dies Schidjal theilten der Gouverneur General Graf 
Rapp, 7 Divifions-Generale und 6 Brigabe-Generale. An Geſchützen fand 
man in ber Feltung 1300 Stüd Kanonen. Am 2. Februar übernahmen ber 
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preußifche General-Lieutenant v. Maſſenbach als Gouverneur und der Oberjt 
Graf Dohna als Kommandant den Dberbefehl in Danzig. 

2. Die Fejtung Modlin vertheidigte der Divifions-General Daendels 
mit 3000 Dann gegen den ruffiihen General» Major Kleinmichel, welcher 
diefelbe feit dem 2. Ianuar 1813 mit leichter Reiterei eingejchloffen hielt. 
Nah der Rüdtehr Napoleons mit der großen Armee auf das linke Rheinufer 
übergab der franzöfifhe General die Feftung am 25. December 1813 mit 
120 Kanonen. Er wurde mit der Beſatzung friegsgefangen nah Rußland 
abgeführt. 

3. Die Feftung Zamosk Hatte eine polnische Befagung von 4000 Dann 
und 130 Kanonen unter dem Divifions-General Hauf. Er ſchloß am 22. Des 
cember 1813 mit dem ruffiichen General - Lieutenant Radt eine Capitulation 
ab; er und die polnische Mannfchaft erhielten freien Abzug und Päfje in ihre 
Heimath. 

B. Die Fejtungen an der Ober. 

1. Stettin hielt der franzöſiſche Divifions» General Grandeau mit 
10,000 Dann bejegt. Nachdem der Waffenftillftand im Auguft gefündiget 
worben war, befehligte der preußifche General-Major v. Plötz das Blokade— 
Korps, welches jedoch nicht ftark genug zu einem ernten Angriffe war. Nach 
einer acht Monate lang andauernden Einfchließung, bei welcher die Einwohner 
durch Hungersnoth und Krankheiten in das äußerſte Elend geriethen, ſah ver 
General Grandeau fich gezwungen, am 21. November zu Fapituliven. Die 
Uebergabe verzögerte fi bis zum 5. December. Die als friegsgefangen aus: 
marfchirende Befagung bejtand aus 7 Generalen, 533 Officieren, 7100 Un: 
terofficieren und Solvaten. An Gejhügen fand man 351 Stüd Kanonen 
vor und große Vorräthe an Mumition. 

2. In der Feftung Cüftrin befehligte der franzöfifche Divifions-General 
Fournier⸗d'Albe eine, aus Polen, Illhriern, Holländern, Heffen und Spaniern 
beſtehende Befagung von gegen 5000 Mann. Seit April 1813 führte ber 
preußifche General: Major v. Hinrichs den Befehl über das Blokade⸗Korps, 
welches aus 8 Bataillons Landwehr zu Fuß, 2 Schwahronen Landwehrsfeitern 
und einer Gpfündigen Fußbatterie beftand. Durch Ueberſchwemmung Hatte 
der Kommandant die Einfchliefung und Annäherung an die Feftungswerke fo 
unmöglih gemacht, daß mehrfache Verfuhe zum Angriff mißlangen, während 
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der Feind die Unfern durch öftere Ausfälle Überrajchte und beunrubigte. Den 
Winter über forgte der Kommandant der Fejtung dafür, daß das Eis in ven 
Gräben aufgehauen wurde, jo daß bie Hoffnung, der Frojt werde uns Brüden 
bauen, vergebens war. Länger als ein Jahr hielt General Fournier-d’Albe 
die Belagerung aus und fapitulirte erft am 7. März 1814. Die Uebergabe 
erfolgte am 30. März. Die Befagung wurde Friegsgefangen im bie preu— 
Bifchen Provinzen zwifchen der Oder und Weichjel geführt. Man fand in 
der Feſtung MW Kanonen, große VBorräthe an Munition und einige Taufend 
Gewehre. 

3. In Glogau fommanpdirte der franzöfiihe Divifions- General Ya- 
plane; die Beſatzung war 5000 Mann ſtark. Wir erinnern uns, daß bei 
dem Eindringen Napoleons nad der Schlacht von Bauten in Schlefien, die 
Belagerung Glogau's aufgehoben werden mußte. Erſt nah ver Schladt an 
ver Katzbach wurde dieje Feftung auf's Neue eingefchloffen; auf dem linken 
Oderufer durch ein preußifches, auf dem rechten durch ein ruſſiſches Belage- 
rungskorps. Durch öftere Ausfälle hielt General Laplane die Unſern in re— 
ſpectvoller Entfernung; auch konnte es nicht in der Abſicht des preußiſchen 
Generals v. Heiſter liegen, das Unglück der ohnehin genug geplagten Ein— 
wohner durch Einwerfen von Bomben noch zu vermehren. Beſſer wirkten 
die in bie Feftung vermittelit Nafeten geworfenen Zeitungen mit ben Sieges- 
nachrichten aus Leipzig. Die deutjchen Truppen fündigten vem Kommandanten 
den Gehorfam auf, fo daß General Laplane für gut fand, am 24, Januar 
zwei Bataillons Großherzoglich: Frankfurter und am 26. Januar zwei Ba- 
taillons Kroaten und eine Compagnie Spanier zu entlaffeı. 

Der preußijche Oberftlieutenant von Blumenftein, welcher feit dem 3. Des 
cember das Blofadeforps kommanbdirte, beunrubigte mehr als fein Vorgänger 
die Befagung, welche von Tag zu Tag burch Krankheit und Dejertion zu- 
fammenfhmoß. Zu wiederholten Malen trieb der ftrenge Yaplane die Ein- 
wohner, welche nicht den Nachweis führen Fonnten, mit Hinlänglichen Lebens— 
mitteln auf mehrere Monate verfehen zu fein, aus der Feſtung hinaus. Erſt 
nach dem Cinzuge der Berbündeten in Paris fchloß General Laplane am 
10. April’ eine Kapitulation ab, wonach die, nur noch aus 2429 Kampffähigen 
beftehende, Beſatzung auf dem Glacis die Gewehre abgab und freien Abzug 
nah Frankreich erhielt unter der Bedingung, ein Yahr lang nicht gegen bie 
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Verbündeten zu dienen. Das 15. franzöfifche Linien = egiment mußte feine 
Adler in preußiſchem Gewahrfam zurüdlafen. Am 17. April wurde bie 
Feſtung von preußifchen Truppen bejeßt. 

C. Die Feftungen an der Elbe. 

Sobald Napoleon während des Waffenftillftandes den Entſchluß gefaßt 
hatte, die Elblinie zur Grundlage feiner Operationen gegen Böhmen, Schlefien 
und die Mark Brandenburg zu machen, trug er Sorge für fejte Stützpunkte. 
Die Feftungen Torgau, Wittenberg, Magdeburg befanden fi in feinen Hän- 
ven; er ſchuf binnen kurzer Zeit Dresven an der Dber-Elbe, Hamburg an 
ber Nieber- Elbe zu zwei befeftigten Plägen erften Ranges un; von welcher 
Bedeutung beide Stäbte für Napoleon’s Unternehmungen nach Aufhebung des 
Waffenftillftandes wurden, ift uns bereits hinreichend belannt. 

l. Dresden. Napoleon ließ, als er am 7. Dctober 1813 mit der 
großen Armee aufbrach, um zwiſchen ver Saale und Elbe dem fchlefiichen 
Heere eine Schlacht zu liefern und zu gleicher Zeit das Norbheer von dem 
rechten Elbufer bis Berlin zurüdzuwerfen, in dem wohlbefeftigten Dresden 
den Marſchall Gouvion St. Chr mit 27,000 Mann zurüd, deſſen nächfte 
Aufgabe es war, das böhmifche Heer an einer Vereinigung mit dem jchle- 
fifchen zu Hindern. Zur Einfhliefung Dresdens war der ruffifche General- 
Lientenant Graf Tolftoy mit 20,000 Mann, meift ungeübter, ruſſiſcher Mi- 
lizen zurüdgelaffen worden, während Schwarzenberg über das Erzgebirge in 
die Ebenen von Leipzig zog. 

Der franzöfiihe Marſchall machte am 17. October einen erfolgreichen 
Ausfall und trieb die Ruſſen aus ihren Stellungen bei den Dörfern Rädnig, 
Gitterfee und den non ihnen bejegten Anhöhen des Plauenfchen Grundes 
bis Dohna, mit VBerluft von 300 Gefangenen und brei Kanonen, welche fie in 
den Engwegen des Plauenfchen Grundes nicht fortzufchaffen yermochten, zurüd. 

ALS Hierauf der öſtreichiſche Feldzeugmeifter Chafteller und nad ber 
Schlacht von Leipzig der öſtreichiſche General der Kavallerie Graf Klenau mit 
ihren Korps das Belagerungsheer verftärkten, jo daß daſſelbe am 27. October 
45,000 Mann, mit hinreihendem Belagerungszeug verjehen, zählte, ſah der 
franzöfiihe Marſchall fih auf den engften Kreis der Feftungswerfe und auf 
bie Alt- und Neuftadt Dresden befchränft. Der von ihm an die Einwohner 
am 28, October erlafjene Befehl, daß, wer fich nicht auf zwei Monate ver- 
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proviantiren könne, die Stadt verlaffen folle, war erfolglos; bie unglüdlichen 
Einwohner der eng eingefchloffenen Stadt waren nicht im Stande, fih von 
außerhalb Lebensmittel zu verichaffen und biejenigen, welche die Stabt mit 
Weib und Kind zu verlafjen ſich entjchloffen, wurben von den ruſſiſchen und 
öftreichifchen Vorpoſten zurüdgetrieben. Die Nachrichten von dem großen 
Siege der Verbündeten bei Leipzig und von ber Rückkehr Napoleons mit ven 
Trümmern ber großen Armee über den Rhein veranlaßten Zufammenrottungen 
ber Bürger und der deutjhen Truppen in Dresden, wodurch Gourion St. 
Eye fich genöthiget fah, die fächfifchen, weſtphäliſchen und übrigen Rheinbund- 
truppen zu entwaffnen und als Beurlaubte zu entlaffen. Dem Abzuge biefer 
Mannfchaften wurden von Seiten der Belagerer feine Schwierigkeiten gemadt. 
Bon dem Kaifer ohne Unterjtügung und Befehl gelafjen, faßte Gouvion Et. 
Chr den Entfchluß, die Feftung mit der geſammten Beſatzung zu verlaffen, 
das Belagerungäheer auf dem rechten Elbufer zu burchbrechen und ſich nach 
ber Feftung Torgau, vielleicht auch nach Magdeburg durchzuſchlagen. 

Dur genaue Hausfuchungen waren dem Kommandanten die Vorräthe 
der Einwohner in Küche und Keller genau befannt; er befahl am 5. November, 
ben britten Theil derfelben an die Militir-Magazine abzuliefern. Die Vor— 
ftellungen ver ſtädtiſchen Behörden wies der Marfhall mit der tröftlichen 
Berfiherung zurüd: „Sie fehen ja, meine Herren, wir haben das Bündel 
geſchnürt und machen uns auf den Weg." Am 6. November mit Tages Ans 
bruch brach eine erfte Kolonne, 15,000 Mann ftark, mit mehreren hundert, 
mit Lebensmitteln beladenen Wagen von Dresben auf und rüdte auf ber 
Strafe nah Großenhain, damals ein tiefer Sandweg, langfam vorwärts, Es 
gelang, die öftreichifchen Borpoften zurüd zu werfen; auf den Anhöhen ber 
Drachenberge aber, zwifchen dem Chauffeehaufe und Reichenberg, wurben bie 
Franzofen von dem, dort unter Befehl des öftreichifchen Feldmarſchall-Lieute— 
nant Fürften von Wied-Runkel aufgeftellten Korps mit vollen Kartätfchen- 
Ladungen empfangen, fo daß fie alsbald Kehrt machten und zum großen 
Schreden der Einwohner Nachmittags 4 Uhr, noch dazu ohne die mitgenom: 
menen Lebensmittel, aber mit verjtärftem Appetit in die Mauern der unglüd- 
lihen Stadt zurüdfehrten. Mit rüdfichtlofer Strenge nahm der franzöfifche 
Intendant Dumas Alles, was irgend an Lebensmitteln noch vorhanden war, 
den Einwohnern ab mit dem ftrengen Ausfpruche: „eher müßten alle Bürger 
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zu Leichen werben, ehe ein franzöfiicher Soldat vor Hunger umlomme!" Ob- 
wohl nun aud felbft die geringen VBorräthe der ftäptifchen Kranken» und 
Armenhäufer ausgeplündert wurden, fahen bie franzöfifhen Soldaten ſich 
dennoch bald auf das Fleiſch der gefallenen Pferde angewiefen; in den Spi« 
tälern raffte ein böjes Nervenfteber vie Erfrankten und Verwundeten ımrettbar 
dahin und der Aufenthalt darin war fo gefürchtet, daß, wer nur noch zu 
friechen im Stanbe war, daraus entfloh und. e8 vorzog, in einfamen Straßen- 
winfeln, oder auf ben Mifthbaufen vor den Stallungen fein elendes Leben 
auszuhauchen. Die Mühlen ftanden til, die Bäckerladen waren gejchloffen, 
die Brunnen verfiegten, dba bie Belagerer ben Zufluß des Quellwaffers ab» 
gegraben hatten. Auch von ben Einwohnern erlagen täglich Hunderte dem 
Hungertyphus und dem Nervenfieber. 

Nach dem verunglüdten Berfuche, fich durchzuſchlagen, verftattete St. Cyr 
einer Aborbnung der Bürgerfchaft, fi an den General Klenau mit der Bitte 
um Schonung der bedrängten Stadt, in welcher die Gemalin des Prinzen 
Anton, eine öſtreichiſche Erzherzogin, noch verweilte, zu wenden. General 
Klenau konnte hierauf nichts weiter antworten, als daß e8 nur von bem fran- 
zöfiichen Befehlshaber abhänge, durch eine Kapitulation, welche ihm unter ehren- 
vollen Bedingungen bewilligt werben follte, dem Elende ver Stabt ein Enbe zu 
machen. Lebt endlich ließ fi St. Eyr herbei, in Unterbandlung mit Klenau 
zu treten; am 11. November wurbe die Kapitulation abgefchloffen, deren we— 
ſentlicher Inhalt folgender war: Die franzöfifchen Befagungstruppen werben 
mit Waffen und Gepäd in 6 Kolonnen ausziehen und bie Waffen vor ven 
Redouten niederlegen. Die Dfficiere behalten ihre Degen. Die Garnifon 
ift Friegsgefangen und wird nach Frankreich geführt. Der Marſchall Gouvion 
St. Chr bürgt dafür, daß weder die Officiere, noch die Soldaten bis zu 
ihrer gänzlichen Auswechfelung gegen eine ber verbündeten, mit Frankreich 
im Kriege begriffenen Mächte dient. Den Tag nach ber Unterzeichnung 
werben bie Feftungswerke, die Militärkaffe, Kriegsmunition, Kanonen u. f. w. 
der Belagerungs-Armee übergeben. Die Veſte Somnenftein bei Pirna wird 
6 Stunden nach Unterzeichnung gegenwärtiger Kapitwlation unter denſelben 
Bedingungen übergeben. | 

Die Anzahl der Gefangenen belief ſich auf 1 Marfchalf, 12 Divifions- 
Generale, 20 Brigabe-Generale, 1759 Dfficiere und 33,744 Unterofficiere 
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und Soldaten. Außerdem wurden übergeben: 25 Haubitzen und 69 Kanonen 
franzöſiſches Feldgeſchütz, S Mörſer, 26 Haubitzen und 117 Feſtungsgeſchütze. 
Der Werth der ſämmtlichen eroberten Kriegsbedürfniſſe wurde auf 5 Millio— 
nen Thaler angegeben. 

Als am dritten Tage nach dem Ausmarſch aus Dresden die erfte Ko: 
(onne der franzöfiichen Kriegsgefangenen in Altenburg anfam, traf eine De: 
pefhe vom Fürften Schwarzenberg ein, in Folge welcher dem Marſchall 
Gouvion St. Eyr von dem ihn begleitenden Feldzeugmeifter v. Chafteller 
erklärt wurde: Der Generaliffimus Fürft Schwarzenberg habe der Kapitulation 
feine Genehmigung verweigert, weshalb e8 dem Marfchall freigeftellt werde, 
das franzöjifche Korps nach Dresden zurüd zu führen, wo daſſelbe in ven 
Befig aller Vertheidigungsmittel, wie es biefelben am Tage vor der Kapi- 
tulation bejeffen, gefett werben würde. 

Der von dem Fürften Schwarzenberg nicht zu genehmigende Punft war: 
der freie Rückmarſch eines 30,000 Mann ftarken Korps nah Yranfreic. 
Der Marſchall fügte fich der ihm nachträglich geftellten, Härteren Bedingung 
und wurbe mit feinen fümmtlichen Truppen kriegsgefangen nad) ven öſtreichi— 
ſchen Staaten abgeführt. 

2. Die Feftung Torgau war auf Befehl des Königs Friedrich Auguft 
von Sachſen, nachdem ſich das Kriegsglüd nach der Schlacht von Großgörſchen 
zu Gunften Napoleons entjchieven Hatte, einer franzöfifhen Beſatzung über- 
geben worben. Nach der Schladht von Leipzig glaubten die Verbündeten den 
zu ihnen übergegangenen Sachſen unter dem General v. Ryſſel feine ange— 
mefjenere Aufgabe ftellen zu können, als die Wiebereroberung der ſächſiſchen 
Beftung, welche bisher nur durch ein fliegendes Korps unter General Wo— 
bejer auf dem rechten Elbufer beobachtet worden war. Die füchfifchen Trup- 
pen entſprachen dem in fie gejegten Vertrauen nicht unb erhielten, nah An- 
funft des preußiſchen Generals dv. Tauentien, eine anderweitige Bejtimmung. 

In Torgau kommandirte der franzöfiihe Divifions-General Graf Nar- 
bonne und als diefer am 17. November in Folge eines Sturzes mit bem 
Pferde ftarb, übernahm der Divifions General Graf Dutaillis den Befehl 
über die, anfänglich 20,000 Mann ſtarke, Befakung. 

Die funftgerechte Belagerung begann am 22. November. Die Feſtung 
befand ſich im beften Vertheidigungsſtande; fie war auf bem rechten Elbufer 
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burch ein gemauertes Werk von 4 Baftionen, einen Brüdenkopf und mehrere 
vorliegende Schanzen, auf dem linken durch acht Baftionen, welche einen 
halben Zirkel bildeten, gebedt. Beinah vor der Mitte der Feſtung in einer 
Entfernung von 126 Schritt Tiegt das Fort Zinna, welches aus 4 Bajtionen 
und 2 Ravelins befteht und für ven Schlüffel zur Feſtung gilt. - Gegen dies 
Fort wurden in der Nacht vom 26. zum 27. November die Laufgräben er- 
öffnet und am folgenden Morgen begannen 2 Mörjer-Batterien in einer Ent- 
fernung von 5 bis 600 Schritten ihr fenriges Kugelfpiel. 

Die Arbeiten rückten langfam, aber ficher vor; in dev Nacht vom 3. zum 
4. December wurde die Stabt mit fo gutem Erfolge befchoffen, daß ber Ge- 
neral Dutaillis Waffenftillftand nachfuchte, welcher ihm bewilliget wurde. Da 
er die Bedingungen der ihm angetragenen Kapitulation zurüdwies, wurbe ber 
Waffenftilfftand am 6. gekündigt, die Feftung mit verboppeltem Feuer vom 
vechten und linken Ufer beſchoſſen und vaffelbe in der Nacht vom 9. zum 10, 
fortgefegt. Im der Nacht vom 10. zum 11, December verließen die Fran- 
zofen das Fort Zinna; am 26. unterzeichnete der General Dutaillis die ihm 
geftellten Bedingungen und ſchloß eine Kapitulation ab, durch welche bie, 
durch den Kampf und eine peftartige Krankheit bis auf 10,000 Mann ges 
ichmolzene Bejagung mit Zurüdlaffung von 250 Kanonen und großen Kriegs— 
vorräthen friegsgefangen nach Schlefien abgeführt wurde. Die Cafernen, Ca— 
fematten und Lazarethe wurben für fo verpeftet, die Geſundheit gefährdend 
gehalten, daß bie preußischen Truppen erjf am 10. Januar einmarfchirten. 

Der Schat Napoleons, welcher hierher gebracht fein follte, wurde, troß 
aller Nachforſchungen und Nachgrabungen, welche General Tauengien anftelfen 
ließ, nicht aufgefunden. 

3. Wittenberg. Nachdem Torgau fapitulirt hatte, nahm der General 
Tauengien die Berennung von Wittenberg mit Ernft in Angriff. Daß wir, 
nachdem Napoleon mit feinem Heere aus Deutfchland vertrieben war, uns 
nicht auf eine einfache Einfchliegung der noch in den Händen bes Feindes 
befindlichen Feſtungen an der Ober und Elbe bejchränften, fogar währen 
der ungänftigften Winterzeit ven Belagerungsfrieg fortführten, wobei wir 
ſchonungslos gegen unfere Truppen und noch fehonungslofer gegen bie bra- 
ven Bürger unferer eigenen Städte verfuhren, wurde damit entjchuldiget, 
daß eine jo gute Gelegenheit einer praktiſchen Schule für die Belagerungs- 
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kunſt jich nicht fobalod wieder bdarbieten werde. In Wittenberg kommandirte 
der Divifions- General Lapoppe; die Befakung betrug 3000 Dann. Die 
Belagerungsarbeiten waren jo weit vorgerüdt, daß, da ber Gouverneur jeben 
Antrag zur Kapitulation zurüdwies, General Tauentien Brefhe ſchießen ließ 
und am 12. Januar drang General v. Dobſchütz um Mitternacht mit Sturm 
in die Feftung ein. Gegen 1 Uhr waren die tapfern pommerfchen und neu— 
märkifhen Lanbwehrmänner und das Yügerbetachement des erjten Reſerve— 
Infanterie: Regiments Meifter des Hauptwalles. Der franzöfifhe General 
zog fi mit dem Gros jeiner Mannſchaft in.das zur Vertheidigung einge- 
richtete Rathhaus und in das befeftigte kurfürſtliche Schloß zurüd. Das 
am Darfte gelegene Rathhaus konnte nur kurze Zeit behauptet werben; ver 
General Lapoppe vertheidigte ſich im Schloffe noch einige Stunden lang und 
mußte fich danı auf Gnade und Ungnade ergeben. Die bis auf 1500 Mann 
gefchmolzene Bejagung wurde friegsgefangen; General Lapoppe mußte zwei 
franzöfifche Adler und 46 Stück Gefhüte übergeben. Der Prinz Auguft von 
Preußen war von dem General Tauentzien eingeladen worden, dem Sturme 
beizuwohnen und traf aus einer 20 Meilen weiten Entfernung mit Courier: 
pferden dazu noch rechtzeitig ein. Die Belagerungsarbeiten hatte der Oberft 
und fommandirende Ingenieur-DOfficier bes 4. Armeeforps v. Plauzen geleitet, 
welcher dem Capitain v. Bardeleben und dem Lieutenant v. Rothenburg wegen 
ihres dabei bewiefenen Dienfteifers das größte Lob ertheilt.*) 

4. Magdeburg, weldes eine feindliche Befagung von 20,000 Mann 
unter dem Divifionsgeneral Lemarrois hatte, wurde bis nach der Schlacht 
von Dennewig (6. September 1813) von dem Kammergerichtsrath und Land⸗ 
wehr-Major v. Grolmann beobachtet, deffen gefammte Mannfchaft aus 2 Ba- 
taillons kurmärkiſcher Landwehr, einer einzigen jechspfündigen Kanone und 
100 Lanbwehrreitern beftand. Daß in den Dörfern umber der Landſturm 
fogleih bei Beginn des Krieges in georbneten Schaaren Antheil an dem 
Kampfe genonmen, wurde bereits früher erwähnt. 

Am 14. September traf der General-Major v. Puttlig mit feiner Bri- 
gabe auf dem rechten Elbufer vor Magdeburg ein und übernahm, unter dem 
Oberbefehle des Kronprinzen von Schweden, ven Befehl über das, fpäter noch 


*) Das Tagebuch Plauzen’s bei Plotho, Bd. III. ©. 161. Plauzen, ein Nieberlänber, 
war aus franzöſiſchen Dienſten in preußiſche getreten. Er wurde fpäter an uns zum Verräther. 
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verftärkte, Blokadekorpo. Der Feind machte, da er nicht eng eingefchloffen 
werben fonnte, häufige Ausfälle, hielt auch jogar noch mehrere Dörfer in ver 
Nähe defekt. Durch öftere Ueberfälle, von den Unfern ausgeführt, mehr 
noch durch Meutereien in dem Befatungsheere, jah ver General Lemarrois 
fich fpäter gezwungen, fih auf vie Vertheidigung der Feltungswerfe zu be- 
fchränfen. In der Nacht vom 16. zum 17. September gingen zwei Com: 
pagnien Spanier aus der Friedrichſtadt zu den Preußen über; fie wurden 
nach Zerbft zum Sronprinzen von Schweden gejendet; mehrere berjelben 
traten in das preußifche Heer ein.*) Als der Kronprinz von Schweden, an- 
ftatt fich kräftig bei der Schlacht von Leipzig zu betheiligen, mit allerhand 
Winkelzügen Hin- und herzog, eriheilte ev dem General v. Puttlig Befehl, fein 
Quartier nach Burg zu verlegen, um der Brüde von Ferchland näher zu fein, 
Bekanntlich hatte die Beforgnig des Kronprinzen, es werde Napoleon einen 
Hauptftreich gegen Berlin führen, ven General Tauengien ebenfalls angejteckt, 
fo daß er, als bie Gegenwart feines Korps an der Elbe am nöthigſten war, 
nah Potsdam und Berlin eilte. Auf feinen Befehl war auch Buttlig mit 
einem Theil des Blokadekorps aufgebrochen, um in Brandenburg zu ihm zu 
ftoßen. Puttlig erhielt in Genthin Befehl vom Kronprinzen zur Umkehr in 
feine Stellung vor Magdeburg, wo er am 16. October wieder eintraf. 

Die glücklichen Erfolge ver verbünbeten Waffen fonnten den Befakungs- 
truppen Magdeburgs nicht verborgen bleiben; immer jchwieriger warb es für 
den franzöfifchen Eommandanten, die Ordnung aufrecht zu erhalten. General 

*) Der Berfafjer, welcher damals eine Compagnie Lützow'er Jäger führte, erhielt einige 
ber caftifianifhen Cazadores (Jäger) zugeteilt. Sie wurben in der Biwacht unjere Sprach⸗ 
meifter und wir jangen mit ihnen ihre Freiheitslieder: 

„Viver en catenas 
„Que triste viver! 
„Morir por la patria, 
„Que bello morir!* 
(In Ketten zu leben, welch' tramriges Leben! 
Zu fterben für's Baterland, welch' ſchöner Tod!) 
Oder: 
„No quiero pepinas 
„No quiero melon, 
„Jo quiero |’ cabeza 
„De Napoleon,“ 
(Ih wünſch' mir nicht Gurken unb auch nicht Melon’, 
Ich wünſch' mir den Kopf von Napoleon.) 
138 


1098 Magdeburg. 


Lemarrois fah fich genöthiget, ſämmtliche deutſche Truppen zu entwaffnen und 
zu entlaffen. Der weftphäliihe Brigade» General Langenſchwarz führte das 
9. wetphälifche Infanterieregiment und 4 Bataillons Rheinbündifche von Gotha, 
Weimar, Schwarzburg und Lippe am 29. October aus Magdeburg heraus, 
welche mit Freuden ihrer Heimath zueilten, um, wenn es noch Zeit jei, thä- 
tigen Antheil an dem Befreiungsfampfe zu nehmen. 

Bon jest an umternahm Lemarrois aufs Neue mehrere Ausfälle, da er 
ſich auf die ihm gebliebenen, immer noch anjehnlichen franzöfifchen Truppen 
verlaffen konnte. Nachdem Torgau und Wittenberg Fapitulirt Hatten, Fonnte 
das Belagerungsheer vor Magdeburg anfehnlich verſtärkt werben, über welches 
General Tauengien ven Befehl erhielt. Er beſchränkte fich darauf, vie häufigen 
Ausfälle des Feindes, welche derſelbe bis zum 14. April fortfegte, zurückzu— 
weifen. An diefem Tage traf die erfte Nachricht von der Einnahme von Paris 
vor und in Magdeburg ein. Am 23. wurde Waffenftiliftand gejchloffen, in 
Folge deffen die Beſatzung Magdeburgs die proviforifche Regierung Frank: 
reichs anerkannte. Am 4. Mai theilte ver General Lemarrois die weiße Ko— 
farde an die Truppen aus und ließ fie Ludwig XVII. den Eid ber Treue 
jhwören. Die noch in ber Feftung befindlichen Italiener, Holländer, Illyrier, 
Spanier und Kroaten, zufammen 4000 Dann, wurden am 16. Mai frei in 
ihre Heimath entlaffen. 

Da Magveburg nicht durch Kapitulation, fondern auf Befehl König 
Ludwigs XVIIL uns übergeben wurde, 309 die Befatung, 18,000 Mann ftarf, 
mit Wehr und Waffen, Fahnen und Gepäd, mit 54 Stüd Feldgefhüg und 
den dazu gehörigen Munitionswagen ab und fehrte, auf Koften ver veutfchen 
Bürger und Bauern gut verpflegt, ungeführbet nach Frankreich zurück. 

In der Feftung wurben ums übergeben 841 Stüd Gefüge, worunter 
405 metallene und 56 Feldgeſchütze; an Infanterie-Gewehren und Biftolen 
30,000 Stüd, an Pulver 8450 Zentner, 3000 Wifpel Getreide, 4000 Zentner 
Mehl, 6000 Zentner gefalzenes Fleisch und noch viele andere Vorräthe. Am 
24. Mai hielt der General Tauengien an der Spite einer Abtheilung pren- 
ßiſcher Befatungstruppen feierlichen Einzug in die Stadt, in welcher ber 
preußifche Adler unter allgemeinem Bolfsjubel wiederum aufgerichtet wurde, 
In ihrem ehrwürbigen Dome aber ftellten die Magdeburger zum Gebächtnif 
biefer Tage zwei Landſturm-Piken auf, um welche bie Feldbinde des einzie- 
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henden Feldherrn gejchlungen war, zum bauernden Zeichen, daß Großes er- 
rungen werde, wenn Heer und Volk in Noth und Tod treu zu einander ftehen. 

5. Hamburg. Im der Befeftigungskunft waren bie franzöfifhen In- 
genieurs ſchon längft als die erften Meijter anerkannt und der zum Kaifer 
avancirte ArtilleriesLientenant Napoleon Bonaparte hatte dafür geforgt, daß 
in diefer Kunft die Franzofen ihren Rang behaupteten. Er jelbjt hatte won 
Dresden aus die Anlagen der Befeftigung Hamburgs, obſchon er niemals an 
Ort und Stelle war, angeordnet; von Dänemark unterjtügt, befehligte dort 
der franzöfifhe Marſchall Davouft ein Heer von 20,000 Mann. 

Der Feldzug der Generale Tettenborn, Walmoden und des Lützow'ſchen 
Treiforps in den Monaten Auguft, September und October an ber Nieder- 
elbe wurde bereits oben erwähnt. Daß wir an dem Kronprinzen von Schwe- 
den keinen zuverläffigen Bundesgenoffen hatten, ift unjern Leſern bereits zur 
Genüge befannt. Unverholener als zuvor traten feine Abfichten Hervor, als 
er, unter dem Vorgeben, daß feine Gegenwart mit einer zahlreichen Armee 
zur Befreiung Hamburgs nothwendig fei, den Marſch nach dem Rhein nicht 
fortjegte und nach zehntägigem Verweilen in und bei Hannover bas jchwe- 
bifche Heer am 16. November 1813 wieder nach der Elbe aufbrechen Tief, 
biefen Strom am 24, bei Boigenburg überſchritt und fich mit zwei ruffiichen 
Korps, welche die Generale Woronzoff und Strogonoff befehligten, vereinigte. 

Obſchon Karl Johann hierdurch am rechten Ufer der Unterelbe eine 
Truppenmacht von 60,000 Mann verfammeln konnte, außerdem wußte, daß 
der König von Dänemark, durch bie Verfprechungen Rußlands und die Dro- 
hungen Englands verlodt und eingejchüchtert, auf dem Sprunge ftehe, fich 
von dem franzöfiihen Bündniffe loszumahen, lag es doch Feineswegs in 
feinem Plane, ſich mit einer Belagerung Hamburgs und mit einem Feldzuge 
gegen Davouft zu befaffen. Als Thronfolger in Schweden hatte er fich die 
rühmliche Aufgabe geftellt, feinem Reiche eine Entihäpigung für das von 
Rußland geraubte Finnland zu gewinnen. Hierzu bot ihm ein Feldzug gegen 
Dänemark die befte Gelegenheit. Ihm war bei feinem Anfchluß an die Ver— 
bündeten fchon zu Anfang des Krieges das Königreich Norwegen in Ausſicht 
geftellt worden; jeßt gedachte er fich außerdem noch ein Königreih „Cym« 
brien“ zu erwerben, wozu die deutfchen Hanfeftädte, Lauenburg, Holjtein 
und Schleswig verwendet werben follten. Dies zu beiwerkftelligen, mußte fo 
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raſch als möglich mit Davouft ein Ablommen getroffen werben; in welcher 
Weife Karl Iohann dies gethan, beftätiget nur, daß er mit aller Klugheit 
Schwedens Vortheil wahrnahm, während wir mit alfer nur möglichen Uns» 
Hugbeit ihn zu unferem Nachtheil gewähren ließen. Der General-Lieutenant 
Charles Stewart (fpäter Marquis v. Ponbonderry), Bevollmächtigter Englands 
im Hauptquartiere der Verbündeten, hatte ein befonders wachjames Auge auf 
das Benehmen des Kronprinzen, Er begab ſich Mitte Novembers zu ihm 
nach Hannover und war bier vergeblich bemüht, ihn zum Aufbruch nah Hol- 
land zu beftimmen. Stewart erzählt, daß er im Augenblide feiner Abreife 
von Hannover (den 16. Nov.), als er fich bereits bei dem Kronprinzen ver- 
abſchiedet Hatte, erfuhr, diefer habe’ dem General Walmoden Befehl ertheitt, 
alles Mögliche zu thun, um Davouft unter dem Berfprechen, daß ihm freier 
Abzug mit feinem Armeekorps nah Franfreih zum Heere Napoleons vers 
ftattet werden folle, zur Uebergabe Hamburgs zu beftimmen. General Ste- 
wart jchrieb, da er den Kronprinzen nicht mehr zu fprechen befam, an ihn: 

„Königliche Hoheit, Ich bitte mir im Augenblide meiner Abreije zu er: 
lauben, ein Paar Zeilen an Sie zu richten: Der Gegenftand ift nach meinem 
Dafürhalten von großer Wichtigfeit und ich glaube, daß Ew. 8. H. mir mit 
Ihrer gewohnten Güte geftatten werben, die Denkungsweiſe Großbritanniens 
über eine militärifche Angelegenheit auszubrüden, an welcher es das größte 
Interefje nehmen muß. Nach aller Wahrjcheinlichkeit ift Dänemark mit ung 
und Marſchall Davouft wird verloren fein. Wenn er in Folge irgend einer 
Kapitulation nah Frankreich zurückkehrte, fo jehe ich ben traurigiten Fleden 
an dem militärischen Ruhme der Norbarmee voraus; es hieße das Korps 
Davouſt's von einem unglüdlihen Orte, wo e8 verloren fein wird, wegbringen, 
um daſſelbe in Schlachtordnung gegen die Verbündeten zu ftellen. Durch— 
lauchtigſter Prinz, Sie haben mid mit Güte überhänft; feien Sie vavon 
überzeugt: es ift Ihr Ruhm, es find Ihre perfönlichen Intereffen, woran ich 
denke. Mit dem größten Schmerze habe ich nach ber Art, womit fih Em. 
K. H. geftern gegen mich ausdrückten, jo eben vernommen, daß der General 
Walmoden neue Befehle zu diefem Ende erhalten habe. Ich erjudhe Ew. 
8. H. zu verzeihen, wenn ich zu weit gegangen fein follte; ich Habe nur meine 
Pflicht gethan.” 

Ungeachtet diefer dringlihen Mahnung machte Karl Johann dennoch den 
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Berfuh, mit dem Marſchall Davouft in Unterhandlung zu treten. Unter 
Bermittelung eines Altonaer Handelshaufes verfügte fich ein Beamter des 
Departements der Elbmündungen (damals zu Frankreich gehörend), der Ger 
neraleinnehmer Meyer, zu Davouft. Der Bevollmächtigte des Kronprinzen 
begab fih Ende November 1813 in das Hauptquartier des franzöfifchen 
Marſchalls, dem er eröffnete: „ver Kronprinz fei geneigt, dem Marfchall vie 
Rückkehr nach Frankreich mit feinem Heere, unter Vorbehalt, auch ferner gegen 
die Verbündeten zu fechten, mit allen militärifchen Ehren und mit dem Eigen- 
thume bes Heeres bis an einen Punkt des Niederrheins, in Betreff welches 
man übereinfommen werde, zu gejtatten. Der Kronprinz laffe den Marfchall 
darauf aufmerffam machen, welchen großen Dienft er Frankreich dadurch er- 
weife, wenn er demfelben in einem Zeitpunfte, wo e8 fo fehr ben Kern eines 
neuen Heeres bebärfe, 20,000 Franzofen zuführe, welche er in dem, nicht 
ftarf genug befeftigten Hamburg einer ehrfüchtigen Hartnädigleit opfern werde. 
Enblih möge der Marihall das Gefchid erwägen, welches ihm und feinen 
Truppen nach vergeblichem Widerftande von ber Erbitterung ver Völker und 
ber Rache ber Monarchen bevorftehe.” Der Marſchall Davouft, welder in 
feinem früheren Waffengefährten Bernabotte nur einen abtrünnig gewordenen 
Sranzofen, der gegen fein Baterland zu Feld gezogen ſei, erkannte, verwarf 
bie Anträge des Kronprinzen mit Verachtung. 

Unbefümmert um das fernere Schickſal Hamburgs brach Karl Johann mit 
feinem Kriegsheere nah Schleswig auf, um den König von Dänemark zu 
befriegen und ihn zu dem Frieden von Kiel (14. Januar 1814) zu zwingen. 
Hierdurch gewann Davouft, da nur ber General Benningfen mit feinem 
Korps zur Belagerung Hamburgs zurüdblieb, freien Spielraum für fein 
Brand, Raub» und Mordſyſtem, welches er zum Schreden und Berberben 
der .Stabt und Umgegend mit rüdfichtlofer Kaltblütigkeit aufrecht erhielt. 

Der ſchon vor dem Waffenftillftand erlaffene Befehl: bis zum 20. Auguft 
alle Häufer, Gärten, Bäume und andere Anlagen ringsum bis auf eine Ent- 
fernung von 1500 Fuß von ben Feftungswerlen zu bemoliren und ber Erbe 
gleich zu machen, wurde jegt mit aller Strenge durchgeführt. Als die Reihe 
an den Hamburger Berg, eine Vorjtadt von 5000 Bewohnern, kam, fah man 
diefe Unglüdlichen Tag und Nacht damit bejchäftiget, ihre zum Theil nur 
fehr dürftigen Wohnungen zu zerftören, um bie Geräthe, die Balken, Fenfter, 
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Thüren und Eifenwerf zu bergen. Davouft ging in feiner Barbarei fo weit, 
daß er ohne alle Noth zum Niederbrennen des ſtädtiſchen SKrankenhofes nur 
eine Frijt von 24 Stunden gewährte und trog aller Bitten und Vorftellungen, 
daß es bei dem gänzlihen Mangel an Wagen nicht möglich fei, 900 Kranke 
mit ihren Betten, bem Haus» und Küchengeräth in fo kurzer Zeit zu entfernen, 
nahm er Hierauf Feine Rückſicht; noch waren nicht alle Kranken entfernt, als 
bereits bie Branbfadeln der Soldaten das Spital anzlndeten, wleches mit 
beträchtlihen Vorräthen an Linnen und Betten ein Raub ver Flammen wurde. 
Ringsum in allen Ortfhaften hatte Davouſt das Kriegsgeſetz proffamiren 
laffen und fehonungslos wurbe der Spruch der Militair- Commiffionen voll- 
zogen. Franzöſiſche Freibeuter durchitreiften und plünderten bie Umgegend; 
feßten fich die Bauern zur Wehr, jo wurden fie vor das Kriegsgericht ge— 
ſchleppt. In dem Dorfe Muftin (bei Rakeburg) Hatten die Bauern einige 
Plünderer mit Miftgabeln und Drefchflegeln übel zugerichtet. Tages darauf 
chiete Davouft ein Kommando Erecutionstruppen in das Dorf und bie erjten 
brei Bauern, welche biefen in bie Hände fielen, wurden vor das Kriegsgericht 
geſtellt und erfchojfen. a 

Davouft hatte aus den reichen Vierlanden und aus ben anderen gejeg- 
neten Fluren der Umgebung Hamburgs Vorräthe aller Art in großen Maſſen 
aufgehäuft; im feinen Kellern lagerten zehn Millionen Flafhen Weines; mit 
Mehl, Rauchfleifh, Neis, Zuder, Kaffee, Tabak und anderen Kolonialwaaren, 
hatte er fi und die Seinen für ein ganzes Jahr verforgt. Wer von ben 
Einwohnern nicht nachweifen Fonnte, mit ausfömmlichen VBorräthen auf 6 Mo- 
nate verjehen zu fein, wurbe ausgewiefen. Gegen 25,000 Menfchen wurben 
in rauher Winterzeit aus der Stabt gewaltfam hinausgetrieben. Cine ber 
boshafteften Maßregeln aber, welche Davouft zur Minderung der Einwohner- 
haft anorbnete, war, daß er gegen einhundert zu Gefängnig und Kettentrafe 
von bein bürgerlichen Gerichtshöfen verurtgeilte Sträflinge zu verjchiedenen 
Thoren hinaus in die Freiheit entlief, um in Holftein, Medlenburg und 
Hannover ihr Glüd aufs Neue zu verfuhen. Innerhalb der Feftung hielt 
eine Militär-Commiffion die Bürger in Furt und Schreden. Davouft jelbft 
giebt in feiner, vem Könige Pubwig XVIII. erftatteten Nechenfchaft an: er 
babe nicht mehr als elf, ver Falfchwerberei und der Spionage überführte 
Individuen erfchießen laſſen. Umerwähnt läßt er, daß er am 27. October 


Hamburg. 1103 


den Hamburger Bürger Brügmann und Rathmann Henne aus Bergedorf 
erfchießen ließ, weil man bei ihnen ihr Bürgergarbiften-Gewehr verftect ge- 
funden Hatte. 

Da den Soldaten Belohnungen verfprochen waren, wenn fie diejenigen 
anzeigten, bie fte zur Defertion zu verleiten gefucht, gefchah es, daß mehr» 
mals Unfchuldige die Todesftrafe erleiden mußten, wie ein Augenzeuge be- 
richtet, der den Marfchall Davouft in vieler Hinficht anerkennt und befobt.*) 
Einft wurde ein Mann aus Altona angezeigt, welcher franzöfifche Artilferiften 
zur Dejertion verleitet haben ſollte. Davouft fandte in der Nacht zwei mit 
Dolchftöden verfehene verfleivete Gensdarmen nach Altona, mit dem Befehl, 
fi jenes Mannes zu bemächtigen, ihn nah Hamburg zu bringen und im 
Fall er fich zur Wehr fegen würde, niederzuftoßen. Zu feinem Glüde war 
der dem Blutgericht Verfallene in dieſer Nacht nicht zu Haus und entging 
gewarnt den zum Mord gedungenen Gejelfen.**) 

Eine engere Einfchließung Hamburgs fand erft feit dem 24. December 
ftatt, als der ruffiiche General der Kavallerie, Graf Benningfen mit einem 
Belagerungsheere eingetroffen war, welches durch fpäteren Zuzug unter Ge— 
neral⸗Lieutenant Grafen Tolftoy bis auf einige 50,000 Mann verftärkt worden 
war. Mit der Einfhliegung des ebenfalls befeftigten Haarburgs war ber 
General-Lientenant Graf Walmoden beauftragt worben. 

Seit Januar war ftarles Froftwetter eingetreten, fchwer belabene Wagen 
fuhren auf fefter Eisdecke über die Elbe bei Blankeneſe, wo fie gegen eine 
Meile breit if. General Benningfen orbnete für den 9. Februar einen An- 
griff auf Wilhelmsburg, eines der ftarken Außenwerke Hamburgs an. Im 
drei Kolonnen wurbe vorgerückt; der erften unter General Emme gelang es, 
vom Ochfenwerder aus bis in die, bei Buſch und Götzenhorſt vom Feinde 
bejegten Schanzen vorzubringen und ein, aus der Stabt herbeieilenbes 


*) Der Graf Damnfliold Löwendal; der Feldzug an der Nieberelbe 1813 und 14. 
**) Zander (Mitlämpfer unter Liltzow), Gefchichte des Krieges an der Niederelbe 1813. 
Davoufl, Memoire au den König Ludwig XVII. 

Memoire gegen bie Bertheidigungsfchrift des Marſchalls Davouft. Hamburg 1814. 
Briefe über Hamburgs und feiner Umgebungen Schidfale während 1813 und 14. 
Pehmüller, Geſchichtliche Exeigniffe, welche bie Hamburger Bank 1813 und 14 bes 

teoffen haben. 1814. 
Oeſtreichiſche militäriſche Zeitfchrift 1827. 
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Hülfskorps zurüdzufchlagen. Der dritten Kolonne, mit welcher General Mar: 
fow von der Seite von Altona her vorrüdte und die auf der Infel Roßaruhof 
befindliche Schanze erftürmte, drang bis nah an Wilhelmsburg vor. Da 
jedoch die zweite Kolonne, welche General Tolſtoh führte, auf Stellen gerieth, 
wo das Eis einbrah und er eim meiteres Borbringen gegen Wilhelmsburg 
aufgeben mußte, gelang das Unternehmen nur zum Theil. Die Franzofen 
verloren 12 Kanonen, 60 Bulvderwagen und hatten an Tobten und Verwun— 
beten einen Verluft von 1000 Mann; der Berluft der Auffen betrug 400 
Mann. Im der Mitte Februars marfchirte Graf Walmoden von der Blokade 
von Haarburg mit dem größten Theile feines Korps nach dem Rhein und 
General-Major Lyon übernahm mit hanndverfchen und hanfeatifchen Truppen 
die Einfchliegung diefer Stabt, bis er am 4. April Befehl erhielt, nach Bre 
men zu marfjciren, worauf General Zolftoy an feine Stelle rüdte. 

Nach wiederholten, von dem ruffifchen Belagerungskorps am 17., 23, 
24,, 28. Februar und am 5., 6. und 11. März unternommenen Angriffen auf 
Haarburg, Hamburg und Wilhelmsburg, bei denen bie Franzofen empfindlichen 
Berluft erlitten, zog Davouft fich in den engeren Kreis der Feſtung zurüd. 
Er ließ die nah gelegenen Dörfer Eifenvorf, Appenbüttel, Edelsdorf, Liebe: 
rode, Ronnenberg, Wilsporf und Neuhof niederbrennen, damit die Feinde 
fi nicht darin feftfeßen möchten. Da er mehrere fühne Griffe in die Bant 
von Hamburg that, aus welcher er, ohne hinreichende Sicherheit für die 
Wiedererftattung auszuftellen, jieben und eine halbe Million Marl 
Banko entnahm, fonnte er für die Bedürfniffe der Truppen auskömmlich 
forgen und blieb auch noch etwas davon an feinen und jeiner Zahlmeifter 
langen Fingern hängen. 

Am 18, April erhielt General Benningjen die erjte Nachricht von der 
Einnahme von Paris und der Einfegung einer proviforifchen Regierung. Die 
Anträge, einen Waffenftillftand zu jchliegen, wies der Marfchall Davouft bis 
zum 25, April zurüd, jchloß ihn dann auf 14 Tage ab, fandte dem Könige 
Ludwig XVII, feine und feines Armeeforps Unterwerfung und wurbe am 
12. Mai durch den, von Ludwig XVIII. mit Vollmachten verfehenen Divifiond- 
General Gerard abgelöft, welcher mit Benningfen einen Vertrag wegen Räu— 
mung der Stadt abfchlof. Die Franzofen begannen, 13,000 Mann ftarf, mit 
Waffen und Wagen aller Art, die Tafchen mit den Biaftern der Hamburger 
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Bank reichlich gefüllt, am 23. Mai den Abmarfh; am 31. verließ die Tekte 
Kolonne die Stadt. Der General Graf Benningfen hielt feierlichen Einzug 
und bie bisher fo [hwergeplagten Einwohner fanden feine Erleichterung darin, 
daß fie bis zu Ende des Jahres 1814 eine polnifch-ruffifhe Befagung zu 
verpflegen hatten. 

D. Die Zwiſchenſtationen. 

1. Die Wichtigkeit der Feltung Erfurt mit ihren beiden Citadellen: 
dem Petersberge und der Cyriaksburg, als Schlüſſel der thüringer 
Waldgebirgspäſſe, Hatte Napoleon 1813 befjer erfannt, als die Preußen im 
Feldzuge 1806. Stadt und Gebiet von Erfurt war die Auszeichnung zu 
Theil geworben, dem franzöfischen Kaiferreich einverleibt zu werben; ein fran- 
zöfifcher Präfeet gebot allda und der Divifions- General d'Alton war Com⸗ 
mandant. Nach der Schlacht von Leipzig würde der Rüdzug der franzöfijchen 
großen Armee in vollftändigite Zerftreuung und Flucht fich aufgelöft haben, 
wenn nicht das befejtigte, mit Vorräthen reichlich verfehene Erfurt einen Halt: 
punkt, wenn auch nur für 2 bis 3 Tage dargeboten hätte. So wurde es 
Napoleon möglich, ein gejammeltes Heer von 70,000 Mann durch ven thü— 
ringer Wald zu führen, die Baiern und Deftreicher, welche ihn bei Hanau 
den Weg verlegen wollten, zu durchbrechen und bei Mainz den Rhein unan- 
gefochten zu überfchreiten. 

Bor Erfurt blieb nach der Schlacht bei Leipzig der General - Lieutenant 
v, Kleiſt mit dem 2. preußifchen Armeeforps zurüd. Nachdem am 5, und 
6. November ein lebhaftes Feuer gegen den Petersberg eröffnet worben war, 
fuchte General d'Alton einen Waffenftillftand nach, welcher anfänglich auf 
48 Stunden abgejchlojfen, dann bis zum 20. November verlängert wurde. 
Da General d'Alton die Uebergabe verweigerte, wurde ihm der Waffenftill- 
ftand gefünbiget und der Belagerungsfrieg erneut. Nach dem eingetretenen 
Sroftwetter reichte die ſchwache Beſatzung nicht Hin, die weitläufigen Umfangs- 
mauern zu bertheidigen und die Stabt gegen die Gefahr eines nächtlichen 
Eindringens zu [hügen. General d'Alton jchlog am 20. December nochmals 
Waffenftillitand, in Folge deffen er die Stadt am 6. Januar 1814 dem Ges 
neral Kleiſt überließ, während er mit ber, gegen 2000 Mann jtarken fran- 
zöſiſchen Befagung ſich nach dem Peteröberge und ver Chrialsburg zurückzog. 

General Kleift wurde duch ben General Dobfhäg, den Sturmhelden 
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von Wittenberg, abgelöft und führte das 2. preußiiche Armeekorps nad) Frank— 
reich. Einige Heine Ausfälle, welche d'Alton, wohl nur, damit ſich feine Sol- 
daten einige Bewegung im Freien machen möchten, unternahm, wurben von 
der preußifchen Landwehr mit geringem Berlufte zurückgewieſen. 

So hartnädig Hielt der franzöfifche Adler auch an biefer Stelle feit, 
was er mit feinen jcharfen Fängen gepadt Hatte, daß General d'Alton, ſelbſt 
nachdem ihm General Dobſchütz am 18. April den Monitenr vom 31. März 
und 1. April zufchicte, die Aufforderung zur Uebergabe ablehnte. Erſt nad): 
dem ein Bevollmächtigter des General-Statthalters Grafen Artois aus Paris 
in Erfurt eingetroffen war, pflanzte d'alton die weiße Fahne auf den Wällen 
auf und ſchloß am 6. Mai nochmals Waffenftilfftand ab. Endlich nach langem 
Unterhandeln übergab General d'Alton am 16. Mai die beiden Citadellen 
und trat noch an bemfelben Tage mit der etwa 1884 Mann ftarfen Gar: 
nifon, mit 250 Officieren und 6 Felbfanonen in voller Rüftung den Mari 
nach Frankreih an. Im den Citadellen ließen tie Franzofen 180 Kanonen 
und mehrere taufend Zentner Munition zurüd. 

2. Würzburg. Hier fanden Ähnliche Verhältniffe wie bei Erfurt ftatt. 
Die außerhalb auf dem Marienberge liegende Eitabelle hielt der franzöfifche 
Divifions- General Turrean mit 106 Dfficieren und 1466 Mann bejest, 
während ber baierifche General-Major Spretty die Stadt inne hatte. Nach 
der Schlacht von Hanau war hier ein Waffenftillftand abgejchloffen worden. 
Der Abmarſch der Franzofen erfolgte erft am 21. Mat, nachdem General 
Zurreau hierzu von Ludwig XVII. den Befehl erhalten hatte. 

E. Die Feftungen am Rhein. 

1. Hüningen. Noch bevor das Hauptheer ver Verbündeten ben Ueber: 
gang über ven Rhein bei Bafel ausgeführt hatte, war der bairifche General: 
Major v. Zollern mit der Blofade ver Feftung Hüningen beauftragt worben. 
Auf beiden Seiten des Rheins wurden Batterien errichtet, aus welchen am 
8. Februar die Feftung lebhaft befchofjen wurde. Der franzöfifche Commans 
dant, General Barbenegre, verweigerte jede Unterhandlung und fügte bem 
Belagerungsheere durch häufige Ausfälle empfindlichen Schaden zu. Nachdem 
die Batterien der Verbündeten mit ſchwerem Geſchütz bewaffnet worden 
waren, wurde am 5. April das Feuer gegen ben, zwifchen Bafel und Hü— 
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ningen gelegenen Weißthurm eröffnet, derjelbe zerftört und mit gleichem Er- 
folge die Sternichanze angegriffen und genommen. 

Am 10. April machte General v. Zollern den franzöfiichen Comman—⸗ 
banten mit dem, was fich in Paris begeben, bekannt, worauf ein 24 ftündiger 
Waffenſtillſtand abgeichloffen wurde. Da der General Barbenegre die Ueber: 
gabe verweigerte, wurbe am 11, April des Abends das Fener auf die Feftung 
aus 106 Stüden aufs Neue jehr lebhaft eröffnet und Vorbereitung zum 
Sturm getroffen. Die Kapitulation warb hierauf am 14. April von Bar- 
benegre als General im Dienfte König Ludwigs XVII. abgejchloffen. Am 
17. rüdte ein Theil des Belagerungsheeres zu gemeinjchaftlidem Dienfte in 
die Feitung ein, welche vem Könige von Frankreich verblieb. 

2. Straßburg und Kehl. Die Belagerung von Straßburg, welche 
in den Bereich der Kriegführung des Generaliffimus, Fürften Schwarzenberg, 
gehörte, wurde, wie der von ihm geleitete Feldzug jenjeit des Rheines, läßlich 
betrieben. Während Preußen die größten Anftrengungen machte, die weit 
zurücliegenden Feftungen an der Dver und Elbe zu berennen und zu be— 
ftürmen, wurden zur Wiedereroberung der, von Deutjchland Losgeriffenen 
Stadt und Feftung Straßburg nur ſehr kümmerliche Anftalten getroffen, jo 
daß ſchon damals gejagt wurde: „mit einer Straßburger Gänfeleber - Baftete 
würde Schwarzenberg weniger Umftände machen, als mit den Straßburger 
Baftionen.” Der Oberfeloherr übertrug zuerft bairischen, dann würtember- 
giichen, dann ruffifchen und endlich badenjchen Truppen die Einfchließung ber 
auf dem linken Aheinufer gelegenen Feftungswerfe von Straßburg und bes 
auf dem rechten Ufer gelegenen Brückenkopfes bei Kehl. 

In Straßburg führte der Divifiong- General Brouffter mit einer nur 
geringen Beſatzung den Befehl, verftand es jedoch, durch wiederholte Ausfälle 
die Belagerer fern zu halten. Die Nachricht von der Einnahme von Paris 
fam erft nach Verlauf von 5 Tagen — fie würbe jegt nur 5 Minuten brauchen 
— in Straßburg an. Am 10. April traf ein Abgeordneter des Senats ein, 
worauf General Brouffier am 15. mit dem die Belagerung kommandirenden 
badenfchen General» Lieutenant Grafen Hochberg einen Waffenſtillſtand ab- 
ſchloß. Am 19. erklärte fih die Befakung und Bürgerfchaft von Straßburg 
für den König Ludwig XVII., welchem viefer, aus ver Reichskrone Dentich- 
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Das Fort Kehl wurde am 2. Mai badenfchen Truppen übergeben. 

3. Im der Feftung Landau führte General Berrier ven Befehl über 
eine, nur 1100 Mann ftarfe Bejatung, mit welcher er fich jo tapfer ver— 
tbeidigte, daß die Belagerung unter dem ruffifhen General: Major Fürften 
Schachofskoh auf feinem Punkte ven Feitungswerfen näher rüdte. General 
Verrier war ein feinem Kaiſer fo treuergebener Soldat, da er von dem 
Senat und der proviforifhen Regierung nichts wiſſen wollte und auf einen 
Bevollmächtigten Yubwigs XVIIL, welcher am 19. April ſich mit der weihen 
Fahne an den Außenwerfen meldete, zu fehießen befahl. Der bartnädige 
Kommandant mußte fich endlich doch in jein Schidfal fügen, erkannte Lud— 
wig XVII. an und badenfhe Truppen rückten zu gemeinſchaftlichem Dienft 
am 28. April in Pandau ein. Daß in dem Frieden von Paris mit dieſer 
Stadt und Feftung dem Könige von Frankreich ein Geſchenk gemacht wurde, 
gehört zu ben Ungeheuerlichfeiten deutſcher Miniſter-Großmuth auf des Va— 
terlandes Koften. *) 

4. Der ſtärkſte von allen Schlagbäumen, durch welche Napoleon unjeren 
Heeren den Eingang in fein Kaiferreich fperrte, war die Feltung Mainz. 
In ihr befehligte der General Morand eine Befagung, welche anfänglich 
gegen 40,000 Dann betrug, durch Krankheit aber und Gefechte nach und 
nach mehr als die Hälfte einbüßte. 

Wir erinnern uns, daß bei der Ankunft des fchlefiichen Heeres am Rhein 
Mainz auf dem rechten Ufer durch das erfte preußifche Armeekorps unter 
York, und nad ausgeführtem Uebergange Blüchers bei Caub, auf dem linken 
Ufer durch die Ruſſen unter Langeron eingefchloffen wurde, 

Zu Anfang Februars war der General der Kavallerie Herzog von Co— 
burg mit dem neugebildeten 5. deutfchen Armeeforps vor Mainz eingetroffen; 
am 18, Februar war die Einfchliefung auf beiden Ufern des Rheins voll- 
ftändig. Weber von Seiten der Bertheidigung, noch voh der der Belagerung 
wurde der Feftungskrieg mit Nachdruck geführt. Am 9. April traf die Nach: 
richt von ber Uebergabe von Paris und von der Entthronung Napoleons in 
Mainz ein, worauf am 17. ein Waffenſtillſtand abgefchloffen wurbe. General 
Morand ſchickte feine Ergebenheit nach Paris ein; auf Befehl Ludwigs XVIII. 


*) Erft in bem zweiten Frieden von Paris 1815 wurbe Landan bon Frankreich abgetreten. 
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übergab er am 4. Mai dem Herzoge von Coburg die Feſtung mit Zurück— 
laſſung einer großen Anzahl Geſchütze und reichen Vorräthen an Munition. 
Bei dem Ausmarſch aus der Feſtung zählte die franzöſiſche Beſatzung nur 
noch 15,000 Mann. 

5. Weſel. So wenig hatte Napoleon ſich darauf vorgeſehen, ungebetene 
Gäſte jemals am Rheine empfangen zu müſſen, daß er die bedeutende Strecke 
von Mainz bis Weſel unbefeſtiget gelaſſen hatte. 

Die Beſatzung von Weſel war 10,000 Mann ſtark, Gouverneur ber 
Divifions-General Bourfe. Die fünfte Brigade des dritten preußiſchen Ar- 
meekorps, welche im December davor rüdte, reichte nicht aus, die anf dem 
rechten Ufer gelegene Hauptfeftung einzufchließen; das auf dem linken Ufer 
gelegene Fort konnte nur von fern beobachtet werden. Im Januar 1814 
übernahm eine Abtheilung ruſſiſcher Truppen bes Winzingerodeihen Korps 
unter General Oruvk die Blofade und fchloß vie Feltung enger ein. Zu 
Anfang des Monats März wurden die Ruſſen von einem preußifchen Be— 
lagerungsforps, welches ver General-Major v. Puttlig von Magveburg her⸗ 
beiführte, abgelöft. Den Oberbefehl übernahm, ohne irgend etwas von Be— 
deutung dabei auszuführen, der Prinz von Heffen-Homburg. Am 22, April 
trafen die Nachrichten aus Paris ein; ein Bevollmächtigter der proviforifchen 
Regierung überbradhte dem General Bourfe den Befehl, die Feftung bem 
preußijchen General zu übergeben. Als fich hierauf zu näherer Verhandlung 
der General v. Puttlig an das ihm bezeichnete Außenwerk begab, wurbe von 
ven Borpoften auf ihn geſchoſſen. Trotzdem drang er bis zu dem General 
Bourke vor, welcher fich jeboch nicht einmal zu einem Waffenftilljtande und 
noch weniger zur Mebergabe ver Feftung bereit erflärte. Neuen Befehlen, 
von Ludwig XVIN. ihm unmittelbar ertheilt, fügte fich endlich ver eifenfefte 
Commandant und übergab die Feitung am 6. Mai. Die Preußen befegten 
Wefel am 10. Mai. Man fand hier 400 Kanonen, 9000 Zentner Pulver, 
20,000 Gewehre und volljtändige Belleivungsftüce für 20,000 Mann. — 

Bon dem Kriege gegen die Feftungen, welche jenfeit des Rheines auf 
franzöfifchem und niederländiihem Gebiet uns den Weg nach Paris verlegten, 
wurde das Wiffenswerthe in der Gefchichte des Feldzuges von 1814 bereits 
mitgetbeilt. 
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Der Aufruf des Königs an Volk und Heer! aus dem Hauptquartiere Paris den 
4. Zuni 1814; Erhebung des Feldmarfhalls v. Slüher in den Fürflenfland; der Schorn- 
Neinfeger und der General Vorwärts; York, Graf von Wartenburg, Gülow, Graf von 
Dennewib, Kleiſt, Graf von Vollendorf, Tauengien, Graf von Wittenberg; Qauenbien 
fordert Gülow auf Piltolen; Slücher empfiehlt dem Könige das Heer; Schwarzenberg 
nimmt Abſchied von dem Geſammtheere der Verbündeten; York’s Abfchiedsworte an das 
erfie preufifche Armeekorps. Preußen fol fernerhin durch Cabinets-Ordres regiert werden, 
Frankreic verdankt den preufifchen Freiheitshelden eine confitutionele Charte. Der 
König Friedrid Wilhelm III. entläßt die Freiwilligen in die Heimath, Victoria's Heim- 
jug aus Paris; ihre Ankunft am tiheine, ihr Empfang in Düfeldorf und Elberfeld; 
der Einzug der heimkehrenden freiwilligen Jäger in Berlin, der Befud des Königs und 
feiner Feldherren in England; Friedrih Wilhelm III. lehnt die zu feinem Empfange 
in Serlin vorbereiteten Feflichkeiten ab; Einzug der Garden in Serlin; die Dienſtmädchen 
überreichen vier filberne Trompeten als Gefhenk; Victoria grüßt in verjüngter Glorie 
herab von dem Krandenburger Ihore. 


Mit dem ewig denkwürbigen Aufrufe des Königs „An Mein Volk!” und 
„An Mein Heer!” war der Krieg eröffnet worden. „Keinen anderen Ausweg 
giebt es“, Hatte damals Friedrich Wilhelm IT. dem preußifchen Volke zuge 
rufen, „als einen ehrenvollen Frieden, oder einen ruhmpollen Untergang!” 
Der fchwere Kampf war glüdlich beendiget, mit Ehren bejtanden. Aus ber 
ftolzen Hauptftabt des niebergeworfenen Feindes richtete der König wiederum 
an Volk und Heer das Wort. 

„An Mein Bolt”. 

„Beendiget ift der Kampf, zu dem Mein Boll mit Mir zu ven Waffen 
griff! Glücklich beendiget durch die Hülfe Gottes, durch Unferer Bundesge- 
noffen treuen Beiftand, durch die Kraft, ven Muth, die Ausbauer, die Ent: 
behrung, die jeder, der Preuße fich nennt, im dieſem fchweren Kampfe bewiefen 
hat. Nehmt meinen Dank dafür! Groß find Eure Anftrengungen, Eure Opfer 
gewejen, Ich kenne fie und erfenne fie und auch Gott, der über uns waltet, 
bat fie erkannt. Errungen haben wir, was wir erringen wollten. Mit Ruhm 
gekrönt jteht Preußen vor Mit- und Nachwelt ba; felbftftändig durch bewieſene 


An Mein Heer! 1111 


Kraft, bewährt im Glück und Unglüd. Allefammt, Einer wie der Andere, 
eiltet Ihr zu den Waffen; im ganzen Volke mm Ein Gefühl. So aud war 
der Kampf! Solden Sinn, fprad ih damals, Lohnt Gott. Er wird ihn 
jest lohnen durch den Frieden, den er uns gab. Eine befjere Zeit wird 
wieberfehren durch diejen Frieden. Nicht für Fremde wird ber Landmann 
mehr füen, und wird erndten fir fih! Handel, Kunftfleig und Wiffenjchaft 
werben wieber aufblühen, Wohljtand aller Klaffen wird fich wieder gründen 
und in einer neuen Ordnung werben die Wunven heilen, die langes Leiden 
Euch ſchlug! 
Hauptquartier Paris, den 4. Juni 1814. 
Friedrich Wilhelm.“ 


„An Mein Heer.“ 

„Als Ich Euch aufforderte, für das Vaterland zu kämpfen, hatte ich das 
Bertranen, Ihr würdet zu fiegen oder zu fterben verjtehen. 

„Krieger! Ihr habt Mein Vertrauen, des Baterlandes Erwartung nicht 
getäuſcht. Funfzehn Hauptichlachten, beinah tägliche Gefechte, viele mit Sturm 
genommene Städte, viele eroberte fefte Pläge in Dentfchland, Holland, Frank— 
reich bezeichnen Euern Weg von der Ober zur Seine und feine Greuelthat 
hat ihn befledt. Nehmt Meine Zufriedenheit und des Vaterlandes Dank. 
Ihr habt feine Unabhängigkeit erfämpft, feine Ehre bewährt, jeinen Frieden 
begründet. Ihr feid des Namens würdig, den Ihr führt, mit Achtung fieht 
Europa auf Eu! Mit Ruhm gekrönt kehrt Ihr aus diefem Kriege in bie 
Heimath; mit Dank und Liebe wird Euch das Baterland empfangen. 

Hauptquartier Paris, den 4, Juni 1814, 
Friedrich Wilhelm.“ 

Hatte fich fo der König feines Dankes im Allgemeinen gegen Volk und 
Heer entlediget, jo wendete er num feine Aufmerkfamfeit zu beſonderen Gna- 
benverleihungen ben einzelnen Heerführern zu. Der Feldmarſchall v. Blücher 
wurde in den Fürftenftand erhoben. „Sie haben" — fchrieb ihm per König 
— „ven Kampf für das Vaterland glücklich und ruhmvoll geendet, aber die 
Dankbarkeit, welche Ihnen der Staat ſchuldig ift, dauert fort. Zum Beweife 
erhebe ich Sie Hierdurch zum Fürften Blücher von Walftatt. Dem- 
nächſt wird e8 meine erjte Sorge fein, Ihnen noch einen anberen Beweis 
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meiner Erfenntlichkeit durch die Verleihung eines Befiges in liegenden Gütern 
für Sie und Ihre Nachkommen zu geben. 
Hauptquartier Paris, den 4. Juni 1814. 
Friedrih Wilhelm.” 

Ein glüdlicher Zufall hatte es fo gefügt, daß das Dorf Waljtatt, nad) 
welchem ber Fürſt feinen Titel erhielt, vem Schlachtfelde an ver Katzbach 
nahe liegt und feinen Namen, — welcher mit Todtenfeld, Schlachtfeld gleich- 
bedeutend ijt — jeit einer, in alter Zeit dort gelieferten Mongolenjchlacht 
führt. Der Name eines „Fürjten von der Walftatt” war bie ange 
mefjenfte und wiürdigfte Auszeihnung, weldhe ver König feinem Feldherrn 
ertheilen konnte, der von dem Heere und dem Volke ſchon längft zum Mar- 
hal Vorwärts ernannt worden war.*) 

Den General Nork Hatte der König am Tage bes Einzuges das Groß: 
kreuz des eifernen Kreuzes ertheilt; die Zufchrift war von bürftiger Abfaffung. 
„Sie haben bei verfchievdenen Gelegenheiten, wo Sie Truppenkorps jelbft- 
ftändig gegen den Feind angeführt, duch ven glüdlihen Erfolg, mit welchem 
ſolches gejchehen ift, der guten Sache fo wefentliche Dienfte geleiftet, daß ich 


*) Nicht nur in ben Liedern won Arndt, Rückert und Anderen wurde Blücher als Mar- 
ſchall Vorwärts gefeiert; wer ans dem Bolte fich mitnblid oder fchriftlih an Bücher manbte, 
mußte ihm nicht anders zu nennen. Bon mehreren, uns belannt gewordenen Bittgefuchen aus 
jener Zeit, theifen wir nachftehenbes mit, welches Blücher bamals in Paris erhielt: 

„Allerunüberwindlichſter Feldmarſchall! 
„Herr General Vorwärts Excellenz! 
„Liebwertheſter Herr Blücher! 

„Berzeihen Sie, Excellenz, liebwertheſter Herr Blücher, General Vorwärts, daß ich als 
ungeitige Geburt es wage, an Sie zu ſchreiben; aber ich kann mir nicht helfen, es iſt wegen 
meinem Traugott. Ich bitte Sie um alles in ber Welt, Tiebfler Herr Blücher Ercellenz 
General Vorwärts, was ift das für eine infame Confufion mit dem Feldpoftamt. Ich babe 
meinen Zraugott bei den Garbejägern, er kennt Em. Ercellenz Vorwärts genau unb gut, 
ſchon zweimal habe ich ihm Zulage geſchickt, aber er hat nichts befommen. Ich bitte Ew. 
Ercellenz General Vorwärts demütbigfl, corrigiren Sie die Kerld von ber Feldpoſt bod ein- 
mal, aber nach alter preußifcher Manier, Sie verftehen ſchon, wie ich's meine, das wirb gewiß 
beifen; benn es if um die Schwerenoth zu friegen, wenn man ben Kindern, bie für's Ba; 
terland flreiten, was ſchickt und fie nichts befommen. Em. Ercellenz General Borwärts 
werben ben Kerls ſchon ein Donnerwetter auf ben Hals ſchicken; deshalb habe ich es Ihnen 
gefchrieben, denn ich weiß fchon, daß mit dem Alten nicht viel zu fpaßen if. Em. Ercellenz 
unäberwinblichfter Feldmarſchall, General Vorwärts genannt, liebwerthefter Herr Blücher, 
ich verbleibe Ihr unterthänigfter 

Schornfteinfeger Matthias Keller, 
Schweibuig 1814. 
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mit Vergnügen Beranlaffung nehme, Ihnen zum Beweile Meiner Erkennt: 
lichkeit und Meiner befonderen Zufriedenheit hierdurch das Großkreuz des 
eifernen Kreuzes zu verleihen.” York meldete fih am folgenden Tage, um 
feinen Dank abzuftatten. Der König empfing ihn in dem Hötel der Inva— 
liven. „Es ging”, fo erzählt der hochberühmte Gelehrte, welcher fo eben den 
König durch den Pflanzengarten geführt hatte, „von beiden Seiten mit einer 
Delonomie von Wärme vor, die mir viel Verhängnißvolles von vorher und 
nachher erklärt. Der ernfte ftrenge York machte mir einen tiefen Einprud; 
hier ſah ich ihn zuerft, jah mit ftilfer Bewunderung den thatenreichen Mann, 
ganz fo hatte ich ihm mir gedacht: ich glaubte ein Stück Weltgefchichte zu 
leſen.“*) 

Das Großkreuz des eiſernen Kreuzes erhielten nur diejenigen Generale, 
welche ein Armeekorps in einer Schlacht commandirt und den Sieg entſchie— 
den, oder eine Feſtung mit Sturm genommen hatten. In dem preußiſchen 
Heere wurde dieſe Auszeichnung Blücher, Gneiſenau, York, Bülow, Kleiſt 
und Tauentzien zu Theil; ſie wurden ſämmtlich in den Grafenſtand erhoben 
und erhielten Güterverleihungen im Werthe von zwei bis breimalhundert- 
taufend Thalern. 

In der Verleihungsurkunde für York Ionnte ein Wort ber Anerkennung 
fiir deſſen erfte, entfcheidende That nicht umgangen werben. 

„Durch Ihr Hohes Berbienft", fo lautet die Gabinetsordre an Nork, 
„um bie glüdliche Entwidelung der großen Angelegenheit, vie wir eben ver» 
fochten, haben Sie fih das Baterland dauernd verpflichtet. Ich wünſche 
Ihnen einen thätigen Beweis der Anerkennung davon zu geben, indem ich 
Sie und Ihre Nachkommen hierdurch in den Grafenftanb unter Beilegung 
des Namens York von Wartenburg erhebe. Demnächſt wird es Meine erfte 
Sorge fein, Ihnen noch einen anderen Beweis Meiner Erfenntlichkeit durch 
Berleifung eines Befiges liegender Güter für Sie und Ihre Nachkommen 
zu geben. 


Hauptquartier Paris, den 3. Juni 1814. 
Friedrich Wilhelm.” 


Durch Cabinetsorbres ähnlichen Inhaltes wurden vie Generale: Billow 
zum Grafen von Dennewig, Kleift zum Grafen von Nollenborf, Tauentzien 
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zum Grafen von Wittenberg ernannt, Gneiſenau in den Orafenjtand und der 
Freiherr v. Hardenberg in den Fürftenftand erhoben. Auch dieſe erhielten 
anfehnliche Dotationen im Werthe von 2 bis 300,000 Thalern an liegenden 
Gütern. Tauengien, welcher fi wohl bewußt war, wie gering fein Antheil 
bei der Belagerung und Einnahme von Wittenberg geweſen, glaubte darin 
mehr einen Spott, als eine Auszeichnung zu erfennen, zu welchem Uebelge— 
finnte den König, ohne daß dieſer darum gewußt, veranlaft hätten. Er 
machte deshalb eine Eingabe an den König, worin er die Annahme des 
Titels eines Grafen von Wittenberg ablehnte und dagegen ben bereits au 
Billow vergebenen, eines Grafen von Dennewig, für ſich in Anſpruch nahm. 

Der König ließ ihm hierauf durch feinen Flügelapjutanten Oberftlieute: 
nant von Thile mündlich erflären, „daß Se. Majeftät vem General Grafen 
Tauengien und dem 4. Armeckorps Gerechtigkeit widerfahren ließen und be: 
ren Berbienjt beim Siege von Dennewitz amerfennten und durch Beilegung 
des Namens „von Dennewig” an den General Billow keineswegs beabfichtiget 
hätten, den Grafen Tauengien und das 4. Armeekorps zu Tränfen, oder 
herabzuſetzen.“ 

Hierbei beruhigte ſich Tauentzien nicht. Er theilte Bülow in einem 
Briefe aus Berlin vom 12. Auguſt die bei dem König erhobene Beſchwerde 
und den darauf erhaltenen Beſcheid mit, ſo wie, daß er ſich hierbei nicht 
beruhigen könne. „Ereigniſſe von ſolcher Wichtigkeit, wie die Schlacht von 
Dennewitz“, ſchreibt er an Bülow, „welche in den Annalen der Geſchichte 
Preußen's glänzen und der Nachwelt mit Wahrheit übertragen werden ſollen, 
verdienen gründlich berückſichtiget zu werden, daher ich nunmehr dieſe wahr— 
hafte Ehrenſache mit Hochdieſelben direkte abmachen will. ... 

„Ich wende mich daher an Ew. Excellenz, nachdem Sie ohne Rückſicht 
den Namen von Dennewitz angenommen, mit der ergebenen Frage, ob Sie 
gewilligt find, nach jener Königlichen Erklärung mir eine ſchriftliche auszu— 
fertigen, nach welcher Sie förmlich befunden, daß ich und das 4. Armeelorps 
zur Schlacht und zum Siege von Dennewig wenigftens fo viel als Ew. 
Excellenz und das 3. Armeelorps beigetragen haben." — 

Bülow war nicht der Mann, welcher fich von irgend wem mit der Pi- 
ftole auf der Bruft Erklärungen abforbern ließ. Bülow antwortete ſogleich: 
„Ew. Excellenz Schreiben vom 12. d. M. habe ich erhalten und muß Ihnen 


Bülow's Autwort an Tanengien. 1115 


offenherzig befennen, daß ich daſſelbe nicht ohne große Verwunderung geleſen 
habe. Die Beantwortung deſſelben kann mir nicht fchwer werden. Denn 
zuvörberft muß ich Em. Excellenz jo offen als beftimmt erklären, daß ich 
Ihnen nicht das Recht zugeftehen kann, Erklärungen wie die, die Sie von 
mir verlangen, zu fordern, in einem Tone zu fordern, als ob ich Ihnen 
etwas zurücdzugeben habe, was ich mir unrechtlicher Weife zugeeignet hätte.“ 
Demungeachtet läßt Bülow” ſich herbei, dem Grafen Tauentzien feine „An— 
fihten und unabänderliche Ueberzeugung“ in diefer Angelegenheit mitzutheilen: 

„Ih habe nie um Gnade und Gunft bei Sr. Mafeftät dem Könige, 
unferem gerechten Monarchen, gebuhlt; ich babe daher auch mich eben fo 
wenig zu dem Namen Dennewig, als zu irgend einem anderen gebrängt 
und ich darf es gleichfalls glauben, daß bei Auswahl der Namen es nicht 
nöthig gewefen wäre, fi in Anjehung meiner auf den von Dennemwig zu 
befhränfen. So wie ich diefen Namen aber nun einmal befige, fo führe ich 
ihn, nach meiner feften Ueberzeugung mit Recht, und ich glaube nicht, daß 
es dem Unterthan zuftehen darf, bei Annahme einer Auszeichnung, bie ein 
fo gerechter Monarch, al® der unfrige, ertheilt, irgend einige Nüdfichten ftatt- 
finden zu laſſen, wären fie auch weniger grunblos als die, die Sie babei 
von mir zu verlangen jcheinen.” — 

Bülow giebt nun eine Darftellung von dem Gange der Schlacht, zu 
welcher der Entwurf und die Leitung ganz fein (Bülow's) Wert gewejen, 
er erinnert Tauengien daran, daß er bei ihm Habe anfragen laffen: „Wie 
und in welcher Weife er (Tauengien) mit feinem Korps mitwirken könne? * 
Schließlich verficherte Bülow, daß er Tauengiens und bes 4. Armeelorps 
Berbienft keineswegs verkenne, „daß jeboch feine Ueberzeugung, daß bie Haupt- 
jache durch ihn und das 3. Armeelorps gefchehen fei, durch nichts verändert 
werben könne.“ 

Zanengien entjchuldiget fich in einem Briefe vom 20. Augujt wegen ber 
verzögerten Antwort und fügt Hinzu: „Da Ew. Excellenz fich zu keiner Er- 
klärung verftehen wollen, weiche Ihnen zur Ehre und feineswegs zum Nach— 
theil gereicht Hätte, da Sie mit wenigen wahren und verbindlichen Worten 
die ganze Sache hätten abmachen können, dagegen aber ſich ungerecht und 
befeidigend gegen mich und das 4. Armeekorps äußern, jo wirb es überfläffig, 
mich in weitere Discuffionen einzulafjen. Ew. Excellenz ftelle ich daher an- 
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beim, den Tag und ben Ort zu beftimmen, wo wir uns treffen, um biefe 
für mi jo wichtige Sache mit dem Verluſt Ihres, oder meines Lebens 
abmachen zu können. Mit Ungeduld fehe ich Ihrer Antwort entgegen.” 

Gleich nah Empfang fandte Bülow dur den Major v. Auer folgende 
Antwort aus Freienwalde zurüd: „Da Em. Ercellenz, während ich noch in 
Berlin war, mehrere Tage vergehen ließen, ohne mir irgend etwas zufommen 
zu laſſen, jo Eonnte ich nichts mehr von Denfelben erwarten, reifete alſo ab 
hierher in das Bad. Em. Ercellenz muß ich num erfuchen, fich hierher zu 
bemühen, indem bie Gegend von Freienwalde fich zu einem folchen Zufam- 
mentreffen ganz eignet. Da ich hier Niemand bei mir habe, auch nicht ein- 
mal meine Biftolen, jo wähle ih den Major v. Auer, der noch in Berlin 
zurüdgeblieben, zu meinem Sefundanten, welcher Ew. Excellenz dies einhän- 
digen wird. Den Tag und die Stunde Fitte ich zu beftimmen, ven Major 
v. Auer aber davon zu unterrichten, bamit berfelbe mit dem Erforberlichen 
bier eintreffen fann. Bülow dv. Dennewitz.“ 

Jetzt lenkte Tauengien ein. Er antwortet Bülow aus Berlin ben 
24. Auguft: „er halte es für feine Pflicht, va diefer Gegenftand ein öffent: 
licher, fein perſönlicher fei, ſich nochmals jchriftlich gegen Bülow zu 
erklären.” Er erflärt num, daß es ihm nie in den Sinn gefommen, Bülow 
perfönlich zu beleidigen. Hierauf erflürte Bülow ebenfalls, daß er an eine 
perjönliche Beleidigung Tauentiens nie gebacht und daß hier nur Mißver— 
ftänbniffe obgemwaltet; und jo war diefer Handel hiermit gütlich beigelegt. 

Bald nachdem ver König den Feldmarfhall Blücher von dem Oberbefehl 
des jchlefiihen Heeres entbunden Hatte, empfahl ihm diefer mit wahrhaft 
väterlicher Fürforge feine braven Krieger. „Wenn ih” — fo fehreibt er dem 
Könige — „im Begriff bin, der mir von Ew. Königl. Majeftät Allergnäpdigjt 
ertheilten Erlaubnig zufolge, eine Armee zu verlaffen, deren Tapferkeit und 
unerſchüttlicher Muth es mir allein nur möglich gemacht, fie nach einer fo 
großen Reihe fait immer fiegreiher Schlachten und Gefechte, von ben Ufern 
der Ober bis an die Mauern von Paris zu führen, eine Armee, welcher ich 
die glüdlichjten und glänzendften Augenblide meines Lebens verbanfe, fo 
dringt fih am Ende meiner militärischen Laufbahn meinem Herzen mur noch 
ein Wunſch auf, um ganz den Becher des Glücks gefüllt zu fehen, womit 
bie Vorſehung fo reichlich mein ganzes Haupt überfchüttet. 


Generaliffimus nimmt Abjchieb. 1117 


„Diefer Wunſch, Ew. Majeftät werden ihn gerecht und natürlich finden, 
fann fein anderer fein, als jet, in dem Augenblide des blutig errungenen 
Friedens, diejenigen meiner braven Kameraden belohnt zu fehen, welche fich 
an fo vielen Tagen glorreicher Entſcheidung die gerechteften Anfprüche auf 
die allerhöchfte Gnade erwarben. 

„Mein hohes Alter, meine von den Fatiguen des Krieges zerrüttete Ge- 
fundheit läßt mich vieleicht nur noch kurze Zeit das Glück hoffen, mich der 
fo herrlich erfämpften Gegenwart erfreuen zu fönnen. 

„Die Armee betrachte ich wie meine Familie und e8 würde mir ſchmerz— 
haft fein, fie auf ewig verlaffen zu müffen, ohne fie im Beſitz bes Erbtheils 
zu fehen, welches ihr zu verfchaffen für mich heilige Verpflichtung ift. 

(gez.) v. Blücher.“ 

Der Generaliſſimus Fürſt Schwarzenberg ſprach in herzlichen Abſchieds— 
worten den „vereinten Heeren der Verbündeten Dank und Anerkennung für 
das, was ſie geleiſtet, aus. Daß er auch in dieſer Rede der ſiegreichen 
Schlachten des ſchleſiſchen und des Nordheeres nicht Erwähnung thut, würden 
wir ſeiner Beſcheidenheit zu Gute halten, wenn er dieſen Abſchied nicht an 
die Geſammtheit der Heere, über welche er den Oberbefehl führte, gerichtet 
hätte. „Die Anſtrengung und Tapferkeit der vereinten Heere“ — ſo lautet 
ſein Tagesbefehl vom 5. Mai 1814 — „haben ben Frieden erkämpft. Das 
große Ziel, für das ſie ſtritten, iſt erreicht und jeder Theil der vereinigten 
Armee eilt in ſein Vaterland zurück, das mit Recht ſtolz iſt auf das Heer, 
das ihm angehört. 

„Als mir Seine Majeſtät der Kaiſer von Oeſtreich, mein Herr, mit 
Bewilligung der hohen Mächte, an die ſich Oeſtreich anſchloß, den Ober— 
befehl über bie fchönften und tapferften Truppen Europa’® übertrug, über: 
nahm ich denfelben mit Erwartungen, bie nur der Geift diefer Truppen, ihr 
Muth, ihre Liebe für ihre Monarchen und ihr Vaterland und das Gefühl 
der Nothwendigfeit, in diefem Kampfe zu fiegen ober zu fterben, rechtfertigen 
fonnten. Die Tage von Kulm, Leipzig, Hanau, Brienne, Arcis, Fore-Cham- 
penoife und Paris haben vie Fühnften Erwartungen übertroffen, bie Freiheit 
Europa’ und die Unabhängigkeit der Völker find an diefen Tagen gerettet 
worben. 

„Ich fpreche alfo zum Testen Male zu diefen braven Truppen, an beren 
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Spike zu jtehen ich die Ehre hatte. Der Dank ihrer Monarchen und ihres 

Baterlandes, wie ihr eigenes Gefühl, werben ihnen weit mehr jagen, als ich 

ihnen fagen kann. Über es ift vie angenehmfte Pflicht, die ich je erfüllte, 

ihnen fir ihren Muth, ihre Anhänglichkeit, ihre Anftvengungen und ihre Aus- 

dauer zu banken, wie es die ftolgefte Erinnerung meines Lebens fein wird, 

vereint mit ihnen für ben großen Zwed, den wir erreichten, gelämpft zu haben. 
(gez.) Schwarzenberg.” 

In Worten aufrichtigen Dankes und treuer Waffenbrüderſchaft, wie fie 
nie wahrhafter und inniger von einem Heerführer zu feinen Kriegsgefährten 
gefprochen worben find, nahın der General York von dem Korps, welches er 
in den Feldzügen 1812, 13 und 14 geführt hatte, Abſchied. Seinem Nachfolger 
im Kommando, dem General Birch II, fehrieb er: „Arlon den 6. Juli 1814, 
„Mit inniger Rührung erfülle ich im Augenblid meiner Trennung von dem 
Armeekorps welches ich bisher führte, die Pflicht, demſelben Lebewohl zu 
fagen. Gern hätte ich allen den tapferen Kameraden, aus benen es befteht, 
die Hand gebrüdt; die Umftände geftatten es nicht und würde ich dabei zu 
viel gelitten haben. So erfuche ich denn Sie, mein Herr General, ven bei- 
liegenden Abjchied meinem Korps, als den Ausdruck meiner Empfindungen 
befannt zu machen u. ſ. w.“ 

„An das Königlich Preufifche erſte Armeekorps.“ 

„Se. Majeftät der König haben geruht, mir das Generallommando von 
Schleſien zu übertragen, und mi von dem Kommando des erjten Armee: 
forps abzurufen. 

„Ich bin im Begriff zu meiner neuen Beftimmung abzugehen und barf 
num nicht länger zögern, Euch, meinen braven Soldaten des erften Armee- 
forps das letzte Lebewohl zu fagen. Mit fchwerem Herzen erfülle ich die 
Pflicht, mit ſchmerzlicher Rührung trenne ich mich von meinem Korps, welches 
in drei blutigen Feldzügen jo heldenmüthig focht und fi) durch jebe mili- 
tärifche Tugend auszeichnete. Es war ein Theil des erjten Korps, welches 
in Rurland der Armee ein Beifpiel des Gehorfams und ver Tapferkeit gab. 
In den Reihen des erjten Korps lebten damals die Tugenden unferer Bäter 
von Neuem auf und dankbar erfannte es das Baterland, in deſſen Haupt: 
ftabt die Gelübde niedergelegt wurben, die uns dem Siege, ober dem Tode 
weiheten. 
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„Ihr habt Euer Wort gehalten, Soldaten des erjten Korps! Ihr waret 
die erften, die bei Dannigfow den Rüden des gejchlagenen Feindes ſahen. 
Die Tage von Groß-Görfhen und Königswartha werden Euch zum ewigen 
Ruhme gereichen, 

„An der Katzbach gabt Ihr das Signal zu aufeinanderfolgenden Siegen, 
vie das Vaterland befreiten. Mit Hoher Rührung Jah ich Euch damals vie 
angefjehwollenen Ströme Schlefiend vurchfchreiten und Eurer, bei Warten: 
burg bewiejenen Tapferkeit verbanfe ih den Namen, den ich zur Ehre bes 
erften Korps durch die Gnade Sr. Majeftät forthin führen jol. Die Völ— 
terichlacht, durch die in den Ebenen von Leipzig Deutfchlands Freiheit er- 
rungen ward, fie warb von Euch, Soldaten bes erjten Korps, jiegreich er- 
öffnet. Stets die erften im heldenmüthigen Hanbeln waren bie von Eud) 
errungenen Trophäen das Unterpfand der Siege, welche ver fremden Thrannei 
auf deutſchem Boden ein Ziel jegten. 

„Aber nicht Deutichland allein, auch das fremde Land, von dem das 
gemeinfam erbuldete Unheil ausgegangen war, ift Zeuge Eurer Friegerifchen 
Thaten und Eurer Mäßigung geweſen. In den Gefechten von St. Dizier 
und La Chauſſee, in ven Schlachten von Laon und Paris habt Ihr den Welt: 
frieven mit erfämpfen helfen. Ehrenvoll habt Ihr das Werk begonnen, chren- 
voll habt Ihr es beendiget. Zweihundertundfunfzig vom Feinde mit den 
Waffen in der Hand auf den Schlachtfeldern eroberte Kanonen find Trophäen, 
die dem erften Korps zum bleibenden Ruhme gereihen. Ich fühlte mich 
hochgeehrt, als ih an Eure Spite trat, jegt ift es mein höchſter Stolz und 
begründet bie Freude meines Alters, Euer Führer gewejen zu fein. 

„Empfangen Sie nun, meine Herren Generale, im Augenblide ver 
Trennung, meinen Dank fir Ihre Unterftügung in den Augenbliden ver Ge- 
fahr, für Ihre, mit feltener Aufopferung durch Talent und durch ein leuch- 
tendes Beifpiel dem Vaterlande geleifteten Dienfte; 

„Sie, meine Herren Brigadiers aller Waffen, die Anerfennung der auss 
gezeichneten Führung Ihrer Abtheilungen an fo manchen blutigen, ruhmvollen 
Tagen. 

„Empfangen Sie, meine Herren Stabs- und Subaltern-Officiere, den 
Dank, den ich Ihnen mit inniger Nührung für Ihre, in diefem heiligen 
Kriege bewiejene Tapferkeit und für die helvenmüthige Ertragung fo außer: 
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orbentlicher Mühjeligkeiten vom Grund meines Herzens zolfe. Sie haben 
ein hohes Verdienſt um ben fchönen Geijt, der in unfern Soldaten Tebt, 
denn Ihr Standpunkt erlaubte es Ihnen, unmittelbar auf fie zu wirken, und 
gern und freudig neigte ji der Soldat zu dem Beifpiele, mit dem Sie ihm 
auf der Bahn des Ruhmes und der Ehre vorangingen. 

„Sch wende mich jett zu Euch, meine braven Unterofficiere und Sol- 
baten, die Ihr mir fo viele Beweife Eurer Tapferkeit, Eurer Selbftverleug- 
nung, Eures Gehorfams und Eures DBertrauens gegeben habt. Wie joll id 
Euch die Empfindungen ausbrüden, von denen mein Herz bei ver Trennung 
von meinen Kindern voll ift? Wie foll ich Euch würdig danken für die Aus- 
bauer, bie Ihr von dem Ufer der Düna bis zur Seine fowohl an heißen 
Schlachttagen, wie bei den angeftrengteften Mühfeligkeiten und Entbehrungen 
aller Art bewiefen Habt. Mitten unter den Schredniffen eines mit Erbit- 
terung geführten Nationalfrieges, der feine Schritte durch Barbarei und 
Berwüftung bezeichnete, habt Ihr bewiefen, daß ver wahre Soldat ver Menſch— 
lichkeit nicht fremd werben darf. Die Zeugniffe feinolicher Generale und 
Obrigfeiten Über Euer Betragen find ſchöne Denkmale des Geiftes, der unter 
Euch waltet und Eure Schritte zum Ruhm und zur Menfchlichkeit geleitet 
bat. Ich danke Euch als Euer bisheriger Führer, als Euer Vater und Freund. 

„Und nun, fo lebt denn fämmtlich wohl, Ihr Gefährten vreijähriger 
Kämpfe und Anftrengungen! Vergeßt einen General nicht, der mit fchmerz 
lichen Gefühlen und inniger Rührung aus Eurer Mitte tritt, der Euch liebt 
und ehrt und nehmt mich freundlich wieder auf, wenn bas Vaterland wieder 
eines York'ſchen Korps bebürfen jollte. Arlon, d. 6. Juli 1814. VYork.“ 

Die großen Opfer an Gut und Blut, welche Preußen gebracht, kamen 
in der That für's Erſte Frankreich mehr, als Deutſchland zu Gute. Wir 
hatten Frankreich von dem Einen, allmächtigen Thrannen befreit, in Deutſch— 
land fchoffen dafür eine Unzahl Heiner wie Pilze hervor. Der von unferen 
Bajonetten zuriüdgeführte König Ludwig XVII. ertheilte dem Lande eine 
„conftitutionelle Charte“, wodurch, wie Hinterftellige Gedanken auch 
dabei die Krone hatte, jedenfalls dem Volfe eine Handhabe zur Beſchränkung 
ungebührliher Alleinherrfchaft gegeben worden war. Bon vergleichen Ein- 
richtungen verlautete im Baterlande nichts. Im der, durch Cabinetsorder zu 
Paris den 3. Juni befohlenen neuen Organifation der Verwaltung wurde 
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beftimmt, daß unter dem Borfige bes Staatskanzlers allwöchentlich ſich Das 
Staatsminifterium verfammeln folle, beftehend aus den Miniftern 1) ver 
auswärtigen Angelegenheiten, 2) ver Yuftiz, 3) ber Finanzen umd des Han- 
dels, 4) des Krieges, 5) der Bolizei, 6) des Innern. — Ein befonderes 
Minifterium ber Geiftlichen-, Unterrichts: und Medizinal-Angelegenheiten gab 
e8 damals noch nicht. — Nur in fehr entfernter Weife wurbe auf „eine Staats- 
Berfaffung der Zukunft” hingedeutet. „Es ift“, fo lautet die Cabinets-Ordre, 
„fortwährend Meine Abficht, daß der Staatsrath fo bald als möglich in Acti- 
vität fomme und aus den Prinzen Meines Haufes, dem Staatskanzler als 
Präfiventen, ven Staatsminiftern und den Perfonen, bie ich außerdem zu 
Mitgliedern veffelben zu ernennen für gut finden werbe, beftehen foll; jedoch 
fol verfelbe feine Art der Verwaltung führen, fondern nur über allgemeine 
Gefege, nachdem folche vorher in der Gefegcommiffion geprüft worden find, 
oder über befondere Gegenftände nah Meinem ausprüdlichen Befehl fich be- 
ratben. Ich behalte Mir vor, über die Anorbnung veffelben, jo wie über bie 
der ſtändiſchen VBerfaffung und Repräfentation, nah meiner Rück— 
fehr einen Beſchluß zu faffen. Friedrich Wilhelm.“ 
Eine Gegenzeihnung durch einen Minifter fand bei dieſer, „An ven 
Staatskanzler Freiherrn v. Hardenberg” gerichteten (natürlich auch von ihm 
jelbft abgefaßten) Eabinetsorbre nicht ftatt. Unter demſelben Datum ertheilte 
Ludwig XVII. der franzöfiichen Nation die „conftitutionelle Charte“. Sie ver» 
bürgte den Franzoſen ſehr mefentlihe Freiheiten und Rechte: Artikel 1. 
Bor dem Gefege find alle Franzofen, welchen Titel und Rang fie auch fonft 
haben mögen, einander gleih. 2. Sie tragen ohne Unterfchien, nach Ver— 
hältniß ihres Vermögens, zu ben Staatslaften bei. 3. Sie haben alfe gleichen 
Zutritt zu Civil- und Militär-Yemtern. 4. Ihre perfönliche Sicherheit ift in 
gleihem Maße gefihert; Niemand darf gerichtlich belangt und verhaftet 
werden, außer in ben von ben Gefegen beftimmten Fällen unb in ber vor- 
gejchriebenen Form. 5. Jeder befennt feine Religion mit gleicher Freiheit und 
erhält für feinen Gottesvienft den nämlichen Schutz. 6. Die apoftolifch- 
römifch-fatholifche Kirche ift jedoch Staatsreligion. 7. Die Diener ver fathos 
lichen und der anderen chriftlichen Kirchen erhalten allein aus dem königlichen 
Schage Befoldung. 8. Die Franzoſen Haben das Recht, ihre Meinungen 
befannt zu machen und drucken zu laſſen, in fo ferm fie fich nach den Geſetzen, 
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welche die Mißbräuche diefer Freiheiten unterdrüden follen, richten. 9. Jedes 
Eigenthum, ohne alle Ausnahme des fogenannten National» Eigenthums, 
iſt umverleglich, da das Geſetz Feinen Unterſchied zwifchen beiden macht. 
10. Alle Nachforſchungen über Meinungen und Stimmen aus Zeiten vor der 
Wieverherftellung der jegigen Ordnung find unterfagt, Die nämliche Ber- 
geffenheit ift den Gerichten und Bürgern vorgefchrieben. 11. Die Eonferip- 
tion ift abgefchafft und die Necrutirungsart der Land- und Seemadt durd 
ein Geſetz beftimmt. 15. Die gefeßgebende Macht wird gemeinjchaftlih vom 
Könige, der Kammer der Pairs und der Kammer der Departements-Depu- 
tirten ausgeübt. 23. Bei der Thronbefteigung bes Königs wird die Civil— 
Lifte für die ganze Dauer feiner Regierung durch bie erſte geſetzgebende 
Berfammlung beftimmt. 44. Die Sigungen der Kammer ber Deputirten find 
öffentlich. 48. Keine Abgabe kann fejtgefegt und erhoben werden, wenn fie 
nicht von beiden Kammern angenommen und vom Könige bejtätiget ift. 50) Alle 
Jahr ruft ber König die Kammern zufammen, er vertagt fie und kann bie 
der Deputirten auflöfen; in dieſem Falle ift er verpflichtet, binnen 3 Mo: 
uaten eine neue zu berufen. 51. Keine perfönliche Haft kann gegen ein Mit 
glied ber Kammern während der Sitzung und in den 6 ihr vorbergehenven 
und folgenden Wochen verfügt werben. — Berantwortlichfeit der Minifter, 
Unabfegbarfeit der Richter, Beibehaltung der Gefchwornen» Gerichte wurden 
feft verbrieft. 

Durch eine, an das Königl. Allgemeine Kriegd-Departement „Paris, ven 
30. April” erlaffene Cabinetsorbre befahl der König die Entlaffung ber frei- 
willigen Jäger aus dem Kriegsbienfte, damit biefelben nach ihrer Heimath 
und in ihre früheren Berufsverhältniffe fo bald als möglich zurückkehren 
könnten, wobei es jedoch denjenigen, welche ferner im Heere weiter zu dienen 
wünſchten, und dazu auch qualificirt wären, überlaffen bleiben follte, in bie 
Armee einzutreten. 

Ueber die von ben freiwilligen Jägern geleifteten Dienfte fprach ber 
König fih in anerfennender Weife aljo aus: „Ich kann Hierbei nicht umhin, 
ven freiwilligen Jägerdetachements in Meinem und des Baterlandes Namen 
den Dank zu bezeigen, ber ihrem rühmlichen Eifer, ihrer Tapferkeit und ihrer 
Ausdauer, womit fie in den Reihen der übrigen Krieger gefochten haben, ge 
bührt, indem ich es nicht verfenne, daß fie dadurch zu dem glüdlichen Erfolge 
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wefentlich beigetragen haben.” Dem Staatsfanzler wurde durch Cabinets- 
ordre, Paris den 27. Mai, aufgetragen, für den Zurüctritt der aus dem 
Staatsdienft als Freiwillige in das Heer eingetretenen Beamten, Prediger, 
Profefforen u. f. w. das Nöthige zu veranlaffen. 

„Nachdem“ — fo heißt e8 darin — „der Zwed der großen Anftrengungen 
Meiner Unterthanen fo glüdlich erreicht worden ift und Ich in Folge deſſen 
bereits verfügt habe, daß die Detachements der freiwilligen Jäger aufgelöft 
werben follen, damit legtere zu ihrem früheren Beruf unb zu ihren vorigen 
Geſchäften zurüdkehren können, will Ich nun auch die frühere Beftimmung, 
nach welcher jeder Jüngling, der das 17. Jahr vollendet hat, ohne Ausnahme 
zum Militärbienft fich zu ftellen fchuldig ift, im Mbficht derer hierdurch auf- 
heben, welche nach der bisherigen Berfaffung nicht cantonpflichtig find und 
überlaffe Ihnen, ſolches zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

„Auch fee ich zugleich feft, daß ſämmtliche Beamten, ſowohl Räthe, als 
Neferendarien, Auskultatoren und Subalternen, vesgleihen Profefforen an 
Univerfitäten und Lehrer an höheren Schulen, welche freiwillig in Kriegspienfte 
getreten find, nunmehr in ihre Aemter zurüdkehren follen, um fie ihrem eigent» 
lichen Berufe nicht länger zu entziehen und daß, wenn einzelne von ihnen im 
Militärdienft zu bleiben wünfhen, dazu Meine Genehmigung bejonders eins 
geholt werben muß.” 

Den Zug der heimfehrenden preußifchen Krieger eröffnete die aus ber 
Gefangenschaft befreite Victoria. Die Siegesgöttin wurde bei ihrer Ankunft 
am deutſchen heine mit Jubel empfangen. Bon Düffeloorf waren bie 
Militär- und Civilbehörden und ein großer Theil der Einwohnerfchaft, fobald 
am 10. Mai die Ankunft Victoria's am Ufer des Rheins befannt geworben 
war, ihr entgegengezogen. Als man die Wagen, auf welchen das theure 
Kleinod, in mehreren Kijten gut verwahrt, transportirt wurde, am jenfeitigen 
Ufer des Rheines erblidte, wurden fie mit Ranonengruß und Hurrah! be> 
grüßt, und bei dem Landen der Fähren und Kähne am bieffeitigen Ufer 
ftimmten Glodengeläut von allen Thürmen und die aufgeftellten Mufitchöre 
in den allgemeinen Jubel ein. Das Aufladen auf die Wagen verzögerte bie 
Weiterfahrt bis zum Abend. Das Voll fpannte die Pferde aus und z0g die 
Siegesgöttin im Triumphe nach der Stadt, beren Hauptſtraßen und Pläße 
erleuchtet waren. Am 12. Mai hielt Victoria feftlihen Einzug in Elberfeld. 
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Der Oberbürgermeifter Brüning hatte zum Empfang berfelben nachftehenven 
Aufruf an die Bürgerfchaft erlaffen: „Mitbürger! Wir begrüßen heut in 
unfern Mauern jenes Heiligtfum, einjtens die Zierde der ſchönen Stadt 
Berlin, welches ein übermüthiger Feind nah der Hauptjtabt Frankreichs ge— 
fchleppt, von wo aus Despotie und Unglüd über die Menfchheit verbreitet 
wurde. Aber der Heldenmuth der Preußen demüthigte den Stolz des Feines, 
das vaterländifche Heer Hielt fiegreihen Einzug in Paris, wo dies Kunftwert, 
von deutſcher Meifterhand verfertigt, prangte, das nun wieder feine Stelle 
in Preußens Königftadt einnehmen wird. Mitbürger! Diefe Siegestrophäen, 
wieder errungen von unferen Brübern, treffen heut aus Paris in unferen 
Mauern ein. Laßt es und mit Bewunderung empfinden unb unfere Freute 
laut an ven Tag legen, daß Deutfche ein Heer jtolzer Fremdlinge gedemü— 
thiget haben, die auch uns Jahre lang tyrannifirten!" — Es bedurfte ſolcher 
Mahnung nicht; der Jubel bei dem Einzuge war ein allgemeiner, bier wie 
überall auf der Fahrt bis nach Berlin. 

Am 4. Juli trafen die erften heimkehrenden Krieger, aus Baris lommend, 
in Berlin ein; es waren die Detachements ber freiwilligen Jäger von der 
Garde zu Fuß, 14 Dfficiere, 60 Oberjäger und 700 Yäger, und von ber 
Garde zu Pferde: 17 Dfficiere, 30 Oberjäger und 340 Jäger. Bon erften 
Betreten der preußiichen Grenze an, bis zu den Thoren der Hauptftabt glich 
ihr Marſch einem beftändigen Triumphzuge; Dörfer und Städte, durch welche 
fie famen, empfingen vie Langerfehnten mit Feftlichfeiten aller Art und jo 
fand auch ihr Einzug in die Hauptftabt unter allgemein freudiger Aufregung 
ftatt. Einige Schwadronen der reitenden Bürgergarde waren bis nach dem, 
eine halbe Stunde entfernten Dorfe Schöneberg entgegengeritten und hatten 
fih zu beiden Seiten der nach Potsdam führenden Chauſſee aufgeftellt. Die 
Straße jelbft war mit Wagen, Reitern und Fußgängern von frühen Morgen 
an jo bevedt, daß fih Alle nur im langfamften Schritt bewegen konnten. 
Quer über die Chauffee hatten die Bewohner der dortigen Landhäuſer Blu— 
mengewinde mit herabhangenden Eichen und Lorberfränzen gezogen, außerdem 
batte die geſammte, ven Kriegern entgegenziehende weibliche Jugend den Weg 
mit Blumen beftreut und aus einzelnen Gruppen ber jungen Mädchen flogen 
den Jägern die Kränze in folden Maffen und mit fo geſchicktem Wurfe zu, 
daß einzelne unter der Blumen- und Lorbeerbürbe beinah erlagen. Noch 
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größer wurbe der Jubel, wenn Mütter, Schweftern, Bräute die Geliebten 
ihres Herzens erfaunten und ohne Rüdhalt die lang Getvennten ſich einander 
in die Arme ftürzten. Bergebens ließen die Compagnieführer Appell blafen, 
vergebens wurde „Augen rechts“! commandirt, wenn das Herz nach links zog. 
Erft nah einem furzen Halt am Potsdamer Thore gelang es, die Sectionen 
wieber in Reih und Glied zu formiren. Bor dem Thore hatte fich eine Ab- 
theilung der Berliner Schüßengilve aufgeftellt; innerhalb vefjelben empfing 
eine Deputation des Magiftrats die Anfommenden. Gegen 12 Uhr fand der 
Einzug in folgender Ordnung fiatt: 1) Die reitende Bürgergarde. 2) Das 
Schützenkorps. 3) Ihre Königl. Hoheiten der Prinz Karl von Preußen und 
ber Herzog von Cumberland, der Gouverneur von Berlin, General ver Ra- 
vallerie v. Leftocg, der Kommandant General- Major v. Brauchitſch nebft 
einem anfehnlichen Gefolge von Staabsofficieren und Aojutanten, 4) Die 
freiwilligen Gardejäger zu Fuß. 5) Die freiwilligen Garbejäger zu Pferde. 
6) Eine Abtheilung Bürgergarde zu Fuß. 

Der Stadtrath Drade hielt, an der Spike der Deputation bes Stabt- 
rathes, eine Anrede an die heimkehrenden Baterlandsvertheidiger, Gedichte 
zur Bewilllommnung wurden vertheilt. Der Deputation hatten fich eine An- 
zahl Jungfrauen in feſtlichem Schmud mit gefüllten Blumenkörben angeſchloſſen, 
aus denen fie mit reichen Spenden die Einziehenden überfchütteten. Es 
folgten Hierauf die Einladungen zu den in verfchievenen Lokalen angeorbneten 
Feſtmahlen und am Abend wurben bie Freiwilligen im Theater, wo „das 
Dorf im Gebirge" gegeben wurde, als Güfte empfangen und bei einer, für 
bie fejtlihe Beranlafjung eingelegten Scene, mit Anfpielung auf die Heimfehr 
ber Freiwilligen, wurde das Schaufpiel längere Zeit duch den Beifallruf 
und ein wiederholtes: „Willtommen in Berlin“! unterbrochen. 

Der König, der Feldmarfhall Fürft Blücher, der Staatsfanzler Fürft 
Harbenberg, die Generale Graf York, Bülow, Gneifenau, v. Müffling, 
ſämmtlich mit zahlveihem Gefolge, fchifften fih, in Folge ver von bem 
Prinz Negenten erhaltenen Einladungen, am 6. Juni in Boulogne nach Dover 
ein und verblieben vom 7. bis 22, Juni in England. Blücher warb von 
dem freiheitliebenden Inſelvolke aller Orten als ver Held des Befreiungs- 
frieges gefeiert. Das Volk fpannte die Pferde aus und z0g feinen Wagen 
im Triumph durch die Stadt, die vornehmften Ladies warteten in feinem 
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Borzimmer, bis er ausfuhr und, da er ihre Bitten um eine und bie andere 
Locke von feinem, keineswegs in Fülle prangenden, Haupthaare nicht gewähren 
fonnte, begnügten fie fi mit Federn aus feinem, von ſchönen Händen übel 
zugerichteten, Federbufch. *) 

Am 23. Juni verabſchiedete fih ber König bei dem Prinz Negenten, 
fehrte über Dover nach Paris zurüd, von wo er dem, auf's Neue in Befig 
genommenen Fürſtenthum Neufchatel einen Eurzen Beſuch machte und darauf 
über Carlsruh, Frankfurt a. M., Weimar an feinem Geburtstage (d. 3. Auguft) 
des Abends in aller Stille in Potsdam eintraf. 

Der Feldmarfhall Fürft Blücher war bereits am 29. Juli in Berlin 
eingetroffen. Der Magiftrat und die Stabtverorbneten begrüßten ihn am 
nächften Morgen durch eine Deputation, an deren Spige der Oberbürger- 
meifter Büthing das Wort führte. Blücher, dem das Wort ſchmuckloſer Rebe 
aus dem Stegreife zu Gebote ftand, antwortete: „er banfe für die ihm aus: 
gefprochene Gefinnung der von ihm ſtets hochgeachteten Bürgerjchaft von 
Berlin, nur müſſe er wünſchen, daß man fein geringes Verdienſt nicht zu 
hoch anfchlage; er habe nur feine Schuldigfeit gethan und der Erfolg ber 
Anftrengungen fei, nächft dem Beiftande des Himmels, der unerjchütterlichen 
Ausdauer und Tapferkeit der Truppen beizumeffen.“ 

Die Univerfität ertheilte dem Feldmarſchall bei ver Feier des Geburts- 
tags des Königs am 3. Auguft das Doktordiplom, wobei er ben, bereits bei 
ähnlicher Veranlaffung in Oxford gemachten Scherz wiederholte und bat, daß, 
wenn man ihn zum Doktor ernenne, jo möge man Gneifenau zum Apothefer 
machen; denn er babe die Abführungspillen, welche ver für Napoleon ver- 
johrieben, gedreht und ihm eingegeben.“ 

Ernjtere Worte vernahm man von dem greifen Feldherrn bei Gelegenheit 
eines Feltmahles, welches die, damals in Berlin anwejenden Deputirten der 
Stände — in früheren öffentlichen Erflärungen hatten fie fi) National- Re: 
präfentanten genannt — gaben. Hierbei galt fein Trinkſpruch: „Der glüd- 
lihen Verbindung des Krieger: und Bürgerftandes durch die Landwehrl“ 


*) Als Ehrengeleit warbem Felbmarfchall Eir Hudſon Lowe zugetheilt — berjelbe, welcher 
im näcften Jahre zu gleichen Dienften zu Napoleon anf St. Helena commanbirt murbe. 
(Lowe, ansgeiprodhen Loh; bies zur Berichtigung eines, Seite 996 vorgelommenen Drad- 
feblers.) 
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Berlin hatte glänzende Anjtalten zu einer feftlichen Einholung des Königs, 
welche am 7. Auguft ftatt finden jollte, getroffen. Friedrich Wilhelm IT, 
deſſen beſcheidenem Charakter öffentliche Huldigungen unerträglich waren, zumal 
er fih in der Demuth feines Herzens geftand, wie e8 ganz anbers gefommen 
fein würbe, wenn Alles nach feinem Willen gegangen wäre, wußte ben ihm 
von ber Stadt Berlin zugedachten Ehrenbezeugungen fich dadurch zu entziehen, 
daß er zwei Tage früher, als man ihn erwartete, bereit am 5. Auguft, in 
der Hauptſtadt eintraf. Er ließ die oberften ſtädtiſchen Behörden zu fich 
befheiden und erklärte ihnen: „er ſei abfichtlich früher gefommen, als man 
ihm erwartet, weil er gehört, welche Anftalten zu feinem feierlichen Empfange 
getroffer worden wären. Das preußiche Volk und die Hauptftabt habe in 
den legten Jahren durch große Anftrengungen und Opfer, durch Ausdauer, 
Entbehrung und freudige Erfüllung ſchwerer Pflichten ihm Beweife der Liebe 
und treuen Anhäünglichfeit gegeben, welche feinem Herzen weit wohlthuender, 
als jedes andere Zeichen berjelben wären und wofür er feinem guten Volke 
auch in biefem Augenblide mit Rührung danke. Affe Feierlichkeiten, bie mit 
Glanz und Siegesgepränge verbunden wären, müßte er von fich ablehnen, 
weil die Huldigungen dieſer Art von jeher außer feinem Charakter und feinen 
Grunbfügen gelegen, worüber die treuen Unterthanen feine Gefinnungen ja 
mehrmals kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hätten. Wenn dagegen bas 
dankbare Vaterland dem Heere und feinen ruhmvollen Führern durch die vor: 
bereitete Feier einen Beweis der Anerkennung deſſen, was fie geleiftet, geben 
wolle, jo würde er gern felbft ver Erfte fein, der fih am dies gerechte und 
das Bolf ehrende Gefühl anfchließe und in dieſer Vorausſetzung wolle er 
nicht nur bie getroffenen Einleitungen mit einigen Abänderungen genehmigen, 
ſondern er beabfichtige felbft, diejenigen commandirenden Generale der Armee- 
forps, bie fich in Berlin befänden, vor allen ven würbigen Feldmarfchalf 
Blücher, an feiner Seite zu verfammeln und mit ihnen bie Garden, welche 
in dieſem Augenblide als würbige Nepräfentanten aller ihrer Waffenbrüber, 
gleihfam als eine Deputation des gefammten Heeres, angejehen werben 
möchten, in die Hauptjtabt einzuführen.“ 

So trat ber befcheidene König, ver alle Beſchwerden und Gefahren ves 
Krieges mit den Kriegern getheilt hatte, jetzt, wo dieſe als die heimkehrenden 
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Sieger empfangen werden follten, auf die Seite der Bürger, welche bie 
Ordnung in der Heimath gehütet und jo in ihrem Kreife und in ihrem Be- 
rufe, gemeinfchaftlib mit den Frauen und edlen Töchtern des Landes reblich 
mitgewirkt hatten, ben Sieg zu erringen. 

Berlin hatte bereits zu wieberholten Malen heimfehrende Kriegerfchaaren 
feftlich eingeholt und empfangen. Beim Einzuge der Freiwilligen und ver 
furmärlifhen Landwehr, zum großen Theile Berliner Stabtfinder, hatte bie 
rüdhaltlofe Freude herzlicher Begrüßung vorgewaltet. Noch eh’ vie Krieger 
das Thor erreichten, batten Mütter, Frauen, Schweftern und Bräute fich in 
die Reihen gedrängt, die Männer, die Brüder, die Berlobten und Freunde 
mit Umarmung empfangen, mit Kränzen behangen, und ben Becher zum Will» 
fommen fo veichlich frebenzt, daß der Einzug fich ftelfenweis in einen alfge- 
meinen Frendentaumel auflöjte; auch an Thränen fehlte es nicht und micht 
nur waren e8 Thränen der freude, auch Thränen des tiefften Schmerzes 
floffen reihlih. Wie manche Mutter fragte vergebens nad ihrem Schne, 
wie manche Schweiter vergebens nach den Brüdern, wie manche Braut ver: 
gebens nach dem Bräutigam. War doch manche Familie jo ſchwer betroffen, 
daß der Vater mit drei, fünf, ja mit fieben Söhnen auszog und feiner ven 
alfen kehrte wieder heim. — 

Bei dem Einzuge der Garde wurde die militärifche Ordnung aufrecht er- 
halten, bie Reihen blieben feftgefchloffen, die Regimenter fefjelte das ftarre 
Commando: „ver König kommt! Augen links!" da fuchten Mütter, Schweitern, 
Bräute, die zur Nechten ftanden, vergebens einen Gruß zu erhalten, einen 
Blick mit den heimfehrenden Lieben zu mwechfeln. 

Die Einzigen, welche an fo ftrengen Parolbefehl ſich nicht fehrten, waren 
Abgeordnete der Dienftmädchen von Berlin, welche dem Negimente der Leib— 
garde zu Pferde vier filberne Trompeten, die fie von den Erjparniffen ihres 
färglihen Lohnes hatten anfertigen laffen, als Geſchenk überreichten. 

Das Brandenburger Thor, das mit feinen kolofjalen Säulen und ben 
fünf hochgewölbten Hallen für einen jtattlihen Triumphbogen gelten kann, 
war heut durch einen Anbau erweitert und verichönt. Bor demfelben, ber 
Charlottenburger Chauffee zugewendet, in einem Halbkreife, welcher 72 Fuß 
Tiefe und 150 Fuß Breite hatte, ftanden zehn gereifelte Säulen doriſcher 
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Ordnung von 42 Fuß Höhe auf Außgeftellen, deren Seiten mit bronzirten 
Adlern gefhmüdt waren. Auf den Säulen ftanden Victorien, den einzie- 
henden Kriegern Porbeerfränze entgegenhaltenn. Stahlfarbene Schilde waren 
an jeder Säule befeftiget und darauf glänzten, mit goldenen Sternen umgeben, 
die Namen der vornehmften Schlachten und Gefechte. Hinter den Schilden 
waren Fahnen mit dem Adler und den preußifchen Farben aufgeftedt. Zwijchen 
jedem Säulenpaar ftanden zwei antife Canbelaber mit großen Opferfchaafen ; 
die Säulen waren unter fih und mit dem Thore durch doppelt übereinander 
hangende Eichen -Laubgewinde verbunden. 

Innerhalb des Thores ſchloß fih an den Triumphbogen eine, 2500 Schritt 
lange, 34 Schritt breite, Siegesbahn an, gebildet durch vie jechsfache Reihe 
ver Linden. Zu beiden Seiten war diefe Bahn von 15 zu 15 Fuß abwechjelnd 
mit Sanvelabern und Standarten eingefaßt und diefe mit Adlern und Lorbeer: 
fränzen geſchmückt, mit grünen Lanbgewinden unter fich verbunden. 

Zwiſchen dem Zeughaufe und des Könige Palais waren zwei, 75 Fuß 
hohe, mit eroberten Waffen und Fahnen gefhmüdte Trophäenfäulen errichtet. 
Senfeit der Schlofbrüde waren Segelftangen mit Wimpeln und Fahnen in 
zwei Reihen aufgepflanzt bis zum Dom, vor welchem ein Altar errichtet war, 
der, auf einem 50 Fuß breiten und 75 Fuß hohen Unterbaue ruhend, ben 
Abſchluß der Siegesbahn bildete. 

Als der König bei den jenfeit des Thores aufgeftellten Truppen anfam, 
iwurbe er mit taufendftimmigem Hurrah! empfangen und bei diefem Rufe fiel 
die zeltähnlihe Bedachung, welche bie, aus den Händen der Feinde befreite, 
auf dem Brandenburger Thore wieder aufgeftellte Siegesgöttin bis dahin ben 
Blicken entzogen hatte. Mit ungeheuerm, nie enden wollenden Jubelrufe der 
Menge, in welchen bie Kriegerfchaaren und ihre Felomufif einftimmten, wurde 
das wieder heimgeführte Palladium begrüßt. Nun erft hatte Victoria ihre 
wahrhafte Bedeutung gewonnen, fie war nicht mehr ein Sinnbild eitler Selbft- 
ſchmeichelei, als welches fie nach dem verunglücten Feldzuge von 1793 auf- 
geftellt worden war; heut fonnte ein jedes brave Preußenherz fie als Schub- 
herrin des Vaterlandes begrüßen. 

Berlin verwahrt an geweihter Stätte feinen ungenähten Rock bes Heis 


landes, fein Blut des heiligen Januarius, auch feine Sproffe ber Leiser, 
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welche Jacob im Traume gefehen; unfer Heiligthum, zugleich das einzige 
wunberthätige Bild für das ganze beutjche Vaterland, ift die Siegesgöttin 
mit dem Adler und dem eifernen Kreuz im Lorbeerfranze auf dem Branben- 
burger Thore zu Berlin. Nicht aber rufen wir, wenn Gefahren uns drohen, 
mit verzagtem Herzen: „heilige Victoria, bitte für uns!” Wir nehmen das 
Schwert zur Hand und ſchlagen brein 

„Mit Bott für König und Baterlanp“! 
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Inhalts⸗ Ueberſicht 


über die ſämmtlichen Bände dieſes Werkes. 


l. Band. (19 Lieferungen.) 

Bom großen Kurfürften bis zum Tode Friedrich Wilhelm I. 
1. Band. (15 Lieferungen.) 

Friedrich der Große. 
I. Band. (22 Lieferungen.) 


Vom Regierungsantritt Friedrih Wilhelm I. bis zur Schlacht bei Jena. 
(Bildet den erfien Band ber „Neneren und neueften Preußiſchen Geſchichte.“) 


W. Band. (23 Lieferungen.) 


Bon der Schlacht bei Jena bis zum Aufruf des Königs „an mein Volt”. 
(Bildet ben zweiten Band ber „‚Neneren und neueften Preußiſchen Geſchichte.“) 


V. Band. (22 Lieferungen.) 
Die Befreiungskriege. I. Band. (Bis zur Schlacht bei Leipzig.) 
(Bilder den dritten Banb der „Neueren und meneften Preußischen Geſchichte.“) 
VI. Band. (29 Lieferungen.) 
Die Befreiungsfriege. II. Band. (Bi zum Einzug in Paris.) 
(Bilbet den vierten Band ber „Neueren und neueften Preußiſchen Geſchichte.“) 
WM. Band. 


Die Befreiungstriege. IM. Band. (Das Jahr 1815.) 
(Bildet den fünften Band ber „Neueren und neneflen Preußiſchen Geſchichte.“) 
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Drud von G. Bernftein in Berlin, 


Mauerftraße 53. 
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